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Vorwort.  * 

Da  der  zweite  band  des  werke«  dem  ersten  sogleich 
folgen  und  seine  schlußabhandlung  anch  noch  dem  Inhalte 
dieses  ersten  zur  ergftnznng  dienen  wird,  so  verspare  ich 
was  über  das  ganze  werk  vorzubemerken  wfire  auf  jenen. 

Hier  werde  nur  bemerkt  was  Ich  auch  bei  den  flbti- 
lichen  ihm  vorangegangenen  werken  schon  hfitte  weiter  er- 
örtern können y  daß  unserer  zeit  nichts  so  nothwendig  ist 
als  jedes  der  Biblischen  bficher  und  so  am  ende  die  ganze 
Bibel  im  vollen  zusammenhange  und  nach  dem  eigensten 
ächten  sinne  und  wertbe  genau  zu  verstehen,  während  eine 
menge  verkehrter  grundsäze  und  schädlicher  bestrebnngen 
die  heutigen  Bibelleser  und  Bibelgebraucher  von  dieser 
pflicht  eines  richtigen  Verständnisses  welche  die  allererste 
seyn  sollte  wieder  vollkommen  abzulenken  geschäftig  sind. 
Die  grundverkehrten  schulen  welche  sogar  in  der  Evange- 
lischen Kirche  und  mitten  in  D'eutschlafrtd  aufkommen  und 
herrschen  wollen,  stimmen  so  verschieden  sie  sonst  unter 
einander  sind  darin  überein  daß  jede  in  der  Bibel  nur  wif 
ihrem  übela  treiben  zuzusagen  scheint  vereinzelt  aafsucHt 
und  festhält,  ja  bloß  nach  ihren  eignen  bösen  voransseznn- 
gen  überall  in  und  mit  der  Bibel  verfährt  und  diese  zu  den 
schlimmen  irrthümem  und  Zerstörungen  herabziehen  will 
an  welchen  sie  ihr  vergnügen  findet.  Dem  trüben  gewirre 
von  theils  völlig  bösartigen  theils  schwachen  und  nuzlosen 
bestrebnngen  welches  daraus  entsprungen  ist  und  fortwäh- 
rend entspringen  will,  dienen  denn  auch  aufs  bereitwilligste 
und  anlockendste  solche  erklärungen  der  Bibel  welche  die 
hunderte  verschiedener  meinungen  früherer  Gelehrten  über 
die  einzelnen  stücke  und  werte  der  Bibel  kurz  zusammen- 
zustellen und  mit  einer  oberflächlichen  beurtheilnng  zu  be- 
gleiten für  vortheilhafl  halten.  Ich  nenne  hier  eine  solche 
beurtheilung  ausdrOcUich  oberflächlich  weil  sie  so  oft  das 
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richtigste  und  treffendste  welches  ein  oder  mehere  frühere 
erklarer  schon  erkannten  bOchst  leichtfertig  verwirft,  so 
besonders  die  unerfahreneren  zu  der  gleichen  Oberfläch- 
lichkeit tmrleiieiy  ein^  qiiefige  ga^z  vei^ehrter  urtheile  über 
dinge  welche  die  meisten  leser  nicht  selbst  untersuchen 
Bdgen  in  bewegung  sezt,  ja  die  leser  recht  eigentlich  auf- 
auntert  und  wie  befugen  will  auch  die  besseren  der  frü- 
heren erklärer  nicht  genauer  zu  berücksichtigen.  Und  wohl 
frÄe  ich  mich  sehr  wenn  ich  das  richtige  welches  man  in 
meinen  Biblischen  oder  sonstigen  arbeiten  finden  mag  wie 
immer-auch  benuzt  finde:  wie  oft  aber  finde  ich  das  beste 
nur  entstellt  unverständlich  und  unrichtig  angeführt,  daß  ich 
mich  selbst  auchnicht  entfernt  in  ihm  wiedererkenne!  Aber 
leider  hat  sogar  ein  mann  wie  de  Wette  schon  seit  1811 
hier  einen  Vorgang  gebildet  welcher  nicht  wenig  zum  im- 
pier  tieferen  sinken  der  Deutschen  geister  und  vorzüglich 
auch  der  Evangelischen  theologen  und  Geistlichen  mitge- 
wirkt hat.  Werke  welche  die  ansichten  der  besseren  er- 
klärer genau  und  gründlich  beurtheilen  (was  in  so  großer 
kürze  nicht  möglich  ist),  haben  ihren  guten  nuzen,  and 
führen  nicht  leicht  irre.  Allein  vor  allem  muß  doch  jedes 
Biblische  buch  aus  sich  selbst  vollkommen  erklärt  und  in 
|Mner  ganzen  Wahrheit  und  herrlichkeit  sicher  erkannt  wer- 
oen:  und  vorzüglich  muß  die  Jugend  sich  frttk  gewöhnen 
die  Bibel  auch  ganz  abgesehen  von  den  tausend  erklärern 
und  dem  wüste  ihrer  verschiedenen  meinungen  aus  der 
reinen  Wahrheit  der  sache  heraus  richtig  zu  verstehen.  Für 
diesen  bessern  theil  der  bejahrten  oder  unbejahrten  Jugend 
^abe  ich  auch  dieses  werk  wieder  bestimmt  und  hoffe  daU 
ilie  blutezeit  der  Catenenschreiber  in  Deutschland  noch  sehr 
lerne  liege. 

n  Sonst  wollte  ich  bloß  noch  bemerken  daß  manches  auch 
deswegen  hier  kürzer  beiflhrt  wird  weil  ich  es  ausführlicher 
in  den  Jahrbüchern  der  BMisehen  wis$en$ehafi  und  in  an- 
dern werken  erläuterte,  auf  welche  hier  einmahl  im  allge- 
meinen zorüekzuweiseu  genügen  möge, 
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Des  Apostels  Johannes  Eyangelinm. 

Heine  absieht  ist  hier  nicht  weder  zu  zeigen  welche 
stelle  und  welche  höhere  würde  und  bedeutung  dies  Evan- 
gelium in  der  reihe  der  übrigen  und  in  der  gcschichte 
des  gesammten  schrinthumes  der  Evangelien  einnehme,  noch 
wie  es  su  jener  zeit  wo  es  erschien  einigen  der  wichlig- 
aten  bedürfnisse  des  Christenthumes  entgegenkam  und  so- 
gleich damals  allgemein  wohlthätig  wirkte:  beides  habe  ich 
schon  sonst  auseinandergesezt  >).  Auch  daß  es  wirklicHr 
von  dem  Apostel  Johannes  verfalU  sei,  sowie  wer  dieser 
war  und  welche  lebensgeschicke  er  hatte,  soll  hier  nicht 
nach  allen  seilen  hin  erörtert  werden,  weil  ich  es  theils 
sonst  schon  ausführlicher  erörtert  habe  ')  theils  bei  der  er- 
kldrung  der  Apokalypse  darauf  zurückkommen  werde. 

L    Bie  twecke  seiner  abfassug  and  seine   qaellen.     -^ 

Wohl  aber  müssen  hier  vor  allem  die  zwecke  näher 
ins  äuge  gefaßt  werden  welche  den  Apostel  bei  dem  ent- 
werfen und  ausführen  seines  Evangeliums  leiteten.  Er 
konnte  neben  seinem  hauptzwecke  welcher  am  stärksten 
auf  die  gestaltung  seines  gesammten  Evangeliums  einwirkte, 
noch  mehere  andre  verfolgen  welche  wenigstens  an  man- 
chen einzelnen  stellen  nicht  minder  zu  dieser  gestaltung 
mitwirkten.  Wir  können  nun  zwar  sowohl  jenen  als  diese 
fast  nur  aus  dem  werke  selbst  wie  es  uns  vorliegt  una 
aus  seiner  vergleichung  sowohl  mit  seinen  Vorgängern  als 


1}  jenes  in  den  Jakrhb,  der  Bibl.  toiu,  besonders  111.  s.  146  ff, 
V.  s.  178, ff.  X.  s.  83  ff.,  dieses  anDerdeni  in  der  Geschichfe  bd. 
V— VII.  2)  an  allen  jenen  stellen. 


2  ^  Des  Apostels  Johannes 

mit  der  zeit  in  welcher  es  verfaOt  wurde  in  der  wünschens* 
werthen  Sicherheit  erkennen:  allein  eine  solche  erkenntnin 
kann  sich  uns  doch  auch  auf  diesem  wege  sicher  genug 
ergeben.  ^ 

1.  Der  hauptzweck  unsres  Apostels  war  nun  unstrei- 
tig ein  wahres  Evangelium  zu  verfassen,  nämlich  eins  der 
etwas  kürzeren  oder  etwas  längeren  bücber  welche  einen 
vollen  umriß  der  geschichtliclien  erscheinung  Christus^  we- 
nigitens  von  irgend  einer  seite  aus  geben  sollten  und  bei 
welchen  allen,  wie  verschiedenartige  Stoffe  sie  -auch  in 
sich  aufnehmen  mochten,  reine  geschichte  zu  geben  da- 
mals noch  immer  allein  die  absieht  war  ').  Daß  unser  Evan- 
gelium ebenso  wie  jedes  andre  das  ganze  öffentliche  leben 
und  wirken  Christus*  umfassen  sollte,  ist  leicht  deutlich: 
aber  kein  erzähler  kann  zugleich  ernster  entschlossen  seyn 
die  reinste  geschichte  zu  geben,  und  keiner  kann  diesen 
fi^einen  entschluß  fester  ausgeführt  haben  als  unser  Johan- 
nes bei  seinem  Evangelium ;  so  gibt  sich  sein  ganzes  werk, 
und  so  bewährt  es  sich  bei  jeder  auch  der  schärfsten  wie- 
derholten Untersuchung.  Dies  also  ist  einfach  der  einzige 
hauptzweck  seiner  abfassung,  und  ganz  vergeblich  würde 
man  einen  andern  in  ihm  suchen  oder  gar  nachweisen  wol- 
kn.  Erst  spät  sowohl  in  der  entwickelung  der  geschichte 
Ws  Evangelischen  schriflthumes  als  in  seinem  eignen  le- 
bensalter  kam  unser  Apostel  dazu  diese  Schrift  zu  verfas- 
sen: denn  wir  wissen  zwar  jezt  nicht  näher  das  jähr  in 
welchem  er  sie  ihrem  wahren  ursprünglichen  umfange  nach 
c.  I — 20  verfaßte,  können  aber  aus  allen  spuren  sicher 
schließen  daß  er  nicht  früher  aber  auch  nicht  später  als 
um   das  j.   80  n.   Ch.   sie   zu  verfassen   sich   entschloß '). 


^  1)  über  die  worte  am  schjasse  20,  31  s.  unten  die  erklirung. 
2)  als  das  Efangelium  geschrieben  wurde  war  Jerusalem  zer- 
stört, wie  man  aus  der  bescbreibung  der  Örtlichkeiten  sieht  11,  18. 
18,  1«  19,  41;  wenn  eine  solche  5,  2  einmahl  ausnahmsweise  als 
noch  im  umfange  der  stadt  befindlich  bezeichnet  wird ,  so  kann 
dieses  eben  ausnahmsweise  auch  wirklich  der  fall  gewesen  seyn. 
Allerdings  ssgen  die  Judier  noch  lange  nachdem  der  Tempel  zer- 


Evangelium  überbaupf^  A 

Damals  waren  schon  viel6  Evangelien  geschrieben ,    Iheils 
jezt  erhaltene  iheils  verloren  gegangene :  und  offenbar  nur 
weil  sie  alle  unserm  Apostel    und   seinen  freunden   doch 
noch  nicht  ganz  zu  genügen  schienen ,    entschloll  er  sich 
sein  eignes  zu  entwerfen  und  auszuführen ,  während  schon 
von  vorne  an  keiner  ein  Evangelium  zu  verfassen  beRlhig«* 
ter  und  befugter  gewesen   wäre  als   er,   wieferne   es  bloß 
auf  den  stoff  eines  solchen  6'uches  selbst  ankam.     Er  war 
zwar  nach  allem  was  wir  wissen   früher   nie   Schriftsteller 
gewesen,  und  hatte  sich  längst  mehr  an  beschauliche  ruhe 
stille  und  zurückgezogenheit  gewöhnt,  als  er  in  einem  alter 
wo  er  schon  gegen  70  jähre  haben  mochte  sich  noch  ent- 
schloß den  wunderbarsten  theil   aller  seiner  lebenserinne- 
ruQgen  in  diesem  werke  zu  verewigen:  aber  da  eben  ver- 
faßte er  noch  ein  werk    welches    allen  früheren  zu   einer 
ergänzung   und   Verbesserung   dienen  sollte,   und   welches 
soviel  wie   nichts  gewesen  wäre  wenn  es  einem   solcheff 
zwecke  nicht  wirklich  gedient  hätte.    So  kann  man  schon 
aus  dieser  seiner  entstehung  schliellen  wie  wichtig  gerade 
für  die  reine  geschichte    der  erscheinung  Christus*  dieses 
werk  werden  mulUe :  und  dasselbe  bestätigt  sich  dann  auch 
durch  die  nähere  erforschung  seines  Inhaltes. 

Noch  ein  anderer  vorzug  des  werkes  knüpft  sich  an 
diesen  seinen  hauptzweck.  Die  frühesten  Evangelien  hat- 
ten jedes  mehr  eine  besondre  seite  der  geschichtlichen 
erscheinung  Christus'  verfolgt:  jedes  der  späteren  suchte 
alsdann  mehr  alle  diese  seilen  in  öin  größeres  und  zusam- 
menhängenderes bild  dieser  ganzen  erscheinung  zu  verei- 
nigen *).  Aber  unter  diesen  späteren  ist  in  diesem  streben 
alle  seilen  der  großen  geschichte  in  öin  gesammtbild  zu 
verschmelzen  keins  so  vollendet  als  das  unsres  Apostels: 
und  eben  auch  darin  zeigt  sich  seine  ebenso  große  eigeq» 


stört  ist  vir  opfern  dort  Jos.  arch.  15:  II,  5  a.  e.  vgl.  gegen  Ap. 
1z  8,  23.  Origenet  gegen  Celsus  5:  6,  4:  allein  nur  weil  sie  ihr 
Getex  als  noch  bestehend  betrachteten.  1)  nach  Jahrbh.  der 

Bibl.  wias.  11.  s.  180  ff 
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thümlichkeit  und  Selbständigkeit  als  Schönheit  und  herrlich- 
keit.  Während  das  eine  der  ältesten  Evangelien  mehr  nur 
die  reden  Christus'  das  andere  seine  werke  und  äußeren 
geschicke  ausführlich  beschrieben  hatte,  sind  beide  in  un- 
serm  Evangelium  aufs  vollkommenste  in  einander  verar- 
beitet; und  während  ein  früheres  Evangelium  nichts  als  die 
höhere  oder  rein  göttliche  seile  dieser  geschichte  schil- 
derte^], flicht  unseres  das  bild  dieser  rein  göttlichen  be- 
deutung  der  erscheinung  Christus'  aufs  unzertrennlichste  und 
leichteste  in  das  seiner  irdischen  geschichte^  sodass  beides 
doch  nur  ein  bild  wunderbarer  große  und  herriichkeit  wird. 
So  ist  alles  das  wichtigste  und  erhabenste  der  früheren 
Evangelien  hier  zu  einem  neuen  höheren  Ganzen  zusam- 
mengeschmolzen ,  aber  nicht  etwa  durch  ein  auswählen  und 
herübernehmen  der  schönsten  stücke  aus  jenen,  sondern 
^dem  ein  so  kundiger  augenzeuge  und  so  überlegener  geist 
wie  d^r  unsres  Apostels  den  rechten  blick  in  diese  ganze 
große  geschichtliche  erscheinung  zurückwarf  und  endlich, 
noch  zur  rechten  zeit  ihr  entsprechendstes  großes  ge- 
sammtbild  entwarf.  Und  so  ist  alles  in  diesem  werke  aus 
der  höchsten  Selbständigkeit  und  ursprünglichkeit  geflossen, 
wie  aus  öinem  gusse  hingestellt,  und  dazu  mit  einer  stets 
gleichen  ruhigsten  klarheit  welche  nur  aus  der  eigensten 
sichern  erinnerung  und  dem  höhern  glauben  des  erzählen- 
den geschöpft  seyn  kann. 

Es  folgt  hieraus  vonselbst  daß  dies  Evangelium  sehr 
vieles  enthalten  mußte  was  in  den  früheren  noch  gar  nicht 
oder. doch  unvollkommner  zu  lesen  war:  und  die  besondern 
zwecke  welche  der  Apostel,  wie  nachher  zu  erörtern,  ne- 
ben seinem  hauptzwecke  ins  äuge  faßte,  führten  ihn  nicht 
weniger  dahin  vieles  absichtlicher  und  ausführlicher  zu 
berühren  was  in  den  früheren  noch  weniger  oderauch  noch 
garnicht  beachtet  war.  Vor  allem  gibt  unser  Apostel  zum 
ersten  mahle  eine  vollkommnere  Übersicht  über  den  gan- 
zen zeitlichen  verlauf  der  geschichte  seines   Herrn,   zwar 


1)  ««Das  Ruch  der  höheren  (jetchicble**  ebenda  s.  208  f. 
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sckon  wegen  der  erhabenheit  dieser  geschickte  selbst  wie 
er  sie  ooch  reiner  und  noch   gleichmäUiger  als  irgend  ein 
früherer  beschreibt  nicht   alle  die  unabsehbaren   einsein- 
heilen  und   kleinigkeiten  berührend   und   wie   emsig  sam* 
melnd,  aber  desto  bestimmter  den  ganzen  räum  dieser  ge* 
schichte  in  seiner  weiten  ausdehnung  und  seinen  einzelnen 
abschnitten   zeichnend  und    innerhalb   dieser   grenzen  alle 
die  großen    Wendungen   der   ereignisse  mit  voller  Iclarheit 
sodeotend.    Ein   solches  bestreben    die   zeitlichen  Verhält- 
nisse dieser  geschichte  genauer   zu    bestimmen  zeigt  nun 
zwar  am  etwa  dieselbe  zeit  wo  unser  Apostel  schrieb  auch 
Lukas  in  seinem  Evangelium :  allein  wie  unser  Apostel  sich 
troz  seiner  spfttem  zeit  noch   wie   ein  jüngling    erhalten 
bitte  und   die  frühesten    christlichen    sitten   am   treuesten 
bewahrte,  so  zeigte  sich  das  auch  hier.    Indem  er  die  er- 
scbeinung  Christus'  nach  ihren  vollen  wahren  zeitgrenzef 
zeichnet,  beschränkt  er  diesen  Zeitraum  dennoch  noch  ganz 
wie  die  ältesten  Evangelien  auf  seine  öffentliche  thfltigkeit, 
ohne  wie   in    den   neueren  gewöhnlicher  wurde  auch  die 
kindheitsgeschichte  zu  berücksichtigen:  und  er  kann  dieses 
nun  auch   in  dieser   seiner  spätem   zeit  umso   leichter  je 
entsprechender  ihrer  eignen  göttlichen  erhabenheit  er  diese 
irdische  erscheinung  zu  zeichnen  unternimmt.   Und  während 
Lukas   die  Evangelische   geschichte   schon  in   den  rahmen 
der  bekannten   großen  Weltgeschichte    einzuspannen  sucht 
und  ihre  Zeiträume   nach   den  Jahresrechnungen   dieser  zu 
verdeutlichen  beginnt,  hält  sich  unser  Apostel  mitten  indem 
er  die  Evangelische   geschichte   auch   nach    dem  verflusse 
ihrer  jähre  in  den  deutlichsten   abschnitten   vorlegt   doch 
noch  ganz  an  die  Unbefangenheit  und  einfachheit  der  älte- 
sten  Evangelien    diese  geschichte   rein    fürsich   und   noch 
ohne  alle  rttcksicht  auf  die  Zeitrechnung  der  Welt  zu  er- 
zählen, als  könnte  er  noch  die   zeit  überhaupt  in  welcher 
diese  paar  jähre  verflossen   waren   als  seinen  lesern  sonst 
genug  bekannt   voraussezen  und  fühlte  noch  kein  bedürf- 
niß  sie  in  den  ihr  eigentlich  so  fremden  räum  der  dama- 
ligen Weltgeschichte  sichtbar  einzurahmen. 
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Hfttte  nan  aber  der  Apostel  bloß  nach  diesen  grand- 
lagen sein  werk  ausarbeiten  wollen,  so  hfttte  er  es  bis  zu 
einem  weit  größeren  umfange  anschwollen  müssen  als  irgend- 
ein früheres  werk  dieses  inhaltes  gehabt  hatte.  Der  Apo- 
stel fühlte  dieses  sichtbar:  und  wie  er  sich  auch  in  seinen 
Schriften  überall  als  ein  mann  ruhig  festen  maßes  und 
würdevoller  Selbstbescheidung  bewflhrt,  so  verfahrt  er  auch 
hier.  Um  seine  schrift  nicht  zusehr  anzuschwellen  noch 
die  früheren  werke  entbehrlich  zu  machen,  übergeht  er 
grundsäziich  sogut  wie  vollkommen  alles  was  ihm  in  diesen 
schon  vollständig  und  deutlich  genug  gesagt  zu  seyn  schien, 
und  gewinnt  dadurch  den  erwünschten  räum  sein  eignes 
werk  mit  allem  neuen  was  es  gibt  nicht  über  das  gewöhn- 
liche mall  solcher  schriflcn  auszudehnen,  und  zugleich  in 
ihm  gerade  das  was  ihm  das  wichtigste  und  noch  weiterer 
Bftherer  beschreibung  würdigste  schien  desto  deutlicher 
hervorzuheben.  Sein  Evangelium  empfftngt  dadurch  ganz 
das  wesen  und  den  werth  einer  großartigen  ergftnzungs- 
schrift  zu  allen  früheren  Ähnlichen  inhaltes  und  Zweckes. 
Da  ihm  jedoch  zugleich  nach  dem  zuvor  erörterten  das 
wichtigste  ist  ein  in  sich  vollkommen  klares  und  wohl  zu- 
sammenhangendes Ganzes  zu  geben,  so  zeichnet  er  zwar 
die  umrisse  der  ganzen  gesohichte  aufs  vollständigste  und 
deutlichste,  muß  also  schon  deshalb  manches  erzfihlen  was 
auch  in  den  früheren  werken  erzählt  war:  allein  überall 
wo  in  diesem  so  fest  sich  schließenden  rahmen  etwas  frü- 
her noch  unvollkommner  oderauch  gar  nicht  erwfthntes  zu 
berühren  ist,  da  weitet  sich  sein  sonst  so  knapp  gehalte- 
nes maß  und  da  wird  alles  was  er  erzählt  desto  lebendiger 
und  von  reizender  fülle  überfließender. 

Aehnlich  ist  es  wenn  unser  Apostel  in  den  erzählun- 
gen  der  früheren  Evangelien  etwas  zu  verbessern  hat. 
Er  stellt  dann  einfach  das  richtigere  her,  ohne  davon  irgend 
ein  aufheben  zu  machen:  aber  was  er  so  schweigend  ver- 
bessert, erweist  sich  immer  schon  durch  den  ganzen  Zusam- 
menhang der  großen  geschichte  leicht  sosehr  als  das  allein 
passende    daß  es   sich    auch  ohne  weitere  hervorhebung 
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iffliner  von  selbst  empflehli.  Und  überall  merkt  man  leicht 
den  sichern  sinn  and  die  feste  band  welche  alles  beim 
eniblen  leitet. 

Aber  der  Apostel  weist  auch  wohl  anf  etwas  zn  dem 
kreise  dieser  erzflhiungen  gehörendes  als  anf  etwas  bekanntes 
kin,  wo  man  sich  nur  denken  kann  er  seze  eben  dieses 
als  aus  den  früheren  Eyangelien  bereits  bekannt  voraus  % 
Und  unstreitig  waren  ja  unserm  Apostel  solche  werke 
neist  nicht  nur  selbst  schon  sehr  wohl  bekannt:  sondern 
als  er  wirklich  sein  eignes  werk  zu  entwerfen  sich  endlich 
entschloß,  da  untersuchte  er  sie  im  einzelnen  wiederholt 
aufs  genaueste,  frischte  auch  durch  sie  seine  alten  erin- 
nerangen  neu  an,  und  erkannte  an  ihren  mftngeln  was  er 
kesonders  zn  ergänzen  und  zu  berichtigen  habe.  Das  neue 
werk  ging  so  aus  einer  vergleichung  der  älteren  welche 
der  Apostel  als  Iftngst  allgemein  verbreitet  voraussezen 
kennte  mit  der  eignen  zurückerinnerung  an  die  einstige 
große  geschichte  hervor:  aber  anders  konnte  es  ja  auch 
nickt  wohl  entstehen,  und  wir  müssen  dem  Apostel  vieU 
nekr  dank  wissen  dalt  er  eine  solche  vergleichung  und 
in  gewissem  sinne  auch  benuzung  der  früheren  besten 
scbriften  nicht  scheuete.  Allein  überall  merkt  man  noch 
weit  stärker  wie  hoch  der  Apostel  durch  die  Sicherheit 
nnd  die  fülle  seiner  eignen  rückerinnerung  über  solchen 
sckriftlichen  quellen  stand  und  wie  er  vor  allem  nur  durch 


1)  wie  in  den  stellen  4,  44.  11,  2:  denn  an  lezter  stelle  stand 
oickt  der  name  Maria's  wohl  aber  das  übrige  in  den  älteren  Schrif- 
ten. Solche  stellen  muß  man  Ton  anderen  wie  8,  4S.  14,  2  ge- 
»n  nalerscheiden :  denn  das  worauf  in  diesen  zurückgewiesen 
*  vird,  köDoen  wir  oirgends  in  den  ilteren  ETangelien  nachweisen, 
Bod  der  inhalt  selbst  macht  es  unmöglich  Torauszusezen  daß  es 
io  einer  iltern  scbrift  bereits  zu  lesen  war.  Wir  dürfen  hier  also 
aiehl  an  etwa  Terloren  gegangene  ETangelien  denken,  oder  an  ein- 
sHne  stellen  aus  den  uns  bekannten  die  etwa  jezt  in  ihnen  nicht 
■ehr  lo  inden  seien.  Welche  wichtige  folgerungen  sich  aber 
diraus  ergeben,  wird  unten  erhellen. 


8  Des  Aposteb  Johannes 

dieses  6\ne  hülfsmittel  eine  erzähiung  reinster  wahrheii 
und  felsenfesten  gefüges  bildet. 

Aus  allen  diesen  gründen  ist  es  nun  auch  wichtig 
hier  zu  beachten  daß  es  doch  nur  die  drei  ältesten  Evan- 
gelischen Schriften  sind  ^)  welche  der  Apostel  zu  einer  sol- 
chen vergleichung  und  benuzung  gebrauchte  und  die  er 
als  die  besten  und  damals  noch  vielgebrauchten  voraussezen 
konnte.  Dies  ergibt  sich  nämlich  aus  allen  deutlichen  spu- 
ren welche  wir  hier  noch  verfolgen  können.  Eine  menge 
anderer  Evangelien  wurde  damals  zwar  auch  schon  ver- 
breitet: aber  nichts  führt  uns  dirauf  daß  der  Apostel  diese 
zum  gründe  legte  ^).  Jene  drei  schrißen  stammten  noch 
aus  den  ersten  Zeiten  der  christlichen  gemeinde,  und  sind 
selbst  der  festeste  grund  alles  Evangelischen  schriflthumea 
geworden. 

2.  Indessen  hatte  der  Apostel  neben  diesem  seinem 
großem  hauptzwecke  unstreitig  auch  mehere  besondre 
zwecke  im  äuge  welche  auf  die  bestimmtere  gestaltung  sei- 
nes Werkes  ihre  einwirkung  übten.  Sie  fließen  alle  aus  be- 
sondern großen  fragen  welche  seine  zeit  mächtig  beweg- 
ten als  er  das  Evangelium  zu  verfassen  sich  entschloß; 
und  wir  können  im  ganzen  drei  derselben  unterscheiden. 

Als  der  Apostel  sein  Evangelium  entwarf^  war  eben 
das  große  werk  vollendet  dem  Paulus  sein  ganzes  Christ- 
liches streben  ge weihet  hatte:  das  Christenthum,  von  der 
Alten  Gemeinde  immer  feindseliger  verworfen,  hatte  sich 
nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  nun  völlig  von  dieser  Alten 
Gemeinde  losgerissen,  und  hatte  dagegen  unter  den  Heiden 
seine  bereitwilligste  aufnähme  und  seine  weiteste  Verbrei- 
tung gefunden.  Es  ist  erklärlich  daß  man  sich,  nachdem 
diese  große  Umwandlung  sogutwie  vollendet  war,  nun  auch 
desto  emsiger  nach  Worten  oder  thaten  umsah  durch  welche 


1)  das  älieste  EoangeUumf  die  SpruehiamnUung  und  der  unjnrüng- 
Hehe  Markus^  wie  ich  dieset  tonst  erläuterte. 

2)  stellen  wie  8,  59  and  einige  andre    beweisen   keineswegs 
daß  das  LnkaseTangelinm  benust  ist. 
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Tielleicht  Christus  selbst  schon  sie  Torbereitet  haben  könnte, 
oder  nach  andern  ereignissen  in  seinem  irdischen  leben 
welche  eine  beziehung  auf  dies  verhfiltniß  erlaubten.  Al- 
lerdings enthielten  schon  die  filteren  Evangelien  einiges 
wag  ganz  hieher  bezogen  werden  konnte  und  wodurch 
sich  diese  große  Umwandlung  auch  nach  Christus*  sinne 
selbst  völlig  rechtfertigen  ließ:  allein  mit  ganz  neuer  em- 
sigkeit  suchte  unser  Apostel  in  seiner  erinnerung  alles  auf 
was  hier  bedeutsam  seyn  konnte,  und  hob  dieses  alles  je 
an  seinem  orte  absichtlich  stärker  hervor.  Es  waren  aller* 
dings  nur  wenige  fllle  wo  wirklich  in  Christus'  nähe  und 
in  seiner  sache  von  den  einwohnern  der  entfernteren  gro- 
ßen Heidenlfinder  gesprochen  oder  wo  diese  selbst  mit 
ihm  in  eine  nfihere  berührung  gekommen  waren :  auch  un- 
ser Apostel  konnte  sichtbar  bei  aller  seiner  genauesten 
zaräckerinnerung  nur  weniges  der  art  finden,  desto  sorg- 
Alüger  aber  nimmt  er  die  fftlle  welche  er  wirklich  fand 
in  den  kreis  seiner  schrifUichen  erinnerungen  auf),  und 
man  merkt  leicht  mit  welchem  besondem  anlheile  der  Apo- 
stel diese  wenigen  erinnerungen  niederschrieb.  Aber  da 
auch  die  Samarier  von  einer  gewissen  seite  aus  den  Hei- 
den gleichgestellt  werden  konnten,  so  wurde  dies  unserm 
Apostel  eine  Ursache  das  verhfiltniß  Christus*  auch  zu  ih- 
nen mit  aller  der  genauigkeit  zu  beschreiben  welche  ihm 
bei  der  rilckerinnerung  möglich  war:  und  da  konnte  sich 
seine  Schilderung  weiter  und  freier  ausdehnen,  weil  die  be^ 
rtfaningen  Christus'  mit  ihnen  besonders  in  einzelnen  zel- 
ten wirklich  viel  näher  und  viel  erfolgreicher  gewesen 
waren  ^).  Die  früheren  Evangelien  hatten  offenbar  hier 
Serail  lücken  gelassen  welche  erst  unser  Apostel  auf  das 
sicherste  und  vollkommenste  ausfüllte:  wiewohl  das  bei- 
spiel  des  fast  gleichzeitig  aber  an  einem  ganz  andern  orte 
der  damaligen  Römischen  weit  schreibenden  Lukas  zeigt  ^ 


1)  es  gehören  nSmlich  dahin  die  kärxere  enShlung  7>  35  und 
die  llogere  12,  20  ff. 

2}  4,  4—42.  8,  48.        3)  Lok.  9,  52  f.  10,  33  ff«  17,  11.  Uff. 
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wie  allgemein  diese  lAcke  allmflhlig  geftlllt  wurde  and  w 
schon  vor  Lalias  einige  Evangelienverfasser  sie  auszufülh 
sich  bestrebten. 

Hit  diesem  besondern  zwecke  hfingt  daher  sehr  nai 
ein  anderer  zusammen.  Lfingst  hatte  sich  damals  uns* 
Apostel  von  aller  nftheren  berOhrung  mit  den  Judfiern  zi 
rflckgezogen,  nachdem  diese  ihre  feindseligkeit  gegen  di 
Apostolische  Christenthum  bis  zum  tödlichsten  hasse  geste 
gert  hatten:  nach  allem  was  wir  sicherer  wissen  könne 
hatte  Johannes  schon  seit  dem  j.  66  sich  aus  Jerusale 
entfernt;  und  die  Zeiten  nach  dessen  Zerstörung  hatte 
die  völlige  trennung  der  Neuen  Gemeinde  von  der  Alte 
nun  desto  unwiderruflicher  gemacht^  ohne  die  schuld  jene 
Nachdem  unser  Apostel  auch  seinen  lebensgeschicken  tna 
von  der  Alten  Gemeinde  schon  so  lange  völlig  getren 
war,  hatte  sich  danach  auch  seine  spräche  wo  er  von  d< 
ren  gliedern  redete  sogar  in  der  erzfthlung  stark  geftnder 
und  selbstfindig  und  frei  wie  er  in  allem  verfahrt,  fahrt  < 
zum  ersten  mahle  die  sitte  ein  in  der  erzfthlung  bestftnd 
von  "den  Judfiern*'  zu  reden  wie  sie  zu  Christus*  irdisok< 
lebzeit  gewesen  seien,  ganz  so  wie  wir  heute  Ober  8 
reden  und  wie  zuerst  Paulus  diesen  bis  dahin  so  hochg« 
haltenen  namen  "Judfier*'  wie  zu  entheiligen  den  anfa« 
gemacht  hatte  ^).  Und  so  kann  man  besonders  auch  i 
dieser  neuen   redefarbe  leicht   erkennen  wie  bereits    ei 


1)  to  TOB  1,  18.  2,  6.  13.  20  an  betifindig  durch  das  ga« 
ETangelium ;  ea  iat  aber  uoriohtig  su  aagen  der  name  ** Jodler"  b< 
deute  in  uaaerm  Et.  immer  nur  die  rein  Ungläubigen  zur  k 
Chri8tua\  oder  er  aet  gar  mit  dorn  der  damaligen  Pharisier  gleicl 
bedeutend;  s.  dagegen  8,  31.11,  45.  12,  9.  Bei  Markna  findet  fi< 
daa  wort  aueh  nicht  öinmahl  ao  gebraucht;  im  jezigen  Blatthioae 
nur  28,  15  und  im  Lukaa  nur  7,  3.  23,  61,  aber  in  dieaen  dr 
Allen  ist  es  nur  die  band  dea  letzten  Terfasaera  welche  ea  ao  «j 
wandte.  Noch  in  der  Apokalypse  bebilt  der  name  Judier  aeii 
alte  hohe  und  heilige  bedeutung,  wie  man  aus  2,  9,  3,  9  eraiel 
Aber  aueh  Paulus  gebraucht  in  aeinen  Sendaobreiben  den  nam« 
erat  etwaa  aelten  in  aeiner  gemeinen  bedeutung,  wie  die  Heid« 
ihn  allerdinga  längst  ao  ohne  die  geringste,  scheu  gebriuohteo. 
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föllijlf  neoes  geschlecht  yoii  Christen  herangewachsen  war 
velcbes,  seinem  hauptthefle  nach  mitten  in  heidnischen 
lindem  lebend,  sich  von  den  Judftern  ebenso  weit  wie  von 
den  Samariern  und  Heiden  getrennt  fflhlte,  und  in  dessen 
geist  sich  unser  Apostel  noch  mit  so  jugendlich  leichter 
imbildongskraft  bald  genug  zarechtfand.  Allein  je  freier 
»ch  die  Neue  Gemeinde  nun  schon  von  der  Alten  völlig 
losgerissen  hatte  und  je  mftchtigere  forlschritte  sie  unter 
den  Heiden  machte,  desto  mehr  bemttheten  sich  auch  die 
Jodler  ihrerseits  sie  bei  den  Heiden  in  verdacht  tu  brin- 
fen,  wie  wir  sonst  genug  wissen ;  wäre  es  auch  nur  daß 
ae  solche  verdftchtigende  fragen  anfwarfen  wie  woher  et 
denn  komme  daß  Christus  lebend  in  seinem  eignen  volke 
so  wenig  glauben  gefunden  habe?  daß  nur  so  wenige  und 
diiu  besonders  nur  ungelehrle  und  nnberfihmte  Galilfler 
seioe  Jnnger  geworden  seien?  Auf  solche  fragen  gaben 
die  frOhesten  Evangelien,  so  völlig  unbefangen  wie  sie  ge* 
schrieben  waren,  keine  hinreichende  antwort:  sie  konnten 
rielaiehr,  da  sie  wirklich  vieles  nur  erst  sehr  unvollkom* 
Ben  ersählt  hatten,  solche  zweifei  leicht  zu  verstfirkeri 
dienen  und  zu  manchen  schweren  mißverstftndnissen  den 
anlaß  geben.  Aber  nur  desto  mehr  fühlte  sich  dadurch 
unser  Apostel  getrieben  nach  der  genauesten  rOckerin- 
nernng  welche  ihm  möglich  war  und  vermittelst  der  voll- 
ständigsten  übersieht  der  geschichle  welche  er  geben 
konnte  solche  gef)lhrliche  lücken  auszufüllen  und  solchen 
möglichen  irrthümem  zuvorzukommen:  und  es  ist  unver- 
kennbar daU  sich  vieles  von  dem  besondern  Inhalte  unseres 
Evangeliums  und  dem  nachdrucke  welcher  darauf  gelegt  wird 
M  am  leichtesten  erklärt.  Die  früheren  Evangelien  nannten 
mir  tinen  angesehenen  mann  aus  dem  Hohenrathe  als  einen 
wenn  auch  zurückgezogeneren  freund  Christus*  in  Jerusa- 
lem: aber  sie  hätten  sicher  auch  ihn  nicht  genannt  wenn 
er  nicht  bei  der  geschichte  seines  begräbnisses  nothwen- 
dig  zu  nennen   gewesen  wäre  ^).    Unser  Apostel  aber  er- 


1)  Merk.  15,  43-^46  mit  MaUh.  ind  Lok. 
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noerle  sich  noch  sehr  genau  eines  anderen  solchen  mannes 
aus  dem  Hohenratbe  selbst  welcher  in  Jerusalem  von  anfang 
an  bis  zum  ende  der  irdischen  erscheinung  Christus'  an 
dtfssen  sache  einen  regen  antheil  genommen  ^);  er  schildert 
ausführlich  eine  vertrauliche  Unterhaltung  welche  er  mit 
Christus'  suchte^);  aber  er  erwähnt  auch  an  passender 
stelle  sehr  bestimmt  daß  überhaupt  nicht  wenige  auch  von 
den  Herrschern  des  volkes  an  ihn  glaubten  und  nur  durch 
ihre  furcht  vor  den  mächtigen  Pharisäern  sich  abhalten 
ließen  ihren  glauben  offen  zu  bekennen').  Wenn  femer 
Johannes  schon  durch  sein  oben  erläutertes  vorhaben  den 
ganzen  zeitlichen  verlauf  der  öffentlichen  gescbiohte  Christus* 
klarer  vorzulegen  sich  gezwungen  sah  auch  der  wieder- 
holten Wanderungen  Christus'  nach  Jerusalem  weit  bestimm- 
ter zu  gedenken  als  dies  in  den  früheren  Evangelien  ge- 
wöhnlich gewesen  war:  so  beschreibt  er  diese  und  andre 
Wanderungen  und  längeren  aufenthalte  außerhalb  Galiläa's 
offenbar  auch  deswegen  so  umständlich  um  dem  vorurtheUe 
jui  begegnen  als  sei  Christus  bloß  in  dem  winkel  Galiläa's 
beständig  verborgen  geblieben;  und  die  vorzügliche  Sorg- 
falt mit  welcher  er  die  günstigen  oder  ungünstigen  Stim- 
mungen über  Christus  und  die  geschicke  seiner  thätigkeit 
gerade  in  Jerusalem  schon  vor  seiner  lezten  reise  dahin 
beschreibt^),  erklärt  sich  auch  hieraus.  Ja  ein  großer 
theil  der  bestimmung  dessen  was  in  die  grenzen  dieses 
werites  gehören  sollte^  hing  unserm  Apostel  sichtbar  gerade 
davon  ab.  Denn  da  er  nach  dem  oben  gesagten  von  den 
Giililäischen  thaten  und  geschicken  Christus'  um  so  weniger 
viel  zu  erzählen  brauchte  je  mehr  sie  schon  in  den  frühe- 
ren Evangelien  aufs  vollkommenste  berührt  waren ,  so 
konnte  er  nun  desto  ausführlicher  von  seinen  aufenthalten 
in  Jerusalem  und  andern  südlicheren  gebieten  erzählen  und 
damit  einen  der  besondern  zwecke  erfüllen,  welche  er  bei 
diesem  werke  ins  äuge  faßte. 


1)  3,  1  ff.  7,  60.  19,  38—42.  2)  3,  1-21.  3)  12,  42  f. 

4)  2,  t3      4,  3.  c.  5.  o.  7-iO,  39. 
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Aber  in  den  ersten  jähren  nach  Jerusalem's  serstOrnng 
kitlen  sich  anch  die  Jfinger  des  Tftufers  aufs  neue  geregt 
DBd  sich  zu  einer  neaen  gemeinde  umgebildel  aus  deren 
Dtite  heraus  sie  nun  mit  ganz  neuem  eifer  das  Christen« 
(km  bekämpnen,  indem  sie  unter  anderm  behaupteten  der 
Tinfer  habe  nie  Christus'  als  den  höheren  Gottesgesandten 
ineiiannt ').  Es  ist  unverkennbar  daß  unser  Apostel  nun 
tQch  mit  rficksicht  auf  dieses  neue  und  dem  guten  fort- 
schreiten des  Christenthumes  in  der  weit  nicht  ungefähr- 
liche bestreben  sich  an  das  wahre  verhftitniil  welches  einst 
twischen  Christus  und  dem  Täufer  geherrscht  halte  desto 
sorgsamer  zurückerinnerte  und  alles  was  danach  die  an- 
maßang  und  das  eitle  bestreben  dieser  Uebertaufgesinnten 
ZQ  dfimpfen  geeignet  war  desto  absichtlicher  in  seinem 
gesehichtswerke  niederschrieb'}.  Was  in  den  früheren 
Efangelien  Über  den  Tftufer  schon  zu  lesen  war  das  zä 
wiederholen  war  anch  hier  nicht  der  zweck  unsres  Apostels; 
and  so  hfttte  er,  wftre  das  Tftuferwesen  damals  nicht  we- 
nigstens in  Kleinasien  und  damit  in  seiner  nfihe  mit  ganz 
neoem  eifer  ausgebrochen  und  hfttte  es  sich  damit  nicht 
gegen  das  Christenthum  gewandt,  gewiß  nur  sehr  weniges 
Ton  dem  Tftufer  und  dessen  Jüngern  zu  sagen  fQr  nöthig 
gefunden.  Nur  eine  neue  gefahr  welche  von  dieser  seile 
ans  drohete,  konnte  den  Apostel  bestimmen  hier  alles  sorg- 
fältiger zu  beschreiben:  und  so  enthalt  sein  Evangelium, 
ohne  über  den  Tftufer  zu  wiederholen  was  schon  in  den 
früheren  Evangelien  zu  lesen  war,  dennoch  fast  mehr  über 
ihn  und  seine  einstigen  Jünger  als  jene.  Und  auch  hier 
zeigt  sich  überall  wie  alles  was  hier  niedergeschrieben 
wird  aus  der  lebendigsten  und  genauesten  zurückerinnerung 
des  Einzigen  geflossen  ist  welcher  damals  noch  an  diese  ein- 
stigen ereignisse  sich  in  solcher  art  zurückerinnern  konnte. 

3.  Alle  diese  haupt-  und  nebenzwecke  welche  dem 
Apostel    entgegenkamen    als    er   seine    schrill    entwerfen 


1)  8.  die  GeMchiehte  \l\.  b.  152  ff.  2]  1,19-43.  3,22—36. 

^  l  5,  33-36  uod  noch  10,  40  f. 
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wollte,  lassen  sich  nickt  verkennen  noch  läugnen:  noch 
andere  als  diese ,  wie  sie  -auch  seyn  mögen,  lassen  sich 
zwar  nicht  nachweisen,  so  oft  man  dergleichen  -auch  in 
unsern  zelten  versucht  hat;  allein  die  hier  erörterten  sind 
desto  sicherer.  Und  ebenso  zuverlässig  können  wir,  wie 
oben  angedeutet,  auch  die  quellen  noch  erkennen  welche 
dem  Apostel  offen  standen  seine  zwecke  im  erzählen  zu 
erreichen:  sie  sind  hier,  wie  es  nicht  anders  seyn  konnte, 
sehr  einfach;  wiewohl  es  auch  bei  ihnen  sehr  wichtig  ist 
sie  richtig  zu  erkennen  und  zu  schäzen.  DaU  irgendein 
geschichtschreiber  ein  werk  unternehmen  sollte  ohne  einen 
hauptzweck  und  vielleicht  noch  manche  besondere  zwecke 
bei  ihm  verfolgen  zu  wollen,  ist  ansich undenkbar:  und  alle 
solche  zwecke  können,  wie  das  hier  so  völlig  unzweifeU 
bar  ist,  die  richtigsten  und  die  unschuldigsten  seyn  welche 
nur  denkbar.  Von  besondern  nebenzwecken  welche  ein 
Schriftsteller  beim  erzählen  vergangener  dinge  einseitig  und 
sogar  leichtsinnig  gegen  die  strengere  Wahrheit  der  ge- 
schichte  verfolgte,  kann  hier  gar  keine  rede  seyn:  dies 
bestätigt  sich  bei  jeder  genauem  Untersuchung  immer  wie- 
der aufs  neue.  Keine  erzählende  Schrift  kann  sowohl  nach 
ihrer  absieht  und  ihrer  anläge  als  nach  ihrer  ausführung 
strenger  geschichtlich  seyn  als  diese:  wie  ich  dieses  theils 
schon  früher  so  vielfach  bewiesen  habe,  theils  unten  in 
vielem  noch  weiter  beweisen  werde;  und  es  wird  nie  ge* 
lingen  zu  zeigen  daß  ihr  Verfasser  irgend  etwas  anderes 
mit  ihr  beabsichtigte  als  die  reine  geschichtliche  Wahrheit 
vorzüglich  naoh  d^n  selten  hin  welche  ihm  hier  die  wichtige 
sten  schienen  aufs  sorgfältigste  durch  die  schrift  zu  ver* 
ewigen. 

Allein  noch  etwas  ganz  anderes  als  die  einzelnen 
zwecke  welche  ein  geschichtschreiber  durch  die  darstel- 
lung  der  wahren  geschichte  zu  erreichen  strebt,  aber  auch 
als  die  quellen  welche  ihm  zu  geböte  stehen,  ist  die  aus- 
führung und  darstellung  des  Stoffes  selbst  welche  er  nun 
in  seiner  schrift  wirklich  gibt.  Diese  hängt  von  seinen 
schriftstellerischen   eigenschaften   fähigkeiten  und  gewohn- 


keilen,  oder  (wie  man  eben  so  richtig  sagen  kann)  von 
seiner  knost  ab :  und  wie  diese  hA  unserm  Apostel  sei,  ist 
eioe  frage  fürsich,  welche  aber  richtig  zu  beantworten 
nicht  minder  von  der  größten  Wichtigkeit  ist.  Im  allgemein 
Ben  zwar  mQssen  wir  auch  hier  dieselbe  hohe  selbstfindig- 
keit,  und  schöpferische  eigenthümlichkeit  unseres  Apostels 
bewundern  welche  wir  so  eben  schon  bei  den  zwecken 
fuden,  von  welchen  aus  er  seine  schrift  entwerfen  wollte. 
In  einzelnen  aber  müssen  wir  hier  sogleich  die  drei  stttcke 
wohl  unterscheiden  auf  welche  es  hier  ankommt: 

2.    Me  aasfiihniBg  and  gestaltang  des  Werkes 

a)  im  Tertkeilea  der  steffe  der  en&hlang.  ^ 

Aus  dem  schon  gesagten  folgt  da(^  der  Apostel  zwar 
eioen  sehr  weiten  und  festumgrenzien  zeitkreis  umsohrei- 
kea,  allein  nicht  alles  das  sehr  viele  einzelne  was  er  in 
ikm  bitte  erzählen  können  wirklich  berühren  wollte.  Aus- 
fährficher  und  bestimmter  wollte  er  nur  dis  erzfihlen  was 
ihm  in  den  früheren  Evangelien  nochnicht  hinreichend  oder 
auch  noch  gar  nicht  erwfihnt  und  in  seinem  hellen  lichte 
entsprechend  dargestellt  schien:  und  dessen  war  im  gan- 
lea  sehr  viel 

Aus  diesem  doppelten  zwecke  ergaben  i^ich  ihm  die 
grundzüge  der  besten  vertheilung  aller  der  vielen  Stoffe 
welche  er  aufnehmen  wollte.  Er  mußte  vor  allem  einen 
großen  weiten  rahmen  haben  in  welchen  der  ganze  Inhalt 
des  Werkes  mit  allen  seinen  haupt-  und  nebentheilen  leicht 
einzufügen  war.  Einen  solchen  konnte  nun  zunfichst  schon 
eine  fortlaufende  feste  Zeitrechnung  geben  :  und  eine  solche 
seilrecbnung  lag  dem  Apostel  um  so  näher  da  er  Inder- 
that  alles  auch  der  Zeitfolge  nach  genau  zu  erzählen  suchte 
und  auch  jedes  einzelne  ereigniß  gerne  nach  seinem  zeit- 
lichen Verhältnisse  sorgfältig  bestimmt.  Allein  bloß  nach 
den  jähren  und  tagen  einer  sonst  schon  feststehenden 
großen  Zeitrechnung  die  ereignisse  einer  ganz  bosondern 
geschichte  zu  erzählen  und  die  abschnitte  dieser  nach  je- 
ner einzurichten  ist  schon  ansich  wenig  schön:  am  wenig- 
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Steil  aber  konnte  nach  dem  schon  s.  5  gesagten  unser  Apo- 
stel sich  dazu  entschließen.  So  war  es  denn  seine  auf- 
gäbe einen  für  diese  besondre  geschichte  ganz  passenden 
zeitrahmen  zu  finden  in  dessen  hervorragende  Felder  sich 
auch  die  großen  glieder  der  wahren  entwickelung  dieser 
geschichte  von  ihrem  beginne  bis  zu  ihrem  ende  leicht  ein- 
fügen lieOen.  —  Was  aber  umgekehrt  die  einzelnen  Stoffe 
betrifft  welche  in  diesen  großen  weiten  rahmen  nach  sei- 
nen feldern  einzutragen  waren,  so  lag  es  dem  Apostel 
seiner  eigenthQmlichen  art  nach  am  nftchsten  sie  möglichst 
zu  zusammenhängenderen  Ganzen  auszubilden  und  so  in  einer 
reihe  größerer  gemälde  zusammenzustellen.  Denn  eine  nach 
Jahr  und  tag  ganz  genaue  erzählung  der  unendlich  vielen 
einzelnheiten  der  geschichte  der  öffentlichen  thfitigkeit 
Christus'  war  schon  dem  Markus  als  er  weit  früher  das 
Öffentliche  leben  Christus'  nach  der  fülle  seiner  thaten  and 
dem  Wechsel  seiner  geschicke  zu  beschreiben  suchte,  un- 
möglich gewesen:  weil  eine  solche  erzählung  wohl  bei  den 
thaten  und  geschicken  eines  großen  kriegers  und  eroberers 
möglich  ist,  nicht  aber  bei  einem  öffentlichen  manne  wie 
Christas  dessen  werke  und  dessen  geschicke  sich  an  den 
verschiedenen  orten  wo  er  wirkte  so  fthnlich  waren  daß 
sie  alle  nach  jähr  und  tag  aufzuzeichnen  und  zu  lesen  sehr 
iMigweilig  wftre,  wenn  es  überhaupt  leicht  möglich  wftre 
diese  sich  so  oit  wiederholenden  thaten  and  ereignisse 
spfiter  noch  alle  so  genau  ihrer  Zeitfolge  nach  zu  unter- 
scheiden. Wieviel  weniger  konnte  Johannes  jezt  in  so 
viel  späterer  zeit  eine  solche  absieht  haben,  da  schon  das 
andenken  an  die  unabsehbar  vielen  einzelnheiten  dieser  ge- 
schichte sich  weit  mehr  geschwficht  hattet  Denn  das  an- 
denken an  die  ganze  bunte  mannichfaltigkeit  und  einzeln- 
heit dieser  geschichte  und  ihrer  zeit  ist  bei  Markus  noch 
weit  frischer  und  reicher  als  es  bei  Johannes  jezt  werden 
konnte;  und  manches  bunte  und  einzelne  der  art  was  frü- 
her noch  wichtiger  schien,  hatte  dazu  in  dieser  spätem 
zeit  und  bei  dem  gYoßen  Wechsel  der  dinge  welcher  durch 
die    Zerstörung   Jerusalems   eintrat,    auch   seinen   frühem 


werth  verloren:  wie  wenn  Markus  noch  im  bauten  irecheel 
TOB  des  Pharisftem  Saddukäem  HArodianern  and  andern 
solcheo  einselaen  strebnigsen  viel  redet  wie  sie  zu  Cbri- 
Sias'  zeit  wirklieh  im  volke  waren,  Johannes  aber  nur  üoek 
TOQ  den  Pharisflem  ab  der  mächtigsten  dieser  strebnisae 
redet  welche  sich  auch  nach  Jerusalem*«  zerstdrung  in  ih- 
rer alles  beherrschenden  macht  erhielt  Wenn  nun  schon 
Markus  das  meiste  in  Christus'  leben  nur  nach  gruppeo 
ZBsamnMngestellt  hatte  ^),  so  mullte  Johannes  zwar  in  sei«» 
ner  späteren  zeit  desto  noth wendiger  ähnlich  verfahren: 
aber  wenn  Markus  mehr  eine  bunte  menge  kurzer  erinne* 
rangen  als  ebenso  viele  verschiedene  erzählungsstücke  in 
gmppen  vereinigt  hatte,  so  gestaltet  Johannes  alles  was  er 
noch  auiterdem  in  seiner  spätem  zeit  für  der  ewigen  er«*» 
innerung  werth  hftit  mehr  zu  einigen  wenigen  großen  ge«< 
mälden  ans,  weil  ihn  überhaupt  sein  geist  treibt  mehr  auf 
das  große  Ganze  zu  sehen  und  die  längst  entflohenen  er- 
eignisse  aufs  neue  zu  den  möglichst  lebendigen  gestalten 
wiederzuerwecken. 

Von  solchen  grundlagen  aus  verlheilt  unser  Apostel 
allen  den  Stoff  welchen  er  in  sein  werk  aufnehmen  wollte 
nit  der  bewundrungswürdigsten  ebenmäßigkeit  und  höchsten 
Vollendung.  Auch  hier  bewährt  er  sich  als  ein  mann  des 
schönsten  ebenmaUes,  der  ruhigsten  richtigen  Übersicht  der 
gröüten  Verhältnisse,  und  der  seltensten  kraft  etwas  nach 
der  treffendsten  Zusammenfassung  und  vertheilung  aller  ein^ 
zeinheiten  entworfenes  ebenso  herrlich  zu  vollenden.  Ja 
wenn  man  dies  alles  ganz  so  wie  es  vom  Apostel  ursprüng- 
lich ebenso  einfach  als  groß  und  herrlich  angelegt  und 
ausgeführt  ist  in  seiner  vollen  Wahrheit  wiedererkennt,  so 
muß  man  sagen  daß  kaum  irgendein  werk  von  seinen 
größten  bis  in  seine  kleinsten  theile  hinein  neben  der 
höchsten  einfachheit  und  Schlichtheit  so  wunderbar  voll- 
endet, so  fest  entworfen  und  so  klar  durchgeführt  ist  wie 
dieses,  in  dessen  anläge  sogar  sich  der  kühnste  schwung 


1]  ••  Jahrbb.  der  Bibl.  witseoiichaft  i.  8.  139  ff.  II.  t.  203  ff. 
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des  gedankens  und  die  weiteste  zussminenfassaDg  des  Ter« 
sobledenariigstott  nur  anter  der  noch  höheren  reinen  rniie 
verbirgt  welche  über  das  Ganze  verbreitet  ist  und  alles  das 
manniohraitigste  zn  dem  festesten  gefiige  unter  sich  ver-* 
einigt.  Auch  hat  sich  dieses  Gan^e  ja  wie  sum  glücke 
noch  fast  ganz  in  seiner  ursprünglichsten  ausgestaliung  un- 
▼erfindert  erhalten,  mit  einigen  ausnahmen  freilich  und  be- 
sonders 6iner  welche  bald  naher  zu  erläutern  ist.  Und 
wer  dies  alles  wie  es  ist  richtig  erkennt,  der  wird  leicht 
genug  finden  wo  einem  siebtbar  so  durchaus  und  überaas 
herrlich  in  sich  vollendeten  werke  etwas  fremdartiges  za« 
gesezt  oder  etwas  ursprünglich  zu  ihm  gehöriges  jezt  ver- 
loren ist:  und  es  wird  ihm  nur  eine  selbstverständliche 
Schuldigkeit  gegen  ein  solches  werk  zu  seyn  scheinen  da 
wo  es  nothwendig  ist  auch  frei  zu  sagen  an  welchen  stel- 
len es  jezt  seine  ursprüngliche  gestalt  nicbtmehr  ganz 
rein  erhallen  habe. 

1.  Den  üchten  rahmen  der  erzählung  gibt  also  un« 
serm  Apostel  der  ganze  verlauf  der  öiTentlichen  thfitigkeit 
Christus',  wie  er  diesen  zuerst  vollständig  umfaßte:  und 
nur  um  den  unzertrennlich  engsten  Zusammenhang  der  irdi- 
schen erscheinung  Christus*  mit  seinem  ewigen  göttlichen 
und  daher  vorweltlichen  wesen  sogleich  von  vorne  an  aufs 
klarste  ins  licht  zu  sezen  und  damit  erst  den  rechten  an- 
fang  dieser  ganzen  geschichte  zu  legen,  greift  die  erzäh- 
lung noch  über  den  anfang  der  öffentlichen  erscheinung 
Christus*  bis  in  die  geheimnißvollsten  anfange  aller  ge- 
schichte zurück.  Kam  es  nun  unserm  Apostel  vor  allem 
darauf  an  in  diesem  weiten  rahmen  die  rechten  feider  zu 
nnterscheiden  in  welche  er  sich  abtheilen  müsse,  so  kam 
ihm  doch  gerade  auch  hier  einer  der  besondern  wichtigen 
Zwecke  seines  Werkes  um  desto  leichter  eine  entscheidung 
zu  treffen  entgegen.  Dass  Christus  Galiläer  war  und  die 
meiste  zeit  auch  seines  öffentlichen  wirkens  ruhig  in  Ga- 
liläa zubrachte,  dieser  winket  des  h.  landes  also  am  läng- 
sten für  ihn  von  der  größten  bedeutung  war  aber  doch 
von  keiner  entscheidenden   bedeutung  werden  konnte,  sezt 
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to  Apostel  als  ans  den  fhlherea  Evangelien  Bllgemein  ba*. 
kaiml  ?oraufi :  aber  eben  deswegen  konnte  es  ihm  «lii  reobt 
so  scheinen  alsob  die  Zeiten  wo  er  sich  aus  Galiläa  heraus 
kewegte  oder  wo  er  sonst  nach  Jerusalem  kam  als  «lach 
im  einzigen  orte  wo  seine  sache  nach  ihrer  irdischen 
feite  allein  endgöltig  entschieden  werden  konnte,  immer 
Ü6  wahren  anfinge  and  antriebe  zu  der  anknüpfung  und 
forteatwickelung  seiner  ganzen  irdischen  gesckichte  gewor- 
den seien.  Damit  stimmte  inderthat  der  große  inbalt  die- 
ser ganzen  geschichte  sogut  wie  völlig  dberein :  und  das« 
selbe  eatsprach  zugleich  einem  wichtigen  zwecke  welchen 
Jokaanes  nach  s.  12  bei  seinem  werke  hatte.  Nord  und 
Süd  sind  so  die  zwei  großen  wendeorte  (oder  Pole),  um 
weiche  sich  stets  die  bewegung  der  geschichte  drehet. 

Nun  aber  hatte  sich  Christus  überhaupt  vom  ersten 
lagenblicke  an  wo  er  dffentiich  wirken  sollte  viermahl  von 
Galibia  aus  nach  dem  Süden  begeben,  und  darunter  die 
drei  lezten  mahle  bis  nach  Jerusalem  und  ganz  Juda  hin; 
bis  er  darauf  zum  lezlen  mahle  nach  unserm  Evangelium 
swar  nichtmehr  unmittelbar  von  Galiläa  aber  doch  von  nor- 
deo  aus  nach  Jerusalem  wanderte  um  dort  seinen  kreuzes-^ 
iod  zu  finden.  Dies  sind  zusammen  fünf  Wanderungen  von 
dieser  entscheidendsten  bedeutung:  sie  sind  nicht  unter 
sich  völlig  gleichartig,  alsob  sich  fünfmahl  nur  ganz  das- 
selbe wiederholt  halte,  da  (soviel  wir  nach  den  worten 
ansres  Apostels  sicher  erkennen  können)  die  erste  nicht 
bis  nach  Jerusalem  ging,  und  die  lezte  beinahe  eine  dop- 
pelreise nach  Jerusalem  genannt  werden  könnte;  allein  ab- 
gesehen von  diesen  kleinen  unterschieden  welche  uns  ja 
Bor  das  wahrhaft  ächte  und  ursprüngliche  in  dieser  ganzen 
wechselvollsten  geschichte  bezeugen,  sind  doch  diese  fünf 
Wanderungen  in  der  hauptsache,  nämlich  in  der  entscheid 
denden  Wirkung  welche  jede  dieser  bewegungen  hatte,  sich 
Töjlig  gleich.  Die  erste  dieser  fünf  bewegungen  ging  nicht 
bis  nach  Jerusalem,  sondern  nur  bis  an  d^n  ort  südlich  von 
Galiläa  wo  J6su  zuerst  durch  des  Täufers  dazwischenkunfl 
zum  Christus  wurde:  aber  eben  die  rüekkehr  von  da  nach 

2» 
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Gülilfia  dam  lande  der  ruhigeren  thfltigkeit  Christos*  wurde 
für  die  entfsiluiig  dieser  selben  thätigkeil  in  ihren  frtihesien 
und  längsten  zeilcn  ebenso  wichtig  wie  der  anfang  dieser 
bewegung ;  und  dasselbe  wiederholte  sich  dann  die  foigendet 
zwei  mähte,  wahrend  die  iezte  rflckkehr  nicht  mehr  bis 
ganz  nach  Galiläa  ging.  Dieses  wechselverhüitniU  zwisohea 
Galiläa  und  dem  norden  als  dem  lande  der  ruhe  und  dem 
südlichen  lande  besonders  Jerusalem  als  dem  des  aeuen 
anstoßes  der  stärkeren  bewegung  und  der  entschmdang 
zu  zeichnen,  ist  ein  zweck  welcher  in  der  inneren  nolh«» 
wendigkeit  dieser  ganzen  geschichte  selbst  lag,  and  den 
der  Apostel  daher  nur  mit  wenigen  worten  am  rechten  orte 
auch  zu  verdeutlichen  nöthig  hatte  *). 

Nach  Jerusalem  selbst  aber  zog  Christus  immer  nur 
wenn  ihn  zugleich  eine  festzeit  dahin  führte ,  wie  unser 
Apostel  so  bestimmt  herTorhebt:  damit  hat  er  also  auch 
das  in  dem  wesen  und  dem  triebe  dieser  ganzen  gescbicbto 
selbst  liegende  mittel  ihre  Zeitbestimmung  so  zu  geben 
wie  sie  ihr  am  nächsten  entspricht.  Er  bestimmt  die  zei* 
ten  der  ereignisse  auch  sonst  nicht  selten  ja  gerne  überall 
näher,  jedoch  nur  nach  dem  sinne  und  werlhe  dieser 
ganzen  geschichte  selbst,  nirgends  nach  einer  ihr  fremden 
Zeitrechnung:  für  alle  aber  welche  anderweitig  wußten 
wann  der  Täufer  gewirkt  habe  und  wann  Christus  gekreu* 
zigt  sei,  war  diese  wichtige  ergänzung  der  früheren  Evan- 
gelien inderthat  fast  vollkommen  hinreichend  um  sich  ein 
richtiges  bild  zu  entwerfen  wie  diese  jähre  sich  in  die  sonst 
bekannten  allgemeinen  Jahresrechnungen  einfügten,  wenn 
man  sie  mit  den  übrigen  merkmalen  zusammenniorunt  welche 
der  Apostel  beiläufig  über  den  verfluü  der  zelten  einstreuet 
Von  dem  Ostern  der  ersten  reise  nach  Jerusalem  2>  lA  bis 
zum  Herbstfeste  der  zweiten  5,  1  mulUen  anderthalb  jähre 
verfliegen,  weil  das  erste  Herbstfest  nach  4,  33  nicht  ge- 
meint seyn  kann ;  von  jenem  bis  zum  Herbstfeste  der  dril^ 
ten  reise  7,    1   ff.   verfloß  aber  nur  6in  jähr;   von   da 


I)  2,  11.  23  f.    4,  54.  7,  3  fi:  11,  66. 


lor  leiien  nvr  ein  halbes.  Unbeslimmter  wird  nur  der 
nm  des  ersten  absehnities  von  der  taufe  Christus'  bis  au 
jeaer  erstem  festreise  gelassen :  es  folgt  aber  aas  andern 
kainseicben  sicher  daß  er  nicht  Ober  ein  halbes  oder  hoch-* 
steos  fast  ein  ganzes  jähr  sich  ausdehnte. 

Aber  das  wicbtigsle  ist  hier  zulezt  diß  die  fQnf  haupt- 
absehnitte  der  ganzen  irdischen  geschiebte  welche  sich  so 
erleben  wirklich  anch   den  fünf  gewaltigen  schritten  ent« 
sprechen  in  welchen  sieh  die  ganze  große  geschichte  von 
Uireai  ersten  anstoße  an  vollendet.   Wenn  in  geistigen  be- 
ftrebnngen  und  kftmpfen  jede  große  fortgesezte  bewegung 
die  stets    dasselbe  ziel  verfolgt  sich  um  zwei  gerade  ent- 
gegengesezte  wendeorte  (Pole)  drehet  und  es  Christus*  vom 
Norden  als  dem  orte  seiner  ruhe  immer  wieder  nach  dem 
Sflden  als  d^m  orte  trieb  wo  seine  sache  sofern  sie  irdisch 
nd  zeitlich  entscheidbar  war   allein   entschieden  werden 
komitOy  so  mußte  jede  seiner  fünf  großen  Bewegungen  der 
eatscheidenden  gegend  zu  in  seiner  sache  zu  einer  mäch«- 
tigen  Wendung  hinführen,  und  jede  einem  gewaltigen  schritte 
gleichen  der  unaufhaltsam  weiter  führte      Man  kann  diese 
bnf  schritte    bezeichnen   als    I)   d^n  des   ersten  anstoßes 
asd  anfanges  aller  Evangelischen  bewegung;    2)   d6n  des 
glücklichen  fortschrittes ;  3)  d6n  der  bewegung  bis  zu  ihrem 
höchsten  gipfel,  bei  welchem  auch  schon  die  ersten  spuren 
UBd  Vorzeichen  ihres  irdischen  Sturzes   offenbar  werden; 
4)  dfo  des    beginnenden   und   nur  mit  schwerstem  kämpfe 
Qoeh  aufzuhaltenden   Sturzes;  5)  ddn  dieses  Sturzes  selbst. 
Dies  sind  die  fünf  grundtheile  eines  trauerspieles :    aber  in 
lolchen    fünf  theilen    einer   großen  irdischen  entwickelung 
tritt  ja  nur  das  grundgesez  aller  solcher  entwickelung  am 
deotliebsten  hervor;   und   auch   die  beste  kunst  der  dich- 
IvQg  kann  ja   nur  das  wiedergeben  was  in  diesem  grund- 
geseze   schon   liegt.    Aber  ist  dies  so  das  höchste  trauer* 
spiel  welches  die  wirkliche  geschichte  je  bieten   kann,   so 
^h\  sie  zum  besten    und  rechten    Schlüsse   sofort    in   den 
liöcliaten  göttlichen  sieg  über  welcher  je  bei  Einem  mög- 
lich ist :  und  auch  dieser  rein  göttliche  sieg  des  endes  der 
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geschichte  entspricht  nur  dem  rein  göttlichen  wesen  ihres 
lezten  anfanges;  nnser  EYangelinm  aber  ist  es  welches 
aoch  jenen  übersinnlichen  an  fang  wie  dieses  übersinnliche 
ende  auf  die  rechte  weise  in  den  vollen  rahmen  seiner  er« 
Zählung  aufnimmt. 

Dies  sind  also  die  wahren  fütif  tbeile  der  erzihlung, 
wie  sie  der  Apostel  selbst  schuft):  und  es  kommt  dabei 
zunftchst  gamicht  darauf  An  ob  der  eine  fiuRerKch  Mnger 
oder  kürzer  sei  als  der  andre.  Da  jedoch  jeder  dieser 
fünf  theile  dem  großen  fortschritte  der  entwick'ehing  ge- 
mftß  an  bedeutung  und  Wichtigkeit  stufenweise  wuchst,  so 
würde  es  ganz  entsprechend  seyn  wenn  auch  der  üuRere 
umfang  der  erzählung  mit  jedem  sich  vergrößerte:  and 
wirklich  ist  dieses  so,  wenn  man  dabei  nur  festhält  was 
sich  unten  aus  allen  gründen  ergeben  wird  daß  gerade  in 
dem  dritten  jezt  eine  lücke  sich  findet.  —  Da  indessen  der 
fünfte  theii  sofort  mit  den  lezten  stunden  beginnt  in  wel- 
chen Christus  schon  wie  aller  weit  entrückt  noch  redete 
wirkte  und  litt,  so  wird  seine  geschichte  sofern  sie  sich 
in  der  großen  weit  bewegte  und  das  ergebniß  seines  kam- 
pfes  mit  dieser  hier  fertig  vorliegt,  schon  am  ende  des 
vierten  dieser  fünf  theile  durch  einige  allgemeinere  bemer- 
kungen  sogut  wie  geschlossen  12,37 — 50:  allein  es  wfire  sehr 
verkehrt  deswegen  das  ganze  buch  nur  in  diese  zwei 
theile  c.  1 — 12  und  c.  13—20  einzutheilen,  alsobderApo« 
stel  etwas  so  grobes  wirklich  beabsichtigt  hätte:  während 
doch  was  er  wirklich  that  und  wie  er  es  that,  so  deut- 
lich vorliegt. 

2.  In  diese  fünf  felder  seines  weiten  rahmens  wollte 
der  Apostel  nun,  wie  oben  gesagt,  die  einzelnen  großen 
gemälde  einfügen  die  er  entwarf,  je  wie  sie  der  Zeitfolge 
gemäß  in  jedes  dieser  felder  paßten.  Aber  da  handelt  es 
sich  nichtmehr  von  den  höchsten  und  allgemeinsten  afntrie« 


1)  und  wie  ich  sie  schon  1850  beslimnKe,  Jahrbb.  der  Bibl. 
Wissenschaft  III.  s.  168  Tgl.  jedoch  mit  der  noch  etwas  genaueren 
beftimmnog  VIU.  s.  109. 
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ben    fortbewegangen  ond   kreisnngen    dieser  ganzen   ge- 
schichte,  gondern  wie  dag  einzelne  sich  bewege  und  ent- 
wicl[ele  wird  nun  die  hauptsache:  ond  sogleich  zeigt  sich 
auf  das  einleuchtendste  daß  keiner  auch  dieses  innere  ge- 
triel>6  der  ganzen  Evangelischen  entwickelung  so  klar  zu 
erkennen  und  sA  entsprechend  zu  beschreiben  flihig  war 
wie  unser  Apostel.    Dort  bei  den  großen   allgemeinen  an» 
trieben   und  Ursachen   des  kommens  und  des  sich  entwi- 
ckelns   der   irdischen   erscheinung  Christus'    bis   zu    ihrer 
göttlichen   Verherrlichung  handelte  es  sich  wie  von  unab- 
•nderlfchen    höheren    gesezen    und    nothwendigkeiten    in 
welchen   sich    diese   erscheinung   selbst  bewegen   mußte: 
hier  dagegen  kommt  nun  alles  auf  das  einzelne  in  was 
Christus  in  seiner  irdischen  erscheinung  that  redete  wirkte 
Ktt  und  gewann  oder  verlor.    Aber  da  alles  hier  doch  vor 
illem  nur  von  Seinem  wirken  und  handeln  ausgeht  und  sich 
insofeme  alles   dtrum  drehet  wie  Er   der  weit  gegenüber 
■wirkte  und  wie  sich  diese  dann  umgekehrt  gegen  ihn  ver* 
hielt  y  so   erhebt   sich  da  zulezt  doch  nur  die  61ne  große 
rielumfassende  frage  wie   wir   sein  ganzes  wirken,  worin 
bestand  es,  und  was  sollte  es?  und  daß  der  Apostel  auch 
diese  frage  mit   der  wunderbarsten  klarheit  und  Sicherheit 
durch  nichts  als  durch   die  Vorführung  der   richtigen    ge- 
schichte  in  ihrem  vollen  wahren  lichte  beantwortet,  das  ist 
hier  fttr  uns  das  denkwürdigste,   und   muß  in  allen  seinen 
einzelnheiten  am   sorgsamsten  von    uns  richtig  wiederer- 
kinnt   werden.     Allerdings   drfingte   sich   diese  vielumfas- 
sende frage,  je    spttter  unser  Apostel    sein  werk  entwarf, 
desto  starker  in  Ihrer  ganzen  Wichtigkeit  auf:  allein  daß  er 
sofort  ihren   tiefsten   sinn   so  vollkommen  richtig  erkannte 
und  aus   der  flehten    geschichte   selbst   mit   solcher   ewig 
gflUigen  Wahrheit  beantwortete,  ist  desto  wunderbarer. 

Man  kann  nun  sagen  alles  womit  Christus  in  seiner 
öffentlichen  thätigkeit  der  weit  gegenüber  trat,  seien  ent- 
weder reden  und  werte  oder  thaten  und  werke  gewesen, 
unter  diesen  besonders  auch  die  vielen  Wunderwerke  welche 
min  gewöhnlich  auch   kurz  zeichen  nannte  soferne  sie  am 
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deutlichsten  und  schlagendsten  tuf  die  in  ihm  verborgen 
wirkende  ganze  macht  der  göttlichen  Wahrheit  und  krafi 
hinweisen  konnten.  Da  unser  Evangelium,  wie  oben  be- 
wiesen, ansicb  ein  vollständiges  bild  der  gesammten  Ibätig- 
kcit  Christus*  geben  sollte,  so  umfaßte  es  sowohl  seine 
reden  als  seine  werke  mit  gleicher  Wichtigkeit  und  gleicher 
genauigkeit:  allein  der  Apostel  warf  sich  schon  die  strenge 
frage  auf  in  welchem  Verhältnisse  beide  zu  einander  ste- 
hen, und  vorzüglich  nach  Christus*  sinne  selbst  stehen 
sollten?  Er  weiß  wohl  daß  jedes  wort  von  Christna  ge- 
sprochen den  unschäzbarsten  werth  hat:  so  ist  denn  alle 
seine  werte,  vorzüglich  soviele  in  den  früheren  Evangelien 
nochnicht  deutlich  genug  zu  lesen  waren,  in  dorn  festen 
zusammenhange  welchen  er  überhaupt  liebt  wiederzugeben 
hier  sein  nächster  zweck;  und  sein  ganzes  werk  enthält 
wenn  man  auf  die  menge  des  steifes  sieht,  ammeisten  worte 
und  reden  Christus*.  Und  wie  den  festen  geschichtlichen 
grund  und  den  auf  diesem  sich  bewegenden  zusammenhange 
und  fortschritt  der  dinge  aufzuweisen  bei  ihm  überhaupt 
ein  hauptbestreben  ist,  so  giebt  er  Christus*  reden  und 
Worte  nichtnur  überall  gerne  je  in  ihrem  eigenen  größern 
zusammenhange,  sondern  stellt  auch  die  gröiSeren  Ganzen 
welche  sich  so  ergeben  strenger  in  ihrer  geschichtlichen 
Zeitfolge  auf.  Man  kann  daher  an  dieser  reihe  der  gro- 
ßen reden  Christus*  aufs  deutlichste  die  geschichtliche  ent- 
faltung  der  grundgedanken  seiner  lehre  und  anschauung 
verfolgen:  und  auch  hier  ist  alles  bei  ihm  möglichst  eben 
so  lichtvoll  wie  er  Christus*  selbst  als  das  licht  der  weit 
verehrt.  Denn  wie  sehr  unter  den  frühesten  Evangelien 
schon  die  Spruchsammlung  sich  um  die  erhaltung  und  zu- 
sammenreihung  der  reden  die  größten  Verdienste  erworben 
hatte  ^),  so  fand  doch  unser  Apostel  auch  hier  noch  vieles 
zu  thun. 

Unter  den  werken  und  thaten  Christus*  dagegen,  auch 
unter   den    Wunderwerken    und   zeichen,    wiedorbollo.  sich 


\f  8.  Jahrbb.  der  Bibl.  witseoseh.  II.  t.  196  ff. 
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fieles  sehr  ibniieb :  ond  seit  Marku»'  BTingeliam  Iwrtto 
■an  Diekl  bloß  wön  ihrer  ungemein  grüRtn  ithl  und  biin<* 
teil  Benge  gendern  aucb  von  ihrer  art  und  beachaflenbeit 
aioe  afthem  schon  sehr  genügende  Yorstelhing.  So  konnte 
es  schon  demsufolge  nnseres  Apostels  absiebt  nicht  seyn 
iDf  die  erzihinng  von  diesen  fast  unzählbaren  werken 
Christus'  das  größere  gewicht  zu  legen :  eine  treffende  aus^ 
waU  aus  der  großen  weiten  menge  au  geben  und  die 
stwa  Bocbnicbt  in  den  firfiberen  bOchern  erzählten  Yorzuga« 
weise  au  bertteksichtigen  wenn  sie  aus  irgendeiner  beson- 
nen ursaebe  wichtiger  schienen,  mußte  ihm  vielmehr  hier 
des  passendste  scheinen;  und  wenn  man  die  Wunderwerke 
welche  unser  Evangelium  erwähnt  näher  betrachtet,  so  kann 
naa  nickt  zweifeln  daß  sie  wirklich  nur  nach  einer  aus« 
wähl  in  es  aufgenommen  sind.  Diese  auswafal  konnte  au« 
gleich  nach  verschiedenen  rUcksichten  erfolgen:  vor  allem 
aber  tritt  sogleich  klar  hervor  daß  es  doch  ausammen  eben 
BOT  sieben  Wunderwerke  sind  welche  der  Apostel  recht 
absichtlich  berührt  und  näher  beschreibt  ^) ,  und  daß  jedeä 
Ton  diesen  ein  werk  seiner*  eigenen  art  ist.  Wir  finden 
hier  nämlich  1}  eine  wasserverwandlung  oder  weintränkung 
2,  1—10;  2)  eine  fieberheilung  aus  der  ferne  4,  47 — 54; 
3)  eine  lahmenheilung  5,  1—9;  4)  eine  brodspeisung  6, 
4—13;  5)  ein  wandeln  im  sturmmeere  6,  16 — 21;  6)  eine 
btiodenheilung  9,  1 — 7;  und  7)  einetodtenerweckungc.il. 
Mekmen  wir  in  dieser  reihe  das  fünfte  ereigniß  aus  wel*« 
eiies  manchen  zeichen  zufolge  weniger  in  diese  gattung 
gehört*)  und  sezen  dafür  etwa  die  heilung  eines  Dämonf- 
scheo  \  so  haben  wir  in  diesen  sieben  verschiedenen  wnn- 


1)  wie  ich  seerit  in  der  Getehiehie  V  u  403  leigte. 

2)  et  wird  weder  in  den  worlea  §,  19—21  nooh  im  saaien 
ivanmenkenge  dieter  einielneo  enShlong  oder  im  aiane  der  to** 
l'ge  des  ganien  baohea  toiehr  kerforgebobeo ,  und  (rilt  wie  ei 
^  baaobrieben  wird  gegen  aeine  bedeatung  in  den  frühefen  Btan- 
idieo  etwas  snr&ek. 

3)  ea  ist  sogleich  taif  den  eraten  blick  aniallend  daß  unaei 
Kvaagetittm    wie  es  jest  ist  keine  heilang  einea  DftaMmiacbea 
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derseioben  inderthai  einen  yolIsUlndigen  kreis  fast  aller 
arten  yoq  machtwerken  Christus'  zur  hebnng  menschlicher 
roingel  gebrechen  und  ungiftcksschlage,  sodaß  nuiQ  kaum 
noch  irgend  etwas  aus  ihm  YermiUt  und  jedes  einzelne 
wie  ein  muster  fttr  alle  die  ähnlichen  nile  ist.  Dazu  leigt 
sich  darin  zwar  ein  innerer  fortschritt,  und  gerade  die 
todtenerweokung  erscheint  nicht  umsonst  als  ihr  sehluO 
und  ihre  Vollendung:  aber  da  dem  Apostel  unter  allen  de« 
fthnlichen  fkllen  immer  die  auswahl  frei  stand,  so  konnte 
er  auch  diese  reihe  sofern  darin  etwas  mehr  als  der  zu- 
hll  herrscht  leicht  so  bestimmen.  Die  Siebenzahl  ferner 
acheint  dabei  nicht  ganz  zufällig  zu  seyn,  und  inderthat  ist 
sogleich  das  erste  dieser  sieben  ein  bloß  von  unserm  Apo- 
stel erwähntest  aber  dieser  zeigt  sonst  nirgends  eine  nei- 
gung  nach  dieser  heiligen  zahl  die  Stoffe  zu  reihen  und 
zu  schließen^);  und  nimmt  man  das  erste  der  sieben  aus 
welches  er  aus  andern  gründen  nicht  übergehen  konnte, 
so  waren  beispiele  der  sechs  andern  arten  schon  nach  den 
früheren  Evangelien  nothwendig. 


libll:  eioe  genusende  Ursache  Ußt  (ich  dafür  um  so  weniger  den- 
ken da  das  dat^Aoytoy  mit  der  nebenbedeutung  troAttstnn  biuGg  ge- 
nug in  ihm  ist  7,  20.  8,  48 — 52.  10»  20  f.  und  auch  Ton  einem 
dMfioytCofdtyog  gesprochen  wird  10»  21;  jede  Dimonische  krankheit 
aber  ist  wesentlich  ton  Wahnsinn  begleitet,  und  man  kann  durch- 
aus  nieht  sagen  unser  Apostel  betrachte  die  DSmoniaehen  auders 
als  sie  sonst  überall  im  NT.  betrachtet  werden.  Nachdem  ich  ja* 
doch. aus  ganx  anderen  gründen  erkannt  hatte  daß  ein  großes  er- 
xihlungssluck  xwischen  c.  5  und  c.  6  ausgefallen  sei,  lag  es  nahe 
zu  Termuthen  dieses  habe  auch  die  erziblung  der  beilung  eines 
Dämonischen  enthalten.  Sonst  bildet  zwar  nach  den  früheren 
Eyangelien  auch  die  heilnng  ?on  Aussliigen  eine  besondre  art: 
allein  da  sie  mit  dem  bestände  des  Tempels  insammenhing  welcher 
jeat  tarstört  war,  so  mochte  der  Apostel  wohl  in  aefaeoi  oeueii 
ETaogeliam  niehtmebr  riel  Ton  Ihr  reden  wollen. 

t)  und  darin  ist  er  das  geradeste  gegenstiek  za  dem  Apoka- 
Ijptiker,  was  in  yieler  hinsiebt  wohl  zu  bemerken  sehr  wiehtif 
iat.  Dttß  in  dem  anhange  21,  2  zutamaMn  sieben  Apostel  and 
darunter  fÖnfe  «ameotlicb  torgefährt  werden,  ist  sieker  aaflllig. 
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Allein  wiewohl  unser  Apostel  so  «He  machttiitlefi 
Christus'  nnr  fai  einer  nieht  ohne  kunst  getroffenen  aus-* 
wikl  TorRlhrt  und  sie  ihrer  höchsten  bedeutung  nach  kei« 
Beiwegs  Ober  seine  werte  sezt,  so  weiß  er  doch  sehr 
iroll  daß  sie  verglichen  mit  diesen  auch  wieder  ihren  be« 
looden  werth  und  ihre  gute  bedeutung  haben.  Bin  jedes 
ereigniß  seltener  art  wirkt  leicht  augenblicklich  auf  die 
entwii^elung  der  geschichte  am  stirksten  und  unwidersteh«* 
Kcbsten  ein,  regt  auch  den  gleichgültigsten  gewaltiger  an, 
hhI  hringl  schnell  ansichten  und  Überzeugungen  zur  herr«^ 
Schaft  welche  lingst  schon  im  rerborgenen  yielleichl  auch 
dsrch  die  stillere  macht  des  wertes  und  der  lehre  zur 
kerrschaft  sich  emporringen  wollten:  wievielmehr  konnte 
dss  vielfach  der  fall  seyn  bei  den  machtthaten  welche  aus 
Christus'  geiste  wie  schnell  alles  erleuchtende  und  durch« 
iHtemde  blize  in  die  weit  traten  I  Und  so  flBlIt  keines  jener 
sonderbaren  sieben  ereignisse  ein  ohne  daß  mit  jedem  die 
enlwickeluog  der  ganzen  großen  geschichte  rasch  um  ei«* 
nen  gewaltigeren  schritt  fortrückte :  von  den  beiden  ersten 
schließt  jedes  das  ende  eines  der  oben  erörterten  fünf 
großen  abschnitte  der  ganzen  geschichte  Christus'  und  treibt 
sie  wie  durch  sein  überwältigendes  gewicht  zugleich  zu 
einer  neuen  höheren  stufe  hinüber ;  dann  häufen  und  drän- 
gen sie  sich  ammeisten  auch  in  ihrer  die  geschichte  selbst 
forttreibenden  maeht  innerhalb  des  dritten  abschnitles  als 
dir  stufe  in  welcher  sie  ihre  höchste  irdische  herrlichkeit 
und  erhabenheit  erreicht,  und  da  sind  es  nicht  weniger  als 
drei  unter  diesen  sieben ,  von  denen  wiederum  jedes  die 
gesammte  nun  schon  so  schwer  gewordene  entwickelung 
nichtig  weiterstößt;  aber  auch  noch  von  den  zweien 
welche  alsdann  in  den  vierten  abschnitt  fallen  fördert  ein 
jedes  stflrker  als  alle  werte  und  lehren  Christus'  die  au«* 
genbliekliche  entfaltung  der  verborgenen  kräße  der  ganzen 
geschichte  weiter,  und  das  siebente  und  lezte  gibt  sogar 
n  dem  lezten  alles  entscheidenden  Umschwünge  der  schwo- 
fen geschichte  den  nächsten  anstoß.  Dies  ist  also  die 
erste  und  sogleich  in  aller  gegenwart  sieh  fühlbar  machende 
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bedeotang  der  machlthaten  Christas*,  wie  unser  Apostel  sie 
so  einfach  und  dennoch  so  unübertrefllich  wahr  und  richtig 
schildert.  —  Nun  können  zwar  alle  solche  werke,  mftgen 
sie  wie  jene  wenigen  einzelnen  augenblicklich  auf  den  gang 
der  geschichte  stärker  einwirken  oder  sich  ruhiger  wiefder- 
holen,  nie  ansich  für  die  Wahrheit  der  worte  und  der 
lehre  dessen  zeugen  welcher  sie  vollbringt;  wie  ailser 
Apostel  dem  eigensten  sinne  Christus'  gemflß  ^)  und  aoeh 
mit  seinen  eigensten  werten  das  ganze  Evangelium  hin- 
durch so  nachdrücklich  hervorhebt :  allein  sie  fallen  leichter 
in  den  sinn  der  meisten  menschen  als  auch  die  gdttliohsten 
Worte  und  lehren,  und  können  nicht  so  leicht  verkannt  und 
übersahen  werden  als  diese;  wenn  aber  jedes  große  und 
öffentliche  werk  welches  von  irgend  jemand  ausgeht ,  die 
krftfle  und  die  gedanken  ahnen  lädt  weiche  in  ihm  verbor-» 
gen  sind:  wieviel  leichter  liellen  Christus*  'werke  ahne« 
was  in  Ihm  wirkte  und  was  Er  wollte,  und  wie  bestimmt 
mußte  demnach  jeder  der  mit  ihm  in  berührung  kam  (weil 
reine  gleichgüitigkeit  gegen  ihn  unmöglich)  wenn  nicht 
durch  seine  werte  doch  durch  seine  werke  an  ihn  znm 
glauben  oder  zum  Unglauben  kommen,  ufnd  in  lezterem 
falle  sogar  die  wahrhoit  und  das  licht  seiner  sichtbaren 
leuchtenden  werke  läugnenl  Dies  ist  der  grundgedanke 
über  das  wechselverhditniß  der  werke  und  iier  worte 
Christus*,  welchen  unser  Apostel  mit  der  höchsten  klar- 
heit  auffaßt:  und  erst  in  ihm  fand  er  das  licht  alle  die 
utiendlich  vielen  einzelnheiten  des  lebens  Christus*  un- 
ter einander  in  eine  feste  reihe  zu  bringen.  Denn 
wenn  es  ihm  mit  recht  als  die  höchste  und  lehr- 
reichste aufgäbe  eines  Evangelischen  werkes  erschien  nicht 
bloß  zu  erzählen  was  Christus  redete  und  that  und  litt 
und  ersiegte  sondern  auch  wie  sein  reden  und  thun  auf 
die  menschen  wirkte,  um  danach  sicher  schäzen  su  kön- 
nen wie  auch  sein  leztes  irdisches  ende  und  sein  lezler 
göttlicher  sieg  sich  gestalten   mußte:    so    wurde  ihm  die 


%)  wie  BMn  schon  aus  den  fruhereiJ  Evangelien  weiß. 
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geMM  beobaohtung  wie  sein  reden  und  sein  Ihuo  giaul 
otar  onglaiiben  fand,  wie  die  welolie  ihm  glnii^ten  wenn«^ 
loch  nicfat  inmer  sogleich  durch  seine  werte  doch  durch 
Miae  werke  tum  glauben  kamen,   die  aber  welche   nicbi 
wm  glauben  kamen  sogar  auch  zum  Ifiognen   des^  lichtes 
semer  werke  kommen  mußten,  und    wie  dieses  alles  von 
beiden  seilen  sich  immer  mehr  bis  zu  dem  denkbar  höchsten 
tleigerte,  zn  dem  leuchtenden  faden  an  dessen  klarheit  er 
illas  das  mannichfailigste  einzelne  leicht  verfolgen  und  fest 
11  einander  reihen  konnte,    lieber  allen  auch  den  höchsten 
Bad  lenchtendsten  werken  welche  von  Ihm  ausgingen,  siekl 
iker  noch  das  werk  Gottes  selbst  in  seiner  unantastbaren 
erhabenheii  ufid  seiner  ewigen  gleichheit  vom  anfange  bis 
vm  ende;  auch  wenn  die  menschen  Seiner  worle  wahr^ 
keit  verkennen  and  demnach   znlezt  folgerichtig  JNicfa  f^ 
gen  tttg  helle  licht  seiner  werke  sich  verblenden,   können 
ne  doch  den  willen  und  das  werk  Gottes  selbsl  nicht  in«* 
torn  wie   es  aller  irdischen   erscheinung  Christus*  voran** 
geht  sowohl  als  folgt.    Und  indem   unser  Apostel  an  der 
riehtigen    erkenntniß   auch    dieses   rein  göttlichen   werkes 
jenen  hellen  faden  nach  oben  und  nach  unten  so  weit  ver- 
folgt als  möglich,  indem  er  zeigt  wie  das  werk  Gottes  zur 
erlenchtang  nnd  rettung  der  verirrten  menschheit  von  cwig4> 
keit  her  sich  regte  bis  es  in  Christus'  werten  und  werken 
mitten  in  diese  Sinnlichkeit  selbst  eintrat  soweit   es  in  sie 
eistreten  kann,    und    wie  es  dann  nachdem   auch    dessen 
Wttoder  und  zeichen  von  der  Welt  verworfen  an  ihm  selbst 
im  ewigen  höchsten  wunder  wird :  so  vollendet  er  damit 
erst  die  reihe  der  einzelnen  stücke  dieses  Ganzen  von  er- 
z^bfaing  in  einer  weise  welche  selbst  so  nahe  als  möglich 
IQ  jene  wunder  grenzt   und   auch   hinter  dem  erhabenste« 
was  zu  ihr  gehören   kann  nicht  zurückbleibt.     Doch    das 
einzelne  davon  wird  besser  unten  crlfiutert. 

Das  ist  also  der  innere  lortschritt  der  cnlwickelung 
der  großen  geschichte,  wie  ihn  der  Apostel  in  den  ein- 
uken  gemülden  vorführt  welche  jedes  der  fünf  oben  be-> 
zeichneten  felder  ihres  rahmens  füllen«     Wie  aber  alles  bei 


80  Dm  A^tdfl  ioluMines 


lieh  aaoh  festen  grenzen  sondert  und  je  io  seiae« 
kreise  abrundet  und  überall  auf  die  einfachste  aber  schdB-* 
Sie  weise  das  ebenmaU  sich  herstellt,  so  llißt  sich  hier 
endlich  deutlich  bemerken  daß  jedes  der  fünf  felder  wie«- 
der  gerade  in  drei  gemälde  auseinanderfilllt  ^)\  und  die 
dreizahl  ist  hier  so  unverkennbar  aber  auch  nach  der  gan^ 
Ben  anläge  der  erzählung  so  wesentlich  daß  man  sich  ver^ 
geblich  sträuben  würde  sie  zu  Ittugnen.  Sucht  man  irgend 
was  in  einem  der  fünf  felder  oder  hauptabschnitte  des  ba<* 
ehes  Busammensteht  lebendig  zu  verstehen,  so  wird  mai. 
stets  zu  dorn  ergebniß  kommen  daß  in  jedem  von  vier  dije-> 
ser  felder  sich  vonselbst  drei  stücke  als  besondre  in  aicb 
abgeschlossene  glieder  eignen  Inhaltes  wieder  sond^v, 
während  in  dem  mittelsten  oder  dritten  sieb  allerdings  jest 
nur  zwei  solcher  abschnitte  unterscheiden  lassen , .  scbom 
aus  andern  gründen  aber  die  höchste  Wahrscheinlichkeit 
oder  vielmehr  gewißheit  vorliegt  daß  ein  solcher  abschnitt 
in  ihm  früh  verloren  gegangen  seyn  muß.  Auch  ist  die 
dreizahl  hier  überall  nach  dem  Inhalte  der  einzelnen  stücke 
selbst  vollkommen  treffend.  Das  erste  der  drei  führt  im- 
mer in  den  besondern  Zeitraum  erst  recht  ein,  das  dritte 
und  lezte  schließt  ihn  auch  seiner  besondern  bedeutung 
nach  vollkommen  9  das  mittlere  zeigt  am  vollkommensten 
diese  seine  wahre  bedeutung  in  ihrem  gipfel:  und  daß  alles 
dies  sich  so  leicht  und  so  vollkommen  sondert  abrundet 
gliedert,  darin  besteht  nicht  ein  geringer  theil  der  ganzen 

1)  auch  dieses  ist  im  weseotlicheD  schon  Jahrbb.  der  Bibl. 
wissensch.  VIII  s.  lOd  richtig  erkannt:  nachdem  ich  Jedoch  ur* 
sprunglich  aus  ganz  andern  gründen  wahrgenommen  daiS  ein  gro«^ 
068  stnciL  oder  (nach  obigem  ausdrucke)  ein  gemftide  swischen  c.  5 
«ftd  c.  6  jezt  ausgefallen  ist,  stellt  sich  die  dreiheit  auch  bei  dem 
dritten  unter  den  fünf  abschnitten  erst  follkommen  wieder  her:  es 
ist  dasselbe  in  welchem  nach  dem  oben  s.  26  gesagten  wahrschein- 
lich auch  Ton  der  heilung  eines  Dimonischcn  erzählt  wurde;  und 
weiter  ist  Ton  ihm  oft  unten  die  rede.  Man  kann  jedes  der  drei 
Stücke  oder  gemifde  eines  fefdes  einen  abschnitt»  jedes  der  ffinf 
felder  einen  bauptabschnitt  nennen :  und  diese  3  mahl  5  stäche 
lind  die  einaigen  wahren  abschnitte  in  dem  buche* 
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Mm  ksMl  UDsres  baehes.  Uebrigeos  rersielit  sich  leicU 
dili  diese  glücke  stufenweise  an  umfang  steigen  können 
je  all  dem  wachsenden  anfange  der  fttnf  felder  selbst,  wie 
dieses  eben  beschrieben  ist. 

3»  Aber  weiter  sieht  sich  dann  dieses  Tertheiien  alles 
Stoffes  nach  festen  grenzen  und  ebenmftOigen  gliedern  bis 
is  die  einzelnen  dieser  15  (14]  stücke  herab,  sodall  auch 
diese  je  länger  sie  sind  desto  nothwendiger  sich  wieder  in 
ikre  eigensten  glieder  zertheilen.  Alles  zerßült  und  einigt 
rieh,  sertbeilt  sich  und  gliedert  sich  wieder  fest  nach  dem 
iehlen  wesen  der  ent wickehing  dessen  selbst  was  eriihlt 
werden  soll;  nichts  bleibt  zu  gedehnt  zu  dunkel  und  ua« 
ttersicbtlich ,  nichts  zu  abgerissen  und  lose,  Qberall  ist 
Hebt  and  Yolles  leben:  und  dör  Apostel  welcher  in  seiner 
geschichllichen  Schrift  wie  kein  anderer  das  licht  und  das 
Leben  preist  die  in  die  weit  gekommen,  der  ist  sogar  in 
der  anläge  und  dorchftthrung  seiner  großen  schrift  selbst 
ein  hervorragendes  muster  dieses  lichtes  und  dieses  le« 
keos.  So  gliedert  sich  jedes  längere  stück  sogleich  selbst 
wieder  in  seine  nficbsten  theile,  am  liebsten  in  drei  oder 
in  fünf  Ähnlich  wie  diese  Verhältnisse  oben  in  den  grollen 
kestandtbeilen  des  ganzen  buches  hervortreten,  nie  aber 
is  mehr  als  fünfe;  und  auch  jedes  glied  von  diesen  muß 
rieh  wieder  ähnlich  gliedern ,  sobald  es  sich  zu  weit  aus- 
dehnen und  zu  unübersichtlich  werden  würde.  Der  längste 
Mfang  welchen  ein  achtes  erzählungsglied  in  dem  buche 
haben  kann,  entspricht  im  durchschnitte  zehn  Versen  nach 
heatiger  Zählung :  und  dieses  gilt  hier  als  das  gleiche  ruhige 
oaO;  aber  auch  kürzer  kann  ein  glied  aus  besoiidern  ur* 
uchen  werden,  wie  wenn  die  rede  hie  und  da  zu  bewegt 
oder  zu  gespannt  und  zu  erhaben  ist«  Auch  sind  sich  die 
glieder  eines  Ganzen  insgemein  an  große  gleich:  doch  ist 
ftm  rechten  orte  auch  ihr  bau  nach  zunehmender  oder  ab- 
nehmender große  treffender.  Und  das  alles  geht  wie  durch 
<iie  gewöhnliche  erzählung,  so  noch  schöner  und  wo  mög- 
lich vollendeter  durch  die  stücke  in  welchen  die  lebendige 
rede  sei  es  allein  sich  fortsezt  oder  doch  vorherrscht.   Ja 
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■um  glaubt  hier  ilberall  noch  vollkommen  in  den  «dirift- 
w«rlie  eines  alten  grollen  Propheten,  eines  Jesaja  oder 
Mikha  sich  su  bewegen:  so  wunderbar  ist  diese  ganze 
ebenmäßige  gliederung  alles  des  breiten  bunten  Stoffes  wel- 
ehen  der  Apostel  in  seiner  schrifl  zusammenfassen  wollte'). 

b)    in  der  wlederbelebins  der  reden. 

Von  dem  so  rertheillen  Stoffe  beruhet  nun  der  einfach 
erzählende  theil,  wie  oben  gesagt,  auf  den  genauesten  er« 
innerungen  welche  dem  Apostel  in  dieser  späteren  zeit 
noch  möglich  waren,  und  er  bewahrt  sich  überall  dieser 
seiner  geschichtlichen  Zuverlässigkeit  nach  aufs  vollkom- 
menste. Etwas  anders  aber  verhält  es  sich  mit  den  reden 
welche  sein  Evangelium  in  so  großer  fülle  und  meist  in 
so  langer  ausdehnung  enthält,  den  reden  vor  allem  Chri-^ 
stus*  selbst,  dann  auch  den  übrigen;  und  es  scheint  sich 
so  zunächst  hier  ein  schweres  räthsel  anzuknüpfen^  dessen 
lösung  auf  die  rechte  art  zu  versuchen  ist. 

Von  der  einen  seite  nämlich  können  wir  sicher  beob* 
achten  wie  sich  die  ganze  oben  geschilderte  erzähiunga» 
art  unsres  Apostels  auch  darin  gleich  bleibt  daU  er  die 
werte  welche  bei  den  geschichtlichen  ereignissen  laut  wur- 
den nicht  so  einzeln  zerstreut  und  abgerissen  meldet  son- 
dern sie  in  denselben  größeren  Ganzen  wiederzugeben 
sucht  welche  er  überall  liebt.  Und  wo  er  die  werte  der 
handelnden  oder  auch  die  gespräcbe  und  wechselredcn 
derselben  in  solchen  größeren  festen  zusammenhängen 
bringt,  da  hält  er  sich  dabei  sogar  überall  an  das  oben 
beschriebene  höchste  gesez  der  lichten  vertbeilung  und 
schönen  gliederung  der  Stoffe;  sodaß  man  völlig  unver- 
kennbar auch  darin  überall  die  band  und  die  kunst  dessel- 
ben Apostels   wiedersieht   welcher   mit   seinem  so   höchst 


I)  wie  dieses  alles  unten  darzoätellen  ist :  ich  bin  von  den 
ergebnissen  immer  selbst  überrascht  worden,  und  habe  durch  wie- 
derholte Untersuchungen  stets  eine  größere  gleichmSBigkeit  gefim* 
den.  Aber  ihnliches  habe  ich  Ton  anderen  auch  der  apäterea 
werkt  schon  sonst  nackgewiesen. 
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«genlhOmlichen  geiste  alles  aasgestaltet  ond  dessen  spuren 
tberall  deatlicb  eingedrückt  zarttcklftßt  Aber  wir  können 
weiter  auch  nickt  verkennen  daß  der  Apostel  so  maneke 
werte  redefarben  Vorstellungen  in  den  floß  dieser  reden 
Biteinfließen  laßt  welche  nur  ihm  selbst  in  dieser  art  und 
weise  völlig  eigentbümlich  sind:  und  dieser  augenschein 
wichst  wenn  wir  damit  die  reden  Christus'  und  der  an-« 
dem  handelnden  in  den  übrigen  Evangelien  vergleichen, 
foraflglich  in  der  Spruchsammlung.  Denn  so  groß  und  so 
Utr  -auch  die  lezte  gleichheit  aller  gedanken  ist  welche 
nch  auf  der  einen  und  der  andern  seite  bei  Christus  zei- 
fefl,  und  so  vollkommen  sicher  auf  diesen  beiden  selten 
derselbe  eigenthümlichste  geist  Christus'  wiedergegeben  isl 
welcher  sich  in  seinen  werten  wie  in  seinen  thaten  aus« 
spricht:  so  ist  doch  der  ausdruck  dieses  geistes  und  die« 
ler  gedanken  auf  beiden  selten  leicht  fühlbar  sehr  ver- 
schieden. 

Von  der  andern  Seite  haben  wir  im   wiedergeben  der 
reden  doch  denselben  Apostel  vor  uns  dessen  Sorgfalt  und 
dessen  genauere  erinnerungen  wir  bei  allen  einfachen  er- 
xftblungen  so  vollkommen  sicher  wiedererkennen   müssen, 
SB  dessen  christlichem  ernste   und  christlicher  Wahrheits- 
liebe wir  nicht  entfernt  zweifeln  können.     Wie  sollte  der- 
selbe  welcher  sich  mit   solcher   klarheit   an   die  näheren 
amstflnde    der  ereignisse   zurückerinnert  und  sie  so  treu 
beschreibt,  der  Christus'  selbst  überall  näher  stand  als  ein 
toderer  und  ihn  selbst  wo  möglich  inniger  liebte  und  rei- 
ler  schftzte  als  irgend   ein  uns  sonst  bekannter   anderer, 
nicht  auch  seine  reden    aufs  sorgfältigste  und   liebevollste 
in  seinem  geiste  bewahrt  und  sich   beim   entwerfen  seiner 
Schrift  aufs  genaueste    an  sie  zurückzuerinnern  den  festen 
wiUen  gehabt  haben?    Und  wirklich    kommen    uns,    wenn 
wir  dies  alles  weiter  durchforschen,  nicht  wenige  besondre 
gründe  entgegen  welche  uns  wohl  überzeugen  können  daß 
wir  alles  der  art  nicht  umsonst   voraussezen.    Denn  der- 
i^lbe  erzähler  welcher  bisweilen   mitten   in   der  einfachen 
Erzählung  ein  so  klares  bewußtseyn  des  Unterschiedes  zwi- 
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schön  dem  ein^t  n\(^^i  ertd)t^n  und  dem  spBler  ^Hlbtr 
eingesehenen  mi  ge^tütibten  fceigt  und  diesen  iintferBeKM 
mit  so  schlichtei*  aufrichtigkeit  gesteht  ^] ,  berichtet  ebelnso 
gewissenhaft  und  ebenso  genau  einen  solchen  unterschied 
zwischen  dem  einst  wirklich  Von  Christus  gesagten  und 
Tön  ihm  sicher  gehörten  uhd  zwischen  dem  später  dar- 
über geglaubten,  sei  es  daU  dieser  glaube  spüter  nnter 
den  JOngern  allgemein  herrschend  wurde  ^)  oder  daß  un- 
ser Apostel  mehr  für  sich  eine  besondere  bedeutung  m 
Irgendein  einst  sicher  gehörtes  wort  seines  geliebten  Herrn 
legte ').  Hierin  nun  ist  unser  erzflhler  durchaus  eigen- 
fhümlich,  und  führt  damit  gewissermaßen  zuerst  eine  arl 
öiTentlichen  schriftlichen  urtheiles  über  einige  stücke  der 
Evangelischen  geschichte  ein ;  er  thut  das  so  einfach  und 
schlicht  aber  auch  mit  solcher  höheren  Sicherheit  daß  man 
wohl  merkt  wie  nur  6r  in  seiner  den  lesern  wohlbekannt 
ten  eigenthümlichkeit  in  solcher  weise  verfahren  konnte! 
aber  man  Dndet  auch  bei  näherer  Untersuchung  aller  ein- 
zelnheiten nicht  nur  eine  wunderbarste  gewissenhaftigkeil 
mit  weichet*  er  hier  als  erzähler  überall  verfuhr,  sondern 
auch  eine  genanbste  geschichtliche  erinnerung  wie  sie  nar 
der  flugenzeltge  tiMd  einstige  selbi^hörer  habeh  konnte. 
Namentlich  aber  fühlt  Hiän  so  stark  als  möglich  wie  ihm 
doch  jedes  iven  heiltif  war  welches  er  einst  au^  Christü^ 
munde  gehört  bnd  gerade  in  d£r  arl  und  gestalt  wie  ef  M 
gehört.  Und  sd  kaben  wir  schon  danach  alles  f^thX  tu 
erwarten  der  ApOdtlöI  werde  auch  im  iriedergeben  det*'!'«'«- 
den  Christus*  uird  der  übrigen  handelnden  steh  an  alles  soi 


1)  s.  12,  14—16.  19,  33--37  ubd  im  ätlerdeutficlnten  it), 2— 9. 

2)  in  den  wicbtigeo  tCdlen  .2,  19^^22.  (3,  1^1.  ä)  iri€ 
6,  5.  6,  70  f.  7,  37->39.  12,  13  vgl.  18,  9.ä2;  ihttlith  21,  19.  Bio 
fall  wo  der  Apostel  das  richtige  worC  Gbtistus'  segsr  bis  aaft  Srdrlf- 
liehste  feslgehalten  wissen  will  ist  noch  21,  23.  Etwas  andres  ist 
es  wenn  der  Apoitel  von  eioem  merkwürdigen  worte  Christas*  er- 
tihlt  welches  die  Jünger  bald  besser  als  anfangs  su  Terstehen 
fomt«^  11,  11  —  13:  dem  V^icht  unähnHches  wird  Uark.  8,  16  A 
ervibtt. 
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so^sim  und  no  genau  zarückerinnert  haben   als  Uiin  nur 
iHlflicfa  war.      Ja  wir  können  mit  futen  gründen  behaup«« 
ten  wie  er  im  einfachen  ersAhleii  die  älteren  Evangelien 
80  oft  ergänze  und  hie  und  da  berichtige ,   ebenso   werde 
er  es  im  sammeln  und  wiedergeben  der  reden   thun ,  so- 
wekl  was   den   reichlhum   und  die  fülle   dieser  reden  als 
WM  manche  ihnen  eigentbümliche  färben  und  Wendungen  be- 
trink.   So  hatte  der  Apostel   sicher  guten  grund   wenn  er 
Christas*  beständig  mit  den  werten   AmSn  Amin!  ich  sage 
tMch  etwas   ernstlichst  versichern  läiU:    denn  das   Amön 
welches  in  den  frühem  Evangelien  immer  nur  einfach  er- 
scheint so  zu  verdoppeln  war  wie  der  Apostel  sich  leicht 
erinnern  konnte  sicher  Christus'  sitte  gewesen.    Den  aus- 
dnick  erhöhen  ^)  vom  ausgange  seines  irdischen  lebens  hatte 
Christas  sicher  gerne  und  oft  so  gebraucht  wie  unser  er- 
zihler  ihn  erhalten  hat^   keiner  aber  vor  ihm.     Und  auch 
^on  der  art  wie  Christas  durch  gewisse  rasche  Wendungen 
des  gedankens  ^)  oder   darch  scharfe  Stellung  der  worte  ') 
das  gespräch  zu  leiten   und   die  schließüche  Überzeugung 
n  begründen  suchte,  hat  unser  Apostel  sicher  noch   eine 
sehr  klare  erinnerung:   sowie    wir  überhaupt  wie  Christus 
eiii  gespräch  za  führen  und  die  Überzeugung  auch   durch 
alle  die  mittel  einer  weisen   rede   hervorzulocken  und  zn 
erhalten  pflegte,    sonst  wenig  genau  wissen  würden  wenn 
inser  Apostel  nicht  die  lebendigsten  bilder   davon  nieder- 
gexeichnel  hätte.    Aber  auch  sogar  wie  er  mitten   in   den 
lott  seiner  reden  gleichnisse   einzuschalten  pflegte,  können 
wir  jezt  nirgends  so  klar  erkennen  als  bei  unserm  Apostel  ^) : 
ind  auch  nach  allen  diesen   seilen   hin   bewährt   sich  wie 
treffend  dieser  überall  an  wenigen  aber  klaren   und   genü^ 
genden  beispielen  zeigte  wer  Christus   in   seiner  irdischen 
^cheinung  wirklich  war  und  wie  er  verfuhr. 

1]  ty;ov>f    nach   den    stellen  3,  14.    8,  28.  12,  32—34  and  was 
<ier  Apostel  selbst  hier  12,  33  bemerkt.  1}  wie   6,   51  und 

ionit  so  oft.  3)  wie  8,  26  f.  und  sonst:  s.  über  alles  dieses 

OQten  die  erklirao;  des  eiuzelnen.  4)  nnr  die  iwei  10,  1—6« 

19»  1—10  siod  aafgenommen :  aach  sie  also  nur  als  nuater« 

3» 
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Allein  wie  gewiß  dies  alles  ist,  so  hebt  es  doch  das 
zuvor  bemerkte  nicht  auf:  und  so  bleibt  der  widerspmeh 
zunflchst  bestehen.  Um  ihn  aber  zu  heben,  muß  man  hier 
vor  allem  bedenken  wie  unendlich  schwerer  es  ist  ge« 
spräche  und  reden  genau  im  gedächtniß  zu  behalten  als 
die  bleuen  ereignisse  und  thaten.  Weder  Johannes  noch 
ein  anderer  der  Zwölfe  hatte,  soviel  wir  irgend  wissen 
können,  während  der  öffentlichen  thätigkeit  Christus'  sich 
besonders  bemühet  solche  reden  und  gespräche  ganz  ge« 
nau  zu  bewahren:  und  nun  sollte  unser  Apostel  erst  ia 
einer  so  überaus  späten  zeit  diese  selben  reden  und  ge- 
spräche aufsneue  ins  leben  rufen  I  Gewiß ,  auch  die  an- 
gestrengteste zurückerinnerung  reichte  dazu  nicht  hin:  wir 
sehen  aus  dem  zuvor  gesagten  daß  er  an  gewisse  einzelne 
werte  und  reden  jener  zeit  sich  noch  aufs  lebhafteste  und 
genaueste  zurückerinnerte,  aber  wie  wenig  konnte  hier  wie- 
derum auch  die  größte  zahl  einzelner  aufs  treueste  im  ge- 
dächtnisse  erhaltener  säze  und  Wörtwechsel  genügen!  Er 
las  ferner,  wie  wir  aus  vielen  spuren  noch  deutlich  genug 
sehen,  auch  die  reden  und  werte  Christus*  welche  die  äl- 
teren Evangelien  enthielten,  und  frischte  dadurch  die  schäze 
seiner  eignen  erinnerungen  auf:  allein  auch  sie  konnten 
ihm  desto  weniger  genügen  je  mehr  er  auch  hier,  ohne 
was  in  ihnen  schon  genügend  enthalten  war  wiederholen 
zu  wollen,  größere  lebendige  Ganze  zu  geben  strebte.  Was 
blieb  ihm  also  übrig  als  der  versuch  solche  reden  und  ge* 
spräche  an  d£n  stellen  der  ganzen  geschichte  wo  sie  ihm 
am  nothwendigsten  zu  seyn  schienen,  mit  allen  d^n  ver- 
schiedenen mittein  welche  ihm  wirklich  zu  geböte  standen 
so  lebendig  und  so  vollständig  als  möglich  wiederzubele- 
ben? Die  geschichtschreiber  der  Griechen  und  Römer 
hatten  bekanntlich  eine  besondre  kunst  in  der  neubelebung 
der  reden  berühmter  männer  und  wichtiger  Verhandlungen 
der  Vorzeit:  sie  war  bei  ihnen  viel  geübt,  und  kaum  er- 
schien ein  größeres  geschichtswerk  ohne  sie.  Hit  der  über- 
großen freibeit  welche  diese  sich  oft  dabei  nahmen  läßt 
sich  das  verfahren  unsres  Apostels  wenig  vergleichen:  er 
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kitte  Christus*  ebenso  wie  noch  frOher  den  Tftofer  selbst 
gekört  und  die  werte  jenes  immer  tiefer  sich  eingeprägt; 
er  lebte  stets  in  diesen  toorien  des  Herrn  als  seinem  hei- 
ligsten andenken  und  erinnerte  sich  auch  noch  aufs  Yollkom- 
nenste  der  ganzen  eigenthflmlichsten  art  und  färbe  wie 
Ckristos  einst  geredet  hatte;  er  bennzte  die  schfize  reicher 
erinnerungen  auch  an  die  einstigen  worte  des  Herrn  welche 
ikn  die  froheren  Evangelien  reichten ;  und  je  lebendiger  er 
alle  solche  hfilfsmittel  anwandte  die  entflohenen  worte  Chri- 
stas' auch  in  dem  ihrer  wUrde  und  ihrem  ursprünglichen 
leben  entsprechenden  großem  zusammenhange  wiederherzu- 
stellen, desto  leichter  mußte  es  ihm  gelingen  sie  mit  der 
köcksten  lebendigkeit  Wahrheit  und  treue  zu  erneuen  welche 
ii  dieser  zeit  noch  erreichbar  war.  Aber  daß  hier  kunst 
kerrsche  und  solche  Wiederbelebung  nur  durch  sie  möglich 
wir,  darf  man  nicht  Uugnen. 

Es  kommt  daher  hier  auf  einzelne  worte  und  ausdrücke 
weiiger  an:  nicht  so  Ängstlich  verfuhr  der  Apostel  in  die» 
ser  Wiederbelebung  y  und  konnte  das  auch  garnicht  wenn 
er  sein  ziel  erreichen  wollte.  So  sahen  wir  oben  s.  10  *f. 
wie  sehr  unser  Apostel  wo  er  einfach  erzfihlt  die  Judder 
sekon  als  eine  gftnzlich  geschiedene  gemeinschafl  betrach- 
tet: aber  wie  unwillkürlich  gehen  ihm  nun  redensarten 
welche  aus  dieser  betrachtung  fließen  auch  "wohl  in  die 
Worte  Christus*  über  wie  er  sie  neu  belebt.  Den  Judäern 
wir  schon  in  den  lezten  jähren  vor  der  Zerstörung  Jeru- 
salems und  noch  mehr  in  den  ersten  nach  ihr  das  ffeses 
sosehr  alles  daß  sie  sogar  alle  h.  Bücher  auch  schlechthin 
so  nannten :  aber  nach  unserm  Apostel  sagt  Christus  so- 
gar euer  Gesez  wenn  er  zu  den  Judäern  über  das  A.  T.  über- 
kaapt  reden  will  ^) ,  ganz  ähnlich  wie  Pilatus  spricht  ^).  An 


1)  ■•  8,  17  (aat  dem  Pentateoche).  10,  34  (aus  dem  Psalter) 
dimI  ihnlich  15,  25  (ebenfalls  aus  dem  Psalter);  außerdem  wird  12, 
34  etwas  als  aus  dem  Qeseie  genommen  angeführt  was  nur  in  den 
^pketen  and  im  Psalter  steht.  Wo  dagegen  unserm  Apostel  et- 
wis  aof  genauere  anführung  der  ATlichen  stellen  ankommt,  da 
veiB  er  sie  ebensowohl  tu  geben  12,39—41.      2)  18,31  Tgl.  19,7. 
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solchen  färben  der  rede  roerht  man  allerdings  leicht  wie 
frei  solche  reden  in  unserm  Evangelium  entworfen  sind 
und  wie  weit  sie  von  der  art  der  in  den  früheren  werken 
enthaltenen  abweichen.  —  Aehnlich  macht  sich  der  Apo^ 
stel  kein  bedenken  Jösu'n  in  späteren  reden  auch  wohl 
auf  frühere  zurückweisen  zu  lassen  welcke  unter  ganz  an«- 
dern  Verhältnissen  in  viel  früherer  zeit  gehallen  wurden'): 
so  lebhaft  ist  bei  dem  Apostel  die  höhere  lebendigkeii  ja 
der  darslellung  sowohl  als  in  der  Zusammenfassung  alles 
des  mannichfaltigen  Stoffes  welchen  diese  reden  Ineteil«  . 
Aber  kommt  es  auf  eine  lebendige  darstellung  der 
ganzen  art  der  rede  und  des  laufenden  gespräches  an  wie 
Christus  sie  einst  geführt ,  so  kann  man  sich  nichts  der 
geschichtlichen  treue  entsprechenderes  denken  als  die  ver- 
anschaulichung welche  unser  Apostel  noch  in  seinem  grei- 
senalter  seiner  sitte  und  der  anläge  seiner  sohrift  gemfttt 
an  einigen  großen  beispielen  davon  gibt;  und  nie  würden 
wir  die  ganze  art  und  färbe  dieser  rede  des  Herrn  so 
vollkommen  erkennen  und  uns  ihrer  erfreuen  können  wenn 
wir  dieses  Evangelium  nicht  besäßen.  Allerdings  lassen 
uns  die  älteren  Evangelien  und  vor  allen  die  Spruchsaraöfi* 
Jung  einen  wunderbarsten  schwung  und  daneben  eine  ebenso 
wunderbarste  krafl  beweglichkeit  und  fülle  der  einstigen 
reden  Christus*  ahnen  welche  unser  Apostel  bei  allem  was 
ihn  dazu  sonst  befähigen  mochte  doch  in  seinem  greis«n^ 
alter  nichtmehr  in  gleicher  Vollkommenheit  wieder  enrei-> 
oben  konnte:  auch  hat  ja  unser  Apostel  jene  werke  du^ch 
fSein  eignes  sicher  nie  überflüssig  machen  oder  ersezen  wol- 
len. Und  allerdings  ist  die  färbe  und  haltung  der  rede 
Christus',  im  ganzen  und  grollen  betrachtet,  in  Jenen  über- 
fließender von  ursprünglichster  frische  und  reinster  schö- 
pferischer lebendigkeit:  während  unserm  Apostel  am  ende 
eines  langen  lebens  die  werte  wie  er  sie  vom   verklärten 


1)  trta  ich  euch  Mgte  10,  26  Tgl.  t.  22  weist  auf  die  gaoi  %n^ 
dere  Ter99inniluns  bin  wo  die  worle  10,  1  ff.  getprochan  wurdea; 
und  fibnliches  isl  nicht  selten,  wie  unten  ^m  einieUi^  lu,  zeigem  i^L 
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Christoi  sieh  laosendfach  gugerufen  geftthlt  hatte  leichter 
Mch  vohl  aohoo  in  dieser  yerklärlerefi  geatalt  beim  zeichnen 
def  bUdes  dea  einst  lebenden  sich  wiederholen.  Denn  wenn 
Ckriataa  i.  b.  in  der  Spruchsammlung  Matth.  12, 41  f.  au»- 
nift  «dkr  oU  Jana  oder  mehr  ßl$  Salimo  ist  hier!  auf  sich 
selbst  hiadeutend,  so  liegt  darin  zwar  ganz  dasselbe  klare 
bewuQiseyn  seiner  einzigartigen  Messianischen  hoheit  und 
wirde  welches  durch  das  ganze  werk  unsres  Apostels  gehl ; 
lad  fiberbaupt  stimmen  in  dieser  großen  hauptsache  Mat- 
tkles*  ^Miiohsammlung  und  Johannes*  werk,  sobald  man 
ittf  das  wesentliche  sieht ,  völlig  überein :  doch  ist  es  et- 
wu  anderes  wenn  Christus  nach  unserm  Apostel  8,  12 
Bitten  im  volke  ausruft  ich  bm  da$  UcM  der  WeUl  Allein 
wie  sonst  in  seinem  einfachen  erzählen,  so  gibt  er  auch 
ia  der  Wiederbelebung  der  reden  Christus*  und  der  ttbri* 
gea  handelnden  Oberall  die  wichtigsten  ergftnsungen  zu 
den  froheren  werken;  und  die  kunst  selbst  welche  dabei 
■öglich  und  welche  nOzlich  war,  kann  nicht  höher  und 
nickt  vollendeter  seyn  als  sie  sich  hier  zeigt. 

e)  In  den  Wechsel  der  danlelloag. 

Sonst  ist  die  spräche  und  darstellung  des  Verfassers 
loßerst  ruhig  und  ebenroftOig,  abgeklärt  und  durchsichtig, 
okae  alles  überschüssige  und  überwallende,  ganz  wie  die 
eioes  über  der  weit  und  ihren  leidenscbaflen  wie  ihren 
stürmen  erhabenen  greises  eigenthümiichster  aber  schon 
giaz  wie  unbeweglich  fest  gewordener  bildung:  aber  die 
Bewegung  der  unauslöschlichen  Innern  gluth  welche  in  dem 
Jünglinge  einst  stets  in  heller  lohe  entbrannte,  ist  unter 
dieser  ruhe  nur  so  gedämpft  daß  sie  nirgends  fehlt  und 
an  rechten  orte  noch  immer  leicht  heller  auflodert.  Aehn- 
lick  ist*s  daß  die  spräche  sich  gern  in  stets  wiederholten 
lieblingsworten  und  feststehenden  weisen  bewegt,  wie  ein 
greis  sich  gerne  einer  so  ihm  zur  lebensgewohnheit  gewor- 
denen fast  schon  überruhigen  festen  knappen  spräche  be- 
dient: aber  sie  kann  am  rechten  orte  auch  sehr  neu  und 
nngewöhnlich  werden. 
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Doch  das  wunderbarste  bei  der  darslellungf  des  rer 
fassers  ist  daß  sie  troz  dieser  ihrer  inneren  gleichheit  ob 
gelassenheit  dennoch  je  nach  den  verschiedenen  gegen 
ständen  die  sie  treffen  will  auf  das  leichteste  wechselt  QU 
jedem  dieser  verschiedensten  gegenstände  anf  das  voll 
kommenste  genügt.  Inderlhat  ist  die  zahl  der  allerverschie 
densten  gegenstände  welche  die  darstellang  hier  umfasse 
mußte  keine  so  geringe,  sondern  die  größte  welche  in  ik 
sem  räume  leicht  möglich:  dies  kommt  von  dem  wdte 
umfange  in  welchem  der  Apostel  den  gesammteu  große 
gegenständ  beschreiben  wollte,  von  seinem  eifer  alles  i 
ihm  gehörende  in  sorgsamer  answahl  und  möglichst  straff 
kürze  dennoch  so  vollständig  als  möglich  zu  erschöpfei 
und  von  seinem  daraus  fließenden  plane  alles  das  viel 
fache  und  bunte  nach  einer  beschränkten  anzahl  in  sie 
abgeschlossener  größerer  gemälde  zu  vertheilen:  jemeii 
sich  so  alles  nach  größeren  festumgrenzten  geroälden  ilc 
verschiedensten  inhaltes  sondert,  desto  mehr  ertragen  abe 
fordern  auch  die  einzelnen  stücke  die  verschiedenste  dar 
Stellung;  und  daß  nun  der  dadurch  möglich  werdend 
Wechsel  mit  so  vollkommner  Schönheit  durchgeführt  un 
jedes  größere  stück  wieder  in  sich  selbst  seine  eigenst 
vollendetste  darstellung  hat,  das  ist  die  nicht  geringe  kuni 
welche  wir  hier  bei  aller  ihrer  einfachheit  zu  b^wunder 
haben.  Wir  können  hier  vorzüglich  drei  arten  soldM 
darstellongen  unterscheiden. 

Die  meisten  stücke  schildern  wie  Christus  sich  unti 
menschen  in  den  so  sehr  verschiedenen  lagen  seines  lebei 
bewegte:  und  eben  hier  ist  die  größte  mannichfaltigkei 
alle  die  etwas  längeren  stücke  dieser  art  zeigen  aber  scho 
im  Wechsel  der  darstellung  selbst  die  höchste  kunst,  un 
mit  den  längsten  steigert  sich  nur  diese  kunst  bis  zu  ihrei 
höchsten  gipfel.  Zeigt  das  stück  3,  1—21  wie  Christi 
auch  mit  dem  gelehrtesten  und  angesehensten  manne  i 
Israel  nach  seiner  Überlegenheit  verhandeln  konnte,  a 
läßt  uns  das  bald  darauf  folgende  4,  5 — 42  noch  schönt 
erkennen  wie  er  von  seiner  reinen  höhe  sich  auch  Zu  it 
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ejnftitigsten  und  leicht  Teracbtetsten  menschen  aller  art 
kerabließ  nnd  auch  sie  zo  seiner  eignen  höhe  emporxo» 
sieben  wußte.  Lehrt  uns  sodann  das  stück  c.  5  wie 
Christus  in  einem  großen  zusammenhangenden  vortrage 
und  im  ununterbrochensten  alles  mit  sich  forlreißenden 
ftrone  der  rede  eine  der  schwierigsten  fragen  nach  allen 
ikren  selten  erörtern  und  mit  heiler  klarheit  beweisen 
konnte,  so  mfissen  wir  bei  dem  folgenden  stücke  c.  6  be- 
wnndem  wie  er  eine  Wahrheit  welche  die  weit  nicht  be- 
greifen mag  Oberall  auch  gegen  die  Yorschiedenartigsten 
sweifel  und  einwürfe  der  verschiedensten  menschen  auf- 
reckt erhfilt  und  siegreich  durchführt.  Aber  nichts  scheint 
ier  vollradeten  kunst  vergleichbar  mit  welcher  das  sehr 
große  stück  c  7—10,  39  ein  weites  buntes  aber  vor  allem 
wibrstes  gemtide  des  öffentlichen  lebens  des  volkes  in  Je- 
rualem  selbst  entwirft,  wie  es  war  als  der  Tempel  noch 
ftind,  und  wie  Christus  sich  damals  mitten  unter  diesen 
kraenden  volkshaufen,  dieser  leicht  erregbaren  großen 
senge  mit  ihrer  aufs  schnellste  wechselnden  gunst  und  ab- 
gnnst,  diesen  überall  gegenwärtigen  schlauen  Pharisäern, 
«nd  zwischen  freunden  wie  feinden  aller  art  bewegte:  wir 
besisen  nirgends  eine  lebendigere  und  doch  wahrere  schiU 
dening  des  öffentlichen  Volkslebens  in  Jerusalem,  wie  es 
mit  seinem  lichte  und  seinem  schatten  auch  während  der 
verbältnißmflßig  friedlichsten  und  ruhigsten  zelten  wirklich 
war.  Und  doch  tritt  auch  dieses  lebendigste  größte  ge- 
milde wieder  zurück  sobald  sich  der  blick  öffnet  in  das 
noch  viel  wunderbarere  der  lezten  Verhandlungen  und  un- 
terbaltongen  des  Herrn  mit  den  Seinigen  c.  13 — 16. 

Haben  wir  nun  in  allen  solchen  kleineren  oder  größe- 
ren stücken  die  mannichfaltigsten  aber  stets  entsprechend- 
sten Zeichnungen  der  weise  wie  Christus  sich  unter  men- 
schen aller  art  bewegte  und  wie  er  seine  Wahrheit  und 
seine  sache  gegen  sie  alle  und  für  sie  alle  aufrecht  erhielt, 
10  wechselt  die  ganze  spräche  und  darstellung  erst  wieder 
tiof  das  wunderbarste  wo  der  Apostel  es  unternimmt  die 
spräche  Christus'   zu  Gott  selbst  in  einem  großem  stücke 
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a  17  inschaalioh  su  mscben.  Da/eaizfindel  sich  sine  g 
4er  rede  welche  nicht  noch  heißer,  ein  ringen  und  ki 
]ifen  des  geistes  um  den  gewinn  der  höchsten  göttUol 
gewidheit  ond  Zuversicht  welches  nicht  noch  glfthom 
seyn  kann:  und  das  reinste  vorbild  des  gebetes  in  seil 
höchsten  innigkeit  kraft  und  Siegesgewißheit  ist  da  gegeb 
Und  doch  weiß  man  nicht  ob  man  auch  neben  dies 
stücke  des  höchsten  Schwunges  dessen  menschliche  sprai 
im  ergusse  des  wertes  allein  vor  Gott  fähig  ist,  nicht  \ 
einer  ganz  andern  seite  her  wiederum  ebensosehr 
kflhnheit  des  Schwunges  jener  spräche  bewundern  soll  i 
welcher  der  Apostel  selbst  in  seiner  eigensten  betrachtu 
und  anschauung  sich  zu  dem  höchsten  erhebt  was  in  i 
umfang  seiner  ganzen  darstellung  und  erzfthlung  fall 
kann.  Dies  ist  das  in  seiner  art  völlig  einzige  stüok 
der  spize  1,  1 — 18,  welches  hier  an  der  spize  als  die  i 
sfthlung  von  dem  ewigen  wesen  des  Wortes  und  seiBi 
•intritte  ins  fleisch  ebenso  unwillkürlich  fast  zum  gesai 
wird  wie  die  erzfthlung  von  der  Schöpfung  an  der  ap 
des  ATs.  Sehr  unrichtig  hat  man  es  für  ein  bloßes  vc 
wort  gehalten,  als  könnte  es  auch  fehlen :  nach  der  gau 
anläge  unsres  Evangeliums  gehört  es  ebenso  nothweot 
zu  ihm  wie  irgendein  anderes  stück,  und  bildet  schon  as 
dem  oben  erliuterten  baue  aller  haupt-  und  nebenabschni 
ein  völlig  unentbehrliches  glied  des  vollendeten  sckOa 
Ganzen«  Aber  alle  die  gedanhen  an  die  göttliche  bede 
tung  der  weit  über  ihre  irdische  erscheinung  hinausreiche 
den  geschichte  drängen  sich  hier  vorne  zu  diesem  erzi 
lungsstOcke  zusammen  und  geben  ihm  unwillkürKeh  Jen 
höchsten  schwung  welcher  die  einfache  erzählung  seil 
wie  zum  gesange  umschafft  und  das  ganze  buch  mit  eii 
seinem  gegenstände  entsprechenden  steilen  höbe  beginn 
laßt:  ähnlich  wie  bei  dem  nahen  ende  dieser  irdischen  i 
scheinung  der  blick  in  alle  zukunfl  zu  dem  eben  erwähnt 
stocke  ähnlichen  Schwunges  aber  sehr  verschiedenen  inhi 
les  0.  17  hinführt. 
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So  kommt  denn  aalozt  auob  noch  dieser  bonte  Wechsel 
diese  glut  und  dieser  scbwung  der  darstellung  hinzu  um 
eiooB  ewig  jungen  reiz  einem  werke  zu  geben  welches 
sekoQ  durch  die  erhsbenheit  seines  einzigartigen  inbaltes 
dorcb  die  schärfe  und  kömigkeit  seiner  säze  durch  die 
ebenmflßigkeit  und  die  feste  Verkettung  aller  seiner  glieder 
Bid  durch  das  Ober  alles  gegossene  stets  klare  milde  licht 
eise  unnennbare  anziebung  übt,  und  dem  ein  zauber  inne- 
wshot  welchen  keine  andre  schrift  weder  des  A.  noch  des 
NTs.  in  gleicher  weise  an  sich  bat. 

S.    fer  Verfasser  ud  sein  verhUtalss  ra  der  sdirifl 

Diese  Schrift  ist  demnach  wichtig  genug  an  sich,  wichtig 
Utk  als  eins  der  schönsten  Zeugnisse  über  die  wun* 
derbare  kraft  welche  das  junge  Christenthum  dem  geiste 
leiier  treuesten  Jünger  verleihen  konnte.  Aber  wichtig 
uui  äußerst  lehrreich  ist  sie  uns  auch  als  die  schrift  ge«- 
nde  dieses  ihres  Verfassers,  des  lieblingsjüngers  Christus' 
HS  der  sebaar  seiner  Zwölfe,  welcher  obwohl  in  seiner 
jagend  zur  gelehrsamkeit  und  schriftstellerei  nicht  erzogen 
und  dazu  troz  eines  glühend  eifrigen  geistes  immer  mehr 
sieh  in  ruhig  würdiger  zurückgezogenheit  und  beschaulich* 
keit  zu  halten  sich  gewöhnend,  dennoch  noch  im  höhere 
aller  eine  Evangelische  schrift  zu  verfassen  sich  entschloß 
und  nun  noch  eine  so  wunderbar  vollendete  zu  verfassen 
Uig  war. 

Denn  daß  wirklich  der  Apostel  Johannes  der  Verfasser 
dieser  schrift  sei  und  kein  anderer  sie  angelegt  und  voll- 
endet hsbe  als  dör  welcher  zu  allen  zeiten  als  ihr  Verfas- 
ser genannt  ist,  läßt  sich  (sooft  man  es  auch  in  unsern 
Seiten  aus  gründen  welche  der  sache  selbst  ganz  fremd 
sied  hat  bezweifeln  und  läugnen  wollen)  nicht  bezweifeln 
iH)eb  läugnen :  vielmehr  treffen  von  allen  selten,  wohin  man 
Micken  mag,  alle  gründe  und  alle  spuren  und  merkmale 
dthin  zusammen  einen  solchen  zweifei  auch  nichteinmahl 
ernstlich  aufkommen  zu  lassen. 
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Wüßten  wir  auch  nicht  den  namen  des  Verfassers , 
könnten  wir  dennoch  nicht  zweifeln  daß  einer  der  ZwO 
sie  verfaßt  habe.  Als  einen  solchen  bezeichnet  sich  ja  t 
Verfasser  in  ihr  selbst  an  meheren  stellen  deutlich  % 
nng:  aber  alles  athmel  in  ihr  so  einzig  und  allein  i 
vollen  ernst  strenger  geschichte,  gibt  so  einfach  o 
dennoch  mit  solcher  rohigen  Sicherheit  nichts  als  geschiel 
liches  (dies  wort  in  seinem  besten  einfachen  sinne  genoi 
men),  und  erweist  sich  dann  auch  in  allen  einzelnheit 
stets  so  zuverlässig  als  geschichtlich,  daß  man  dem  vc 
fasser  auch  wo  er  sich  als  einen  der  Zwölfe  andeutet  gs 
einfach  glauben  schenken  muß.  Ueberall  trifft  man  in  di 
buche  einen  erzfihler  der  so  einfach  und  sicher  alles  c 
sflhit  und  alles  was  er  für  nöthig  hält  auch  so  einfach  rui 
sagen  kann  weil  er  weiß  daß  er  überall  glauben  im 
Und  wer  irgend  sich  je  gewöhnt  hat  bücher  mit  einfa 
wahren  erzählungen  von  denen  anderer  art  wohl  zu  unic 
scheiden,  der  wird  keinen  augenblick  anstehen  unsem  vi 
fiasser  ftir  einen  mann  zu  halten  der  ebenso  wahr  alles  c 
Kfihh  wie  er  aus  eigner  augenzeugenschaft  und  bester  c 
kundigung  alles  wahr  zu  erzählen  im  stände  war.  At 
in  der  späten  zeit  in  welcher  das  buch  verfaßt  wurde,  w 
eben  (wie  wir  auch  sonst  wissen)  keiner  der  Zwölfe  nc 
flbrig  ein  werk  solcher  art  zu  verfassen  als  Johannes. 

Wie  der  Verfasser  in  der  kunstvollen  anläge  und  an 
fnhrung  seines  Werkes  sich  noch  ganz  wie  ein  ächtest 
althebräischer  schriftsteiler  höherer  art  bewähre,  ist  seh 
oben  gezeigt.  Sehr  denkwürdig  ist  nun  aber  weiter  d 
sogar  die  Griechische  spräche  des  Verfassers  noch  < 
deutlichsten  und  stärksten  merkmale  eines  ächten  Hebrfii 
an  sich  trägt,  der  unter  Judäern  im  h.  lande  geboren  u 
in  dieser  gemeinschaft  ohne  Griechisch  zu  reden  großg 
worden  auch  mitten  in  dem  Griechischen  gewande  welel 
er  spät  um  sich  werfen  lernte  noch  den  ganzen  geist  ü 
athem  seiner  muttersprache  in  sich  trägt  und  von  dies^ 
sich  leiten  zu  lassen  kein  bedenken  hegt.  Die  Griechisc 
spräche  unsres  Evangeliums  ist  nämlich  zwar  nicht  so  sla 
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kebriisch  geftrbt  wie  die  der  filteren  Evangelien:  sie  hat 
TJelaehr  schon  manche  ficht  Griechische  weisen  angenom- 
■ea').  Allein  ihrem  wahren  geiste  und  anhauche  nach 
bnn  keine  spräche  fichter  Hebrfiisch  seyn  als  die  unsres 
Terbssers:  und  da  er  dennoch  die  ihm  eigenthttmliche 
icköpferische  kraft  und  bewegung  auch  in  der  bildung 
seiaer  spräche  nicht  verläugnet,  so  hat  sich  durch  alles 
das  bei  ihm  eine  Griechische  spräche  ausgebildet  welche 
ivgends  weiter  sich  so  fand  als  bei  ihm  allein  und  der 
sogar  unter  den  Hellenistisch  gefUrbten  schriflen  sonst  nir* 
geods  etwas  entspricht').  Nur  das  Zeitalter  die  lebensge« 
schicke  und  die  ganze  eigenthümlichkeit  und  Selbständigkeit 
des  Zwölfmannes  Jobannes  können  die  Schöpfung  dieser 
Sprache  erUftren.  Am  wenigsten  erklärt  sich  diese  mitten 
in  ihrer  mischung  aus  den  verschiedensten  Stoffen  und  an- 
trieben so  gfinzlich  neu  gewordene  sprachfarbe  aus  einer 
UcOen  nachahmung  des  ATlichen  und  Hebrfiischen  sprach- 
wesens,  wie  wenn  der  gebome  Heide  Lukas  in  seinen 
sekriflen  zerstreut  die  heilige  spräche  nachahmend  wieder- 
gibt; und  noch  weniger  konnte  sich  diese  spräche  inner- 
kilb  der  Christlichen  gemeinde  in  der  zeit  nach  dem  ab- 


t)  wie  das  wechselseilige  xai  .....  xai  nach  lierlicher  Grie- 
eUicber  weise  sogar  sehr  hiufig  angewandt  wird,  bis  tu  dem  xai 
••..  aMcattlyo«  6,  57;  wogegen  allerdings  die  feinheit  des  Griechi- 
lekea  ...n  im  antersehiede  Ton  icai...  selten  ist,  2,  15.  6,  18. 
Der  Grieehische  gebrauch  des  .,.fäp,,,  findet  sich  iwar,  jedoch 
lidit  gerade  sehr  hiafig,  10,  41.  11,  6.  16,  9.  22.  19,  32.  20,  30; 
vsd  das  ...(fi...  ist  allerdings  hSufig  genng,  doch  stehen  die  siie 
■ickt  selten  sehr  straff  gegen  einander,  sodaß  man  das  ...cfi...  wo 
fie  handschriften  schwanken  aach  wohl  für  einen  spftteren  lasai 
^  sbschreiber  halten  kann,  wie  9,  28. 

2}  das  am  leichtesten  in  die  äugen  fallende  leichen  daroa  ist 
^  iBendlich  binfige  gebrauch  des  oZv  lur  anknupfung  eines  fol- 
fesden  saiea  in  allen  füllen  wo  im  Hebriischen  und  überhaupt  im 
Snutischen  cio  Van  dtr  folge  am  plaze  wire.  Hier  kann  man  also 
*■  daatliehsten  sehen  wie  Hebr&isches  und  Griechisches  sich 
■hebt  und  daraus  etwas  neues  herrorgeht  welches  wiederum  un- 
>*nn  Apostel  durchaus  eigenthurolich  ist. 
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leben  des  Ifingstlebenden  Aposlelgreises  bilden.  DieM 
spräche  erscheint  vielmehr  ebenso  durchaus  eimigvrtig  ic 
der  geschichte  wie  dieser  Apostel  und  sein  ganzes  daseyi 
und  wirken  selbst 

Es  ist  übrigens  sehr  der  mühe  werth  genau  zu  yot« 
folgen  wie  weit  sich  solche  Hebrfiische  sprachfarben  mittel 
in  diese  scheinbar  so  ebene  spiegelglalte  leicht  dahinflie« 
ßende  Griechische  spräche  einmischen  '],  und  wie  sich  so 
völlig  enigegengesezte  mächte  und  antriebe  dennoch  wie- 
der zu  einer  möglichst  gleichartigen  mischung  so  vollkom- 
men vertragen  daß  man  ihre  ursprüngliche  abstoltung  and 
Unverträglichkeit  kaum  noch  merkt.  Allein  der  verrassa 
selbst  zeigt  sich  auch  darin  höchst  unbefangen  unabsicht« 
Ifch  und  mit  derselben  schlichten  geradheit  die  man  Oberall 
an  ihm  leicht  entdeckt.  Er  weiU  daß  er  zunächst  ffli 
Griechen  d.  i.  gebildete  Römische  bürger  schreibt^  mögen 
es  Christen  oder  Heiden  seyn :  aber  die  feinste  Griechisch« 
spräche  künstlich  nachzuahmen  fällt  ihm  nicht  ein;  und 
obwohl  er  nach  dem  s.  10  f.  gesagten  sich  von  den  damalige! 
Judäern  schon  völlig  getrennt  weiß^  steht  er  doch  niohl 
An  auch  seine  nähere  kenntniß  ihrer  spräche  am  rechten 


1)  dahio  gehört  i)  der  gebrauch  des  xai weniger  für  dsi 

Hebr£isehe  Vav  der  folge  wie  1»  20.  25,  als  Tielmehr  fär  das  Vat 
des  iusiandes  auch  in  solchen  stärkeren  fiUen  wie  7,  28.  12^  35< 
14,  7.  24  wo  man  es  im  Deutschen  kaum  kürzer  als  durch  «m 
dock  wiedergeben  kann,  sowie  dafür  auch  wohl  xa*...  cfi...  siii 
leichleren  Terdeullichung  angewandt  wird  6,  51.8,  16  f.  — 2)  das  I» 
bei  mcitvuß  glauben  16,  30  (yergl.  zur  Stellung  der  worte  15»  8] 
und  &avfiiäito  sieh  wtmdem  9,  30:  in  beiden  ffiUen  ist  bloß  toi 
Sachen  die  red«  und  das  iy  rerbindel  sich  nur  mit  einem  forworU 
(4¥  mvT^)f  allein  der  sinn  erlaubt  hier  keine  andre  au  (Fassung,  und 

die  spraehfarbe  erklirt  sich  nur  aus  dem  Hebriisohen  -]^.  —  3] 
Der  Übergang  aus  dem  Participium  in  einem  sustandsaie  io  dai 
terb.  /Cfi.  5,  44  nach  H.  Sp.  §.  350b.    Noch  Tieles  andre  w&re  kiei 

tu  nennen,  wie  der  gebrauch  des  its  rby  almvtt  wie  Db'*^^^  im  Ter- 
neinenden  saze  bloß  unser  ntmnitfr  bedeutet:  allein  solche  misdian« 
gen  Isssen  sich  kauui  alle  aufzihlen. 


orte  s^kieti  leff^rn  m  zeigen.  60  gibt  er  demi  m^  ab-« 
sifhllkh  an  pasBendea  steilen  «ach  die  sonst  in  Grieciii* 
sektB  angebrftachlichen  oder  doch  eeiteneren  fleht  Hebräi- 
stfken  namen^),  oder  die  Griechische  doltnetschang  auch 
soleber  Hebrfiischer  eigemiameti  die  sonst  {n  Grieehisehen 
Mekem  wähl  gebraucht  werden ') ;  ja  er  fahrt  sogar  einen 
GrieiAfsch  umgebildeten  Hebräischen  namen  freilich  von 
wiolitigster  bedentung  zuerst  in  die  sohrift  ein^.  Und  es 
isl  lach  hier  alsob  der  Verfasser  dieses  späten  Evangeliama 
ait  «lle  dem  noch  einmahl  zu  der  art  und  weiee  der  fllte- 
iten  xurflckkehre:  sosehr  fühlte  er  sich  in  seinem  spfit* 
riler  noch  wie  in  der  schönslen  zeit  seiner  Jugend  lebend^ 
to  «ach  jene  Alteren  Evangelien  entstanden  waren.  Denn 
ii  tlle  dem  verfehrt  er  ebenso  unbefangen  wie  sonst  ttber-' 
all  in  seiner  schrill  ^. 

-^  So  bewfibrt  sich  auch  von  dieser  seite  wie  gewiß 
t»  EvangeKum  von  dem  Apostel  geaehrieben  ist.    Aber 


1)  Wie  die  aotspracbe  MaQtdfA  (t.  fiber  die  einzelnen  sielten 
t9  diete  leiart  hertaiti;llen  i^l  unten),  der  name  Mt^aiag  t,  AX 
4,  )ft:  ifetea  ffihrte  offenbar  erst  unser  Apostel  in  Gri«*cbi8ehe 
ipnehe  and  schfift  ein,  aodaß  er  sicll  beinahe  geiwnogen  sieht 
liie  Oolmetschung  6  X(^t6s  beide  mahle  sogleich  hinzuiuseien; 
%af  aber  wie  tur  erklärang  nur  einmahl  zuerst  1,  45;  B^ 
Md  5.  2. 

1)  wie  1,  39.  43.  9,  7.  19,  13.  17,  20.  16  Tgl.  Shnlich  21,  2. 

3)  jenen  namen  Miiwiag, 

4)  aaeb  alle  dem  ist  die  einfuhrnng  solcher  HebrSischer  namea 
Vid  dokaetschnnsea  gamicht  so  auffallend  als  sie  auf  den  ersten 
klick  scheinen  könnte;  und  es  wire  höchst  leichtsinnig  zu  denken 
M  m  sagen  irgendein  uns  unbekannler  Griechtscber  schriftsteiler 
<tva  aas  der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  habe  Tor  seinen  le- 
tcrb  etwa  gar  mit  ihr  bloß  prunken  wollen.  Gerade  das  gegen- 
dteil  TOB  dem  was  noser  Apostel  noch  konnte  und  einfach  thal, 
Migt  in  atwa  ans  derselben  zeit  wo  er  sein  ETangelium  Terfaßte 
Uui:  er  Termeidet  aUes  Hebriische.  Nicht  ohne  bedeulung  ist 
loeli  daß  alle  die  Hebriischen  dolmetschungen  welche  der  Apostel 
tuföbrt  richtig  sind,  und  er  auch  insofeme  noch  eine  gute  kennt- 
^  bewihrt,  wihrend  nach  seinem  tode  bald  alle  kenntnisse  der 
>^  onler  den  Christen  sich  Tcrloren. 
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eioe  besondere  frage  welche  hier  vor  allen  weHeren  rieh- 
tig  ins  äuge  gefaßt  und  beantwortet  werden  muß,  ist  dfi 
in  welchem  näheren  Verhältnisse  der  Verfasser  zu  seine 
eignen  schrifl  stehen  wollte?  eine  frage  welche  mit  dö 
andern  enge  zusammenhängt  ob  er  sie  im  strengsten  sinn 
ganz  allein  oder  mit  fremder  hülfe  in  ihrer  jezigen  gestal 
niederschrieb?  Solche  fragen  sind  wir  hier  von  vorne  ai 
aufzuwerfen  umso  mehr  befähigt  je  sicherer  wir  wissai 
daß  unser  Apostel  wie  alle  die  Zwölfe  (denn  die  einxig 
ausnähme  welche  Hatthäos  machte  kommt  dagegen  nicli 
in  betracht)  solange  sie  unter  Christus'  irdischer  tbätigkei 
sich  zu  Aposteln  heranbildeten  noch  garnicht  als  eigentlich 
Sehr  ingelehrte  (literaü)  gelten  konnten.  Und  dazu  zwinge 
uns  auch  eine  menge  auffallender  .erscheinungen  in  dei 
buche  selbst  diese  fragen  ernster  zu  nehmen. 

Manche  würden  nun  sicher  heute  zunächst  erwarte 
der  Apostel  hätte  sich,  zumahl  wenn  er  augenzeuge  an 
theilnehmer  der  geschichte  war,  überall  auch  in  ihr  selbi 
oder  doch  in  einer  einleituug  oder  Überschrift  zu  ihr  gan 
frei  und  öffentlich  als  ihr  Verfasser  bezeichnen  sollen.  AI 
lein  wir  finden  nichteinmahl  daß  er  sich  auchnur  in  eine 
Überschrift  seiner  band  als  den  Verfasser  kundgab.  Abc 
eben  dieses  was  vielen  heutigen  lesern  bloß  aus  unkennt 
niß  und  irrthümlicher  voraussezung  so  auffällt,  ist  gan 
richtig  und  konnte  gar  nicht  anders  seyn.  Denn  unsc 
Apostel  hält  sich  wie  alle  die  Verfasser  von  Evangelie 
nur  an  die  alte  ächtHebräische  sitte  ein  geschichtswer 
rein  fürsich  ohne  den  namen  des  erzählers  zu  veröffenl 
liehen');  und  wie  wir  zuvor  sahen  daß  er  gerade  a 
Schriftsteller  in  sovielen  andern  wichtigen  beziehungen  noc 
ganz  von  dem  ächtesten  alterthümlichen  geiste  sich  leite 
läßt,  so  sehen  wir  auch  hier  zunächst  nur  dieselbe  erschei 
nung.  Aber  wir  müssen  auch  sagen  daß,  wenn  diese  all 
Hebräische   und   auch  in  diesen  späten  zelten  sogar  dura 


1)  wie  noch  suleit  wegen  Lukai'  ichriflen  bemerkt  ist  in  de 
Jabrbb.  der  Bibl.  wiss.  IX.  i.  53. 
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die  Permcbe  und  die  Hellenische  bildung  nur  vorüberge- 
hend etwas  unterbrochene  sitte  in  so  spfiten  Seiten  bei  einer 
giflx  neuen  gattung  geschichtlichen  schriftthunies  überhaupt 
loch  einmahl  wieder  aufblähen  sollte,  sie  nirgends  so  Iref- 
fead  sich    wiederherstellte  als   in    dem   schriftthume    der 
Eiasgelien.   Denn  wenn  irgendwo  der  erzähler  vor  seinen 
großem  gegenstände    wie    in    scheuer  isurQckgezogenheit 
rerstuninien  soll  und  auch  gerne  verstummt,  so  mußte  es 
ja  hier  der  fall  seyn  vor  dem  größten  dem  erhabensten 
lad  dem   einzigartigsten  gegenstände   welcher  in  die  ge* 
schichte  eintreten  konnte,  welcher  eben  noch  ganz  neu  im 
frischesten   andenlten   lebte   und    wenn    der  Welt  dumpfen 
Widerwillen   den   Gläubigen   umgekehrt  desto   höhere    und 
desto  reinere  Verehrung  ernflößtel  Aber  unter  allen  diesen 
Gläubigen  ja  unter  den  Zwölfen  selbst  wiederum  konnte  keiner 
mit  innigerer  scheu  zu  Ihm  emporblicken  als  unser  Johannes 
sein  lieblingsjünger,  welcher  je  mehr  von  Seiner  liebe  und 
Seiner   hoheit  angezogen    und   zu  Ihm  emporgehoben  bei 
seinem  eigenthümlichen  ebenso  festen  und  treuen  als  zar« 
ten  scheuen   sinne   desto   aufrichtiger  sich  menschlich  vor 
ihoi  wie  verschwindend  fühlte,  und  der  noch  dazu  ein  gan- 
ses  langes  leben  hindurch  sich  gewöhnt  hatte  lieber  in  ru« 
kiger  zurückgezogenheit   und   stiller  Selbstbescheidung  als 
im  lärmenden  kämpfe   mit    der   weit  und  lieber  im  kreise 
weniger  getreuer  ihm   gleichgesinnter   als  in   der  groRen 
Öffentlichkeit  Ihm   zu   dienen.     So   mochte   er    sich  schon 
dadurch   umso  weniger  entschließen  sich  in  seinem  Evan« 
gelium  als  den  Verfasser  zu  nennen,  wäre  nicht  noch  eine 
andre  Ursache   sehr  eigenthümlicher    art    hinzugekommen 
welche  hierauf  sowie  auf  die  ganze  ausgestaltung  und  Ou- 
l^re  haltung  seiner  sohrift  einen  lezten  bestimmenden  ein* 
laß  übte. 

Eine  alte  sage  erzählte  Johannes  habe  erst  spät  in 
Epb^sos  und  nur  auf  das  anrathen  und  antreiben  von  nä- 
Wen    freunden  sein  Evangelium    verfaßt  ^) :    und    obwohl 


1)  sehr  kun  gemeldet  vom   Alexandrinischen  Klemeni  in  den 

•ckriftea  I.  4 
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wir  dieses  eben  Jezt  nur  als  eine  gans  abgeriasei 
verlclingende  sage  vernehmen,  so  stimmt  es  doch  in  i 
lieben  zu  deutlich  mit  allen  andern  spnren  lasaai 
dafl  wir  darin  nicht  das  Überbleibsel  einer  wahren  gei 
finden  sollten.  Vergleichen  wir  nfimlich  damit  gei 
wir  sonst  von  ihm  wissen  oder  aas  seinem  Evai 
selbst  sicher  folgern  können,  so  erhellet  in  dem  I 
uns  liegenden  dunkel  vor  allem  daß  er,  ab  er  endl 
bitten  seiner  freunde  in  dieser  sache  nachgab,  sich  a 
hülfe  derselben  um  ein  solches  schrinwerk  ausiafühn 
b(*sonders  bediente,  ja  in  gewissem  sinne  bedienen  ma 
hatte  seit  seiner  jugend  sich  zwar  sicher  jezt  den  gebraoi 
der  Griechischen  spräche  längst  angeeignet,  und  wir 
nicht  zweifeln  daß  jenes  oben  beschriebene  Griechii 
seiner  so  völlig  cigenthümlichen  mischung  und  art  ibi 
angehörte:  allein  wenn  solche  die  spät  Griechisch 
sich  zum  verfassen  von  büchem  immer  gerne  au> 
lehrtcr  hülfe  bedienten'),  so  mochte  er  in  seinei 
schrirtkundiger  freunde  umso  weniger  entbehren  '. 
je  weniger  er  sich  früher  im  schrißstellern  selbst 
hatte;  und  an  jüngeren  freunden  die  ihm  dabei  bei 
seyn  konnten  fehlte  es  am  wenigsten  in  der  großi 
mcinde  von  Ephesos.  Wir  müssen  uns  ihn  allen  deu 
merkmalen  zufolge  so  als  seine  gedanken  undworle 
oder  einigen  schrirtkundigen  vorsagend  denken:  ]aa 
ganze  art  seiner  säze  trägt  davon  die  spuren.  Dii 
sind  kurz  gefaßt,  aber  nicht  selten  sich  selbst  verbes 
nachholend,  ergänzend^),  nur  bisweilen  stärker  vers 
gen :  dies  ist  ganz  die  weise  eines  die  werte  sftze  ui 
danken  einem  Schreiber  vorsagenden,  sehr  verschiede 
der  art  wie  ein  Paulus  seine  gedanken  schriftlich  e 
und  sie   dann    von   einem   geschickten   Schreiber  ins 

kypoiyposes   bei  Eus.  KG.  6:    14,  7;  sagenhafter  ausgeschmi 
Muratoriscben  bruchst.  todq  Kanon  $.  3.  Aber  \\ie  fest  diese 
sieb  überall  erhielt,  eraiebt  man  noch  klar  aua  Hieronjmua'acl 

1)  8.  das  bcispicl  in  der  Oetchichle  VII  a.  87. 

2)  man  nehme  nur  fälle  wie  3, 22    24.  4,  1—3;  oder  4,  A 


n  zeiRnen  zuiuige  wirxiicn  geicneoen  'j,  Diiaei  iiio 
fftnich  illein  Bchon  den  vollstfindigilen  beweis  für 
chljgkeil  dieser  Vorstellung  Über  die  schrifküche  eat- 
ig  unires  Evangeliums. 

lenken  wir  uns  nun  lebendig  in  diese  (age  hinein, 
^ifen  wir  erst  voiliiommner  wie  der  Apostel  sich 
aer  schrill  su  stellen  vorzog  und  welcben  ausdruck 
MF  seiner  Stellung  zu  ihr  geb.  Er  wollte,  wie  oben 
1,  sich  in  ihr  nicht  als  Verfasser  nennen,  weder  zu 
[•  noch  am  ende  noch  sonst  irgendwo  in  ihrem  ver- 
tnd  alle  die  gelegenheilen  welche  er  leicht  gehabt 
viel  von  sich  und  seinen  verhällnissen  zu  Christus 
ton  übrigen  ZwAlfen  zu  reden  oder  gar  sich  selbst 
inen  and  zu  emprehlcn  verschm&hele  er  völlig,  wie 
h  von  seinem  ebenso  zarten  als  holten  sinne  erwarten 
Aber  er  ist  sogar  so  zart  auch  von  seinem  bruder 
M  sowie  von  seiner  multer  Salömä  nie  zu  reden, 
eh  (oder,  wie  man  hier  beinahe  ebensowohl  sagen 
,  eben  weil]  er  wußte  daß  von  diesen  dreien  schon 
I  früheren  Evangelien  ruhmreiches  genug  gesagt  war'). 

Blnlich  iffloerbatb  dei  nripräoglicben  bachc*  nor  in  der 
9,  3i:  aber  hier  I«m«d  sich  die  worle  anch  gemicbl  eailera 
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So  kommt  dis  worl  Jokflimes  nicht  über  seinOi  snnga,  mk 
wohl  aaoh  sonst  mancher  Schriftsteller .  eine  sehen  hebei 
mag  sich  selbst  zu  nennen:  und  umso  leichter  kotnle  tr 
wie  er  wirklich  thut  und  iwar  ganz  anders  als  die  ilbrigei 
ETangelien,  den  Täufer  ganz  kurz  Johannes  nennen.  AUm 
doch  konnte  es  einige  stellen  in  seiner  erzfthlung  geben  w< 
er  unvermeidlich  von  sich  selbst  oder  von  seinem  brudei 
irgendwie  sprechen  mußte,  wenn  er  nicht  etwa  (was  ika 
ebenso  ferne  lag]  von  einer  ganz  eiteln  verkehrteii  schal 
sich  leiten  lassen  wollte.  Auch  mußte  ja  seine  erinnemoi 
an  jene  tage  und  an  sein  besonderes  liebesverkdltniß  » 
Christus  wie  zu  dessen  mutter  ihm  stets  eine  unnennban 
heilige  freudo  bleiben:  und  wer  wollte  ihm  zumuthen  d» 
von  gänzlich  zu  schweigen  und  auch  nicht  durch  das  ge- 
ringste zeichen,  daran  auch  die  leser  thcilnehmen  zu  las« 
sen?  So  weist  er  um  den  anfang  seiner  erzählungen  aa 
sich  und  seinen  bruder  einmahl  nur  mit  einem  leisen  winb 
hin  welchen  etwas  zartere  und  aufmerksamere  leser  wu 
er  sie  sich  selbst  wünscht  wohl  verstehen  können^);  ers 
ganz  am  ende  der  irdischen  laufbahn  Christus*  zu  ein« 
zeit  dieser  geschichte  wo  sich  dieses  sein  liebesverhältnit 
zu  ihm  längst  vollkommen  ausgebildet  hatte  und  sieh  be 
sonders  in  zwei  ihm  unvergeßlichsten  merkmaien  offenbarte 
bezeichnet  er  sich  als  "den  schäler  den  Msü  liebte''  \  ode 
auch  wo  er  sich  neben  Petros  zu  nennen  hat  bloß  als  dei 
^'andern  schüler''  ^,  Aber  einmahl  ^)  wo  es  ihm  darauf  9Xb 
kam  etwas  ganz  besonderes  was  er  gesehen  als  gewil 
und  ganz  unzweifelhaft  von  ihm  gesehen  zu  versichern 
tritt  er  zwar  nicht  selbst  mit  seinem  Zeugnisse  hervor«  ha 
aber  (wie  man  sagen  muß)  auch  nichts  dagegen  daß  sein< 
freunde  die  für  ihn  die  feder  führen  und  ihm  stets  sq 
Seite  sind  es  als  von  ihm  sicher  gesehen  versichern  nm 
die  leser  auf  sein  wahrheitszeugniß  als  ein  anerkannt  zu- 
verlässiges   hinweisen^):    und   dies   ist    eben  jene   einzig 


1}  i,  35^41.  2)  13,  23.  19,  26  f.;  viederkoU  im  «obang* 

21,  7.  20.  3)  18,  15.  20,  2—9.  4)  19,  35. 
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stelle  wo  der  oder  die  freunde  welche  ihm  beim  nieder* 
sehreiben  halfen  deutlich  hervortrelen.  Daß  der  erzählende 
aber  im  allgemeinen  £u  denen  gehörte  welche  die  irdische 
eneheinung  Christus*  schaueten,  deutet  er  sogleich  vorne 
u  einer  stelle  an  wo  es  sich  ? on  selbst  so  machte  ^). 

Dies  alles  ist  zugleich  so  wunderbar  zart  und  so  völ- 
Kf  eigenthOmlich  daß  man  auch  daraus  stark  genug  merkt 
lor  dieser  einzige  den  ersten  lesem  leicht  auch  sonst  schon 
genag  bekannte  Apostel  Johannes  mttsse  der  Verfasser 
seyn,  ein  mann  der  nicht  nöthig  hatte  sich  noch  deutlicher 
ond  grober  zu  bezeichnen,  ja  welchen  auch  seine  freunde 
welche  ihm  bei  der  schrift  halfen  und  denen  daran  lag 
diU  er  als  Verfasser  bekannt  würde  damit  für  hinreichend 
fai  i^  christlichen  weit  bezeichnet  hielten.  —  Allein  ebenso 
anverkennbar  ist  es  endlich  und  ebenso  wichtig  hier  zu  be- 
nerken  daß  der  Apostel  auch  als  er  sich  endlich  ent- 
lekloß  so  mit  httlfe  von  freunden  sein  Evangelium  zu  ver- 
(meüj  es  keineswegs  sogleich  so  wie  eines  der  gewöhn-* 
Kchen  bücher  für  die  allgemeinste  Öffentlichkeit  bestimmte. 
Vielmehr  können  wir  mit  recht  annehmen  daß  er  es  wie 
ein  vermächtniß  seiner  liebe  zur  Veröffentlichung  erst  nach 
seinem  tode  bestimmte:  so  entspricht  es  am  besten  der 
ganzen  eigentbümlichkeit  dieses  Apostels,  wie  sie  bisjezt 
Uer  beschrieben  ist;  und  dasselbe  ergibt  sich  aus  verschie- 
deaea  merkmalon  deutlich  genug. 

Die  idt  der  Teröffentlichang  des  werkei.    Der  aohang  c.  21. 

Wir  könnten  es  beinahe  schon  aus  dem  buche  schlie- 
ßen wie  es  nach  seiner  anläge  ursprünglich  mit  c.  20  zu 
ende  war.  Denn  obwohl  dies  Evangelium,  wie  oben  ge- 
zeigt, auf  gewisse  Zeiterscheinungen  rü^ksicht  nimmt  unter 
welchen  es  entstand,  so  ist  es  doch  sichtbar  nicht  geschrie- 
ben um  dieser  wegen  so  bald  als  möglich  veröffentlicht 
zu  werden ;   und  da  es   damals   langst   an  vielgebrauchten 


1)  1,  14  Tergl.  das  ähnliche  unten  über  das  erste  Sendschrei- 
ben la  sageade« 
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und  allgemein  geachteten  Evangelien  nicht  fehlte,  so  zwi 
garl(oin  drängendes  bedttrhin  dies  neue  ohne  verzag 
veröffentlichen.  Aber  es  wurde  vom  Apostel  sogar  i 
sichtlich  sunfichst  nur  für  einen  engeren  kreis  von  les 
bestimmt:  dies  ergibt  sich  sehr  deutlich  aus  seinem  schia 
selbst  sowie  aus  einer  diesem  entsprechenden  beiltmfij 
bemerkung  kurz  vor  ihm').  Hier  spricht  der  Apostel  g 
wie  zu  vertrauten  lesern,  welche  er  kennt  und  die 
kennen,  als  bestimmte  er  sein  buch  zunächst  nur  für 
und  wollte  es  ihnen  wie  ein  leztes  vermftchtniß  sei 
liebe  etwa  für  die  zeit  nach  seinem  tode  zurücklassen. 

Wie  zu  demselben  ergebnisse  eine  nfthere  betrachti 
des   ersten   Sendschreibens   und    dessen  vergleichung 
dem  Evangelium  hinführe,  wird  unten  bei  diesem  erlA«! 
werden. 

Aber  den  nfichsten  beweis  gibt  hier  die  erzübii 
c.  21,  welches  stück  man  nur  als  einen  spfiter  dem  bw 
noch  angehängten  zusaz  betrachten  kann.  Daß  es  Mm 
haupt  ein  solcher  spftterer  zusaz  sei,  bedarf  keines  wi 
läuflgen  beweises :  sehen  wir  auch  ab  von  dem  grof 
flehten  Schlüsse  des  werkes  selbst  welcher  mit  20,  3( 
so  klar  und  so  vollendet  gegeben  ist  daß  man  auch  im 
ferne  nichts  deutlicheres  und  treffenderes  wünschen  ka 
so  kann  niemand  den  flehten  bau  des  werkes  und  sei 
künstlerische  Vollendung  verstehen  ohne  zu  begreifen  d 
das  stück  c.  21  vonselbst  abiiHllt  und  erst  ein  weit  spfltei 
zusaz  seyn  kann.  Auch  kann  man  nicht  denken  diei 
stück  sei  etwa  sehr  bald  dem  schon  vollendeten  buc 
hinzugefügt.  Denn  man  sieht  hier  zwar  noch  dieselb 
bände  thätig  welche  dem  Apostel  beim  abfassen  des  bucl 
selbst  behülflich  waren;  und  auch  die  unnachahmliche  stimi 
und  volle  eigenthümlichkeit  des  greisen  Apostels  hört  m 
noch  deutlich  genug  durch  fast  alle  die  werte  erschall« 
Allein  von  der  einen  seile  weicht  doch  die  spräche  d 
Stückes  wennauch   nur  hie   und   da   und   nur  leise  fühlt 


1}  mit  den  Worten  damii  ihr  glaubet  20,  31  und  lO,  35, 
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dock  Ternehinlich  genug  soweit  ab  daß  man  wenigstens 
klar  sieht  es  müsse  eine  etwas  Iftngere  zeit  dazwischen 
rerflossen  seyn  ehe  dieses  stttck  hinzugesezt  wurde  ^).  Und 
dMA  ist  doch  auch  Unverkennbar  daß  zwar  dieselben  bände 
kier  noch  thfttig  sind  was  der  Apostel  ihnen  vorsagte  nie* 
denuchreibeni  daß  sie  aber  dieses  ihres  geschdftes  noch 
etwas  freier  walten  als  in  dem  eigentlichen  buche  ^),  als  sei 
aiek  insofern  die  zeit  schon  weiter  vorgerückt  gewesen 
lodaß  sie  meinen  konnten  jezt  auch  schon  etwas  freier 
terfahren  zu  können;  wie  es  ja  überhaupt  schwer  ist  in 
spitarer  zeit  wieder  ganz  dieselbe  haltung  beizubehalten, 
and  die  neue  zeit  sich  unwillkürlich  überall  verrftth.  Aber 
asch  wenn  man  auf  den  zweck  und  sinn  dieses  Stückes 
nerkty  gelangt  man  zu  demselben  ergebnisse«  Das  slück 
ist  ndmUch  offenbar  nur  geschrieben  um  ein  vorurtheil 
welches  sich  im  Christlichen  volke  über  das  ungewöhnlich 
buige  leben  des  greisen  Apostels  gebildet  hatte  noch  zur 
rechten  zeit  gründlich  zu  zerstreuen.  Diese  rechte  zeit 
wo  es  möglich  und  aus  vielen  gründen  sehr  rathsam  war 
jenes  leicht  schidlich  werdende  vorurtheil  durch  eine  offene 
dariegung  des  wahren  thatverhaltes  zu  zerstreuen,  konnte 
zwar  nur  die  noch  vor  dem  tode  des  greisen  Apostels 
leyn:  und   so   erscheint    auch    nach    der   darsteilung   und 


i)  sogleich  Torne  t.  1  findet  sich  iweimahl  das  ipaytQovy  io 
eioer  bedeatung  welche  innerhalb  der  stücke  des  wirklichen  buchet 
wo  Ton  ganz  derselben  sache  die  rede  ist  durch  andre  wÖrter  aus* 
gedrockt  wird  14,  21  f.  und  das  ganze  c.  20:  dieser  unterschied 
ist  aber  umso  greller  da  die  worte  21,  1  jezt  unmittelbar  auf  c.  20 
folgen  und  so  hier,  wire  das  stück  unmittelbar  nachher  geschrie- 
bea,  gewiß  aoch  dieselben  ausdrücke  fortgesezt  wären. 

2)  die  bezeichnung  unsres  Aposlels  welche  21 ,  20  gegeben 
wird,  ist  doch  Tiel  umständlicher  und  gewissermaßen  lobender,  auch 
Weit  mehr  eine  freie  band  verrathend  als  alle  die  welche  in  dem 
wirklichen  werke  sich  finden:  man  kann  den  abstand  leicht  fühlen. 
Ebenso  oder  wo  möglich  noch  stärker  macht  sich  diese  freiere 
band  in  der  nnterschrift  oder  Tielmebr  dem  zweiten  Schlüsse  des 
pnieD  jezigen  Werkes  21,  24  fühlbar.  Ueber  t.  25  s.  das  unten 
keaerkie. 
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spreche  dieses  stfickes,  welche  gaai  ebeaso  schlicht  and 
aufrichtig  ist  wie  in  alleo  den  stöckea  des  wirklicheo  bo* 
cheSy  sowie  nach  der  gansen  haltong  ond  den  inhatte  des» 
selben  der  Apostel  als  noch  lebend.  Allein  eine  geraume 
seil  seit  der  abschließnng  des  eige&llichea  bnches  war 
dennoch  sichtbar  genug  schon  Tcrstrichen,  und  der  Apostel 
war  inzwischen  in  jenes  sehr  seltene  höhere  lebensaHer 
gekooimen  wo  sich  leicht  allerlei  vorurtheile  sumahl  Aber 
ihn  als  den  einiigen  wunderbarer  weise  noch  lebenden 
Apostel  bilden  konnten.  —  Nehmen  wir  nun  zu  allen  diesen 
merkmalen  von  einer  ganz  anderen  Seite  her  noch  die  ge* 
wißheit  daß  dieses  stück,  obgleich  so  offenbar  ein  erst  um 
Tiele  jähre  (Yielleicht  wn  zehn  jähre  und  mehr)  späterer 
zosaZi  sich  dennoch  in  allen  uns  irgend  bekannten  urfcun* 
den  so  mit  dem  hauptwerfce  eng  verbunden  findet  Dies 
ist  bei  den  biichern  des  NTs,  und  dazu  bei  einem  überhaupt 
erst  so  spät  verraßteUi  von  großer  wichtigkeit|  vergleichen 
wir  damit  auchnur  den  ganz  entgegengesezten  fall  welchen 
das  Markusevangeliuffl  zeigt:  und  wir  können  daraus  sicher 
folgern  daß  unser  buch  von  vorne  an  nie  andere  als  zu« 
gleich  mit  diesem  späteren  zusaze  veröffentlicht  wurde. 
Und  so  können  wir  aus  allen  diesen  sehr  verschiedenen 
merkmalen  richtig  folgende  voretellung  über  die  Urgeschichte 
unsres  jezigen  buches  ziehen: 

1.  Das  Evangelium  wie  es  in  sich  mit  c.  20  vollen- 
det isty  wurde  vom  Apostel  um  das  j.  80  n.  Ch.  unter 
freier  beihülfe  von  freunden  verfaßt ,  aber  nicht  um  sofort 
in  alle  weit  verbreitet  zu  werden,  sondern  um  im  engern 
freundeskreise  bis  zu  seinem  tode  zu  bleiben  und  dann  erst 
nach  diesem  als  ein  vermächtniil  von  ihm  an  die  ganze 
Christenheit  veröffentlicht  zu  werden.  In  diesem  zustande 
blieb  es  zehn  jähre  oder  noch  langer. 

2.  Als  jenes  vorurtheil  über  leben  oder  tod  des  Apo- 
stels sich  in  der  ganzen  Chrislenheit  zu  schädlich  ausge« 
breitet  hatte,  beschloß  der  Apostel  selbst  noch  vor  seinem 
tode  ihm  auf  die  rechte  art  durch  die  reine  berstellung 
der  thatsache  entgegenzuwirken.    So  halfen  ihm  dieselben 
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freonde  den  in  aeinor  gansen  bedeatang  allerdings  sehr 
vicbligen  nachtrag  c.  21  au  entwerfen:  und  da  das  buch 
aoeboiciit  veröOeatlieht  war,  konnte  dieser  sehr  leicht  noch 
iigehftagt  werden.  Seine  freunde  verfuhren  jedoch  bei 
imen  abfassvng  noch  etwas  freier  als  früher  bei  der  ab* 
bsstmg  des  werkes  selbst,  und  ließen  noch  leichter  auch 
ihre  eigne  band  durchleuchten,  obgleich  sie  dem  willen 
^8  Apostels  gemftO  übrigens  sich  der  haltung  des  haupt* 
Werkes  anschlössen  und  ihn  auch  hier  in  dem  nachtrage 
licht  Offen  mit  namen  als  den  Verfasser  angaben.  Da  der 
lachtrag  aber  noch  einen  engverbundenen  theil  des  ganzen 
Werkes  bilden  sollte,  so  gaben  sie  an  seinem  ende  v.  24  f. 
dem  so  vermehrten  werke  einen  neuen  Schluß,  wie  er  ihnen 
jext  an  dieser  stelle  passend  schien. 

3.  Da  der  Apostel  nun  selbst  wünschte  daß  dieses 
der  sacke  des  Cfaristenthumes  schädliche  vorurtheil  welches 
lieh  über  ihn  verbreitet  hatte  sobald  als  möglich  und  noch 
TOT  seinem  tode  widerlegt  würde,  so  ging  er  jezt  gewiß 
voi  seinen  früheren  wünsche  insoferne  ab  daß  er  die  vor- 
breitang  seines  Evangeliums  noch  vor  seinem  tode  gestat- 
tete. Wir  können  dieses  mit  aller  Sicherheit  annehmen, 
und  haben  damit  ein  zuverlftssiges  zeugniß  über  die  ganze 
Urgeschichte  unsres  buches. 

4.  Erst  als  das  Evangelium  so  veröffentlicht  war, 
warde  es  allmählich  auch  in  seiner  äußern  aufschrift  nach 
lasenn  Apostel  benannt:  eine  benennung  die  dann  schon 
der  Unterscheidung  wegen  desto  nothwendiger  und  bestän- 
diger ward  als  es  mit  den  andern  Evangelien  in  ein  Gan- 
zes verbunden  wurde.  Aber  die  weit  hat  es  von  jeher 
inr  unter  diesem  ganz  richtigen  namen  gekannt,  und  konnte 
es  in  keiner  weise  anders  kennen  und  anders  benennen. 

Eben  dieses  führt  zo  der  weiteren  frage  wo  man  den 
einSoß  dieses  Evangeliums  geschichtlich  am  frühesten 
wahrnehme,  nachdem  es  verbreitet  war.  Darüber  wird  je- 
doch passender  unten  bei  der  Apokalypse  geredet  werden, 
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Der  mlmd  in  crUtcacB  backet. 

Aber  schoa  iiin  dieselbe  zeit  wo  das  boch  zum  erstei 
nable  wirklieh  Teröffentlicbl  ead  tiberailhia  Terbreilel  wvrde 
muß  das  große  slQck  vob  ihn  Terloren  gewesen  seyi 
welches  sich  nach  dem  oben  s.  30  gesagten  nrsprflngliel 
in  ihn  fand.  So  anffallend  dieses  anf  den  ersten  biiel 
scheinen  nag,  so  lißt  es  sich  doch  bei  genauer  betrach- 
tnng  der  sache  nicht  anders  denken.  Denn  Ton  der  einei 
Seite  Uißt  sich  nach  den  rielen  klaren  beweisen  darQbei 
nicht  zweifein  daß  zwischen  den  jezigen  c  5  nnd  6  eil 
größeres  stflck  ganz  fehlt:  von  der  andern  findet  sich  voi 
ihn  in  allen  unseren  handschriflen  nnd  sonstigen  alten  Ur- 
kunden keine  deutliche  spur,  sodaß  das  stOck  wenn  ei 
(woran  wir  nicht  zweifeln)  wirklich  geschrieben  wurde  schm 
sehr  früh  verloren  gegangen  seyn  muß.  Bedenken  wn 
aber  welche  Schicksale  das  buch  nach  den  oben  erOrtertei 
hatte  bevor  es  auchnur  recht  veröffentlicht  wurde,  so  kam 
uns  diese  erscheinung  nicht  so  auffallend  scheinen.  Ab 
das  buch  längere  zeit  nur  erst  in  weniger  hftnden  war 
braucht  nur  6in  loses  doppelbiatt  aus  der  nitte  der  hand- 
schrift  verloren  gegangen  zu  seyn:  und  da  die  erzihlunf 
des  ganzen  buches  aus  einzelnen  streng  in  sich  geschlos- 
senen stücken  besteht,  so  bemerkte  man  den  vertust  nichl 
so  leicht  Solcher  zuföile  lassen  sich  viele  denken,  unc 
jeder  genügt  zur  erkiirung  der  erscheinung. 

Ais  das  buch  sodann  vielverbreitet  wurde,  mfissei 
schon  im  ersten  Jahrhunderte  oder  schon  in  den  erstei 
jahrzehenden  die  zusftze  von  anderer  band  5,  4.  7,  53 — 8 
1 1  in  sein  wortgefflge  aufgenommen  seyn  welche  sich  jes 
in  den  meisten  jedoch  nicht  in  allen  den  ältesten  band« 
schriflen  finden.  Nur  in  jenen  frühesten  Zeiten  konntet 
manche  bände  noch  so  frei  mit  dem  buche  verfahren,  unc 
solche  fremdartige  zusäze  zuerst  an  seinen  rand  dann  ii 
sein  wortgefttge  aufnehmen. 

Hätte  sich  freilich  die  wahre  Urschrift  des  buches  ii 
den  späteren  zciten  sicher  erhalten,  so  hätte  man  durcl 
deren  wiederholte  vergleichung  alle  solche  spätere  zusftsi 
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wieder  absondern  und  eindringende  unrichtige  lesarten 
leicht  verbessern  können.  Wirklich  zeigte  man  wfthrend 
der  Byzantinischen  Jahrhunderte  in  der  gemeinde  au  Ephe- 
S08  eine  handschrifi  des  Evangeliums  welche  man  als  von 
des  Apostels  eigner  band  geschrieben  verehrte  und  auf 
deren  lesarten  man  sich  auch  wohl  in  zweirelhaflen  Tällen 
berief).  Allein  wir  haben  die  nachricht  darüber  erst  aus 
einer  aeit  welche  hier  kein  xeugniß  geben  kann;  auch 
sonst  ist  sie  selbst  nicht  beglaubigt;  und  der  einzelne  fall 
Inf  dessen  veranlassung  hin  dies  erzfihlt  wird,  spricht  viel- 
nebr  gegen  deren  Zuverlässigkeit^).  So  scheint  die  ur- 
schrill auch  dieses  NTIichen  buches  schon  in  denselben 
frähen  Zeiten  verloren  gegangen  zu  sein  wo  man  in  allen 
iDgelegenheiten  solcher  Schriften  noch  zu  unbesorgt  und 
sicher  war  um  an  die  bedürfnisse  und  wünsche  der  spä- 
teren Jahrhunderte  zu  denken. 


I.     1. 

Um  amfange  war  der  Wort,  utui  der  Wart  war  bei  Goii^  1,1 
Mi  Gott  war  der  Wort.  ^Dieser  war  im  anfange  bei  Gott:  2 
^äUe§  wurde  durch  lAn,  und  außer  ihm  wurde  auch$Ucht  3 
OM  traf  geworden. 


1)  die  nachriehl  dar  Aber  findet  sich  jeit  nur  im  Ckromeon  Po» 
*Me  in  der  Torrede  p.  11  Bonn,  and  dann  mit  denaelben  wortea 
^i  Pontiaa  Pilalna  p.  4t  f.  Ganx  Terschieden  ist  daToo  die  nach- 
rieft daß  man  anter  Kaiaer  Jalianus  ata  dieier  Jeraaalem  habe 
neo  bauen  wollen,  in  einem  liefen  felsengrunde  eine  abschrift 
ODires  ETangeliama  gefunden  habe  {Philostorgios  KG.  7,  14  ond 
dariQi  wörtlich  wiederholt  hei  Nikiphoros  KaUistü  KG.  fO,  33):  daß 
tieiei  dea  Apoatela  eigne  handachrift  war,  wird  hier  nicht  geaagt, 
ehwobi  ea  allerdinga  eine  aehr  alte  handachrift  geweaea  aein  raoß 
i»  damals  (wie  wir  gerne  glauben)  in  eine  tiefe  höhle  dea  alten 
Jeniiaiem*a  geworfen  wiedergefunden  wurde. 

2)  im  Ckron,  Pasck,  wird  nfimüch  behauptet  die  leaarl  die 
dritte  Uunde  19,  14  finde  lieh  ala  die  richtige  in  den  genauen  band- 
•ekriften  und  in  jener  urhandachrift  zu  Epheaoi :  aber  gerade  dieae 
teurt  tat  nicbt  die  richtige. 
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4  ^1»  ihm  war  leben:  und  das  leben  war  das  licht  der 

5  menschen.     Wnd  das  lieht  scheinet  in  der  finstemiß:  amd 

6  die  finstemiß  ergrifft  es  nicht.  —  «Er  erschien  ein  mensf^^ 

7  entsandt  eon  Gott,  sich  nennend  Johannes :  ^dieser  harn  stm 
6  Zeugnisse,  damit  er  %eugefe  über  das  licht,  damit  alle  glanth- 

ten  durch  ihn;   ^nicht  war  tr  das  Kcht,  sondern  damit  er 

9  %eugete  über  das  licht.   —  ^Ja  das  wahrhafte  licht  welchem 

iO  jeden  menschen  erleuchtet  kam  stets  in  die  weit:    *^in   des 

weit  war  er,   und  die  weit  wurde  durch  ihn,  und  die  weh 

11  erkannte  ihn  nicht;  ^Un  das  Eigene  kcun  er^  und  die  £!- 

12  genen  nahmen  ihn  nicht  auf.  ^^Sociele  ihn  aber  nahmen^ 
denen  gab  er  vollmacht  Gotteskinder  %u  werden^  denen  an 

^^  seinen  namen  glaubenden^  ^Hcelche  nicht  aus  blut  und  Um 
noch  aus  fleisrhes  willen  noch  aus  mannes  willen,  sondern 
aus  Gott  geboren  wurden. 

14  ^*Und  der  Wort  ward  fleisch  und  %eHete  unter  umi 
und  wir  schaueten  seine  herrlichkeii,  herrlichkeit  wie  etnei 
Eimiggebomen  vom    Vater;    er  voll  gnade  und  wahrheU 

15  ^^ Johannes  zeugte  über  ihn,  und  hat  laut  also  gerufen  "diC' 
ser  war's  wovon  ich  sagte:  der  hinter  mir  kommende  is 
vor   mir  gewesen,  weil  er  weit  früher  war   als  ich*\  — 

16  ^^Nahmen  wir  doch  aus  seiner  fülle  allcj  und  gnade  um  gnade 
1*^  ^^ Wurde    doch   das  gese%   durch   Mose  gegeben,  die  gnaA 

und  Wahrheit  kam  durch  Jdsu  Christus.    ^^Gott  hat  niemam 
tS  jemals   gesehen:  der  eimüggeborne  söhn  3er  am  schoße  de, 
vaters  ist,  ir  erklärte  ihn. 

2. 

19  ^Wnd  dies  ist  das  %eugniß  Johannes^  als  die  Judäe\ 
aus  Jerusalem  absandten  Priester  und  Leviten  damit  sie  tAi 

20  fragten    "wer  bist  du?^^    ^^da    bekannte    er  und  läugnei 

21  nickt,  ^^und  bekannte  "ich  bin  nicht  der  Chrisius.^^  und  frag» 
ten  ihn  "wie  nun?  Elia  bist  du?^  er  sagte  '*ich  bin's niehf" 

22  "Der  Prophet  bist  du?"'  er  erwiederte  "neinl'*  '^^Sie  sagfm 
ihm  also  "wer  bist  du?  damit  wir  antwort  geben  könne\ 
denen  die  uns  sandten;  was  meinst   du   über  dich  selbst?*. 

23  ^^Er  sagte  "ich  bin  der  laut  ruft  durch  die  wüst 
machet  des  Herrn  weg  geradel^^  wieJesqfa  der  pra 
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pki  sagte.  ^^Und  abge$andt  waren  sie  ami  ihnPhariiäemt  14 
^^0  fragtet^  $ie  fAn  und  sagten  ihm  "was  taufest  du  also^  25 
MW  du  nidU  der  Christus  bist  noch  Elia  noch  der  Pro^ 
phet?'*   ^*Da  erwiderte  ihnen  Johannes  sagend   "ich  taufe  26 
asU  Wasser:  mitten  unter  euch  steht  dir  den  ihr  nicht  ken~ 
mety   ^^der  nach   mir  hemmende  welcher  vor  mir  gewesen^  27 
dkm  ich  nicht  würdig  bin  den  riemen  seines  schuhes  %u  tö-   - 
men'\     ^^Dieses  geschah  in  Bäihania  jenseits  des  Jordan\  28 
wo  Johannes  damals  totste,  29 

^^ Am  folgenden  morgen  erblickt  er  Jisu'n  %u  sich  hommend, 
med  sagt  "Siehe  da  das  lamm  Gottes  welches  die  Sünde  der  weit 
auf  sich  nimmt  I  ^Dieser  isfs  ton  welchem  ich  sagte,  hinter  30 
nur  kommt  der  foor  mir  gewesen  ist^  weil  er  oon  tome  an  früher 
wardsichl  ^^  Und  ich  hannte  ihn  nicht:  aber  damit  er  Israitn  31 
offenbart  wUrde^  deshalb  kam  ich  mit  wasser  taufend}^  — 
^'^Ikd  es  %eugte  Johanna  mit  den  warten   "Habe  ich  doch  32 
den  Geist  geschauet  wie  eine  taube  aus  dem  himmel  herab" 
komnendf  und  er  blieb  auf  ihm.  ^^Und  ich  kannte  ihn  nicht:  33 
lier  der  mich  sandte  mit  wasser  %u  taufen  y  dir  sagte  mir  > 
Vatm  du  auf  einen   den  Geist  herabkommen  und  auf  ihm 
bleiben  siehest,   dir  isfs  der   mit  heiligem  Geiste    täuft^^ 
^Oiui  ich  habe  es  gesehen,  und  habe  gezeugt  dieser  sei  der  34 
fokn  Gottes''. 

'Mm   folgenden   morgen  stand  wiederum  Johannes  da  35 
Md  ton   seinen  Schülern  zwei:  ^^da  auf  Jisu  hinblickend  36 
mter  einherwandelte  sagte  er  "Sieheda  das  lamm  Gottes  l^' 
^md  es   hörten   ihn  reden   die  JMoei  schüler^  und  gingen  37 
^m  nach.     ^^Sich  umwendend   aber  und  schauend  wie  38 
lie  übt  nachgingen   sagt  ihnen  Jisu   ^^^'was   suchet  ihr?^^  39 
MC  aber  sagten  ihm  "Rabbi  (was  verdollmetscht  heißt  leh-  , 
Ttr)^  wo  wohnest  du?*'  ^er  sagte  ihnen  "Kommet  und  ihr  40 
nerdefs  sehen  l^   Sie  kamen  also  und  sahen  wo  er  wohnte^ 
^  blieben  bei  ihm  jenen  tag:  es  war  aber  etwa  die  zehnte 
9tssde.  —    ^* Andreas  der  bruder  Simon  Petrus*  war  einer  41 
«OM  den  uoeien  die  bei  Johannes  hörten  und  ihm  nachge^ 
9^tsgen  waren:   ^^dieser  findet   zuerst  den    eignen  bruder  42 
Smm  und  sagt  ihm  "wir  haben   den  Messias  gefunden!^* 
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43  (das  isi  f>erdoUmet$ekt  Ckrishu).  «'JEr  fiArte  ihn  sH  Jim, 
mmd  kmbHekend  auf  ihn  sprach  Jesu  "du  bisi  Smm^  Jaiuf\ 
Söhn?  dm  sollst  Kifas  heißen t^  (das  terdoUmeischi  iM 
durch  Peirus). 

44  ^Äm  folgenden  uwrgen  woUte  er  nach  OaHUa  abuie* 
hen,   und  findet   den  Philippos:   und  sagt  ihm  Msu  "fol§i 

45  mir!**     ^^es   war   Philippos  von  Bälhsaidd^  aus  der  siaä 

46  Andreas'  und  Petrus.  ^*  Philippos  findet  den  Nathanail  mm 
sagt  ihm  "wir  haben  din  gefunden  welchen  Mose  im  Qesem 
beschrieb  und  die  Propheten  ^  Jissfn   den  söhn  Josephs  dei 

47  eon  Na%aret.^  ^^Und  sagte  ihm  Nathanail  "hann  aus  Ate 
%aret  etwas  gutes  kommen  ?**  sagt  ihm  Philippos  **homm  um 

48  sieh!^^  ^^Jisu  sah  Nathanaitn  her  %u  sich  hammen,  tmi 
sagt  über  ihn  **siehda  wahrhaft  ein  Israelit,  an  welchem  keii 

49  trug  ist!^  *^Sagt  ihm  Nathanail  "woher  kennst  du  mich?* 
Jisu  erwiderte  und  sagte  ihm  ''ehe  dich  Philippos  herbeirief 

50  sah  ich  dich  wie  du  unter  dem  feigenbaume  wärest!*'*  ^^Br- 
widerte  ihm  Nathanail  "Rabbi,   du  bist   der  söhn   Gottes 

51  du  bist  Israefs  könig!'^  ^^Erwiderte  Jisu  uud  sagte  ihn 
**weil  ich  dir  sagte  Hch  sah  dich  unter  dem  feigenbaums 

52  glaubst  du?  größere  dinge  als  diese  wirst  du  sehen!**  ^^Um 
sagt  ihm  "Amin  Amin!  ich  sage  euch:  ihr  werdet  den  him- 
mel  geöffnet  sehen  und  die  Engel  Gottes  auf-^  und  herab* 
steigend  auf  den  Menschensohn!** 

3. 
2,1  ^ünd  am   dritten  tage   fiel  eine  hoeh%eit  eor  in  Kam 

2  ton  Galiläa:  und  es  war  die  mutier  Jisu's  dort;  ^s  wurA 
aber  auch  Jisu  und  seine  Jünger  sti  der  liochzeU  eingeUh 

3  den.     Wnd  da  es  zuwenig   wein  wurde  y    sagt  die  mutim 

4  Jisu*s  %u  ihm  "wein  haben  sie  nicht  /*'  *^Spricht  %u  ihr  Jim 
'^was  habe  ich  mit  dir,  weib?  nochnicht  ist  meine  siumb 

5  gekommen.*^      ^Seine  mutier  sagt  %u  den  aufwärtem   **wak 

6  er  euch  sagen  mag  thuet!^*  —  ^Es  waren  aber  dort  seehn 
steineme  wasserkrBge  nach  der  reinigungssitte  der  Judäm 

7  aufgestellt^  fassend  je  fswei  oder  drei  maße.     ^Da  sagt  ik^ 
nen  Jisu  "füllet  die  krüge  mit  wasser!'^   und  sie  ßUelm 

b  sie  bis  oben;  hmd  sagt  ihnen  ^schöpfet  nun  und  brissgfi 
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im  Htekmeisier^*.    Sie  brachten  es :  ^some  aber  der  liMck--  9 
meuter  das  %u  wein  gewordene  wasser  kostete  (und  er  wußte 
mckt  woher  er  sei,  die  auf  Wärter  aber  welche  das  wasser 
^eidäpft  wußten  es),  ruft  den  bräutigam  herbei  der  tisch'* 
meister  *^und  sagt  ihm  ^'jedermann  se*t  wuerst   den   guten  10 
wem  vor,  und  wann  sie  trunken  werden  dann  den  gerin^ 
ftren:   du   hast  den  guten  wein   bis  jeit  aufgespart!^  — 
^^Dieses  that  als  ein  erstes   der  zeichen  Jisu  in  Kanä  ton  11 
Miläa  und   offenbarte  seine  herrlichkeiti  und  es  glaubten 
m  tt»  seine  Jünger,  _ 

n.  1. 

^^Nachher   %og  er  nach  Kapharnaüm  hinab,  er  selbst  t2 
fud  seine  mutter  seine  brüder  und  seine  Jünger:   und  dort 
wohnten  sie  nicht  viele  tage,     ^^Und  nahe  war  das  Pascha  13 
kr  Judäer;  und  hinauf  nach  Jerusalem   *og  Jisu  ^^und  14 
fmi  im  Heiligthume  die  Verkäufer  con  rindern  und  schafen 
ud  tauben  und  die  Wechsler  meit:    '^da   eine  geißel  aus  15 
^ken  machend  trieb  er  alle  »um  Heiligthume  hinaus  so 
üe  schüfe   wie  die  rinder,  warf  der  Wucherer  Wechselgeld 
[an  und  stieß  ihre  tische  um,    ^^und  sagte  den  Verkäufern  16 
ier  tauben  "hebet  diese  dinge  von  hier!  machet  nicht  meines 
^Mters  haus  zu  einem  kauf  hause!''  ^^Es  erinnerten  sich  seine  17 
Jünger  wie  geschrieben  steht  der  eifer  deines  hauses 
terzehret  mich.     ^^Also  versezten  die  Judäer  und  sag-  18 
ie%  ihm   ^'welchen   beweis   zeigest   du   uns   daß  du  solches 
timest?**  ^^Jisu  versezte  und  sagte  ihnen  '^ löset  diesen  tem^  if 
pdf  und  tu  drei  tagen  will  ich  ihn  aufrichten!'*  ^^ Also  sag-  20 
tes  die  Judäer   "tu   sechsundvierzig  jähren   ward   dieser 
Tempd   auf  gebauet,    und   du  willst  ihn  in  drei  tagen  auf"  21 
ricklen!"  ^^ir  aber  redete  vom  Tempel  seines  leibes,    ^^Als  22 
tr  nun  von  den   Todten  aufgestanden  war,  erinnerten  sich 
«Hm  Jünger  daß  er  dieses  gesagt,  und  glaubten  der  Schrift 
tnui  dem  warte  welches  Jisu  gesagt. 

'^^Wie    er    aber   in  Jerusalem    am   Pascha   bei   dem  23 
fe$ie  war,   glaubten  viele  an  seinen  namen,  schauend  seine 
reichen  welche  er  that:   ^^Jisu  selbst  aber  trauete  sich  ih-  24 
>iM  mcht  an,  weil  er  alle  kannte  ^^und  weiter  nicht nöthig  25 
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haue   daß  Jemand  %eugie  über  den  wtenseken;  erkamnie  e 

3,1  seihst  doch  stets    was   im   menschen  war.      ^Es  war  abe 

ein  man  da  van  den  Pharisäern^  fiikodimos  sich  nennem 

2  ein  fürst  der  Judäer:  ^dieser  kam  wa  ihm  nachts  und  sagi 
ihm  "Rabbi/  wir  wissen  daß  du  wm  Gott  gehommen  bk 
als  lehrer:    denn   niemand  kann  diese  neichen  thun  die  d 

3  thust  wann  Gott  nicht  mit  ihm  ist\  ^VerseUe  Jisu  ws 
sagte  ihm  ^*AmSn  AmSnl  ich  sage  dir,  wann  einer  rnti 
f>on  tarne  an  geboren  wird,  kann  er  das  reich  Gottes  md 

4  sehend*  —  ^Sagt  sti  ihm  Nikodimos  "wie  kann  ein  mense 
geboren  werden  so  er  alt  ist?  er  hann  doch  nicht  in  de 
schoß  seiner  mutler  nocheinmahl  eingehen  und  geboren  wer 

5  den?^*  ^Jdsu  eerseite  "Amin  Amin!  ich  sage  dir,  wan 
einer  nicht  aus  wasser  und  geist  geboren  wird,  hann  er  i 

S  das  reich  Gottes  nicht  eingehen.  ^Das  aus  dem  fleische  ge 
borene  ist  fleisch^  und  das  aus  dem  geiste  geborene  ist  geis 

7  ^Wundre  dich  nicht  daß  ich  dir  sagte  ^ihr  müsset  ton  tarn 

8  an  geboren  werden^:  ^der  windgeisl  wehet  wo  er  will,  mn 
seine  stimme  hörest  du  weißt  aber  nicht  tooher  er  komn 
und  wohin  er  fährt:  so  ist  jeder  aus  dem  geiste  geborene, 

9  —  *^  Versehe  Nihodimos   und  sagte   ihm  ''wie  hann  sotchi 

10  geschehen?*^    ^^Jisu  eerseite  und  sagte   ihm   "du  bist  di 

11  lehrer  Israefs  und  erkennest  dieses  nicht?  ^^Amin  Amin 
ich  sage  dir:  was  wir  wissen  reden  wir  und  was  wir  gesi 
hen  haben  bezeugen  wir :  und  ihr  nehmt  unser  %eugmB  niek 

\%  an?  ^^Wenn  sie  das  irdische  euch  sagten  und  ihr  niei 
glaubtet,  wie  werdet  ihr  glauben  wann  ich  euch  das  himm 

13  tische  sage?  ^^da  doch  niemand  ist  »um  himmel  auf  gestiegen 
als   der   aus   dem   himmel    herabstieg^    der  im  himmel  isi 

14  ^^Und  wie  Mose  die  schlänge  in  der  wüste  erhöhete^  so 

15  der  menschensohn   erhöhet   werden,    ^^damit  jeder  am  i 

16  glaubende  ewiges  leben  habe,  —  ^^Denn  so  lieble  Gott  di 
weit  daß  er  seinen  eingebomen  söhn  hingab,  damit  jede 
an  ihn   glaubende   nicht  unterginge   sondern   ewiges    leba 

17  habe.  ^^Denn  nicht  sandte  Gott  seinen  söhn  in  die  im 
damit  er  richtete  die  weit,  sondern  damit  gerettet  würde  di 

18  weit  durch  ihn.     ^^Wer  an  ihn  glaubt  wird  nicht  gerichtet 
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00*  «kr  mhki  glaubt  isi  schon  gerichtet,  toeU  er  nicht  ge- 
glaubt hat  an  den  namen  des  eimiggebomen  sohnes  Gottes, 
^Dds  aber  ist  das  gericht  daß  das  licht  gekommen  ist  in  \^ 
äs  weit  und  die  menschen  liebten  mehr  die  finslerniß  als 
iu  UM:  denn  böse  waren  ihre  werke.      ^^Denn  jeder  das  20 
teUeeUe  vollbringende  hasset  das  licht  und  kommt  nicht 
tm  Hehie,  damit  seine  werke  nicht  untersucht  werden:  ^^wer  21 
dfsr  die  Wahrheit  thut  kommt  »um  lichte,  damit  seine  werke 
o/enbar  werden  wie  sie  in  Gott  gewirkt  sind,*' 

2. 
^^Nach  solchem  kam  JSsu  und  seine  Jünger  in  die  Ja-  22 
iintehe  landschtft,  und  verweilte  dort  mit  ihnen  und  taufte. 
''£i  taufte  aber  damals  auch  Johannes  in  Aen&n  nahe  bei  23 
StMi»!  weil  dort  viel  wasserfluß   war;   und  fortwährend 
km  man  und  ließ  sich  taufen:  ^^denn  nochnicht  war  Jo-  24 
hnMef  m*f  gefängniß   geworfen.      ^^Es  entstand  nun    ein  25 
m  streit  einiger  Jünger  Johanne^  mit  einem  Judäer  über 
rtmgung,   ^^umd  sie   kamen   zu  Johannes  und  sagten  ihm  26 
"Habbi!  der  bei  dir  war  jenseit  des  Jordan* s,  dem  du  zeug- 
HÜ  gegeben,  der  tauft  je%t  und  alle  gehen  %uihm'',  —  ^^Ver-  ^^ 
teste  Johannes  und  sagte  "nicht  kann   ein   mensch   irgend 
eftiHif  nehmen  wann  es  ihm  nicht  vom   himmel  aus  gegeben 
itt    ^^Ihr  selbst  bezeuget  mir  wie  ich  sagte  'nicht  ich  bin  26 
ier  Christu^ ,   sondern   wie   ich   gesandt   bin  vor  ihm  her. 
^Wer  die  braut  hat  ist  bräutigam ;  des  bräuiigames  freund  29 
der  der  dasteht  und  auf  ihn  hört,  ist  froh  vor  freude  we^ 
gen  der  stimme  des  bräutigams:  solcher  art  nun  ist  meine 
frtude  vollkommen  geworden;    '^^  muß  wachsen j  ich  aber  30 
dnehmen;  ^^wer   von    oben    kommt   ist   über   allen.     Wer  31 
nr  der  erde  ist,  ist  aus  der  erde  und  redet  aus  der  erde; 
M"  aus  dem   himmel  kommt  ist  über  allenj  ^^und  was  er  32 
gesehen  hat  und  gehört  das   bezeugt   er;   und  sein  zeugniß 
ftnmnf  niemand  an.      ^^Wer  sein   zeugniß  annimmt  hat  be-  33 
^^i  daß  Gott  wahr  ist.     ^^Denn  der  den  Gott  sandte,  re-  34 
det  die  warte  Gottes:  gibt  dochGott nicht  maßweise  den  Geist ; 
^^der  Vater  liebt  den  Sohn,  und  hat  alles  in  seine  band  ge-  35 
gden.    ^^yter  an  den  Sohn  glaubet  hat  ewiges  leben!  wer  36 

«(•Umeiickc  »clNrilleB  I.  5 
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aber  dem  Sohne  nickt  glaubt  wird  Leben  nicht  eeken^  iHuhr 
der  f6om  Oottes  bleibt  auf  ihm, 
4,i  ^Wie  nun  der  Herr  erfuhr  daß  die  Phari$ikr  kärU 

2  Jisu  mache  mehr  Jünger  und  taufe  mehr  al$  Johannes  ^(miewei 

3  J^su  selbst  nicht  taufte,  sondern  seine  Jlinger):  HerUeß  € 

4  Judäa  und  ging  meder  hm  nach  Galiläa;  ^er  mußie  cdk 

5  durch  Samarien  hindurchziehen.  ^Er  kommt  also  »u  eim 
Stadt  Samariens  genannt  Sychar,  nahe  dem  tandsfOd^  foti 

6  ches  Jakob  seinem  söhne  Joseph  gab;  ^es  war  aber  4tn 
die  Jakobsquelle,  Jisu  nun,  erschöpft  wn  der  feldreim 
se%te  sich  u>ie  er  war  an  die  quelle;   es  war   etwa  di 

7  sechste  stunde.    ^Kommt  ein  weib   aus  Samarien  wasser  i 

8  schöpfen:  ihr  sagt  J6su  "gieb  mir  zu  trinken t^^  ^denn  eem 
Jünger  waren   in  die  Stadt  gegangen  lebensmittel  zu  kaufm 

9  ^Nun  sagt  ihm  das  Samarische  weib  "wie  verlangst  du  ob 
wohl  ein  Judäer  ton  mir  zu  trinken  ^  da  ich  ein  Samari 
sches  weib  bin?   gehen  doch   Judäer   mit  Samariem  ntol 

10  tiift/'  ^^Versezte  Jisu  und  sagte  ihr  "wenn  du  die  gok 
Gottes  wüßtest  und  wer  der  sei  welcher  die  sagt  *$ib  m 
zu  trinken  /^  so  würdest  du  Ihn  bitten  und  ir  dir  geben  h 

11  bendiges  wasser.  ^^Sagt  ihm  das  weib  "Herr,  weder  eim 
Schöpfeimer   hast  du  noch  ist   der  krunnen   unti^:    wohn 

12  also  hast  du  das  lebendige  wasser?  ^^Du  bist  doch  niei 
größer  als  unser  vater  Jakob ,  welcher  ims  den  brumse 
gab  und  selbst  aus  ihm  trank  ebenso  wie  seine  söhne  M 

13  seine  heerden?^^  ^^Versezte  Jisu  und  sagte  ihr  **Jeäe 
der   aus    diesem   wasser  getrunken   wird  wieder   dürsten 

14  '^^wer  aber  ton  dim  wasser  trinkt  welches  ich  ihm  geke 
werde y  wird  sicher  nimmer  dürsten;  sondern  das  wasser. da 
ich  ihm  geben  werde ,  wird  in  ihm  eine  quelle  sprudelnde 

15  Wassers  werden  zum  ewigen  leben.'*  —  ^^Sagt  zu  ihm  das  wei 
"Herr,  gib  mir   dieses  wasser,  damit  ich  nicht  dürste  mpc 

16  hieher  um  zu, schöpfen    komme.     ^^Sagt   er  ihr  "gehe  At 

17  rufe  deinen  mann  und  komm  hieher I".  ^^Versezte  das  wei 
und  sprach  "ich  habe  keinen  mann";  sagt  Jisu  zuihr^ear 

18  trefflich  sprachst  du  Hch  habe  keinen  mann':  ^^denn  /iBi 
männer  hattest  du,  und  den  du  jezt  hast  ist  nicht  dein 
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äk$  ka$i  dm  wahr  gesagt.^     ^^Sagi  ihm  das  toeib  '*Herr,  19 
toi  MJb  em  daß  du  prophei  bist     ^^ünsre  täter  huldigten  20 
m  Sesem  berge,  ihr  aber  sagt  in  Jerusalem  sei  der  ort  tro 
«MM  nabeln  mü$s&^.      ^^Sagt  ihr  Jisu  *' glaube  mir,  weib:  21 
die  shmde  kammi  da  ihr  weder  an   diesem  berge  noch  in 
Jermakm  dem  Vaier  anbeten  werdet.  ^^Ihr    betet  dn  was  22 
ihr  mehi  wisset,  wir  beten  dn  was  wir  wissen,  weil  das 
keü  um  den  Judäem  kommt;  ^^aber  es  kommt  eine  stunde  23 
istße^i  da,  da  die  wahrhaften  anbeter  den  Vater  in  geist 
Wahrheit   anbeten   werden;   sucht  dochauch  solcherlei 
der  Vaier  die  ihn  anbeten.  ^^Geist  ist  Gott:  und  die  welche  24 
ihn  anbeten,  mOssen  in  geist  und  Wahrheit  anbeten.^'  ^^Sagt  25 
ihm  das  ¥)eib  "ich  weiß  daß  der  Messias  kommt  (der  Chri- 
ffiiff  heißO :  wanm  ir  kommt,  wird  er  uns  alles  eerkanden.*^  26 
^8agt  ihr  J^su  ''loh  biris,  eben  der  zu  dir  redete'.  —  ^Wnd  27 
KeMer  kamen  seine  Jünger  und  wunderten  sich  daß  er  mit 
dmm  weibe  redete:   niemand  jedoch  sagte  ^was  suchst  du 
0dcr  was  redest  du  mit  ihr^:   ^^es  Keß  also  das  weib  ihren  28 
\n§  sMen  und  ging  fort  in  die  Stadt  und  sagt  den  men^ 
ukm  ^^kommet  sehet  einen  menschen   welcher  mir  alles  29 
Myfe  was  ich  that,  ob  dieser  nicht  der  Christus  ist!^^   ^sie  30 
fegen  aus   der  Stadt  heraus  und  wollten  zu  ihm  kommen. 
^%  der  wwisehen%eit   baten   ihn   die  Jünger  sehr   sagend  31 
**Babbi  ißJ^*   ^^er  aber  sagte  ihnen   "ich  habe  eine  speise  32 
w  eti0fi  welche  ihr  nicht  wisset'^.   ^^Älso  sagten  die  Jünger  33 
I«  einander  ^es   brachte  ihm  doch  nicht   etwa  jemand  »u 
men?^    '^«ifl^   ihnen  Jisu   "meine   speise  ist's  daß  ich  den  34 
wiUen  dessen  thue  der  mich  sandte,   und  seine  werke  voll" 
OMfa.    ^^8aget  ihr  nicht,  noch  isVs  eine  frist  eon  vier  mo^  35 
Mrtai  und  die  ernte   kommt?  Siehe   ich  sage   euch:  hebet 
ture  äuge»  auf  tmd   schauet  die  feUer  wie  sie  weiß  sind 
MT  erntet  ^^Sehan  empfängt  der  erntende  lohn  und  sammelt  36 
frueht  smn  ewigen  lesen,  damit  der  säemann  zugleich  sit^ 
[rem  und  der  emiemann;   ^^denn  ddrin  ist  das  wort  das  37 
uakrhafte  daß  ein   anderer  ist  wer  säet,   und  ein  anderer 
wer  erntet.     ^^Ich  sandte  euch  mt  ernten  um  was  nicht  ihr  38 
<«mA  hemMhet  habt:  andre  haben  sich  bemühet,  und  ihr  seied  ^ 

5» 
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39  in  ihre  mühe  eingetreten.^^  ---^^ Aus  jener  Stadt  aber  glaubien 
tiele  an  ihn  von  den  Samariem  wegen  des  Wortes  des  weir 

40  bes  da  sie  zeugte  "er  sagte  mir  alles  was  ich  that^^*  ^Wie 
nun  iu  ihm  kamen  die  Samqrier,  baten  sie  ihn  sehr  bei  tA** 

41  nen  *u  bleiben:  und  er  blieb  dort  sswei  tage,    ^^und  noch 

42  viel  mehere  glaubten  wegen  seines  wertes^  ^dem  weibe  aber 
sagten  sie  "mchtmehr  wegen  deines  geredes  glauben  wir: 
haben  wir  doch  selbst  gehört  und  wissen  daß  dieser  wakr^ 
lieh  der  heiland  der  weit  isV^. 

3. 

43  ^^Nach  den  uoei  tagen  aber  %og  er  ton  dort  eme  nook 

44  Galiläa;   ^^denn  Jisu  selbst  bezeugte  kein  prophet  habe  im 

45  der  eignen  heimath  ehre:  ^^als  er  nun  nach  Galiläa  kernig 
nähmen  ihn  die  Galiläer  duf^  da  sie  alles  gesehen  wae  er 
-nur  in  Jerusalem  am  feste  that;  denn  aitch  sie  waren  um 

46  feste  gekommen.  —  ^^Er  kam  also  wiederum  nach  Kamd 
ton  Galiläa  y  wo  er  das  wasser  %u  weiti  gemacht  haUe^ 
Und  ein  Königlicher  dessen  söhn  kränkelte,  war  in  Kaphae^ 

47  naiim:  ^^ dieser  da  er  gehört  daß  Jdsu  aus  Judäa  nach 
Galiläa  gekommen  ^  ging  hin  iu  ihm  und  bat  sehr  er  mdgi 
hinabkommen  und  seinen  söhn  heilen;   denn  er  wollte  sier^ 

48  ben.   ^^Sagte  also  Jisu  »ti  ihm  "wann  ihr  nicht  reichen  umi 

49  wunder  sehet,  wollt  tAr  nicht  glauben^*.  ^^Sagt  su  ihm  det 
Königliche  "Herr,   komm  hinab   ehe  mein  kindlein  stirbit^ 

50  ^^sagt  ihm  Jisu  "gehe  hin!  dein  sahn  lebtl^'i  es  ghrnbk 
der  mcmn  dem  worte  welches  ihm  Jisu  sagte  und  ging  him 

51  ^^  Während  er  aber  schon  hinabreisete,  begegneten  ihmeeim 

52  diener  und  verkündeten  ihm  "dein  knabe  lebt.'^  ^^Er  erj 
kundigte  sich  also  bei  ihnen  um  die  stunde  in  welcher  er 
sich  erträglicher  befand:  sie  sagten  ihm  also  "gestern  mm 

53  die  siebente  stunde  aerließ  ihn  das  fieber^';  ^^es  erkafmk 
also  der  cater  das  sei  in  dir  stunde  gewesen  in  weickm 
ihm  Jisu  sagte  "dein  söhn  lebt^\  und  glaubte,  er  selbst  was 

54  sein  gan%es  haus.  ^^Dieses  moeite  »eichen  that  wiedermm 
Jisu  aus  Judäa  nach  Galiläa  kommend, 

III.     1. 
5^t         ^Nach  diesem  war  das  fest  der  Judäer,  ünd^tnäufisoji 
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kn  mck  JerumUem.  ^E$  i$t  aber  tu  Jerusalem  am  Schaf--  2 
tkm  em  wchmimwUeich  der  Hebräfsch  wHbenanni  wird  B^^ 
IkeUdy  wni  flimf  hallem:  Hh  dieien  lagerie  wich  eine  menge  3 
^tr  Leidefulm^  BOnder,  Lahmer,  Dürrer,  indem  sie  Me  be^ 
wegm$g  des  wassers  enoarteten^).    ^Es  war  aber  ein  mann  5 
dort  der    achHmddreiBig  jähre  lOi  an    seiner    schwäche:  9 
^diesen  sehend  JHu  wie  er  da  lag,  mnd  erkennend  wie  er 
aekon  lange  %eU  wane,  sagt  m$  ihm  ^willst  dm  gesund  wer^  f 
den?*^  ^Ihm  erwiderte  der  Leidende  **herrf  ein  mensch  fehU 
mit  dmmU  er^  wann  das  wasser  erregt  wird,  mich  in  den 
eehwimmieieh  werfe:  während  ich  aber  hingehe,  steigt  ein 
mderer  f>cr  mir  hiiMb.^  ^J4su  sagte  ihm  **auft  hebe  deine  8 
hettspende  auf  und  wandle  herum  I*^  ^tmd  sofort  wurde  ge^  9 
sesd  der  mensch  und  hub  seine  betlsponde  auf  und  wa^^ 
Ute  herum.  —  Bs  war  aber  Sabbat  an  jenem  tage.     *^Also  tit 
mglen  die  Judäer  dem  geheilten  "^Sabbat  ists:  es  ist  dir 
uAt  erlaubt  deine  bettsponde  aufwuheben'* :    ^^er  erwiderte  H 
Awii  "«(er  mich  gesund  machte,  d^  sagte  mir  ^'hebe  deine   - 
ktlspande  auf  und  wandle  herum!**    ^Mbo  fragten  sie  ihn  12 
'W  ist  der  w^ens^  der  dir  sagte  **hebe  sie  auf  und  wandle  ' 
kmml**;    ^^der  Leidende   aber  wußte   nicht  wer  er   sei:  tS 
iem  JSsu  war  ausgewichen,  da  colk  an  dem  orte  war, 
^^flaeh  diesem  findet  ihn  J4su  in  dem  Tempel  und  sagte  ti| 
ihm  ^siehe  gesund  bist  du  geworden:   sündige   nichtmehr^ 
Amti  dir  nicht  etwas  schlimmeres  widerfahre!'*:  ^^ fortging  19 
^  mensch   und  meldete  den  Judäem  %urück:  Jim  sei  es 
itr  ihn   gesund  machte.     ^^Und   deswegen  verfolgten   die^^ 
Judäer  Jissfn,  weil  er  solches  am  Sabbate  tsu  thun  pflegtCm   ' 
—  'V^fii  aber  erwiderte  ihnen  '*mein  Vater  wirket  bisjezt,  17 
10  uirke  auch  ich."     ^Weswegen  also  suchten  ihn  die  Jtr-  t% 
<Uer  noch  mehr  sti  tödten,  weit  er  nichi  allein  den  Sabbat    ' 
^  sondern  auch  seinen  eignen  toter  Gott  mmnte,  sich 
Mie  gleich  seiend,  ^^Also  erwiderte  Jisu  und  sagte  ihnen:  ^^ 

*)  alter  lusai  in  den  meitteii  handschriften:  *den»  ein  Engel 
l^  Herrn  stieg  »u  weiten  in  den  sehwimmfeich  herab  und  erregte  da$ 
muter:  der  erfie  nun  der  naeh  der  erregung  de$  waseert  kineingihgf 
mHt  genmi  vrni  wdcksm  hreskugn  #r  ^eHek  srgrif^  werl^ 
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^Amin  Amin  ich  sage  euch,  nicht  kmm  ddr  Sohn  UM 
sich  selbst  irgendetwas  thmn  u>ann  er  den  Vater  nichi  eisesn 
thun  sieht:   denn  was  Er  thui,  solches  thut  auch  der  Sekä 

20  ähnlich.  ^^Denn  der  Vater  liebt  den  Sohn  und  %ei§t  Um 
alles  was  er  seihst  thut,   und  wird  ihm  gri^ßere  werke  ak 

21  diese  %eigen  damit  ihr  euch  wunderet  ^^Denn  wie  nur  dd 
Vater  erwecht  die  Todten  und  belebt,  also  belebt  auch  dm 

22  Sohn  welche  er  wUl:  ^^richtet  doch  auch  der  Vater  niehh 
einmahl  irgendeinen,  sondern  hat  das  game  gericht  dmn 

23  Sohne  gegeben^  *^damit  alle  den  Sohn  ehren  jewie  sie  dm 
Vater  ehren;  wer  den  Sohn  nicht  ehret,  ehret  den  Vaim 

24  nichi  der  ihn  sandte.  ^^Am6n  Am^  icft  sage  eudk  dmi 
wer  mein  wort  höret  und  glaubt  dem  weMer  mich  sandte 
ewiges  leben  hat  und  ins  gericht  mchi  kommt  sondern  am 

U  dem  Tode  hinübergegangen  ist  in  das  Leben  1  ^^Am^Ämii 
ich  sage  euch  daß  eine  stunde  kommt  und  jevt  ist  wo  äi 
Todten  auf  die  stimme  des  Sohnes  Gottes  hören  und  die  «i 

26  hörten  leben  werden:  ^^denn  wienur  der  Vater  leben  in  eiä 
selbst  hat,  also  gab  er  auch  dem  Sohne  leben  m  sich  eelke 

27  «if  h(jAen;  ^^und  tollmacht  gab  er  ihm  auch  gericht  ms  uuk 

28  cheUj  weil  er  Menschensohn  ist.  —  ^^  Wundert  euch  meh 
darüber  daß  eine  stunde  kommt  in  welcher  alle  die  in  dm 

29  grabstäiten  sind  auf  seine  stimme  hören  ^hind  herausgekm 
werden   die   das  gute   thaten   zur  auferstehung  von  Leben 

30  die  das  schlechte  thaten  zur  auferstehung  von  Gericht:  ^^id 
kann  ton  ^ir  selbst  gamichts  thun;  jewie  ich  höre  riehi 
ich  und  mein  gericht  ist  gerecht^  weil  ich  nicht  meinen  tpjfc 

3 1  hn  suche  sondern  den  willen  dessen  der  mich  sandle.  ^^Wsmi 
ich  über  mich   selbst  zeuge ,  ti ^  mein  zeugniß  nichi  wahr 

32  ^^ein  anderer  ist's  der  über  mich  zeugt  und  ich  weiß  dei 

33  wahr  ist  das  zeugniß  welches  er  lAer  mich  spricht.  ^Hki 
habt  zu  Johannes  gesandt,  und  er  hat  der  wabrheii  neuf 

34  niß  gegeben:  ^Uch  aber  nehme  lUcht  von  einem  meneehm 
das  zeugniß  an,   sondern   sage  solches  damit  ihr  gereUe 

35  werdet.  ^^Er  war  der  leuchter  welcher  brannte  und  schien 
ihr  aber  wolltet  frohlocken  auf  eine  stunde  in  seinem  lichf^ 

^^  ^^ich  aber  habe  das  seugniß  wMiss  größer,  isi  als  Jik 
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kmei:  demm  die  werke  welche  mir  der  Vmier  gegeben  hat 
M  tdk  JM  wMfiAre^  eben  die  werke  wekhe  ieh  tkme  mih 
jm  Aer   nüdk   daß  der  Vater  mich  entsandt  hat     ^'^ünd  37 
äerwneh  emndie^  der  Yater,  ^r  hat  iAerntieh  gezeugt:  we^ 
kr  häbi  ihr  eeine  stimme  jemals  geh&rt^  noch  seine  gesiaU  • 
fmhen,  *Hmd  sem  wart  habet  ihr  nicht  in  euch  bleibend^  38 
Mtf  ihr  eben  dem  welchen  Er  entsandte  nicht  glaubet  — 
^^Erfarsehei  die  Schriften,  weil  ihr  meinet  in  ihnen  ewiges  39 
hhm  wn  haben:  auch   sie  sinfs  die  über  mich  %eugen; 
^hnd  ihr  wollet  incAI  %u  mir  kommen  damit  Mr  Leben  Ao-  ^^ 
kf?  ^^Ruhm  con  menschen  nehme  ich  nicht  an:    ^^allein    t 
iei  habe  euch  erkatmi  wie  ihr  die  liebe  Gottes  nichi  in 
endk  selbst  habet:  (^Hch  bin  gekommen  im  namen  meines  48 
Ksfen,  und  ihr  nehmet  mich  nicht  an:    wann   ein  anderer 
kmmt im  eignen  namen,  den  werdet  ihr  annehmen:)  ^^ wie  44 
ftAwel  ihr  glauben  indem  ihr  rühm  von  einander  anneh^    ' 
uet  und  den  rühm  welcher  bei  dem  alleinigen  Gott  ist  nichi 
ncAel?    ^^Meinet  nicht    daß  ich  euch  anklagen  werde  bei  45 
um  Vater:   daist  der  euch  anklagt,  Mose  auf  welchen  ihr 
jAoft  habet;   *^denn  wenn  ihr  Mosern  glaubtet,  so  würdet  46 
ttr  mir  glauben:  denn  über  mich  schrieb  er.     ^''Wenn  ihr  47 
ober  seinen  buchstaben  nicht  glaubet,  wie  werdet  ihrmei-^ 
M  warten  glauben?^^ 

2.-3. 
^Nach  diesem  ging  Msu  jenseits  des  Oaliläischen  sees  6^1 
M»  fiberias  hin :   ^es  pßegte  ihm  aber  viel  volk  nachm^  2 
g^ken,  weil  sie  die  %eichen  sahen  die  er  an  den  Leidenden 
9V  timn  pßegte.     ^Zurück  aber  ins  gebirge  ging  Jisu,   und  3 
^irweHte  dort  mit  seinen  Jüngern:  ^es  war  aber  nahe  das  4 
hscha  das  fest  der  Judäer.     ^Aufhebend  nun   Msu  seine  5 
w^  und  schauend  daß  viel  volk  vu  ihm  komme,  sagt  fsu 
f^pos   ^woher   soUen  wir  brode  kaufen  damit  diese  es^ 
M?''  ^(dieses  aber  sagte  er  ihn  versuchend:  denn  er  selbst  6 
tMfte  was  er  thun  woüte):  ^erwiderte  ihm   Philippos  *'um  7 
^ii^sikundert   grosehen  brode  reichen  für  sie  nicht  aus  daß 
j^äer  ein  mäßiges  empfange  /''    ^Sagt  ihm  einer  aus  seinen  8 
J^eren,   Andreas  der  bruder  8imfsn  Petrus*  ^*'es  ist  ein  9 
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knübokem  hier  der  fünf  gersienbrode  mtui  mcei  kk^n^fintk 
10  hol:  allein  wa$  üt  sok>he$  für  soviele?'^  ^U^su  9agU"kmm 

die  menscken  $ick  lagern  V^  es  war  aber  f>iel  grae  am  dei 

orie:  also  lagerten  sich  die  leute  an  uM  etwa  fünfiat$teni 
il  ^^AJso  nahm  die  brodeJisu^  und  nach  dem  danhgebeU  foet 

iheilie  er  sie  den  gelagerten;  ähnlich  ouoA  van  der  Muhm 

12  soviel  sie  wollten.     ^^Wie  sie  sich  aber  gesättigt ^  sagte  e 
•  seinen  Jüngern  *^ sammelt  die  übriggebliebenen  brocken^  A» 

13  mit  nichts  verloren  gehel'^:  ^^sie  sammelten  also,  undfüUte 
%ehn  körbe  brocken  von  den  fünf  gerstenbroden  welche  übH^ 

14  waren  denen  die  gespeist  hatten.  —  ^^Die  menschen  tm 
sehend  welches  wichen  er  that,  sagten  ^'dieser  ist  wahrhai 

1(  der  Prophet  welcher  in  die  Welt  kommt.*'    ^^Jisu  fuii»,  er 

kennend  daß  sie  kommen  wollten  und  ihn  ranben  damit  ei 

:-  jAii  »tim  könige  machten  ^  wich  wieder  ins  gebirge  uurüc 

16  fürsich  allein.     ^^Wie  es   aber  abend  ward,  gingen  seim 

17  Jünger  an  den  see;  ^^und  in  das  schiff  eingestiegen  führe 
sie  über  den  see  hin  »acA  Kapharnaäm,  Und  finstemi 
war  schon  ausgebrochen  und  nicht  war  »u  ihnen  gekonune 

18  Jisu,    ^^obwohl  der  see  vom  wehen   eines  heftigen  winde 

19  aufgeregt  ward.  ^^Als  sie  nun  etwa  fünfundvwanmg  ade 
dreißig  Stadien*J  gerudert,  schauen  sie  J6su'n  herumwam 
delnd  auf  dem  see   und  dem  schiffte  nachgekommen^  mm 

20  fürchteten  sich:   ^^er  aber  sagt  ihnen  '*ich  bin^s,   fürchte 
%t  nicht I*'  ^^Sie  wollten  ihn   also   ins  schiff'  aufnehmen^   mm 

sofort  war  das  schiff  a$^  dem  lande  »u  welchem  sie  JUn* 

22  fuhren.  —  'Mm  folgenden  tage  als  das  volk  welches  jet^ 
seit  des  sees  geblieben  war  ^  wissend  daß  kein  andere 
schifflein  dort  war  als  nur  eins  und  daß  nicht  mtgleich  m 
seinen  Jüngern  Jösu  in  das  schifflein  eingestiegen  sa$ubmn 

23  allein  seine  Jünger  fortgegangen  waren  ^^(andere  schifflei^ 
aber  waren  aus  Tiberias  gekommen  ntAe  an  den  ort  f« 
sie  das  brod  gegessen  nachdem  der  Herr  gedankt  hatte)  •* 

24  ^^als  das  volk  also  sah  daß  JSsu  nicht  dort  sei  noch  mih 
Jünger,  stiegen  sie  selbst  in  die  schifflein  und  kamen  noA 


*)  d.  i.  BchoB  ober  düe  miUe  des  lees  hin« 
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inf^kwmaäm  swekend  J6$ifn;    ^^md  ihn  jen$eit  des  sees  25 
fJend  $M§Un  $ie  Um  "Babbil   wann  bist  dm  hieher  gt- 
kum^n  ?" 

^^Ermderie  ihnen  Jisu  und  sagte  Am^  Amh^  ich  sage  26 
m^  ihr  suchet  mich  nidU  weil  ihr  zeichen  sähet,  sondern 
nät  ihr  eon  den  broden  aßet  und  ge^^eisl  wurdet:  ^^erwir^  ^^ 
kd  euch  nicht  die  vergängliche  speise,  sondern  die  bleibende 
tfnse  wum  ewigen   leben  ^  welche  der  Menschensohn   euch    . 
fAsn  würdl  denn   diesen   besiegelte  der  Vater,  Gott  selbst. 
—  ^^Sie  sagten  also  «i  ihm  "was  sollen  wir  thun  daß  wir  28 
Ml  erwirken  die  werke   Gottes  ?^^:    '^^ erwiderte  JSsü   und  M 
Mgle  ihnen  "dies  ist  das  werk  Gottes  daß  ihr  glauben  sollet 
M  den  welchen  Er  entsandte^'.  ^^Älso  sagten  sie  ihm  '*wel-  30 
ciei  %ei€hen  thust  du  also  damit  wir  es  sehen  und  dir  glau^ 
keä?was  wirkestdu?  ^^Unsre  Väter  aßen  das  Manna  in  der  31 
ififtfe,   sowie  geschrieben   ist  "Brod  aus  dem  himmel 
gab  er  ihnen  nu  genießen'^:    ^^aUo   sagte   ihnen  Msu  32 
''ämin  Am^n  ich  sage  euch,   nicht  Mose  hat  euch  gegeben 
ioi  brod  aus   dem  himmel,   sondern   mein  Vater  gibt  euch 
A»  wahrhafte  brod  aus  dem  himmel:  ^^denn  das  brod  Got--  33 
tei  iifs   d€u  aus   dem  himmel  herabkommt  und  leben  gibt 
ier  Welt.  —    '♦Stc  sagten  nun  zu   ihm   "Herr/  jedenfalls  34 
gi  uns  dieses   brodl'*   ^^Sagte  ihnen   Jisü    ^'Ich  bin   das  35 
kod  des  lebens:  wer  au  mir  kommt  soll  nicht  hungern,  und 
wer  an  mich  glaubt  niemals  dürsten:  ^^ allein  ich  sagte  euch  36 
isB  ihr  mich   wohl  gesehen  habt  und  doch  nicht  glaubet. 
^AUes  was  mir  der  Vater  gibt  wird  zu  mir  kommen,   und  37 
ik»  «u  mir  kommenden  werde  ich  sicher  nicht  hinauswerfen: 
^^neil  ich  herabgekommen   bin  com  himmel  nicht  damit  ich  38 
ikse  weinen  willen   sondern   den  willen   dessen   der    mich 
mdte;   ^^dds  aber  ist  der  wille   dessen  der  mich  sandte  39 
M  ich  aus  allem  was  er  mir  gegeben  hat  nichts  verloren 
§ekm    lasse    sondern    es    auferwecke    am    jüngsten    tage. 
^Dem  das  ist  der  wille  meines  Vaters  daß  jeder  der  den  40 
Sohn  schauet  und  an  ihn  glaubt  ewiges  leben  habe  und  ich 
^n  auferwecke  am  jüngsten  tage. 

^^Es  mschelten  nun  die  Judäer  über  ihn  daß  er  gesagt  41 
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Hch  bin  das  hrod  des   lebems    das  aus  dem  himmel  kern 

42  gekommen  isf^  ^Hme/  sagten  ''ist  dieser  nickt  MsA  der  sei 
Joseph' s,  von  dem  wir  kennen  den  taier  und  die  mMüSm 
teie  sagt  dieser  jevt  ^ich  bin  ans  dem  himmel  kerabgekon 

43  men^?  ^^Erwiederte  Jisi  und  sagte  ihnen   "msckelt  nie 

44  mit  einander!  ^^iemand  kann  %u  mir  kommen  wenn  d 
Vater  der  mich  sandte  ihn  wicht  vieket  und  ick  ihn  aufm 

45  wecke  am  Jüngsten  tage.  ^^Es  stekt  gesckrieben  in  A 
Propheten  "und  sie  werden  alte  gottgelekrt  sefn* 
jeder   der  vom   Vater   körte  und  lernte,    kommt  sti   um 

46  *^nieht  daß   den  Vater  jemand  gesehen  hat  außer  wer  i 

47  ton  Gott:  dieser  hat  den  Vater  gesehen.   ^^Amin  Amin  i 

48  sage  euch,  wer  glaubt  hat  ewiges  leben:  ^Hch  bin  das  Im 

49  des  lebens.      ^Wnsre  Väter  aßen  in  der  Wüste  das  Mam 

50  und  starben:  ^hier  ist  das  brod  welches  aus  dem  himm 
herabkommt  damit  einer   con    ihm  esse  und  nicht  stmi 

51  ^^Ich  bin  das  lebendige  brod  das  aus  dem  himmel  herai 
gekommen^):  wann  jemand  von  diesem brode  isset,  wird 
in  die  ewigkeit  leben;  das  brod  jedoch  welches  ick  gebt 

52  werde  ist  mein  fleisch  für  das  leben  der  WeW^.  —  ^h 
stritten  nun  unter  einander  die  Judäer  sagend  ^wie   km 

53  dieser  uns  das  fleisch  zu  essen  geben?^^  ^^Sagte  nun  ihn* 
Jisü  ''Amin  Amin  ich  sage  euch,  wann  ihr  nicht  esset  d 
fleisch  des  Menschensohnes  und  trinket   sein  blut,   kabt  ti 

54  nickt  leben  in  euch  selbst.  ^^Wer  mein  fleisch  in  sich  im 
und  mein  blut  trinkt   kat  ewiges  leben,   und  ick  werde  ii 

55  auf  erwecken  am  jüngsten  tage:  ^^denn  mein  fleisch  ist  wah 

56  speise,  und  mein  blut  ist  wahrer  trank.  ^^Wer  mein  flein 
in  siök  isset  und  mein  blut  trinkt,  bleibt  in  mir  und  ich 

57  ihm:  ^^ sowie  mich  entsandte  der  lebendige  Vater  und  ii 
lebe   durch  den  Vater,    wird   auch  wer  mich  in  sich  in 

58  ebenfalls  leben  durch  mich.  ^^Das  ist  das  brod  weMk 
von  himmel  herabkam,  nicht  sowie  es  die  Väter  aßen  m 
starben:  wer  dieses  brod  in  sich  isset  u^rd  für  immer  leben 

5  9  ^^Dieses  sagte  er  im  Gemeindehause  lehrend  %u  Kaphamnän 

*)  das  GriecbiBche  wort  für  brod  ist  hier  lum  saie  pattend 
männlieh» 
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^Vieh  nun  das   hörend  oo»  seinen   Jüngern   nagten  90 
''kmi  üi  dieeee  wori:  wer  kann  auf  es  hören?"  ^^Erken*-  61 
nend  aber  Jisü  bei  skA  selbst  daß  hierüber  %iseheUen  seine 
Jünger^  sagte  ihnen  ''dieses  stößt  euch  anl  ^heann  ihr  nun  62 
sehauei  den  Menschensohn  hinaufgehen  wo  er  früher  war? 
^^Der  geisi  isfs  der  lebendig  macht  j  das  fleisch  nü%t  gar^  63 
mdUs :  die  werte  die  ich  euch  geredet  habe,  sind  geist  und 
lAen;  ^(Mein  es  sind  einige  unter  euch  die  nicht  glauben".  64 
(Wußte  do^  wm  anfang  an  Jisü  welche  es  seien  die  nichi 
gUmbien  und  wer  es  sei  der  ihn  übergeben  werde) ;   ^^U9ul  65 
sagte  "ddrmm   habe  ich  euch  gesagt  daß  nienumd  »u  mir 
hfmunen  kann  seann  es  ihm  nicht  aom  Vater  gegeben  ist,*^  f^^ 
—  ^^Hierauf  wandten  sich  viele  seiner  Jünger  zurück,  und 
wesdelten   nicht  femer  mit   ihm.     ^^Sagte  nun  J6sü   den  67 
TeMfen  ''woUet  doch  auch  ihr  nicht  dahinfahren?''  ^^Er-  66 
sUerte  ihm  Simon  Petrus  "Herr!   zu  wem  sollen  wir  hin^ 
gAen?  worte  ewigen  lebens  hast  du:  ^^nd  wir  haben  90-  69 
^fasht  und  erkanni  daß  du  bist  der  Heilige  Gottes''.     ^^Er  70 
erwiderte  ihnen  "wählte  nichi   ich   euch  die  Zwölfe  aus? 
md  unier   euch   ist   an   Verkläger^'*):    ^^er   meinte   aber  71 
(te»  Juda  söhn  Simonis  des  Iskariöt;  denn  dieser  sollte  ihn 
terrathenf  da  er  eitler  der  Zwölfe  war. 

IV.  1. 
^Auch  nach  diesem  wandelte  J6su  in  Galiläa:  denn  er  7,1 
«ott/6  nichi  in  Judäa  wandeln  weil  ihn  die  Judäer  zu  tödten 
mehten.     ^Es  tror  aber  nahe  das  fest  der  Judäer  das  Zel^  % 
teaufsehlagen.      ^Sagten   nun  zu  ihm  seine  brüder  ''wende  3 
<fek  fort  f>on  hier  und  ziehe  nach  Judäa,  damit  auch  deine 
Junger   schauen  deine  werke  welche  du  thust:   ^thut  doch  4 
memand  etwas  tei  geheimen  und  sucht  selbst  in  der  öf- 
ftziUehkeii  zu  seyn;  wenn  du  solche  werke  thusiy  so  offene 
bare  dich   selbst    der    weltl^^     (Wenn  nichteinmahl   seine  5 
hrider  glaubten  an  Um.)     ^Sagt  ihnen   nun  JSsü   "Meine  6 
frist  ist  i^chnichi  da^   eure  frist  aber   ist  allezeit  fertig  • 
sieht  kann    euch  die  weit  hassen,   mich    aber  hasset  sie^  7 
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8  weil  ich  über  sie  aeuge  wie  ihre  werke  bö$e  eeien.    ^Zieke 
ihr  hinauf  stim  feste:   ich  »iehe   nicM  hinauf  «il  iKüm 

9  feste,  weil  meine  frist  naehnioht  erfüllt  ist.'^  ^Solches  eagm 
10  blieb  er  selbst  in   Galiläa.    —    ^^Wie  aber  seine  brüäe 

hinaufgezogen   waren,   da   %og  er   auch  selbst  hinauf  mm 
H  feste^  nicht  offenbar  sondern  wie  insgeheim.     ^^Die  Jmdik 

12  nun  suchten  ihn  am  feste  und  sagten  '^wo  ist  Er?**  ^^ün 
viel  ge%ischel  war  über  ihn  unter  den  wMshaufen:  Aeeine 
sagten  "gut  ist  er",   andere  sagten  *'nein,  sondern  er  im 

13  das  Volk*':  ^^niemand  jedoch  redete  gann  frei  über  ikm  we 

1 4  gen  der  furcht  vor  den  Judäem.  —  ^^Als  aber  schon  4i 
mitte  des  festes  war,   ging  Jisu  zum   Tempel  hinauf  «m 

15  lehrte.  ^^Es  wunderten  sich  nun  die  Judäer  sagend  "«m 
versteht  dieser  Schriftgelehrsamkeit  da  er  sie  nicht  gebn 

16  hat?**  ^^  Jisu  unn  erwiderte  ihnen  und  sprach  "Meine  lehre 4i 

1 7  nicht  mein  sondern  dessen  der  mich  sandte:  ^^wann  jemm 
dessen  willen  thun  will,  wird  er  hinsichtlich  der  lehre  er 
kennen  ob  sie  aus  Gott  sei  oder  ob  ich  von  mir  selbst 

18  ^^Wer  von  sich  selbst  redet,  sucht  den   eignen  rühm: 
aber  den  rühm  dessen  sucht  der  ihn  sandte,  dir  ist  wdk 

19  und  Ungerechtigkeit  ist  in  ihm  nicht.  ^^Hat  nicht  Mose  eua 
das  Gesei  gegeben?   und   keiner  von  euch  thut  das  Oesen 

20  was  sucht  ihr  mich  zu  tödten?*^    —    ^^Erwiderte   das  vol 

21  "Wahnsinn  hast  du!  wer  sucht  dich  zu  tödten?**  ^^Erwideri 
Jisu  und  sagte  ihnen  ^*iin  werk  that  ich,  und  ihr  alle  wun 

22  dert  euch  deswegen?  **Mose  hat  euch  die  beschneidung  ge 
geben,  nicht  daß  sie  von  Mose  her  ist  sondern  von  im 
Vätern  her:   und  am  Sabbate  beschneidet  ihr   einen  $nen' 

23  sehen?  ^hoenn  beschneidung  ein  mensch  annimmt  am  Sab» 
bäte  damit  nicht  gelöst  werde  das  Gesez  Mos^s^  so  würm 
ihr  mir  daß  ich  einen  ganzen  menschen  gesund  machte  m 

24  Sabbate?  ^^Richtet  nicht  nach  dem  scheine,  sondern  dasge 

25  rechte  gericht  übet!**  —  —  ^^Es  sagten  nun  einige  mnie 
den   Jerusalemem  "ist  dies   nicht  dir   den   sie  wu  HkUm 

26  suchen!  ^^nd  sieh  ganz  frei  redet  er  und  sie  sagen  iM 
nichts.     Es   erkannten  doch   nicht  etwa  wirklich  die  Herr' 

27  sehenden  dieser  sei  Christus?  ^^ Allein  dinda  wissen  lOirwa 
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her  er  i$i:  wmm  aber  Ckriehu  komwU^    $o  weiß  mienumd  . 
gemm  woher  er  eeiJ*     ^^Lamt  rief  nun  im  Tempel  lehrend  28 
Mm  mmd  eagemd  "midk  hemmt  ihr  ebensowohl  ali  ihr  wi$$ei 
w^ler  ieh  bim?  und  vom  mir  selbst  bim  ich  nicht  gehommeUf 
Sfmierm   wahrhaft  iü   der  mich  samdie  welchem  ihr  tUchi 
kerntet:  ^Heh  hemme  ihm^  weil  ich  wm  ihm  bin  und  Er  mich  29 
mtsmmdie.^  ^  ao^jt  suchten  nun  ihn  m$  fassen,  und  niemand  30 
kgle  am  ihm  die  hamd,  weil  seine  stunde  nochnicht  gehommen 
war.    ^^Asts  dem  polhe  aber  glaubten  eieleanihn  und  sagten  3t 
*iMmi  Okrifliif  hommi,  so  wird  er  doch  nicht  mehr  »eichen 
tkm  als  dieser  that?*'    ^^Es  härten  die  Pharisäer  wie  das  3a 
wik  dieses  iAer  ihn  fsiseheUe^  und  gerichtsdiener  entsandten 
äs  Erspriester  und  die  Pharisäer  damit  sie  ihn  fasseten. 
^Jisu  mmn  sagte   "noch   hur%e   iteit  bin  ich  mit  euch  tmul  33 
9A8  hin  mt  dem  der  midk  sandte:  ^^ihr  werdet  mich  suchen  34 
ud  mchi  fitubn,  und  wo  ich  bin  hömnet  ihr  nicht  Atniom- 
mm,"  ^^  Sagten  nun  dieJudäer  zu  einander  "wohin  will  die-  35 
mr  bald  sich  begeben  daß  wir  ihn  nicht  finden  werden  ?  er 
wiB  doch  nicht  in  die  Zerstreuung  der  Orieehen  sich  bege- 
hen und  die  Griechen  lehrenl  ^^Was  ist  dies  für  eine  rede  äs 
6e  er  sprach  "ihr  werdet  mich  suchen  und  nicht  finden^ 
ssimo  ich  bin  hönnet  ihr  nicht  hinkommen*^? 

^'^Am   le%ten  haupttage  aber  des  festes  stand  Jisu  da  37 
ssd  rief  laut  sagend  *'Wann  einer  dostet,  komme  er  »1» 
ntr  und   trinke!     ^^wer   an   mich  glaubt^    aus   dessen  36 
ichoße  werden  (sowie  die  Schrift  sagt)  ströme  fließen 
lebendigen  wassers."     ^^ Dieses   aber  sprach   er  über  39 
des  Geist  welchen  empfangen  sollten  die  an  ihn  glaubenden: 
isnn  noehmicht  war  Geist,  weil  J^u  auch  nochnicht  eer^ 
herrkeU  war,   —    ^^Aus  dem  tolhe  nun  sagten  sie  hörend  40 
ssf  die  Worte  ^'dieser  ist  wirklich  der  Prophet*';    ^^ andere  41 
tofften  ** dieser  ist  Christus^*;  andere  sagten  "es  kommt  doch 
Ma  aus  Galiläa  Christus?    ^^ sagte  nicht  die  Schrift  daß  42 
ms  dem  samen  Daottts  und  com  Bethlehem   dem  dorfe  wo 
DaM  war  der  Christus  homme?*^   ^^Eine  Spaltung  nun  enl-  43 
tasd  im  colhe  seinetwegen:  ^^einige  aber  unter  ihitenwoll'-  44 
tot  ihm  fassen^   üUeim  niemand  legte  an   ihm  die  bände. 
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45  ^^Kamen  nun   die   gerichisdiener  %u  den  Enprieelem  um 
Pharisäern^   und  die  sagten  wu  ihnen  ** warum  filhrfet  ik 

46  ihn  nicht  hef?^^   ^^erwiderten   die  gerichisdiener    **isienml 

47  redete  also  ein  menscht^'  ^''Erwiderten  ihnen  die  Pharisäm 

48  'Hhr  seiet  doch  nicht  auch  verleitet?  ^^es  glaubte  doekmak 
einer  f>on  den  Berrschem  an  ihn  oder  wm  den  Pharisäern 

49  ^^allein  diese  eolksleute  da  welche  das  Oese%  nichi  kemstm 

50  sind  verflucht  1^^  ^^Sagt  Nikodimos  w  ihnen  (der  früher  m 
5t  lAm  gekommen  war^   da  er  einer  unter  ihnen  war)    ^^"e 

richtet  doch  unser  Oese%  den  menschek  nicht  wann  es  midi 
5Ü  »uerst  ton  ihm  hört  und  erkennet  was  er  thui?^*  ^^sie  er 
widerten  und  sagten  ihm  "du  bist  doch  nicht  auch  aus  Qu 
liläa?  forsche  und  siehe  daß  aus  Galiläa  kein  prophei  sia 
8,\2erhoben  hat*^*)  —  ^^Wiederum  nun  redete  mt  ihnen  JA^ 
sagend  '^Ich  bin  das  licht  der  Welt:  wer  mir  folgt  totn 
sicher  nicht  wandeln  in  der   finstemißy   sondern  das  lieh 


53        .   1)  alte  einscbaltoiig  aus  einem  andern  ETangelium ;  ^Wnd  jedt 

8^1  begab    $ich    in  sein   hauM:    '^Jesu    aber    begab   sich   hin  ium  Oelhergt 

^Prühmorgen»  aber  tear  er  wieder  im  Tempel  gegenwärtig  und  das  ganti 

3  Volk  kam  tu  ihm:  und  sich  seiend  lehrte   er  sie,     ^Et  führen  aber  dli 
Schriftgelehrten   und  die  Pharisäer   zu  ihm   ein  weib   das  in  eheBrweh^ 

4  ertappt  war^  und  sie  gerade  vor  ihn  stellend  *sagen  sie  ihm  "Lehrer 
dieses  weib  ward  die  ehe  brechend  auf  der   bösen  that  selbst  ertappi 

5  ^in  dem  Gete%e   aber  gebet  uns   Mose  daß  solehe  gesteinigt  würden;  jif 

6  nun  was  sagst  du?**    ^Dieses  aber  sagten  sie  ihn  versuchend,  damit  si 
etwas  ihn  su  verklagen  hätten,  —  Jisu  aber  sich  niederbückend  sehriei 

T  indessen  mit  dem  finger  in  den  boden:  ''wie  sie  aber  fort  und  fort  fim- 
gen,  sägte  er  außHekend  %u  ihnen   "der  sündlose   unter  euch  werfe  iii- 

8  erst  den  stein  auf  sie!**  ^und  sich  wieder  niederbüekend    sehfieh   er  ii 

9  dem  beden,    ^Sie  aber  das  härend**)  gingen  hinaus  einer  wie  der  «Min 
•     anfangend  von  den  ältesten  bis  wu  den  hintersten:   und  übrigblieb  aiUk 

10  Jesu  und  das  weib  vor  ihm  stehend.  ^^Aufblickend  aber  Jisu  %md  nie 
n^anden  schauend  außer   dem  weibe ,    sagte   ihr  "o  weib !   wo  sind  Jen 

1 1  deine  verkläger?  niemand  verurtheilte  dichV*  ^^Si6  aber  sagte  **miewimU 
Herr!'*  Sagte  ihr  aber  JSsu  "auch  ich  verurtheUe  dUh  nSvhi:  ^efo  Mi 
und  sündige  meht  mehr!** 

•    *  Hl.   ■'»  I  '     ■-    \' 

'^)  liiiii  vieler  handachrifteD  und  von  ihrem  gewissen  ftwtfcibi^fi 


te  Mam  AofrM.''     ^^Sagien  ihm  $mm  dt«  Pharisäer  "du  13 
Sfiif0Sl  «kr  ilJcA   tett«!:    detM   MH^iiii?   ist  niM  wahrJ' 
^Erwiderte  Msä   und  sa0e  ihnen   '*tmch  wamn  ich  »euge  i'4 
Her  mieh  selbst,  ist  wahr  mein  %eugmß,  weil  ieh  weiß  wh- 
her  idk  hmn  und    wo  ich  hingehe:  ihr  aber  wisset  niehi  \ :. 
«tiar  ieh  komme  und  wo  ieh  hingehe.     ^^Ihr  richtet  nach  :tifi 
im  ßeisehe^  ieh  richte  niemanden:  ^^*wann  ick  Jedoch  riohl€j  16 
•9  tff  Mein  geriehi  wahrhaft,  weil  ich  niehl  allein  bin  sot^ 
km  ich  und  der  Vater  der  mich  sandte^   ^^und  in  euerm  47 
00*010  ist  doch   gesehrieben  daß  wweier  menschen  seugniß 
mikr  ist.      ^Neh  bin's  der  %eugt  Über  sich  selbst,  und  es  tS 
mgt  Über  mich  der  Vater  der  mich  sandte.*^     ^^Sie  sagten  19 
ihn  mm  ^160  ist  dein  oater?^  erwiderte  JHu  **weder  unek  .  *: 
hemet  ikr  noch  meinen  Vater?  wenn  ihr  wtich  harntet  loür» 
id  ihr  auch  meinen  Vater  kennen,^^   —    —    ^Diese  warte  30 
ftkie  er  an  dem  sehatkasten^  lehrend  im  Heiligthume:  und 
riemand  faßte   ihn,   weil  nochmcht  gekommen   war  seine 
tfmde, 

^^Er  sprach  nun  wiederum  %u  ihnen     ''Ich   gehe   hm  ai 
Wtf  ihr  werdet  mich  suchen  und  tu  .eurer  sünde  hinsterben: 
wo  ich  hingehe  dahin  könnet  ihr  nicht  hommen^^.  '^'^Sagten  22 
MW  die  Judäer  "er  wird  sich  doch  nicht  tödten  daß  er  sagt 
^«9  ich  hingehe  dahin  könnet  ikr  nicht  kommen^^?    '^hmd  23 
0r  tagte  iknen  ''Ihr  seiet  aus  dem  was  hier  unten ,  ich  bin   ^ 
M  dem  was  da  oben:  ihr  seiet  aus  dieser  Welt,  ich  bm 
nicht  aus  dieser  Welt.    ^^Ich  sagte  euch  also  "ihr  werdet  24 
Minsterben  in  euem  Sünden*':  denn  wann  ihr  nieht  glaubet 
daß  ich  es  frtit,  werdet  ihr  in  euem  Sünden  dahinsterben^*. 
^Sie  sagten  ihm  nun  "wer  bist  du?*^  sprach  %u  ihnen  Jisu  25 
"iaß  ich  auch  überhaupt  %u  euch  rede!   ^^ Vieles   habe  teA  26 
<6fr  euch  su  reden  und  zu  richten:  doch  der  mich  sandte 
ist  wahr,  und  was  ieh  con  ihm  hörte  eben  das  rede  ich  in 
^  Welt**    *^Sie  erkannten  nieht  daß  er  den  Vater  ihnen  27 
nannte:  ^^sprach  also  J6su  ''Hanit  ihr  erhöhen  werdet  den  38 
^ensehensohn ,  dann  werdet  ihr  erkennen  daß  ick  es   bin 
md  ton  mir  selbst  nichts  thue,  sondern  sowie  mich  der  Vater 
khrte  dieses  rede,  ^^und  der  mich  sandte  mii  mir  ist,  mich  ^^ 
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30  nhhi  €Ulem  getanen  kai  weii  ich  das  ihm  WoklgefUU 
ikme  alleueü/*   —    ^^AU  er  dieses  redete  giau^i^  niah^  < 

31  ikn:  ^^es  sagte  mm  JSsu  wu  den  ihm  gläubig  geworden 
Judäem  "Wann  ihr  bleibet  in  meinem  warte,  seiet  ihr  wah 

32  kaftig  meine  Jünger  *htnd  werdet  die   Wahrheit  erkam 

33  nnd  die  Wahrheit  wird  euch  befreien.^^  ^^ie  erwidmi 
gegen  ihn  "same  Abrahams  sind  wir  und  haben  miem^ 
irgendeinem  gedienet:  wie  sagst  du  "frei  werdet  ihr  werden 

34  ^^erwiderte  ihnen  Jisu  und  sagte  "Amin  Amin  ieh  ea 
euch  daß  jeder   der  die  Sünde  thut  hnecht  ist  der  süne 

35  ^^der  hneoht  aber  bleibt  nicht  m  der  beihausung  für  imuk 

36  der  söhn  bleibt  für  immer:  ^^wann  nun  der  Sohn  euch  b 

37  freiet  f  werdet  ihr  wirhlich  frei  seyn.  ^^loh  weiß  daß  4 
Samen  Abraham^  seiet:  alleinihr  suchet  mich  wu  tödten^m 

38  mein  wort  heinenplai  hat  in  euch.  ^^Ich  rede  was  ichgeeeh 
habe  bei  dem  Vater:   und  ihr  nun  thuet  was  ihr  geseh 

39  habt  bei  euerem  cater/^  —  ^^Sie  erwiderten  ihm  und  sagt 
'^unser  cater  ist  Abraham  1^*  sagt  ihnen  Jisu  "trenn  ihr  kk 

40  der  Abraham* s  wärety  thätet  ihr  die  werhe  Abraham' s:  *^m 
aber  sucht  ihr  mich  «ii  tödten,  einen  menschen  der  die  wak 
heii  MU  euch  geredet  hat  die  ich  von  Gott  härte;  dieses  th 

41  Mraham  nicht;  ^^ihr  thuet  die  werhe  eures  vatersJ*  S 
sagten  ihm  nun  "wir  sind  aus  hurerei  nicht  geboren:  Um 

42  vater  haben  wir,  GotL^^  ^^Sagte  Urnen  nun  Jisu  "Wm 
Oott  euer  vater  wäre,  würdet  Mr  mich  lieben:  denn  m 
Qott  ging  ich  aus  und  bin  da;  bin  ich  doch  auch  nicht m 

43  setlfst  gehommen,  sondern  Er  entsandte  mich.  ^^Waru 
erkennet  ihr  nicht  meine  rede  ?   weil  ihr   mein  wort  m€ 

44  hären  könnet:  ^^ihr  seiet  aus  dem  Vater  Verkläger*)  m 
wollet  die  begierden  eures  Vaters  thun.  Er  war  menschm 
märder  eon  anfang  an  und  ist  in  der  Wahrheit  nicht  & 
standeUf  weil  keine  Wahrheit  in  ihm  ist;  wenn  er.  die.lüi 
redet,  redet  er  aus  dem  Eigenen  weil  er  lügner  ist  mul  d 

45  eater  derselben:  ^^ich  aber  weil  ich  die  wahrheii  sagcp , . 

46  glaubet  ihr  mir  nicht  ?  ^^  Wer  unter  euch  wird  mich  4|i 

*|  4.  L  TemfA 
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wichtifen  über  ^kuk?  wemm  ich  wahrheU $a(fe^  marmmglanh- 
iet  ihr  9Ür  nichi?  ^^u>er  aus  Gott  ist  höret  die  warte  Got-  47 
l0f :  deswegen  köret  ihr  nicht  weil  ihr  aus  Ootl  nicht  seiet** 
—   ^^Erwidertem  nun  die  Judäer   und  sagten  ihm  ^* sagen  48 
ipir  wicht  trefend  daß  du  ein  Samarier   bist  und  Wahnsinn 
hast?**  ^erwiderte  Jisü ''Ich  habe  keinen  Wahnsinn  sondern  49 
«tre  ummen   Vater,  und  ihr  eerunehret  mich:    ^^ich  aber  50 
suche  nicht  meine  herrlichheit;   es  ist    einer  der  sie  sucht 
ued  richlcL     ^^Amin  Amin  ich  sage   euch,    wann  jemand  6i 
mein  wart  hält,    wird  er  sicher   den  tod  nicht  schauen  in 
die  neiiJ^  ^Sagten  ihm  nun  die  Judäer  '*je%t  haben  wir  er-  61 
bmnt  daß  du  Wahnsinn  hast :  Abraham  starb  und  die  Propheten, 
wti  du  sagst  **wann  jemand  mein  wort  hälty  wird  er  sieher 
tsm  tode  niM  kosten  in  alle  s^eit^^?   ^^du  bist  doch   nicht  63 
frößer  als   unser    Vater  Abraham  welcher   starb   mu/   die 
hopheten  starben  ?  wo9U  machst  du  dich  selbst  ?  ^Erwiderte  54 
Jiii  **waMn  ich  midk  selbst  verherrlichen  würde,    ist  meine 
ierrlichkeit  nichts:   mein  Vater  ist's  jder  mich  cerherrlichtj 
wekhen  ihr  sagt  "unser  GoU  ist's^'  ^^und  habt  ihn  nicht  er^  65 
ksmU;  ich  aber  kenne  ihUy  tmd  wann  ich  sage  daß  ich  ikn 
sieht  kenne,  werde  ich  ähnlich  euch  Lügner  seyn:  allein  ich 
käme  ihn  und  sein  wort  halte  ich,      ^^Abraham  euer  tater  66 
frohlockte  daß  er  sähe  meit^n  tag,   und  er  sah  ihn  und 
(mete  sich.^*  —  ^^Sagten  nun  die  Judäer  «u  ibm  ''FUnfüg  57 
jokre  hast  du  nochnichtund  hast  Abraham*  gesehen?^^  ^^sagte  58 
Ute»  nmn  Jisfk  '^AmHi  Amin  ich  sage  euch,   ehe_  Abraham 
wer  bin  ich/*     ^^Sie  hoben  nun  steine   duf  sie   auf  ti^n  Mi  69 
werfen:  Jisu  aber  barg  sich  und  ging  heraus  aus  dem  Uei^ 
HgUmme  mitten  durch  sie  hindurchgehend;  und  ging  wie  er 
nar  vorbei." 

Wnd  vorbeigehend  sah  er  einen  von  geburt  an  blinden  9,1 
neueken,    hmd  fragten  ihn  seine  Jünger  sagend  '* Rabbi!  2 
wir  sündigte,    dieser  oder  seine  AeÜerenj  daß  er  blind  ge- 
hersn  werden  sollte?^'    ^ErwiderU  Jisü  "weder  dieser  sün-  3 
^ie  noch  seine  AeUeren,  sondern  damit  offenbar  würden 
die  werke  Gottes  an  ihm!  Hch  muß  wirken  die  werke  dessen  4 
^  such  sandte  solange  es  tag  ist;  es  kommt  eine  nacht 

J»kMa«t«ek«  schriflM  I.  6 
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5  da  niemand  wirken  kann;   hoann  ich  in  der  weit  Im^   hi 

6  ich  licht  der  Welt.^^  ^Dieses  gesagt,  spie  er  anf  die  erd 
und  machte  einen  brei   aus  dem  speichd  und  strich  diese 

7  brei  auf  die  äugen  des  Blinden  ^und  sagte  itoi  *^gehe  Ai 
pasche  dich  am  schwimmteiche  SilSam'sf^  (welches  eerdet 
metscht  wird  Entlassen):  er  ging  nun  hin  und  wusch  eu 

8  und  kam  sehend  geworden. —  ^Die  nachbaren  nun  und  die  il 
früherhin  Schmielen  wie  er  ein  bettler  war  sagten  ^*isi  dii 

9  ser  nicht  dir  welcher  da  saß  und  bettelte  ?''  ^andere  sagU 
^'dieser  isfsl^^   andere  sagten  "nein,  sondern  ein  ihm  äks 

10  licher  ist's'']  6r  sagte   ''ich  bin' st''   ^^Sie  sagten  ihm  m 

11  '^wie  wurden  nun  deine  äugen  geöffnet?^'  ^  ^erwiderte  i 
^ein  mensch  genannt  Jisü  machte  einen  brei  und  besirit 
damit  meine  äugen  und  sagte  mir  "gehe  hin  wum  8il6a 
und  wasche  dich!*'  hingehend  nun  und  mich  waschend  wmri 

12  ich  sehend."     ^^Sie  sagten  Um  "wo  ist  Er?"  er  sagl  "k 

13  weiß  es  nicht".     ^^Sie  führen  ihn  «u   den  Pharisäern  j  di 

14  einst  blinden:    ^^es  war  aber  Sabb€U  an  dem  tage  da  Jis 

15  den  brei  gemacht  und  seine  äugen  geöffnet  hatte.  ^^Wiedi 
nun  frugen  ihn  lange  auch  die  Pharisäer  wie  er  sehend  §i 
worden,   er  aber  sagte  ihnen  '^einen  brei  legte  er  mir  m 

ifi  die  äugen  und  ich  wusch  mich  und  bin  sehend".  ^^ Sagte 
nun  unter  den  Pharisäern  einige  "dieser  mensch  ist  nid 
von  Oott,  weU  er  den  Sabbai  nicht  hält" ;  andere  sagte 
'^wie  kann  ein  sündhafter  mensch  soldie  reichen  thun?"  sm 

17  eine  Spaltung  entstand  unter  ihnen.  ^^ Sagen  sie  dem  bUe 
den  wiederum  "was  meinst  du  über  ihn  daß  er  deine  au§i 

18  öffnete?"  er  aber  sagte  "daß  er  ein  prophet  ist".  —  ^H 
glaubten  nun  die  Judäer  hinsichtlich  seiner  fdeht  daß  i 
blind  gewesen  und  sehend  geworden  ^  sodaß   sie   sogar  4 

1 9  AeUem  des  sehend  gewordenen  selbst  riefen  ^hmd  sie  fra^ 
ten  sagend  "ist  dies  euer  söhn  welchen  ihr  sagt  er  sei  büs 

20  geboren?  wie  ist  er  nun  jeU  sehend  geworden?"  ^ßrwi 
derten  seine  Aeltem  und  sagten  "wir  wissen  daß  dies  mnm 

21  söhn  ist  und  daß  er  blindgeboren  ward:  ^^wie  er  aber  je 
sehend  geworden  wissen  wir  nicht,  oder  wer  ihm  die  nug^ 
öffnete:  wir   wissen' s  nicht;  fragt  ihn  selbst,   er   kai-^ 
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ofcf,  tr  wird  über  sich  selbst  reden**.  ^^Dieses  sagten  seme  %% 
Mem  weil  sie  die  Judäer  ßrckteten:   denn  schon  hatten 
äe  Jndäer  verabredet  daß  wenm  jemand  ihm  als  Christus 
Uknmeta  er  §esseindelas  würde;   ^^deshalb   sagten   seine  23 
idtem  "er  hat  das  alter,  ihn  fraget  I**  **Sie  riefen  nun  den 
mmschen   utm   wweUenmahle  welcher  bUnd  gewesen^   und^^ 
Mfkn  ihm  ''gib  ehre  Gottel  wir  wissen  daß  dieser  mensch 
msBnder  isi*^     ^^erwiderte  nun  ir  "ob  er  ein  sUnder  Ml  25 
weiß  ich  niehi:  eins  weiß  ich  daß  ich  da    ich  bUnd  war 
jni  sehe^.    ^^Sie  sagten  itoi  nun  "was  that  er  dir?  wie  28 
^fMlf  er  dir  die  äugen?**  ^^erwiderte  er  ihnen  "ich  sagte  27 
et  euch  sdum  und  ihr  hörtet  nicht:    was  wollt  ihr  nun 
wisierum    hären?   ihr  wollet  doch  nicht  auch  seine  Jün^ 
ger  werden?*^    ^^Sie  sehmäheten  ihn  nun  und  sagten  "du  28 
litt  ein  JOmger  jeneSj  wir  sind  Mosers  Jünger;  ^Hoir  wis^  2f 
Ml  deß  wu  Mose  GoU  geredet  hat:   diesen  aber  wissen  wir 
meU  woher  er  sei**,    ^^^erwiderie  der  mensch  und  sagte  tA-  30 
sm^darüber  muß  man  sieh  doch  wundem  daß  ihrnicht  wisset 
wshsr  er  sei   und  er  mir  die  äugen  geöffnet   hat!   ^^Wir  31 
wissen  daß  auf  sßnder  Oott  nicht  höret,  sondern  wannje^ 
smi  gottesfßrehtig  ist  und  seinen  willen  thut  auf  den  hört 
er:  ^Hon  ewigheit  her   ward  nie  vernommen  daß  jemand  32 
esm  bändgebomen  äugen  öffnete;   ^hoäre  dieser  nicht  von  33 
Qsäf  würde  er  gar  nichts  thun  hönnen^*.    *^Sie  erwiderten  34 
md  sagten  ihm   *'in  Sünden  wurdest  du  ganz  geboren:  und 
du  lehrest  uns?**  und  stießen  ihn  aus.    —  *^£9  hörte  JSsi  35 
isß  ne  ihm  ausgestoßen,  und  da  er  ihn  fand  sagte  er  ihm 
"(b  glaubst  an  den  Sohn  Oottes?**  *^^r  erwiderte  und  sagte  35 
'*fmd  wer  ist   der,    Herr!   daß   ich  an  ihn  glauben  soll?**^ 
^^Sagte  ihm  J6sü   "nichtnur  gesehen  hast  du  ihn  sondern^  37 
meh  der  mit  dir  redet  ist  Er**.  ^^Er  aber  sagte  'Hch  glaube,  38 
Berr!**  und  huldigte  ihm.     ^Wnd  Jisu  sagte  "Zum  gericht  39 
bm  ich  in  diese  Welt,   damit  die   nicht  sehenden  sehend 
md  die  sehenden  blind  werden!**  —    *^Es  hörten  von  den  40 
Pharisäern   dieses  die   welche   mit  ihm  waren,  und  sagten 
ihm  "audk  wir  sind  doch  nicht  blind?'*  *^ Sagte  ihnen  Jisfk  41 
'ffcMi   tJkr  bUnd  wäret,   hättet  ihr  wohl  heine  Sünde:  nun 

6* 
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\%\ah€T  saget  ihr  '*trir  sehenf':  die  sünde  bleibt  m§et,  *Amit( 
Amin  ich  eage  euch,  wer  nicht  dwreh  die  ikfk^  eingehei  ü 
den  hof  der  schafe  sondern   anderswoher  Mnansleigi,  diu 

2  ist  dieb  und  räuber.     ^Wer  aber  durch  die  th&re  eingehü 

3  ist  hirt  der  schafe:  ^diesem  öffnet  der  thärwäekier  find  db 
Schafe   hären  auf  seine  stimme ,  und  die  eignen  schafe  ruf 

4  er  namentlich  und  fMrt  sie  heraus;  Hoamn  er  die  eignm 
aUe  austreibt,  ziehet  er  cor  ihnen  her  und  die  schafe  folgm 

5  ihm,  weil  sie  seine  stimme  hennen;  ^einem  fremden  dhm 
werden  sie  sicher  nicht  folgen  sondern  cor  ihm  fiiehms,  wm 

^  sie  die  stimme  der  Fremden  nicht  hennen*^,  ^Dieses  glekst' 
niß  sagte  ihnen  JM^:  sie   aber  erkannten  nickt  wem  dm 

7  alles  sei  so  er  ihnen  redete.  ^Sagte  nun  wiederum  ikum 
Jisü  "Am^  Amin  ich  sage  euch  daß  ich  bin  die  thtira  dm 

8  schafe.  ^AUe  sociele  vor  mir  kamen  sind  diebe  und  räubet\ 

9  allein  es  hörten  nichi  auf  sie  die  schafe.  ^Ich  bim  dk 
thOre;  wann  durch  mich  jemand  eingehet,  wird  er  gereM 
werden  ^  und  wird  eiu"   und  ausgehen  und  weide  ßmdem, 

10  ^^der  dieb  kommet  nicht  außer  damit  er  stehle  undseUachk 
und  verderbe;  ich  kam  damit  sie  leben  haben  und  Oberßä 

11  htU>en.    ^^Ich  bin  der" edle  hirt;  der  edle  hirt  msI  Seim 

1 2  Seele  für  die  schafe:  ^^der  %u  nUethende  aber  und  der  ftm 
hiri  ist,  dessen  die  schafe  nichi  eigen  sind,  schauet  dm 
wolf  kommen  und  verlässei  die  schafe  und  fliehet,  und  dm 

13  wolf  raubt  und  verstreut  die  schafe;  *^der  miethUng  ahm 
fliehet  weit  er  miethling  ist  und  sich   um  die  schafe  «idb 

14  kümmert.      ^^Ich   bin  der  edle  hirt  und  kenne  das  meini§k 

15  und  werde  von  dem  meinigen  erkannt,  ^howie  mich  eries- 
net  der  Vater  und  ich  erkenne  den  Vater  und  meine  seek 

16  se*e  für  die  schafe.  ^^Und  andere  schafe  habe  ich  welek 
nicht  sind  aus  diesem  hofe:  auch  jene  muß  ich  fahren  mi 
sie  werden  auf  meine  stimme  hören,  und  werden  wird  4im 

1 7  heerde  6in  hirL     ^^DMalb  hebt  mich   der  Vater  Weil  M 

18  meine  seele  se%e  damit  ich  sie  empfange;  ^^niematui  nimm 
sie  von  mir,  sondern  ich  se%e  sie  von  mir  selbst:  uoUmmak 
habe  ich  sie  m$  seien,  und  vollmacht  habe  ich  sie  witdm 
9U  nehmen;  diesen  auf  trag  empfing  ich  von  meistern  Vaierf 
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-  ^^Eime  ^p<Uhmg  enisiand  wieder  tmier  dem  Judäem  we*  1 9 
gen  dieier  u>orte:  ^^^piele  aber  unter  ihnen  sagten  ^w^mwn  20 
kai  er  und  ratet:  was  köret  ihr  auf  ihn?^^  ^^ andere  sagten  21 
''ikse  Worte  sind  niehi  eines  wahnsinnigen:  es  kann  doch 
mdd  Wahnsinn  Blinder  äugen  öffnen  f'^ 

*^E$   kam  aber  das   Weihe  fest   in  Jerusalem:  winier  22 
wQ^s^  ^hsmd  JisiA  wandelte  im  HeiKgthume  in  der  katte  Ar*  23 
kmffs,    *^JBi  umringten  ihn  nun  die  Jttdäer  und  sagten  ihm  24 
"wie  lange  spannst  du  unsre   seeh?  wenn   du  der  Christus 
hiAy  so  sage  es  uns  gan%  freiy     ^^Brwiederte  ihnen  Jisä  25 
"iel  sagte  es  eueky  und  ikr  glaubet  nicht!  Die  werke  die  ich 
am  im  naaun  meines  Vaters^   diese   zeugen  Über  mich: 
^^oUmn  ikr  glaubet  nicki;  denn  ihr  seiet  nichi  aus  meinen  2a 
9dufen,  sowie  iek  evcA  sagte.    ^^ Heine  sckafe  kören  auf  27 
sme  stimu^f  und  i^  erkenne  sie  und  sie  werden  mir  fol^ 
fm\    ^hmd  ewiges  leben  gebe  ick  ihnen   und  sie  werden  28 
ndier  nicki  verloren  seyn  in  alle  ^eity  und  niemand  wird 
m  eas  meiner  kand  rauben.   ^^Mein  Vater  der  sie  mir  ge^  29 
§iben  kai  ist  größer  y  ^  lind  niemand  kann  rauben  aus  der 
kmd  des  Vaters:   ^^ieh  und  der  Vater  wir  sind  eins.'*  —  30 
''&  trugen  nun  wieder  steine  die  Judäer  damit  sie  ihn  ^l 
9kimglen.    ^^Erwiderte  ihnen  Jisü  ^tiele  edle  werke  %eigte  32 
U  mwk  aus  dem  Vaier  :  wegen  welcherlei  werk  davon  stei- 
mgei  ikr  nriekf^  ^^erwiderten  ihnen  die  Judäer  "wegen  ei-  33 
«et  edeln  Werkes  steinigen  wir  dick  nicht ,  sondern  wegen 
Üderung  und  weil   du   obwoki  ein   mensck    dich  %u   Gott 
neckst.'*     ^Erwiderte  iknen  JMi  ''Steht   nicht  gesckrieben  34 
neuerm  Oese%e  ick  dachte  Götter  seiet  ikr?  ^hoenn  35 
f9je$^  Götter  nannte  an  welcke  das  wort  Gottes  kam^  und 
ii  Sdkrift  niekt  gelöst  werden  kann^    ^^ wollt  ihr  van  dSm  36 
im  Gott  keiligte  und  in  die  weit  entsandte  sagen  "du  M* 
Kenf'  weU  iek  sagte   "Sokn  Gottes  bin  ick""?   ^^Wenn  ich  37 
meto  thue  die  werke  meines  Vaters^   so   glaubet  mir  nickt: 
^Ssenn  ich  sie  aber  tkuej   so  glaubet  auck  wann  ihr  mir  38 
udu  glaubet  den  werken^  damit   ikr  erkennet  und  erkennen 
lemef  det  in  mir  der  Vater  und  ich  in  dem  Vater  !*'  ^^Sie  39 
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sHcMen  nun  wieder  ihn  zu  fassen :   und  er  entging  am  ilk- 

rer  hand. 

2. 

40  ^^Und  er  ging  wieder   Un  jenseU  des  Jardan*s  m 

den  ort  wo  Johannes  früher  lange  getauft  haittf  und  Nfei 

4  i  dort.  ^  *  Und  tiele  kamen  »u  ihm  und  sagten  woU  ^*  Johanne 
zwar  Aat  kein  zeichen,  alles  aber  soviel  Johannes  Mer  du- 
sen  sagte  war  wahr;*^  und  glaubten  viele  an  ihn  dort 

llyl        ^Es  war  aber   ein  Leidender,  Lazaras  wm  BäAankm 

2  aus  dem  dorfe  Maria^s  und  Martha's  ihrer  sehwesier  ^(e 
war  aber  Mariam  die  den  Herrn  mit  salbe  einsalbie  mu 
seine  fuße  mit  ihren  haaren  abwischte,  deren  bruder  Lanarm 

3  IM) :  ^entsandten  nun  die  Schwestern  mt  ihm  sagend  ^Heni 

4  sieh  den  du  liebst  der  leidet.**  ^Hörend  das  aber  sagte  Mn 
"dieses  leiden  ist  nicht  zum  tode  soiulem  für  die  herrüA 
heit  Gottes,   damit  der  Mensehensohn  durch  es  terherrlUk 

5  werde  !^^  ^Es  hatte  aber  Jisi  die  Martha  gerne   und  ihn 

6  Schwester  und  den  Lazaros.  ^  Wie  er  Htm  hörte  daß  a 
leide,  blieb  er  zwar  damals  an  dem  orte  wo  er  war  wws 

7  tage:  ^dann  sagt  er  nach  diesem  wu  den  Jüngern  "auf  Int 

8  uns  nach  Judäa  wieder  1^^  —  ^Sagen  ihm  die  Jünger  -'Rabbi 
jezt  suchten  dich  »u  steinigen  die  Judäer,  und  du  «tato 

9  wiederum  dorthin?''  ^Erwiderte  Jisü  *'sind  nicht  wwH 
stunden  des  tages?  wann  jemand  herumwandelt  am  tag 
stößt  er  nicht  an,  weil   er  das  licht  dieser  weit  siehei 

1 0  ^^wann  aber  einer  herumwandelt  in  der  nacht  stößt  er  äs 

11  weil  das  lichi  nicht  in  ihm  istJ'  ^^  Dieses  sprach  er,  um 
nachher  sagte  er  ihnen  '^Lazaros  unser  freund  hat  sieh  um 
schlafe  gelegt:  allein  ich  begebe  mich  hin  damit  ich  ihn  en$ 

12  schläfere''.    ^^Sie  sagten  ihm  nun  '^Herrt  wenn  er  iicft  um 
\  3  schlafe  gelegt  hat^  wird  er  gerettet  werden" :    ^^J6sA  haU 

aber  über  seinen  tod  geredet,  sie   aber   meinten  er  red 

1 4  iAer  das  sich  niederlegen  «um   schlafe.     ^^Dd   nun  safß 

15  ihsien  Jisü  ganz  offen  ''Lazaros  starb  J  ^hmd  ich  bin  fru 
euretwegen f  damit  ihr  glaubet,  daß  ich  nicht  dort  war:  mi 

16  lein  auf  laßt  uns  zu  ihm!"  ^^Sagte  nun  ThAmas  der  söge 
nannte  Didymos  zu  den  Mitjüngem  "laßt  auch  uns  hin,  da 
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ml  wir  Herbem  wdi  ikml'*   ~    ^^Kommend  mm  JS$A  fand  17 
At  ieii  tier  iagem  im  grabmahle.     ^^E$  war  aber  BHkania  18 
mke  bei   Jentalem   etwa    fünfzehn   bogenschüsse*)  weü; 
^%irfe  aber  van  dem  Judäem  waren  in  die  behauiung  Mar-  1 9 
da'«  mnd  Maria^$  gekommen  um  $ie   über  ihren  bruder  mt 
töiten.    ^Martha  mm  wie  sie  hörte  daß  Mefk  komme,  ging  20 
ihn  entgegen:   Mariam    aber  verweiüe  im  hause.     ^^ Sagte  )t 
M»  Marikm  au  iieA   ^Eerrl   wärest  du  hier  gewesen,  so 
wkre  mein  bruder  nicht  gestarben :   ^^allein  auch  je%t  weiß  %% 
U  daß  warum  dm  ^auch  Gott  bitten  magst  es  Gott  dir  ge» 
hm  wird^'.  ^^Sagt  ihrJisü  ^auferstehen  wird  dein  bruder!^'  iz 
^*ngt  ihm   Martha   '*ich  weiß  daß  er  auferstehen  wird  bei  24 
der  auferstekung  am  jüngsten  tagel^*  ^^Sprach  nu  ihr  Jisü  25 
^hh  bim   die  auferstehung  und  das  kben:   wer  an  mich  • 
yinM  wird  auch  wann  er  stirbt  leben,  ^^nd  jeder  der  lebt  26 
mi  glaubt    an  mM  wird  sicher  nimmer  sterben;  glaubst 
h^es?"'  ^7 sie  sagt  ihm  "Ja,  Herr!  ich  habe  geglaubt  daß  27 
du  bist  der  Christus  €ler  Sohn  Gottes  der  in  die  weit  kommt.**    • 
—  ^Und  dies    gesagt  ging  sie  fort  und  rief  Mariam  ihre  28 
sdmester,  Aetmfidk  sagend  "der  Herr  ist  da  und  ruft  dicht**: 
^jme  wie  sie  es  härte,   springt  schnell   auf  und  geht  mi  ^ 
tt«:  ^^Hufchnicht   war  aber  J6sA  in   das  darf  gekommen,  30 
tmdem  war  am  dhn  orte  wo  ihm  Martha  begegnete.   ^^Die  3i 
Jtuläer  Htm  <fie   bei  ihr  waren  in  der  behausung  und  sie 
kosteten  f  sehend  wie  schnell  die  Mariam  aufgestanden  und 
kmesgegangen,  folgten   ihr  sagend  "«ie  geht  an  das  grab-    • 
mU  dort  nf  weinen**.   ^^Mariam  nun  u^  sie  dahin  gekom-  32 
Am  wo  Jisßk  war,  ßel  ihn  sehend  ihm  wu  fußen,  ihm  sagend 
"Berri  wärest  du  hier  gewesen,  so  wäre  mein  bruder  nickt 
ftstorben**.    ^^JisA  nun  wie  er  sie  klagen  und  die  migleich  83 
nii  ihr  gekommenen  Judäer  klagen  sah,  erbrauste  im  geiste 
u4  erschütterte  sich  ^^und  sprach  ^'wo  habt  ihr  ihn  hinge-'  34 
fe^/?*'  sie  sagen  ihm  "Herr!  komm  und  siehe  I**  ^^  es  weinte  35 
Jhk    ^^Sagten  nun  die  Judäer    ^*sieh  wie  er  ihn  Hebtet*'  30 


*)  Griechisch   Siadien,   deren    15    etwa   nochnicht    eine   halbe 
*ttiB4e  wcgs  ausmachen. 


S8  Du  ApuBUU  MmMi    ' 

37  ^''einige  aber  eon  ihnen  sprachen  "kanmie  michi  äiewer  A 
die  äugen  4e$  Bünden  öffnete  machen  daß  anchdieäernw 

38  »iürbe?  —  *^J6eA  nun  wiederum  in  eich  erbrausend  geht  ^ 
grabmaUe:  es  war  aber  eine  höhle,  und  ein  siem  ks§  i 

39  ihr.  ^^Sagt  Jisü  "hebet  den  steint''  sagt  ihm  die  sehweei 
des  verschiedenen  Martha  **Herr!  er  riecht  schon:   demm  i 

iO  ist  derlägigj'  ^^Sagt  ihr  Jisi  "sagte  ich  dir  nseki  i 
werdest  wann  du  glaubtest  die  HerrUchkeii  Qoties  edkeml 

41  ^^Sie  hüben  nun  den  stein:  Jisü  aber  AuA  die  amgen  o^j 
wärts  und  sprach  "  Vater  I  ich  danke  dir  daß  du  mich  erhif 

42  testl  ^^ich  aber  wußte  daß  du  aUe^eit  mich  erhörest:  dm 
wegen  des  tolkes  das  herumsteht  sagte  icVs,  damiisieglaM 

43  ben  daß  du  mich  entsandtest  I^'  ^^Und  dieses  gesagt  riefi 

44  ^^ Labores  I  ui  mir  heraus  !'*  ^^ Heraus  giskg  der  geetorbes 
umwunden  an  fußen  und  bänden  mit  binden,  und  sein  gs 
sieht  war  mit  einem  schweißtuche  umwunden.  Sagt  Jk 
ihnen  ''löset  ihn  und  lasset  ihn  hingehen!*' 

45  ^^Viele  nun  unter  denJudäem  die  mt  der  Mariam  gs 
kommen  und  geschauet  hatten  was  er  that,  glaubten  an  ik 

46  *^einige  aber  unter   ihnen  gingen  wu  den  Pharisäern  ki 

47  und  sagten  ihnen  was  Jisu  gethan  hatte.  ^''Es  braehk 
nun  die  Enpriesier  und  die  Pharisäer  eine  Raihssiwung  m 
sammen  und  sagten  "was  sollen  wir  thun  daß  dieser  memm 

48  soeiele  reichen  thut?  ^^wann  wir  ihn  so  lassen,  werden  sd 
an  ihn  glauben;  und  die  Römer  werden  kommen  und  m 

49  nehmen  sowohl  die  ort-  ah  die  tolhschaft.*'  ^^ Einer  ak 
aus  ihnen,  Kajapha^  welcher  Enpriester  war  jeties  Jakrs 

50  sagte  ihnen  "ihr  wisset  gamichts  ^^noch  berechnet  ihr  dli 
es  uns  nthe   daß  6in  mensch  sterbe  für  das  oolk  und  hId 

51  die  gante  eolkschaft  untergehe.'*  ^  dieses  aber  sagte  < 
nicht  oon  sich  selbst,  sondern  da  er  Erspriester  jenes  jakr 

52  war  weissagte  er  Jisü  werde  bald  sterben  fOr  die  ook 
Schaft f  ^'^und  nicht  für  die  tolhschaft  allein  sondern  dam 
er   auch  die   verstreuten   kinder  Gottes  in  eins  uieamwm 

53  brächte.  ^^Von  jenem  tage  nun  an  faßten  sie  din  rath  d 
sie  ihn  tödteten. 
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^^Ji$i  mtm   wandelte  nichimehr  gant  offen  unter  den  54 
Adäem,  ßondem   ging  von  dort  fort  in  die  gegend  nahe 
igt  Wüite  nach  einer  Ephraim  genannten  Stadt ,  und  dort 
mweiUe  er  mit  den  Jüngern.      ^^Ee   war  aber  nahe  das  55 
Pneha  der  Judäer^  und  hinauf  nach  Jerusalem  zogen  viele 
am  der  gegend  damit  sie  sich  heiligten.    ^^Sie  suchten  nun  56 
in  Jisu  und  sagten  unter   einander  in  dem  Heiligthume 
dastehend   "was  scheint  euch  daß  er   sicher  nicht  kommen 
wi  fttim  feste?*^  ^^Die  Er^riester  aber  und  die  Pharisäer  57 
taHen  befehle  gegeben  daß  wann  jemand  erführe  wo  er  sei 
et  es  anzeigen  sollte,  damit  sie  ihn  fasseten, 

^Jüü  nun  kam  sechs  tage  vor  dem  Pascha  nach  jB^-12,1 
Üumia,  wo  Lazaros  war  der  gestorbene  welchen  aus  den 
Todten  auferweckt  hatte  Jisu.     ^Sie   machten  ihm  nun  ein  2 
hseptmaU  dort,   und  die  Martha  wartete   dabei   auf:   La- 
%ato$   aber    war  unter  den   mit   ihm   sti  tische  liegenden. 
^Ke  Mariatn    nun  nehmend  ein  pfund  salbe  von  kostbarer  3 
äckter  Norde  salbte  die  fuße  Jisu's  und  wischte  mit  ihren 
kmren^seine  fuße  ab:  das  haus  aber  ward  voll  vom  geruche 
ier  salbe.     ^Sagte   nun  Judas  Simonis  der  Iskariote  einer  4 
mer  Jünger  der  ihn  bald  verrathen  sollte    ^''warum  ward  5 
äiss  salbe  nickt   verkauft  um    dreihundert  groschen*)  und 
Jimen  gegeben?*^  ^er  sagte  dieses   aber  nicht  weil  er  um  6 
üe  Armen  sorge  trug,   sondern  weil  er  dieb  war  und  den 
gtldkasten  hatte   und  das  hineinzuwerfende  trug.     ^Sprach  7 
ms  Jisü   *'Laß   sie  auf  den   tag  meiner  bestattung  es  so 
ieltenl  ^denm  die  Armen  habt  ihr  alle:beit  bei   euch,   micA  8 
dker  habt  ihr  nicht  allezeit.^^   —   ^Es  erfuhr  nun  viel  voik  9 
IM  den  Judäem   daß  er  dort  sei,  und  kamen  nicht  wegen 
ihi^s  allein  sondern  damit   sie  auch  den   Lazaros  sähen 
iti^er  aus   den  Todten  auf  erweckt.     ^^Die  Pharisäer  aber  10 
herietken  daß  sie  auch  den  Lazaros  tödteten,  ^^weii  seinet-  11 
«e^fen  viele  hingingen  der  Judäer  und  an  Jisü  glaubten.  — 


*)  groichen  hier  hloß  so  gesezt  fiir  die  l^teinisch-^riecbiscben 
AMre. 
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12  ^^Äm  folgenden  tage  da  eiel  eolk  das  tum  fette  gekommen 

13  gehört  hatte  M$u  komme  nach  Jeruealem,  ^'fo  iMiibMfi  sie 
die  jungen  zweige  der  palmen  und  nogen  hmtme  ikm  ail- 
gegen  und  schrieen  *'H6sannd  t   Gesegnet  derda  kommt  im 

14  namen  des  Herrn,  IsraeVs  königF   ^^Pindend  aber  JisA  elm 

15  eselein  seile  sich  auf  eSj  sowie  geschrieben  steht  ^Vürekte 
nicht  tochter  Sionf  siehe  dein  könig  kommt,  fi- 

16  send  auf  einem  eselfüllen.  ^^Dieses  erkanntem  seine 
Jünger  zuerst  nicht:  als  aberJisu  verherrlicht  war,  daer^ 
innerten  sie  sich  daß  dieses  über  ihn  geschrieen  wtsr  mii 

i  7  man  ihm  dieses  gethan  hatte.  ^^Es  bezeugte  nun  doM  tott 
welches  mit  ihm  war  daß  er  den  Lauxros  aus  dem  grab^ 

\  8  mahle  gerufen  und  ihn  aus  den  Todten  erweckt  habe:  ^^dsf- 
halb  kam   ihm  auch   das  eolk  entgegen  weil  sie  gekört  er 

19  habe  dieses  zeichen  gethan.  ^^Die  Pharisäer  mm  engten 
zu  sich  selbst  "schauet  zu  daß  ihr  garkeinen  nnzen  kM: 
sieh  die  weit  zog  hinter  ihm  hert^^ 

20  *^Es  waren  aber  einige  HellSnen  unter  denen  die  ktn^ 

21  aufzogen  am  feste  zu  huldigen:  ^^diese  nun  traten  m  Ai- 
lippos  dem  eon  dem  Galüäischen  Bithsaida  und  ereuckien 
ihn  sagend  *'Herrl  wir    wünschen   den    J4sü    zu   eekeml 

22  ^^Kommt  Philippos  und  sagt  es  dem  Andreas;  kommt  im^ 

23  dreas  und  Philippos  und  sagen  es  Jisifn:  ^^JSsi  öfter  «r- 
widerte   ihnen  sagend   ^Gekommen  ist  die  stunde  daß  Mf- 

24  herr licht  werde  der  Menschensohn  t  ^^AmSn  Amin  ick  sage 
euchy  wann  nicht  das  kom  des  getraides  in  die  erdegefai^ 
len  abstirbt,  bleibt  es  fürsich  allein:  wa$m  es  aber  akstbrU^ 

25  trägt  es  eiele  frucht.  ^^Wer  seine  seek  Hebt  wird  sie  uer^ 
Heren,  und  wer  seine  seele  hasset  in   dieser  weit  wird  sie 

26  st'^'i  ewigen    leben  bewahren.    ^^Wann  mir  jemand 
so  folge  er  mir:  und  wo  ich  bin  dort  wird  auch  mein 
ner  scffn;  wann  jemand  mir  dienet,  wird  ihn  der    Vaier^ 

27  ehren.  —  ^^Jezt  ist  meine   seele  erschüttert:  und 
ich  sagen  "Vater/   rette  mich   aus   dieser  stunde!** 

28  deswegen  kam  ich  in  diese  stunde;  *^ Vater l  verherrUds^ 
deinen  munenl'^  Kam  nun  eine  stimme  aus  dem  kimmeM 
"Ich  verherrlichte  nichtnur  sondern  werde  wieder 
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Kekemt^  ^^Da$  valk  tmm  welckes  doikmä  md  es  hörte  sagte  29 
em  dommer  sei  es  gewesem;  andere  sagten  "ein  enget  kai  sn 
Um  gendeiJ'    ^^Enriderte  Jiei  und  sprach  "Nicht  meinet^  30 
wegen   ttl   diese   stimme    gekommen    sondern    euretwegen  J 
"/mI  Ol   gerichi  dieser  weit;  je%t  wird  der  Fürst  dieser  31 
meU  hmamsgeworfen  werden:  ''ihm/  wann  ich  erhöhet  werde  32 
em  der  erde,  werde  ich  alle  mi  mir  selbst  mehen.*'  (^^Die-  33 
m  iAer  sagte  er  andeutend  welchen  todes  er  bald  sterben 
werde.)  —   ^Erwiderte  ihm  das  eolk  "wir  hörten  aus  dem  34 
Qssene  daß  Chrisius  bleibe  in  die  ewigkeit:  und  nun  sagst 
in  es  müsse  erhöhet  werden  der  Menschensohn?  wer  ist 
ässer  Menschensahnf^'   ^^Sprach  nun  sti  ihnen  J6sü  "Noch  36 
her%e  mcU  ttl  das  äehi  unter  euch:  wandelt  solange  ihr  das 
tdU  habt,  damii  nicht  finstemiß  euch  ergreife;  und  wer  in 
iet  finstemiß  wandelt  weiß  nicht  wohin  er  geht    ^^Solange  36 
tir  das  Uekt  habt,  Raubet  an  das  licht»  damit  ihr  lichtsöhne 
werdet!**  —  Dieses  redete  JisA,  und  fortgehend  verbarg  er 
mh  vor  ihnen. 

—  ^Da  er  aber  sociele  %eichen  cor  ihnen  gethan,  glaub--  37 
Im  sie  nichi  an  ihn:  ^^damit  das  wort  Jesqja's  des  Prophe^  38 
tmsffMet  würde  welches  er  sprach  Herr!  wer  glaubte 
%%serm  körworte?  und  des  Herrn  arm  wem  ward 
^r  geoffenbart?   ^^Diswegen  konnten   sie  nicht  glauben  39 
Weil  wiederum  Jesq/a  sprach   ^Er  hat  geblendet  ihre  40 
*ugen  und  er  eerstockte  ihr  her%  damitsie  nicht 
tehen  mit  den  äugen  und  merken  mit  dem  her- 
^en  und  sich  wendenund.so  ich  sie  heile.  ^^Die^  41 
HssprachJesc^a  weil  er  Seine  herrlichkeit  sah  und  über  ihn 
'Redete.  —  ^^Gleichwohl  jedoch  glaubten  auch  con  den  Für^  42 
tto  viele  an  ihn:    allein   wegen   der   Pharisäer   bekannten 
ti0  ikm  nichtj  damit  sie  nicht  gemeindelos  würden:    ^^denn  43 
tae  hatten  die  herrlichkeit  der  menschen  lieber  als  die  herr- 
Uddteii  Gottes.  —  ^J6sü  aber  rief  laut  und  sprach   "Wer  44 
«I  wnch  glaubt,    glaubt  nicht  an  mich  sondern  an  den  der 
wich  sandte;    ^^und  wer  mich  anscliauet,  schauet   d^n  an  45 
<<er  mich  sandte:   ^ch  bin  als  licht  in  die  well  gekommen^  46 
domä  jeder  der  an  mich  glaubt  in  der  finstemiß  nicht  bleibe. 
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47  ^^ünd  wann  jemand  hört  auf  meine  reden  und  sie  nk^i 
treu  hält,  so  richte  ich  ihn  nicht:  denn  ich  kam  nieftf  iftr- 
mit   ich   richte  die  weit  sondern  damit  ich  rette  die  ioeli; 

48  ^hoer  mich  tertoirft  und  meine  reden  nicht  annimmt,  M 
den  der  ihn  richtet:    mein  wort  das  ich   redete,   ehen    das 

A9  wird  ihn  richten  am  jüngsten  tage,  ^^Weil  ick  von  mir 
selbst  nicht  redete,  sondern  der  mich  sandte  der  Vater  seBst 
gebot  gegeben   hat  was  ich  sagen  und  was  ick  reden  sott; 

50  ^^und  ich  weiß  daß  sein  gebot  ewiges  leben  ist:  was  fei 
also  rede,  rede  ich  stets  so  wie  der  Vater  es  gesagt  haV^ 

V.  1. 

13,1  Mm  tage  aber  eor  dem  Pascha feste^  da  Msi  wußte 
wie  seine  stunde  gekommen  daß  er  aus  dieser  weit  kinüber^ 
ginge  zum  Vater,  wie  er  die  Seinigen  die  in   der  weit  ge^ 

2  liebt  hatte  liebte  er  sie  noch  zulezt:  ^und  während  ein  AmqM^ 
mahl  vor  sich  ging  nachdem  der  Verkläger*)  sckon  ihn  M 
eerrathen  ins  herz  geworfen  hatte  dem  Judas  Simon's  tsku^ 

3  ridth's,  ^wissend  daß  alles  ihm  gegeben  der  Vater  in  did 
hände  und  daß  er  von  Gott  ausgegangen  war  und  vu  Gott 

4  hingehe,  ^hebt  er  sich  auf  vom  mahle  und  legt  iMe  oberklet^ 
der  ab,   und   ein  linnen  nehmend  umgürtete  er  sieh  damU: 

5  ^darauf  schüttet  er  wasser  in  den  waschnapf,  und  hegoM 
zu  nezen  die  fuße  der  Jünger  und  sie  abzuwischen  mü  difk 

6  linnen  womit  er  umgürtet  war,     ^Er  kommt  nun  9U  SintiM 

7  Petrus:  der  sagt  ihm  *'Herr!  du  nezest  mir  die  fuße?*'  ^er^ 
widerte  J^su  und  sagte  ihm  ^'was  ick  tkue  weißt  du  ftirjesM 

8  nickt,  wirst  es  aber  nachher  erkennen^^.  ^Sagt  iknt  Peirni 
"du  sollst  nie  und  nimmer  mir  die  fuße  nezen, ^  erwidert 
ihm  J6sü  "wann  ich  dich  nicht  neze,  hast  du  keinen  antkeü 

9  mit  mir^*,   ^Sagt  ihm  Simon  Petrus  *'Herr!  nicht  meine  fliße 

10  allein  sondern  auch  die  hände  und  den  kopf!'^  ^^agt  ihm 
J6sü  '^wer  gewaschen  ist  hat  nichts  nöthig  als  nur  an  den 
fußen  genezt  zu  werden,  sondern  ist  ganz   rein:    auch   üb* 

11  seiet  rein,  Jedoch  nicht  alle!'''  ^Wenn  er  kannte  den  der 
ikn  verrieth:  deshalb  sagte  er  ^*nicht  alle  seiet  ihr  rein P* --^ 

•)  d.  i.  Teuftl  ■•     ,: 
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^^Al$  er  mm  ihre  fiiße  genefU  utui  eeme  oberkleider  genom-  i ) 
Me»  mut  «tdk  wieder  gehgeri  haUe,  sagte  er  ihnen  '^erken» 
nei  ihr  wae  ich  eueh  geihan?**  *^Ihr  rufet  mich  ^derlehrer  !3 
wnd  der  Berr**  und  sprechet  treffend:  denn  ich  Irinas:  ^Hoenn  14 
M  fm»  eu^  die  fBße  ne%te  der  herr  und  [der  khrer,  so 
wOssei  auch   ihr    einander    die  ffkße  neaen;     ^^denn   ein  15 
heispiel  gab  ich  euch,   damit   sowie  ich  euch  that  auch  ihr 
tmet,     ^^Amin  Amin  ich  sage  euch,  kein  diener  ist  größer  16 
ob  sein  herr,  noch  ein  gesandter  größer  als  der  ihn  sandte: 
^wenn  ihr  dieses  wisset,  seid  ihr  glücklich  wann  ihr  es  17 
ttnet    '^^mdä   Mber  euch  alle  sage  icKs:    ich  weiß  welche  18 
ifil  auswdUte;  mehnehr  damü  die  schrift   erfüllet  würde 
usr  mit  mir  das  brod  isset  hat  wider  mich  seine 
ferse  erhoben:  ^^con  je%t  an  sage  ich's  euch  ehe  es  ge^  19 
ichiehif  damü  ihr  glaubet  wann  es  geschieht  daß  ich  bin's. 
^Aa^  Amin  ich  sage  euch,  wer  annimmt  wen  ich  senden  20 
mag  nimmt  mioh  an :  wer  aber  mich   annimmt  nimmt  din 
in  der  mich  mmdte.  —  ^^Dieses  gesagt,  ward  Jisi  ersehüt"  31- 
M  in  geieie   und  bezeugte   und  sagte   "Amin  Amin  ich 
w§s  euek  daß  einer  aus  euch  mich  eerrathen  wird.  ^^Btiek"  %2 
Im  mm  auf  einander  die   Jünger,  verlegen  con  wem  er 
rsis:  ''#•  war  aber  sfi  tische  einer  von   den  Jüngern  Ji^  ^3 
sKs  welchen  JieA  Hebte.     ^^Winkt  nun   diesem   zu  Simon  2A 
ttlms  und  sagt  ihm  *'sage  wer  der  sei  von  welchen  er  r»- 
id!**  ^^ Jener  sogleich  sich  näher  niederlassend  an  der  brüst  tb 
JMs  sagt  ihm  '^Berrl  wer  isfs?*'    ^^Erwiderte  nun  Jisü  %ß 
^jmer  iefs  dem  ich   den  bissen  eintauchen  und  ihm  geben 
iMrrfs;^     Bintauehend  nun  den  bissen  nimmt  er   ihn  und 
§ibt  ihn  dem  Judas  Simonis  Iskari6tVs:    ^^und  nach  dem  27 
iusen^  da  fuhr  in  jenen  hinein   der  Satan.    Sagt  ihm  nun 
Jisi  "was  du  thusi  thue  nur  bald!'^  ^^Dieses  aber  erkannte  28 
Mner  der  wu  tische  liegenden  wo%u  er  es  ihm  sagte ;  ^^denn  29 
timge  wähnten  da  Judas  den  geldkasien  hatte  so  sage  ihm 
U$u  '^koufe  wessen  wir  bedürfen  %um  Feste  !^*  oder  er  solle 
ien  Armen  etwas  geben.    ^^Da  er  nun  den  bissen  genom'^  30 
nen  ging  jener  sofort  hinaus:   es  war  aber  nacht  als  er 
himusging. 
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31  —  ^^Äh  er  nnm  hmauggegangem  sagt  Jisi  **Num  wardter^ 
herrlicht  der  MenschetuohH ,   tmd  GoU  UHwd  verhcrrlieki  im 

3)  ihmi  ^hoanm  Gott  in  ihm  eerherrUchi  ward,  $o  wird  amck 
GoU  ihn  in  tick  selbst  verherrlichen,  und  wird  sofort  ihm 

33  t>erherrlicken.  ^^Kindleinl  noch  ein  weniges  bin  ick  mit 
euch:  ihr  werdet  mich  suchen,  und  sowie  ich  den  Jmdäem 
sagte  "wo   ich  hingehe  könnet   ihr  nicht  hinkotmnen^*  sage 

34  icVs  auch  euch  eben  jeU.  ^^Ein  neues  gebot  gebe  ick  euch 
daß  ihr  einander  liebet,  sowie  ich  euch  liebte  daß  auch  ihr 

35  einander  liebet  *^  Dar  an  werden  alle  erkennen  daß  ikr  mir 
Jünger  seiet  wann  ihr  euch  unter  einander  liebet.  —  — 

36  ^^Sagt  ihm  Simon  Petrus  "Herrl  wo  gehst  du  hm?^*  erwi- 
derte J6sü  ^^wo  ich  hingehe  kannst  du  mir  je^t  nicht  folgen^ 

37  wirst  aber  später  folgen^'.  ^^Sagt  ihm  Petrus  ''Herrl  warum 
ka$m  ich  dir  eben  jeU  nicht  folgen?  meine  seele  werde  ick 

38  für  dich  seien I  ^^erwiderte  J6sü  "deine  seele  willst  du  fßr 
mich   Seiten?  Amin  AmMi  ich  sage  dir,   sieher  wird  der 

I4,i hahn  nicht  rufen  bis  du  mich  dreimahl  eerläugnest    ^Lamß 

sich  euer  her%  nicht  erschüttern:   glaubet  an  OoU,  mnd  an 

%  mich  glaubet!   Hn  der  behausung  meines  Vaters  sind  niek 

Wohnungen  Ocenn  aber  nichts  hätte  ich  euch  ges&0  "joft 

3  gehe  hin  einen  ort  euch  mt  bereiten^^l):  Hmd  imhmi  ich  miek 
hinbegebe  und  euch  einen  ort  bereite,  komme  uA  uriedetmn 
und  werde  euch  hin  «ii  mir  nehmen,  damit  wo  iok  Um  mmA 

4  ihr  seiet.    ^Und  wo  ich  hingehe  kennet  ihr  den  weg.^  — 

5  ^Sagt  ihm  ThAmas  ^'Berr!    wir  wissen  nicht  wo  dm  hinge ' 

6  hesty  und  wie  wissen  wir  den  weg?^^  ^SagS  ihm  Jiei  ^iek 
bin   der  weg   und   die  Wahrheit  und  das  leben: 

7  kommt  ftinn  Vater  außer  durch   mich;   ^wenn  ihr  muA 
kannt  hättet,  so  hättet  ihr  auch  meinen  Vater  erkannt.  Von 
je*t  an  erkennet  ihr  ihn  sowohl  alsauch  habt  ihr  ihm  geee^ 

8  hen>   —    ^Sagt  ihm  Philippos   "HerrI  %eige  ums  den  Vaier 

9  und  es  genügt  uns}*  ^Sagt  ihm  Jäsu  *'soviele  mrii  bin  idk 
fnU  euch,  und  du  hast  mich  nicht  erkannt,  Pkilippos?  wer 
mich  gesehen,  hat  den  Vater  gesehen:  und  wie  eagsi  du 

10  "«et^e  ums  den  Vater^^?   ^^glaubst  du  nicht  daß  ich  im 
Vater  und  der  Vater  in  mir  ist?   Die  werte   die  iok 
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mge  rtdä  idk  fMkt  wm  mit  $elh$ij  der  Vater  aber  m  nrit 
kUibemi   mtU  ^  werke  eelbei:    ^^fhmbei  mir  daß  ich  im  H 
dem  Ymlermmd  der  Vaier  im  mit;  toem^  eher  mMktj  eo  gim^ 

hei  «MfM  der  werke  eeU^tl ^^Amin  Amin  ick  eage  t% 

emdk^  wer  mm  wmek  glamhi  wird  die  werke  die  ick  tkme  ebem^ 
feKe  timm,  imtf  wird  größere  ale  diese  Mtm.'  weU  ick  mam 
feier  mridk  begebe   ^hmd  wae  ikr  -mmr  m  meimem  mwmem  13 
UUem  werdet  das  tkmm  werde;   damit  der  Vater   im   dem 
8§kme  0erkerrlidU  werde,    '^lomiii  ikr  etwas  bittem  werdet  14 
«  wieimem  mawiem  es  tkum  werde.     ^^Wm^m  ikr  ntick  liebeip  15 
m  werdet  ikr  meime  geböte  kaltem    ^^und  ick  werde  dem  ü 
Yeter  biOem  mmd  als  eimem  amderm  Füreprecker  wird  er  euck 
fei«»,   damtit  er  bei  euck  sei  im  die  ewigkeit,    ^^dem  Oeist  17 
4er  wakrkeitf  weickem  die  weit  mickt  empfamgem  kann  weil 
m  ikm  mickt  amsckauet  moek  ikm  etiemmt:   ikr  erkemmet  ikm 
weil  er  bei  ewA  bleU^em  umd  im   euck  segm  wird.     ^^Ick  18 
werde  euck  mickt  ale  waisem  lassem^   ick  komme  m$  euck: 
^Heekeimkleimesumddie  weit  sekauetmiek  micktmekr,  ikr  aber  i  9 
mkaesi  miek  weit  ick  lebe  umd  Ikr  lebem  werdet:   ^^am  je--  20 
Ml  luge  werdet  ikr  erkemmem  daß  ick  im  nmmem  Vater  umd 
ikr  ie  wrir  umd  ick  im  euck.     >«  Wer  meime  geböte  An/  mif  21 
ms  kUt,  dir  isfs  wehker  muck  Hebt:  wer  mtdk   aber  Hebt 
miri  eom  meimem   Vater  geliebt  werdem  und  ick  werde  ikm 
Um  umd  ikm  anek  foersicktbarem.''    —    ^^Sagt  ikm  Judas  22 
(mdU  der  IskariSte)  "Herr!   umd  was  ist   gesckekem  daß 
*  «c*  #Mf  wUlet  cersickAarem  umdmickt  der  weü?''  >'£r-  ^3 
enterte  JHd  und  sagte  ikm  "  Wann  jemand  midi  liebt,  wird 
er  «et»  wort  kaltem  umd  meim  Vater  wird  ikm  üebem:    umd 
Ml  ikm  werdem  wir  kommem  umd  ums  wokfiumg  bei  ikm  mo- 
dmn.    ^Wer  miek  midU  Hebt,  käU  mickt  meime  worle:  umd  24 
te  wart  das  ikr  köret  ist  nickt  meim  somdem  des  Vaters 
Ar  MteA  sandte.  -^  —    ^^Dieses  kabe  iek  wu  euck  geredet  25 
M  eudi  weUemd:  ^der  Fürsprecker  aber^  der  keilige  Geist  26 
iee  der  Vater  im   meimem  maa^m  semden  wird,    dir   wird 
«efc  alles  lekrem  umd  euck  an  alles  erimnem  was  uA  euck 
Mffo.    ^^Friedem  hasse  ick  euck,   meimem   friedem  gebe  ick  27 
^etk,  mickt  eowie  ikm  die  weit  gibt  gebe  ick  ikm  euck  I  Nickt 
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38  wuruUg  werde  eiier  her%  noch  feige!  ^^hr  hötiei  daß  kk 
eage  ''ich  gehe  hin  und  komme  tu  euek^^:  wenm  ikt  miek 
liebtet  würdet  ihr  euch  freuen  daß  ick  %um  Vater  midh  b^ 

29  gebe,  weil  der  Vater  größer  ist  als  ick.  ^Wnd  hn»  Mbe 
ick'e  euck  gesagt  bevor  es   geschickt^   damit  wann  es  ge^ 

30  sokiehl  ihr  glaubet  I  ^^Nichtmehr  werde  ich  vieles  mit  muA 
reden:  ,denn  es  kommt  der  Fürst  der  welt^  und  an  mir  kat 

3 1  er  gamickts,  '  ^allein  es  muß  die  weit  erkennen  daß  ick  den 
Vater  liebe  und  sowie  mir  der  Vater  gebot  ick  also  tkue» 
Woklauf  laßt  uns  von  kier!^' 

lS,i         ^Ick  bin  der  wahrhafte  weinstock^  und  mein  Vater  ist 

2  der  Umdmann:  ^ jeder  rebe  der  an  mir  kerne  f ruckt  trägt^ 
den  reißt  er  ab;  und  jeder  der  fruckt  trägt,  den  reinigt  er 

3  damit  er  mekr  frucht  trage.     ^Sckon  seiet  ihr  rein  wegen 

4  des  Wortes  das  ich  euch  geredet  habe:  ^bteibet  in  mit  und 
ich  in  euchl  sowie  der  rebe  keine  fruckt  bringen  kann  von 
sick  selbst  wann  er  nickt  am  weinstocke  bleibt,  also  auek 

6  ikr  nickt  wann  ikr  nickt  in  mir  bleibet  ^Ick  bin  der  wein^ 
stock,  ikr  die  reben:  wer  m  mir  bleibt  und  ick  in  ikm^  tUr 
trägt  viele  fruckt,    weil   ikr  okne  mick   gamickts  gewinnen 

6  könnet;  ^ann  jemand  nicht  bleibt  an  intr,  ward  er  hinaus^ 
geworfen  wie  der  rebe  und  vertrocknete,  und  man  sammelt 

7  utui  wirft  sie  ins  feuer  und  sie  werden  verbrannt.  ^Wnms 
ikr  bleibet  in  mir  und  meine  werte  in  eudk  bleibeUf  so  mögt 

^  ikr  was  ikr  wollet  bitten  und  es  wird  euck  werden:  ^ddran 

uHard  mein   Vater   verkerrlickt  daß  ikr  viele  fruckt  traget 

9  und  mir  Jünger  werdet,   ^sowie  mich  der  Vater  liebte 

10  ick  euck  liebte,  bleibet  in  meiner  Uebe.    ^^Wann  ihr 
geböte  kältet,   werdet  ikr  m  meiner  liebe  bleiben  sowie  ick 
meines  Vaters  geböte  gekalten  kabe  und  in  seiner  Hebe  Mit- 

1 1  ben  werde.  —  '  ^Dieses  habe  ich  euch  geredet  damit  meine 
freude   in  euch  sei  und  eure   freude   vollkommen  werde: 

12  ^^däs  ist  mein  gebot  daß  ihr  einander  liebet  sowie  ick  euA 

13  liebte!  ^^Größere  Uebe  als  diese  hat  niemand  daß  er 
iA  Seele  seze  für  seine  freunde:  ^Hhr  seiet  meine  freunde 
ib  ihr  thuet  was  ich  euch  gebiete,    ^^Nichtmehr  nenne  ich 

diener,  weil  der  diener  nicht  weiß  was  sein  herrtknt: 
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ater  kabe  iek  firemule  genamU  weit  ick  aüe$  was  ich  von 

Vüier  härlB   euek  kumUkat.     ^^Nicht  ikr  erwühltet  16 
,   $€9idem  iok  erwäUte  euck  und  beitimmte  euck  daß 
fkt  kmgAei  mnd  fruckt  traget  und  eure  fruckt  bleibe;  da^ 
mii  wa$  ihr  bitten  möget  den  Vater  in  meinem  namen  er 
eedk  gebe.      ^^ Dieses  gebiete  ick  euch,  auf  daß  ihr  einander  17 

Mai! ^^Wenn  die  weit  euck  kasset,  so  erkennet  daß  18 

m  wsiek  weU  eher  als  euck  gekaßt  kat.     ^^Wenn  ikr  aus  \9 
isr  weli  wäret,   so  würde  die  weit  das  Ikrige  lieben:  weil 
ttr  aber  nickt  aus  der  weli  seiet  sondern  ick  euch  erwählte 
m  der  weli,  deskalb  hasset  euck  die  weit.  ^^ Gedenket  des  20 
wertes  das  ick  euck  sagte   *^kein  diener  ist  größer  als  sein 
ktrr^:  wenn  sie  mick  verfolgten,  werden  sie  auck  euck  ver^ 
fsigen;   wenn  sie  mein  wort  hielten,  werden  sie  auch  das 
mrige  kalien.    ^^ Allein  dies  alles  werden  sie  an  euch  thun  21 
nmes  namens  wegen,  weU  sie  nicht  kennen  ddn  der  mick 
MMto.     **Wäre  ick   nicki  gekommen  und  kälte  %u  ihnen  22 
forsdet,  so  hätten  sie  keine  sünde :  nun  aber  kaben  sie  Jr^i- 
mu  varwnnd  für  ihre  sünde;  ^hoer  mick  kasset  kauet  auck  23 
nsmen  Vaier.    ^^Häite  iok  die  werke  unter  iknen  nickt  ge-  24 
Am  ifo  kein  anderer  geikan  hat,   hätten  sie  keine  sünde: 
AM  ober  kaben  sie  sowohl  gesehen  als  gehasset  sowohl  mich 
di  meinen  Vater.    ^^ Allein  es  mußte  sich  das  wort  erfüllen  2  5 
isi  in  ihrem   Gese%e  geschrieben  ist  sie   haßten  mich 
tnuonst:    ^^wann    aber  kommt   der  Fürsprecker  den  ick  26 
ftWai  werde  vom  Vater,  der  Geist  der  Wahrheit  der  vom 
^sUr  ausgeht,  dir  eben  wird  für  mich  zeugen;  ^^auch  ihr  21 
oier  %euget,   weil   ihr  vom   anfang   an  mit  mir  seiet.    — 
^Dieses  habe  ich  euch  geredet  damit  ihr  euch  nicht  anst0''l6,\ 
te.  ^Oemeindelos  werden  sie  euch  machen?  allein  es  kommt  2 
^  stunde  daß  jeder  der  euck  tödlete  wähne  heiligen  dienst 
fiotte  darzubringen;  ^nd  dieses  werden  sie  euch  thun  weil  3 
<w  nichi  kannten  den  Vater  noch  mich:  ^allein  dieses  habe  4 
M  euch  geredet   damit  ihr  wann  die  stunde  kommt  euch 
iürm^  erinnert,  daß  ich  es  euch  sagte.     Dieses  aber  sagte 
tct  euch  von  anfang  an  nicht,  weil  ich  bei  euch  war:  ^nun  6 
^  gehe  ich  hin  mi  dim  der  mich  sandte  und  keiner  von 
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6  euch  fragt  mich  "wo  gehest  du  hin  ?''  ^Sfmdem  weil  idk  di^ 
$es  euch  geredet  habe^    hat  die  betrübniß  euer  her%  erfiüli 

7  7 Allein  ich  sage  euch  die  Wahrheit:  es  ist  euch  nMMdset 
daß  ich  fortgehe:  denn  wann  ich  nichi  fortgehe,  wird  der 
Fürsprecher  nicht  au  euch  kommen;   wann  ich  mick  aber 

8  fortbegebe,  werde  ich  ihn  zu  euch  senden;  hmd  kommend 
wird  eben  6r  die  weit  zurechtweisen   iAer  Sünde  und  über 

9  gereehtigkeit  und  über  gericht:    ^über  Sünde  zwar,  daß  sie 

10  an  mich  nicht  glauben;    ^^HÜ^er  gereehtigkeit  aber^  daß  idt 

1 1  zum  Vater  hingehe  und  ihr  mich  nichlmehr  schauet;  '  ^über  ge^ 

1 2  rieht  aber^  daß  der  Fürst  dieser  weit  gerichtet  sei.  —  ^^Nodk 
vieles  habe  ich  euch  zu  sagen,  allein  ihr  könnet  es  filrjezi 

13  nicht  tragen:  ^^wann  aber  jener  kommt,  der  geist  der  u>akt^ 
heit,  wird  er  euch  in  aller  der  Wahrheit  leiten:  denn  er 
wird  nicht  von  sich  selbst  aus  reden,  sondern  wird  soviel 
er  hören  wird  reden  und  das  künftige  euch  verkündigem. 

14  ^^Eben  ir  wird  mich  verherrlichen^  weil  er  es  aus  dem  Mei^ 
16  nigen   nehmen  und   euch  verkündigen  wird:    ^^alles  soviel 

der  Vater  hat  ist  mein;  deshalb  sagte  ich  er  nehme  es  am 

16  dem  Meinigen  und  werde  es  euch  verkündigen.  ^^Eim  wo* 
niges  und  ihr  schauet  mich  nicht,   und  wieder  ein  wenigee 

17  und  ihr  werdet  mich  sehen  I^' ^^Sprachen  nun  einige 

seiner  Jünger   zu  einander   '^was   ist  dies  das  er  uns  sagt 
"ein   weniges   und  ihr  schauet  mich  nichts  und  wieder 
weniges  und  ihr  werdet  mich  sehen^^  und  "ich  gehe  hin 

18  Vater"?  ^hie  sagten  nun  "was  ist  dieses  das  er  ein  wetsi^ 

19  ges  nennt?  wir  wissen  nicht  was  er  redet."  ^^Erkannie 
Jisu  daß  sie  ihn  fragen  wollten  und  sagte  ihnen  "darüber 
streitet  ihr  miteinander  daß  ich  sagte  "ein  weniges  und  ihr 
schauet  mich  nicht,  und  wieder  ein  weniges  und  ihr  werdet  tnidb 

20  sehen"?  ^^Amin  Amin  ich  sage  euch,  weinen  und  wehkla^ 
gen  werdet  ihr,  die  weit  aber  sich  freuen:  ihr  aber  werdet 
euch  betrüben,    allein  eure  betrübniß  wird  zur  freude  «oer- 

21  dent  ^^Das  weib  wann  es  gebiert  hat  betrübniß  daß  ihre 
stunde  kam:  wann  sie  aber  des  knäbleins  geneset ,  gedenkt 
sie  nichtmehr  der  drangsal  wegen  der  freude  daß  ein  menseh 

23  in  die  well  geboren  wurde:   ^^und   ihr  nun  habt  zwar  jent 
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ieMAmiß:  wieder  eher   werde  ich  euch  sehen  umd  freuen 
wird  «M  euer  her»,  w%d  eure  freude  nimmt  niemand  von 
eudL   ^^Und  in  Jener  stunde  werdet  ihr  mich  um  gamichU  23 
frugem:  Amin  Amin  ich  tage  euch,  was  ihr  den  Vater  bit^ 
im  mögei  wird  er  euch  in  meinem  namen  geben;   ^^bujeitt  74 
lalei  ihr  gamiehtM  in  meinem  namen:  bittet  und  ihr  werdet 
empfangen^  damit  eure  freude  eollkammen  sei!  —   ^^ Dieses  25 
habe  ich  in  gleiehnissen  euch  geredet:  es  kommt  eine  stunde 
da  ich  euch  nichtmehr  in  gleiehnissen   reden  sondern  gan% 
frei  iiber  den  Vater  euch  meidung  thun  werde.  ^^An  jenem  26 
lege  werdet  ihr  in  meinem  namen  bitten,  und  ich  sage  euch 
iueU  daß  idk  den  Vater  für  euch  ersuchen   werde:   *^denn  27 
der  Vater  seWst  Hebt  euch,   weil  ihr  mich  geliebt  und  ge^ 
^aubt  habt  daß  ich  eon  Gott  ausging.     ^^Ausging  ich  vom  28 
Vater  und  bin  in  die  weit  gekommen:   wieder  lasse  ich  die 
weit  und  begebe  mich  mnn  Vater.  —  ^^Sagen  seine  Jünger  29 
"iM  mifi   redest  du  gam   frei   und  sagst  kein  gleichniß; 
^jeU  wissen  wir  daß  du  alles  weißt  und  nicht  nöthig  hast  so 
ioB  jemand  dich  vur  rede  stelle :   ddran  glauben  wir  daß 
(b  wm  Gott  ausgingest.**      ^^Erwiderie  ihnen  Jisü  ^'eben^  31 
ieU  gbsebet  ihr?  ^^sieh  es  kommt  eine  stunde  und  ist  schon 
gdumunen  daß  ihr  zerstreuet  werdet  ein  jeder  ins  Seinige 
tmi  flueA  allein  lasset!  und  nicht  bin  ich  allein,  weil  mein 
feter  mit  mir  ist     ^^Dieses  habe  ich   euch   geredet  damit  32 
ihr  in  mir  frieden  habet :    in  der  weit  habet  ihr  drangsal; 
dUn  seiet  getrost  1  Ich  habe  die  well  überwunden. 

^Dieses    redete    J6sü    und    hub     seine    äugen     aufi'j  { 
um    himmel    und    sprach     '^ Vater!    gekommen    ist    die 
ttmule:    verherrliche   deinen   söhn,    damit  dein  söhn  dich 
terherrUche !  ^ Sowie  du  ihm   vollmacht    gabst    über    alles  2 
JbticA,     auf  daß     alles   was     du    ihm    gegeben    er    ihnen 
gebe  ewiges  leben    ^(Das  aber  ist  das  ewige  leben  daß  sie  3 
dick  erkennen   als   den  allein  wahrhaften  Gott  und  den  du 
entsandtest  Jisü   als  Christus),   ^verherrlichte  ich  dich  auf  ^ 
der  erde,   das  werk  vollendete  ich  welches  du  mir  gegeben 
daß  ieh's  thäte:  Hmd  nun  verherrliche  mich  dik  Vater!  bei  5 
tfir  selbst   mit  d6r  herrHchkeit  die  ich  bevor  die  weit  war 

7» 
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6  bei  dir  hauet  —    ^Ich  offenbarie  dornen  nrnmen  dmt 
st^^eu  welche  du  mir  aus  der  weli  gegeben  (itMn 
eie  und  mir  hast  du  sie  gegeben,  und  haben  dein  wari  I»- 

7  wahrt  9    ^ haben    jeit    erkannt    daß  alles   «oimi    dm  «dr 
S  gegeben   ton   dir  ist):   hoeil    ich    die  worie    di^  an  mir 

gabst  ihnen  gegeben  und  sie  sie  annahmen  wul  ünifchiiyi 

erkannten   daß  ich  eon  dir  ausging  und  glaubten  daß-^ 

9  mich  entsandtest,    ^so  flehe   ich  für  sie  (nicht  fitr  die  web 

flehe  ich,  sondern  für  die  so  du  mir  gegeben,  weil  sie  dek 

i  0  sind  ^  ^und   alles  das  meine  Dein  ist  und  das  Deine  mei^ 

1 1  und  ich  in  ihnen  verherrlicht  bin  ^^und  nichtmehr  in  dst 
weit  bin,  und  diese  in  der  weit  sind  und  ich  9U  dir  kauimefi 
heiliger  Vater  t   bewahre  sie  in  deinem  namen,  was  du  mk 

12  gegeben,  daß  sie  eins  seien  sowie  auch  wirl  -^  ^^Ah  W 
mit  ihnen  war  bewahrte  ich  sie  in  deinem  namen;  wa$4t 
mir  gegeben  hütete  ich  aticA,  und  keiner  aus  ihnen  peiViwJ 
alsnur  der  söhn  des  Verderbens ,   damit  die  Schrift  erftMs\ 

13  würde:  ^^nun  aber  komme  ich  %u  dir  und  rede  dieeeis  k 
der  weit  dcmit  sie  meine  freude  vollkommen  haben  in  aU 

14  selbst;  ^Hch  habe  ihnen  dein  wort  gegeben  und  die  wei 
haßte  sie^   weil  sie  nicht  sind  aus  der  weit  sowie  ieh  niek 

15  bin  aus  der  weit  CHch  flehe  nicht  daß  du  sie  aus  der  wel 
nehmest,   sondern    daß  du  sie   bewahrest  vor  dem  Böeen 

16  ^^aus  der  well  sind  sie  nicht,  sowie  ich  nicht  aus  der  wdl 

17  bin):   ^"^ heilige  sie  in  deiner  Wahrheit,  dein  wort  ist  iDoil^ 

18  heit!    ^howie   du  mich  in  die  well  entsandtest  und  iei  ai 

1 9  in  die  well  entsandle    ^^und  für  sie  ich  mich  selbst  heilige 

20  daß  auch  sie  seien  geheiligt  in  Wahrheit  I  —  ^^Nichl  fik 
diese  aber  flehe  ich  allein,   sondern  (xuch  für  die  so  dmtl 

21  ihr  wort  an  mich  glauben:  ^^daß  alle  eins  seien!  sowie  dk 
Vater!   in  mir  und  ich  in  dir,   daß  auch  sie  tu  uns  jMea 

22  daß  die  weit  glaube  daß  du  mich  entsandtest  ^hmdich  dk 
herrlichkeit  welche   du  mir   gegeben  ihnen  gegeben  habe 

23  daß  sie  eins  seien  sowie  wir  eins,  ^^ich  in  ihnen  und  di 
in  mir^  daß  sie  vollendet  seien  in  eins,  daß  die  weit  erkemtSi 
daß  du  mich   entsandtest  und  sie  liebtest  sowie  du  miei 

24  lieblest I  ^^Vaterl  was  du  mir  gegeben,  ich  wünsche  daOm 


17,6—16,  15.  101 

kk  Ml  6mA  ebem  $ie  stiem  rnii  mir^  daß  sie  $ckamen  wteime 
knUekkeii  weleke  dm  mir  gegeben  weil  du  mieh  liebieMi 
m  niki^ffmt  der  weU ;  ^^gereeUer  QoUl  (mmd  die  weit  M 
nfkwmmiv  dkfk  miohi, .  ich  ober  erkannte  dich  und  diese  er^ 
kamiem  dieh  mrie  di  mich  entamdtest,  ^^^nnd  ich  thai  ihnen  26 
innen  nmmen  kund  und  werde  ihn  kundthun)  daß  die  liebe    . 
mmna  du  mieh  Kebteei  in  ihnen  sei  und  ich  m  ihnen ! 

2. 

^Dieeee  gesagt,  ging  Jisk  mit  seinen  Jüngern  Ateniftlg^l 
mA  Jenseil  des  winlerbaches  der  Cedem ,   wo  ein  garten 
not  in  welchen  er  eintrat  mil  seinen  Jüngemt  ^es  wußte  2 
sisr  amek  Judas  der  ihn  verrieth  den  ort^   weil  oft  J4si 
isH  wusaaumentraf  ml   seinen  Jüngern,    ^Juttas  nun,  neA-  3 
msnd  die  sehaar  und  eonseüen  der  Ertpriesier  und  Phari^ 
9ßsr  wUerdiener,  kommt  dorfhim  mit  faekeln  und  lichtem 
md  mafen.     ^Jisü  man  wissend  alles  über  ihn  kommende,  4 
gng  kmmus  und  sagte  ihnen  *'wen  suchet  Mr?"    ^sie  erwi^-  a 
isrkn  ihm  ""JMk'n  den  Nasoräerl''    sagt  er    ihnen   "id^ 
Usfih  es  skmd  aber  auch  Judas  der  ihn  verrieth  bei  ih- 
ms:  Hsie  er  ihnen  nun  sagte  ^iöh  bin^sV^,  wichen  sie  iMf-  6 
rM  und  fielen  mi  boden.     ^Wiederum   nun  fragte   er  sie  i 
"m»  suehei  ihr?"*  sie  aber  sagten  "JSsü'n  den  Nasoräerl*^ 
^mriderte  Jisü  "ich  sagte  euch  ich  sei  es :   wenn  ihr  mm  8 
sieh  suchet,  so  lasset  diese  hingehen!''  ^damil  er  füllet  würde  9 
iss  wart  welkes  er  sagte  "die  du  mir  gegeben,  aus  denen 
Ssl  ich  keinen   untergehen'^.     ^^ Simon  nun  Petrus  da   er  io 
m  Schwert  hatte   sog  es  und  scUug  des  Erzpriesters  die- 
tMT  und  hieb  ihm  das  rechte  ohr  afr ;  es  hieß  aber  der  die-  1 1 
tMT  Matchos.     ^  ^Sprach  nun  Jisü   w  Petrus   ^'wirf  dein 
iduDsri  in  die  scheide!   den  becher  den  mir  der  Vater  ge^ 
geben,  den  sollte  ich  nicht  trinken?^ 

^^Die  sehaar  nun  und  der  kriegsoberst  und  die  unter-  i2 
dieser  der  Judäer  ergriffen  Jisü'n  und  banden  ihn    ^^und  ]3 
pArten  ihn  hin  su  Anna  zuerst:  denn  der  war  schmeger^ 
wter  Kajapha's  welcher  Erspriester  jenes  jähr  es  war;  ^^es  14 
vor  a60r  Kajapha  welcher   den   Judäem    gerathen    hatte 
«MM  sei  es  daß  ün  mensch  untergehe  für  das  volk.  ^^Bn  ^4 
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folgte  aber  Jisü'n  Simon  Petna  tmd  der  andere  Mmger: 
jener  Jünger  aber  war  dem  Ernpriester  verwandi  mmd  irai 

1 6  mit  Jiiü  ein  in  den  hof  de»  Erzpriesters,  ^^Pelroe  aber  mar 
an  der  thüre  draußen  stehengeblieben.  Hinausgimg  mtm  der 
andere  Jünger  der  verwandte  des  Er%priesters  und  sagte  es 

i  7  der  thürsteherin  und  sie  führte  den  Petras  herein.  *^Sagt 
nun  dem  Petras  die  magd  die  thürsteherin  "du  bisi  doA 
nicht  auch   von   den  Jüngern  dieses  menschen?^^  ir  sagt 

18  "tcA  biris  nicht.*^  —  ^^Es  standen  aber  da  die  diener  und 
die  unierdiener  nachdem  sie  ein  kohlenfeuer  gemacht  weil 
es  kalt  war,  und  wärmten  sich:  es  war  aber  mit  ihnen  Pe^ 

19  tros  dastehend  und  sich  wärmend.  ^^Der  Er%priesier  mm 
fragte   Jisü*n   über  seine   Jünger   und  über  seine   hkre: 

20  ^^erwiderte  Mm  J^su  ''ich  habe  gan%  frei  %ur  weit  geredet 
Ich  lehrte  aBezeit  im  gemeindehause  und  im  HMigÜmm 
wo  allezeit  die  Judäer  zusammenkommen,  und  im  wrhorge* 

21  nen  redete  ich  nichts:  ^hoas  fragst  du  mich?  frage  die 
welche  es  gehört  haben  was  ich  ihnen  redete;  sieh  diese  da 

22  wissen  was  ich  sag(e*\  ^^Da  er  aber  dieses  sagte,  gab  «i» 
ner  der  unterdiener  der  dabeistand  einen  baekenstreieh  J^ 

23  si'n  sagend  '^so  antwortest  du  dem  Erzpriester?**  ''anpi- 
derte  ihm  JisA  ^'wenn  ich  übel  redete^  so   zeuge  über  das 

24  üble;  wenn  aber  treffend^  was  schlägst  du  mich?**  —  *^Ail- 
sandte  ihn  nun  Anna  gebunden   zu  Kajapha  dem   Erzprie* 

25  ster.  ^^Indessen  aber  stand  Simon  Petras  da  und  wärmte 
sich:  sie  sagten  ihm  nun  "du  bist  doch  nicht  auch  auf  M- 
nen   Jüngem?^^    ^  läugnete  und  sagte  "ich  biris  ntekiJ' 

26  ^^Sagt  ihm  einer  aus  den  dienern  des  Erzpriesters  der  ein 
geschlechtler  dessen  war   dem  Petras   chu   ohr  abhieb  **sah 

27  ich  dich  nicht  in  dem  garten  mit  ihm?^^  ^^  Wiederum  mm 
läugnete  Petros,  und  sofort  krähete  der  hahn. 

28  *^Sie  bringen  nun  Jisü^n  von  Kajapha  in  die  statihal^ 
terei:  es  war  aber  frühmorgens,  und  sie  selbst  gingen  mekt 
in  die  statthaltereif  damit  sie  nicht  befleckt  würden  sondern 

29  das  Pascha  äßen.  ^^Herauskam  nun  Pilatus  zu  ihnen  und 
spricht  ^'welche  anklage  bringet  ihr  gegen  diesen  menschen  ?^ 

30  ^^ erwiderten  sie  und  sagten  ihm  ^'wäre  dieser  niehi 
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aut6tfdl0r,  so  häiiem  wir  ikm  dir  nicht  übergeben'^.  '  ^Sagte  3 1 
ikmem  mmm  FUaiuB  ^nehmet  ihm  selbst  wnd  nach  eurem  Oe^ 
Mse  riehist  ihm  i**  sagten  ihm  die  Judäer  '^nns  ist  es  nichi 
erkmbi  jemamdm  stf  tödten"*:   ^^damit  das  wart  J^sü's  er^  32 
fiUr  wttrde  welches  er  sagte  andeutend  welchen  todes  er 
bM  steiien  werde.   —    ^^Hineinging  nun  wieder  in  die  33 
üatAatterei  Pilatus  und  rief  Jisü'n  und  sagte  ihm  ^'du  bist 
der  hömg  der  Judäer?''    ^^Erwiderte  Jisü  '*ton  dir  selbst  j4 
ss/$tdu€UeseSy  oder  redeten  dir  andere  über  mich?^'  ^^erwi^  36 
ierte  Pilatus**  ich  bin  doch  nicht  etwa  Judäer?  deine  colhschaft 
tmd  die  Erspriester  übergaben  dich  mir:  was  thatest  du?^* 
^Erwiderte  Jisü  **mein  reich   ist  nicht   aus  dieser  weltl  30- 
Ifire  aus  dieser  weit  mein  reiche  so  würden  meine  unter-' 
üiuer  hämpfen  daß  ich  den  Judäem  nicht  übergeben  würde : 
am  aber  ist  Met»  reich  nicht  von  hier.^^     ^^ Sagte  ihm  nun  37 
fifailiff  ''bist  du  denn  nicht  hönig?*'    Erwiderte  Jisü  "du 
m/ifSf  könig  bin  ich:  ich  bin  ddsu  geboren  und  dd»u  ge» 
Immen  in  die  weit  daß  ich  für  die  Wahrheit  zeuge;  jeder 
ist  aus  der  Wahrheit  ist,  hört  auf  meine  stimmet'    ^^agt  38 
UmKtaius  **was  ist  Wahrheit?*'  Und  dieses  gesagt  ging  er 
ukder  hiitaus  mi  den  Judäem  und  sagte  ihnen   "ich  finde 
m  ihm  garkeine  Ursache  l   ^^ihr  habt  aber  eine  gewohnheit  39 
tat  ich  &inen  euch  freigebe  am  Pascha :  wollt  ihr  nun  daß 
ick  cMch  freigebe  den  könig  der  Judäer?'^    ^^Sie  schrieen  40 
«M  wieder  alle  sagend  '*nicht  diesen ,  sondern  den  Barab^ 
iosl**  es  war  aber  Barabbas  ein  räuber.  —  ^Dd  nun  iiaiiül9yl 
Notes  JMln  und  geißelte  ihn :    ^und  die  kriegsleute  einen  2 
irsns  fechtend  f)<m  dornen  selten  ihn  auf  sein  haupl  und 
VkUeten  ihn   tu   ein  purpurnes  obergewandj    ^und  gingen  3 
9kl  wu  ihm  und  sagten  ^'sei  gegrüßt  du  könig  der  Judäer  l' 
Mul  gaben  ihm  backenstreiche.     ^Herauskam   nun    wieder  4 
iUolKf  und  sagte  ihnen  '^sieh  ich  führe  ihn  euch  heraus  da^ 
Mt<  ihr  erkennet  daß  ich  garkeine  Ursache  an  ihm  finde^' : 
^keroMdusm  niun  Jisü  tragend   den  domenkranz  und   das  5 
^isfpume  gewand,  und  er  sagte  ihnen  ^*da  ist  der  mensch  I" 
*iUi  ihn  nun  die  Er%priester  und  die  unierdiener  sahen,  6 
^^krieen  sie   sagend  *^ kreuzige   kreuzige   ihn!"  sagt  ihnen 


104  Des  ApoBteb  JokiMiei 

PilaH$$  "nehmet  ihr  ihn  und  kreuiigei:  denn  ich  finde  kerne 

7  Ursache  an  ihm.*'  ^Erwiderten  ihm  die  Judäer  ''wir  haben  ein 
gese*,  und  nach  unserm  g$$eze  muß  er  ilerben  weiter  eieh 

8  sim  Sohne  Gottes  machte.''  —  ^Als  nun  Pilaius  dieses  wart 

9  hörte,  fUrchtete  er  sich  nochmehr  ^und  trat  in  die  eUUÜuA^ 
terei  wieder  ein  und  sagt  JieHn  ''woher  bist  dnV*   JM 

10  aber  gab  heine  antwort.  ^^Sagt  ihm  Pilatus  ^mt  nsir  redest 
du  nicht  ?  weißt  du  nicht  daß  ich  vollmacht  habe  diek  Um* 

11  iulassen  und  eollmacht  habe  dich  sti  hreuügen?^'  ^'Aioi- 
derte  JSsü  "du  hättest  garheine  vollmacht  wider  mich  wäre 
es  dir  nicht  von  oben  gegeben:  deshalb  hat  der  mich  dir 

U  übergab  größere  Sünde''.  ^^ Hierauf  suchte  Pilatus  ihn  los^ 
zulassen:  die  Judäer  aber  schrieen  stets  sagend  "wann  da 
diesen  loslassest  bist  du  hein  freund  des  Kaisers;  jeder  der 

13  sich  zum  hönige  macht  widerspricht  dem  Kaiser.'^  —  ^'A- 
latus  nun  diese  werte  hörend  führte  Jisu'n  hinaue  und  sessis 
sich  auf  den  richterstuhl  an  einen   ort  genannt  Sidnlage^ 

^^  Hebräisch  aber.  Gabbatha  ^^(es  war  aber  der  rüsttng  des 
Pascha  j   die  stunde  etwa  die  sechste)  und  sagt  ihnen  "da 

15  ist  euer  hönigl"  ^^Schrieen  nun  dieselben  "fort  fort  mUfhmt 
hremige  ihn!^'  sagt  ihnen  Pilatus  "euern  hänig  soll  ich 
hreuugen?"  erwiderten  die  Erzpriester  "wir  haben  iMinen 

16  känig  als  den  Kaiserl^'  ^^Dd  nun  übergab  er  ihn  tAm»  daß 
er  gelareuzigt  würde*'* 

17  Sie  übernahmen  nun  Jisü'n,  '^tnid  sich  das  kreuntnH 
gend  ging  er  hinaus  an  den  sogenannten  schädelort  welcher 

18  Hebräisch  heißt  Golgothd,  ^^wo  sie  ihn  kreuzigten  und  wni 
ihm  zwei  andre  von  da  und  von  dort,  in  der  mitte  aber 

19  Jisü'n.  ^^Es  schrieb  aber  auch  eine  aufschrift  PUatus  und 
heftete  sie  an  das  kreuz:  geschrieben  aber  war  '^Jisa  der 

20  Nazoräer  könig  der  Judäer".  ^Wiese  aufschrift  nun  laeen 
viele  der  Judäer y  weil  nahe  der  Stadt  der  ort  war  wo  Jiet 
gekrewUgt  wurde:   und  geschrieben  war  es  Hebräisch  Rth 

21  misch  Hellinisch.  ^  ^Sagten  nun  dem  Pilatus  die  Erzpriesier 
der  Judäer   "schreibe  nicht  "der  könig  der  Judäer"  Jon- 

22  dem  daß  ir  sagte  "könig  bin  ich  der  Judäer*'.  ^^Erwi^ 
derte  Pilatus  ^'was  ich  geschrieben  hab'  ich  geschrieben."  — * 
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*^Düf  kriegsmämMer  nun,   als  He  JMCn  gekreuiigt,  na^ien  {13 
Meine  obergewänder  und  mackten  sie  in  vier  theUe,  einem 
federn  kriegsmanne  ein  theüt  und  sein  unierkleid:  es  war 
eker  das  unierkleid  ungenähi,   eon  oben    an  gewebt  gan* 
imrek:    ^^ sagten  sie  nun  Jku  einander    '* zerreißen  wir  es  2^ 
meki  sondern  würfeln  darüber,  wem  es  gekoren  sollt*'  da^ 
mit  die  Sckrift  erfiUlet  würde  dieda  sagt   Sie   t keilten 
»etile   kleider  unter  sick  und  über  meine  klei- 
iung   warfen  sie  das   loos.     Die   kriegsmänner  nun   . 
ikaten  solckes:    ^hs  standen   aber  bei  dem  kreme  Jisü's  95 
ime  mulier  und  die  sckwester  seiner  mutier  ^   Maria   die 
ilApa's  und  Maria  Magdalini.      ^^Jisü  nun  da  er  sak  die  26 
rnuiter  und  den  Jünger  dabeistekend  den  er  lieb  katte^  sagt 
mur  mutier  ''weibt  da  ist  dein  sokn!'^    ^^ darauf  sagt  er  37 
im  Jümger  "da  ist  deine  mutiert^*   und  von  jener  stunde 
m  nakm  sie  der  Jünger  in  sein  kaus.    —    ^^Nack  diesem  28 
Ai  JisA  wußte  alles  sei  sckon  vollendet,   damit  die  Sckrift 
vsUendei  würde,  sagt  er  "ick  dürste''.    ^^Ein  gefäß  lag  nun  %9 
is  voll  essig :   sie  aber  einen   sckwamm  mit  essig  füllend 
iNul  MM  eMen  BgssAp  legend,  brockten  es  ihm  wm  munde. 
^Ak  nuH  den  essig  genommen  Msu,  »agte  er  "es  ist  voll-  30 
^ndetl*'  und  das   kampt  neigend  übergab  er  den  geisU   -^ 
^^Die  Judäer  nun,  damit  nickt  am  kreu%e  blieben  die  leiber  31 
Sabbate  da  es  rüsttag  war   (denn  kauptfesttag  war  je- 
Sabbaltag),   ersuckien  den   Pilatus   daß   ikre  sckenkel 
^srsekmetiert  und  sie   abgenommen  würden.    ^^ Kamen  nun  32 
die  kriegsmämier ,   und  von  dem  ersten  »erscktnetlerten  sie 
dis  sckenkel  und  von  dem  andern  der   mit   ikm   gekreuügt 
war:  ^'si»  JisA  aber  gekommen,  als  sie  saken  er  sei  sckon  33 
fssiorben,  »ersckmetterten  sie  seine  sckenkel  nickt;    ^Uan-  34 
itm  einer  der  kriegsmänner  ri^e  mit  dem  Speere  ikm  die 
9eUe,  und  sofort  kam  blut  und  wasser  kervor.     ^^üiul  der  35 
ei  geseken  kat  es  bezeugt  und  wakrkaft  ist   sein   i^ugniß, 
mi  ir  weiß  daß  er  wakres  sagt,    damit  auck  i/tr  glaubet. 
^^Denn   solckes   gesckak    damit  die  sckrift   erfüllet  würde  36 
<U  knocken  soll  nickt  %erbrocken  werden   von 


106  Des  Apostels  Johannet 

37  ihm.  ^^ünd  wieder  sagt  eine  andere  Schrift  sie  werden 
eeken  auf  den  welchen  9ie  durchstachen, 

38  ^^Nach  diesem  ersuchte  den  Pilatus  Josefh  der  OM 
Arimaihäa  der  ein  Jünger  Jisufs  war  tersteeht  ober  0m 
furcht  vor  den  Judäem,  daß  er  fartnähme  den  leib  JMls^ 
und  Pilatus  erlaubte  es:   er  harn  nun  und  nahm  den  Mb 

39  Jdsü's  fort.  ^^Kam  aber  auch  fiikodimos  der  w  Mm  ge^ 
kommen   war  des  nachts   früherhin,   bringend  ein  gemisA 

40  eon  mgrrhen  und  Aloe  um  hundert  pfund:  ^^sie  nakmen 
nun  den  leib  Jisü^s  und  banden  ihn  in  leicheniücker  mii 
den  gewürzeUf    sowie    es  sitte  ist  bei  den  Judäem  w  6e- 

41  statten.  ^^Es  war  aber  an  dem  orte  wo  er  gekreumgi  wurde 
ein  garten  und  in  dem  garten  ein  neues  grabmahl  in  weir- 

42  ches  noch  niemand  gesell  war:  ^^dorthin  nun  wegen  des 
rüsttages  der  Judäer,  weil  das  grabmahl  nahe  war^  se%kn 
sie  Jisifn. 

3. 
20^1         ^Am  ersten  der  woche  aber  geht  Maria  MagdaUn^  fÜA 
da  es  noch  finster  war  »u   dem  grabmahle  ^  und  siehi  den 

2  stein  fortgenommen  eom  grabmahle:  ^sie  läuft  nun  und  kommt 
%u  Simon  Petras  und  mt  dem  andern  Jünger  welchen  JM 
liebte^  und  sagt  ihnen  '^sie  nahmen  den  Herrn  fori  aus  dem 
grabmahle  und  wir   wissen  nicht  wohin   sie   ihn   legten  I*' 

3  ^Hinauskam  nun  Petras  und  der  andre  Jünger,  und  sie  gin^ 

4  gen  %um  grabmahle:  ^sie  liefen  aber  beide  augleieh:  und 
der  andre  Jünger  lief  voraus  schneller  als  Petras  und 

6  vuerst  Mm  grabmahle,  hmd  sich  nebenbückend  skdki  er 

6  liegen  die  leichentücher,  trat  jedoch  nicht  hinein.  ^Kammi 
nun  Simon  Petras  ihm  folgend  und  trat  in  das  grabmaU 

7  ein,  und  schauet  die  leichentücher  daliegen  ^und  das  sehweiS-' 
tuch  welches  an  seinem  haupte  war  nicht  mit  den  teidken» 
tüchern  daliegen  sondern  fürsich  zusammengewickelt  am  M- 

8  nem  orte.  ^Dd  nun  trat  auch  der  andere  Jünger  iin  der 
wuerst  zum  grabmahle  gekommen  war,  und  sah  und  gkmbte: 

9  ^denn  nochnicht  wußten  sie  die  schrift  daß  er  aus  denTod^ 
1 0  ten  auferstehen  müsse.     ^^Fortgingen  nun  wieder  noMkause 

die  Jünger. 
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"Ibrja  aber  war  am  grabmakle  toeiAend  droMBensie-  11 
im  gebüMam:   wm  ti«  mm  weinte^   bückte  rie  sich  neben 
m  frahnaU  ^h$nd  schonet  9U>ei  Engel  weißgekleidet  dasi^  i% 
Käf  einen  wum  haupte  nnd  ei$ien  %u  den  fußen  v>o  der  leib 
Jkäs  geUgem^  ^hmd  die  sagen  ihr  "weibt  was  weinst  du?'*  13 
n§t  sie  ihnen  "weil  sie  meinen  Herrn  fortgenammen  und 
kh  nicht  weiß  wo  sie  ihn  hinlegten.'^     '^ — Dieses  gesagt,  14 
wandte  sie  eich  rückwärts  wnd  schauet  Jisü'n  dastehend 
sei  wußte  nicht  daß  es  J6si  sei:    ^^sagt   ihr  Msü  "weibi  15 
«ot  weinst  du?  wen  suchst  du?*^  sie  meinend  es  sei  der 
§hrtner  engt  ihm  "HerrI   wenn  du  ihn  forttrugst,  so  sage 
uk  wo   du  ihn  hinlegtest^  und  ich  will  ihn  fortnehmen**^ 
^gt  ihr  Jisä  *'MariamI**  sie  sich  wende$ul  sagt  ihm  ib-  10 
Mseh  ''Babbunit**  (was  Lehrer!  heißt).— '^Sagt  ihr  Jiei  17 
"krükre  mich  nicht!   denn  noch  bm  ich  nicht  aufgefahren 
um  Vater:   begib   dich  aber  mi  meinen  brüdem  und  sage 
Unen  '*fdl  fahre  auf  zu  meinem  und  euerm  Vater  und  mei- 
um  und  euerm    GotteJ*     ^^Kommt  Mariam  die  von  Mag-  18 
isla  sseUend  den  Jüngern  sie  habe  den  Herrn  gesehen  und 
er  habe  ihr  dieses  gesagt. 

'^/te  es  nun  abend  war  an  jenem  tage  dem  ersten  der  19 
rndie  und  die   thüren  verschlossen  waren  wo  die  Jünger 
mk  aufhielten  aus  furcht  cor  den  Judäem^  kam  Jisi  und 
tisai  vor  ihnen 9  und  sagt  ihnen   "Frieden   euch!**    ^^und  20 
ts$es  gesagt  j  teigte  er  sowohl  die  bände  als  die  seile  ih^ 
M:  freude   hatten  nun  die   Jünger   sehend  den    Herrn. 
^^Softe  er  ihnen  nun  wieder  ^'Frieden    euch!  Sowie   mich  21 
mlsandte  der  Vater  entsende  auch  ich  euch!**  ^^und  dieses  22 
S^tagt,  bUes  er  sie  an  und  sagt  ihnen  "empfanget  heiligen 
Geist  I  ^Hoetehen  ihr  erlassen  möget  die  sündeUj  denen  si$ul  23 
ne  erlauen;  welchen  ihr  sie  behaltet  sind  sie  behalten  1^^ 

^^ThSmas  aber  einer  der  Zwölfe  der  sogenannte  Di--  24 
dgssoSy  war  nicht  mit  ihnen  als  Jisü  kam,     ^^Sagten  ihm  25 
mm  die  anderen  Jünger  "wir  haben   den  Herrn  gesehen!** 
er  aber  sagte  ihnen  "wann  ich  in  seinen  bänden  nicht  sehe 
den  schlag  der  nägel  und  meinen  finget  werfe  in  den  schlag 
der  nägel  und  meine  band  werfe  in  seine  seiie^  werd  ich's 
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26  sieher  nicht  glauben!^*  ^Wnd  nach  aeU  tagen  waren  wieder 
zu  hause  seine  Jünger  und  Thomas  mit  ihnen:  kommi  Jisi 
bei  verschlossenen  thüren  und  stand  vor  ihnen  mnd  sagte 

27  ihnen  ''Frieden  euch  /''  ^^ Darauf  sagt  er  dem  Tkima»  '^Mng 
deinen  finger  hieher  und  siehe  meine  hände,  und  bring  delm 
hand  und  lege  sie  an  meine  seile!  und  werde  m^lrnngUtH 

28  big  sondern  gläubig  I"  ^^Erwiderte  Th&mas  und  sagte  ihm 
"du  mein  Herr  und  mein  Gottl^   ^^Sagt  ihm  Msü  ""weSt  A 

29  mich  gesehen f  hast  du  geglaubt?  seeUg  die  nicht  sahen  mni 
glaubten  f " . 

30  —  ^^  Viele  nun  zwar  auch  andere  zeigen  thai  JM 
vor  den  Jüngern,   welche  nicht  geschrieben  sind  in  dteseim 

31  buche:  ^^ diese  aber  sind  geschrieben  damit  ihr  glaiubet  daß 
JSsü  ist  Christus  der  Sohn  Gottes,  und  damit  ihr  glaubend 
leben  habet  in  seinem  namen. 


21  yl         ^Nach  diesem  versichtbarte  er  sich  wiederum  denJün^ 
gern  am  see   von  %Tiberias:   er  versichtbarte  sieh  aber  sir 

2  ^Es  waren  zusammen  Simon  Petros  und  Thdmas  der  sage» 
nannte  Didymos  und  Nathanael  der  vom  GaHläischen  Kmsd 
und  die  des  Zebedäos  und  zwei  andre  von  seinen  Jüngenk 

3  ^Sagt  ihnen  Petros  *'ich  gehe  hin  zu  fischen**:  sagen  sie  ihm 
"auch  wir  kommen  mit  dir  P*  Sie  zogen  aus  und  iraien  ins 

4  schi/f  ein,  und  in  jener  nacht  fingen  sie  nichts.  *Da  m 
aber  schon  morgen  ward,  stand  J^sü  am  ufer:  jedoch 

5  ten   die  Jünger  nicht  daß   es  J^sü   sei.     ^Sagt  tA/ien 
JSsü  " kindlein  1  ihr  habt  doch  nicht  etwas  zu  essen?  erwi^ 

6  derten  sie  iAm  "neint^^  ^er  aber  sagte  ihnen  "werfet  zm 
rechten  seile  des  Schiffes  das  nez  und  ihr  werdet  waa  fks^ 
denV^  Sie  warfen  nun  und  schon  vermochten  sie  es  mekh 

7  mehr  aufzuziehen  vor  der  menge  der  fische.  —  ^Sagt  ssm 
jener  Jünger  den  der  Herr  Heb  hatte  zu  Petros  ''der  Herr 
itfs!^*  Simon  nun  Petros  hörend  es  sei  der  Herr,   geriete 
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in  lAerrieHer  mn  (denn  er  war  naekQ  f^  tom-f  sieh  in 
im  9ee:  HU  tmdem  JUmger  aber  kamen   mit  dem  eekkffe  8 
\jkm  wie  mmren  nicht  ferne  tom  lande,  sondern  etwa  zwe^ 
\mdsri  elkn  weU)  seUeppend  das   ne%  der  fische.     ^Wie  9 
fie  IHM  abgestiegen  ans  land,  sehen  sie  ein  kohlenfeuer  ge^ 
hgt  und  mtkost  daraufUegend  und  brod.    ^^Sagt  ihnen  Jisü  |  o 
'Wngei  wm  den  mAoststüeken  die  ihr  finget  jest  t*    ^  ^Zu^  1 1 
fkkging  Simon  Petras  und  «Mkl  das  ne*  ans  land  coli  von 
hssderi  drei  msd  fünfiiüg  großen  fischen:  und  da  essociele 
wsren,  Ufor  dms  ne%  nicht  gerissen.      ^^Sagt  ihnen  Jisi  12 
**k0mmty  frühstfkcketl^  Niemand  wagte  von  den  Jüngern  ihn 
n  erforschen  '^wer  bist  du?^^   da  sie   umßten  der  Herr  sei 
et;  ^^kommt  Jisü  und  nimmt   das  brod  und  giebfs  ihnen  13 
ssi  die  wukost  gleichfalls,     ^^So   cersichtbarte  sich   schon  14 
MM  dritten  Msü  den  Jüngern»  auferweckt  con  den  Todten. 
"  ^^ils  sie  nun  gefrühstückt,  sagt  zu  Simon  Petras  J4si  15 
"StMMi  J&antfs!  hast  du  mich  Heber  ah  diese?  sagt  er  ihm 
"ja,  Herr!  du  weißt  daß  ich  dich  liebe^',  sagt  er  ihm  ''weide 
ueme  lämmleinl^'    ^^Sagt  er  ihm  wieder  vum  zweiten  "Si^  18 
mzJoana^sl  hastdumidk  geme?^*  sagt  er  ihm  '^ja^  HerrI 
in  weißt  daß  ich    dich  kebe^* ,   sagt  er  ihm  "weide  meine 
uUfehenl^  ^^Sagt  er  ihm  %mm  dritten  "Simon  Jona's!  liebst  17 
ii^mehV*   betrübt  ward  Petras  daß  er  ihm  sum  dritten 
98§te  "KAst  du  midi?^  und  sagte  ihm  "HerrI   alles  weißt 
in;  du  erkennst  daß  ich  dich  liebe  !^^  sagt  ihm  Jisu  ''weide 
utke  sdkäfchen  t   ^^Amin  Amin  ich  sage  dir,  als  du  Jün-  1 8 
^  warst  gürtetest  du  dich  selbst  und  wandeltest  wo  du 
wolltest;  wann  dm   aber  alt  wirst^   wirst  du  deine  bände 
ssAreiten  und  ein  anderer  wird  dich  gürten  und  tragen 
wohin  du  nichi  willst l  ^^(Dies  aber  sagte  er  andeutend  mit  1  9 
welehem  tode  er  Gott  verherrlichen  werde)  und  dies  gespro- 
dl0fi  sagt  er  ihm  "folge  mir!^    —  ^^SuA  umwendend  Pe-  20 
tres  sieht  den  Jünger  welche   Jisu  gerne  folgen  scA,  der 
mteh  bei  dem  hauptmahle  an  seiner  brüst  sich  niederließ 
und  sagte  ''Herr!  wer   isfs  der  dich  verräih?''    ^ ^ Diesen  2\ 
gesehen,  sagt  Petras  %u  Jisü  ^Herrl  dieser  aber  was  —  ?^^ 
^^Sagt  ihm  Jis*   "Wann  ich   wUl  daß   er  bleibe  bis  ich  22 
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forllanrenden  gUederung  iosreiUeo  und  etwa  als  eine  Uli 
vorrode  zum  Evangeliuai  aondern  darf.  Dieses  stAok 
1 — 18  ist  vielmehr  nur  das  notb wendige  erste  glied  i 
ganzen  Evangeliums,  in  seiner  notbwendigkeit  dorok  i 
wahren  vollen  Inhalt  und  sinn  der  in  diesem  Evangeli 
einzeln  zu  erzfthlenden  irdischen  geschichte  bervorgemf 
dann  aber  durch  seine  ihm  eigenthttmliche  höhe  und  hm 
lichkeit  selbst  sogleich  ein  in  sich  geschlossenes  erstes  i 
in  aller  gedrungenheit  schönstes  glied  der  ganzen  i 
zfihlung  bildend,  welches  so  gewaltig  zum  vernehmen  i 
weiteren  reizt  und  so  bestimmt  schon  einzelnes  auch  i 
der  irdischen  geschichte  Jösü*s  berührt  daß  es  kaum  | 
schlössen  vonselbst  wie  zu  seiner  ergänzung  alle  die  £ 
genden  vielen  glieder  des  ganzen  Evangeliums  hervom 

1.  _  c.  1,  1—18. 

.  Indem  der  Apostel  also  zu  anfange  von  der  seit  i 
irdischen  erscheinung  Christus'  aus  welche  er  in  ibi 
einzelnheit  genauer  zu  beschreiben  sich  anschickt, 
bezug  eben  auf  das  höchste  was  in  ihr  klar  geword 
auch  alle  frühere  Vergangenheit  ttberblickti  zerfAllt  ihm  y< 
selbst  alle  Vergangenheit  nur  in  drei  große  tbeiloi  wek 
wie  verschieden  auch  sonst  an  art  und  umfang  doch  | 
rede  in  bezug  auf  dieses  höchste  aller  geschichte  ia  im 
nothwendigen  zusammenhange  stehen  und  nur  in  dii 
bestimmten  reihe  auf  einander  folgen  konnten.  Durch 
wirkliche  irdische  erscheinung  Christus'  wie  der  Apof 
sie  mit  seinen  nttchsten  genossen  und  übrigen  gleichaltfj| 
erlebte  und  wie  er  sich  je  lebendiger  er  ihr  ganzeSi^ 
in  sich  zurückruft  mit  desto  unendlicherer  hinunlisol 
freude  an  sie  zurückerinnert,  ist  nun  in  menschlicher  f 
statt  menschlicher  gewißheit  und  menschlicher  folgenrw 
ster  thätigkeit  das  göttlichste  offenbar  geworden  was  a 
mitten  im  laufe  der  geschichte  je  in  ihr  offenbaren  kni 
ein  mensch  sterblich  und  schwach  wie  alles  was  tUh 
d.  i.  fleischlich  ist^  aber  in   ihm   nichts  geringeres  als  « 
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Woit*)  Gottes  selbst  wie  leiblich  geworden  wohnend  und 
•u  ihm  henrorwirkend.  Drangen  nun  aus  ihm  wie  er  als 
Christos  redete  und  wirkte  die  wunderkräfle  dieses  Wortes 
Ckittes  mit  den  zeichen  ihrer  macht  klarheit  und  herrlichkeit 
herror  and  stifteten  so  die  gemeinde  der  Seinem  lichte 
nd  leben  tllein  tu  folgen  entschlossenen  menschen  gans 
wner  ihm  Ihnlich  unsterblicher  art,  so  gab  es  doch  auch 
ta  aller  menschlichen  Vergangenheit  schon  vor  d^m  hehren 
ngenblicke  wo  J6sd  als  Christus  erschien  solche  menschen 
(ob  wenige  oder  viele  ist  hier  gleichgQltig)  welche  sich 
wenigstens  von  dem  lichte  dieses  Wortes  GoUes  so  wie  es 
damals  scheinen  konnte  gerne  erleuchten  und  leiten  ließen. 
Aber  seinem  reinsten  wesen  und  streben  nach  ist  dieser 
Wort  Gottes  sogar  schon  vor  aller  Schöpfung  als  mit  Gott 
selbst  gegeben  und  die  Schöpfung  selbst  ist  nur  als  nicht 
ohoe  ihn  geworden  zu  denken^  sodalt  man  auch  von  einem 
Torweltlichen  daseyn  wesen  und  wirken  desselben  reden 
hm  ja  folgerichtig  roden  muß  wenn  man  alles  was  hie- 
ker  gehört  bis  zum  denkbaren  lezten  gründe  und  anfange 
nrflck  verfolgen  will.  Und  so  sind  es  von  diesem  denk- 
bar ioflersten  anfange  an  drei  sehr  verschiedene  Zeiten 
iber  auch  diesen  entsprechend  drei  sehr  verschiedene 
treeheinungs-  und  Wirkungsarten  weiche  der  Apostel  bei 
dem  Worte  hier  genau  unterscheidet  um  hier  in  6inem 
(roßen  zusammenhangenden  bilde  alles  richtig  zu  schildern 
wu  von  seiner  geschichte  schon  in  die  Vergangenheit  zu- 
rtteknUft:  es  ist  I)  seine  vorweltliche  geschichte  bis  (wenn 
iiD  so  reden  soll)  zu  dorn  augenblicke  wo  nicht  ohne  ihn 
tie  die  ganze  schöpfung  so  auch  die  menschliche  vollen- 
det war  v.  1—3;  dann  2)  die  geschichte  seines  ersten  rein 
geistigen  wirkens  auf  die  geschaffenen  menschen  und  der 
ttellong  dieser  zu  ihm  während  der  ganzen  fangen  zeit 
aller  menschlichen   geschichte  bis  auf  den  augenblick  wo 

i)  10  hier  für  da$  wari,  wie  im  Griechischen  d^r  Logos,  Ueber 
^eo  Logos  selbst  s.  die  QesckichU  £d.  V  und  VI  und  die  besondre 
^kaDdlaos  welche  icli  bald  noch  weiter  über  ihn  lu  Teröffenlii- 
^0  gedenke. 
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er  selbst  fleisch  geworden  in  Jäsü  als  Christus  ersGUa 
▼.  4 — 13;  und  3)  die  geschichte  wie  er  so  auch  mensch- 
lich erschien  und  wirkte  v.  14 — 18. 

Dies  sind  demnach  die  drei  großen  rfiume  aller  ver*   . 
gangenheit  welche  der  Apostel  hier  in  besug  auf  alles  dai 
höchste  worauf  es  bei  Christus'  erscheinung  aokomml  ricii- 
tig  und  scharf  unterscheidet:  und  ebenso  treffend  zeichnet 
er  wie  der  Wort  zwar  seinem  inneren  wesen  und  slrebez 
nach  durch  alle  diese  rfiume  als  derselbe,  die  art  und  er- 
scheinung seines  wirkens  aber  als  mit  jeder  der  drei  fort- 
schreitenden zeitlichen  stufen   verschieden  sich  gestaltend 
zu  denken  sei;  und  je  nach  dieser  Verschiedenheit  wechselt 
hier  auch  die  ausführlichkeit  oder  kürze  und  die  verhfiltnift- 
mfil^ige  ruhe  oder  wfirme  und  glut  der  Schilderung.   Wie  aber 
dem  Apostel  nach  s.  13  f.  überhaupt  die  rücksicht  auf  den 
Tfiufer   bis   in  die  mitte  der  ganzen  geschichte  so  wichtig 
scheint  und   wie   die  wirklichen  anfange  der  irdischen  er- 
scheinung Christus*  überall  mit   dem  wirken    des  Tftufen 
so  unzertrennlich  zusammenhangen!  so  drängt  sich  ihm  auch 
sogleich  von  vorne  an  in  diesem   überblicke  des  Höchstea 
der  vergangenen   zeit   unter  allen   einzelnheiten  nichts  wm 
stark  ein  als  die  rücksicht  auf  ihn  soweit  sie  hieher  gehö-^ 
ren  kann.    Denn   ganz  wie  demnächst  im  ruhigeren  fiuss^ 
der  erzfihlung  das  wirken  des  Täufers  in  bezug  auf  Chri— - 
stus  in  zwei  stücken  geschildert  wird  je  wie  es  war  vor" 
oder  bei  dem  öiTentlichen   auflritte  J^sd's  als  Christus  1, 
19 — 28  und  1,   29—34,  ebenso  wird  es  sogleich  bei  die- 
sem raschen  überblicke   der  bedeutung  und  der  wahrhei/ 
der  ganzen  geschichte  für  wichtig  genug  gehalten  das  ver- 
hältniß   des  Täufers   zu  Christus   nach  dieser  großen  Ver- 
schiedenheit   des  Zeitraumes  zu  schildern,  nämlich  sowoU 
wie  es  vor  als  wie  es  nach  dem  öffentlichen  aurtritte  Jisü'sab 
Christus  war  1,  6—8  und  1,  15.     Denn  der  Täufer  ist  wie 
das  in   der   äußern    geschichte   sichtbarste   geistige    band 
zwischen  dem   zweiten  und   dem   dritten  der  drei  großen 
Zeiträume  in  welche  hier  alles  zerfällt. 

1.     Das  bild  welches  hier  v.  1—3  ganz  an  der  spize 
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voQ  allafli  von  der  vorwelüieben  g^eschichte  deg  worles 
-geEeiehBal  wird,  ist  möglichst  kurs^  alles  in  einigen  wem- 
gen  ifigea  arsehdpfeiid,  daza  hdcbsi  ruhig  und  gleichmäßig 
gehatteo«  Denn  für  jene  riume  in  welche  keine  mensch- 
lielM  erfahniog  reicht  und  die  bloß  von  rttckwtfrts  schau- 
eidea  f  edanke«  erschlossen  werden  können,  siemt  sich  am 
ktsten  diese  ihrer  eignen  Unendlichkeit  entsprechende  ruhe 
welche  nur  die  grunderkenntnisse  welche  sich  hier  sicher 
fiden  lassen  in  ihrer  stillen  gröISe  zu  zeichnen  sich  be^ 
flpHlgt;  und  wenn  alles  rein  Erhabene  am  schönslen  in  sei- 
aer  ruhigen  herrlicbkeit  angeschaut  wird ,  so  am  nächsten 
tees  in  die  geheimniiWollen  tiefen  denkbar  äußerster  ver- 
gaofeabeit  xorfickgebende.  Was  sich  so  schon  in  der  al- 
iea  Schöpfungsgeschichte  Gen.  1,  1 — 3  zeigt,  wiederholt 
lieb  hier  in  einem  ähnlichen  aber  wo  möglich  noch  schwie- 
rigeren fialle;  und  so  unübertrefflich  hier  dem  Apostel  ge- 
lugen ist  das  Unergründliche  in  wenigen  strichen  zu  zeich- 
M  soweit  es  sich  ergründen  läßt,  so  wäre  es  ihm  doch 
licht  ohne  jenen  uralten  heiligen  Vorgang  so  gelungen. 
Abtr  so  erhebend  hier  die  ruhige  kürze  selbst  ist,  so  ist 
4och  alles  wesentliche  was  hieher  gehört  wirklich  mit  ihr 
10  gesagt  daß  man  das  Unendliche  selbst  wie  endlich  d.  i. 
vis  in  bestimmte  nothwendige  grenzen  von  räum  und  zeit 
lad  bewegung  gebracht  anschauet.     Denn 

»lerat  zwar  muß  nur  das  wirkliche  vorweltliche  daseyn  des 

Vortes  behauptet  und  gezeichnet  werden  wie  es  insbesondere 

ia  beziehung  auf  das  einzige  zu  denken  sei  was  damals  außer 

ika  zu  denken,  und  welchen  wesens  es  schon  damals  war. 

Nor  dieses   sein   vorweltliches  wirkliches  daseyn  oder  daß 

aia  eine  zeit  zu  denken   wo  Er  nicht  schon   dawar,    be- 

haipten   vor  allem   die  werte  Im  anfange  war  der  Wort, 

bei  welchem  dem  Apostel   die  ersten  werte  des  ATs  nach 

den  LXX  vorschweben;    während   daß   Gott    von    ewigkeit 

her  dawar  hier  als  aus  dem  AB.  vonselbst  deutlich  ausge- 

bsseo  werden   kann.    Aber   kaum  ist  so  das  vorweltliche 

daseyn  des  Wortes  behauptet,  so  muß  auch  sofort   hinzu- 

gefdgt  werden  wie   sein   verhältniO  zu  dorn   gewesen    der 

8» 
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außer  ihm  damals  allein  dawar;  and  so  beißt  es  mmd  4 
Wort  foar  bei  Goüy  nicht  feindlich  oder  auchaur  gleiel 
galtig  neben  Gott,  sondern  in  der  unzertrennliehsteii  nil 
und  engsten  Verbindung  mit*ihm,  oder  wie  eszumseUm 
des  ganzen  Stückes  v.  18  ausführlicher  heißt  an  seiM 
schoße  ruhend  wie  der  söhn  am  vater  oder  der  lieblngi 
Schüler  am  lehrer  13,  23.  Aber  da  mit  diesen  beiden  al 
zen  doch  über  sein  wesen  nichts  ausgesagt  ist  welcki 
doch  nothwendig  anzudeuten  ist  um  ihn  gani  zu  ▼ersU 
hen  und  weiter  Yon  ihm  reden  zu  können,  so  heißt  es  w§ 
Schlüsse  noch  mit  derselben  ja  wo  möglich  noch  großen 
kürze  und  als  beeilte  sich  die  rede  wie  das  wichtigste  noi 
zulezt  desto  kürzer  aber  auch  desto  stärker  nachzuholen  m 
Gotiwar  der  Wort,  also  (weil  doch  die  aussage  hier  so  kurz  m 
so  scharf  voraufgestellt  wird)  nichts  geringeres  und  nichts  ai 
deres  war  er  als  von  Gottes  wesen  selbst,  weder  die  m 
war  er  (die  war  nach  v.  2  f.  damals  noch  garnicht  gesehaft 
also  auch  weder  mensch  noch  ein  anderes  geschöpf,  aber  an 
nicht  eins  der  vielen  einzelnen  geistigen  wesen  und  bfl 
(Engel)  (denn  dazu  ist  er  zu  erhaben  und  zu  einzig),  aoi 
dem,  um  es  am  kürzesten  und  schärfsten  und  doch  n 
gleich  am  deutlichsten  zu  sagen,  Gott.  So  drückt  dies  i 
kurze  wort  Gott  in  diesem  bestimmten  zusammenhani 
nur  das  wesen  des  Wortes  aus,  ähnlich  wie  es  imgegm 
saze  dazu  v.  14  ebenso  kurz  heißt  "der  Wort  ward  fleisch 
nahm  ein  ganz  anderes  wesen  an  als  er  von  anfang  < 
hatte ;  und  da  er  hier  nicht  heißt  wie  sonst  6  ^sdg  sondern  gai 
einfach  und  absichtlich  kurz  ^sog^  so  kann  eine  zweidm 
tigkeit  umso  weniger  eintreffen;  wiewohl  man  die  fnii 
der  rede  am  besten  begreift  wenn  man  bedenkt  daß  d 
Hebräische  wesen  und  art  oder  stoff  des  dinges  eben 
der  aussage  leicht  so  ganz  kurz  durch  das  hauptwc 
(tubstatUieum)  ausdrückt  ^).  Und  den  vollen  sinn  des  kn 
zen  Wortes  kann  man  (wie  in  allen  ähnlichen  flllen)  n 
aus  d6m  folgern  was  damit  verneint  wird,  nämlich  dnO 


f)  ■•  LB.    $.  296b. 
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weder  well  and  geschöpf  noch  elwa  ein  wennaach  hoch* 
fler  Engel  war.  War  er  aber  dennoch  nur  dem  wesen 
rieht  den  daaeyn  und  (so  zu  reden)  der  person  nach  Gott,  so 
kga  es  wohl  nahe  ihn  mit  Phllon  *)  den  andern  Gott  oder 
tm  sweiten  Gott  zu  nennen:  allein  es  ist  alsob  der  Apo* 
M  sieh  schon  nach  der  strengen  gotteinheit  des  ABs 
•ia  gewissen  machte  anchnur  durch  ein  solches  verfiEIng- 
iekes  worl  eine  zweiheit  in  das  Göttliche  einzuführen: 
nd  denkt  er  sich  schon  hier  das  verhalten  des  Wortes 
n  Gott  etwa  wie  dis  des  sohnes  zum  vater,  so  bleibt 
4oGh  die  einheit  und  (was  noch  mehr  ist)  die  einzige  höhe 
nd  macht  Gottes  unangetastet  bestehen.  Denn  der  söhn 
kuB  dem  willen  nach  eins  seyn  mit  dem  vater  10,  30 
iber  nicht  der  macht  nach  14,  28.  —  Allein  so  nothwen- 
üg  hier  an  der  spize  das  vorweltUche  daseyn  des  Wortes 
kebaoptet  und  wie  es  zu  denken  sei  beschrieben  wird,  so 
fA  doch  ebenso  gewiß  daß  weder  eine  Yeranlassung  noch 
Ml  itoff  Torliegt  es  noch  viel  weiter  zu  beschreiben.  Viel- 
■ahr  ist 

zweitens  das  einzig  wichtige  was  hier  noch  zu  be- 

fthreiben  und  zu  erzfthlen  ist,  sogleich  dieses  wie  der  Wort 

ii  jenem  entferntesten  denkbaren  Zeiträume  bei  der  schö- 

Hng  der  weit  thfttig  gewesen  sei,  wie  schon  Spr.  8,  30 

ihalich  die  Weisheit   als   die  künstlerin    geschildert   war 

Welche  Gott  wie  zur  Seite  stehend  nach  seinem  willen  und 

befehle  die  weit  erschaffen  habe.    Da  nun  diese  weltschö- 

Irfnog  doch  der   einzige   grolie   geschichtliche  gegenständ 

seyn  muß  welcher  hier  von  der  grölUen  bedeutung  wird 

ud  wo  gleichsam  auch  der  Wort  selbst  erst  seine  ganze 

ttitigkeit  entfaltet  und   seiner   thätigkeit  bestes  ziel  findet, 

so  wird  sogar  die  rede  des  Apostels  hier  in  ihrer  erhabe- 

lea  ruhe  schon  etwas  belebter;  denn  wie  die  erste  hftifle 

fer  ganzen  Schilderung  des  vorweltlichen  Wortes  v.  I  im 

tehem  Schwünge  der  gedanken  in  drei  glieder  zerfiel,  so 

ser&llt  zwar  auch  diese  zweite  v.  2  f.  ganz  ähnlich  in  drei 

1)  t.  die  Qttehkku  VI  s.  259  IL 
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glieder,  aber  das  lezte  dehnt  sich  in  hüpfender  rede  ae 
etwas  Ittnger  und  alle  drei  sind  wie  höher  belebt  CFnd 
eilte  die  rede  sogar  recht  lebhaft  hin  zu  diesem  m>& 
lieh  großen  urwerke  des  Wortes  als  aaf  ihre  große  hai 
Sache,  so  faßt  sie  zwar  zunächst  alles  vorige  noch  eiin 
kürzer  zusammen :  Dieser  so  seinem  wesen  nach  zaiezt 
schriebene  u>ar  im  anfange  bei  Ootty  aber  bloß  am  im  f 
hüpfenden  Sprunge  nun  desto  stärker  und  kürzer  die  gn 
hauptsache  herrorzuheben  alles  ward  durch  ihn  ab 
nach  Gottes  sinne  und  befehle  gleichsam  schaffenden  wo 
meister,  aber  auch  um  dabei  noch  das  besonders  Xti 
reiche  herTorznheben  und  ohne  ihn  ward  auehnicht  Uns  i 
wirklich  (wie  wir  sehen  und  wissen)  getoarden  isL  D 
besonders  trostreich  ist  es  daß  wir  so  sicher  wisse«  b 
nen  in  der  ganzen  unendlichen  weit  sei  auehnicht  du  j 
ringste  da  was  ihm  und  durch  ihn  dem  sinne  und  wil 
Gottes  selbst  fremd  wäre  und  nicht  durch  die  göltl 
macht  und  Weisheit  erhalten  würde,  oder  was  sollte  et  j 
gen  seinen  sinn  und  willen  sich  kehren  nicht  immer  wie 
zulezt  diesem  folgen  müßte,  wie  dieses  in  dem  schiafti 
bete  Christus'  selbst  c.  17  so  schön  weiter  hervorgek«! 
wird  und  wie  er  nach  Hebr.  1,  1  (vgl.  Hattb.  11,  27)'^ 
Gott  auch  zum  lezten  erben  von  allem  g^sezt  ist.  Hit  diei 
lezten  gewichtigen  werte  ist  aber  in  diesem  bilde  i 
vorweltlichen  geschichte  des  Wortes  auch  alles  zu  en 
und  mit  einem  neuen  ansaze  beginnt  nun 

2.  die  Schilderung  der  gesammten  Wirksamkeit  i 
Wortes  in  der  ganzen  langen  binnenzeit  zwischen  der  vi 
endeten  weltschöpfung  und  dem  öffentlichen  wirken 
fleischgewordenen  v.  4 — 13.  Da  das  aber  schon  näher 
menschheit  ja  die  gesammte  vorchristliche  menschheit  i 
geht,  so  wird  die  rede  hier  viel  wärmer  umständlicher  na( 
drücklicher;  und  da  der  Apostel  unten  keinen  räum  fin 
dieses  verhältniß  zu  der  vorchristlichen  menschheit  nil 
zu  berühren^),  so  ergreiß  er  auch  deswegen  diese  vom 


t)  doch   weist  er  eiamahi  gelegeoUicIi  darauf  hhi  12,  41  ; 
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htssong  es  gerade  hier  am  bestiminlesten  and  genOgend- 
Ken   la   seichnen;   sodaß  dieses  mittlere  stttck  unter  den 
Irei  hier  vorliegenden  das  iftngste  and  umfassendste  wird. 
Eweierlei  aber  hat  der  Apostel  hier  im  allgemeinen  zu  sa- 
gen: erkUren  nmO  er  (weil  es  nicht  sofort   vonselbst  ein- 
taachtel)   wie  der  Wort  schon  vor  seiner  menschwerdang 
irf  die  flieniehheit  seinem  eignen  wesen  nach   einwirken 
konnte,  nnd  erslhlen  muß  er  wie  diese  von  seiner  einwir- 
hng  berOhrl   wurde   oder  sich   berflhren  ließ.     Und  in^- 
km  der  Apostel  dieses  doppelte  was  er  hier  aoseinander- 
Mfea  muß 

suerst  V.  4  f.  so  kurz  und  scharf  als  möglich  zusam- 

nsafaßt  und  wenigstens  der  hauptsache  nach  vernehmlich 

orUirti   sagt  er  um  das  erste  von  beiden  in  fortlaufender 

mde  n  erkUren  vor  allem  nur  In  ihm  war  leben:  das 

Leben  iai  allemftchsten  und  zugleich  im  höchsten  sinne  ist 

swar^  wie  hier  aus  dem  AB.  als  selbstverständlich  voraus» 

fesest  wird,  nur  in  Gott  selbst  als  seiner  urquelle,  und  wo 

bei  unserm  Apostel  von  der  iuif  geredet  wird,  da  ist  diese*) 

itiiier  ner  dieses  leben  welches  in  einem  hohem  sinne  aU 

Im  so  genannt   zu  werden  verdient ,   das  reine   göttliche 

loben  welches  theils  an   sich  theiis  nach    dem    ATlichen 

spraehgebrauche   mit   der   Unsterblichkeit    selbst   eins    ist. 

UTeon  es  ahra  hier  heißt  "in  ihm  sei  leben  gewesen'%  so 

kann  das  in   diesem  zusammenhange  der  erzählung  zwar 

aoniehst  nur   bedeuten  auch  in  ihm  habe  dieses  höchste 

gdUhehe  leben  nicht  gefehlt:  fragt  man  aber  was  das  hier 

bestimmter  andeuten   wolle   da   es  sich   doch   schon   nach 

seioem  eben  zuvor  beschriebenen  golteswesen   und  seiner 

nitschöpferkraft  leicht  vonselbst  versteht  daß  es  ihm  dar- 

u  nicht  fehlen  konnte ,    so   erhellet   leicht  daß  es  gerade 

Uer  und  gerade  so  ausgedrückt  nur  stehe  um  dadurch  die 

folgende  aussage  vorzubereiten  und  zu  verdeutlichen.  Denn 

sam  Leben  gehört  als  etwas  sehr  wesentliches  ja  nolhwen- 


«nrlhoi  8,  56  einen  ahnlichen  fall.  1)  im  gegeniaie  lum  ßiot 

1  hk.  2,  16.  3,  17. 
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diges  auch  die  thftiigkeit  und  beweglichkeit  für  einen  bc 
stimmten  zweck:  weif  also  Leben  in  ihm  war,  ao  konBl 
er  auch  nach  der  Schöpfung  nicht  ruhen,  sondern  m^ 
seinem  zwecke  gemäß  unaufhörlich  weiter  sich  regen  vi 
thätig  seyn;  wozu  er  aber  jezt  mit  seinem  ewigen  göttli 
eben  leben  sich  regte  und  was  das  schönste  gewesen  dl 
aus  diesem  seinen  leben  kam  und  mit  ihm  sowie  es  sie 
jezt  regte  schon  wie  vonselbst  gegeben  war,  das  drücke 
die  folgenden  werte  aus  und  das  leben  war  das  Uchi  di 
menschen,  das  wodurch  die  menschen  sich  auch  mitten  i 
ihrem  eignen  irrthumsvollen  leben  mit  hoher  freude  M 
leuchtet  und  wohlgeleitet  fühlten  und  ohne  welches  siei 
irrthum  versinken  und  in  irrthum  bleiben  mußten^).  S 
erklärt  der  Apostel  mit  den  paar  Worten  dieser  zwei  kui 
zen  sftze  ein  verhältniß  welches  allerdings  viel  ausführliclu 
beschrieben  werden  könnte  und  worüber  ein  Philon  vid 
hundert  werte  machen  würde  und  das  dennoch  in  diesei 
zusammenhange  auch  mit  den  wenigen  großen  werten  dl 
Apostels  hinreichend  klar  gezeichnet  ist.  Denn  das  lid 
von  welchem  er  hier  redet  ist  ja  nur  dasselbe  nach  wd 
chem  sich  das  ganze  Alterthum  so  lange  überall  sehnt« 
welches  auch  die  Heiden  suchten  und  vorzüglich  in  ihre 
vielerlei  Orakeln  zu  finden  meinten:  es  ist  die  helle  kl« 
Wahrheit  wonach  der  mensch  sich  in  den  irrthümern  an 
Verwickelungen  des  lebens  richten  kann.  Aber  indem  di 
doppelschöpfer  welcher  selbst  zunächst  allein  wie  das  Lebe 
so  das  Licht  ist  den  geschaffenen  menschen  durch  die  schO 


1)  erst  aas  dieser  richtigen  erkllrang  der  werte  t.  3  f.  erge 
ben  iioh  bei  den  großen  abweichungen  der  hdachrr.  die  richtige 
leiarten,  in  welchen  lich  noch  Lachmann  und  Bansen  irrten.  Di 
richtige  ist  infloferne  schon  in  den  Jakrbb,  der  BibL  wisM.  V.  s.  Ifl 
ff.  anseinandergeseil,  nur  daß  ich  jeit  hier  die  beiiehnng  der  fol 
genden  worte  t.  6 — 12  dem  sinne  des  Apostels  noch  entsprechen 
der  erklfire.  Daß  aber  t.  4  f.  in  keiner  weise  mit  den  erste 
Worten  1 — 3  näher  Terbanden  werden  können,  sondern  den  anfaa 
des  iweiten  und  iSngsten  gliedes  der  ganzen  rede  bilden,  ist  'eben 
falls  dort  schon  richtig  erkannt. 
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yfoiig  einen    fimkea   eiageienkt   bat   welcher    an  Seinen 
Kdile  sich  entsOnden  kann,  dann  aber  ihn  in  der  von  Seineni 
leben  nicbi  ninder  durchdrungenen  weit  nie   bloß  ruhen 
lißt)  Bondem  ihn  imnier  und  durch  alles  treiben  will  Sein 
Kckt  SU  Mchen  (vgl.  v.  10),   wird  das  unerschöpflich  thä« 
ti|e  Leben  welches  so  in  Ihm  ist  und  auch  nach  der  schö- 
fhag  durch  die  weit  selbst  stets  auf  den  menschen  wirkt 
lebaU  die  menschen  sich  von  ihm  treiben  lassen,  wirklick 
neh  ihr  licht,  das  licht  dessen   sie  froh  werden  können 
ud  das  sie  sicher  au  leiten  vermag.    Und  dies  war  nun 
wirklich  seit  der  Schöpfung  nicht  bloß  möglich   in   solcher 
ttbe,   sondern  es   trug  auch   seine  fruchte:  und  indem 
üeses  Lebw  von  oben  menschen  wirklich  ergriff,  Prophe- 
IjBB  and  ähnliche  Begeisterte  weckte  und  erleuchtete,  ftchte 
Gottesworte  (Orakel)   ins  leben  rief,  ward  es  das  licht  der 
ansehen,  von  welchem  geleitet  sie  alle  hfttten  wandeln 
ktaaen;  wie  auch  ausJes.  2,  5  und  sovielen  andern  steU 
laa  dee  ABs  erhellet    Allein  indem  der  Apostel  eben  hier 
kein  ttberblicke  der  ganzen  vorchristlichen  zeit  neben  dem 
erfreulichen  was  in  dieser  hinsieht  schon  sie  bietet  doch 
noch  weit  mehr  des   unerfreulichen  bemerkt   und  klar  er-> 
kenet  wie  doch  in  jener  zeit  nicht  bloß  unter  den  Heiden 
»oadem  endlich  auch  in  Israel  irrthum  und   sünde  immer 
ttwhr  allein  vorherrschend  und  wie  die  ganze  weit  erfttllend 
geworden  sei,  fügt  er  hier  sogleich  wie  von  tiefer  trauer 
darüber  plözlich  überwftltigt   in  derselben  fliegenden  kürze 
hinzu  Und  das   tiehi  scheint  in  der  finstemiß    wie   es  das 
Wesen  des  lichts   ist  einmahl  angezündet  in  der  finsterniU 
ta  scheinen,  so  sah   man  nun  zwar  auch  jenes  licht  hell 
geaug  in  der  weit  scheinen  als  thftte  es  damit  nur  was  es 
aißte  zum   besten   der  weit  welche  ohne  Gott  und  den 
Wort  flnstemiß  ist  und   dies   damals  immer  mehr  wurde, 
md  die  finstemiß  dennoch  ihrerseits  ergriff  es  nicht,   eig- 
nete 08  sich  nicht  an,  wie  sie  doch  hätte  thun  können  und 
toUen*).    Und   das    harte  wort  finstemiß  ebenso  wie  der 


t]  xmHaßi  bat  t.  5  s*o*  dieselbe  bedeatang  wie  t2,  35  wo  es 
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Wechsel  der  selten  selbst  ist  in  diesen  beiden  ▼ortlol^e 
schluRsäzen  mit  ihrem  springenden  Inhalte  so  spreche* 
um  den  traurigen  Wechsel  in  der  sache  selbst  ttnd  dl 
in  solcher  weise  immer  unversöhnlicher  werdenden  grelle 
gegensflse  in  aller  kürze  desto  heller  m  zeichnen.  Dea 
wohl  sollte  man  meinen  die  finstemiß  als  das  graaeBTOH 
daseyn  würde  sich  selbst  sehnen  sobald  als  mOglich  sie 
wieder  in  ihren  gegensas  eu  verwandeln:  und  nun  dtef 
finsterniß,  welche  nichts  ist  als  die  grauenvolle  verirroK 
der  menschen  worin  sie  sich  durch  ihre  eigne  schoM  im 
mer  ärger  umnachtet  sahen  I 

Bin  mann  freilich  machte  in  dieser  immer  granenvolh 
werdenden  finsterniß  eine  glanzvolle  ausnähme,  der  Tkofer'] 
er  ließ  sich  nicht  bloß  von  jenem  lichte  willig  erlevelite 
und  glaubte  an  es,  sondern  trat  auch  öffentlich  als  newg 
für  das  höchste  seiner  Wahrheit  auf,  daß  es  nämlich  M 
selbst  als  Christus  in  die  weit  kommen  werde;  und  snelH 
so  alle  zum  glauben  an  den  bald  sicher  komroendeii  t 
leiten.  Dieses  schaltet  der  Apostel  v.  6  f.  als  das  sweH 
hier  zu  sagende  wichtige  mit  höherer  freude  in  zwei  drei 
glledrigen  säzen  ein,  fügt  aber  auch  seinem  s.  13  f.  erklir 
ten  allgemeinen  zwecke  entsprechend  v.  8  sogMch  hin 
damit  auch  nichteinmahl  hier  im  anfange  seiner  gerne 
Schrift  ein  Zweifel  darüber  bliebe,  der  Täufer  sei  nid 
selbst  das  licht  d.  i.  Christus  gewesen  (vgl.  I,  20),  sonder 
sein  göttlicher  zweck  habe  sich  in  diesem  seinem  laole 
öffentlichen  zeugnißgeben  über  ihn  vollendet. 

Doch  was  konnte  ein  solcher  einzelner  mann  der  da 
mals  noch  zulezt  kommend  ein  solches  seugniß  ablegt 
viel  helfen?  und  wie  verschwindet  or  überhaupt  gegen  di 
unabsehbar  vielen  welche  in  jener  finstemiß  zu  bleib« 
vorzogen!   So  kehrt   die  rede  drittens  zum  Schlüsse  swf 


auch  Ton  der   Gnsterniß  aber  in  einem  gani  andern  suBammei 
hange  ileht.  I)   welchen  der  Apostel    nach  b.  52  immi 

nur   gani    korx  Johannes  nennt. 
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noichsl  V.  9-«^lt   zu   dem   höchst  betrübten  snrflok  Wat 

T.  5  schon  gemgt  war  hier  aber  seiner  entscheidenden 

Wichtigkeit  wef^  noch   viel  nachdrücklicher  und  im  ein«^ 

nloen  deatiich  bestimmter  zu  erwtthnen  ist    Und  um  die 

for%e  rede  aus  v.  4  f.  zwar  nach  ihrer  ganzen  wicl 

Meotang  hier  wiederanfzunehmen ,  sagt  der  Apostel 

ent*)  Ja  da$  wahrhafte   licht   das  seinem  ganzen  wesen 

Meh  wahre  md  daher  das  gegentheil  des  trüben  tftasche»« 

toi  Goktea  welcbes  leicht  in  menschen  sich  bildet  und  dami 

Hm  ihnen  aus  andre  menschen  rerleiten  will,  welches  ebmt 

seinem  Ober  allen  menschen   stehenden  wesen  nach  jedem 

9§emchen  seit  der   Schöpfung  stets  erlemchiei  wenn  er  sich 

Toa  ihm  ergreifen  und   erleuchten  lassen  will^  kam  damale 

immer  m  dieweU  sodaü  jeder  sterbliche  wenn  er  gewollt  butl« 

nich  Ton  ihm  bitte  leiten  lassen  können :  wie  hier  nur  aas  ▼.  4 

noeh  einmahi  sehr  bestimmt  zusammenfassend  gesagt  whrd^ 

Minlidi  wie  der  aaz  r.  2  nur  eine  solche  vorUufige  wie* 

AiTZosaromenfassang  der  drei  sdze  v.  1   gibt:  aber  desto 

kftrzer  nnd  starker  kann  nun  t.  10  sogleich  in  bezug  auf 

diese  nntangbare  thatsache  gesagt  iverden  tu  der  weli  war 

er  der  Wort  nfimlieh  selbst  der  hier  doch  eigentlich  unter 

den  Lichte  gemeint  ist  und  auf  den  doch  hier  alles  wieder 

niest  allein  zurückgeht,  mut  die  weit  ward  durch  ihn  wie 

wie  hier  aus    v.    3    >riaJ8riioU   wird   utn   auch    dadurch 

loch  einmahi    anzudeuten   welche    höhere   nothwendigkeil 


1]  die  folgende  übersezung  ist  nur  etwas  freier  um  so  nahe 
>I>  möglich  die  ganze  Haltung  dieses  sazes  ▼.  9  und  die  Stellung  der 
Worte  auizodrücken :   in   der  sache    selbst  kann  kein  zwcifel  scyn 

• 

^ß  die  Worte  ^  ....  iQXofiiyov  Tgl.  ▼.  28.  2,  6.  3,  23.  10,  40. 
13,23  aaeh  LB.  $.  168  c  bloß  ein  des  Zusammenhanges  der  rede 
wegtniUrkerese«  Atfm  dawutlt  tmmer  ausdrücken  sollen,  zwar  mit  rück« 
•ieiit  anf  den  schon  erwähnten  langen  Zeitraum  in  welchen  diesei 
kommeo  einfiel,  aber  so  daß  wfire  hier  nicht  zugleich  des  orlea 
wsgeo  das  kommen  mit  naehdrnck  herrorzuheben  das  einfache 
(Uf  wie  T.  11  stehen  wurde;  da  hier« sonst  überall  mehr  die  bloßen 
ereignisse  und  thaten  jener  zeit  henrorsaheben  waren  als  daß  sie 
uek  wicderhoHea  mn6  heatlndig  dauerten. 


124  Des  Apostels  Jebannes 

dabei  flberall  waltete  da  er  doch  als  der  müscböpfer  ah 
seiner  geschöpfe  wie  der  weit  selbst  nie  wieder  etttsidii 
konnte  sondern  immer  wieder  auf  sie  einwirken  and  ak 
ihr  EU  erkennen  geben  mußte,  imd  die  weit  erkamnie  ü 
dennoch  nicht,  wie  schon  t.  5  gesagt  war  hier  aber 
einem  solchen  zusammenhange  wiederholt  wird  daß  4 
schuld  der  weit  dadurch  nur  umso  gewisser  einleuchtf 
da  er  ja  nicht  als  ein  fremder  der  ihr  hfttte  so  gani  dni 
kel  und  gleichgültig  seyn  können  in  sie  kam  und  sich  il 
ztt  erkennen  gab  <).  Aber  diese  schuld  steigert  sich  CBr  d 
nen  besondem  theil  der  ganzen  vorchristlichen  mensobhs 
noch  höher,  wie  nun  sogleich  in  äiner  reihe  und  in  4m 
selben  kürze  noch  hinzugefügt  wird  v.  11:  m  dtu  Eigm 
kam  er  in  Israel  nämlich,  welches  schon  seit  den  tagen  dk 
Bravftter  vorbereitet  war  ihn  wo  möglich  noch  nfther  n 
alle  die  übrigen  Völker  zu  erkennen  und  wie  sein  ihm  eig« 
nes  haus  und  anwesen  ^)  zu  werden  wo  er  auch  nach  ald 
len  wie  Ex.  c.  25  ff.  Jes.  31,  9  (vgl.  Sir.  24,  B  ff.)  wl 
man  sie  damals  auslegte  sein  besonderes  heiligthum  na 
seinen  heerd  hatte.  Aber  die  rede  kann  nur  hinxaseic 
tmd  die  Eigenem  die  glieder  dieses  ihm  besonders  eigeac 
Volkes  naibiefi  ihn  nicU  auf  wie  sie  ihn  hfttten  als  di 
ihnen  so  besonders  nahe  stehenden  aufnehmen  sollen.  - 
Doch  kann  dieses  traurige  ja  nur  von  den  der  zahl  nac 
meisten  gelten:  umso  mehr  eilt  die  rede  zulezt  v.  12 
dis  noch  hinzuzufügen  was  ihr  doch  das  liebste  ist,  da 
sich  nämlich  auch  in  jener  vorchristlichen  zeit  solche  fan 
den  an  welchen  sich  vollkommen  bewährte  wie  jenes  Leb< 


1)  so  erhellet  auch  ans  dieser  erwfihnang  der  welttehöpftu 
hier  t.  10  daß-io  dem  ganten  abschoitte  tod  4 — 13  von  dsr  voi 
ohritllichen  zeit  die  rede  ist;  fär  jene  zeit  hatte  et  die  niehs 
bedeutang  daß  der  verborgene  Gott  sich  wenigstens  durch  d 
weltschöpfang  selbst  seinen  geschöpfen  stets  kand  gab .  wfihrei 
der  irdische  Christas  nach  unserm  Eyangeliam  sich  nie  auf  m 
selbst  als  weltsobdpfer  beraft 

2)  tä  tdkt  also  so  wie  16,  3).  19,  27  und  •!  Ii^«  so  wie  iZ^ 


te  Lieht  der  neiischen  wurde  v.  4;  and  indeB  8o  liier 
m  soUasse  was  schon  gleich   anfangs  v.  4  angedevlel 
Wir,  nachdem  sein  schlimmes  gegenstock  beschrieben,  desto 
foDer  In  ver  freude  hochaufwallender  rede  und  daher  wie» 
ier  tai  2  dreigliedrigen  seilen  sich  ergioUt,  heißt  es:   8o^ 
md»  aber  (denn   auf  die   zahl  kommt  hier  nichts  an)  ikm 
mkmen   wie  man  einen  sich   darbietenden    freund  nimmt 
{m  nicht  noch  einmahl    das    bestimmte  "aufnehmen^'   zu 
mea '),  denen  gab  er  wettmacht  Hnder  Goiies  wu  werden^ 
wie  weuigslens  alle  die  glieder  der  Alten  Gemeinde  dieses 
ttdi  DeuL  14,    1  dem  göttlichen  willen  geroftü  seyn  soll- 
te!:  aber   freilich  dringt  durch  unser  Evangelium  flberall 
die  klare  erkenntniß  durch  wie  wenige   der  erfabrung  au- 
bige    wirklich    zu    dieser    höchsten    stufe    menschlichen 
keHef     und     menschlicher     Seligkeit     wirklich     gelang* 
tea,    sodaß    es    wie    ein    göttlicher    vorzug    oder    eine 
von  Gott  gegebene  rollmacht  ist   sie  zu  erreichen;  und 
weil  das  ergreifen   des  Wortes   nur   durch    den   glauben 
MgHch   ist  was  nie  genug   hervorgehoben  werden  kann, 
•0  ftgt  der  Apostel  hier  zur  erlSuterung  noch  rasch  bei 
denen  die  an  seinen  namen    glauben^)  als    wftre   er   Gott 
•elbst,  sowie   nach  8,  56  Abraham   einst  in  jener  urseit 
freodigsten  geistes  auch  an  dessen  namen  und  herriichkeit 
glaubte  den  er  sinnlich  nochnicht  gesehen.    Könnte  man 
aber  hi^  wohi  leicht  meinen  nur  die  glieder  des  ATlichen 
Volkes  seien  in  der  vorchristlichen  zeit  solcher  gnade  ge» 
wflrdigt,  oder  es  komme  sonst  dabei  auf  einseitige  mensch- 
Kehe  Veranstaltungen   und  triebe  an,  so  hört  diese  ganze 
fede  nicht  frtther  auf  als  bis  noch  zum  abschlusse  des  vol- 
len verstindnisses  hinzugefügt   ist  die  nicht  aus  bhU  und 
hkt  durch  bloße  mischung  von  zeugungsstoflTen  (also  auch 
ticht  zb.  indem  etwa  ein  edles    geschlecht  sich  mit    dem 
indem  durch  heirath  verbindet)  noch   aus  fleisches  tDilhn 


1)  überhaupl  liebt  der  Apoflel  dM  einfaehe  Im/ißdro};  §•  iiateii. 
V\  die  färbe  der  rede  ist  aber  hier  fählbar  lugleieh  ao  wie  1  iob. 
&i  \%\  •.  untaa. 
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alsob  jedes  Binnlich  erzeugte  diesen  vorsug  kibMt  köasls 
möeh  ans  eme$  tnannes  toiUen  alsob  sb.  jemand  es  eifs»- 
wiilig  darauf  anlegen  könntOi  aber  auch  wann  jemand  etwa 
Ton  einem  beiden  geboren  wäre  würde  er  dadurch  auf  solebe 
gnade  keine  anspräche  haben,  vgl.  8,  33),  also  ttberhaupt 
in  keiner  irgend  denkbaren  weise  aus  der  sinnlichkeil  wid 
Vergänglichkeit,  wie  nicht  bestimmt  genug  gesagt  werden 
kann,  stmdem  (um  es  kurz  mit  dem  rechten  werte  su  sagen) 
au$  Gott  geteugt  sind  rein  durch  geistige  Wiedergeburt  bei 
welcher  alle  die  irdischen  ansprüche  und  vorurtheile  ver- 
schwinden zu  hindern  Gottes  geworden,  welches  wie  es 
möglich  sei  erst  unten  3,  3  fT.  näher  beschrieben  werden 
kann. 

3.    Mit  solchen  strömenden  werten   hoher  frende  daß 
es  doch  auch  in  der  vorchristlichen  zeit  schon  ächte  kin— 
der  Gottes  gab  schließt  also   der  s  weite  abschniU  dieser 
ganzen  übersieht:   und   denkt  man   auchnur  an  die  hohem 
Gottesmänner   des  ABs,  so  hatte  der  Apostel  die  gerech- 
teste Ursache  so  zu  reden;  daU  aber  die  werte  lO,  Sdeom 
nicht  widersprechen,  wird  dort  gezeigt  werden.  Aber  eein^ 
rede  muß  nun  desto  rascher  zu  der  dritten  stufe  der 
sammten  bewegung   und    thätigkeit   des   Wortes 
welche  nicht  bloü  der  zeit  nach  die  lezte  und  erst  soebe 
frisch  erlebte  sondern  auch  ihrer  innern   bedeutung   nacb 
die  höchste  ist  unter  allen  bisjezt  erreichten ').    Das  ist  di^ 
stufe  wo  er  mensch  geworden  die  herrlichkeit  des  göttlichesi 
lebens  wie  es  eigentlich  alle  menschen  haben  und  bewib-* 
ren  sollen  in  einer  zwar  sterblich  zerstörlichen  aber  dee 
menschen  selbst   doch   am  nächsten  und  am  klarsten  an- 
schaulichen erscheinung  offenbarte  und  ein  glied  der  menscb* 


1}  als  eine  Tierte  ilafe  neuer  größter  thitigkeit  des  Wertet 
wäre  dann  die  ankunft  des  Verklärteo  in  seiner  Toileo  götüioheo 
herrlichkeit  wie  sie  tonst  im  NT.  geahnet  und  getchildert  wird, 
und  alt  fünfte  etwa  die  1  Kor.  15,  '28  angedeutete  denkbar  leite 
au  tezen;  und  in  diesen  fünf  Acten  wäre  aller  denkbare  wachsei 
dieaes  für  alles  menschliche  denken  höchsten  tchsuspielei  erst  TÖllig 
beendigt.  Allein  ron  den  beiden  leiten  kann  hier  keine  rede  aejn. 


■rag«  h  \.  -^  C  \,  13.  14.  Hl 

keil  geworden  in  dereo    gMzen  Stellung  und  geschicble 

dia  mftglicbkeU  wunderbarster  Terflndening  Bum  heile  ber* 

httf&hrte»   Und  da  ist  es  dem  Apostel  beim  Oberblicke  der 

iraigen,  aber  wunderbarsten  jähre  unendlich  seliger  erin- 

Berang  wo  er  mit  sovielen  andern  gleich  ihm  bekehrten 

«ch  an  dieser  göttlichen   erscbeinung  gesonnet  hatte,  mit 

recht  so  als  dürfe  er  diese  heilige  erionerung  gerade  hier 

licht  durch   den  geringsten   mißlaut  sUren  so  wie  er  bei 

km  vorigen  xeitraome  auch  von  dem  trüben  und  finstern 

ni  reden  hatte   welches  dort  immer  herrschender  wnrda 

Ton  alle  dem  trüben  was  sich  auch  in  die  geschiebte  die- 

ler  erscbeinung  des  Wortes,  der  höchsten  welche  bisje^ 

nOglicb  war,   bald  genug   noch   wfthrend  ihrer  irdische^ 

diaer  eindrfingte,  wird   unten  im  verlauf  des  Evangeliums 

die  rede  seyn  müssen:   hier  ziemt  sich    nur  die   reinste 

Uamlische  freude  bei  der  vollen  ganzen  zurückerinnerung 

10  diese    himmlische   erscheinung   und   ihre   nächsten  und 

Kkönsten  folgen;   und  als  freuete  sich  der  Apostel  selbst 

Uer  gleich  vorne  den   besten   ort  gefunden  zu  haben  wo 

er  die  unendliche  verklärte   freude  die  bei  dieser  zurück* 

erionerung  an  jene  volle  ganze  erscheinung  sein  herz  aufs 

tieble  bewegt  ungehemmt  sich  ergießen  lassen  könne,   so 

lißt  er  ihr  v.  14 — 18  den   freiesten  lauf  und  schlieiU  da- 

nii  aufs   schönste  diese   ganze    höhere   Übersicht  an   der 

^iiA  seiner  schrift    Und  auch  hier  drängt  er 

zuerst  V.  14  alles   zu  sagende  in  einen  einzigen  saz 
zuammen,  aber    einen  wie  vor  lautester  freude  in  fünf 
gliedern  aufspringenden,  deren  erstes  Und  der  Wart  ward 
/eiieh  mit  dem  einen  lezten  ausdrucke  schon  alles  das  neue 
enthilt  und   den  Ungeheuern   fortschritt  der   entwickelung 
wie  im  raschesten  fluge  der  rede  so  überraschend  hiostelll 
wie  er  selbst  einst  die  weit  überraschte.     Unter  allen  aus- 
drücken aber  welche    dem    Apostel    hier    entgegenkamen 
am   daß   der  Wort  sich  jezt  in   rein   menschliches  wesen 
kleidete  auszudrücken,   wählt   er  gerade  dän  welcher  das 
geringste  und  oft  verächtlichste  ausdrückt  was  dahin  ge- 
hört, d^n  "fleisch'':   das  fleisch  ist  schon  nach  dem  ATli- 
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eben  sprichgebranche  nur  das  niedere  verginglietae  alh 
verderben  leicht  aasgeseste  am  menschen;  aber  avdi  dl 
ses  versohmfthele  der  Wort  nicht  (um  so  za  reden,  f 
Ibnlich  schon  Kol.  1,  22  geredet  war)  und  wurde  so  to 
kommen  mensch,  jedem  andern  insoferne  gleich  j  wie  il 
Apostel  weiter  sagt  uitd  teUeie  uiUer  utu  den  menseh 
dieser  jüngsten  zeit,  seinen  Zeitgenossen  nimlich  von  d 
nen  einige  wie  eben  unser  Apostel  damals  noch  lebti 
sowie  er  auch  in  seinem  groUen  Sendschreiben  1, 1.  4. 
6.  4,  14  Ihnlich  redet.  Ein  zeit  aber  wird  immer  f 
eine  lingere  zeit  aufgeschlagen:  und  dazu  erinnert  ea 
Tolke  Israel  Oberall  leicht  an  die  schöne  heilige  zeit  unl 
Mose  woher  auch  das  h.  Zelt  noch  stammte,  sodaß  "n 
ten'^  schon  dadurch  wo  es  nicht  in  seinem  allernftchft 
sinne  steht  auf  etwas  höheres  und  heiligeres  hinweist,  i 
wollte  der  Apostel  sagen  wie  Gott  unter  Mose  wie  im  h< 
ligen  zelte  unter  seinem  volke  geweilt,  so  habe  der  W< 
jezt  unter  menschen  kein  andres  h.  zeit  eingenommen 'i 
seinen  eignen  leib^).  Aber  so  leicht  zerstörlich  dieser  Ii 
war,  so  ging  dennoch  aus  ihm  wie  nach  dem  Pcntatevc 
aus  dem  h.  Zelte  unter  Mose  eine  glanzvolle  herrlicbh 
aus,  ganz  anders  als  jene  und  doch  denen  welche  sie 
schauen  das  rechte  äuge  hatten  eine  noch  viel  höiie 
sodaß  der  Apostel  sofort  im  gleichen  sinne  aber  in  ein« 
nothwendig  doppelten  gliede  fortfahren  kann  undu>ir$ckm 
tem  seine  herrlichkeitj  herrlichkeit  wie  eines  Ein%iggebars 
vom  Vater  wie  sie  ein  söhn  hat  von  dem  ihm  gleichen  vati 
aber  wir  wissen  wer  dieser  Vater  sei ;  und  wissen  ebens 
wohl  daß  dieser  söhn  nicht  einer  bloß  von  den  schon  i 
vor  ¥.12  genannten  vielen  söhnen  oder  hindern  dlei 
Vaters  ist  sondern  wie  sein  söhn  einziger  art  und  onr^ 
gleichlicher  würde,    oder  kurz  wie  sein  Einziggeborner 


1)  eine  solche  höhere  beiiehung  des  CKtivovv  t.  14  ist  ai 
deswegen  an  dieser  stelle  wahrscheinlich  weil  das  wort  bei  ante 
Apostel  sonst  nirgends  weiter  sich  findet,  der  Apostel  also  h 
•toeii  besondem  gmnd  es  in  gebrauchen  gehabt  haben  moB« 
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eiaem  nocb  gans  anderm  und  hdherin  sinne  als  Isaak  der 
eifliiggeborne  und  darum  desto  wunderbarere  und  gelieb- 
tere  söhn  Abraham's  war  neben  welchem  wieder  alle  die 
äuigen  söhne  Abraham's  wie  verschwanden  ^);  hier  aber 
iil  diese  bexeiohnung  offenbar  nicht  ohne  rücksicht  auf  die 
eben  xuvor  v.  12  erwiihnlen  kinder  Gottes  gewählt.  Um 
jedoch  was  mit  dieser  an  ihm  erschaubaren  herrlichkeit 
geoieint  sei  noch  etwas  nfiher  anzugeben,  schließt  der  Apo- 
stel selbst  Doch  enge  in  einem  lezten  saze  die  werte  an 
er  wie  er  erschien  voll  gnade  und  Wahrheit^  diese  beiden 
gütlichen  mfichte  welche  schon  im  AT.  gerne  so  verbunden 
werden  in  überströmender  fülle  in  sich  tragend  und  von 
sich  ausströmend ;  während  hier  aus  guten  gründen  von  der 
Allnacht  keine  rede  ist. 

Aber  wie  der  Apostel   bei  der  vorigen  stufe  v.  6—8 
sich  auf  des  Täufers  zeugniO  berufen  hatte,  ebenso  unter- 
bricht er  hier  v.  15  wie  die  höchste  glut  der  rede  um  aus 
den  oben  bemerkten  gründe   noch  mitten  im  laufe  dieser 
dtrsteUang  auch  durch  des  Täufers  gerade  hieher  gehörende 
Worte  SU   zeigen  wie  herrlich  diese  erscheinung  gewesen 
tls  sie  endlich  wirklich  in  die  weit  kam.     Johannes  auch, 
keitt  geringerer   und  kein  anderer  als   er,  %eugt  über  ihn 
niaiicb  auch  über  den  wirklich  im  fleische  erschienenen  und 
ktU  kmt  aus  innerster  Überzeugung  und   vor  allem  volke 
ohne  furcht  gerufen  was  niemand  läugnen  soll  der  nicht  die 
geschichtliche  Wahrheit  läugnet  "dieser  iror's  ton  dem  ich 
raffte  ^^der  nach  mir  kommende  usw.  Wann  der  Täufer  zu- 
erst dieses  so  räthselhaft  und  spiz    lautende   wort  geredet 
hebe,  wird  vom  Apostel  unten  1,  30  vgl.  v.  27  gemeldet, 
i»d  damals    sogleich   beim  ersten  anblicke  J^sü's  sagte  er 
von  ihm  "dieser  iefs  von  dem  ich  sagte  usw."    In   einer 


1)  also  nicht  io   dem   bloßen    worte  fioyoyiyijg  liegt  das  aus- 
icielmende,   da  dieses   anch  von    menschlichen   Terhaltnissen  ge- 

i'iochl  wird  Lok.  7,  12.  8,  42.  9,  38  und  nur  dem  T'n'»^  tb.  bei 
'»<q  Gen.  22,  2  entspricht,  sondern  nur  in  seiner  beziehung  auf 
ilU  liier  in  betraoht  kommeode  Terhältnisse. 

JohuaeUekc  •cbriftcn  I.  9 
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spfiteni  zeit  aber,  etwa  in  derselben  kurs  vor  aetae 
fangensezang  von  welcher  der  Apostel  3>  22  ff.  ei 
konnte  er  zurttckweisend  auf  dieses  sein  frfiheres 
vor  seinen  eignen  schQlem  sagen  "dieser  wat^$  voi 
ioh  sagte  usw/'  Und  der  Apostel  wählt  offenbar  < 
spateste  zeugniß  ans  der  zeit  der  freien  tbatigkeit  dei 
fers,  weil  daraus  erhellet  wiesehr  der  Taufer  sieb  voi 
fange  bis  zum  ende  dieser  seiner  freien  tbatigkeit  i 
großen  hauptsache  gleich  geblieben  seL  Und  da  der 
fer  auch  in  einer  solchen  lezten  öffentlichen  rede  j 
mehr  über  Christus  sagte  als  dies  kurze  wort,  so 
der  Apostel  doch  gerade  dieses  (über  dessen  sinn  s. 
zu  1,  30)  weil  es  das  vorweltliche  und  rein  weltliche 
sen  damit  aber  alles  das  gröLUe  in  ihm  so  scharf  zi 
menfalU  und  ebendeshalb  ganz  hieher  gehört  wo  die 
zeitlichen  Wechsel  seiner  tbatigkeit  in  ihrer  ganzen 
derbarkeit  vorgeführt  werden  müssen. 

Aber  sogleich  kehrt  des  Apostels  wort  v.  Id-^l: 
aller  ihm  in  diesem  dritten  theile  des  ganzen  slftckc 
genthümlichsten  glut  zu  d6r  art  des  lobes  dieser  her 
keit  zurück  welche  doch  nicht  derTfiufer  und  die  Sei 
sondern  nur  die  welche  sie  aufs  vollkommenste  insich  \ 
erfahren  haben  aussprechen  können,  und  die  er  nua 
erst  dadurch   vollendet   daß  er  sie  wohl  (wie  es  de 
verlangt)  in  fliegender  kürae  aber  doch  übrigens  nach 
selten  hin  näher  begründet.    Denn  der  Wort  ist  zwai 
nem  innersten  wesen  nach  überall  und  immerdar  den 
aber  geschichtlich  entfaltet  er  sich  seiner  Offenbarung 
verschieden.     Er  war  zuerst  allein  bei  Gott,  zeigte 
durch  seine  lebendigste  stetige  einwirkung  auf  dieges 
fene  weit  am  deutlichsten   wie  sein   Licht  sei,  und  v 
dann  mensch,   nicht  scheinbar  sondern  auch  wirklich 
besonders   17,    1 — 5)    sich   beschränkend    und   doch 
durch  diese  beschränkung  nur  desto  machtvoller  zum 
wirkend  und  für  diesen  seinen  höchsten  zweck  nichts 
sentliches  von  seiner  Innern  herrlichkeit   einbüßend, 
man   nun   seine   ganze  unendliche   herrlichkeit  erat 
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IBM  alle  diese  drei  arten  seiner  thfitigkeit  sasammenfaUt 
entsprechend   erkennen  kann,   so  wird   liier  ihr  lob  gans 
richtig  durch  alle  diese  drei  stufen    hindurch   begründet, 
aber  dem  anfange   der  ganzen  rede  hier  v.  14  gemäß  so 
daß  die  begrOndnng  von  dem  eben  zulezt  erfahrenen  aus- 
gebt und  so  weiter  emporsteigt.    Zuerst  also  v.  16 ')  wird 
es  begründet  auf  die  hier  zu  anfange  v.  14  schon  berührte 
eigne  erfabrong:  toeil  wir  aus  seiner  fülle  deren  inhalt  v. 
14  gezeichnet  ist  alle  nahmen  und  mit  dem  "alle'*  weist  der 
Apostel  jezt  über  die  v.  14   von  ihm  angedeutete  grenze 
hinaus  auf  alle  jezt  lebende  Christen  ohne  unterschied  hin, 
und  f&gl  hier  um  diese  fülle  wenigstens  noch  etwas  näher 
zu  bezeichnen  wie  nachholend  hinzu  und  gnade  um  gnade 
die  eine  art  von  gnade  und  gnadengabe  um  die  andre  in 
unabsehbarer  reihe,  womit  der  Apostel  kurz  aber  für  seine 
zeit  deutlich    vorzüglich   auch   auf   die    reiche   fülle  neuer 
geistesgaben   (Charismen)   hinweist    deren   sich   die   ersten 
Christen  rühmen  konnten  1  Kor.  c.  12 — 14.    Und  zugleich 
springt  durch   dies   lezte   glied  der  gedanke  ebenso    neu 
tuf,  wie  er  auch  in  den  beiden  entsprechenden   säzen  die 
non  folgen  so  sich  gliedert.   Denn  indem  der  gedanke  nun 
iron  dieser  gegenwart  aus  sich  v.  17  weiter  zur  vorchrist- 
liehen  zeit  zurückbewegt ,    tritt  ihm  als  das  gröiUe  in  ihr 
zirar  das  ATliche  Gese%  entgegen:  aber  gerade  dieses,  so 
herrlich  es  war   als  es  gegeben  wurde,  was  ist  es  gegen 
die  gnade  und  u>ahrheii  welche  nach  v.   14  jezt  in  einer 
iUle  wie  nie  früher  in  die  weit  gekommen  ist,  was  ist  Mose 
gegen  J^sfk  Christus  l  Und  geht  der  gedanke  v.  18  endlich 
tn  weitesten  bis  in  die  vorweltliche  zeit  zurück  wo  nach 


I)  wean  jtde  der  iwei  ersten   TertchiedeDcn   begründungeD  ▼• 
t6  f.  dorcb  qu  ausgedrückt  wird ,  so  erinoert  das  f  öUig  an  das  im 

HsbiÜseheo  sich  äbolich  wiederholende  "^3,  welches  ihm  auch  an- 
^  Tdllig  gleich  ist  Auch  als  lesart  ist  «n  t.  16  besser  als  xai, 
Doch  das  drittemahl  ▼.  18  es  zu  wiederholen  war  überflüssig,  und 
je  hdher  die  rede  hier  noch  zulezt  sich  emporschwingt,  desto  leich- 
(         ^r  fehlt  dabei  das  begründende  wörtchen. 

9» 
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V.  1  f.  nichts  war  als  Gott  und  der  Wort,  so  hat  n 
auch  jezt  noch  niemand  Gott  geseken  und  kein  Sterblicli 
kann  je  unmittelbar  das  reine  Göttliche  sehen,  wie  ach 
das  A«  T.  überall  behauptet:  aber  welche  herrlichkeit 
jezt  dadurch  gegeben  dalt  dar  welcher  von  jener  vorwe 
liehen  zeit  her  am  schoße  des  Vaters  ist  den  von  keim 
Sterblichen  sinnlich  erschaubaren  dennoch  den  Sterblich 
so  erklärte,  ihn  in  seiner  ganzen  unendlichen  liebe  für  < 
menschen  nichtnur  selbst  aufs  unmittelbarste  erkannt  so 
dem  auch  den  menschen  so  klar  wie  vor  die  augeo  g 
stellt  und  wie  allen  seinen  beziehungen  nach  aufs  gena 
este  dargestellt  hat  als  hätten  diese  ihn  selbst  gesehen  ii 
als  wäre  er  ihnen  nun  erst  der  nächste  vertrauteste  u 
bekannteste  geworden  I  Denn  erklären,  und  sogar  sehr  g 
nau  bis  ins  einzelnste,  läßt  sich  auch  alles  für  den  Ster, 
liehen  übersinnliche  und  göttliche;  wie  Christus  aber  & 
erklärte,  kann  man  aus  den  beispielen  3,  16  f.  c.  17  ui 
sovielen  andern  auch  in  diesem  Evangelium  sehen.  So  b 
wegt  sich  der  gedenke  mit  diesen  lezten  den  blick  in  m 
Unendlichkeit  werfenden  werten  am  ende  wieder  gans  : 
seinem  ersten  anfange  v.  1  zurück,  und  der  kreis  der  gai 
zen  langen  rede  schließt  sich  eben  hier  vollkommen.  Ui 
zugleich  dient  so  die  je  folgende  begründung  immer  s 
weiteren  erläuterung  der  vorigen.  Nahmen  wir  aus  sein 
fülle  den  unversieglichen  ström  von  gnadengaben  des  gc 
stes,  so  ist  das  bloU  deshalb  in  seiner  ganzen  bedeutui 
so  vollkommen  zu  schäzen  weil  das  Gesez  welches  in  d 
vorchristlichen  zeit  mit  seinem  rauhen  zwange  und  sein 
schon  eben  deshalb  noch  halb  verdeckten  Wahrheit  (2  K< 
3,  13—15)  herrschte  wie  das  gegentheil  dieser  jezt  ga 
frei  und  voll  strömenden  gnade  und  Wahrheit  ist;  die 
aber  hätten  wir  überhaupt  nicht  empfangen  können  wei 
d^r  sie  aus  seiner  vor-  und  überweltlichen  unendlich^ 
uns  nicht  herabgebracht  hätte  der  sie  allein  von  dort  ; 
bringen  konnte.     Und  so  schließt  sich  auf  jede  weise  d 
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kreis  der  gedanken  und  der  ganzen  rede  mit  der  stufen- 
weisen  rflckkehiv  zn  ihrem  ersten  anfange '). 

2.    C.  1,  19—52. 

Dnrch  die  hohen  werte  des  dritten  und  lezten  theiies 
der  vorigen  ttbersicht  ist  der  Apostel  nun  schon  zwar  liber- 
nschend  aber  nicht  unrichtig  so  vollkommen  mitten  in  die 
darstelinng  der  wirklichen  erscheinung  Christas'  hineinge- 
kommen daß  er  nach  karzem  stillstände  hinter  der  ganzen 
koehwallenden  rede  sich  zu  ruhigerer  erzfihlung  alles  des 
einzelnen  sammelnd  doch  sogleich  wie  im  selben  fiusse  fort* 
fihren  kann,  ohne  schroffen  abbruch  und  ohne  zuvor  zu 
bemerken  er  wolle  von  hier  an  das  einzelne  der  irdischen 
erscheinung  der  reihe  nach  erzfihlen.  Schon  hat  er  auch 
in  einer  treffenden  stelle  der  vorigen  rede  noch  zulezt  v. 
17  zum  ersten  mahle  wie  den  irdischen  und  gemein  ge- 
lehichtlichen  namen  des  Wortes  Jisü  Christus  erwfihnt,  so- 
daß  er  ihn  im  folgenden  voraussezen  kann.  Von  seiner 
irdischen  gebnrt  und  kindheit  zu  reden  gehört  schon  nach 
jenem  erhabenen  eingange  weniger  hieher:  und  dazu  konnte 
der  Apostel  solche  leser  welche  darOber  sich  etwa  näher 
QQterrichten  wollten^  auch  stumm  auf  viele  andre  damals 
bekannte  Evangelien  verweisen:  er  selbst  kann  und  will 
nebr  wie  die  Ältesten  Evangelien  die  erzfihlung  des  Ein- 
zelnen sogleich  mit  dem  nflhern  hinweise  auf  die  wahre 
feschichte  des  Tfiufers  beginnen.  Und  da  er  aus  der  ge- 
schichte  des  Tfiufers  welche  ja  überhaupt  mit  den  anfangen 
des  christlichen  Evangeliums  aufs  engste  verknüpft  ist  schon 
in  der  eben  geschlossenen  übersieht  sein  zeugniß  über 
Christus  welches  ja  hier  wieder  die  hauptsache  ist  zwei- 
mahl  V.  6 — 8.  15  kurz  angezogen  hatte,  so  kann  er  auch 
deshalb  an  der  spize  dieser  nun  folgenden  ruhigen  erzfih- 
hng  des  Einzelnen  sogleich  wie  in  Einern  fiusse  fortfahren 


1)  hierin  liegt  xagleieh  noch  ein  beweis  daß  die  ganze  Irede 
^lieb  in  die  tchilderang  dieser  drei  leitlichcn  stufen  t.  t — 3« 
M3.  14—18  «erfilllu 
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V.  10  Und  das  ist  das  tieugniß  Jokatmes'  usw.,  um  nw 
zuerst  Ton  diesem  Zeugnisse  selbst  nach  seinem  ganzm 
vielfachen  inhalte  zu  erzählen. 

In  so  leichter  weise  beginnt  hier  die  erzfihlung  von 
alle  dem  was  der  Apostel  für  gut  findet  aus  der  zeit  de? 
uranfönge  des  Evangeliums  Christus*  zu  erzählen  bis  aul 
dön  augenblick  wo  Jösü  sich  von  dem  unvergeßlichen  Tanf- 
orte  aus  als  Christus  schon  von  einigen  Jttngem  begleilel 
nach  Galiläa  zurückbegab.  Gerade  an .  diese  früheste  zeM 
wo  der  Apostel  von  der  schule  des  Täufers  aus  als  eiiiai 
der  ersten  sich  zu  Christus  gefunden  hatte,  erinnerte  ei 
sich  sichtbar  noch  in  seinen  späten  jähren  stets  mit  so  m« 
nennbar  heiligem  gefühle  und  lebendigstem  andenken  surfiek: 
und  gewiß  hätte  er,  wäre  es  ihm  nöthig  erschienen ,  noch 
sonst  vieles  über  den  Täufer  über  J6sA*s  zusammentrefiiM 
mit  ihm  und  über  dessen  erste  Jünger  erzählen  können; 
allein  manches  davon  schien  ihm  wohl  nicht  wichtig  geirag. 
anderes  sezte  er  nach  den  früheren  Evangelien  als  bekaul 
voraus.  So  sind  es  denn  aus  jener  ganzen  zeit  nur  viü 
bilder  die  er  hier  zeichnet,  alle  von  denkwürdigen  bege- 
benheiten  welche  sich  auch  zeitlich  so  nahe  als  mdgliol 
begrenzten,  sodaß  er  sie  hier  als  in  6iner  reihe  von  etwa 
vier  tagen  auf  einander  gefolgt  wiedererzählen  konnte.  Mm 
kann  diese  vier  sehr  gleichmäßigen  stücke  wirklich  so  an 
besten  als  eine  zusammenhangende  reihe  von  bildem  be- 
zeichnen, da  jedes  eine  in  sich  geschlossene  begebenheil 
bei  aller  kürze  in  malerischer  fülle  und  lebhafligkeit  zeich- 
net, während  das  folgende  sich  immer  wieder  enge  geneg 
an  das  vorige  anschließt.  In  jedem  aber  ergänzt  der  Apo- 
stel etwas  in  den  früheren  Evangelien  garnicht  oder  docl 
nicht  so  anschaulich  und  vollständig  erzähltes. 

1.  Das  erste  v.  19 — 28  zeichriet  sogleich  etwas  ii 
den  frühern  Evangelien  fast  ganz  übergangene,  was  abei 
hier  zugleich  dient  das  in  der  vorigen  Übersicht  v.  6 — G 
von  dem  Zeugnisse  des  Täufers  über  Jäsü  schon  bevor  ei 
ihn  sah  mehr  bloß  angedeutete  bestimmter  auszuführen.  Ate 
der  Täufer   schon  längere   zeit  öifentUch  gewirkt  und  deo 
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iff  irobo  der  Heiligbemcher  in  Jerasalem  erregt  hatte,  drang 
iwar  eine  geaandtiehafk  des  Hohenrathes  ia  ihn  sich  be-> 
ftimmt  n  ftaßeni  in  welcher  vollmacht  und  an  welchem 
iwecke  er  wirke;  trieb  ihn  aber  durch  ihr  immer  schfir- 
bres  soaesen  nur  dihin  daß  er  desto  offener  sagte  er  wolle 
bloß  auf  den  bald  kommenden  Messias  vorbereiten.  War 
kn  Tftufer  nach  LuL  1,  5  ein  Priesterssohn,  so  konnte  die 
iB  ihn  SQ  sendende  botschaft  nur  durch  Priester  gut  aus- 
geführt werden:  aber  nach  dem  geiste  jener  zeit  strebten 
tie  geflieiAen  Leviten  den  hdhern  Priestern  immer  ebenbür- 
tiger lu  werden');  so  wurde  auch  hier  die  gesandtschaft 
IBS  mimieni  beiderlei  h.  Standes  zusammengesezt ,  wie  der 
Apostel  ausdrficklicb  v.  19  hervorhebt  Da  wollte  er,  als 
üb  Gesandten  ihn  fragten,  weder  der  im  AB.  verheißene 
OrisAit  selbst  noch  auchnur  der  nach  Mal  3,  23  f.  er- 
wtrtetete  EUa  noch  der  nach  Deut.  18,  18  ff.  damals  eben- 
Uk  viel  erwartete  auch  unten  6,  14  wieder  berührte  Mo- 
M^B  gleiche  Prophet  seyn  v.  20--'22;  schdrfer  dann  ge- 
frigt  was  er  wirklich  seyn  wolle,  deutete  er  daß  er  es  für 
MiBe  pflicht  halte  CShristus'  Vorläufer  zu  seyn  zuerst  zwar 
nr  durch  eine  allgemeine  beziehung  auf  die  werte  B.  Jes. 
40,  3  an ').  Allein  weil  die  Abgesandten  als  absichtlich 
m  der  schhiuen  PharisAerschule  gewählte  leute  ^),  um  ihm 


1)  ••  die  Guddekt^W.  i.  S56.  2)  nach  Matth.  3»  3  könnte 

an  aeiueo  enl  der  Apottol  lasse  den  Täufer  diese  werte  auf 
ad^  selbst  beliehen:  allein  ohne  den  antrieb  ans  jeneo  werten  zu 
«nplangen  wire  der  Tlufer  sicher  überhaupt  nicht  so  leicht  auf- 
{titaBdeo.  Da  äbrigens  der  Apostel  abweicheod  Ton  den  LXX 
Bod  der  Spruehsammlong  für  irotfAdean  selbsUndig  einsest  tv^yan 
ttd  das  folgende  glied  ausUßt,  so  ist  es  sehr  wohl  möglich  daß 
er  die  Worte  t»  der  wütie  auch  mit  dem  Hebriischen  wieder  richtig 
ait  tkkM  dm  weg!  Terbindet  3)  um  die  werte  ▼.  t9.  24 

acker  au  Terstehen,  rergleicht  msn  am  richtigsten  die  eniblung 
7>  45-*48  worauf  erbellet  daß  der  Apostel  die  Pharisler  nur  für 
aas  auch  außerhalb  des  Hobenrathes  herrschende  scbule  bielt,  die 
•ber  damals  innerhalb  und  außerhalb  des  Hobenraths  das  große 
van  fahrte,  sodaß  der  Hoheratb  ihnen  die  meisten  geschifte  über* 
trag  aad  sie  gerne  allein  handeln  ließ. 
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nocbmehr  zuznsezen,  ihn  weiter  fragften  was  er  denn  bei 
seinem  dunkeln  beginnen  mit  der  taufe  diesem  ganz  un- 
gewöhnlichen mittel  der  bekehrung  wolle,  da  erst  erkiftric 
er  y.  26  f.  seine  beziehung  zu  dem  von  ihm  herbeige- 
sehnten Christus  noch  nSher  dahin  daß  er  mit  dieser  ein- 
fachen wassertaufe  auf  d6n  vorbereiten  wolle  der  bald  ah 
ein  viel  mächtigerer  ihm  folgen  werde,  ja  der  von  allen 
andern  ungekannt  ja  von  dem  gemeinen  manne  verkaniM 
doch  schon  sogut  wie  mitten  im  jezigen  volke  dasei;  m 
gewiß  war  er  seines  seligen  glaubens  an  das  nahe  komoMil 
des  Messias.  Aber  sehr  merkwürdig  ist  wie  der  Apostd 
diese  werte  den  Täufer  im  einzelnen  aussprechen  läßt. 
Dieser  sagt  ich  taufe  mit  toauer,  als  wolle  er  schon  des 
gegensazes.  wegen  sogleich  hinzufUgen  ein  anderer  abm 
wird  mit  heiligem  Geiete  taufen  wie  der  sinn  dieses  gegen- 
sazes unten  v.  33  klar  hervortritt  und  wie  derselbe  gegen« 
saz  ja  schon  in  der  Spruchsammlung  Matth.  3,  11  ausgi«- 
drfickt  war:  hier  hält  die  rede  des  Täufers  plözKch  tti 
ohne  den  gegensaz  zu  vollenden  (als  fflhite  der  ApoiMi 
daß  er  besser  erst  in  der  folgenden  rede  v.  33  vollendet 
werde),  und  wie  mit  raschem  abbrechen  führt  sie  fort  din 
erst  näher  zu  beschreiben  der  hier  den  gegensaz  bilden 
muß:  mitten  unter  euch  stehet  den  ihr  nicht  kennet  sodd) 
ihr  ihn  sicher  wohl  auchwenn  ihr  ihn  sinnlich  sähet  dennoch 
verkennen  würdet  (vgl.  v.  31 — 33),  tler  hinter  mir  kam^ 
mende  welcher  als   der  Wort  dennoch  vor  mir  gewesen^)^ 


1)  daß  aber  auch  dieser  gegensaz  og  ifmQo&iy  fjta  yiyür§  hier 
ebenso  wie  der  Torige  fehlen  sollte  ist  weder  nach  der  klarheit 
des  Sinnes  noch  nach  t.  30  und  t.  15  zu  erwarten;  fehlen  also  dis 
Worte  in  gewissen  alten  handschriften ,  so  kann  das  bloß  dihtf 
kommen  weil  sich  auch  die  worte  on  nqwog  fiov  ^y  aus  r.  f  5.  80 
in  gewisse  handschriften  eindringten  obwohl  sie  hier  den  siui 
stören  (denn  das  Ijy  entspricht  dem  slnoy)  und  dann  andre  mit  die- 
sen hier  unrichtigen  werten  auch  die  Torigen  hier  richtigen  aoa- 
ließen.  —  Auch  das  ol  Tor  inuvtakfiiyot  ^aay  t.  24  ist  nnrichti§^ 
weil  dieses  nach  dem  tusammenhango  der  rede  am  einfachsten  b»» 
deutet  und  abgesandt  waren  tie» 
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dm  ich  nm  am  deutKohsten  za  reden  mchi  würdig  bin  den 
tekukriemen  uu  lösen  nach  Marc.  1,7.  —  Erst  zum  schlösse 
kolt  der  Apostel  (wie  er  ahnlich  oft  pflegt)  knrz  eine  mehr 
das  Aeo(Sere  dieser  geschichte  betreffende  bemerkiing  nach: 
dfO  hier  BiUkama  die  richtige  lesart  sei  und  dieser  ort 
an  nördlicheren  Jordan  lag,  ist  schon  Geschickte  V  s.  192 
f.  378.  400  f.  eriftutert;  dann  erkiftrt  sich  auch  leichter  wie 
die  Galilfier  y.  29  ff.  gerade  hfeher  an  einen  nicht  weit  Ton 
ikrer  beimatb  und  unter  ihrem  landsherm  stehenden  ort 
bnen. 

2.  Aber  wie  nun  der  Tfinfer  so  bald  und  so  sich 
selbst  aufs  höchste  flberrascht  fehlend  den  wirklichen  Mes- 
oaa  den  er  herbeisehnte  auch  gefunden  habe,  das  zeichnet 
das  zweite  bild  y.  29 — 34.  Und  wie  eng  es  auch  der 
eiitwickelong  der  großen  sache  nach  mit  dem  Torigen  zu- 
Mmmenhange  zeigt  sich  sogleich  in  der  fassung  der  ersten 
werte  Am  fUichsten  morgen  erblickte  er  den  v.  17  schon 
geaamteo  JieA  wu  sieh  kommend  und  sagt.  Dalt  J^sü  erst 
na  sich  too  ihm  taufen  zu  lassen  zum  Täufer  kam,  kann 
der  Apostel  als  aus  den  früheren  Evangelien  Ifingst  allge- 
mein bekannt  voraussezen  und  deshalb  hier  auslassen :  aber 
am  demselben  gründe  konnte  er  auch  was  sich  danach 
weiter  zunächst  vonselbst  versteht  auslassen,  nfimlich  daß 
erfon  ihm  wirklich  getauft  sei ;  nur  die  worte  welche  er  sagte 
als  er  ihn  aus  der  wassertiefe  sich  erhebend  schauete,  wollte 
er  viel  bestimmter  melden  als  sie  in  den  früheren  Evange- 
liei  niedergeschrieben  waren;  und  daß  die  nun  bis  v.  31 
folgenden  worte  eben  diese  seyn  sollen  welche  er  damals 
ipach,  erhellet  auch  schon  fürsich  aus  ihrem  sinne.  Er 
tagte  Siehda  das  lamm  Gottes  das  der  toelt  sünde  auf  sich 
MMi/,  ein  erstes  kurzes  und  doch  schon  alles  das  höchste 
IQ  sich  umfassendes  wort,  vollkommen  aus  dem  allerersten 
anblicke  der  neuen  erscheinung  entspringend  und  daher 
treffend  für  diesen  augenblick.  Dar  mann  welcher  selbst 
zu  allererst  ddimit  angefangen  hatte  die  trübnisse  der  zeit 
allein  von  der  wucht  der  auf  den  menschen  lastenden  sünde 
abzuleiten  und  diese  wie  er  durch  die  taufe  vermochte  zu 
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heben,  mußte  beim  tiefern  nachdenken  über  den  tob  Um 
über  alles  herbeigesehnten  Messias  auch  richtig  genug  da 
doppelte  erkennen:  1)  dall  dieser  kommend  vor  alle« aueni 
diese  ungeheure  wucht  aller  übermächtig  gewordenen  sflndi 
der  weit  zu  entfernen  haben  werde,  an  deren  völliger  enl 
femung  er  selbst  umsonst  arbeitete ;  und  2)  daß  er  um  <fi» 
ses  zu  können  selbst  nicht  bioU  unschuldig  seyn  sondeH 
auch  diese  ganze  wucht  der  Sünde  kämpfend  auf  sein  eig^ 
nes  haupt  zu  nehmen  bereit  seyn  müsse.  Aber  auch  Um 
hatte  dasselbe  gedoppelte  seinerseits  schon  zuvor  selb» 
atfindig  erkannt^  fühlte  als  er  strahlenden  antlizes  unter  dei 
Tftufers  band  aus  des  Jordan's  tiefe  sich  wieder  erhob  dal 
nun  keine  andre  schuld  von  ihm  genommen  sei  ab  4k 
welche  er  schon  lange  fühlte  ^  nfimlich  daß  er  nochnkh 
als  Messias  aufgetreten  sei  um  vor  allem  die  attnde  4a 
weit  d&durch  zu  heben  daß  er  sie  auf  das  eigne  half 
nahm  um  sie  so  durch  ihre  mühevolle  rechte  «rkennlai 
und  den  rechten  schweren  kämpf  gegen  sie  zu  tUgea,  wai 
wurde  so  auch  vom  Tfiufer  als  der  selbst  schuldloae  abü 
aller  Sünde  der  weit  last  auf  sich  zu  nehmen  bereite  riek 
tig  erkannt,  welcher  damit  die  erste  bedingung  der  Mas- 
siaswfirde  erfülle  und  die  einzig  richtige  anwartachafk  $ä 
sie  habe  %  Wie  sich  aber  jeder  Messianische  gedanke  da^ 
mala  an  das  AT.  als  die  unerschöpfliche  geheimnißvtli 
quelle  ohne  welche  alle  der  art  unmöglich  gewesen  wi- 
ren  eng  anschloß  und  nur  dort  seine  allernöthigsie  be« 
stätigung  suchte,  so  kam  auch  hier  dem  Tfiufer  onwilihih 
lieh  die  stelle  B.  Jes.  53,  7  als  die  beste  entgegen  derai 
Worte  gerade  diesen  gedanken  auszudrücken  ffthig  sind  bm 
die  er  sogleich  freier  auf  Jesu  anwandte  ohne  sie  ikw 
quelle  nach  als  ein  beweismittel  für  die  Wahrheit  der  aaebi 
anzuführen.    Allein  jene  Schilderung  im  B.  Jes.  53,  7  spiel 


1]  ich  wiederhole  hier  nur  kurz  was  ich  ia  der  GetckiM^  ^ 
weiter  leigte,  und  erachte  es  gani  unnöthig  die  rein  ans  bösei 
und  daher  unchristlicheo  sinne  henrorgcquollenen  faseleisn  welcl 
jemand  darüber  machte  so  widerlegen. 


BvMf.  i.  2.  ~  C.  1,  29-31.  130 

ja  Mlbfl  auf  den  altheiligen  gebrancb  der  sühnopfer  ^)  'an 
«d  wire  okne  diese  nnmdglicb  gewesen.  Doch  alles  was 
ii  dieser  Torstelliing  vom  söhnoprer  liegt  nnd  liegen  kann 
mter  ansxufllhren  war  am  wenigsten  jene  seit  die  rechte^ 
dl  die  wahriieil  wie  der  ftchte  Messias  sein  werk  begin« 
MB  ond  Tollenden  müsse  kaum  erst  in  ihrem  rechten  liebte 
nitanchte:  ao  fftbrt  denn  der  Tdnfer  t.  30  f.  fort  nur  dig 
weiter  m  sagen  was  nothwendig  hieber  gehört  dteser  üfs 
Her  welchem  ich  nach  v.  26  sagte  "himier  mir  kommi  em 
mmm  äer  tar  mr  geu)e$en  üi^^,  und  ftlgt  jest  zur  erliuterung 
dfser  ritbselbaften  worte  sogleich  hinzu  war  er  doch  weit 
friker  al$  tcsk,  von  ewigkeit  her  nftmlich,  sofern  in  ihm  der  Wort 
iisebeinen  sollte.  Insofern  also  sieht  er  jezt  seine  Sehnsucht 
md  seine  nbnung  aufs  schönste  erfüllt:  hatte  er  aber  nach 
T.  26  Torher  gemeint  mehr  nur  das  große  gemeine  volk 
ddn  mcbt  der  als  der  lebte  Messias  wie  er  kommen 
nnd  kommen  werde  schon  nngekannt  mitten  unter 
ftm  sei,  ao  sieht  er  jest  zu  seiner  eignen  größten  verwun- 
ienu^  wiesehr  auch  er  selbst  ihn  nicht  kannte  und  wie  es 
IS  auch  Air  ihn  eines  besondem  göttlichen  merkmales  be- 
dirfte  um  ihn  gans  sicher  su  erkennen,  aber  er  kann  sich 
dibei  doch  angleicb  freuen  daß  seine  taufarbeit  selbst  dazu 
üeaen  mußte  und  nur  diizu  von  vorne  an  ihre  höchste 
göttliche  bestimmung  gehabt  zu  haben  scheint  damit  diese 
erkeantniO  erfolgte:  und  ich  meinerseits  kannte  ihn  nicht ^), 
aUm  es  mußte  so  kommen  damit  er  Israers  offenbart  wik'de; 
dskaA  kam  ich  usw.  —  Solche  worte  des  eignen  erstau- 
w»  konnte  der  Tfiufer  sogleich  nach  dieser  taufe  sagen, 
wüR  alle  die  umstehenden  sie  hörten:  aber  deren  waren 
wohl  nicht  zu  viele ,  und  andere  mochten  die  so  augen- 
Uicklich  ausgesprochene  Wahrheit  bezweifeln.  So  benuzte  er 


I)  •.  die  Alltrikemer  s.  62  ff.  2)  diei  würde  also  iwar 

die  mögliehkeit  nicbt  ausachließeo  daß  der  TSufer  ihn  io 
anderer  geneiner  weite  wohl  früher  gekaaat  haben  könnte:  allein 
e^ck  diese  möglichkeit  deutet  der  Apostel  sonst  darcb  nichts  an, 
*^  ^*  gegentheil ;  ond  wir  dürfen  es  also  nicht  als  geschichtlich 
vorswtetea. 
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denn  ntch  t.  32 — 34  gewiß  bald  darauf  eine  andere  ge- 
legenheit  noch  bestimmter  und  noch  lauter  dasselbe  luaa* 
gen:  und  da  berief  er  sich  auch  auf  das  besondre  anerfc- 
mahl  für  die  göttliche  Wahrheit  dieser  erkenntnitt,  weldMi 
man  habe  wahrnehmen  können.  Denn  welches  innere  od« 
iluOere  merkmahl  das  des  ächten  Messias  seyn  mfiase  halia 
er  zwar  längst  in  seinem  prophetischen  sinnen  und  deokn 
erkannt:  der  geist  Gottes  selbst  nttmlich  mfisse  etwa  naih 
Jes.  11^2  aus  ihm  und  seinem  antlize  emporleuchten  liii 
sonst  aus  keinem.  Allein  wie  das  gesammte  Alterthna  «1 
auch  das  voik  Israel  in  den  meisten  Zeiten  seines  lebiM 
stets  eifrigst  nach  zeichen  ausschauete,  und  irgendein  n^ 
erwartet  einfallendes  dem  was  schon  innerlich  als  gewü 
vorlag  aufs  überraschendste  zur  göttlichen  bestütigong  die» 
nend  galt:  so  hatte  damals  der  plözlich  erblickte  flugeia« 
sich  nahe  herablassenden  vogels  bei  dem  Tftufer  seine  ah- 
nung  bestärkt,  und  noch  etwas  ganz  anderes  als  ein  g» 
meiner  vogel  war  ihm  und  durch  ihn  den  uoastehendM 
diese  taube  'geworden').  Und  so  sagte  er  zur  weiterti 
begründung  Habe  ich  doch^)  den  Geist  geschauei  wie  mm 
taube  eom  himmel  herabfahren,  und  er  bUeb  airf  ihm  im 
geist  nämlich,  sodaß  die  Veränderung  an  ihm  keine  so  flh 
nilige  und  leicht  vorübergehende  wurde.  So  wiederhoil  m 
denn  v.  33  das  Und  ich  kannte  ihn  nicht,  aber  nur  um  dm 
wunderbare  eintreffen  seiner  ahnung  zu  erklären,  wob« 
denn  auch  die  ganze  urchristliche  unendlich  hohe  bede»* 
tung  des  h.  Geistes  namentlich  auch  in  seinem  gegeosan 
zu  dem  bloß  wassertäuferischen  wesen  ^  stärker  hervo^ 
gehoben  und  damit  nun  erst  das  oben  v.  26  angefangeM 
ganz  vollendet  werden  kann :  allein  der  mich  mit  waeter  m 


1)  dieser  annähme  steht  in  der  sacke  selbst  nichts  entgegaa 
and  sie  erklirt  am  besten  wie  diese  erzfihlang  gleich  anfanga  ai 
entstehen  konnte  wie  sie  offenbar  Ton  der  frühesten  leit  an  tM 
wiederertfihlt  wurde.  2)  das  ist  on  ▼.  32  sowohl  hier  al 

▼.  16  f.  3)  s.  die  6e$chieIUe  Vi!  s.  152  fh:   anch  in  seiMB 

Sendschreiben  nimmt  der  Apostel  noch  darauf  racksichC,  ••  imlaa 
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im  $amdief  eben  dir  sagte  mir  '^auf  wen  du  dem 
erabkawnnem  wul  (nach  Jes.  1 1 1  2)  auf  ihm  bleibem 
mini,  dir  iefe  der  mit  dem  heiligen  Geiste  tauft;" 
hiießt  80  Und  ich  habe  nun  unstreitig  ihn  gesehen 
gleich  damals  auch  laut  bezeugt  dieser  sei  der  Sohn 
derselbe  welcher  gerade  zu  anfange  dieses  Stückes 
ogleich  mit  jenem  hohen  nebensinne  das  lamm  6ot^ 
lannt  war,  hier  aber  mit  recht  den  gewöhnlichen 
trägt  —  Immer  aber  macht  es  hier  noch  einen  be- 
ten unterschied  ob  der  Täufer  ganz  einfach  bloß  zu 
Ibst  sagte  "du  bist  der  Messias,  der  Wort  u.  s.  w.'', 
b  er  seine  messianischen  erwartungen  in  bezug  auf 
r  so  allgemein  aussprach;  und  unser  Apostel  hat  si- 
■le  gründe  nicht  jenes  von  ihm  zu  erzählen.  Ganz 
le  gilt  auch  noch  vom  folgenden  v.  36. 

Der  Apostel  aber  konnte  an  dies  alles  offenbar 
eswegen   so  gut  sich  zurückerinnern  weil  er  selbst 

zu  den  Jüngern  des  Täufers  gehörte:  dies  zeigt 
m  sogleich  deutlich  genug  in- dem  nächsten  bilde: 
rbellet  aus  dieser  nun  folgenden  erzählung  v.  35 — 43 
linder  deutlich  daß  der  Apostel  den  vorigen  tag  bei 
iCb  Christus'  und  den  damals  vom  Täufer  gesprochen 
»rten  nicht  zugegen  gewesen  war.  Denn  hier  er- 
ir  wie  der  Täufer  am  folgenden  tage  von  zweien 
Jünger  begleitet  J£sü*n  im  freien  habe  wandeln  se- 
d  wie  er  da  mit  rücksicht  auf  seine  zwei  begleiter 
iriich  die  bewunderung  J^sü's  ausgesprochen  habe 
dcher  sein  anblick  ihn  auch  heute  wieder  erfüllte  v. 
Wiewohl  er  nun  wer  diese  zwei  Jünger  des  Täufers 
hier  nicht  sagt,  so  erhellet  doch  aus  v.  41  — 43  so- 
daß  der  eine  von  beiden  Petros'  bruder  Andreas 
md  so  kann  schon  das  stillschweigen  über  den  an- 
inen  aufmerksamen  leser  darauf  hinweisen  daß  er 
doch  wohl  dieser  andere  gewesen  sei  und  er  sich 
s  bescheidenheit  hier  nicht  bestimmt  nennen  wolle; 
deres  merkmahl  welches  auf  dasselbe  hindeutet  fin- 
:k  dann  im  weiteren  verfolge  der  erzählung  bei  v.  42. 
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Aber  man  merkt  aneh  leicht  mit  welcher  ianigstmi  ÜuSk 
nähme  der  erztthler  hier  von  einem  ansich  so  unbadaalas 
den  aber  für  ihn  selbst  so  unendlich  wichtig  gewordMH 
ereignisse  rede;  und  es  ist  als  hielte  er  sich  hier  awtd 
überhaupt  nicht  von  seinen  eigensten  erfahrungeo  ud 
pfindungen  zu  reden,  während  er  doch  von  denen  der 
dorn  erzählt  Sobald  die  beiden  vom  Täufer  auf  ibi  ai 
aufmerksam  gemacht  werden,  fühlen  sie  einen  unwiderateb 
liehen  trieb  ihn  näher  kennen  zu  lernen,  machen  sioii  ai 
ihn,  folgen  ihm  auf  seine  einladung  auch  in  s«ne  AaiÜf^ 
Wohnung,  und  können  nun  den  ganzen  tag  lang  von  man 
gens  zehn  uhr  an  ^)  sich  an  seinen  reden  und  lehren  nM 
sättigen  v.  37—40.  So  reichte  schon  der  erste  tag  vü 
jenem  morgen  an  hin  die  beiden  auf  ewig  an  ihn  ss  hii' 
den:  es  schien  als  würden  sie  schon  an  jenem  tage  radaai 
sizend  essend  hörend  bei  ihm  ganz  heimisch  und  als  möck- 
ten  sie  sein  haus  nicht  wieder  verlassen.  Auf  dieses  aei 
lige  dahinschwinden  eines  ganzen  ersten  tages  bei  Ihm  Ja|l 
die  erzähtung  deutlich  ihren  nachdruck:  aber  auch  wir  nrt^ 
sen  dieses  wohl  beachten  um  das  folgende  desto  richtig 
zu  verstehen.  —  Denn  sobald  Andreas  seinen  bruderSioMl 
auffinden  konnte,  theilte  er  ihm  zwar  ihre  gemeinachafUiehl 
freude  den  Messias  gefunden  zu  haben  mit  und  fohrl  iha 
zu  J6sü  welcher  sein  ganzes  geistiges  wesen  auf  den  erMl 
blick  durchdringend  und  sich  der  an  ihm  leicht  erkenakt- 
ren  kernhafligkeit  und  kraft  freuend  ihm  schon  jezt  ada« 
späterhin  so  berühmt  gewordenen  namen  Köfä  gab  ^)  v.  41-— 4li 


1)  ich  behaupte  noch  jezt  daß  der  Apostel  io  Ephesos  wk 
der  heule  bei  uns  gewöholichen  slondenrechnung  zihlte:  daß  dlM 
hier  und  19,  14  die  Tonniltfiglichen,  4,  6  aber  uo^  4,52  dieaich* 
Diittiiglichen  lu  Terstehen  aeieo,  ergibt  sieh  aas  dem  iDsamiaaa' 
haoge  jeder  enihlung  leicht,  ebenso  wie  daß  man  deimoch  aoeh  ifl 
12stuadeo  des  tages  reden  konnte  11,  9.  2)  daß  daran»  hijp 

Widerspruch  gegen  Malth.  16,  18  abzuleiten  sei  ist  schon  GtukUM 
V  erörtert«  Man  muß  aber  die  worte  au  §1  Siftoty  6  vkog  *Immm 
T.  43  für  eine  frage  halten,  was  allein  in  den  Zusammenhang  paft 
Die  lesart  'Imar^ov  in   gewissen  handschriflen  ist  sieher  hier  «i 
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Aber  daß  das  noch  am  abende  desselben  tages  geschehen 
Ml  deotel  der  Apostel  durch  nichts  an,  und  ist  ansich  un- 
wihrscheinlioh  weil  die  beiden  ja  so  lange  als  es  silte  und 
wtand  saKeft  an  jenem  tage  bei  ihm  geblieben  waren; 
Mch  erhellet  aus  der  färbe  der  enUihlung  nicht  daß  sie  ihn 
Mchnur  flberhaupt  in  sein  haus  führten.  Außerdem  wird 
aditbar  nicht  umsonst  hervorgehoben  sie  hfitten,  da  Jdsü's 
ffobnnng  xiemlioh  entfernt  lag')^  einen  ziemlich  weiten 
rtekweg  gehabt,  und  Andreas  habe  zuerst  seinen  eignen 
\n4er  gefundemj  sodaß  beide  vor  ihm  ihre  hohe  freude  zu- 
siehst ftußera  konnten:  daß  aber  Johannes  dann  auch  seinen 
eignen  bruder  Jakobos  fand,  alle  viere  sich  gegenseitig  ihre 
aapfindnngen  mittheilen  und  jeder  bruder  dann  seinen  eig- 
lea  Jösü'n  zuführte,  wird  schon  durch  jenen  so  stark  her« 
Twgehobenen  gegensaz  für  etwas  nachdenkende  leser  (und 
welche  leser  jener  ersten  zeit  wußten  nicht  daß  Johannes 
md  Jakobos  bruder  waren?)  klar  angedeutet,  aber  wieder- 
Ml  von  unserm  Apostel  aus  bescheidenheit  nicht  weiter 
eniUt  Ist  das  alles  aber  so,  so  läßt  sich  nicht  denken 
te  V.  43  erzahlte  solle  nach  des  erzählers  sinne  noch  an 
deaiselben  tage  vorgefallen  seyn,  sondern  etwa  am  folgen- 
dea  morgen  mögen  beide  ihre  bruder  J^sü'n  wie  sie  ihn 
wieder  auf  seinem  morgengange  sahen  zugef&hrt  habend). 


21t  15-^17  aas  bloßem  miBTersUndnisse  und  aas  Terwcchseluag 
aH  itm  bekannteren  naman  eatfllaaden :  richtig  aber  ist  'i»apo9 
Btth  LB.  §.  87^  (8.  141). 

1)  dies  folgt  nämlich  schon  aus  der  besseren  lesart  t.  40 
immei  und  6^§ü^§  t^  ^oerdei  et  sehen!  als  sei  diese  wohnung  ziem- 
lich ferne  and  als  maßte  er  sie  selbst  lieber  dshin  führen. 

3)  dann  Tenteht  sich  also  weiter  daß  der  folgende  tag  v.  44  erst 
via  diesem  tage  an  in  reehnen  sei.  Man  könnte  awar  meinen  die 
lisr  tage  v«  19.  29.  35.  44  sollten  mit  den  drei  tagen  2,  1  im  sUen« 
ferea  wortsinne  zusammengerechnet  werden,  sodaß  es  schiene  als 
hdie  dies  ETsngelium  eine  art  heiliger  woche  ebenso  an  die  spize 
dar  gaazea  irdischen  gesebichte  Christas*  stellen  wollen  wie  es  sie 
aadk  12,  1  mit  einer  andern  heiligen  woche  schließe.  Allein  in- 
^erthat    deutet  das  ETangeliam   weder  hier  noch  unten   12,  t  ff. 
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4.    Im  begriffe  nach  Galiläa   v.  44  wieder  abzuziehen 
findet  Christus  offenbar  auch  als  einen  der  vom  Täufer  an- 
gezogen hieher  gekommen  war  den  Philippos,  findet  in  ihm 
noch  mehr  als  einen  gewöhnlichen  jungen  mann,  und  for- 
dert ihn  auf  in  seiner  gesellschaft  zurückzukehren:  er  war 
also  der  erste,  der  ihm  nicht  so  wie  die  vier  vorigen  ganz 
freiwillig  entgegenkam,   sondern   den  er   zu  sich  rief  mit 
dem  schon  aus  den  früheren  Evangelien  so  bekannten  worle 
folge  mirl  Daß   er  ihm  dieses  nicht  in  demselben  augen- 
blicke  zurief  wo  er  ihn  fand,  versteht  sich  theils  vonselbs^ 
theils  wird  es    vom  Apostel  auch  dadurch  angedeutet  dal* 
es   hier  erst   wie  nach   einem    längeren  stillstände  in  der 
erzählung   wie  in  der  entwickelung  der  sache  selbst  beiOi 
und  sagt  ihm  Jisii  "folge  mirl'',  also  in  einem  selbstAndi-> 
geren  neuen  saze  unter  Wiederholung  des  grundwortes  uid 
ohne  daß  die  thatwörter  ''er  findet  ihn  und  sagt  ihm"  en- 
ger verbunden   würden.      Eine    entferntere    Ursache    aber 
welche  zu  diesem  zusammentreffen  führte,  deutet  der  Apo* 
stei  sodann  v.  45  selbst  noch   an:    er  war  aus  derselbea 
Stadt  aus    welcher  die  im   vorigen  stücke  in  dieser  reihe 
genannten  Andreas  und  Petros  aber  auch  (allen  spuren  za» 
folge)  unser  Apostel  und  sein  bruder  war,  von  welchen  er 
auch   hier  nicht   reden  mochte.     Aber    noch   ein  sechster 
findet  sich  alsbald  als  ein  Jünger  um  Christus  ein,  Nathi- 
na^l  (Bartholomäos) ,   und   er  wieder  auf  eine  ganz  andre 
art  zu  ihm  bekehrt,  aus  einem  Zweifler  an  ihm  plözlich  seil 
Jünger  geworden.    Diese  denkwürdige  Verhandlung  erzihll 
der  Apostel  etwas  ausführlicher   v.  46—52,    da  sie  ihren 
gewichtigen   Inhalte   nach  zugleich   den   besten  Schluß  des 
ganzen  abschnittes  bilden  kann:    und    da   der  Apostel  hitf 
zu  anfange   das   kurze  Es  findet  Philippos  den  NatkanaÜ 
ebenso  gebraucht  wie  v.  44,  so  könnle  man  leicht  verm»- 
then  dieses  finden  habe  sich  unmittelbar  an  das  vorige  findet 


darch  irgend  etwas  eine  solche  kunsllichkeit  ao;  und  willkwliflk 
darf  mao  solche  künstliche  berechoungen  und  absiebten  keincM 
einfachen  enShIer  xaachreibeo. 


BfraBg.  I.  2.  —  C.  1,  44—48.  145 

ingeschlossen  and  alles  hier  erzählte  sei  noch  am  Jordan 
feschehen.  Allein  daß  Nalhana61  die  rOckreise  mitgemacht 
kabe  wird  doch  hier  nirgends  auchnur  angedeutet :  vielmehr 
kiM  man  aus  v.  49  hinifinglich  sicher  folgern  daß  er  da- 
■tb  in  seinem  heimathshause  war;  und  war  er  nach  21, 
2  aas  OaBi  wohin  allen  merkmalen  zufolge  die  rückreise 
JM's  mit  den  ihn  begleitenden  and  an  seinen  steten  um- 
gaag  allmfiblig  sich  gewöhnenden  Jflngem  ging,  so  rersteht 
sieh  aach  am  leichtesten  wie  die  folgende  Verhandlung  sich 
80  aaknfipfen  und  fortentwickeln  kann.  Nachdem  die  ge* 
Seilschaft  in  Oani  angelangt  ist,  findet  Philippos  den  (von 
Mberer  seit  her  ihm  bekannten)  Nathanael  und  drückt  ihm 
teelbe  hohe  freude  tibar  seinen  noch  unvergleichlich  bes- 
wrn  [und  aus  welchen  er  mit  jenen  Vieren  theilt  v.  46: 
ier  mann  von  Nioarei  mochte  mit  seiner  mutter  damals 
ladi  nicht  lange  von  dort  nach  Qanä  übergesiedelt  und  so 
htkanad'n  swar  im  allgemeinen  bekannt  seyn ;  aber  das  ganz 
Me  was  ihm  sein  freund  jezt  über  denselben  mittheilt 
wnte  er  weder  von  ihm  noch  von  Nazarel  seinem  bis- 
brigen  wohnsize  erwarten  zu  können,  und  besonders  will 
et  ihm  je  nfther  er  schon  längst  die  Mcssianischen  stellen 
des  ATs  (v.  46)  durchgegrübelt  hat  nicht  in  den  sinn  daß 
([ertda  otis  Ntaaret  etwas  gutes  kommen  könne  v.  47 ,  da 
die  kleine  verächtliche  Stadt  Nazaret  im  AT.  nicht  einmahl 
erwihnl  ist.  Dies  gespräch  der  zwei  freunde  fiel  vor  Na- 
Ihma^rs  hause  vor,  während  er  unter  dessen  feigenbaume 
hA:  aber  während  die  beiden  meinen  Christus  sei  ferne, 
luit  er  mit  einigen  andern  nicht  sehr  weit  davon  stehend 
ihn  schon  vorher  wie  er  hier  noch  allein  saß  beobachtet 
ttad  sich  am  anblicke  des  ehrlichen  gesiebtes  NathanaöFs 
gelabt  Sobald  dieser  nun  auf  Philippos'  zureden  sich  er- 
hebt J^sü'c  aufzusuchen  und  dieser  ihn  auf  sich  »ukammen 
lieb,  drückt  er  seine  frische  freude  aus  hier  einen  zu  fin- 
den der  wahrhaft  ein  Israelit  sei,  ein  mann  nämlich  in 
«eickein  kein  trug  sei^):    doch   obgleich   er  dies  nur  über 


I)  Tgl.  die  Jakrhb.  der  BibL  tohs.  VI.  s.  155. 
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tAii  zu  seinen  begleitern  gesagt  ^  hörte  es  Natbanail  oi 
findet  daß  mit  diesem  worto  das  einzige  richtig  getroff« 
sei  was  zu  seyn  er  sich  bis  jezt  bemühet  und  was  er  gel 
wäre.  So  wundert  er  sich  wie  J6sü  über  ihn  reden  köM 
als  kenne  er  ihn  und  sein  geheimstes  denken  und  strebi 
schon  vollkommen,  meint  auch  wohl  es  sei  einsogewöki 
liches  schmeichelworl  welches  J6sü*n  eben  erst  beim  n 
sammentreflen  mit  ihm  einfalle.  Aber  kaum  erwiderte  ik 
dieser  er  habe  ihn  schon  bevor  Philippos  zu  ihm  kam  w 
er  unier  dem  feigenbaume  allein  war  gesehen,  als  der  p 
danke  ihn  durchblizt  J^sd  müsse  die  innerste  sebosac 
seines  geistes  nach  erlösung  IsraeFs  gelesen  haben  wetd 
ihn  damals  bewegte  und  er  d6m  zu  fußen  sinkt  weldM 
er  längst  herbeigewünscht  hatte  und  jezt  auch  durcb  d 
eigne  erfahrung  gefunden  zu  haben  meint  v.  49  f.  Alh 
ein  so  leichter  rascher  glaube  genügt  diesem  Meister  (IM 
bi)  selbst  nicht:  so  erwidert  er  mit  liebreichster  balbi 
Zurückweisung  und  weist  ihn  auf  edles  das  größere  hio  wi 
er  hoffentlich  bald  sehen  werde  v.  51.  Verstehen  aber  al 
seine  eben  ihn  zu  begleiten  anfangenden  Jünger  nochnie 
was  er  damit  meine,  so  sagt  er  es  ihnen  alsbald  etwi 
nfthcr:  und  zum  erstenmahle  erschallt  hier  das  nach  s.  l 
unscrm  Evangelium  so  eigenthümliche  wort  ernstlichster  Mal 
sianischer  Versicherung  Amin  Aman  ich  sage  euch  v.  5! 
Was  er  nun  aber  nach  dieser  so  ernsten  versicheruBg  ii 
einzelnen  sagt,  ist  nichts  als  sein  festes  vertrauen  daß  n 
von  jevt  an  die  volle  Hessianische  thätigkeit  mit  ihren  heUi 
kräflen  und  hellswerken  beginnen  sehen  würden,  eine  lU 
tigkeit  welche  wenn  man  sie  eben  so  kurz  und  scharf  il 
in  ihrer  ganzen  wahren  und  höchsten  bedeutung  beschrai 
ben  will,  kaum  besser  bezeichnet  werden  kann  als  so  da 
in  ihr  alles  das  höchste  was  einst  schon 'nach  dem  A' 
zum  heile  der  menschheit  zerstreut  wirksam  war  und  ewi 
wirksam  werden  wollte,  was  aber  seil  so  langer  zeit  je 
völlig  wie  abgebrochen  und  zerstört  ist,  mit  voller  iebei 
digkeil  und  mit  einer  kraft  wie  noch  nie  früher  wieder  b< 
ginnen  und  sich  so  erhalten  solL    Ist  jezt  schon  so  lan{ 
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dar  Ummd  mil  seinen  reinsten  gaben  ond  wirksamen  heils« 
bliteB  wie  Terschlossen,^  während  er  doch  einst  schon  un- 
ter Mose  und  den  Propheten  sich  wie  auf  ewig  öffhen  und 
die  seine    geheimnißvollsten    heilsmächte    den    menschen 
Nfthon  wollte,  so  werdet  ihr  von  jezt  an  den  Himmel  ge^ 
Hfui  ymd  die  Engel    Gottes   mit    ihren    unerschöpflichen 
bdbgaben  und  heilskräften  so  wie  sie  einst  Jakob  Gen.  28, 
12  schanete  aufs  thiitigste  und  ununterbrochenste  auf--  und 
d^akrem  sehen  —  aber  auf  wen?  nicht  auf  den  trfiumen- 
4ei  Jakob,   sondern  auf  den  Menschensohn  welchem  nach 
DuL  7,    13  f.    die  göttliche  herrschaft  auf   der  erde   in 
in  Messianischen   zeit   gebührt    und  dem    daher  alle   die 
gütlichen    keilsmichte     zum    beginnen    wie   zum    vollen- 
fcn  seines  Werkes  so  dienen  müssen  daß  er  auf  der  erde 
ier  lebendigste  mittelort   und    herd   ihrer   thätigkeit  wird. 
Aber  eben   weil  dies  über  alles  einseitig  menschliche  und 
Meh  ober  ihn  selbst  als   diesen  einzelnen  sinnlichen  men- 
lehen  unendlich   weit  hinausgeht,    hütet  er  sich  wohl  hier 
ni  ende  zu  sagen  auf  mich;  wozu  kommt  daß  alles  mensch- 
Ue  bei  ihm   gerade  hier  umso   mehr  verschwinden  muß 
je  üehr  sich  ja  erst  zeigen  soll  wieferne  das  alles  bei  ihm 
ncli  soferne   er  dieser  einzelne   mensch   ist  sich  erfüllen 
werde.    Und  so  schließt  dieser  ganze  abschnitt  aufs  schön- 
ste mit  der  aussieht  wie  in  die    nächste  so  auch  in  die 
gmze  folgende  geschichle   der  wirklichen  großen  öfTentli- 
chen  thätigkeit  Christus':   ein  Schluß  der  ganz  ebenso  er- 
haben ist  wie  d^r  des   vorigen  abschniites,  aber  zugleich 
fielen   besondern  theil   der    hier   erst   zu   ihrem    wahren 
tebwunge  sich  erhebenden  irdischen  geschichte  völlig  ent- 
tpreehend  beendigt. 

3.  _  c.  2,  1— II. 

Und  wirklich  erinnerte  sich  der  Apostel  zurück  wie  es 
ran  nichtmehr  lange  gedauert  habe  bis  die  volle  Messiani- 
sehe  heilskraft  wie  eine  art  göttlicher  herrlichkeit  aus  Ihm 
benorbrach  und  ein  ereigniß  eintrat  welches  Seinen  Jün- 
gern wie  er  sie  anfangend  jezt  schon  um  sich  hatte  später 

10* 
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stets  unvergeßlich  btieb  und  sogleich  damals  ihren  kehnM 
den  glauben  an  Ihn  und  seine  höhere  macht  aufs  mficbtig 
ste  förderte,  und  am  drittem  tage  heißt  es  weiter  v. 
toar  eine  hochzeit  im  Galiläischen  Kand,  da  der  Apostel  t 
für  hinreichend  hält  den  ort  wohin  jene  rflckreise  ging  en 
hier  zu  nennen.  Der  dritte  tag  ist  deutlich  vom  tage  m 
Jösü  nach  Kanä  zurückkehrte  zu  rechnen:  ob  er  aber  ▼« 
jenem  tauforte  jenseit  des  Jordan's  aus  in  6inem  tage  ntd 
Kanä  reiste  ist  um  so  zweifelhafter  da  am  morgen  d« 
abschiedstages  vom  Jordan  noch  das  1,  44  f.  erwftimli 
vorfiel,  außerdem  1,  44  ausdrücklich  angedeutet  ist  datte 
an  jenem  tage  nicht  so  eilig  abreisete.  Reiste  er  en 
spftt  am  tage  ab,  so  kam  er  erst  den  folgenden  tag  nael 
Kanä,  und  hier  fiel  dann  etwa  am  nächstfolgenden  das  1 
46—52  erzählte  vor'). 

In  der  erzählung  der  heilsthat  selbst  ist  nicht  soweit 
was  dabei  sinnlich  im  einzelnen  geschah  als  wie  Er  seibsl 
geistig  sich  dazu  verhielt  und  wie  das  ereigniO  tob  das 
gegenwärtigen  aufgefaßt  wurde  für  uns  so  leicht  erkennbar 
und  zugleich  so  lehrreich,  auch  vom  Apostel  so  vonOgM 
klar  beschrieben  und  so  deutlich  hervorgehoben.  Daß  seias 
mutter  schon  früher  eingeladen  war,  er  selbst  aber  wä 
seinen  begleitern  weil  er  eben  angekommen  war  nun  niebt 
minder  eingeladen  wurde,  folgt  deutlich  aus  der  schildemai 
V.  1  f.  Umso  leichter  konnte  es,  da  man  auf  ihn  und  saias 
Jünger  früher  nicht  gerechnet  hatte,  im  verlaufe  des  fröh- 
lichen mahles  am  weine  fehlen:  und  soll  er  mit  den  Saint 
gen  den  leuten  gar  lästig  werden?  Seine  mutter  merkt*! 
wie  der  mangel  zu  drohen  beginnt,  und  gibt  ihm  eiasa 
wink  als  erwarte  sie  von  ihm  hier  eine  abhülfe  desselbaa: 
denn  im  kleineren  hatte  sie  sich  gewiß  längst  gewöhnt  sol- 
che abhülfen  von  ihm  zu  erwarten ;  und  jezt  nach  den  er- 
eignissen  am  Jordan  und  da  er  hier  schon  als  haupt  der 
Seinigen  erscheint,   erwartet  sie  von  ihm  noch  mehr.    Dw 


1)  auch  danach   also  steht  es   mit  der  oben  s.  143  erwikol 
künstlichen  woche  sehr  nbel. 


Braag.  I.  8.  —  C.  2,  i— 9.  149 

Miler  bawUieilt  den  söhn  seinem  tiefsten  wesen  und  kön- 
Ml  nach  nun  swar  überall  leicht  am  richtigsten :  and  einen 
sokfl  treibt  und  spornt  leicht  nichts  sosehr  als  die  gute  er- 
firtaag  der  matter  von  ihm  und  ihr  zumathen  an  ihn. 
AHeJa  dennoch  fühlt  Er  in  diesem  augenblicke  noch  keinen 
Uiireichend  klaren  trieb  des  geistes  das  werk  zu  versuchen : 
so  verweist  er  ihr  vielmehr  ihre  zumuthung  mit  strengem 
vorte:  doch  sie  läßt  sich  in  ihrem  glauben  an  ihn  nicht 
stdren,  and  beiUt  die  diener  seiner  befehle  zu  gewärtigen; 
nd  die  bloßen  gefiße  zur  aufnähme  des  fehlenden  weines 
liegen  auch  schon  wie  anlockend  da  in  zehn  großen  was- 
serkrOgen  deren  wasser  eben  vor  dem  anfange  des  gast- 
Biliies  geleert  ist  um  nach  sitte  zum  waschen  der  bände 
a  dienen,  ond  die  doch  wieder  gefüllt  werden  müssen  um 
Ol  dem  gleichen  zwecke  nach  beendigtem  mahle  zu  dienen. 
Dl  tritt  plözlich  wie  zugleich  vom  festen  glauben  der  mut- 
ier md  von  der  gewaltigen  Sehnsucht  in  dringender  noth 
a  keifen  getragen  die  ganze  Messianische  hcilsmacht  zum 
Anten  mahle  ans  ihm  hervor,  und  indem  er  diese  wasser- 
bige  non  füllen  läUt,  zeigt  sich  alsbald  daß  sie  statt  was- 
sert wein  enthalten,  ja  einen  wein  der  noch  weit  besser 
ib  der  frühere.  Auch  die  fülle  des  weines  welcher  so 
nerwartei  sn  diesem  mahle  erscheint  um  es  am  Schlüsse 
ent  aoff  hdchste  zu  würzen,  ist  so  ungemein  daß  nicht  zu 
Iveklett  ist  aach  6t  möge  sich  wieder  erschöpfen  und  je- 
md  aofsneue  wegen  seines  ausbleibens  besorgt  werden : 
dem  vott  den  zehn  ßssem  enthält  jedes  moei  oder  drei 
Griichisehe  Metröten  oder  moBe,  kann  also  gegen  200  pfund 
«ttser  enthalten.  Und  so  macht  Sein  fast  unverhofftes 
kommen  zu  diesem  mahle  so  wenig  mühe  last  und  besorg- 
nii»  daß  sieh  dies  alles  was  menschlich  drückend  werden 
b)nate  aufs  überraschendste  in  sein  gegentheil  verwandelt. 
Wie  diese  Verwandlung  sinnlich  d.  i.  stofflich  gesche- 
kn  sei ,  luinn  man  aus  den  werten  des  Apostels  v.  6 — 9 
nickt  deutlich  erkennen:  und  da  sich  gerade  von  diesem 
ganzes  ereignisse  sonst  keine  andre  alte  erzählung  erhalten 
^^  80  fehlt  uns  jedes  weitere  mittel  sie  näher  zu  erfor- 
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sehen  und  zu  verstehen  was  im  strengem  gesebichtlickc 
sinne  der  anlaß  zu  dieser  gewiß  schon  früh  aosgebiideli 
erzählung  gewesen  sei.  Daß  etwas  der  art  geschehen  W] 
muß  und  unser  Apostel  sich  noch  im  spätesten  alter  ■ 
hoher  bewegung  daran  zurückerinnerte,  kann  nicht  bexw« 
feit  werden:  allein  höchst  bedeutsam  ist  doch  dabei  di 
er  hier  nichts  sagt  von  den  eindrücken  welche  das  wm 
dersame  ereigniß  auf  alle  die  vielen  gftste  und  den  brii 
tigam  selbst  gemacht,  sondern  bloß  von  der  Wirkung  wd 
che  es  auf  die  Jünger  gehabt  habe  v.  11 ;  und  eben  diem 
kann  uns  auf  alles  das  richtige  leiten  was  sich  hier  acN 
erkennen  läßt.  Denn  wie  der  Apostel  bald  nachher  2,  ] 
deutlich  zu  verstehen  gibt  daß  er  mit  den  übrigen  Apc 
stein  erst  nach  der  Auferstehung  des  Herrn  vieler  solchi 
ereignisse  zumahl  aus  der  frühesten  zeit  sich  mit  gai 
neuer  lebendigkeit  und  wie  in  einem  ganz  neuen  liehl 
zurückerinnerte,  so  mag  das  auch  hier  der  fall  geweM 
seyn :  und  da  wurde  ihm  die  erinnerung  an  dieses  frttiiesl 
wundersame  ereigniß  zum  sinnbilde  und  beweise  derselbe 
hoben  geistigen  Wahrheiten  über  die  gesammte  einstige  ge 
schichte  des  Herrn  welche  außerdem  feststanden.  Die  m 
innerung  an  den  wein  welcher  an  jenem  frohen  hocbieili 
tage  durch  J^sü  so  unerwartet  und  so  reichlich  floß,  ward 
ihm  zum  zeichen  wie  wenig  sein  kommen  und  sein  daaey 
zur  bescbwerde  und  last  werden  solle,  wie  vielmehr  flbir 
all  wo  Er  mit  seinem  geisle  walte  Überfluß  und  segi 
sich  aufs  reichste  ergießen  wolle.  Triilk  das  überall  eil 
so  hat  es  doch  seine  schönste  bedeutung  zum  anfange  Sei 
ner  ganzen  gnadenvollen  thätigkeit,  und  dieses  erste  seiaei 
daseyn  und  seiner  liebesglut  entströmende  wunder  wird  i 
dem  reichen  weinflusse  auf  das  unkünstlichste  und  unwill 
kürlichste  zum  frohen  feste  der  einweihung  seiner  kötti| 
liehen  macht  wie  diese  sich  von  jezt  an  zeigen  und  enl 
falten  will.  Zum  anfange  in  der  jugendlichsten  frflhzeit  di 
eintrittes  wie  eines  neuen  lebens  und  neuen  reiches  raöck 
nur  der  schönste  Überfluß  sich  strömend  hervordrängei 
und  im   h.  Lande   dessen  strömenden  segensüberfluU  se 
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alten  Seiten  wein  and  öl ')  andeulel ,  will  sieb  sogar  der 
weifl  hier  in  reiehen  strömen  ergießen :  es  kommt  dann  der 
giBie  ernst  und  die  noth  des  Icbens  in  seinen  langen  and 
breiten  enlwickelungen ;  und  später  lesen  wir  nie  wieder 
Too  solcher  weinspende.  Aber  da  wird  dann  das  einfache 
krod  umso  gewichtiger:  and  wie  aach  die  fülle  and  sätti« 
gBOg  des  rechten  brodes  mitten  in  der  erschöpfung  and 
noth  des  lebens  von  Seinem  geiste  ausgehe,  wird  nach  der 
lekon  in  den  früheren  Evangelien  feststehenden  erzählung 
von  nnsemi  Apostel  in  seiner  weise  unten  6,  5  IT.  weiter 
iisgefiährty  und  hangt  doch  seiner  höheren  bedeutung  nach 
uch  mit  dem  hier  erzählten  genau  zusammen.  Alles  das 
koiDte  des  Apostels  geiste  aufs  lebendigste  entgegentreten 
ili  sich  ihm  beim  verklärten  überblicke  auf  die  längst  ver- 
pigene  ganze  geschichte  dieses  erinnerungsbild  aus  der 
tahesten  zeit  der  thätigkeit  Christus*  aufdrängte:  doch 
scheint  es  ihm  genug  in  diesem  zusammenhange  zum  Schlüsse 
nr  das  üne  hervorzuheben,  wie  die  herrlichkeit  der  er- 
ttkeinung  Christus*  sich  so  zum  erstenmahle  geoffenbari 
kibe  und  wenigstens  seine  Jünger  soviele  ihn  damals  schon 
begleiteten  ihren  glauben  an  ihn  dadurch  bestärkt  sahen. 
Denn  bloß  dieses  mußte  nach  der  ganzen  anläge  des  Evan-« 
geUans  hier  erwähnt  werden,  wo  Christus  nun  schon  mit 
äiem  schlage  und  obwohl  unwillkürlich  dennoch  mit  hö- 
kerer nothwendigkeit  aus  dem  bloßen  Häuslichen  in  die 
gieße  Öffentlichkeit  gerückt  wird  und  wenigstens  bei  d^n 
wenigen  welche  man  schon  damals  seine  Jünger  nennen 
konte  wie  im  reden  und  lehren  so  auch  im  handeln  ge- 
bieten und  helfen  glauben  findet. 


t)  daher  daa  dl  der  witwe   io  den   aUerdings  iaaoferoo  ihn- 
onahlongen  aber  Elia-Elisha,  Geschickte  III.  a.  512  (T. 
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Der  zweite  hanpttheil  des  EYsngeliiiiiis; 

C.  2,  12—4,  54, 

Allein  so  nothwendig  nan  J6sü  in  die  öffentlichlteit  wi 
hineingeworfen  ist  und  es  sich  ject  im  einzelnen  weite 
zeigen  muß  wie  er  sich  als  Christus  bewfihron  werde,  n» 
so  freudeverheißend  dieser  erste  anfang  öffentlichere! 
wiriiens  ist:  dennoch  Icann  auch  unser  Apostel  nicht  vAlK] 
verhehlen  wie  schwer  ihm  bald  dieses  öffentliche  wirk« 
in  seinem  Galiläischen  heimathslande  wurde;  wenigsten 
gegen  das  ende  dieses  Zeitraumes  welcher  sich  bis  zur  ge 
fangennahm^  des  Täufers  erstreckt,  spielt  der  Apostel  i 
43—45  deutlich  darauf  an  wie  hart  und  undankbar  jene 
Galiläiscbe  boden  war  auf  welchem  er  als  auf  seinem  hei 
mischen  jezt  zunftchst  wirkte  und  wo  wie  jezt  zu  anfaag 
so  doch  auch  in  den  folgenden  Zeiten  der  hauptschaopli 
seiner  gesammmten  Messianischen  thfttigkeit  seyn  sollte.*  Bria 
nerte  sich  der  Apostel  nun  in  seiner  spätem  zeit  an  diesen  gtM 
zen  frühesten  und  daher  leicht  dunkelsten  Zeitraum  Messiani 
scher  thfttigkeit  zurück,  so  schienen  ihm  zwar  besonders  zw 
lichtere  stellen  in  ihm  heller  zu  leuchten,  nämlich  einmahl  dl 
früheste  aufenthalt  J^sü's  als  Christus  in  Jerusalem  und  deeec 
landschaft,  und  zweitens  sein  etwas  längerer  aufenthalt  im  Si 
manschen  lande  auf  seiner  rückkehr  von  dort  nach  Galiläa :  hd 
er  doch  nach  s.  10  ff.  18  ff.  überhaupt  gerne  die  früheren  wu 
derungen  J^sü's  nach  Jerusalem  zur  ergänzung  der  älteA 
Evangelien  hervor,  und  hier  zumahl  fand  er  vieleriei  eb 
zelnes  vor  was  in  diesen  fast  gamicht  berührt  ihm  tfa 
gegen  aus  besondern  Ursachen  sehr  wichtig  schien.  AIn 
da  der  Apostel  wohl  weiß  wiesehr  sich  die  ganze  geschieht 
der  ihätigkeit  Christus'  vor  seiner  lezten  reise  nach  Jem 
salem  allein  um  die  theilnahme  und  d^n  glauben  dreb 
welchen  er  in  Galiläa  fand,  so  schließt  er  die  reihe  vc 
erinnerungcn  aus  diesem  ganzen  Zeiträume  mit  der  erzäl 
lung  welche  aufnähme  er  als  er  zum  zweitenmahle  nac 
Galiläa  heimkehrte  dort  fand,  und  wie  ihm  damals  infojf 
eines  zugleich  einfallenden  wunderbaren  heilwerkes  sehe 
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ein  ganzes  bans  auch  außerhalb  des  kreises  seiner  Jünger 
fttobig  wurde.  So  zerfällt  auch  dieser  haupttheil  wie  der 
Torige  in  drei  abschnitte,  indem  vor  allem  was  Christus  in 
jeier  frahesten  zeit  in  Jerusalem  erfuhr  2,  12 — 3, 21,  dann 
wu  sonst  auf  jener  Wanderung  wichtiges  geschah  3,  22 — 
4,  42  erzfiblt  wird,  bis  zum  Schlüsse  4,  43—54  desto  kur- 
ier gemeidet  werden  kann  um  welchen  gewichtigen  schritt 
die  ganze  geschichte  bei  der  zweiten  heimkehr  nach  Gali- 
läa piözlich  rortrfickte. 

1.  —  C.  2,  12-3,  21. 

Den   Übergang  bildet   v.   12  die  kurze  nachricht  dalS 
JM  mit  den  ihm  damals  irgendwie  naher  stehenden  nach 
Kiphar-Nahflm  ttbersiedelte :  wobei  fOr  uns  noch  besonders 
ebeaso  wichtig  als  dunkel  der  zusaz  ist  daß  sie  dort  nicht 
tUe  tage  d.  i.  »eU  verweilten.    Denn   wir  erblicken  Chri- 
stas' doch  spftterhin  in  Kaphar-Nahftm  wohnen,   soweit  er 
eise  festere  wobnung  und  wenigstens  einen  etwas  zuver- 
bssigeren  rfickzugsort  haben   konnte:  sodaß  es  nach  den 
Irfllieren  Evangelien  gar  völlig  so  scheint  als  sei  er  nach 
dem  verlassen  Nazaret's  nur  hier  beständig  wie  ein  einwoh- 
Ber  gewesen.    Ton  der  andern  seite  aber  kann  damit  nicht 
gemeint  seyn  sie  hätten  nur  deshalb  nicht  lange  dort  ge- 
wohnt weil  nach  v.  13  das  Pascha  nahe  war:  denn  dieses 
naheseyn  des  Pascha  wird  mit  jener  Übersiedelung   nach 
Iipkar-Nahüm  in  keine  Verbindung  gesezt,  noch  weniger 
wird  gesagt  daß  sie  alle  zum  feste  nach  Jerusalem  zogen, 
welches  außerdem  ja  auch  ihre  ansiedelung  in  GalilSa  nicht 
nfheben  konnte.    Dagegen  kommt  J6sü   nach  4,  46  f  bei 
seiner  rückkehr  aus  dem  Süden  nach  Qana  wie  früher,  als 
bitten  die  Seinigen  damals  wieder  hier  gewohnt.    Und  be- 
denken wir  welche  feindschaflen  gegen  ihn  schon  in  dieser 
eraten  zeit  in  Galiläa  ausbrechen  konnten,  wie  der  Apostel 
selbst  4,  43  f.  auf  einen  empßndlichen    mangel  an  glauben 
bei  den  Galiiäern  aus  dieser  zeit  hindeutet,  wie  Christus 
in  der  Sps.  (Geschichte  V.  s.  259)  sicher  auf  diese  früheste 
zeit  zurückblickend   offen  über  die  drei  Städte  klagt  deren 
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eine  Kaphar-Nahfim,  so  ist  es  durchaus  wahrscheinlich  dal 
sie,  wie  der  Apostel  hier  in  seiner  weise  kurz  andeuteac 
sagt,  nur  deswegen  nicht  sehr  lange  in  dieser  Stadt  woii- 
nen  blieben  weil  die  verkennung  und  feindschaft  der  mes- 
schen  gegen  sie  damals  zu  grolt  wurde:  sodaß  es  dam 
erst  eines  neuen  Umschwunges  der  allgemeinen  stimmunf 
in  jener  Stadt  wie  er  4^  46—54  angedeutet  wird  bedurfte  ui 
Christus  zu  bestimmen  dorthin  seine  behausung  aufsnem 
zu  verlegen.  —  Aus  der  zeit  nun  des  aufenthaltes  in  Jeru- 
salem zum  Pascha  sind  es  vorzüglich  nur  zwei  ereignissc 
welche  der  Apostel  für  einer  ausführlicheren  erwfihnunf 
werth  hdit: 

1.  vor  allem  jenes  seltsame  ereigniß  der  Tempelrei- 
nigung welche  Christus  vornahm  2^  14 — 22:  und  sicbtbai 
sind  es  vorzüglich  zwei  sehr  verschiedene  gründe  welche 
den  Apostel  bewegen  dieses  so  genau  zu  erzählen.  Eio- 
mahl  nftmlich  konnte  es  ihm  nicht  entgehen  daß  die  frft- 
heren  Evangelien  dies  ereigniß  in  die  darstellung  vom  lei- 
ten anrenthalte  Christus'  in  Jerusalem  verflochten  hatten 
stillschweigend  wie  sonst  oft  in  ähnlichen  fiällen  verbesser 
er  das  nun  hier,  und  stellt  dadurch  gar  vieles  was  für  diesi 
gcsammte  geschichte  von  großer  Wichtigkeit  ist  erst  in  eil 
helleres  licht ').  Nur  für  diese  anfangszeiten  hat  diesei 
so  gewaltig  ausbrechende  eifer  Christus'  einen  sinn  und 
eine  höhere  nothwendigkeit :  und  für  den  augenblick  er- 
reichte dieser  eifer  auch  wohl  seinen  zweck.  Denn  wn* 
wissen  zwar  jezt  nicht  näher  wo  in  den  weiten  räumen  des 
Heiligthumes  v.  14  damals  diesen  Wechslern  ihre  tische  und 
den  Verkäufern  von  kleinem  und  großem  opferviehe  ihr 
vieh  aufzustellen  erlaubt  war:  die  beschreibungen  von  dem 
Tempel  oder  vielmehr  der  Tempelstadt  welche  wir  jezt  be- 


1,1  die  annähme  daß  das  ereigniß  wirklich  erst  in  der  leilea 
wocbo  des  lebens  Christas*  in  Jerusalem  geschehen,  ist  angesichts 
unsres  ETangcliums  Töllig  ebenso  unhaltbar  wie  die  es  sei  swei- 
mahl  geschehen  ansich  undenkbar  ist  wenn  man  Christus'  wirk* 
lieh  ffir  den  halten  will  der  er  war;  und  auch  hier  ist  es  endlieh 
seit  das  richtigere  klar  eintuschen  und  festauhalten. 
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mn')  httten  sieb  wobi  Ton  dem  stände  dieser  wecbsel- 
lisdie  oder  gar  von  viebbändlern  und  viehstftnden  im  Hei- 
Egtkane  sn  reden,  offenbar  weil  das  Gesez  nicbts  der  art 
eriaabte.  Halten  aber  die  damaligen  Priester  ans  gewinn- 
mäA  auchnor  den  dritten  vorbof  oder  den  sogenannten 
Heidenvorhof  an  gewissen  stellen  für  solche  reine  handeis- 
iwaeke  bergegeben,  so  konnte  der  eifer  jedes  ächten  glie- 
te  der  alten  Gemeinde  sich  dagegen  erheben ,  weil  auch 
dieser  dritte  vorbof  jezt  seit  langen  ceiten  fttr  völlig  zum 
Beiligthnme  gehörig  galt,  wohin  man  sogar  den  Heiden 
liekt  ohne  eine  art  opfer  zu  gehen  erlaubte.  In  Christus* 
Hgen  aber  wurde  diese  entheiligung  ja  nur  zu  einem  zei- 
dwa  der  gesammten  damaligen  entheiligung  und  entartung 
4er  wahren  religion :  der  ganze  unentwirrbare  widersprach 
nriscben  d6m  was  die  wahre  religion  seyn  sollte  und  was 
lie  jezt  war,  stellte  sich  ihm  in  diesem  grellen  bilde  der 
eilheiligang  des  Heiligtbumes  klar  vor  die  äugen:  und  €t 
knie  auch  den  zorn  der  damaligen  Heiligherrscher  nicht 
n  hrcbten.  Ansich  auch  sollte  eine  Gemeinde  stets  nichts 
niner  halten  als  dis  Heiligtham  welches  ihr  das  sichtbar- 
ste bild  des  unsichtbaren  Heiligen  selbst  darstellt ;  und  be- 
tnchteten  die  Heiligherrscher  den  Tempel  iii  tausend  an- 
dern rficksichten  sogar  bis  zum  abergtauben  als  etwas  aufs 
höchste  unantastbare  9  so  war  daß  sie  ihn  aus  bloßer  ge- 
winnsQcbt  so  entheiligen  ließen  desto  schlimmer.  Christus 
wir  wenigstens  in  der  tiefsten  scheu  vor  diesem  Heilig- 
thme  "seines  Vaters^  (wie  es  hier  v.  16  und  fthnlich  Luk. 
},  49  heißt)  aufgewachsen :  so  übermannte  ihn  jezt  beim 
nbiieke  des  unwtirdigen  der  rasche  eifer;  und  ganz  wie 
eil  gewaltiger  prophet  aus  dem  alten  heldenzeitalter  Israels 
erlmb  er  sich  im  unwiderstehlichen  feuereifer  gegen  gräuel 
wekhe  auch  die  Heiligherrscher  selbst,  so  ernst  daran  er- 
hnert,  am  ende  nicht  in  ihren  schuz  zu  nehmen  wagten. 
Wie  ein  solcher  alter  prophet  mit  dem  werte  und  befehle 

1)  8.  dio  QttckkekU  VI  a.  715  ff.  lo  Talmudischen  Schriften 
ist  wohl  Ton  den  nvsn  6fNfoM  im  Weiber?orhofe  die  rede,  jedoch 
nicht  deoüich  genug  der  örüichkeit  nach. 
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auch  die  thai  verband  und  das  entsprechende  werkseo 
ergriff,  irieb  er  mii  schnell  au»  stricken  xusammengedrehU 
geißel  die  überraschten  Viehhändler  mit  ihrem  groben  opffi 
viehe  uud  die  toecksler  lUnaus  sogar  deren  Hiche  mil  dei 
kleinen  Wechselgelde  selbst  umstoUend,  rief  jedoch  den  ■ 
den  zarteren  opfertauben  handelnden  bloß  zu  diese  fori 
zunehmen;  und  man  kann  umso  weniger  an  derwirkliehfl 
ausfahrung  der  strengen  forderung  zweifeln  da  auch  di 
alleren  Evangelien  dies  alles  einfach  melden :  nur  das  oül 
erklärende  wort  welches  er  den  leuten  zuruft  machet  nkd 
das  haus  meines  Vaters  sti  einem  kauf  hausei  ist  neu  T9 
unserm  Apostel  hinzugefügt.  Wenn  nun  aber  die  Heilig 
herrscher  dennoch  auch  diese  so  vollendete  reinigung  ai 
fangs  nicht  billigen  wollten  sondern  ihn  scharf  zur  rad 
stellten,  so  war  ihm  der  beweis  gegeben  daß  sie  eigenllic 
garkeine  besserung  wollten,  und  seine  ganze  Stellung  gege 
sie  mußte  sich  von  döm  augenblicke  an  Andern:  was  vrio 
darum  nur  unser  Apostel  deutlich  hervorhebt,  da  die  frti 
heren  Evangelien  es  als  selbstverstftndlich  übergangen  hat 
ten.  Zugleich  gibt  der  Apostel  so  v.  18  f.  die  deuUioh 
erklärung  zu  den  werten  der  falschen  zeugen  bei  der  lo 
desanklage  Christus'  Marc.  14,  58.  Matth.  26,  61,  dere 
wennauch  verkehrten  grund  man  nach  den  filteren  Evange 
lien  nicht  begreift. 

Eben  dieses  hängt  aber  mit  dem  zweiten  gründe  so 
sammen  welcher  den  Apostel  bewog  dieses  ereigniß  s 
genau  zu  berichten:  er  wollte  aus  einer  besondern  ursach 
den  sinn  der  antwort  welche  Christus  damals  den  fleilig< 
herrschern  gab  näher  erläutern.  Denn  als  die  Heiligheir« 
scher  welche  hier  nur  allgemeiner  die  Judäer  genannt  wer* 
den,  ihn  nach  vollbrachter  that  zur  rede  stellen  und  frag^ 
welches  reichen  oder  welchen  wunderbeweis  zeigst  du  wn 
daß  du  dieses  thuest?  als  forderten  sie  er  müsse,,  wenn  e 
so  wie  ein  alter  prophet  verfahren  wolle  zuvor  gleich  je* 
nen  sich  durch  ein  wunder  ihnen  bewähren,  da  bietel  e 
in  ihre  forderung  eingehend  ihnen  zwar  wirklich  ein  wun* 
der  an  welches  er  thun  wolle,  aber  nachdem  er  nun  geauj 
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erkattnl  wie  unverbesserlich  sie  sind,  wird  sein  bitterer 
enst  in  der  sache  vonselbst  wie  su  einer  spottenden  wette 
woio  er  sie  auffordert:  das  wunder  welches  er  ihnen  ge- 
bsB  welle  solle  seyn  dali,  wenn  sie  diesen  gegenwärtigen 
achtbaren  Tentpel  deo  sie  da  sehen  löeen  wollen,  ^tAntii 
M  kiffem  wieder  aufrichiem  wolle  l  und  kaum  kann  man 
lidi  enthalten  in  dieser  furchtbar  raschen  wie  räthselhaft 
Uiigettden  niederschlagenden  und  doch  nur  zu  richtigen 
ji  sogar  freudigen  Umwandlung  einen  ganz  ähnlichen  um* 
icUag  au  sehen  wie  in  dem  werte  Jesaja's  7,  13  f.,  wenn- 
gleich dort  umgekehrt  das  zeichen  verbeten  wird.  Ein 
«iiderzeichen von  ihm  wollen  sie  haben?  jawohl,  siesoU 
lei'g  haben,  er  erbietet  sich  das  gröUte  wol  ihnen  zu  ge- 
bei  welches  möglich,  aber  sie  selbst  sollen  auch  erst  dazu 
die  band  soweit  anlegen  als  sie  es  können  und  müssen! 
Den  Tempel  welchen  er  schon  zu  reinigen  angefangen 
des  sie  aber  mit  ihrer  ganzen  Heiligherrschaft  völlig  un<i- 
gebessert  lassen  wollen,  der  eben  dadurch  selbst  schon 
aUee  recht  aufs  bestehen  verloren  hat,  den  mögen  sie  nun 
selbst  (wie  er  es  verdient  und  wie  es  ihm  sicher  doch  bald 
geug  widerfahren  wird)  stück  um  stück  lösen  und  gänzlich 
seretören:  so  erbietet  er  sich  ihn  ihnen  dennoch  gerade  dann 
in  der  kürzesten  frist  widerherzustellen!  nämlich  jenen  un- 
vergleichlich besseren  rein  göttlichen  an  dem  er  jezt  schon 
stets  arbeitet,  jenes  ächte  Gottesreich  welches  doch  auf 
ibre  entartete  Heiligherrschaft  nun  folgen  muU  und  desto 
icboeller  kommen  kann  je  bälder  diese  in  trümmer  fällt! 
So  hig  in  diesem  zweischneidigen  wett-  und  räthsciworte 
alles  aufs  schärfste  zusammen  was  er  ihnen  jezt  erwidern 
bointe:  sie  mochten  nun  das  rälhsel  zu  lösen  suchen,  oder 
Wirten  bis  es  sich  auch  ohne  ihr  zuthun  in  seinem  ernste- 
sten und  doch  zulezt  herrlichsten  sinne  erfüllen  würde! 
Anch  vergalten  es  ihm  diese  feinde  wahrlich  nie,  und  grün- 
deten auch  auf  dasselbe  noch  zulezt  nach  langer  zeit  ihre 
lodesanklage,  nur  dali  sie  es  dann  so  grobsinnlich  ihm  vor- 
warfen wie  sie  es  von  anfang  an  mißzuverstehen  vorzogen. 
—  Aber  nicht  bloß  von  böser  sondern  auch  von  frcundli- 
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eher  Seite  kann  ein  solches  scharfes  rftihselworl  weisMgM 
der  art  leicht  etwas  anders  ausgelegt  werden,  xamahl  si 
lange  die  darin  liegende  weissagang  nochnicht  genug  erfll 
ist:  da  nun  den  Jüngern  nach  Christus'  heimgange  nidi 
beständiger  und  gewichtiger  vor  geist  und  sinnen  schweb 
als  Seine  Auferstehung,  so  meinten  sie  deren  wahrheil  Midi 
nur  im  AT.,  sondern  auch  in  diesem  wie  in  andern  an 
Sprüchen  Christus'  selbst  zu  finden  und  verstanden  demgi 
maß  diesen  räthselspruch.  Und  der  Apostel  ist  aufrioM 
genug  dieses  hier  zu  sagen  v.  21  f.:  zumahl  sie  dai 
auch  das  ihnen  das  beste  dünkende  mittel  hatten  die  wöi 
anders  zu  verstehen  als  es  jene  lügenzungen  in  der  todfj 
anklage  Christus'  gewollt  hatten*].  —  Möglich  ist  dema« 
auch  das  andre  zuvor  v.  17  erwähnte  dessen  sich  die  Jtti 
ger  (wie  hier  fast  nur  beiläufig  gesagt  wird)  erinnerte 
nämlich  dall  jener  feucreifer  um  das  Heiligthum  an  di 
Worten  des  Psalters  69,  10  ein  vorbild  habe*),  ihnen  nie 
damals  sogleich  sondern  erst  in  dieser  verklärten  zeit  eil 
g'efollen  war.  —  Wiesehr  aber  in  den  43  jähren  seit  A 
rodes  den  Tempel  zu  bauen  d.  i.  nach  Hebräischer  redes 
art  umzubauen  begonnen,  eine  ganz  zutreffende  und  dai 
für  uns  sehr  lehrreiche  Zeitbestimmung  liege,  ist  in  der  G* 
schichte  V  s.  137  f.  weiter  erläutert. 

2.  Sonst  findet  der  Apostel  aus  jenem  aufenthalte 
Jerusalem  nicht  gerade  vielerlei  zu  erzählen.  Was  die  al 
gemeinen  erfolge  der  thätigkeit  Christus  betrifft,  so  schei 
ihm  v.  23—25  das  doppelte  denkwürdig  daU  er  1)  aw 
dort  viele  gläubige  fand,  mehr  also  als  er  bisher  in  Galü 
gefunden  hatte,  worauf  die  erzählung  unten  4,  45  znrfld 
kommen  muß:  wiewohl  (wie  der  Apostel  nicht  minder  al 
sichtlich  hinzufügt)  es  doch  vorzüglich  nur  die  so  überr 


1)  auch    dies  alles   ist  heute  so  unverkennbar  daß  man  aii 
begreift  wie  jemand  aucbnur  halb  daran  zweifeln  könne. 

2)  nach   der  richtigeren   lesart  xaratftiytntt  fährt  der  Apoi 
diese  stelle  jedoch  nur  aus  dem  gedächtnisse  freier  an. 
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^dieadeii  neoen  wunderthaten  waren  welche  bei  vielen  die- 
sen glavbeK  an  ihn  hervorriefni;  —  daß  er  aber  2)  den- 
noch jM  diesen  neuen  Gliubigen  selbst  meM  (moertrauete, 
»e  genÜB  nicht  su  seinen  nächsten  freunden  und  Vertrau- 
ten machte,  so  nämKch  wie  er  seine  Galiläer  zu  solchen 
^maeht  hatte  und  fortdauernd  machte.  Denn  dieses  leztere 
it0t  der  Apostel  damit  unstreitig  zugleich  an,  und  es  ist 
seise  eigenthflmliche  Zartheit  und  bescheidenheit  welche 
le  werte  auch  hier  wie  zurückhält,  da  er  ja  sonst  sich 
hätte  mitloben  müssen,  was  er  gerne  vermeidet.  Denk- 
und  fflr  den  ersten  blick  unverständlich  ist  es  frei- 
fenag  datt  er  gerade  in  Jerusalem  sich  keine  engere 
kute  wählen  mochte:  aber  eben  deshalb  erklärt  der 
Apostel  näher  er  habe  das  gethan  1}  weil  er  alle  kannte 
sowohl  die  einwohner  Jerusalems  und  ihre  gesinnungen 
oder  was  von  ihnen  zu  erwarten  sei  als  die  Galiläer  und 
•idrey  folglich  am  besten  wissen  und  beurtheilen  konnte 
welche  seines  engem  Vertrauens  ammeisten  würdig  seien: 
woui  denn  ergänzend  2)  der  andre  sehr  wichtige  umstand 
ku  daß  er  nicht  nötkig  hatte  das  wennauch  leicht  zu  er- 
lügende gute  »eugniß  irgend  jemandes  über  den  menschen 
»isnchen,  sei  es  über  einen  andern  menschen  oder  über 
sich  selbst  als  menschen  insbesondre  auch;  cfenit  er  selbst 
fonUe  was  tu  dem  menschen  war,  in  jedem  menschen  und 
tBch  in  sich  als  menschen  (8,  40).  Denn  wer  herrschen 
will  vertrauet  sich  gewöhnlich  nur  aus  noth  einigen  andern 
u,  weil  er  ihres  offenen  wertes  und  rathes  sowohl  über 
ie  andern  menschen  als  über  sich  selbst  bedarf:  ganz  an- 
te aber  war  es  bei  ihm,  wie  er  auch  5,  34  sagt. 

Doch  war  es  noch  ein  einzelnes  ereigniß,  nach  aulton 
Üb  scheinbar  unbedeutend  inderthat  aber  von  großer  in- 
nerer Wichtigkeit,  welches  dem  Apostel  hier  in  aller  aus- 
f&hriichkeit  erwähnt  zu  werden  würdig  schien,  und  welches 
ngleich  auch  das  allgemeine  was  der  Apostel  soeben  über 
die  einwohner  der  hohen  stolzen  hauptstadt  gesagt  hatte, 
wennauch  nur  beiläufig  doch  so  treffend  etwas  näher  er- 
läutern konnte  daß  er  es  hier  so  enge  als  möglich  anzo-> 
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schließen  für  gut  fand.  Das  ist  die  geschichte  Yoa  Wäl 
dömos'  nächtlicher  zusamMnkunft  mit  Christnf  3,  1*^21 
Ein  mensch  oder  mann  unter  allen  den  mftnnera  JoEBsaloni 
schien  damals  eine  ausnähme  zu  machen  und  iriMbte  ii 
auch  wirklich ,  sofern  er  als  ein  höchst  angesebenfr  j: 
fürstlicher  mann  aus  wirklicher  theilnahme  an  Cl 
werke  und  keimendem  glauben  an  ihn  sogar  selbit 
nähere  Vertrautheit  mit  ihm  suchte  und  sich  in  ein.  tief« 
vertrauliches  gespräch  mit  ihm  einließ.  Dieser  mann 
NikoMmas  über  welchen  wir  aus  den  späteren  Jüdist 
nachrichten  höchstens  sehr  unklar  unterrichtet  sind, 
rend  unser  Apostel  sich  begnügen  kann  zu  sagen 
damals  schon  bejahrt  (v.  4),  in  der  Pharisäischen  lob< 
schule  gebildet,  zugleich  aber  ein  fürst  d.  i.  einer  der  7 
milglieder  des  Hohen  Ratbes  oder  des  Synedrion  gewesa 
welches  damals  die  zwar  von  der  Römischen  herr^chal 
in  vielem  abhängige  sonst  aber  allein  zum  herrschen  bm 
fugte  Aristokratie  Jerusalems  und  seiner  damals  sehr  gro 
ßen  landschaft  bildete.  Auf  ihn  wie  auf  so  manche  andr 
auch  angesehene  herrliche  männer  hatte  dieses  ganz  bw 
auftreten  und  wirken  Christus'  in  Jerusalem  wirklich  einei 
liefern  eindruck  gemacht:  er  wünschte  wie  das  lezte  ge^ 
heimniß  dieses  so  wunderbar  neuen  mannes  zu  erfahret 
und  so  kam  er  nachts  d.  i.  spät  abends  zu  einem  vertn» 
liehen  gespräche  in  seine  wohnung :  aber  als  ein  so  ang» 
sehener  fürstlicher  mann  kam  er  zugleich  entweder  mit  b» 
gleitung  oder  doch  selbstverständlich  wie  im  namen  viek 
ähnlich  gesinnter  und  ähnlich  auf  die  entwickelung  diese 
neuen  Schauspieles  gespannter  zu  ihm.  Denn  daß  da 
lange  gespräch  zwischen  ihm  und  Christus  welches  sich  s 
an  jenem  abende  anknüpfte  ein  im  strengen  sinne  geheime 
gewesen  sei  wird  weder  vom  Apostel  angedeutet  noch  wa 
es  ansich  nöthig:  auch  war  Christus  ja  gewöhnlich  immc 
von  meheren  der  Seinigen  umgeben;  und  entweder  ai 
eigner  erinnerung  oder  aus  sonstiger  erkundigung  könnt 
der  Apostel  von  seinem  Inhalte  wissen.  Aber  er  theilt  hi( 
nur  soviel  davon  mit  als  nach  dem  zwecke  und  der  ganze 
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phfB  feines  EvengeUuins  ihm  passend  schien  ^  wtthrend 
im  diese  selbst  snriethen  hier  darüber  nicht  mit  sliil- 
Nhireigeii  fortzugehen.  Denn  da  dieses  gespräch  für  den 
Mgeoblidk  zu  keinem  SulSerlich  stark  hervortretenden  er- 
{•bsisse  hinführte,  anch  alle  die  ereignisse  dieser  frühesten 
MsiiieBischen  zeit  in  der  gemeinen  erinnerung  später  sehr 
MAlraten,  so  hatten  die  früheren  Evangelien   nicht  ein- 

den    namen  Nikodimos'  erwähnt:  als  unser  Apostel 
sich  an  dies  alles  zurückerinnerte,  fand  er  etwas  von 

SDsammenkunft  zu  erwähnen  was  ihm  gerade  auch  in 
zusammenhange  seines  Evangeliums  noch  eine  be* 
Wichtigkeit  zu  haben  scheinen  mußte.  Jenes  ge- 
lljMek  als  in  die  ersten  zelten  der  thätigkeit  Christus'  fal- 
iesd  konnte  sich  vorzüglich  nur  um  den  lezten  zweck  den 
Christus  im  äuge  habe  und  um  die  von  ihm  zu  dessen  er- 
reickung  gestellten  forderungen  drehen:  aber  davon  zure- 
det ist  auch  gerade  hier  fast  noch  im  anfange  der  erzäh- 
loBg  von  der  wirklichen  Hessianischen  erscheinung  Jesü's 
1er  rechte  ort;  und  so  hebt  der  Apostel  aus  dem  inhalte 
jeaes  vertraulichen  gespräches,  so  weit  er  sich  an  dieses 
noch  zurückerinnern  konnte,  vorzüglich  nur  das  hervor  was 
UB  tauglichsten  ist  zu  erläutern  welcherlei  forderungen 
Ckristtts  von  anfang  an  denen  stellte  welche  genossen  sei- 
M  reiches  werden  wollten.  Was  also  in  den  früheren 
Bvingelien  der  erstlingsruf  Christus'  ist  "Aendert  euern 
MB  and  glaubet  an  das  Evangelium  I'^  Marc.  1,  15,  dasselbe 
^gentlich  nur  führt  dieses  gespräch  aus:  nur  daß  der  Apo- 
stel dadurch  den  anlaß  gewinnt  den  vollen  tiefen  sinn  da- 
von hier  viel  bestimmter  darzulegen  als  es  dort  geschehen 
wir.  Nur  von  dieser  seile  aus  hat  der  ganze  Inhalt  dieses 
(esprlches  seine  wahre  bedeutung:  und  es  zerfällt  danach 
voBteU>st  in  seine  drei  theile: 

1)  Nikodämos  sagt  ihm  v.  2  Rabbi  d.  i.  lehrer!  wir 
vities  daß  du  keiner  von  den  gewöhnlichen  volkslehrern 
l^ist  welche  wohl  eine  Zeitlang  viel  aufsehen  machen  aber 
nur  neue  Spaltungen  anheben  und  schädliche  genossen- 
»chaflen  stiften,  sondern  von  Gott  als  lehrer  gekommen  bi$t: 
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aber  wie  er  dies  selbst  wieder  meine  fttgl  er  sogfleieh  iiim 
denn  niemand  vermag  diese  »eichen  vu  IfttfH  w>eMke  i 
ihustj  wann  nicht  Gott  mit  ihm  ist.  Also  sind  es  doch  ▼• 
züglich  nur  die  wunderbaren  thaten  Jösd*s  in  Stfmsk 
welche  ihm  diesen  glauben  bewirken  wollen  daß  hier  f 
lehrer  von  Gott  selbst  gekommen  sei,  etwa  so  wiä' el| 
auch  Mose  und  weit  mehr  als  in  jüngster  zeit  nach  ly 
der  Täufer.  Allein  ein  solcher  bloß  auf  wunder  sieh  4 
zender  glaube  ist  (wie  der  Apostel  auch  unten  bei  jaft 
anlasse  als  Christus'  sinne  selbst  entsprechend  hervorSfl 
nicht  dis  was  Christus  vor  allem  wünschen  und  von^Ni 
fordern  muU  welche  sich  ihm  näher  anvertrauen  wiB 
Statt  also  dadurch  etwa  gar  sich  geschmeichelt  za  flim 
wendet  Christus  sogleich  die  rede  um ,  führt  sie  anf  i 
einzige  worauf  es  hier  ankommt,  und  hebt  v.  3  mit  holM 
ernste  An  zu  sagen  daß  niemand  der  nicht  ean  eome  i 
d.  i.  ganz  von  neuem  geboren  oder  (wie  es  sonst  in  gl 
wohnlicher  spräche  helLU)  umgeboren  werde  das  reich  6M 
sehen  also  die  längst  erwartete  und  auch  von  Nikod^ 
für  sich  herbeigewünschte  Messianische  Vollendung  der  dii( 
erleben  könne.  Ein  solches  neues  hohes  heil  des  gadM 
Volkes  und  reiches  möchte  Nikodömos  wohl  von  Christi 
wunderthaten  gerne  erwarten,  wie  Christus  ihm  anmer 
auch  bevor  er  es  klar  ausgedrtickt  hat :  allein  desto  sliit 
wirft  ihm  dieser  vor  allem  die  strenge  anforderong  entf 
gen  welche  jeder  zuvor  erfüllen  müsse  der  auchnur  M 
solche  hoffnung  ernstlich  hegen  wolle.  Diese  forderong ; 
zwar  wesentlich  dieselbe  welche  in  jener  stelle  Marc.  1, 
als  "Sinnesänderung^^  oder  als  völlige  änderung  des  H 
hcrigen  sinncns  und  trachtens  zum  Besseren  bezeichi 
wird :  sie  wird  aber  hier  absichtlich  auf  neue  art  mit  dt 
stärksten  ausdrucke  bezeichnet  welcher  in  der  kürze  leh 
denkbar  ist,  als  gelte  es  von  vorne  an  oder  ganz  von  neni 
geboren  zu  werden.  Gerade  nun  aber  weil  diese  redei 
art  so  ungemein  stark  ja  völlig  neu  klingt  (obwohl  nur 
neu  als  die  sache  selbst  d.  i.  die  forderung  bei  Chrisi 
neu  war),  kann 
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tj  Nikodimos  wie  plOzIich  übermscht  und  verwirrt  ge- 
vtrdea  t.  4  fragen  wie  kann  ein  mensch  gebaren  werden 
m  er  ali  iti?  er  kann  doch  nicht  wirklich  wie  ein  kind 
Mi  uoeitenmahle  gebaren  werden?  Denn  was  Christus  for- 
terie^  kalte  zwar  einst  auch  schon  der  Große  Ungenannte 
L  Jet.  c  42  ff.  55  ff.  mit  andern  worien  s^ehr  ähnlich  ge- 
L  Merl;  and  außerdem  reden  ja  soviele  stellen  des  AB. 
V  lehoo  von  einem  neuen  herzen  und  neuen  geiste  wie  Gott 
I  ia  haben  wolle:  allein  hatte  auch  noch  zulezt  der  Täufer 
I  Michea  gefordert,  so  verlangte  Christus  doch  noch  eine 
M  liefere  Umänderung  des  ganzen  bisherigen  menschen, 
■d  gerade  in  seiner  frühesten  zeit  konnten  so  auch  die 
Msdrflcke  mil  welchen  er  die  wahrhaft  Hessianische  for- 
4enmg  sieilte  noch  weit  schroffer  klingen  als  Malth.  18,3^). 
Fir  Christus  jedoch  wird  dies  nur  die  veranlassung  um  v« 
i— 8  desto  ernster  nichtnur  den  wahren  Inhalt  dieser  für- 
fcrug  näher  zu  beschreiben  sondern  auch  ihre  menschliche 
■öglichkeit  anzudeuten.  Und  vor  allem  versichert  er  v.  5 
fa  Wahrheit  des  sazes  aufsneue,  indem  er  nur  die  haupt- 
nebe  worauf  alles  ankommt  sogleich  bestimmter  erklärt: 
M  man  nämlich  ins  Gottesreich  nichteinmahl  eingehen  wie 
viel  weniger  es  nach  v.  3  erleben  könne  wann  jemand 
wkki  aas  wasser  und  geist  gebaren  werde,  sodaß  die  neue 
pbart  welche  gefordert  war  eben  nichts  ist  als  eine  völlige 
iBwandlnng  des  menschen  durch  die  gewalt  des  h.  Geistes, 
ib  wOrde  der  sinnliche  mensch  ganz  neu  wie  aus  dem  h. 
Geilte  geboren  und  von  döm  augenblicke  an  nur  noch  vom 
k.  Geiste  geleitet;  welches  noch  schärfer  1,  13  eine  gcburt 


1)  noch  die  LXX  kennen  kein  ayayiyyay,  dessen  hliu6ger  ge* 
Wiidi  im  geistigen  sinne  äberbaupt  erst  durch  das  NT.  möglich 
fevoHen  ist.  Fir  dieses  dyttytyyfy  ist  aber  Üyta^ty  yiyy^y  nur 
ciü  audräcklichere  and  schärfere  redeasart!  und  ^anz  Tonselbsl 
Tctitekt  sich  daß  &ym^$y  hier  nicht  wie  3,  31.  19,  11  wo  es  in 
|Mt  anderem  zusammenbaoge  hiebt  vom  kimmel  herab  bedeuten 
^■0,  wii  auch  zu  dem  bugrifTe  des  gebdrens  oichleiumahl  paßt; 
«€DB  etwas  dem  gedanken  nach  riel  schfirfiTes  i»t  das  ix  d-tov  yiy^ 
'f*^  1,  13  und  oft  im  erstcu  Seodscbreiben. 
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'*aus  Gott''  genannt  war.  Weil  aber  das  Cbristenthom 
Taufe  überall  voraussezt,  so  konnte  es  gleich  noch  to 
und  zugleich  bestimmter  lauten  "aus  wasser  und  geisie  | 
boren  werden"  als  reichte  doch  die  bloße  taufe  so  no 
wendig  sie  sei  nochnicht  hin:  und  durch  dengegensaii 
Wasser  ist  auch  Geist  so  kurz  gesagt  schon  deutlich, 
dies  nun  aber  weiter  zu  erläutern  ^  wird  zuerst  v.  6 
den  völligen  unterschied  und  die  innere  fortentwickeil 
der  zwei  lebensgebiete  hingewiesen:  das  niedere  oder  • 
dem  höhern  gar  widerstreitende  leben  welches  man  k 
das  fleisch  nennen  kann,  hat  ebenso  wie  das  höhere  i 
freiere  leben  oder  der  geist  seine  bewegung  und  se 
fortentwickelung,  sodaß  auch  das  was  sich  aus  diesem  o< 
jenem  stets  neu  entwickelt  seinem  wesen  gleich  bWI 
das  aus  dem  fleische  geborene  ist  fleisch  und  wie  aas  4 
thiere  nur  wieder  ein  thier  wird,  so  kann  aus  den  niedi 
sinnlichen  bestrebungen  und  thaten  des  menschen  nie  eta 
von  höherem  leben  und  wesen  sondern  wieder  nur  nied 
ges  verderbliches  und  vergttngliches  werden,  und  umgekal 
das  aus  dem  geisie  geborene  ist  geist  und  wirkt  so  fort  i 
es  ins  leben  getreten.  Da  nun  aber  im  menschen  dk 
beiden  lebensgebiete  und  lebenskräße  sich  begegnen  i 
möglicher  weise  streiten  können,  sodaß  aus  dem  vorbei 
sehen  jenes  allein  alles  verderben  kommt,  und  da  di« 
verderben  euch  jezt  ganz  überwältigt  hat,  so  kann  Chris 
sogleich  V.  7  f.  weiter  schließen :  wundert  euch  nicki  i 
ich  sagte  "tAr  müsset  ganss  ton  neuem  geboren  u>erdä 
denn  der  trieb  des  fleisches  kann  nur  durch  den  geist  \ 
dämpft  werden,  das  ist  aber  nur  dadurch  möglich  daß  i 
menschliche  geist  sich  von  dem  göttlichen  stets  ergrai 
und  leiten  lasse  und  ohne  eignen  bösen  willen  gans 
dessen  willen  übergehe,  dessen  stimme  wie  in  jedem  i 
genblicke  höre  und  ihr  willig  folge  wohin  sie  ihn  ai 
führe,  und  seine  freiheit  nur  darin  finde  und  darin  bell 
tige  daß  er  so  stets  die  höhere  stimme  vernehme  und 
folge;  ein  mensch  aber  in  welchem  so  der  göttliche  g< 
herrscht  ist  durch  dessen  wundermacht  nichtnur  wie  u 
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fefcoreo  oder  wie  neu  aus  ihm  g^eboren  ein  völlig  neuer 
freier  Aber  das  niedrige  und  ungöUliche  erhabener  mensch, 

I  soadem  er  wandelt  auch  da  wie  ein  sichtbares  bild  der 
freJkeit  und  macht  und  gesammten  wunderbarkeit  jenes  un- 
fiektbareii  Geistes  selbst.  Und  indem  nun  der  gedanke  so- 
gMeh  nur  auf  diesen  völligen  unterschied  des  Wiederge- 
keraen  hingleitet  und  bei  dessen  wunderbarer  erhabenheit 
aid  fireiheit  verweilt ,  kann  die  rede  das  wunder  selbst 
waiches  hier  vorliegt  in  aller  kurze  nur  durch  das  alter- 
Mailicka  bild  des  geistes  als  des  windgeistes  oder  kürzer 
M  uns  im  Deutschen  des  windes  ausdrücken.  Wie  unser 
vartgeist  als  ans  gischt  entstanden  das  nie  ruhende  immer 
wieder  sich  hebende  und  aufblasende  bezeichnet,  so  können 
ie  Hebrflischen  und  Griechischen  Wörter  für  geist  immer 
loch  auch  den  wind  bezeichnen,  eine  freiheit  der  rede 
veMie  UM  gerade  bei  diesem  werte  im  Deutschen  schwer 
Mebzuahmen  ist«  Also  schlieOt  sich  im  raschen  schwungo 
Uer  sofort  dir  doppelsaz  an  Der  wind  (oder  geiti)  wehet 
wo  er  Witt,  wui  seine  stimme  hörst  du  wohl ,  allein  weißt 
MU  woher  er  hommi  und  wo  er  hinfährt:  so  wunderbar, 
Mfrei  aber  dem  sinnlich  niedrigen  und  so  leicht,  so  macht- 

;  von  alias  durchdringend  und  beherrschend  ist  jeder  aus  dem 
Msle  gebome;  und  mit  £inem  schlage  steht  nun  da  das 
volle  leuchtende  bild  der  herrlichkeit  eines  Wiedergebornen, 
wie  er  möglich  ist  und  seyn  soll,  ja  wie  er  schon  in  den 
lehriflen  des  ABs  zu  finden  ist.  Wer  möchte  nun  diese 
liorrlichkeit  nicht  ergreifen  und  diese  bedingung  der  Wie- 
dergeburt erfüllend  ein  Jünger  des  Gottesreiches  werden? 
Aach  Nikodimos  wünscht  es  wohl :  aber  so  klar  es  ihm  nun 
schon  vorgezeicbnet  ist,  dennoch 

3)  weiU  er  sich  ihm  nochnicht  recht  zu  nähern  und 
iirift  so  kleinlaut  und  noch  halb  zweifelnd  aufsneue  y.  9 
aie  kann  dieses  geschehen?  Denn  obwohl  schon  die  Alten 
hopketen  solche  herrlichkeit  an  sich  selbst  erfuhren  und 
^T  AB.  Oberhaupt  so  vielfach  davon  zeugt,  so  waren  doch 

f  ]«tt  lingst  Zeiten  gekommen  wo  das  verständniL^  solcher 
geistigen  freiheit  und  herrlichkeit  sich  sehr  verdunkelt  hatte. 
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Allein  dadurch  ließ  sich  doch  der  einxelne  jest  labeink 
je  höher  er  als  geistiger  führer  des  volkes  stehen  woIUi 
desto  weniger  entschuldigen:  und  so  empRingt  Nikodtent 
auch  mit  recht  auf  diese  frage  gar  keine  uomittelbara  aM 
Wort.  Die  rechte  anlwort  darauf  muß  sich  erst  aaderswi 
vorbereiten:  und  das  nächste  was  hier  zu  sagen  ial,  kaa 
nur  gerechte  Verwunderung  ttber  solche  verkennnag  mji 
So  ist  hier  das  ^rste  wort  Christus'  darauf  du  biti  der  sck9 
durch  sein  amt  dafür  anzuerkennende  lehrer  hraeFs,  m 
erkennest  dieses  nicht?  Das  ist  schlimm  und  ist  betrfibenl 
aber  wenn  es  so  nicht  bloß  bei  Nikodömos  sondern  wik 
bei  allen  jezt  lebenden  ist  und  die  schuld  der  lebendn 
seit  so  langer  zeit  immer  größer  geworden  ist,  was  fof|l 
daraus?  Christus  übersieht  diese  nun  nothwendige  tulfß 
in  ihrer  furchtbarkeit  aber  auch  ihrer  noch  größeren  hm* 
lichkeit  jezt  sofort  auf  6inen  blick,  und  findet  darin  zugldck 
auch  für  jene  lezte  frage  Nikodämos'  die  alles  entscheidiide 
lezte  antwort:  allein  bevor  er  sie  gibt,  braucht  er  nur  li 
der  weise  der  gerechten  vorwürfe  fortzufahren  um  auf  dsa 
geradesten  wege  zum  ausspruche  dieser  rechten  antwart 
zu  gelangen.  So  fährt  er  denn  zunächst  in  jener  wein 
der  gerechten  vorwürfe  und  gegenfragen  fort,  indem  M 
V.  11  von  dem  einzelnen  Nikodömos  auf  alle  jezt  lebendil 
hinblickt  und  ernstlich  versichert  was  wir  wissen  reden  wir 
und  was  wir  gesehen  bezeugen  wir  in  jenem  aussprach 
über  die  nolhwendigkeit  geistiger  Wiedergeburt  v.  5 — 8  nm 
überall  sonst,  möge  es  sich  von  irdischen  oder  von  hin» 
tischen  dingen  handeln  nur  das  ganz  sichergewuUte  mi 
wie  mit  eignen  äugen  gesehene  verkündet  er  als  Christus 
und  unser  zeugniß  nehmet  ihr  nicht  an^)?  das  ist  achlim 
und  noch  schlimmer  als  das  vorige  weil  allgemein  zulref 
fend.  So  kann  er  also  auch  mit  recht  fürchten  sie  wir* 
den  ihm  auch  wenn  er  die  tiefsten  himmlischen  geheiil 
nisse  ihnen  mittheile  nicht  glauben,  und  flkhrt  in  der  reib 


1)  diese  Worte  r.  11  musscD  im  zusammenhange  der  rede  cia 
frage  eoiballen« 
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der  gegenfragen  mit  einem  noch  weiteren  überblicke  auch 
iker  alle  vergaagenheit  gleich  fori  Wetm  sie  das  irdische 
«fil  ioglem  imm/  ikr  mcht  glaubtet ') :  denn  alles  was  der 
AB.  enüiill  isi  doch  mehr  irdisches  und  vergänglicheresi 
ilker  liegendes  und  leicht  au  glaubendes,  wie  man  jezl  da 
das  Yolikommae  und  Himmlische  kommen  will  und  schon 
keginnt  mit  recht  sagen  kann,  und  doch  glaubten  sie  den 
Eropheten  so  oft  nicht  und  wollen  ihnen  am  wenigsten 
jest  glauben;  aber  wenn  das  nun  so  ist,  wie  werdet  ihr 
flMH»  ick  e^eh  da$  Hiaimtiiche  sage  glauben?  Allein  sosehr 
dieses  au  befürchten  ist,  so  folgt  doch  daraus  nicht  daß 
m  ihnen  nicht  sagen  müsse  was  er  so  von  himmlischen 
lekeinnisaen  geschauet ,  da  er  doch  allein  fähig  ist  es  am 
raehten  orte  zu  offenbaren,  wie  die  rede  nun  sofort  rasch 
1  einem  altHebrftischen  zustandsaze  ^}  hinzufügt  und  keiner 
itf  in  dem  himmel  aufgestiegen  dort  die  himmlischen  rath- 
leUüsse  und  geheimnisse  des  Vaters  zu  erkennen  als  nur 
kt  aus  dem  himmel  herabkam,  der  Menschensohn  welcher 
m  kimmel  seinem  wesen  nach  ist  (6,  46)  und  dort  wenn- 
«cb  .nochnicht  als  Menschensohn  seit  vor  der  Schöpfung 
wir,  wie  hier  auch  aus  der  sehr  ähnlichen  stelle  1,  18 
fonusgesezt  werden  kaim.  Vom  himmel  kam  erzwarjezt 
leittich  wie  auf  eine  frist  auf  die  erde  herab  in  der  be- 
ttbrftnkung  eines  menschlichen  leibes :  aber  eben  als  Chri- 
stas ist  er  auch  auf  der  erde  nicht  so  vom  himmel  gelrennt 
daß  er  nicht  jeden  augenblick  mit  seinem  ganzen  geiste  in 
iliB  wieder  emporsleigen   dort    allein   sich   ganz   heimisch 


1)  nach  der  besieren  leiart  ciaiger  aller  Urkunden  ov»  inh' 
ftkmn»  Da»  irdi§che  ist  das  ATliche  in  demselben  linoe  wie  es 
hl  %  17.  Hehr.  8,  5.  iO,  1  ein  bloßes  bild  und  schalten  der 
^mlischeD  wiiklichkeit  heißt  ond  wie  hier  t.  13  sogleich  gesagt 
wird  keiner  sei  in  den  bimmcl  emporgestiegen  dort  die  himmlischen 
geheimnisie  zu  erkennen  und  den  menschen  zu  Terkünden  als  der 
Menichensohn ;  denn  der  sinn  der  werte  r.  13  ist  auch  nach  Rom. 
10,  7  nicht  zweifelhaft.  Auf  das  ATliche  wird  aber  t.  12  umso 
ncktiger  noch  einmahl  zornckgcblickt  da  Nikod^mos  eben  r.  10 
«Is  "der  lebrer  Israers«^  geUdelt  war.  2}  SL.  $.  341. 
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finden  und  auch  die  tiefsten  göltliohen  geheimnisse  erkui« 
den  und  den  menschen  offenbaren  könnte.  Und  so  ist  er  in  den 
himmel  emporgefahren  und  hai  auch»  dis  geheimniß  dort 
erkundet  welches  gerade  hier  nun  geoffenbart  werden  muß, 
und  zu  dessen  ausspräche  die  rede  nach  diesen  Torberei« 
tungen  jezt  sogleich  durch  ein  einfaches  und  auf  das  nn 
scheste  übergehen  kann  v.  14. 

Denn  das  kann  nicht  sweifelbaft  seyn  daß  der  so  ein- 
geleitete saz  V.  14  f.  wirklich  den  großen  neuen  gmndge-i 
danken  enthalten  soll  welcher  durch  den  fortschritt  dei 
vorigen  gedanken  hervorgelockt  eine  gans  neue  hier  nolb« 
wendig  gewordene  Wahrheit  ausspricht  die  zugleich  im 
besten  antwort  auf  die  lezte  frage  des  weisen  Jodien 
dient.  Aber  je  neuer  unerhörter  und  wunderbarer  diesei 
gedanke  ist  welchen  Christus  aus  den  himmelshöhen  VM 
des  Vaters  schoße  geschöpft  hier  offenbaren  muß,  desU 
mehr  drängt  sich  hier  sogleich  ein  bild  ein  ihn  einznleitei 
und  zu  verdeutlichen:  und  je  nothwendiger  Christus  scbei 
in  jenen  gegenfragen  auch  auf  das  verhältniß  zum  gnnsei 
AT.  und  eine  vergleichung  mit  ihm  eingehen  mußte,  desH 
richtiger  drängt  sich  hier  um  das  höchst  auffallende  am 
wunderbare  was  zu  sagen  ist  einzuleiten  ein  seltenes  ebei 
ganz  entsprechendes  wunderbares  bild  aus  Mose's  geschieht! 
ein:  und  sowie  Mose  den  Drachen  *]  erhöhete  in  der  wüsie^ 
wie  er  die  schlänge  deren  biß  das  volk  aus  einem  gemisel 
von  aberglauben  und  bösem  gewissen  fürchtete  an  eines 
hohen  pfähle  aufhängen  mußte  zum  zeichen  daß  nicht  sit 
sondern  Gott  allein  der  sie  tödten  ließ  zu  fürchten  sei  um 
damit  wenigstens  jeder  der  sie  so  schon  als  getödtet  ii 
der  höhe  sehe  von  der  furcht  vor  ihr  befreiet  gesund« 
80  muß  der  Menschensohn  der  freilich  das  gerade  gegen« 
theil  von  allem  Drachen  und  Satan  ist  dennoch  im  Qbrigei 
ahnlich   erhöhet  werden  oder  vor  aller  weit  als  ein  hohe 


1)  80  im  Deutschen  bloß   um  einen  zum  bilde  besser  pattoii' 
den  mlnolichen  namen  zu  gebrauchen.  1)  i.  die  OeiciUdUa  II 

s,  227  f. 
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jillen  sichtbares  opfer  fallen  damit  ein  ähnlicher  aber  noch 
amendlioh  höherer  zweck  dadurch  erreicht  werde,  nämlich 
danjl  Jeder  der  im  ihn  glaubt  der  an  ihn  trozdem  daß  er 
ein  solches  opfer  und  ein  solches  zeichen  geworden  glaubt 
mngee  leben  habe.    Denn  ist  zwar  Wiedergeburl  als  bedin- 
gang  des  eintrittes  in  das  Goltesreich  nach  v.  3  nothwen* 
digy  und  zwar  so  wie  sie  aliein  seyn  soll  durch  die  herr- 
sehafi  des  geisles  der  göttlichen  freiheit  v.  5—8,  ist  diese 
leis  geistige  freihdt  und  kraft  aber  unter  dem  joche  der 
fekwersten  irrthflmer  und  finsternisse  jezt  völlig  unmöglich 
ji  sonichst  sogar  unverständlich   geworden  v.  9—12,  so 
Uelbt,  wenn   der  göttliche   zweck  der   ermöglichung  des 
einlrittes  aller  in  das  Gottesreich   dennoch  erreicht  wer- 
den soll,  nichts  ttbrig  als  daO  Christus  jemehr  er  und  sein 
werk  verkannt   wird   desto   williger  und  getreuer  bis  zum 
Me  fllr  es  kämpfe  und  auch  den  schimpflichsten  tod  nicht 
iekeue:    sowie  Hose'n   um   den  kleinmuth  und  Unglauben 
der  Seinigen   zo  fiberwinden   nichts  übrig  blieb   als  nach 
giKtUehem  willen  die  schlänge  auf  den  hohen  pfähl  zu  stecken. 
Hid  wirklich  muß   Christus   sehr   früh   als   göttliche  noth* 
wendigkeit  fflr  sich  erkannt  haben  daß  er  wegen  der  ver- 
Stockung  und  verkennung  der  weit  auch  den  schimpflichsten 
tod  nicht  fürchten  dürfe,  noch  dadurch  ein  zeichen  für  alle 
weit  zn  werden.   Aber  ebenso  sieber  erkannte  er  daß  eben 
diese  seine  tiefste  irdische  entwürdigung  der  anfang  seiner 
ewigen   Verklarung  und    des   sieges   seiner  sache  werden 
nfisse,    weil    es   dann   darauf  ankommen  werde  entweder 
trozdem   daß   er  ein  solches  irdisches  ende  genommen  an 
ikn  den  doch  nichtmehr  zu  übersehenden  zu  glauben  oder 
tlles  heil  noch  mehr  zu   verlieren:    d^r  glaube   wird  aber 
der  festeste  und  beste  welcher   die  stärksten  anstoße  und 
krodemisse  erst  fiberwinden  muß.     Und   indem  er  sah  daß 
der  lezte  göttliche  zweck   seiner    Sendung    auch   dadurch 
und  am  stärksten  erst  dadurch  erreicht  werden  könne,  trat 
ihm  wiederum  jenes  bild  von  der  schlänge  entgegen,  welche 
^01  Hose  nur  zu   döm  zwecke   hoch   emporgerichtet  war 
dtnit  jeder  sie  sehen  ond  wie  durch  den  glauben  daß  sie 
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als  nach  göttlichem  willen  so  getödtet  emporgericbtel  nicht 
zu  fürchten  sei  gesunden  sollle ;  sodaß  sich  ihm  der  ganae 
kreis  aller  dieser  anschauungen  in  dem  öinen  aase  aaaii- 
meile  "wie  Mose  die  schlänge  erhöhete,  muß  der  MenacheB« 
söhn  erhöhet  werden  damit  jeder  an  ihn  glaubende  ewigea 
leben  habe'^  Gebraucht  J6sü  dieses  bild  in  den  ftlteren 
Evangelien  nicht,  so  ist  es  doch  ein  zu  eigenlhamlichaa 
von  schöpferischer  wahrh^it  und  kraft  überfließendes  als 
daß  wir  nicht  annehmen  müßten  der  Apostel  habe  es  wirk- 
lich einst  von  ihm  gehört:  und  da  dann  die  kreuzigung  omI 
der  ihr  folgenden  Verherrlichung  wirklich  hinzugekommoB 
war,  so  erlangte  dieses  erhöhen  von  Christus  ausgesagt  und 
auf  seine  sache  sich  beziehend  leicht  den  doppelsinn  in 
welchem  es  als  ein  lieblingsausdruck  unsres  EvangeliuBii 
unten  im  munde  Christus'  widerkehrt,  wonach  dar  den  dU 
menschen  durch  den  gipfel  aller  ihrer  Sünde  erhöhen  d.  i 
ans  kreuz  bringen  und  so  für  jedermann  in  der  weit  hoch 
sichtbar  machen,  in  dieser  seiner  tiefsten  menschlichen  er«- 
niedrigung  und  Verhöhnung  vielmehr  die  rein  göttliche  er^ 
höhung  und  Verherrlichung  gewinnt  ^).  Aber  im  zuaamnieB- 
hange  tuisrer  rede  bleibt  nun  d6r  saz  als  reines  ergebnifl 
daß  wie  jezt  die  weit  sei  die  Wiedergeburt  als  die  bedin- 
gung  des  eintrittes  in  das  Gottesreich  nur  durch  den  glaur 
ben  sogar  auch  an  den  gekreuzigten  Christus  möglich 
werde;  und  so  kehrt  diese  ausführung  doch  zulezt  zu  ja* 
nem  einfachen  "ändert  euern  sinn  und  glaubet  an  das 
Evangelium  I"  Marc.  1,  15  zurück. 

Damit  ist  nun  zwar  die  dritte  frage  Nikodömos'  nicht 
wenig  zu  seiner  noch  immer  steigenden  Überraschung  be* 
antwortet:  und  scheinber  könnte  das  gesprflch  sich  hier 
schließen,  da  genug  erklärt  ist  was  jeder  zu  thun  haha 
der  ein  glied  des  Gottesreiches  werden  wolle.  Allein  im« 
mer  höber   hat  sich   das  gespräch  alle  stufen  hindurch 


1)  ^'wann  ihr  ihn  erhöken  werdet^'  8,  ?8  kann  aU  thak  der  men- 
schen nur  den  bdien  sinn  haben;  anders  aber  ist  es  mit  dtNB  ■»- 
«aae  imum  er  trkökei  wird  au$  der  erde  (der  erde  entrissen)  12,  39  t 
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hieber  «orgvschwongeii:  es  steht  jezt  zu  hoch  und  die  auf* 
nerksamkeit  Nikodimos'   ist   bisjezt  fortwährend   zu  sehr 
feipaont  geworden,  ali  dall  Christus  hier  pldzllch  abbre» 
eben  könnte.    Sollte  die  rede  aber   von  dieser  höhe  aus 
weiter  geAhrt  werden,    so   standen   hier  zwei  wege  offen. 
Denn  daß  es  nun,   wie  Christus  eben  seine  ahnung  schon 
tb  höhere  göttliche  nothwendigkeit  ausgesprochen  hat,  da- 
Ui  koamea  muß  daß  er  zuvor  als  ein  hohes  zeichen  fal- 
len muß  damit  erst  dann  der  jezt  verschmähete  glaube  an 
Ihn  oaä  sein  werk  recht  möglich  werde,  das  ist  doch  hier 
4u  sehr  traurige:   und   wohl   könnte   darttber  hier  weiter 
geredet  werden.    Allein  das  noth wendigste  über  diese  trau« 
rige  seile  der  sache  ist  schon  kurz  zuvor  v.  10 — 12  enge« 
deatet:  ao  lenkt  denn  die  rede  desto  leichter  hier  ein  uai 
vieliaekr  das   höchst   erfreuliche  ja   das  wunderbar  trost- 
reiche zu  betrachten  weiches  in  dem   sinne   und  zwecke 
üeies  göttlichen  geheimnisses  liegt  wie  Christus  es  gefun- 
den Bad  eben  zum  ersten  mahle  so  bestimmt  ausgesprochen 
kat;  und  da  senkt  sich  die  spräche  von  ihrer  wie  im  stürme 
ffnageoea  höbe  ia   ruhiger  ausführlicher  erörteruog  desto 
Mafter  herab  v.  16 — 21.    Menschlich   mag  und  muH  diese 
bittere  nothwendigkeit   des   edelsten   opfers   traurig   seyn: 
tber  von   Gottes  seite  aus   betrachtet  ist  sie  vielmehr  das 
k5ehste  zeichen  seiner  ewig  nur  das  heil  der  ganzen  großen 
■enschheit  wollenden    heiligen   liebe,  sodaU  daraus  selbst 
en  erläuterndes  licht   zurückfällt  auf  jenes  menschlich  fin- 
stre:  und   dör  welcher  sich    selbst   als   dies  opfer  kennt, 
überwindet  in  diesem  gedanken  leicht  alles  bittere,  ja  freuet 
sich  zu  sagen    Demt  also   lieble  GoU  nach  seinem  ewigen 
nlhschlusse  die  toelt  daß  er  wie  von  vorne  an  seinen  eimig^ 
gAamem  sokn  in  die  finsternisse  und  niederen  nothwendig* 
heilen  der  sinnlichen   weit  auch   in  den  bitteni  tod  cfoAm- 
9^  damit  jeder  an   ihn  glaubende   nicht  verloren   ginge^ 
^oiukm  ewiges  leben  habe.     Damit  das  aber  möglich  werde 
was  auf  den  ersten  blick  so  unmöglich  scheint,  nämlich  daß 
der  glaube  (von  welchem  weiter  zu  handeln  auch  ganz  be- 
sonders in   den  zweck  dieses   gespräches  gehört)  eine  so 
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grone  kraft  habe,  muß  man  bedenken  datt  die  sendnng 
Christus'  doch  eigentlich  nur  dihin  gebt  daß  dio  göttliche 
Wahrheit  durch  ihn  aufs  vollkommenste  klar  werde,  an  üin 
also  glauben  zulezt  ebenso  viel  ist  als  an  die  göltüdic 
Wahrheit  glauben  welche  nun  hell  und  klar  genug  den 
menschen  zeigt  wie  er  handeln  solle;  in  der  Irene  ebei 
gegen  diese  liegt  eben  alle  möglichkeit  des  menschlichei 
heiles.  Christus  mag  sonst  noch  vielerlei  seyn;  er  mtg 
auch  mit  recht  als  richter  über  die  menschen  gelten,  wk 
ihn  sonst  die  Evangelien  beschreiben  und  wie  er  als  solchei 
schon  nach  dem  AB.  erwartet  wurde:  aber  sogar  dien 
seine  richterberugniß  tritt  zunächst  ganz  vor  Um  zorOd 
was  bei  ihm  von  vorne  an  allein  alles  ist;  sodaß  es  ▼.  1* 
sogleich  am  schärfsten  heiKt  Denn  nichi  entsandie  Gott  j«i- 
nen  söhn  in  die  weit  daß  er  richtete  die  toelt  wie  einer  dei 
nichts  als  streng  richten  will  gehe  auch  darüber  alles  lebei 
zu  gründe,  sondern  daß  gerettet  wünie  die  weU.  Allerdingi 
bleibt  auch  das  gericht  nirgends  aus  wo  es  nothwendlf 
ist:  aber  vor  allem  kann  man  hier  sagen  v.  18  wer  gUnA 
an  ihn  in  dem  aus  dem  obigen  klaren  sinne,  wird  meik 
gerietet  in  dem  gewöhnlichen  schlimmen  sinne  ^);  werabm 
nickt  glaubty  ist  schon  sogut  als  gerichtet  und  vor  Gott  Ter 
werfen,  weil  er  nicht  geglaubt  hat  an  den  namen  des  einzig- 
gebomen  sohnes  Gottes  also  an  das  höchste  und  zugleid 
klarste  und  oiTenbarsle  woran  man  glauben  und  wovoi 
man  heil  erwarten  kann.  Fragt  man  aber  nach  dem  be- 
stände des  gerichts  im  schlimmen  aber  göttlich  nothwen« 
digen  sinne  des  wertes,  so  ist  es  ja  v.  18  nur  dAdarel 
möglich  aber  beginnt  auch  schon  eben  damit  daß  das  Hch 
zwar  in  die  weit  gekommen  und  die  Wahrheit  klar  gegebei 
isty  die  menschen  aber  mehr  die  finsterniß  als  das  IMI 
liebten:  welches  wennauch  in  anderer  weise  als  jezt  docl 
nach   1,  4 — 13    schon   seit  der    Schöpfung   so    war,    so* 


1)  welcher  schon  in  den  etwas  späteren  Zeiten  des  ATt  mög- 
lich wurde,  sowie  gerieht  B.  Jcs.  53,  8  nnr  wie  unsere  folter  du 
ttirksle  drangtsl  aasdruckt»  und  wie  Ijob  oft  Iknlich  redet. 
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daß  hier  deshalb  auch   mehr   nur  von   der  Vergangenheit 
der  BeoacheD  die  rede  isi^  da  es  ja  jezt  was  die  menschen 
iietrifln  el>en  anders  werden  kann.    Frdgt   man  aber  weiter 
worin  sich  diese  weit  gröüere  liebe  der  menschen  zur  fin- 
flemia  seigte,  se  Rihrt  die  rede  richtig  fort  denn  es  waren 
ioMe  ihre  werke:  wie  man  v.  20  auch  weiter  mit  recht  dies 
Mf  den  allgemdnen  saz  zurückbringen  kann  daR  jeder  der 
iu  ecUeckie  ikue  das  licht   hasse   und  nichi  aiiffi    Uchle 
feie,  damii  seine  werke  nichi  §etadeU  werden;  sowie  um- 
gekehrt toer  die  Wahrheit  thut  sogar   vonselbst  willig  und 
freudig  zu»  lichte  geht  dornt  seine  werke  offenbar  werden^ 
wie  sie  nflmlich  in  Gott  gewirkt  sind:   und    wenigstens    im 
giMÜichen  gerichte  werden  sie  immer  zulezt  so  offenbar. 

So  ruhig  endigt  diese  rede  und  das  ganze  gesprttch: 
itteh  braucht  zum  Schlüsse  garnicht  mehr  gesagt  zu  wer- 
den wie  Nikodemos  diese  werte  aufnahm,  da  vonselbst  er- 
kellet daß  sein  Widerspruch  zwar  aufhörte  und  ^r  in  seinem 
kersen  wohl  wünschte  es  möchten  sich  nur  recht  viele 
bald  zu  Christus  bekehren:  wie  der  Apostel  ihn  auch  un- 
ten gelegentlich  als  einen  für  Christus  sehr  wohlgesinnten 
ja,  wenn  er  meinte  ihm  sei  oiTenbar  unrecht  geschehen, 
luch  wohl  öffentlich  für  ihn  auftretenden  mann  schildert 
7|  50.  19,39.  Allein  ganz  offen  aus  seinen  bisherigen 
glänzenden  Verhältnissen  herauszutreten  und  wo  nöthig  auch 
alle  noth  und  allen  höhn  der  weit  für  Christus*  werk  zu 
tragen,  fühlte  er  sich  doch  nicht  stark  genug.  Und  so  ge- 
körte auch  er  doch  nur  zu  denen  in  Jerusalem  welche  nach 
2,  23  f.  wohl  einen  keimenden  glauben  an  Christus  hatten 
deren  glaube  aber  doch  immer  noch  so  vorsichtig  lau  blieb 
dafi  auch  &r  sich  ihnen  nicht  anglauben  und  anvertrauen 
nochte. 

2.     C.  3,  22—4,  42. 

Ton  sonstigen  vorfallen  dieser  Wanderung  erwähnt  der 
Apostel  zunächst  als  etwas  sehr  denkwürdiges  den  längeren 
vorenthält  J^sü's  damals  auch  in  der  Judäischen  landschaft 
\  22,  von  welchem   wir  außer  dieser  stelle  nichts  wissen 
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worden.  Auch  der  Apostel  wOrde  wohl  wenig  von  ihms* 
gen  wenn  er  nicht  hier  noch  über  des  TAufers  TerhAltail 
tu  Christus  etwas  wichtigeres  zu  bemerken  hätte  was  ei 
aus  der  s.  13  f.  erörterten  besondern  Ursache  nicht  über* 
gehen  wollte.  Christus  hielt  sich,  wird  also  ausrühriicila 
V.  22  ff.  erzfthlt,  damals  mit  seinen  Jüngern  längere  letl  ii 
der  landschaft  auf,  mit  der  Johannestaufe  die  er  durd 
seine  Jünger  fortsezen  ließ  ^)  jene  lebendige  anregung  q» 
mittheilung  der  höheren  begeisterung  verbindend  welch 
auch  nach  dem  kurz  zuvor  3,  5  gesagten  erst  die  iohl 
Wiedergeburt  bewirken  kann  und  durch  welche  die  tauf 
selbst  auch  erst  alle  die  kraft  zu  läutern  empfängt  weleb 
bei  ihr  möglich  ist.  Da  man  nun  damals  immer  geni 
solche  örter  zum  taufen  wählte  wo  reicheres  fließende 
Wasser  war  dergleichen  quellen  und  flüsse  im  sttdiickei 
Juda  gegen  die  Arabische  wüste  hin  ^]  sich  nicht  sehr  viel 
finden,  so  traf  es  sich  da(l  der  Täufer  um  dieselbe  sei 
nicht  weit  davon  ebenfalls  mit  seinen  Jüngern  mit  Taulei 


1)  ganx  ihnlich  wie  in  der  Apostolischen  urxeit  nicht  di« 
Zwölfe  seihst  tauften  sondern  nur  wie  deren  Tollendung  durch  die 
mittheilung  des  Geistes  gaben,  s.  Geschichte  VI  s.  162  ff.  Jakrhk* 
der  BibL  wiss,  XI.  s.  64  ff.,  und  wie  solche  Jäoger  wie  Johanaei 
Petrus  und  einige  andre  weil  sie  sehoo  früher  Johannesjönger  ge» 
Wesen  und  Tom  Täufer  selbst  schon  alt  untertiufer  angenonuaM 
sejn  konnten  leicht  unter  J6sä  die  taufe  als  solche  fortteslea 
Es  Tersteht  sich  also  Tonselbst  wie  die  königlich  kurxe  redenurl 
"J^su  taufte"  T.  22 — 26  tu  Tersteben  sei,  und  fast  überflüssig  hol) 
der  Apostel  4,  2  das  was  dabei  bestimmter  zu  denken  sei  naeli 
auch  würde  man  gans  umsonst  yermuthen  der  sas  xain$y§  4,  ' 
könne  schon  wegen  dieses  bei  dem  Apostel  sonst  aicht  tor^ 
kommenden  xaitokyt  später  eingeschoben  sejrn:  dies  wörtcbea  fimto 
sich  überhaupt  sonst  im  NT.  nur  noch  Ati.  14,  17.  17,  27  und  ai 
lezter  stelle  nichteinmahl  in  allen  hdschrr. 

2j  denn  diese  örtlicbkeit  wird  am  richtigsten  bei  y.  23  ange- 
nommen, s.  Geschichte  V.  s.  l93.     Der   ortsoame  ist  dann  nach  doi 

besten  hdschrr.  Salclm  d.  i.  D^tibu;  zu  lesen  und  ausiusprechen 
aus  welchem  unbekannteren  orte  leicht  durch  Tcrwechselung  dei 
bekanntere  Xalij^s  werden  konnte. 
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feeiehifligl  war,  kone  zeit  ehe  er  ins  gefhigiiin  gewottm 

wirAe  ▼.  tA.     So  stießen  die  Jünger   und  Neubekekrten 

TM  beiden  sehen  «ach  wohl  nfther  an  einander:  nnd  indem 

da  von  Christus'  Jüngern  eben  bekehrter  Judfler  gegen  die 

Jlifer  des  Tftafers  ftußerte  die  taufe  wie  jene  sie  ertheil* 

tn  reinige  nnd  Iftutere  den   menschen  st&rker,    entspann 

nch  swischen  ihnen  ein  streit  was  die  beste  remt^n^  oder 

nni&hning  in  ein   neues    reines  leben  sei,   die  durch  die 

Miere  oder  durch  die  neuere   taufe  ermöglichte.     Da  die 

Jlnger    des  Täufers  sich   sogar   diesem   kaum    bekehrten 

Ckrislusjflnger  gegenüber  nicht  recht  vertheidigen  konnten 

ind  außerdem   nicht  ohne    neid  auf  den   größeren  erfolg 

4er  Christusjünger  hinblickten,  so  wandten  sie  sich  klagend 

M  den  TAufer  selbst^  als   konnten  sie  nicht  begreifen  wie 

JM  der  doch  selbst  aus  des  Täufers  schule  sei  und  dem 

fcser  etwa  wie  ein  meister  dem  Jünger  ein  so  glänzendes 

leagniß  ausgestellt  habe  nun  selbständig  und  dazu  mit  bes* 

lerem  erfolge  taufen  lasse  ▼.  25  f. 

Was  nun  der  Tfiufer  darauf  erwiderte  v.  27— 36,  wird 
in  der  erzfthlung  des  Apostels  eben  die  hauptsache:  und 
es  kann  keinen  zweifei  leiden  daß  der  Täufer  im  allgemein 
m  ganz  in  d^m  ^inne  damals  redete  welchen  der  Apostel 
Uer  wiedergibt.  Er  hatte  von  J^sü  bei  seiner  taufe  das 
kdchste  erwartet,  und  so  ihn  damals  entlassen  ohne  etwa  ihm 
vonaschreiben  oder  mit  ihm  zu  verabreden  wie  er  um  ein 
tioch  höheres  ziel  zu  erreichen  handeln  solle.  Fing  J^sü 
im  in  mit  voller  Selbständigkeit  und  mit  noch  höherem 
itreben  nnd  so  auch  mit  manchen  neuen  werken  und  neuen 
forderungen  sein  werk  fortzuführen  ohne  einer  seiner  ge* 
wölinliehen  Schüler  und  mitarbeiter  zu  werden,  so  konnte 
ikm  das  unmöglich  unlieb  oder  auchnur  unerwartet  seyn : 
uid  daß  er  sich  noch  in  seiner  lezten  freien  zeit  ehe  er 
geringen  gesezt  wurde  auf  eine  bestimmte  veranlassung  so 
offen  über  Christus  geäußert  hatte,  schien  dem  Apostel  mit 
■'«cht  von  wichtigster  bedeutung  zu  seyn.  Wenn  der  Täu- 
fer nach  Hatth.  c.  1 1  späterhin  im  langwierigen  gefängnisse 
*«ch  seiner   nun   hülfslosen  Jünger  wegen  ein  schnelleres 
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«Dd  oooh  affeneres  auflreten  Christus'  wttnsobta^  so  IumhM 
dieser  wünsch  ja  auch  der  daraus  leicht  keimende  sireif< 
an  seiner  Messianischen  würde  doch  nicht  alle  die  gedaa 
ken  und  worte  aufheben  welche  er  früher  stets  wihrei 
seiner  vollen  freiheit  über  ihn  geäußert  hatte;  und  wm 
der  Apostel  es  für  unnöthig  hielt  diese  späteren  worle  m 
nes  schwerleidenden  mannes  in  seinem  Evangelium  ami 
führen  da  er  sie  als  aus  der  Spruchsammlung  bekannt  voi 
aussezen  konnte,  so  frischt  er  desto  lieber  und  für  fl«ii 
xeit  nach  s.  13  f.  auch  desto  nüzlicher  das  andenken  f 
alle  die  früheren  worte  des  noch  ungebrochenen  heMi 
wieder  auf. 

Aber  so  wenig  wir  ein  recht  haben  an  dem  graiM 
der  geschichte  wie  der  Apostel  sie  hier  erzählt  zu  sw« 
fein,  so  folgt  doch  daraus  nicht  daß  der  Täufer  gerade  al 
diese  worte  so  sagte  wie  der  Apostel  sie  hier  neu  belel 
Die  ganze  erste  hälfte  dieser  rede  v.  27 — 30  ist  zwar  gai 
so  wie  wir  uns  den  Täufer  auch  im  strengen  geschichti 
chen  sinne  damals  seine  gedanken  ausdrückend  denke 
können:  stimmte  er  nicht  ein  in  die  vorwürfe  seiner  Jung« 
so  mußte  er  die  weit  höhere  kraft  die  hier  thätig  word 
anerkennend  sich  vielmehr  über  ihre  erfolge  freuen;  um 
diese  neidlose  anerkennung  drückt  sich  hier  auf  das  schöosi 
aus,  ja  in  so  eigenthümlicher  schöpferischer  weise  daßwi 
darin  noch  eine  gute  geschichtliche  erinnerung  finden  kö» 
nen.  Vor  allem  trifft  also  hier  jene  allgemeine  geschichl 
liehe  Wahrheit  ein  kein  mensch  kann  sich  irgend  etma 
wahrhaft  großes  zu  beginnen  und  auszuführen  netoieisiMNi 
es  ihm  aus  dem  himmel  herab  nichi  gegeben  ist^  da  {ed 
unrichtige  anmaßung  von  kurzer  dauer  ist  und  zu  nieM 
gutem  und  festem  hinführt.  So  maße  ich  mir  nichi  i 
Christus  zu  seyn  und  habe  es  mir  nie  angemaßt  wie  ik 
selbst  mir  bezeuget  wie  ich  sagte  "nicht  bin  ich  Chrislus' 
{\y  20)  sondern  wie  ich  sagte  ich  sei  ear  ihm  her  gesanä 
(I,  23 — 27):  aber  ich  bin  froh  daß  dar  nun  erscheint  dei 
es  vom  himmel  herab  gegeben  ist  Christus  zu  seyn:  am 
wenn  ich  mit  seinem  werke  näher  zusammenhange  wie  kl 
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das  IhuBi  80  kommt  es  mir  vor  als  handelte  es  sich  hier  ym 
eil  driiles  woran  Ar  sowohl  als  ich  theil  habe  aber  jeder 
TOB  ons  beidea  in  sehr  verschiedener  weise.  Das  längst 
enehote  vollendete  Gollesreich  muß  kommen  oder  die  Ge- 
MJade  der  voUkommnen  religion,  jene  himmlische  Stadt 
Jerusalem  welche  man  längst  auch  die  reine  braut  ihres 
Unmlischen  Herrn  genannt  hat  (Apok.  19,  7.  21,  2.  0), 
ud  Christos  ist  es  der'  sie  wie  vom  himmel  auf  die 
erde  bringen  und  sich  jest  schon  als  wie  der  rechte  6rätf- 
ti§Qm  ihr  nähern  will ;  da  fühle  ich  auch  meine  rechte  stelle 
im  das  bild  fortausesen  als  des  bräutigams  freund  der  ihn 
lof  seinem  festsuge  zu  der  ihm  gehörenden  braut  begleitet, 
iaäehi  und  tuf  ihn  hört  ob  er  ihm  etwas  besonderes  zu 
sagen  und  aufzutragen  habe  und  sich  imUgti  freui^)  hört 
er  die  $Hwnne  oder  die  laute  heitere  thätigkeit  des  brfluti-* 
gims  auf  seinem  zuge :  nur  so  ist  meine  freude  denn  vollendet; 
ud  (wie  er  zum  Schlüsse  das  bild  wieder  verlassend  hin- 
aAgt)  jener  muß  wachsen,  ich  aber  abnehmen.  —  Bis  so- 
weit frischt  der  Apostel  nur  diuf  was  der  Täufer  auch  nach 
der  strengen  geschichte  damals  sagen  konnte  und  was  zu- 
gleich so  eigenthiimlich   ist  daß    es   ihm   wie  ursprünglich 


1)  x^Q^  X"*^^*  S^'**  Hebriischartig  wie  nach  LB.  $.  281*  das 
kenpiel  ^Va^ri  b^in.  Das  bild  Ton  der  braut  selbst  ist  zwar  im 
AT.  Qoeh  nicht  Tom  Messias  gebraucht,  konnte  jedoch  entfernter 
int  einiflloen  stellen  des  ABs  Torzüglich  aus  den  Worten  uiid  ge- 
^nken  des  Großen  Ungenannten  B.  Jes.  54.  5.  62,  5  und  aus  dem 
HL.  geschöpft  werden,  war  also  schon  Tor  dem  NT.  möglich,  wird 
>l^r  in  diesem  nirgends  bei  aller  kürze  so  schön  nach  allen  Seiten 
hm  aosgeföhrt  wie  hier;  während  Christus  selbst  nach  den  älteren 
^▼iBgelien  iwar  Tiefe  der  herrlichsten  bilder  aus  dem  sinne  ablei- 
iBts  welcher  in  ihm  liegen  kann,  aber  nur  in  weiterer  anwendong 
iumI  freierer  unbildang.  Zwar  kann  der  bräutigam  mehere  solcher 
^vanymphio  oder  Parockä  haben,  doch  ^ioer  reicht  aus;  und  als 
lolckeo  nächsten  freund  und  begleiter  desselben  belrachtet  sich 
^^  Täufer.  Da  der  zug  des  bräutigams  aber  durchaus  nicht  wie 
^  geschäftsxug  so  rasch  geht  sondern  oft  zum  sieben  kommt,  so 
^lirt  sich  auch  daraus  Jenes  willige  rerweilen  daslehn  und  auf- 
"^B'keB  des  frenodet. 
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wörtlich  tngehört  Aber  wie  sich  das  Ton  Tinfer  gel«- 
(lerte  nnr  folgerichtig  fortzaspinnen  habe  nn  sa  dem  vol- 
ieo  glaaben  an  Christus  hinzurühren,  das  knüpft  sich  in  des 
Apostels  geiste  so  unmittelbar  hier  an  daß  er  wie  dem 
dränge  nicht  widerstehen  kann  es  hier  wirklich  sogleich 
bis  zu  seinem  eignen  ende  fortzuführen,  als  ginge  de» 
Täufers  wort  nun  zum  Schlüsse  selbst  in  seine  eigne  leita 
verkifirung  über.  Und  so  ist  es  als  wenn  sich  nun  v.  31 
—^6  etwa  dieselbe  rede  über  die  nothwendigkeil  des  gian* 
bens  an  Christus  nur  von  einem  andern  und  noch  passen* 
deren  anlasse  aus  weiter  ergösse  weiche  kurz  zuvor  3^ 
15—17  angefangen  war;  ja  fast  die  einzelnen  gedanken 
und  werte  sezen  sich  fort,  und  sogleich  das  erste  wert 
der  f>on  oben  kommt  als  der  Wort,  ist  iAer  allen  ist  wie 
eine  fortsezung  von  jenem  werte  v.  13.  Und  von  diesem 
sich  noch  kurz  an  das  vorige  anschlieüenden  werte  aoi 
hebt  sich  nun  die  rede  höher  um  alles  was  hieher  gehört 
erst  völlig  zu  erschöpfen:  l)toer  ans  der  erde  ist  aus  kei- 
nem höbern  Stoffe  wie  gebildet  und  geschaffen  and  si 
nichts  höherem  sich  erheben  wollend,  ist  aus  der  erdetmd 
redet  aus  der  erde  zeigt  sich  in  all  seinem  handeln  and 
reden  nur  demgemäß:  der  vom  himmel  kommt  ist  über  of- 
fen ist  von  vorne  an  zum  herm  aller  wie  bestimmt;  und 
was  er  im  himmel  selbst  von  göttlichen  geheimnissen  ge^ 
sehen  und  von  göttlichen  werten  hörte,  das  bezeugt  er  auf 
der  erde,  wie  hier  mit  demselben  nun  klar  gewordenen 
scharfen  gegensaze  gesprochen  wird  wie  dort  v.  6.  11  f., 
aber  hinzugefügt  wird  was  nun  die  erfahrung  schon  mehr 
als  oben  v.  10  gelehrt  hat  und  sein  zeugniß  nimmt  keiner. 
Allein  so  traurig  dies  ist,  so  wird  doch  dadurch  die  wahr* 
heitwiesiejezt  klar  ist  nicht  aufgehoben;  und  nur  umsomehr 
heißt  es  2]  mit  einem  neuen  schwunge  der  rede  v.  33  teer 
sein  %eugn%ß  annahm,  versigelte  oder  bestätigte  eben  damit 
nur  daß  Gott  der  längst  Christus  zu  senden  versprochen 
und  dessen  Wort  nun  endlich  mit  ihm  auch  irdisch  erscheint 
wahr  ist.  Und  indem  weiter  nur  das  leztere  als  das  höchste 
worauf  es  ankommt  ins  äuge  gefaßt  und  folgerichtig  aus» 
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geführt  wird,  heißt  es  sogleich  bestimmter  v.  34  f.  denn 
wekkm  eni$andie  kein  anderer  als  Gott,  der  redet  eben  als 
Uofter  solcher  gottgesandle  die  toorte  Gottes  ^  die  höchste 
und  heiligste  Wahrheit  welche  denkbar:  oder  begreift  man 
flickt  wie  das  möglich  sei ,  so  bemerke  man  micht  maß^ 
wtke^)  bloß  in  einem  beschränkten  malle  gibt  Gott  dem 
f6»t  wenn  er  ihn  einmahi  gibt,  als  wäre  er  ein  neidischer 
keidnischer  Gott  der  immer  noch  was  von  seinem  geiste 
iarsich  zurückbehalten  will ;  ist  der  geist  vielmehr  ein  Gan- 
M8y  alle  göttliche  kraft  und  Wahrheit  enthaltend  und  aus» 
dfflckend,  so  gibt  ihn  Gott  wenn  er  ihn  einmahl  äinem  gibt 
eben  als  der  rein  erhabene  liebende  neidlose  Gott  ganz^ 
lodaU  durch  den  öinen  dem  er  ihn  gibt  alles  göttliche  thun 
uBd  alle  göttliche  Wahrheit  vollkommen  klar  werden  kann. 
Da  nun  aber  überhaupt  seit  den  tagen  der  alten  Propheten 
kdae  Gottgesandte  mehr  in  der  weit  waren,  und  der  jezt 
VOB  Gott  gesandte  eben  weil  jene  nicht  genügten  nun  noch 
weit  mehr  und  im  höchsten  sinne  ein  solcher  ist  und  seyn 
■HÜ,  so  versteht  sich  daß  diese  allgemeine  Wahrheit  vor- 
Xttgsweise  nur  auf  ihn  geht  und  in  ihm  sich  erfüllt:  sodaß 
nun  sogleich  in  der  besondern  anwendung  auf  Christus  und 
wie  zur  erläuterung  hinzugefügt  werden  kann  der  Vater 
Mu  den  sohn^  und  hat  alles  in  seine  hand  gegeben  wie  der 
kdnig  seinem  Gesandten  den  er  zu  einem  besondern  zwecke 
tbsendet  alles  was  dazu  nöthig  in  seine  hand  gibt,  und  wie 
es  lach  in  der  Spruchs.  Matth.  II,  27.  28,  lä  ähnlich  heißt. 
Aber  aus  alle  dem  folgt  dann  3)  nur  desto  mehr  das  wor- 
«Qf  diese  ganze  rede  hinausgeht  v.  36 :  toer  an  den  Sohn 
9M1  hat  ewiges  leben  schon  jezt  sogleich  auch  in  dieser 
xeiüichkeit;  toer  aber  dem  Sohne  widerstrebt  wird  auch  für 


1)  das  U  in  U  fAiTQov  3,  34  ist  das  den  ausgang  und  abstand 
diker  auch  das  Terhältnil)  und  die  art  und  weise  der  sache  ?oa 
ikrem  gruode  aus  andeutende  und  schizende,  wie  tx  niQ^aaov  un- 
*cr  nach  üLerßuß  1  Theis.  3,  10.  5,  13,  i^  laxvoi  nach  macht  1  Petr. 
4«  U  ond  wie  et  heißt  au»  d.  i.  nach  deinen  werken  aollst  du  ge- 
ncktet  werden  Matth.  12,  37. 

12* 
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die  ewigkeit  Leben  nicht  sehen  oder  erfahren,  sondern  d 
%om  Gottes  der  noth  wendig  jeden  trifft  der  sich  von  II 
abliehrt  und  schon  getroffen  hat  bevor  er  es  aachnor  rec 
merkt  und  fühlen  will  bleibt  auf -ihm. 

—  Wohl  wftre  nun  J6sü  damals  noch  Iftnger  so  besohl 

tigt  im  Sfiden  geblieben,  wenn  die  Pharisfter  nicht  seh 

zu  jener  zeit  denselben  bösen  verdacht   auf  ihn  zu  warf 

angefangen  hätten  mit  welchem  sie  ihn  spfiter  auch  bis 

seine  heimath  hinein   verfolgten.    Auch  vom  Täufer  halt 

sie  sich  jezt  schon  meist  völlig  abgewandt,  und  lieften  i 

bald  ruhig  von  Antipas  gefangen  nehmen  als  er  dessen  g 

biet  einmahl  wieder  betrat :  sobald  sie  nun  hörten  daß  M 

auf  demselben  wege  aufrichtiger  bekehrung  des  volhas 

einer  neuen  art  nur  noch  eifriger  und  erfolgreicher  foi 

fahre,  warfen  sie  auf  ihn  noch  mehr  haß;  sodaß  der  He 

sobald  er  das  erfuhr  für  jezt  wieder  nach  Galiläa  zo  geki 

beschloß,  wo  er  als  in  seiner  heimath  und  viel  weiter  v<i 

Jerusalem  entfernt  für  jezt  sicherer  wirken  zu  können  sie 

umsonst  meinte.    So   genau  wird   4,  1—3  diese  wendn 

beschrieben,   offenbar   aus    bester  rOckerinnerung.      AiH 

wollte  er  diesmahl  nicht  (wie  wohl  sonst  Judäer  aus  furd 

vor  den  erbitterten  alten  Volksstreitigkeiten   zwischen  de 

Samariern  und  Judäern  pflegten)   auf  dem  umwoge  jeRM 

des  Jordan's  nach  Galiläa  gehen,  sondern  wie  der  Apoeli 

V.   4  andeutet  er  mußte  aus  gründen    die   ihm   wichtigi 

schienen  als  jene  furcht  den  geraden  weg  vorziehend  mit 

ten  durch  Samarien  u>andem:   denn  jene   niedere   fnrol 

hatte  er  nicht,  und    während  der  anfange  seiner  Ihätigke 

konnte  es  ihm  passend  scheinen  jeden  boden  zu  versuche 

der  sich  ihm  ungesucht  darbot.    Denn  er  wollte  in  Sama 

rien  gerade  nicht   verweilen,  aber  auch  keine  gelegenhe 

zurück  weisen  für  seinen  lezten  zweck  zu  wirken  wo  er  bode 

fand.    Was   er  nun   mit  seinen  Jüngern  auf  dieser  durch 

reise  erfahren  hatte,   das   schien   dem  Apostel   bei   seine 

rückerinnerung   an  jene  ersten   Zeiten  so  denkwürdig  dai 

er  es  hier  in  ausführlichster  erzählung  neu  zu  beleben  Ol 

nüzlich  hält.    Denn  nach  s.  8  ff.  berücksichtigte  der  Aputii 
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Iberhaupt  gerne  alle  die  zumahl  in  den  früheren  Evangelien 
Ikergangeeen  nile  wo  Christus  mit  Heiden  in  berühmng 
gekommen  war:  die  Samarier  aber  galten  als  halbe  Heiden, 
ud  waren  es  in  gewisser  hinsieht  auch.  Und  sichtbar  war 
« TonflgÜGh  diese  rücksicht  welche  den  Apostel  bewog 
dietes  stück  hier  so  ausführlich  zu  gel>en.  —  Aber  Inder- 
tkit  ist  auch  nichts  denkwürdiger  und  lehrreicher  als  die 
nt  wie  Christus  hier  von  den  geringsten  anfilngen  aus  und 
bei  menschen  welche  nur  als  halbgebildete  ja  feindlichst 
gesinnte  galten  dennoch  seinen  eignen  höhern  zweck  voll- 
koDmen  erreicht.  Br  bringt  es  1)  zur  anerkenntniß  daß  es 
eiB  höheres  leben  und  streben  gebe  und  zur  Sehnsucht  nach 
ika  V.  6 — 14;  er  zeigt  dann  2)  näher  dall  der  dienst  des« 
fdben  rein  geistig  seyn  müsse  so  wie  er  selbst  dazu  den 
wegweistv.  15^26;  und  kann  erst  von  dieser  höhe  herab 
3)  sowohl  selbst  am  lebendigsten  empfinden  was  die  ftchte 
lessiaaische  Wirksamkeit  sei  alsauch  die  menschen  zum 
ghoben  an  ihn  führen  v.  27 — 42.  Dies  sind  nun  wesent- 
lich dieselben  drei  Wahrheiten  welche  er  auch  dem  hoch- 
geiehrtea  und  hochgeachteten  Nikodömos  gegenüber  zu 
leigen  hatte  3, 1 — 21:  und  während  aller  der  anfangszeiten 
Beiier  thfttigkeit  mußte  dies  überall  der  hauptgegenstand 
leiaer  lehren  seyn.  Aber  daß  er  wesentlich  dasselbe  nicht 
Uod  einem  Nikodömos  sondern  auch  einem  gemeinen  Sa- 
Birischen  weibe  und  den  andern  Samariern  mit  hinreißen- 
der Wahrheit  vorzutragen  und  alle  gleichmäßig  davon  zu 
tbeneugen  weiß,  ist  hier  die  große  hauptsache. 

I.    Er  kommt  nach    v.  5—8  auf  der  Wanderung  ganz 
enehöpft  in  die  nähe  einer  kleinen  Stadt  Sychär^  und  sezt 


1)  daß  diese  oichl  das  alte  große  Sikhöm  (welches  zur  seit 
ve  daf  ETangalium  gesehrieben  wurde  auch  wohl  schon  allgemeio 
ie Griechischeo  Schriften  NeapoUs  hieß)  seyn  soll,  ist  schon  Ge^ 
ft^iekuV  s.  273  gesagt:  es  ist  der  noch  heute  mit  einem  Arabisch 
ttagebildeten  namen  al  ^A$kar  genannte  ort  Öitlich  Ton  Naplüs. 
^vklich  ist  schwer  zu  beweisen  daß  SychAr  entweder  durch  laut- 
eW|iage  oder  wegen  anderer  veranlassuBg  für    Sikhdm   stehen 
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sich  ermüdet  wie  er  war  Ähnlich  dem  alten  beiden  Jaqob 
Gen.  c.  29    an   einem  brunnen  vor  ihr  nieder,  selbst  nach 
erquickung  durch  frisches  wasser  and  speise  sich  sehnend  :^ 
aber  sofort  kann  er  diese  leiblichen  bedOrfnisse  nicht  stil-«- 
len.    Er  kann  ans  dem  tiefen  brunnen  nicht  schöpfen,  nn£ 
muß  bei  der  feindlichen   Stimmung  der  einwohner  fürchten 
dall   sie  ihm  alle  hülfe  verweigern;   seine  Jünger  hat  e- 
zwar  in  den  ort  gesandt,  dort  speisen  zu  kaufen,  aber  nicht 
einmahl  eine  herberge  dort  für  ihn  und  sie  su  suchen  h^ 
er  ihnen  des  bekannten  volkshasses  wegen  auftragen  m 
gen,  obgleich  es  schon  um  sechs  uhr  (abends)  ist,  also  d 
abend  schon  eingebrochen;  da  man  aus  den  worten  ▼. 
schlielien  muß  daß   es  damals  im  spfitherbste  war.    I>« 
brunnen  bei    dem  er  angekommen  war,  lag  etwas  südlich 
sowohl  von  Sykhir  als  von  dem  weit  größeren  Sikhönr  ^ 
und  er  hätte  von  ihm  aus  ebenso  leicht  nach  diesem    «jr 
nach  jenem  gehen  können:  er  zog  aber  die  richtung  über 
SykhAr   offenbar  deshalb  vor  weil    er  in  dem  feindiicheo 
lande  nicht  gerne  durch  die  größte  Stadt  gehen  wollte.  At 
lein  wie  Ihm   überall    leicht   auch   jede  örtlichkeit   diente 
seinen  eignen  göttlichen   zweck  zu  erreichen,  so  sollte  es 
auch  hier   der    fall  seyn.    Es  war  dies  zufflllig   derselbe 
brunnen   an   welchem   nach  alter  sage  der  Erzvater  Jaqob 
seine  heerden  getränkt,  den  er  wie  andre  behaupten  konn- 
ten selbst  gegraben  habe  und  den  man  ihm  verdanke :  und 


konnte;  and  der  lasax  Uyofiitni  weist  hier  ebenso  wie  11,  Sieben 
auf  keine  so  große  und  allgemein  bekannte  stadt  hin  wie  Sikhöo 
oder  FJaTia  Neapolis  war. 

1)  wenn  er  nimlich  derselbe  ift  welcher  noch  heute  von  den 
Samariern  unter  diesem  namen  gezeigt  wird,  wie  alle  Reisende 
melden.  Bei  der  Wichtigkeit  dieses  brnnnens  fär  die  Samarier  and 
der  großen  sihigkeit  womit  diese  das  ganxe  Mittelalter  hindareh 
an  ihren  sagen  and  gebrauchen  festhielten,  ist  es  aber  durcluiai 
wahrscheinlich  daß  es  noch  derselbe  brunnen  ist.  Denn  das  m- 
Qloy  welches  Jaqob  nach  y.  5  seinem  söhne  Joseph  gab,  ist  sieher 
ans  der  rergleichnng  Ton  Gen.  33,  19  mit  48,  22  geflossen  oad 
konnte  allerdings  nrsprönglioh  nicht  die  Stadt  Sikhdm  selbst  seyn. 
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wiridich  geht    die   älteste   erinnerung   an    das  leben    und 
wirken  des  Envaten   vonttglich    gerade  auch  auf  diese 
Orliichkeit  zvrttck').     Allein  nun  hatten  sich  die  Samarier 
ds  die  beslier  der  gegend  Ifingst  des   besizes   dieses   wie 
akkeiligen  brunnens  gerühmt,  and  leicht  konnte  schon  des- 
halb hier  ein  wilder  streit  gegen  einen  vereinzeilen  Judäer 
eatbrennen  welcher  an  seiner  kleidungund  haltung  erkenn- 
bar sich  bei  ihm  anfhielt    Aber  anders  erging  es  bei  Ihm. 
Ab  eim  weib  au  Samarien  d.  l   eine  geborne  Samarierin, 
eia  ichtes  kind  des  landes  und  seiner  religion  wasser  »u 
utäpfem  kommi  und  er  sie  um  einen  trank  bUtet,  weist  sie 
iko  zwar  nicht  sogleich  heftig  zurück,   wundert  sich  aber 
wie  er  als  Judfier  von  einer  Samarierin  einen  solchen  dienst 
anrarten  könne,  da  bekannt  sei  daß  Judäer  nicht  mit  Sa^ 
wriem  umgehen  v.  7 — 0.     Den  Unverstand  aber  auch  die 
ptmflthigkeit  des  weibes  erkennend,  leitet  er  das  gespräch 
sofort  auf  sein  eignes  höheres  gebiet  über:  handelt  es  sich 
Tom  geben  und  nehmen,  wieviel  des  besten  und  nothwen- 
4ig8ten  mangelt  dem  weihe  was  6r  ihr  geben  könnte!  gibt 
es  sieht  ein  schon  im  AB.  ^)  vielerwähntes  wasser  welches 
Ufergleichlich  besser  ist  als  alles  dieses  wasser,  das  was- 
ser des   ewigen  lebens,  das  zwar  niemand  den  menschen 
gewihren  kann  als  Gott  selbst,  von  Christus  aber  wie  von 
keinem  andern  gereicht  werden  mag?  sodaß  er  ihr  sagt 
vesa  du  wüßtest  die  gäbe  Gottes  die   höchste  aber  welche 
iBch  nur   är  geben  kann   und  wer   d6r  sei  der  dir  sagt 
^gib  mir  »u  trimken^^ ,   so  würdest  du  sicher  statt  ihm  die 
kleine  irdische  bitte   zu   verweigern  oder  gar  an  irdische 
volkssänkereien   zu   denken  umgekehrt  ihn   bitten  und  ir 
toirde  dir  geben  —  lebendiges  wasser!  Und  er  läßt  sich,  da 
sie  noch   immer  dies  nicht  verstehen  will  und  schon  acht 
Stmtrisch  auf  ihren  Erzvater  Jaqob  anspielt  v.  11  f.,  da- 
durch nicht  abhalten  nur  desto   stärker   das  ganz  andere 


1)  t.  QuehiekU  I.  t.  407  ff.  2)  Tonäglich  in  dem  buche 

^  Großes  IlDbekannleii  welche«  ja  uberbaupi  ammeitteo  hieher 
1^1^  B.  Jat.  55,  1  CL 
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wasser  hervorzuheben  welches  er  meint  ▼.  18  f.:  j^i&t 
aus  diegem  irdischen  wasser  trinkende  wird  wieder  dik^iemt 
wer  aber  aus  dim  wasser  welches  ich  ihm  gebe  irmM,  wird 
nie  mehr  durslen^)^  wie  es  hier  aach  nach  iem  groDei 
prophetischen  werte  B.  Jes.  55,  1  £  heißt  welches  Uite 
Oberhaupt  den  Vorgang  bildet;  sondern  das  wasser  weleksi 
ich  ihm  geben  werde^  wird  m  ihm  eine  quelle  sprudeindes 
Wassers  werden  mim  ewigen  leben!  Lezteres  erkUrl  n 
besten  jene  kflrzere  bezeichnung  "lebendiges  wasser''  ^ 
10  f.:  lebendiges  wasser  ist  eben  ewig  frisch  sprodelndes; 
wenn  aber  leben  fiberall  nenes  leben  erweckt^  so  spmdell 
dieses  sogar  so  daß  ewiges  leben  daraus  wird. 

2.  So  rasch  aber  auch  mit  solchem  nachdrucke  iil 
die  rede  zu  Um  wasser  gekommen  von  welchem  neoh 
weit  spftter  bei  einer  ganz  anderen  Veranlassung  7,  37  ft 
die  rede  seyn  wird,  und  zu  dessen  erläutemng  auch  rii 
folgendes  großes  gespr&ch  über  das  brod  des  iebens  6, 27  ft 
hinzukommen  wird.  Eine  wirkliche  Sehnsucht  nach  ihm  ist 
nun  auch  bei  diesem  Samarischen  weihe  angeregt:  aber 
indem  sie  den  Unbekannten  plözlich  höher  zu  achtes 
anfangend  sagt  v.  15  HerrI  gib  mir  dieses  wasser,  äarnU 
ich  nicht  dürste  noch  hieher  zu  schöpfen  kommet  zeigt  rie 
nurzu  deutlich  welche  verwirrte  niedrige  begriffe  sie  doch 
noch  immer  von  ihm  habe.  Inderthat  reichen  ja  zulest  alle 
auch  die  treffendsten  bildier  und  anspielungen  nicht  aus  <Ha 
rein  geistigen  Wahrheiten  solche  zu  lehren  welche  noch  gar^ 
keine  richtige  Vorstellung  von  ihnen  sich  zu  bilden  angefangen 
hatten :  Christus  weiß  dies,  fühlt  daß  er  in  dieser  weise  mit  ihr 
nicht  fortfahren  könne,  bricht  also  plözlich  ab,  und  als  wolle 


1)  es  ist  etwas  wesentlieh  Tertehiedenei  weoo  die  Weiilüil 
B.  Sir.  24,  20  Ton  sich  sagt  die  mich  essen  werden  wieder  Anwjenit 
und  die  fnick  trinken  wieder  dürsien:  deoo  die  Weisheit  ist  eben  iü 
einselnen  unendlich,  sodaß  eine  wahre  sStligung  bei  ihr  unmöglieh 
ist«  Die  wahre  religion  aber  ton  welcher  hier  die  rede  ist,  muB 
entweder  erst  einmahl  den  menschen  ganx  ergriffen  and  mit  ihreoi 
tränke  seine  Sehnsucht  und  hoffbong  gestillt  haben»  oder  sie  ist 
noch  garnichl  in  ihm. 


EvMBg.  11.  2.  --  C  4,  18*-20.  185 

er  wohl  aber  könne  aos  irgendeiner  Ursache  ihr  den  wünsch  so 

wiesie  jest  allein  bei  ihm  ist  nicht  erfüllen,  fordert  er  sie  iaf 

iiTor  iären  wumm  mi  holen  und  mit  ihm  uurüclnmhommem 

t.  16.    Denn  er  hatte  sie  jezt  längst  völlig  durchschauet 

B«4  ihre  aittlicben  nftngel  erkannt,  die  so  groil  waren  daß 

%  solange  sie  von  diesen  kein  rechtes  bewußtseyn  noch 

Twe  tfier  sie  hatte,   noch   nicht  einmahl  anfangen  konnte 

«I  ihr  über  den  wahren  sinn  jenes  wassers  und  die  rechte 

artes  lu  erlangen  ernstlicher   su  reden.    Sowie  sie  nun 

nf  diese  scheinbar  so  harmlose   auiforderung  suvor  ihren 

BttB  zu  holen  antwortet  ich  habe  heimen  mann  v.  17,  er« 

keaat  er  völlig  hinreichend  wie  sie  sich  durch  diese  halbe 

ulwort   nur  selbst  weiter  verrathen   habe,   und  faßt  sie 

ikamschend  vollends  ganz  mit  seinem  wunderbaren  scharf* 

kucke  und   seinem  so  mildlichelnden  und  dennoch  wo  es 

seja  muß  vernichtenden  worte :  eortrefßieh  sagtest  du  "icik 

kbe  keinem  mann":  hauest  du  doch  fünf  mätmerf  und  den 

kjesi  hast  der  ist  nicht  dein  mann;  dies  hast  du  wahr  ge^ 

tsgU  Dean  die  leichte  ehescheidung  welche  damals  auch 

kfli  den  Jndäem  so  stark  eingerissen  war,  konnte  bei  dem 

im  allgemeinen  noch  viel  freieren  leben  der  Samarier  sogar 

noek  Irger  herrschen :  mit  ihr  hängt  aber  immer  das  übrige 

inkeosche  leben  zusammen.    Und  hatte   er  die  zahl  fünfe 

Nck  nur  als  eine  runde  gebraucht  wie  sie  auch  sonst  vor- 

koamP),   so   traf  sie  doch   gerade  hier  auf  das  wunder- 

kmte  ein,  und   durchzittert   mit  der  ganzen  übrigen  rede 

Ckriftos'  so  unwiderstehlich  und  so  tief  des  weibes  herz 

M  der  Unbekannte  ihr  nun  plözlich  als  ein  prophet  ja  als 

rio  wahrer  vorkommt.    Aber  eine  solche  stimme  .und  einen 

nicken  propheten  hörte   sie  in  ihrem  ganzen  leben  noch 

US:  ein  neaes  licht  geht  ihr  auf,  und  sie  bekennt  in  ihrer 

•Btwort  V.  19  f.  nicht  bloß  wie  sie  klar  einsehe  er  müsse 

^fraphet  sejfn^  sondern  es  dämmert  in   ihr  auch  schon 

Ae  ahnung  daß  Jerusalem  woher  dieser  Unbekannte  kommt 

lock  wohl  mehr  recht  auf  die  ehre  der  siz  der  wahren 


1)  >ina  lea.  19,  18.  30,  17  vgl.  17,  6. 


i 
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religion  su  seyn  habe  als  wie  sie  nacli  der  altheiligeii  meU 
nung  der  Samarier  bisjezt  glaubte  der  berg  Gmisim,  wd^ 
chen  man  von  diesem  brunnen  ans  so  leicht  sehen  komlft 
dal)  sie  ihn  sogleich  diesen  berg  nennt  So  regen  sich  anoh 
mitten  wo  bisjett  schwere  finstemiß  herrschtei  die  anfkage 
aller  wahren  religion;  fiberall   will  sie  bei  dem  einaetnaa 
wie  auf  die  unwiderstehlichen  schlage  neuer  plöslicher  erw 
fahrungen  hin  durchdringen  ^  wfthrend  sie  selbst  in  diesei 
anfingen  noch  mit  den  mannichfaltigsten  unvollkommenhei- 
ten  und  zweifeln  ringt:  aber  hier  steht  d6r  welcher  dieM 
anf&nge  im  erkennen  und  lehren  sogleich  von  allen  solchai 
noch  herrschenden  halben  finstemissen  und  zweifeln  reini- 
gen kann;  und  so  folgt  hier  v.  21 —24  zur  rechten  zeilawA 
mit  den  wenigsten   ernsten  werten  die  klarste  und  flbar- 
zeugendste  darlegung  der  höchsten  Wahrheit  welche  gerade 
hieher  gehört  und  die  zunftchst  den  alten  starren  unaeligaa 
Samarisch-Judftischen  streit  schlichtend  zugleich  alles  be- 
trifft und  alles  richtet  was  irgend  religion  heißen  kann  und 
will.    Zunächst  zwar  muß   Christus    die    ärgsten   zweiM 
zerstreuen  welche  hier  noch   herrschen,  und  das  ist  ihm 
bei  der  jezigen  Stimmung  des  Samarischen  weibee  leicht: 
ist  die  frage  ob  man  hier  oder  dort  die  vollkommen  wahre 
religion  bisjezt  erkannt  und  ausgeübt  habe,  so  kann  er  ans* 
rufen  v.  21:  glaube  mir  weibt   daß  eine  ihrnde  kommi  ita 
ihr  weder  an   diesem  berge  noch  in  Jerusalem  den  Yaisr 
verehren  werdet,    es   ist  die  stunde  seiner  Verklärung  die 
mit  der  Vollendung  seiner  irdischen  Sendung  zusamraenfUll| 
worauf  er  schon  bei  dem  ganz  andern  bilde  3,  14  hindee- 
tete  und  wovon  unten   noch  immer  deutlicher  zo   reden 
seyn  wird.    Deswegen  sind  aber  die  geschichtlich  ansge- 
bildeten   unterschiede   zwischen   den  bisherigen  religionei 
nicht  zuföllig  oder  glelchgiltig,  wie  er  sogleich  v.  28  hin- 
zusezen  muß:    ihr  verehret  was  ihr  nicht  wissd  weil  der" 
keim  wahrer  religion  welcher  ajlerdings  auch  in  dem  Sa- 
marischen   mischglauben  von   seinen  anfangen  her  ruheta 
durch  die  Verwerfung  der  großen* Propheten  des  ABs 
durch  andre  irrthümer   so  völlig  wie  erstickt  war  daß  A 
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kä  wahren  Gott  den  sie  anbeten  wollten  nnd  alles  was 
dessen  reich  betrifft  selbst  nichtmehr  deutlich  wußten^): 
«r  Judfier  dagegen  verehren  wa$  wir  mssen  da  wenigstens 
alle  die  großen  Wahrheiten  und  hoffnungen  des  Gottesrei- 
ekes  sich  in  der  Heiligherrschaft  zu  Jerusalem  wennauch 
nt  in  einer  unverkfirzten  und  unYeränderlen  großen  Hei« 
fifea  Schrift  und  in  der  lehre  erhielten ;  und  das  muß  auch 
10  seyn  weil  dat  heil  aue  den  Judäem  isty  aus  ihrer  alt- 
heiligen mitte  ausgehen  muß,  wie  nach  einer  uralten  gött- 
lichen bestimmung  und  nothwendigkeit  welche  nach  Jes. 
i,  3.  MIkha  4,  2  schon  Joel  mit  fthnlichen  werten  kurz 
lud  scharf  ausgesprochen  hatte.  So  ist  also  zwar  nicht 
ID  ferfcennen  in  welcher  unter  den  alten  religlonen  der 
hden  aller  wahren  religion  sich  am  geradesten  fortent- 
wickelt hat  und  ihr  licht  am  wenigsten  getrübt  ist,  und  aus 
welcher  abo  auch  die  Tollendung  derselben  hervorgehen 
mD:  attein  dadurch  leidet  der  zuvor  v.  21  ausgesprochene 
MS  licht,  sondern  umgekehrt  es  kommt  eine  %e%t  und  ist 
schon yes#  seit  dem  wirken  Christus'  sogutwie  da,  wo  die 
wahren  Verehrer  welche  auch  die  irrthümer  und  einseitig- 
heilen aller  früheren  religionen  ernstlich  zu  vermeiden  sich 
bestreben  d!eii  Vater  verehren  werden  in  geist  und  Wahrheit 
nicht  in  äußeren  sinnlichen  dingen  oder  ähnlichen  gedanken, 
sondern  vor  allem  in  seinem  eignen  wesen  oder  in  geist, 
ünlich  so  wie  auch  schon  oben  3,  5 — B  angedeutet  ist  in 
der  freiheit  und  erhabcnheit  des  geistes  über  allem  sinnli- 
chen zeitlichen  vergänglichen,  über  Gartzim  sowohl  als  über 
ienisnlem  und  allem  was  dem  ähnlich ;  denn  wo  keine  solche 


1)  aber  die  geschichtliche  abkanft  der  Samarier  wird  damit 
■iehlt  behauptet,  wie  Chriatua  io  diesem  ganien  geapriche  Ge- 
■chiditKehea  als  solches  nicht  lehren  will:  wiesebr  aber  dennoch 
Mck  die  wirkliche  große  geschichte  der  Samarier  bii  in  die  leiten 
t^hriitus^  nnd  der  Apostel  hinein  mit  d^m  übereinstimme  was  Chri- 
ttoi  hier  nber  ihre  religion  sagt,  ist  Bd.  III  bis  VII  der  Geschichte 
^  ••  L  hinreichend  gezeigt.  Wiefiel  mußte  ihnen  auf  die  dauer 
itboD  ihre  eigensinnige  starre  beschrSnknng  auf  den  Pentatench 
«chtdea! 
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erhabenheit  und  Freiheit  ist,  da  ist  auch  kein  geisl  selbst; 
weil  der  mensch  sich  aber  indem  er  in  geiste  oder  in  soU 
eher  geistigen  erhabenheit  und  göttlichen  freiheit  Gott  vbl 
erkennen  und  sonst  zu  handeln  meint  doch  leicht  sehr  ir- 
ren kann,  so  wird  hier  als  ebenso  nothwendig  sogleich  di^ 
wahrheii  hinzugefügt.  Hat  Christus  aber  im  laare  dieser 
höheren  erörterung  Ton  ▼.  21  an  absichtlich  Gott  bloß  als 
den  Vater  bezeichnet  weil  nirgends  sosehr  als  in  solchen 
erörterungen  und  lehren  das  unmittelbarste  und  innigste 
verhältniO  einziger  art  hervorzuheben  ist  in  welchem  der 
mensch  zu  Gott  steht  oder  Tielmehr  stehen  sollte,  so  ffthrt 
er  nun  zum  Schlüsse  fort  eben  dies  auch  fflrsich  stSrker 
SU  lehren:  sucht  doch  auch  der  Vater  als  $ol(^er  ari  mea* 
sehen  die'  welche  ihn  anbeten  oder  (was  dem  sinno  nach 
dasselbe)  menschen  die  ihn  in  solcher  art  anbeten.  Und 
um  dieses  etwas  näher  zu  beweisen  heiflt  es  weiter  Msf 
iet  Gotty  nicht  irgend  etwas  sinnliches  oder  mit  den  bloßen 
sinnen  zu  fassendes  wandelbares  Tergangliches  sondern  al- 
lein geist  der  über  allem  jenem  als  das  ursprüngliche,  ewig 
lebende  und  alles  belebende  steht  ist  Gott  seinem  wesen 
nach,  sodaß  das  wort  geist  weil  es  hier  allein  das  wich- 
tigste ist  schon  des  gegensazes  wegen  mit  stärkstem  nach- 
drucke vorantritt:  und  wie  daraus  folgt  was  schon  gesagt 
ist  aber  nie  genug  gesagt  werden  kann  die  ihn  i^erehren 
müssen  in  geist  und  Wahrheit  ihn  i^erehren.  Was  allerdings 
schon  seit*  Mose  vollkommen  ebenso  in  der  religion  IsraePs 
feststand,  aber  nun  nach  sovielen  dazwischen  groß  gewor- 
denen neuen  irrthümem  und  Verderbnissen  jezt  noch  viel 
allgemeiner  deutlicher  und  '  nachdrücklicher  zu  lehren  war. 
Auch  sind  solche  lehren,  so  hohes  und  den  meisten 
menschen  leicht  nicht  so  nahe  liegendes  sie  geben,  den- 
noch nur  die  grundzüge  alles  anfanges  in  der  vollkommnen 
wahren  religion,  müssen  daher  eigentlich  jedem  menschen 
nahe  gelegt  werden,  und  taugen  sogar  für  dies  Samarische 
weib  umsomehr  da  die  Samarler  von  der  gemeinde  der- 
selben wahren  religion  ausgegangen  waren  und  sich  oft 
rühmten  sie  noch  näher  und  besser  als  die  Judäer  an  be- 
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fisen.    Uad  wirklich  sind   sie  auch  für  dieses  Samarische 

weib  so  wenig  umsonst  gesprochen  und  ziehen  sie  unwill- 

klrlicb  so  stark  m  dem  höchsten   und  göttlichsten  empor 

woTon  sie  je  auch  früher  gehört  und  was  wie  eine  ferne 

ickone  sage  in  ihrem  geiste  gelegen  hat,  daß  sie  in  dem 

Unbekannten  nnd  dem  Judtter  nun  nicht  bloß  einen  prophe- 

tai  zu  finden  meint  wie  zulezt  zuvor  v.  19,  sondern  durch 

ikn  unwillkttrlicb  an  den  Messias  erinnert  wird  von  welchem 

fie  früher  hörte.   Nur  wer  noch  höher  als  ein  prophet  ist, 

daet  sie  plöziich,  kann  solche  höchste  Wahrheiten,  die  eben 

TOB  dem  Unbekannten  gehörten  und  wohl  noch  viele  andre 

ÜmUcbey  so  klar  und  so   überzeugend   lehren:  und   schon 

will  iie  der  glaube  überschleichen  ob  nicht  der  Unbekannte 

dieser  längst  erwartete  sei,   als  sie   dennoch  durch  vieles 

ii  ihren  gedanken   dieses  offen  zu  sagen   verhindert  bloß 

ii  die  worte  ausbricht  ich  weiß  daß  der  Messias  kommt: 

warn  ir  hommen  wird^  wird  er  uns  alles  melden  auch  das 

ferborgenste  jezt  von  niemandem  leicht  zu  sagende  ^).  Aber 

da  iifs  ancb  zeit  daß  J^sü  selbst  v.  26  sagt,  ick  bin%  der 

w  dir  redende:  und  klar  ist  nun  auch  was  jenes  lebens- 

wuser  sei  nnd  wer  es  ihr  am  besten  reichen  könne. 


t]  da  die  Samarier  die  Prophetischen  BB.  Terwerfen  und  der 
PeoUteoch  nur  sehr  entfernte  und  weniger  leicht  deutliche  anipie- 
lugen  auf  den  Messias  enthSIt,  so  hatten  die  Messianischen  hoff- 
■vogea  für  sie  Ton  Tome  an  nicht  dieselbe  bedeotung  und  nächste 
viebtigkeit  wie  för  die  Jodler;  und  einen  söhn  DaTld's  aus  Juda 
^MaleB  sie  ansich  nie  als  Messias  sich  denken.  Allein  wie  sie  in 
lUeo  ihren  höheren  ansichten  und  bestrebungen  dennoch  allm&hlig 
TOD  den  Jadiem  immer  abhangiger  wurden,  so  erscholl  immer 
aichliger  auch  die  aussieht  auf  einen  Messias  aus  Juda  zu  ihnen 
keräber,  sodaß  sie  sich  so  gut  es  ging  eine  Shnliche  hoffnung  bil- 
'^ten  ond  ans  ihrem  Pentateuche  in  beweisen  suchten.    Sie  nann- 

In  ihn  ^^ri^  d.  i.   den  Bekehrer  ^  der  die  herzen  Torzuglich  aneh 

ibrer  feinde  bekehren  solle :  denn  Ü^lttn  Tgl.  i^b  findet  sich  wirk- 

^b  in  der  bedeotung  bekehrung  (in  dem  Samarischen  saze  der  so- 
^n  gedrockt  ist  in  M.  Heidenheims  D,  Yierteljahrsschrift  för 
^1.  Theol.  1.  a.  98,  23);  Tgl.  auch  GeMckickie  VU  •.  lüö  ft. 
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3.    Sovieles  und   so    hohes  kann   sich   auch  auf  dam 
unfruchtbarsten  felde  in  der  kürzesten  seit  zusammendrfln» 
gen  und  fast  schon  völlig  £um  abschlusse  kommen  wo  Er 
mit  seinem  geiste  wirkt    Und  sofort  ergeben  sich  dreierlei 
nicht   minder  große   folgen.     Während  der   leiten    werte 
sind   zwar  die  Jünger    aus    der   Stadt   zurückgekehrt   und 
wundem  sieh  schon  von  ferne  daß  er  gegen  seine  sonstige 
gewohnheit  so   ganz   allein  mit  einem  weibe  redete:  aber 
naher  kommend  finden   sie   beide  in   so  ernstes  geaprich 
versunken  und  so    wenig   im   bösen   Wortwechsel  wie  sie 
nach   der  Samarisch-Judftischen  volksfeindschaft  fflrchtetea 
daß  niemand  sagte  "toas  streitest  du  oder  was  redest  du  mit 
ikr?*^  V.  27.    Aber   das  weih  ist  nun  so  voll  von  erstan» 
nen  und  freude   daß  sie  den  eimer  zurücklassend  nach  der 
Stadt  eilt  und  nicht   umsonst  die   menschen  auffordert  hin* 
auszueilen  um   den   seltsamen  mann  zu  sehen  der  sich  an 
ihr  als   wahrer   prophet  bewährt  ihr  nämlich   alles  gesagt 
habe  was  sie  gethan  und  was  er  der  Unbekannte  doch  nicht 
wissen   konnte,  ja   der  vielleicht   Christus  selbst  seil    v. 
28—30. 

In  der  iwischenf^it  während  das  weib  fortgeeilt  die  sie 
rufen  wollte  aber  nochnicht  gekommen  waren,  baten  ihn 
nun  zwar  die  Jünger  von  den  mitgebrachten  speisen  zu 
essen:  aber  wenn  er  schon  des  irdischen  wassers  verges- 
sen hatte  welches  er  dürstend  von  dem  weihe  sich  erbeten 
weil  er  ein  höheres  gefunden  sich  daran  zu  laben,  wie 
sollte  er  jezt  in  der  ersten  hohen  freude  über  die  sich  auch 
auf  diesem  unfruchtbarsten  felde  aufthuende  ernte  nicht 
auch  des  irdischen  brodes  vergessen  und  in  einem  zustande 
seiner  seele  den  die  Jünger  nicht  kennen  noch  ahnen  sol- 
ches genusses  auchnur  fähig  scyn?  Er  hatte  eben  einen 
höheren  genuß  und  antwortet  ich  habe  eine  speise  si»  esscM' 
die  ihr  nicht  kennet,  und  fügt  da  sie  noch  immer  nicht 
seine  Stimmung  fassen  können  und  zu  ganz  fremden  ver«* 
muthungen  greifen  in  derselben  einmahl  so  gewaltig  ange^ 
regten  freudigen  bewegung  hinzu  meine  speise  ists  daß  idm 
thue  den  willen  dessen  der  mich  sandte  und  sein  werk  eoüt— 
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M^^  ▼.  31—34.    Wohl  wußte  er  wie  weit  sein  damals 
bim  angefangenes  werk  ron  dieser  Vollendung  noch  eni- 
fent  sei :  aber  in  der  gerechten  freude  dieses  augenblickes 
aekt  sein  begeistertes  äuge  schon  die  sichere  große  weite 
ernte  Toraos:   und  da  damals    im   spStherbste   die  felder 
eken  von  kaam  schon  grünenden  getreidesaaten  toII  waren 
TOiwo  man  bis  zur  ernte  gewöhnlich  vier  monate  zfthhe, 
so  rief  er  ans  v.  35 :  Saget  oder   meinet  ihr  nicht  "noch 
mft  eier  monate  mnd  die  ernte  kommt^*  also  die  ernte  sei 
Mchnichi  so  bald  zu  erwarten:  und  was  den  flußern  an- 
icheia  und  die  sinnliche  weit  betriflt,   so  habt  ihr  recht, 
elwa  ebenso  wie  ihr  soeben  recht  hattet  mir  eure  speisen 
aimbieten.     Aber  sieh  ich  sage  euch  dagegen,  hebet  eure 
ss^ea  dmf  und  schauet  die  felder  an  wie  sie  voeiB  sind  wur 
tnUe!  jene  ganz  andern  felder  nämlich  welche  ich  zu  be- 
tten and  zu  bestellen  habe ;  bei  ihnen  kann  man  schon  jezt 
&  ernte  nicht   bloß  voraussehen  und  berechnen  sondern 
lieh  ihrer  freuen  als  genösse  man  sie  schon ,  wie  er  so- 
gleich fortffthrt  V.  36  Schon  empfängt  der  erntende  lohn 
md  iaaunelt  frucht  ein  aber  zum  ewigen  leben  durch  wel- 
chen zusaz  jede  Zweideutigkeit  des  Sinnes  .vollends  ganz 
verschwindet :  die  fruchte  des  ewigen  lebens  können  in  je- 
dem augenblicke  sogleich  reifen,   und  mit  welcher  freude 
ikhlt  and  schauet  Er  hier  daß  sie  schon  reifen  1  aber  weil 
er  selbst  doch  zunächst  nur  der  mit  schwerer  arbeit  säende 
ist,  so   fligt  er  sogleich  hinzu   damit  der  säende  zugleich 
hh  werde  und  der  erntende  und  so  das  wunder  sich  hier 
vojleade  daß  aussaat  und  ernte  bei  ihm  zusammenfallt.   So 
kricht  hier  einmahl  die  volle  heitere  freude  dessen  hindurch 
'er  alles   mit  der  tiefsten  arbeit  selbst  zu  gründen  hatte, 
Bod  auch  alle  Vollendung  Seines  Werkes  steht  ihm  plözlich 
>ls  sicher  vor  äugen;   ähnlich  wie   dort  in  der  Spruchs. 
ImUl  11,   25  ff.  einmahl   mitten  in   der  hohen  arbeit  des 
^ges  ein  solcher  froher   blick  in   die  sichere  Vollendung 
des  ganzen  Werkes  durchdringt.    Mit   den  lezten   werten 

t)  Tgl.  die  ihnliehen  fUle  Marc.  3,  34  f.  und  Malth.  II,  25 ff. 
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tber  hat  der  redende  hier  seit  dem  anfange  dieses  gpiM 
kens  V.  35  beinahe  nur  nachgeholt  daß  er  nicht  bloQoä 
erntende  sondern  vor  allem  doch  auch  der  sftende  s« :  ■ 
da  er  der  erntende  doch  nur  mehr  in  der  den  gulea  erb 
bloß  sicher  vorausahnenden  freude  des  sftemanna  isl  ■ 
wohl  weiß  dail  nicht  sowohl  er  als  vieimehr  seine  naei 
folger  die  große  ernte  halten  werden,  lo  filhrt.  er.  mit  hi 
Zttg  auf  das  eben  nachgeholte  fort  v.  37  f.:  Ist  dock  ädn 
in  dem  eben  gesagten  allerdings  das  leorl  dm.wakrbafie  nk 
der  wirklichen  Wahrheit  entsprechende  und.  nicht  (wieoh« 
bildlich  gemeinte  daß  ein  anderer  üt  der  säende.  umdS 
anderer  der  erntende ,  daß  nach  dem  strengern  äuflar 
gange  der  dinge  in  der  großen  geschichte  nicht  deneib 
mann  den  anfang  einer  neuen  großen  geistigen  bewegui 
und  augleich  ihr  ende  und  ihre  fmcht  bringen  kann^  « 
um  bestimmter  zu  sagen  wohin  das  deute,  ffthrt  er*foi 
ich  enisandie  euch  das  s»  ernten  toarum  ihr  keine .  Mil 
getragen  habt:  andre  (um  bescheidener  zu  reden  od 
nicht  sich  selbst  als  den  einzigen  säenden  zu  nennen  ^  i 
entfernter  auch  alle  die  alten  Propheten  und  der  Tiafl 
selbst  hieher  gehören)  haben  sie  getragen  und  ihr  seid  i 
ihre  mühe  eingetreten  die  ernte  zu  halten '). 

Aber  nun  ist  es  zeit  auch  noch  kurz  lu  melden  -wi 
aus  den  Samariern  geworden  sei  welche  das  weih  so  eilH 
herbeirief:  und  sie  können  sogleich  eine  gute  bestüigül 
der  eben  beschriebenen  frohen  ahnung  Christus^  gcbA 
Also  ist  im  allgemeinen  zu  melden  daß  viele  ans  j«ner  atai 
sogleich  durch  das  bloße  begeisterte  wort  des  weibcs  w 


1)  das  ich  enUandte  euch  klingt  hier  t.  38  auf  den  ersten  blii 
auffallead  da  die  große  ansaeDduDg  der  Jünger  doch  erat  bevom 
stehen  acheintund  daea  bei  dieser Matth.  tO,  16  heißt  tcA  enigmds  tm 
Allein  eine  bloße  verbzung  der  seit  und  des  ortes  braifchen  m 
dennoch  bei  unserm  Apostel  nicht  anzunebmeo:  er  meint  ja  hii 
nicht  die  Zwölfe  sondern  bloß  etwa  die  Viere  welche  ihn  ttt< 
I,  35  ff.  damals  begleiteten  und  welche  er  als  frühere  Jünger  di 
TAnfers  schon  Torberecteter  fand  und  nach  3,  22.  41,  1  f.  dama 
wirklich  schon  für  seinen  iweck  als  selbstthitig  gebrauchte.  . 
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er  lieh  an  ihr  als  wahrer  prophet  bewährt  habe  zum  glau- 
lien  ao  seipe  (des  JudAera  I)  höhere  wttrde  bewogen  wurden 
V.  39.  Weil  der  Aposlei  aber  schon  oben  v.  30  erwähnt 
kflUe  wie  sie  aus  der  Stadt  zu  dem  brunnen  sich  hinzu- 
begeben anfingen,  so  kommt  die  rede  hier  y.  40  be- 
stinaiter  dahin  zurück  um  zu  melden  wie  sie  zu  Christus 
koflunend  ikm  bütem  bei  ihnem  eiiumtehrem  und  sich  bei  ih- 
aea  heimisch  za  fühlen:  so  voilstftndig  will  sich  schon  jezt 
der  alt«  zähe  Samarisch-Judtfische  volkshaU  zertheiien,  und 
solche  frueht  trägt  jezt  sogleich  das  wirken  Christus'  auch 
uf  däm  boden  welcher  his  dahin  der  unfruchtbarste  und 
vnberQhrbarste  zu  seyn  schien !  Und  wirklich  entschloß  er 
lieh  wenigstens  zwei  tage  hier  zu  bleiben :  infolge  dessen 
ee  denn  freilich  nicht  wohl  anders  kommen  konnte  als  daß 
■u  noch  weit  mekere  als  die  an  den  brunnen  hinausgeeilt 
wirea  sei  Gläubigen  wurden^  jedoch  (wie  der  Apostel  so  ver- 
üindig  erwähnt)  micki  mehr  wegen  des  bloßen  geredes  jenes 
wüee  .welche  wennauch  jezt  ernster  gestimmt  doch  das 
Höhere  im  rechten  zusammenhange  klar  zu  fassen  unnthig 
geworden  war,  als  vielmehr  ¥>egen  seines  eignen  waries 
womit  er  sie  belehrte  und  erleuchtete,  sodal^  sie  bald 
iltfes  ersten  zu  leichten  glaubens  sich  fast  schämend  vor 
dem  weibe  selbst  ausriefen  haben  wir  doch  selbst  sein  wort 
iad  seine  ganze,  lehre  gehört  und  wissen  daß  dieser  wahr- 
^  isi  der  heiland  der  weit!  v.  41  f.  Und  dieses  lezte 
<^ori  welches  mit  dem  entsprechenden  begriffe  unserm  Apo* 
<lel  aberall  so  lieb  (vgl  1  Job.  4,  14)  hier  zum  ersten* 
^hle  erschallt,  gehört  umsoniehr  gerade  hieher  da  es  sich 
^r  nicht  von  Judäern  sondern  auch  von  ganz  andern 
i^nechen  handelt  und  zum  erstenmahl  klar  wird  wie  Sein 
Evangelium  ohne  allen  unterschied  der  bisherigen  spaltun- 
(ea  und  trennungen  der  menschen  die  ganze  weit  erleuch- 
len  und  retten  kann. 

3.    C.  4,  43—54. 

Während   nun  die  erzählung  dos  ganzen  vorigen  ab- 
Hhniiies  mit  diesem  großen   neuen   werte    endigen   kann. 

JtUneUrki-  Mliriflea   I.  13 


194  DeB  Apostels  JohMiaM 

schließt   sich  alsbald  auch  dieser  ganze  sweite  kaupltheik 
der  großen   geschichle  mit  einem  unerwarteten  ereignisse 
welches  durch  die  art  wie  es  eintrat  sowie  dnrch  die  seit 
und  den    ort  wo  es  eintrat  einen  so  dauernden  eindmck 
machte  daß   es   damals   eine  große  Wendung  in  dem  ge-. 
sammten   gange   der   irdischen  gcschicke  Christus'  herbei- 
führte.   Es   ist  dies  dAs  ereigniii   welches  nach  Mattk.  6, 
5 — 13.  Luk.  7,  1—10  auch  in  früheren  Evangelien  schmi 
viel  crztthlt  war,  von  unserm  Apostel  aber  obwohl  rodgliokst 
kurz  dennoch  in  einem  viel  größeren  und  deutlicheren  sa- 
sammenhange   beschrieben  und  nach  seiner  ganzen  seitli- 
chen bedeutung  viel  klarer  hervorgehoben  wird. 

Vor  allem    war  die  zeit  selbst  in  welche  es  fiel  eine 
so   wichtige  und  für    den  nächsten    fortgang  des  werket 
Christus'  entscheidende:   und  eben  dieses  deutet  der  Apo- 
stel, mit  den  kürzesten   malerslrichen   seiner   erziklung  v. 
43 — 46  so  lehrreich  an,    indem  er  zugleich   mit  ein  paar 
werten  etwas  wichtiges  nachholt  was  er  schon  früher  httUe 
erwähnen   können   wenn  es  ihm  dort  so   nothwendig  ge- 
dünkt hätte  wie  hier.  Als  er  im  anfango  dieses  haupttheiles 
2,  13  die  Wanderung  Christus*  nach  Jerusalem  zum  Oster- 
feste erwähnte,   hätte    er  hinzurügen   können   er  habe  sie 
auch  deshalb  unternommen  well  er  in  Galiläa  noch  mit  sn- 
vielem  Unglauben  und  Widerwillen  zu  kämpfen  hatte,  aodaß 
ihm  selbst  daran   gelegen  seyn   mußte   sich  jezt   einmahl 
erst  am  Tempel   selbst  vor  ganz  Israel   und  allen  welche 
dort  zu  einem  hohen  feste  zusammenströmten  zu  bewähren. 
Jezt    hatte   er  dies  aufs  vollständigste  gethan:   und  trieben^ 
ihn  jezt  andere  gründe  nach  Galiläa  als  seiner  heimath  zu- 
rückzugehen und  nach  s.  IbO  gar  schneller  als  seine  entec 
absieht  gewesen ,   so   konnte  er  jezt  hoffen  auch  in  seinarr 
heimath  williger  aufgenommen  und  aufgesucht  su  werden^ 
was  sich  denn  auch  jezt  sofort  so  erfüllte.    Weil  alfo  diea 
alles  erst  an  dieser  stelle  in  seiner  Wichtigkeit  hervortritt^ 
so  hält   der  Apostel  es   für  der   mühe   werth  das  nöthig€ 
hier  kurz  nachzuholen;   und   er  konnte  dies   umso  kOrseH 
da  man  im  allgemeinen  bereits  aus  den  früheren 
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hinreichend  waßte  wie  undankbar  gerade  seine  engste  hei- 
raath  schon  froh  gegen  ihn  gewesen  war.    Wie  auf  dieses 
langst  auch  in  den  Evangelien  angedeutete  hinweisend,  schal- 
tet der  Apostel  also   hier  nach    den  ersten  werten  v.  43 
Wsdl  dem  svei  tagen  aber  %og  er  eon  dort  ab  nach  CrOr- 
(Ste,  ehe  er  die  art  wie  ihn  jezt  die  Galilfter  aufgenommen 
besehreibt,  nachholend   die  bemerkung  6in  v.  44:  bezeugte 
dock  M$ü  9etb$t  ein  prophet  habe  tu  seiner  heimath  keine 
ekre  und  mflsse  deshalb  erst  in  das  ausländ  gehen  um  dort 
wo  ai6gllch  an  einem  allgemein  hochgeachteten  vielbesuch- 
ten orte  sich  das  wflnschenswerthe  ansehen  zu  erstreiten ;  was 
Cbristns  eben,  wie  aus  obigem  erhellet  und  sogleich  weiter 
wiefern  es  hieher  gehört  zu  berühren  ist,  jezt  gethan  hatte 
und  des  ersten  Unglaubens   der  GalilSer  wegen  hatte  thun 
mfisien.    So  konnte  der  Apostel  dieses  als  aus  den  frühe- 
ren Evangelien  bekannt ')  hier  kurz   einschalten:    wiewohl 
ika  IUI  als  die  heimath  von  welcher  Christus  gesprochen 
licM  wie  in  jenen  früheren  erzfthlungen  bloß  Nazaret  son- 
<iern  ganz  Galilfla  galt ,  was  in  einem  höheren  geschichtli- 
€ken  sinne  ebenso  richtig  war  sofern  es  besonders  in  dieser 
ginzen  frihesten  zeit  seiner  Wahrheit  nach  sich  am  auffallend- 
sten bestätigte.     Aber   nachdem   der  Apostel   dieses  hier 
ttnebholend  eingeschaltet  hat,   kann   er   desto   kürzer  die 
kaopirede  wiederaufnehmend  fortfahren  v.  45:    Ah  er  nun 
^adi  GaHläa  kam  nahmen  ihn  die  OalUäer  auf*)  oder  hie- 
ßen ihn  willkommen,   da  eie  alles  gesehen  was  er  -nur  in 
^trusalem  am  feste  dem  Pascha   welches  wenigstens  über 


1)  der  uraprängliche  aussprach  Christas*  oder  das  zeugniß  des- 

^^ea  woraaf  ooser  Apostel  als  auf  eio  bekaootes  hier  nur  luruck- 

^ebea  will,  lautet  am  ausf öhrlieh sten  und  hestimmtesten  so  wie  er 

Marc.  6,  4  erhalten  ist,  kfirier  schon  Aiatth.  13,  57,   noch  kärzer 

^d  etwa  ebenso  wie  hei  unserm  Apostel  Luk,  4,  24:  woraus  man 

■nr  liekt  wie   der  Spruch   durch  seine  tausendfache  Wiederholung 

\nBer  mehr  sich  Terkdrzte. 

%)  ^ofuu  kann  schon  so  kurz  gebraucht  die  gute  bedeutung 
^ibei  (Tgl.  dt3n6f  ond  aecepiuM)  ebenso  wie  der  Apostel  das  ihn- 
He  lafifiava  gebraucht  1,  12.  3,  11.  32  f.  5,43.  13,  20. 

13* 
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in  fieber  schwer  krank  geworden,  und  er  kannte  Christas' 
ib  einen  mit  wunderbaren  heilkränen  begabten  mann  schon 
TOB  seinem  früheren  aurenthalte  in  Kaphar-nahOm  her.  Da 
er  mm  hörte  JAsü  sei  aus  Judäa  nach  Galiläa  gekommen, 
10  kegab  er  sich  aus  der  stadl  am  tiefen  ufer  des  Galiltti- 
Mkea  sees  ins  gebirge  nach  Kanä  um   seine  hälfe  zu  su- 
ckon  und  tbn  ca  bitton  er  möge  nach  Kaphar-nahüm  Aln- 
\   Mmmem  dls»  sohm  %u  heilen;  der  weg  dahin  betrflgt  weit 
Iber  eine  halbe  tagereise.    Oa(t  der   mann  jezt  nicht  ganz 
obe glauben  war,  konnte  J^ü  ihm  leicht  ansehen:  allein  hier 
^   wie  flberall  mußte  es  ihm  mif^fallen  daß  man  ihn  besonders 
K    imer  nur  wenn  man  seine  wunderbare  heilkrait  in  ansprach 
1    lelinea  wollte  aufsuchte;  so  erwiderte  er  auch  im  anden- 
koD  an  alle  seine  früheren  erfahrungen   in  Kaphar-nahüm 
mm  ihr  niehi  %eichen  und  wunder  sehet,  wolU  ihr  nicht 
fUkenl  Aber  der  mann  zeigte  trozdem  noch  immer  einen 
ti  fosten  schlichten  glauben,  drückte  diesen  auch  nach  den 
afcra  Evangelien   so  aufrichtig  aus,  daU  Christus  ihn  mit 
itr  fersicherung  entlieU   sein  söhn  werde   nicht  sterben. 
Dl  Ol  nach  v.  52  jezt  schon  um  sieben  uhr  (abends)  war, 
M  Bochte  der  beruhigte  mann  in  der  Winterszeit  nicht  noch 
Hl  selben  tage  zurückgehen:   als  ihm  aber  am  folgenden 
lige  unterwegs  seine   hausknechte  schon  mit   der  frohen 
Mchricbi  der  besserung  des  sohnes  entgegenkamen  und  er 
>tf  seine  ■  erkndigoBg  erfuhr  daß  diese  besserang  gestern 
tbond  um  ganz  dieselbe  stunde  eingetreten  sei  wo  Christus 
>is  f erhaiAen  habe ,    machte   dies  wunderbare  snsammen- 
^Nffen  auf  ihn  den  gewaltigen  eindruck  daß  er  mit  seinem 
g^msen  htmse  gläubig  wurde  v.53;  sein  haus  aber  umfaßte 
^  das  eines   so  angesehenen  mannes   auch  viele  knechte. 
2ain  erstenmahle  war  so  fast  unmittelbar  mit  dem  diesma- 
Ugen  eintritte  Christus'   in  Galiläa  ein  ganzes  haus  gläubig 
geworden:    es   waren  nichtmehr   wie  dort  beim  ende  des 
«nien  haupttheiles    der  geschichte    einzelne   Jünger   oder 
lOTSlreate  Gläubige  welche  von  Christus  ihr  ganzes  seelen- 
^  erwarteten :  mit  dem  ersten  großen  ganz  gläubig  gewor- 
den hause  schien   der  grund  einer  neuen  gemeinde  ge- 
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legi  zu  seyn;  und  schon  deshalb  trat  mit  diesem  ereignisse 
eine  bedeutende  Wendung  ein.  Auch  daß  Ckristua  noi 
bald  zum  zweitenmahle  nach  Kaphar-Nahüm  (IbeniedeKe 
wo  wir  ihn  auch  nach  unserm  Apostel  6,  17.  24.  59  am- 
meisten  verweilend  finden,  hängt  sicher  mit  dieser  g^ttck- 
lichen  Wendung  zusammen.  Und  wenn  der  angoaeheBe 
mann  als  er  in  seiner  noth  zu  Jesu  nach  Kani  eilte  die 
ihm  angebotene  begleitung  der  Judäischen  gemeindeTOnie- 
her  von  Kaphar-nahikm  und  deren  Verwendung  fdr  ihn  bei 
Christus  annahm,  wie  man  dieses  aus  der  art  der  enik- 
Inng  in  den  früheren  Evangelien  schließen  kann,  so  erklirl 
sich  diese  neue  Übersiedelung  dahin  .noch  leichter.  Alles 
schien  sich  jezt  für  ihn  in  Galiläa  aufs  glüd^lichsle  sii  ge- 
stalten. 

Als  der  Apostel  später  auf  alle  diese  zelten  seiaen 
großen  rückblick  warf,  schien  ihm  indessen  auch  die  so 
denkwürdig  daß  wie  der  erste  eintritt  J^sd's  als  Chrietui 
in  Galiläa  durch,  sein  erstes  wunderzeichen  begleitet  war 
2,  1 — 11,  so  auch  dieser  zweite  durch  ein  ähnliches  von 
andern  aber  nicht  minder  herrlichen  folgen  bezeiehA 
net  wurde.  Es  schien  ihm  als  wäre  so  Galiläa  wie  tob 
göttlichen  zeichen  zum  voraus  als  der  richtigste  boden  ge- 
kennzeichnet wo  die  irdische  Wirksamkeit  Christus*  sieb  an 
längsten  und  fruchtbarsten  entfalten  sollte;  und  euch  an 
diesem  merkmale  erkennt  man  wiesehr  unser.  Evasgeiisl 
einer  der  ächtesten  Galiläer  war.  So  schließt  er  dee  gan- 
zen haupttheil  erst  mit  den  werten  v.  64  Dieset 
reichen  wiederum  thai  Ji$fk  aus  Judäa  nach  Galiläa 
mend  mit  beziehung  auf  das  von  ihm  am  ende  des  ersi 
2,  11  gesagten. 
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Der  iritte  hanptdieil  des  ETsngeliiuis: 

C.  5  f. 

Bisjett  bewegt  sieb   demnach  die  ganse  Messianische 

lUtiglietl  JMi'u  troz  der  ihr  sich  entgegenwerfenden  hin- 

denisse  immer  nnwiderslehlicher   und   nach   allen  seilen 

irfolgreicber  anfwirts:   und  schon   erreicht  sie  bald  ihre 

TsUe  höbe  nnd  mfichtigsle  wirksamlceit^  soweit  sie  in  ihrer 

Mülicbea  vnd  leiblichen  beschrinbung  einen  solchen  höob- 

Hm  gipfel  erreichen  konnte.    Auch  die  wunderbaren  the- 

tat  and  erfolge  steigern  sich  innerhalb  dieser  grttnzen  nun 

kU  sa  einer  reichsten   fülle  und   schönsten  herrlichkeit: 

wie  der  Apostel  welcher  doch  nach  s.  17  ff.  nur  eine  sehr 

beiekrinkte  saht  und  auswahl  solcher  Zeugnisse  ausführli- 

cker  berflbren  wollte ,  in  diesem  haupttheile  nicht  weniger 

dl  ihrer  drei  Torführt,   während   er  in  jedem   der  beiden 

vorigen   nar  je  eins  bervorgohoben  hatte.    Und  wie  diese 

ginie  wirksamkeil  sich  hier  bis  zu  ihrer  höchsten  macht- 

AUle  steigert  und  alles  von  ihr  angezogen  allmfthlig  in  die 

Nagendste  nnruhe  gerith,    so  tauchen  hier  nun  auch  neue 

fragen  und  erörterungen  von  weit  tieferer  bedeutung  und 

Schwererer  lösung  auf.    Aber  auch  die  Schwierigkeiten  die 

fi«flemisse  nnd  die  hindemisse  welche   die   weit  dem  so 

^aachtvoUsten   aobtreben    der  Wirksamkeit  Christus'  entgo- 

Senwerfes  kann,   werden  hier  zum  erstenmahle  durch  den 

mrkerea  msaanmenstoU  aller  der  verschiedensten  antriebe 

^ad  michte  aus  ihrer  traben  tiefe  an  die  oberflfiche  getrieben 

%Bd regen  sich  schon  in  ihrem  ganzen  wesen  und  streben :  so- 

fliß  Mtt  desto  mehr  alles  sich  schon  allein  nur  darum  vor- 

xiglich  zu   drehen   beginnt    wie   Christus   sein   werk  auch 

gegen  sie  behaupten  und  stttzen  könne,  und  schon  jezt  sich 

XttB  erstenmahle  entscheiden  muU  ob  er  wenigstens  einige 

nieraehlltterlich  treue  Jünger  als  die  festen  grundlagen  sei- 

vttr  Gemeinde  finden  werde  oder  nicht. 

Diese  ganze  irdische  höhe  des  Messianischen  lebens 
^  Wirkens  Jisü's  schildert  der  Apostel  also  entsprechend 
^  dem  hier  beginnenden  haupttheile :  zwar  wie  es  die  an-» 
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läge  Miaer  schrifi  erforderte,  aar  io  eielgee  ttiMigefvihllen 
groüen  biidern  und  stücken,  und  er  konnte  hier  desto  mehr 
auswählend  verfahren  da  gerade  diese  ganze  zeitliche  höhe 
der  Messianischen  Ihttligkeit  wo  Christus  fast  immer  in  Ga- 
liläa blieb  bereits  in  den  früheren  Evangelien  so  reicbliol 
und  so  anschaulich  beschrieben  war;  aber  dennoch  ent- 
wirft er  auch  diesen  mittelsten  und  deshalb  wiohtigsleii 
hauptthcil  der  ganzen  geschichte  hinreichend  erhaben  vml 
deutlich,  und  findet  auch  hier  noch  wichtiges  so  erglnseii: 
Allein  sehr  auffallend  ist  nach  s.  22  ff.  schon  von  vom« 
an  daß  dieser  haupttheii  jeat  nur  aus  zwei  abschnittra  be* 
steht:  und  es  wird  weiter  zu  erforschen  seyn  ob  dieaei 
verhäitniO  ein  ursprüngliches  und  richtiges  sei  oder  nicht 
Der  erste  abschnitt  wenigstens  macht  hier  noch  kern 
Schwierigkeit,  und  schliefU  sich  im  geradesten  fortschrMf 
der  großen  entwickelung  der  dinge  enge  genug  an  dai 
vorige  so  an  daß  wir  hier  keine  Ittcke  fflhlen. 

1.     C.  5. 

Das  erste  stück  von  der  erzihlung  nämlich  welck» 
der  Apostel  hier  an  die  spise  zu  stellen  für  gat  fanc 
wählte  er  zwar  sichtbar  vorzüglich  deshalb  aus  weil  m 
nicht  bloß  eine  neue  art  von  wunderheilung  Christas'  eat 
hält  sondern  auch  durch  die  darstellung  der  verhaadhiDgi» 
zwischen  ihm  und  seinen  feinden  welche  sich  ^iaraos  eat 
wickelt  hatten-,  die  gelegenheit  gibt  eine  htehate  wahito 
zu  erläutern  welche  am  besten  an  dieser  stelle  erörloi 
wird.  Es  war  eine  heilung  am  Sabbate :  und  solche  gab« 
auch  nach  den  andern  Evangelien  häufige  veranlasamgai 
die  ganze  befugniß  und  vollmaclit  Jösü*s  als  Christus  ii 
frage  zu  stellen,  also  in  weiterer  nolhwendiger  folge  dii 
frage  aufzuwerfen  wer  er  überhaupt  als  Christus  sei  nm 
auf  welche  gründe  er  sich  bei  seinem  unerhörten  begumai 
stüze.  Mußte  er  in  den  ersten  anfangen  seiner  öffenilichei 
thätigkeit  zeigen  daß  das  Alte  nicht  genüge  und  eine  voll 
kommne  Wiedergeburt  allein  helfen  könne,  dieselbe  welch 
freilich  jezt  nur  durch  den  Messias  möglich  werde,  so  Iril 
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nun  jemehr  er  schon  als  anerkannter  Messias  überall  er^ 
folgreich  wirkt   desto  stärker  die  frage  Auf  was  eigentlich 
seine  befugniß  nnd  macht  sei,  wie  weit  sie  sich  erstrecken 
därfe   ond    aaf  welche  beweise  sie  sich  stflze.    Und  eben 
dies    ist    die  große   haupisache   welche   das  nun  folgende 
^IQck  lehrt.     Aber  als  die    veranlassung  wo  Christus  dies 
fllles  am  vollsten  und  nachdrfkcklichsten  gelehrt  hatte,  trat 
tlem   Apostel  die  erinnerung    an   eine  solche   heilung  am 
Sabbate  entgegen  welche  an  keinem  geringeren  orte  als  in 
Jennalen  selbst  stattgefunden;  und  so  ergflnzt  er  hier  zu- 
gleich eine  wichtige  lücke  in  der  geschichte  Christus'  welche 
in  den  früheren  Evangelien  gelassen  war. 

Die  erzahlung  geht   also  sehr  einfach   zu  diesem  er- 
eignisse  über  mit  der  unserm  Apostel  gewöhnlichen  redens- 
att  Nach  die§em  war  das  fesi  der  Judäer  nämlich  das  große 
noch  zur  zeit  wo  der  Apostel  schrieb  ftcht  Judäische  Herbst- 
fest,  und  huumfgimg  Ji$ü  nach  Jerusalem  v.  1 :  ein  ereig- 
nift  weiches   demnach  etwa  dreivierteljahre  spater  als  das 
▼orige  eintraty  aber  ohne  daU  sonst  in  dieser  Zwischenzeit 
grolle  verftndeningen  eingetreten  wAren  die  man  nach  dem 
▼Öligen  nicht  wissen  könnte ;  wie  zb.  J^sü  auch  jezt  noch- 
nicht  die  Zwölfe  erwfihlt  hatte  und  nicht  mit  diesen  damals 
loia  feste  zog.     Weil  jedoch  um   das   folgende  zu  verste- 
ht;      bn  die  kenntniß  der  örtlichkeit  zu  Jerusalem  welche  der 
Apoitel   bei  den  meisten   lesern  nicht  voraussezen  konnte 
Uhr  wichtig  ist,   so   sagt  er  zuvor  v.  2  f. :  es  ist  aber  m 
^r/l     itnsaiem  am  schafAore  an  der  alten  nordöstlichen  mauer 
^  Stadt^  wahrscheinlich  so  genannt  weil  hier  am  Pascha 
Arielen  opferschafe  zum  Tempel  durchzogen^)  ein  scAtütmfn- 


V 


^:  1)  a.  über    die  «rUichkeit  Gesekiekie  III.  t.  325  ff.:   wihrend 

der  terslöranf  JeruMlem's  lur  leit  wo  unser  E?aogeliuiii  geschrie- 
ben wurde,  war  das  große  haus  seines  milden  Zweckes  wegen  wohl 
eduiltea;  wie  man  et  spfcler  noch  leigte  s.  in  Tobtet' t  Üenkblittem  aas 
Jerusalem  ■•  53  ff.  —  Der  glaube  selbst  an  die  hciligkeit  gewiiter 
gaelleo   eriuelt  sich    auch   im  alleren   Tolke  Israel   viel   (s.  d.  Ge~ 
ichkkie  111  a.  512):    er  Terknüpfte    sich  aber   in    diesea    apäteren 
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ori  oder  badeteich  der  offenbar  seinen  nftchsten  nanien  von 
dieser  örilichkeit  selbst  trug  aber  HebräUck  mbenammtwM 
Biihesdd  was  wir  ebenso    wie  alles  andre   hier  von  dem 
teiche  gesagte  aus  keinem  allen  Schriftsteller  wissen  außer 
unserm  Apostel.    Aber  dieser  sein  zunane  Bölhesdi  (d.  L 
wahrscheinlich  soviel  als  Lieboshaus)  hat  keine  alt-Hebrii- 
sehe  sondern  Aramfiische   bildung;    und   die  ganie  milde 
Stiftung  war  wohl  erst  aus  den  Zeilen  des  zweiten  Tempels. 
Die  quellen  und  teiche  bei  Tempeln  galten  in  jenen  Jahr- 
hunderten leicht  überall  als  heilig,  und  wurden  von  Kra»* 
ken  eifrig  aufgesucht:  da  das  wasser  in  diesem  aber  (ihn* 
lieh  wie  noch  heute  in  einem   brunnen  sttdlich  vom  Tei 
pelberge)  in  gewissen  zelten  sich  stirker  hob  und  frisch« 
brausete,   so   hatte  sich  der  glaube  gebildet  d6r 
welcher  sich  zuerst   beim   steigen  des  wassers  binablai 
werde  sicher  gesund;   und  noch  bestimmter  hatte  sich  ii 
Jerusalem  die  volksthOmliche  ansieht  ausgebildet  "ein  Enge 
des  Herrn  steige  zeitweise  in  den  teich  hinab  und  rege 
wasser  auf;    der  erste  also  der  ihm  nachsteige  werde  g< 
sundy  an  welcher   krankheit  er  auch  leiden   möge'^     Ui 
dieser  aberglaube   herrschte  sicher  schon  zu  des  Apoitirlj 
zelten,  sodaß  er  ihn  hier,  wenn  er  gewollt  hfitte,  sehr  wo  kl 
erwähnen  konnte.    Allein   diese  werte  wie  sie  sich  jeit  ^r. 
4  finden,  können   nur  ein  zusaz  von  einer  allerdings  selir 
alten  fremden  band  seyn,  da  sie  sich  zwar  in  den  neislen 
aber  nicht  in  den  ältesten  und  besten  handschriften  finden  ^); 
und  hätte  der  Apostel  sie  wirklich   mit  eignem  willen  bifk 
zugefügt,  so   hätte  er   damit  geradezu   einen  aberglaubei 
in  schuz  genommen  welcher  sich  schon  mit  dem  AT.  nicht 
verträgt  und  auch  von  Christus  selbst,  wie  sogleich  erhel- 
len wird,  keineswegs  unterslüzt    wurde.    Dazu  kommt  daß 
die  erzählung  in  ihrem  sinne  und  zusammenhange  vollkom- 


leiCeo  mehr  mit  dem  glaubeo  aa  Engel  als  iiiil  «iem  ao  mäoner  wie 
Mose  oder  Elia. 

1)  auch  der    ChU  Sin*  hal  t.  4   nicht,  wie  man  ans  Tiaehen- 
dorfs  NoUHm  p.  18  enieht. 


a  ■ 
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men  genägend  ist  weon  sie  bloll  so  lautet  v.  2  f. :  In  däm 
fßmf  haliem  welche  um  das  bad  herum  gebaut  waren  oder 
die  es  halte f  lag  eine  menge  der  Leidenden,  Blinder,  Lah^ 
flMTy  SHarer%  indem  sie  die  bewegung  des  teassers  enoar" 
ieiem:  denn  im  folgenden  wird  nichts  weiter  vorausgesezt ; 
soviel  aber  maUte  der  Apostel  hier  sagen  wenn  das  fol- 
gende deutlich  seyn  sollte^). 

Nach   dieser  nothwendigen  einschaltung  über  die  ört- 
lichkeit   führt    die   ersfthlung   Tort  v.  5:    es  war  aber   ein 
tssensch  dort  der  38  jähre  umgebracht  halte  in  seiner  hranh- 
heU:    woraus  jedoch   nicht   folgt  dait  er  während    dieser 
^anien  seit  nur  in  Jerusalem  gewesen  war.    Da  nun  Chri- 
stus seine  omstflnde  erfahrend  und  wie  er  pflegte  von  mit- 
leid  mit  ihm  bewegt  ihn  fragt  ob  er  gesund  werden  wolle, 
der  kranke  aber  sich  beklagt  wie  er  noch  niemanden   ge- 
funden habe  der  ihn  bei  dem  ersten  brausen  des  wassers 
hiaablasse  sodaß  andre   ihm  immer  zuvorkommen,   so  er- 
füllt er  ihm  keineswegs  diese  abergldubische  bitte,  sondern 
macht  diesen  mann  der  offenbar    lahm  war   durch  seine 
ftbeilegene  kraft  ebenso  gesund  wie  er  es  sonst  mit  Lah- 
mea  zu  thun  pflegte ;   sodaß  hier  auch  dasselbe  gewaltige 
wort  von  ihm  wiederkehrt  welches  er  den  Lahmen  in  sol- 
chen  Allen   zuzurufen    pflegte    hebe  deine   bettsponde  auf 


• «. 


1)  obwohl  /«A^ff  ein  Foßlahmer  itt,  to  kann  iloch  biQ^s  nicht 

M  kun  fnr  i^tf^ufifthniy  (Mattb.  lii(f«p)  ix^'^  ^4^  X^9^  Marc. 

\  1  stahen  ood  den  Handiahmeo  bedeuten ;  mao   muß  also  alige- 

aiuier  an  Dürre  oder  abgemagerte   sei   es   am  ganzen  leibe  oder 

ui  dnielnen  gliedern  denken.  2)  ohne   die  werte  /xcfi/.  li^y 

^9ifnf  rot)  vcfaiDf  T.  3  wurde  die  ganze    erzihlung  so  Tollkommen 

iaklar  aejn  und  sie  sind  auch  ansich  so  un?erfinglich  daß  mao  sie 

n  ■asera  leiteo   nie  bitte  aus  dem   wortgeföge  aoalassen  sollen; 

^u  fehlen  sie  auch  nicht  in  allen  den  älteaten  und  besten  hind- 

fckriften  wie  die  t.  4;  auch   der    cod.  Sin,  hat  sie,    wie   man  aus 

^tü  warten  Tischendorfs   in  der  NoUtia  p.  18  schließen  muß.     Sie 

wurden   also   in  andern  ^Iten    handscbriften   gewiß   nur   deswegen 

gettrichen    weil   die  ganze  lesart   hier  unsicher  geworden  war  und 

aMMche   onn  auch   luviel   strichen;    Tgl.  den  ähnlichen   fall  oben 

f.  136 
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tind  wandk  herum  I  und  welches  man  immer  so  anvergeß- 
lich fand  ^).  Ohne  offen  etwas  gegen  jenen  aberglauben 
zu  sagen,  zerstörte  er  ihn  auPs  mächtigste  auch  durch 
diese  ganz  andre  heilart,  indem  er  das  Abel  offen  angrif. 
—  Doch  der  Apostel  hält  es  nicht  für  nöthig  dieses  weiler 
zu  boschreiben,  da  er  zu  döm  eilt  was  ihm  hier  noch 
wichtiger  scheint.  Da  es  eben  Sabbat  war  und  einige  Ei- 
ferer in  Jerusalem  den  geheilten  so  sein  bett  tragend  er- 
blickten, stellten  sie  ihn  als  einen  verlezer  des  Sabbalge- 
sezes  zur  rede,  konnten  aber  von  ihm  nicht  erfahren  wer 
ihm  das  zu  thun  gerathen  habe  weil  Jäsd  an  dem  volk- 
reichen orte  wo  er  Ihn  geheilt  seiner  gewohnbeit  gemiD 
so  schnell  als  möglich  sich  der  aufmerksamkeil  der  meur 
sehen  entzogen  hatte;  sie  erfuhren  es  indeß  spflter  voA 
ihm,  da  ihn  Jisii  im  Heiligthume  mehr  allein  gefunden  und 
dort  ein  ernsteres  wort  sich  kOnftig  vor  rOckfBlIen  zu  hü- 
ten mit  ihm  gesprochen  hatte:  wie  dies  alles  v.  9—16  sehr 
anschaulich  erzählt  wird.  Sagte  ihm  damals  Christus  in 
Heiligthume  sündige  nichtmehr^  damit  dir  niehts  icUimmereil 
widerfakrel  so  will  er  damit  nicht  sagen  seine  38jflbriga 
leibliche  schwäche  sei  bloß  folge  seiner  sQnden  gewesen!, 
denn  eine  solche  Vorstellung  verneint  er  selbst  deulIicK 
genug  9,  2:  sondern  er  holt  damit  nur  etwas  nach  was 
sich  für  einen  dankbaren  mann  in  solcher  läge  vonseibsi 
verstehen  sollte  und  was  Christus  ihm  zu  sagen  nar  in 
jenem  volksgedränge  keinen  rechten  ort  ond  keine  leH 
gefunden  hatte.  Berührt  einmahl  nicht  blöd  von  der  hei- 
lenden band  sondern  auch  von  der  ganzen  geistesmac&l 
Christus*  und  dadurch  gesund  geworden  muß  er  von  jezt 
an  überhaupt  erst  das  bessere  leben  beginnen  und  aich 
destomehr  vor  jeder  Sünde  hüten,  da  er  nicht  hoffen  kann 
oder    soll  daß  Christus   ihn   etwa    nocheinmahi    so 


1)  die  worie  ?.  8  fy«*^  ^o¥  toy  xgaßtnov  aov  klingen  bii 
soweit  allerdiogt  ebeoso  wie  Marc.  2,  10  und  et  ift  daräber  nur 
das  zu  aagea  was  oben  s.  32  ff.  über  alle  aolche  fälle  bemerkl  ist: 
allein  daraus  folgt  keineswegs  daß  eine  solche  heilung  nicht  anch 
in  Jerusalem  Torgefsllen  war. 


Bfaoff.  III.  t.  —  C.  6,  9—18.  205 

werde  wenn  er  durch  eigne  schuld  wieder  zurflcksinkt  und 
dann    nothwendig   noch   schlimmer  wird.    Christus  pflegte 
nun  xwar  den  geheilten  su   verbieten   seinen  namen  laut 
n  rühmen  und  die  sache  sehr  ruchbar  au  machen:  allein 
litt  der  mann  Ton  selten  seiner  Verfolger  noch  unter  der 
anklage  eine  Gesezesverlezung  verübt  zu  haben,  so  konnte 
er  ihm  keineswegs  verbieten  für  diesen  fall  seinen  namen 
als  dessen  der  ihm  jenes  gerathen  anaugeben :  und  so  wand 
sich  die  Verfolgung  der  Eiferer  von  dem  manne  auf  Chri^^ 
itas  selbst  v.  lö.   —    Wie  Christus  sich  nun  gegen  diese 
anklage  der  Sabbatsverlezung.  zunächst  vertheidigle,  erzähl- 
ten schon  die  früheren  Evangelien:   aber,  wie  unser  Apo- 
ilsl  sich   erinnerte  9   erwiderte    er  seinen  anklägem  auch 
woki,  sei  es  offen  vor  ihnen  mit  diesen  selben  werten  oder 
lieht,  mit  den  werten  v.  17  mein  Vater  wirkt  Mtpez/  seit 
der  Schöpfung   durch   alle  zeit  hindurch  bis  jezt,  so  wirke 
mekiek!  als  wollte  er  sagen:  das  grundgebot  vom  Sabbate 
ud  jene  erzählung  vom  ersten  Sabbate  nach  der  Schöpfung 
Ges.  2f    1 — 3  ist   nicht  so  zu  verstehen  dail  der  mensch 
m  Sabbale  durchaus  nichts  wirken  solle,  auch  wo  es  zum 
Mie  nothwendig   ist,   sondern   nur   daß  man  am  Sabbate 
lickt  ebenso  wirken  soll  wie  an  den  eigentlichen  arbeits- 
lagen.  Gott  schafft  jezt  nicht  mehr  so  wie  er  in  den6schö- 
pfuagstagen  wirkte,  und  doch  wirkt  er  noch  beständig,  wie 
ickoo  das  AT.  überall  andeutet :  so  braucht  auch  der  mensch 
in  Sabbate  nicht  ebenso  zu   wirken  wie  sonst,  und  kann 
Oii  soll  doch  nach  Gottes  muster  selbst  auch  an  ihm  zum 
keile  fortwirken;   und  wenn  das  jeder  mensch  thun  kann, 
vjevielmehr  der  Messias!  Damit  waren  freilich  die  Sabbats-» 
feseze  wie  sie  damals  ausgeübt  werden  sollten  tödlich  ge- 
Iroffen:  aber  man  konnte  es  ihm  nun  auch  böse  auslegen 
daU  er  so  sich  über  alle  diese  altheiligen  geseze  erhoben 
und  durch  ein    solches   denken    und   reden   sich  gar  Gott 
selbst  gleich    se%em    wolle    v.    18,    dasselbe    vermeintlich 
höchste   vergehen    das  ihm  ja   zulezt   der  Hohepriester  im 
gerichte  Marc.  14,  61  allein  vorwirft.     Und  wir   sehen  aus 
MarCw  3^  ti  dab  fast  um  dieselbe   zeit  (sei  es  etwas  früher 
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oder  spfiter)  auch  in  Galilfta  anf  Veranlassung  der  SabbaU 
geseae  schon  der  tödliche  haß  gegen  ihn  ansbrach. 

Aber  für  ihn  wurde  das  alles  nur  zur  veranlassong 
sein  ganzes  so  in  frage  gestelltes  verhttllnilS  zu  Gotl  und 
zur  menschheit,  das  ist  aber  sein  ganzes  Hessianisches  di- 
seyn  und  wirken  selbst  seinem  wesen  und  seinem  gründe 
nach  desto  tiefer  zu  erörtern  und  seiner  Innern  Wahrheit 
wie  seiner  göttlichen  nothwendigkeit  nach  zu  beweisen. 
Dieses  tiefste  aber  was  in  der  brüst  Jösd's  und  in  dieser 
allein  ruhet  und  was  sein  gesammtes  streben  und  handeln  trigt^ 
lAlU  sich  wenn  man  es  einmahl  am  rechten  orte  nfther  be- 
trachten und  daher  auch  allen  seinen  gründen  nach  als  be- 
rechtigt beweisen  will,  unmöglich  so  kurz  andeuten  und 
beschreiben,  zumahl  wenn  es  schon  sowie  hier  aufs  lebhaf- 
teste bestritten  wird  und  von  erbitterten  gegnem  verworfen 
werden  soll.  Was  kein  anderer  mensch  erfahren  keiner 
gewagt  und  keiner  auchnur  ernstlich  versucht  hat,  das  kann 
allerdings  nur  Er  wie  er  es  in  seinem  tiefsten  geiste  hegt 
völlig  wissen  und  nach  allen  selten  hin  sicher  genug  er- 
klftren:  aber  es  ist  zugleich  auch  ansich  etwas  für  andre 
und  auch  für  die  hohen  stolzen  einwohner  Jerusalems  und 
die  gelehrten  Heiligherrscher  so  neues  und  so  schwer  la. 
verstehendes  dal^  es  aus  allen  diesen  Ursachen  nur  TOft 
Ihm  selbst  in  ausführlicher  langer  rede  einmahi  genügend. 
dargestellt  werden  kann.  Und  so  folgt  denn  hier  v.  19 — 
47  diese  ebenso  lange  als  höchst  gewichtige  auseinander^ 
sezung,  die  erste  in  ihrer  art  wo  Christus  nur  aus  sich  selbst 
heraus  auf  einen  gegebenen  anstoiS  seine  gedenken  oarf 
erkenntnisse  in  ununterbrochener  folge  ohne  antwort  ae 
erwarten  und  ohne  zwischenrede  s6  weit  offenbart  ab  es 
der  gewaltige  anstoU  und  der  groUe  gegenständ  selbal  er- 
fordern, bis  er  endlich  alles  was  in  diesen  Zusammenhang 
gehört  völlig  erschöpft  hat.  Was  wollen  hier  andere  men- 
schen? sie  können  was  6r  in  seinem  eigensten  gründe  al- 
lein so  wissen  und  in  seinen  tausendfachen  beziehungea 
allein  so  fest  zusammenhangend  mit  unerschütterlicher  fe- 
sligkeit  darlegen  kann,   nur  schweigend  anhören  wenn  es 
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lieh  in  80inem  vollen   ströme   ttberwAltigend  ergießt,   und 
ihn    nur    weiter    nachdenken    wenn    es    sich    in    seinem 
ganzen    unaufhaltsamen    laure    ergossen   hat.      Nicht     oft 
geschah    solches    nach    des    Apostels    ersfihlung    selbst: 
erst    ontea    13,    31    ff.   folgt  ein   zweites   und  dann  frei- 
Keh   ein    noch    weit    größeres    beispiel    von    wenigstens 
OMulich  fthnlicher  art,  jedoch  nur  noch  im  engsten  kreise 
der  Seinigen.    Aber  daß  er  auch  mitten  aaf  der  bdhe  sei- 
let öffentlichen   lebens  nnd  wirkens   und  den  feinden  ge- 
geniber  deren   Widerwille   gegen   ihn    sich  schon  bis  zum 
tMlicben  hasse    steigern    wollte,  so  reden  und  so  seines 
Wirkens  recht   vertheidigen  konnte,   das  zeigt  diese  rede; 
iBd  sie  ist  auch  insofern  von  so  hoher  bedeutung.  —   Da 
diese  rede  aber  das  tiefste  und    schwierigste  was  bisher 
te  menschen  noch  völlig  ein   rätbsel  ist  zum  erstenmahle 
foUer  nnd  klarer  ans  licht  sezen  soll,  so  beginnt  und  ver- 
tteh  sie  mit  ungemeiner  ruhe  und   wie  in  der  strengen 
bmag  einer  lehrrede,  ganz   anders   als  die  ihr  sonst  zn 
Tergleichende   noch    längere  13,  31  ff.,  welche   als  leztes 
großes  abschiedswort  von  der  erde  sich  weder  von  vorne 
n  noch  in  ihrem  weiteren   verlaufe  und  in  ihrem  ende  so 
nüiig  halten   kann.     Ist  unsre  rede   aber   insofeme  einem 
spiegelklaren  ruhig  dahinströmenden  flusse  zu  vergleichen, 
so  fehlt  es  ihr  dennoch  schon  weil  sie  nicht  bloß  so  tiefes 
Mul  schwer  verständliches  sondern  auch  so  maunichfaches 
ia  liier  kurzen  gedrängtheit  zusammenfassen  muß  nicht  an 
Uä  stellen   wo  ihr   fluiS  an  stärkeren   anstoßen  anlangend 
kiUier  wirbeln  und  wogen,  noch  an  solchen  wo  er  an  neue 
feiten   und   ecken  sich  stoßend    sich   wenden   und  biegen 
niR  um  sein  rechtes  ziel  zu  erreichen.    Denn  die  frage, 
ob  er  der  Messias  und  wer  er  als  Messias  sei,  hängt  zwar 
fir  ihn  ebenso  wie  für  alle  die  menschen  aufs  unzcrtrenn- 
liekste  mit  der  andern  zusammen   worauf  er  sich  bei  die- 
sem seinem  höchsten  wirken   und  höchsten  fordern  an  die 
menschen  stüzen  und  berufen  könne  oder  welche  Zeugnisse 
seiner  befugniß  und  vollmacht  er  für  sich  habe:  allein  wenn 
schon   bei  jedem   menschen   der  sich  etwas  zu  seyn  und 
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etwas  zu  wirken  dünkl  nur  die  werke  selbai  die  von  jhi 
ausgehen  für  ixe  gute  seines  wesens  und  aeiner  anaprücb 
zeugen^],  so  muß  es  auch  in  diesem  höchsten  falle  beii 
Messias  so  seyn  daß  nächst  Gott  selbst  der  hier  allein  de 
höchste  zeuge  ist  nur  die  ihm  ganz  eigentbttmlichen  aoi 
auf  die  rechte  art  von  ihm  gewirkten  und  gewonneaai 
göttlichen  werke  für  iha  zeugen  können;  sodaß  wena  mai 
1)  wohl  begreift  wie. er  wirke  und  was  alles  seine  werk 
seien  v.  19 — 27 ,  man  auch  2)  leicht  erkennen  kann  m 
unzureichend  hier  alle  obwohl  ansioh  noch  so  beacblena 
werthe  Zeugnisse  einzelner  menschen  über  ihn  seien  v.  2! 
—37,  während  3)  allerdings  entfernter  auch  die  H.  Schrif 
ten  solche  Zeugnisse  und  beweise  für  ihn  geben  könne 
V.  38—47.  Dies  sind  die  drei  großen  glieder  dieser  redi 
in  welchen  sich  ihr  nothwendiger  iiihalt  und  zweck  an 
vollenden  kann. 

1.  Wollte  Christus  zu  anfange  dieser  seiner  rede  dL 
uothwendigkeit  seines  wirkens  und  deren  neue  art  auad* 
entwickelung  aller  bisherigen  menschlichen  gescbiehte  b« 
weisen,  so  müßte  er  weit  ausholen ,  wozu  hier  kein  c 
ist  weil  sein  wirken  und  seine  befugniß  dazu  unmitlelb» 
angegriffen  ist;  außerdem  kann  dafür  schon  daa  oben 
12 — 14  angedeutete  hinreichen.  Also  beginnt  er  hier  vi« 
mehr  sofort  das  wahre  wesen  seines  wirkens  aus  seini 
lebendigen  quelle  selbst  heraus  mit  den  wenigsten  und  Aw 
hinreichend  klaren  werten  zu  zeigen  v.  19  f.,  indem  er  ernst- 
lich versichert  Nicht  kann  der  Sohn  irgend  etwas  f>on  lioi 
MelbH  thun,  wann  er  nicht  den  Vater  etwas  thun  sieht  wel* 
ches  als  pflicht  und  aufgäbe  gedacht  eben  das  geheiomiC 
alles  ächten  und  fruchtbaren  menschlichen  beginnens  «ad 
wirkens  ist,  da  alles  menschliche  wirken  nur  sofern  es  ii 
jeder  bestimmten  sache  die  es  trilTt  das  geheime  göttlich 
wirken  darin  sucht  das  rechte  werden  kann  und  nur  so« 
ferne  es  ihm  als  dem  sicher  gefundeneu  muster  folgt  wirk« 


1)  es  ist  uämiich  wohl  erlaubt  hier  aus  den  sonstigeo  werte 
Christus'  die  bekannten  der  Spruchs.  Mattb.  7,  16—20.  5,  l( 
23,  3  Tgl.  Joh.  3,  19  -  21.  14.  11  f.  15,  24  lu  hülfe  zu  nehmen. 
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lieb  du  reehte  wird.    So  trifft  es  im  höchsten  bei  Christof 
ly  und  w  kann   damit  die  aoseinandersezung  hier  begin« 
,   aber  avch   gleich  vom  iiönnen  mm  wirklichen  thoa 
Obergehend  hiasoiesen  Denn  was  Sr  (der  Vater)  ikuiy    da$ 
mUn  ikui  mnek  der  Sohn  ähnlich^  ähnlich  also  nur  wie  fol« 
gend  dem  mnsiery  was  nicht   einerlei  ist    mit  dem   völlig 
^leicben  thmi.    Und  doch   wfire  wie  zwischen  mensch  nnd 
Gott  Oberhaupt  so  auch   in  diesem  höchsten  falle  zwischen 
deai  Messias  und  Gott  dieses  innigste  yerhältniß  von  vorne 
aa  nicht  möglich,  käme  nicht  eben  noch   früher  etwas  an- 
deres hinzu  und  ginge  nicht  auch  hier  alles  sulezt  rein  von 
Gott  ans:    Denn  der  Vater  liebt  den  Sohn  und  %eigt  ihm 
alke  woM  er   selbst   tkut^    sodaR    der    Sohn   ihm   folgen 
vad  dds  thun  kann  was   ihm  jener  aus  seiner  liebe  heraus 
zeigt    So  ist  es  also  immer  schon  in  aller  gegenwart:  und 
das  ist  das  geheimniß  alles  wirkens  Christus',  seines  redens 
lehrens  rathens  heilens  und   alles  andern  wirkens  was  er 
ab  Christus  thut  schon  jezt  bestfindig.     Aber  so  gewiß  als 
sidi  damit  alles  Messianische  wirken  wie  es  seyn  muß  schon 
eltwickelt  und  der  Messias  für   alle  menschen  jezt  dasteht 
ib  du  helle  licht  und   beispiel   wie  das    göltlich  -  mensch- 
lieke  leben  seyn  solle  und  als  der  offenbarer  der  höchsten 
gMlichen   Wahrheiten  über  dieses,  wonach   alles  thun  der 
■eaiohen  von  jezt   an    gerichtet  werden   muß,  wird  sich 
^n     ^  dieses  sein  wirken  nun  innerhalb  der  menschlichen 
feteUchte  nie  wieder  verlieren  sondern  je  weiter  sie  fort- 
ickreitet  nur  desto  mehr  als  das  göttliche  gericht  über  sie 
kewihren;  und   derselbe  welcher  jezt   als  leicht  verkenn- 
kirer  sterblicher  mensch  unter  euch  steht,  wird    auch  der 
auterbiiche  richter  über  alles  menschliche  werden  und  statt 
GoUas  selbst  als  der  lezte  richter  wirken  können.  Da  dieses 
dso  alles   so  eng  in  Gott  und   dem  göttlichen  werke  des 
Meisias  zusammenhangt  daß  man  wohl  erkennen  kann  wie 
tttch  alle  Zukunft  insoferne  von  dieser  gegenwart  ausgehe, 
so  kann  auch  die  rede  hier  sogleich  mit  gewaltigem  schritte 
in  diese  zukunß    fibergehen   und   dem   obigen  unmittelbar 
hinzofagen  und  größere  werke  als  diese  wird  er  ihm  »et- 

I.  14 
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gen,  damU  ikr  euoh  noch  gans  anders  als  jeil  wvmdereil 
Aber  nachdem  so  mit  diesem  sprunge  das  fibenraschendsla 
and  höchste  gesagt  ist  was  hieher  gehört  and  was  ebea 
weil  es  das  ist  zulezt  aach  das  Oberseagendste  and  am- 
meisten  com  glauben  führende  werden  muH^  ist  es  desto 
nothwendiger  eben  dieses  näher  za  erkittren,  wie  nun  ▼. 
21 — 27  geschieht.  Daß  der  Messias  als  lezter  Richter 
komme^  war  ja  schon  die  ATliche  hofliiang:  aber  hier  wird 
ihre  Wahrheit  nach  den  eben  schon  ausgesprochenen  grand- 
lagen aller  richtigen  erkenntniß  in  diesem  gebiete  entspre* 
chend  ausgeführt  und  bewiesen:  and  so  erfolgt  sogleich 
der  innere  beweis  dafür  v.  21 — 23  mit  dem  fialtersten 
selbst  beginnend  was  hier  denkbar,  der  Todtenerweckong 
am  jüngsten  gerichte.  Gibt  es  ein  größeres  werk  als  die* 
ses?  aber  Sowie  der  Vater  erweckt  die  Todten  und  beleH 
d.  i.  in  das  höhere  ewige  leben  ruft,  aber  er  verfahrt  da- 
bei nur  nach  der  unabttnderlichen  Gerechtigkeit  selbst, 
ebenso  nach  derselben  gerechtigkeit  belebt  auch  der  Sokm 
die  aoelche  er  nämlich  Gott  will,  denn  leider  kann  Gott  nicht 
alle,  nicht  die  zu  verdammenden  zum  ewigen  leben  rufen '). 
Aach  das  ist  ein  werk  welches  er  Gott  absieht,  aber  von. 
dem  man  auch  sagen  kann  Gott  habe  es  ihm  nach  seinei 
sinne  übertragen  und  es  vollziehe  sich  schon  immer  sei 
dem  er  als  Messias  aufgestanden :  richtet  doch  auch 
Vater  nichteinmahl  irgendwen  unmittelbar,  was  er  nur  mOßi 
wenn  der  Messias  nochnicht  gewirkt  hätte,  sondern  h&i 
ganze  gericht  dem  Sohne  gegeben  in  d^m  sinne  nämlich  ii 
welchem  dies  schon  oben  3,  14 — 21  sehr  bestimmt  weil 
erläutert  ist ,  damit  da  der  Messias  doch  nun  einmahl  ii 
diesem  sinne  der  nothwendige  mittler  geworden  und  jed 
mensch  ihn  so  erkennen  kann  das  geschehe  was  die  göt 
liehe  liebe  zu  ihm  und  sein  eignes  verdienst  fordert,  näm 
lieh  damit  alle  den  Sohn  ehren  sowie  sie  den  Vater  e 


1)  aber  gani  unrichtig  würde  man  das  &ilit  t.  21  auf  Cbriiti 
beziehen:  solche  willkur  maßt  er  sich  nirgends  an,  und  sie  vei 
stößt  namentlich  auch  hier  gani  gegen  den  tusammenhang  der  wort^' 
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okoe  beide  nit  eiiMUider  zu  verwechseln,  allein  da- 
Bals  aiDBieialeii  in  jenen  ersten  selten  wo  die  mensch beit 
erst  lernen  mvOte  Christas*  ganz  so  hoch  zu  ehren  als  er 
Tsrdienle  mußte  es  heißen,  aber  auch  noch  heute  sofeme 
■in  Cbriaina'  wiederum  nicht  recht  nach  seiner  ganzen 
nttierstellang  achten  will|  muß  es  kurz  und  bündig  heißen 
nsr  nkhi  ekri   den  Sohn,   ehrt  den  Vater  nicht  der  ihn 

Dies  alles  eben  nach  dem  plözlich  aufspringenden  stür- 

Uren   worte  womit  v..  20  schließt  desto  ruhiger  gesagte 

T.  21 — 23  ist  nun  einmahl  nach  innerer   göttlicher  noth- 

weidigkeit  so:  und  ist  daher  auch  schlechthin  fürsich  hin-i 

gesezty    wie  es    ist  und  nicht  anders  seyn  kann  ^).    Aber 

welche  anendlich    wichtige  Wahrheiten    folgen    nun   leicht 

finselbst  aus  diesen  sftzenl  und  wenigstens  einige  von  die* 

MO  welche  aoch  nach  dem  ganzen  zwecke  dieser  rede  von 

kftchster  Wichtigkeit  sind,  werden  sogleich  mit  bewegterer 

fsde  gefolgert.    Steht  der  Messias  also  jezt  einmahl  so  wie 

fMigt  als  der  Mittler  da,   und  beginnt  mit  seinem  wirken 

*>^ie  ein  doppelt  strenges  gericht  von  der  einen  seite  zum 

köheren  leben  von  der  andern   zum  verderben,  so  folgt  ja 

^nd  Christus  versichert  es  auch  noch  besonders  v.  24  dciß 

^er  flietn  wart  hört  es  sich  nicht  ungesagt  seyn  IftiU  und 

9M4  freilich  nicht   mir  als   menschen  sondern    dem  der 

^U  eandie  und  dessen  wort  nur  durch  mich  offenbar  wird, 

^9i§u  leben  hat  schon  jezt   als   neue    göttliche   gäbe  das 

^ahre  und  daher   das  ewige  leben   hat  tind  so  ins  gericht 

^1  seinen  schrecken  nicht  hommt ,   sondern  übergegangen 


1]  fo  erklirl  sich  t.   21  die  gegen  wart  itaononl,  da  aonst  aoch 

^  inkttaft    gesext   sejrn   kdnnie   wie  t.  25.  28  f.    Denn  daß  der 

»tka  naek  hier  t.  21  an  das  jüngste  Gerieht  tu  denken  aei,  er<« 

%M  sieb  ebensowohl  aus   dem  ganzen  zusammenhange  dieses  aus- 

ipnehea  mit  dem   rorigen,  wonach  eben  das  wunderbarste  folgen 

^^  als  aoa  dem  linne  alles  folgenden  bis  t.  30  wonach  nur  tot-» 

^S^hend   eininahl    t.  24  auch   aof  die  gegenwart  im  gegensaze 

tt  dar  Mkunll  hingewiesea    wird.     Ebenso    kehrt   die  gegenwart 

utea  V.  30  wieder. 

14* 
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itt  oMt  dem  tode  ins  leben  ^},  sodall  jener  deMen  sohrackei 
ond  dessen  Zerstörung  nur  den  ungöUlich  lebenden  triffi 
keine  solche  gewalt  über  ihn  hat  So  bewfthrt  sich  die 
kraft  des  wahren  lebens  zwar  fiberall  ond  sogleich  auch 
mitten  in  der  flüchtigen  seit :  aber  Todte  im  gemeinen  sinne 
gibt  es  doch  einmahl  und  wird  es  weiter  geben;  und  da 
vorzüglich  Über  sie  hier  von  vorne  an  geredel  werden 
sollte^  so  fährt  Christus  mit  neuer  ernster  versicherang  fori 
das  sie  betreffende  doppelte  jezt  aufs  bestimmteste  anssa* 
sprechen:  E$  kommt  die  etnnde  und  ist  je%t  sie  ist  jeil 
schon  sogutwie  da^  weil  das  zweite  mensohenalter  wekdies 
im  grollen  das  seit  dem  auftreten  und  wirken  des  Mesaiu 
ist  schon  unmittelbar  in  das  dritte  als  das  der  voUeadnng 
alles  Irdischen  übergeht  und  dicht  an  dieses  stößt ')|  dn 
die  Todten  hören  werden  auf  die  stimme  des  Sohnes  Gottes 
und  die  sie  hörten  leben  nach  der  bekannten  kurzen  He*- 
brftischen  redeweise  Wiederaufleben  u>erden  v.  25.  Das 
ist  nun  freilich  nur  die  eine  seile  der  lezten  vollen« 
düng,  und  froh  drängt  sich  zuerst  diese  heitere  seile  her- 
vor, ebenso  wie  sie  vom  anfange  an  v.  21  allein  hervor-  ^ 
gehoben  und  bisjezt  allein  immer  völliger  beschrieben  isl:^ 
allein  weil  sie  doch  nur  durch  ihre  gegenseite  ihr  voUea^ 
licht  empfängt  und  diese  zulezt  ebenso  klar  zu  schilden^H 
ist,  so  treten  nun  zum  Schlüsse  bei  der  noch  näheren 
trachtung  und  begrflndung  der  großen  wahrheil  anch 
gegensäze  am  stärksten  hervor  v.  26:  denn  wie  der  Vi 
hat  Leben  in  sich  selbst  er  von  dem  alles  leben  komm! 
so  gab  er  auch  dem  Sohne  Leben  zti  haben  in  sidk 
unsterbliches  und  selbstschöpferisches  alles  was  es 
mit  seinem  eignen  geiste  ähnlich  belebendes,  sodaß  er  da- 
durch beim  gerichte  beleben  kann  wen  Gott  will  wie 
V.  21  hielt ;  und  toUmacht  gab  er  ihm  von  der  andern  seil 


1)  wie  diesei  wort  Christas'  dann  im  Apostoliteheo  leilall» 
aufgefaBt  wurde   s.  io  der  Oesehiehie  VI  s.  127  ff. 

2)  da  dieses  und  jeU  iti  also  bloß  die  gewiftheit  steigen, 
kann   es  t.  28  auch  fehlen;    Tgl.  gani  deoielbea  weebeel  nar  i 

umgekehrter  reihe  4,  21.  23. 
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nch  geneU  wn  dfttfH  in  dem  schlimmen  sinne  ^)  wie  y.  20, 
weit  er  Meiüekemsokn  ist  weil   er  einmabl  diese  bestimmte 
ericbeiaong  eirtiiger  bedeutung  ist,    der  schon  im  B.  Da- 
liel   «nd  B.  Henökb   als   der  Menschensohn  angekündigte 
1er  daa  teste  geriebt  halten  werde:  als  wäre  dieser  ganz 
rigenthtflilieb  gewordene  name  nach  dieser  selte  hin    so- 
gar bedeutsamer  als  dir  des  Gottessohnes  ▼.  25.    Und  mit 
diesem   hier  sichtbar  mit  so  ungemeinem  nachdrucke  ge- 
setten  werte  und  begriffe  schließt  diese  ganze  ausführung. 
Dean  der  unter  diesem  namen  verborgene  begriff  stand  nun 
etnoiahl  nieht  bloß  fest,  sondern  er  mußte  sich  einmahl  so 
BOthwendig  ausbilden  und  seine  ganze  schwere  bedeutung 
gewinnen  daß  es  dagegen  ganz  gleichgültig  ist  in  welcher 
Meren  zeit  er  zuerst  aufkam  und  in  welchen  filteren  bü- 
ekem  er  sich  finde. 

2.    Die  werke   Christus*  und  wie  er  wirke,  ror  allem 

diese  seine  wunderbarsten  und   doch  wiederum  ganz  foU 

berichtigen  und  woblerkifirlichen  werke  muß  man  also  vor 

allem  richtig  verstehen,  auch  um  zu  begreifen  daß  wie  er 

aeiae  ganze  kraft  sie  zu  wirken  und  seine  vollmacht  dazu 

nur  in  Gott  bat,  so  auch  im  strengsten  sinne  nur  Gott  selbst 

Qad  die  werke  welche  er  mit  ihm  vollbringt  für  ihn  zeugen 

kdonen:  denn  wer  Gott  und  sein  wirken  erkennt  (und  das 

kaDD  jeder  mensch],  der  wird  auch  erkennen  daß  der  Mes* 

Sias  auch  im   höchsten   sinne   und   in    höchster  beziehung 

■wGottgemfiße  werke  vollbringt;  wer  aber  nicht  etwa  Gott 

aelbsl  und   sein   verborgenes   wirken   so    leicht   erkennen 

ktna*),  der  muß  doch  wenigstens  aus  den  schon  jezt  ganz 

klaren   und  sichtbaren   werken   des  Messias  seine  göttliche 


t)  diesen  tehliBmern   sinn   oimmtt   wie  bereits  s.  t72  käner 

ftatldet,  das  worl  gericki  {[^'7  aod  C3I|1DX3  beionders  bei  gewitaen 
*c^futelleiti  schon  aiemlieb  fräb  an,  je  l&ünstlicher  und  daher 
Wkt  wiUkorlicber  das  ganie  gerichUTerfahren  allmählich  wurde; 
wi«  mio  Tonäglich  ans  Elth&'a  reden  Ijob  36,  17  und  B.  Jes.  53, 
^  Tgl.  Eira  7,  26  eraiebt 

%)  dieser  iwiscbenfss   liann  nlmlich   hier  aebr  wohl    erginit 
Verden,  obwohl  er  erst  unten  an  anderen  paaaenderen  stoUen  10, 
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Wahrheit  erkennen.  Um  dieses  alles  hier  so  kura  und  de 
so  treffend  als  möglich  zn  zeigen  ^  wird  Tor  allem  ▼.  28 
30  (las  höchste  selbst  worauf  es  hier  ankommt  nnd  m 
eben  so  aosnihrlich  bcrahrt  ist,  nimlieh  daß  der  MesBi 
wirklich  der  Weltrichter  sei  aber  auch  wie  er  dies  l 
noch  einmahl  seiner  ganzen  Wichtigkeit  Aber  aach  seif 
ganzen  inneren  Wahrheit  nach  herTorgehoben.  Wunderi 
genug  ist  diese  seine  eigenschaft:  aber  wenn  zuror  ▼. 
als  sie  zuerst  erwihnt  wurde  umsomehr  auf  diese  il 
wunderbarkeit  erst  hingewiesen  werden  mußte  weil  sie 
Großen  sich  erst  in  der  zukunfl  offenbaren  kann,  so  he 
es  hier  v.  28  sogleich  vorne  gerade  umgekehrt  und  do 
eben  so  richtig  Wundert  euch  nicht  darüber  daß  (wie  1 
V.  25  sagte)  eine  stunde  kommt  in  welcher  um  es  hier  i 
möglich  noch  deutlicher  zu  sagen  dUe  die  in  den  gräbt 
eind  auf  seine  stimme  hören  und  ans  ihnen  hervorkamm 
werden  die  das  gute  thaten  %ur  auferstehung  ton  Lebi 
die  das  schlechte  thtxten  zwar  auch  %ur  auferstehung  al 
nur  ton  gericht  um  in  jenem  schlimmen  sinne  gerichtet 
i.  wie  sie  verdienen  verdammt  zu  werden.  Denn  ab 
wunderbar  das  auch  erscheinen  muß  und  auch  erschein 
soll,  so  ist  es  doch  in  sich  selbst  klar  und  richtig,  sod 
das  bloße  blinde  staunen  darüber  aufhören  kann;  es  ▼€ 
bfilt  sich  damit  in  der  kürze  so  v.  30:  ich  kann  flberhai 
ton  mir  selbst  gar  nichts  thun  nach  dem  alles  umrassend 
grundsaze  welcher  sogleich  zu  anfange  der  ganzen  re 
V.  19  ausgesprochen  nnd  näher  bestimmt  ist:  kommt 
aber  insbesondere  beim  richten  darauf  an  daß  der  rieh 
nachdem  er  von  unten  alles  worüber  er  richten  soll  soff 
f&Itig  gehört  hat,  auch  den  obersten  grundsaz  und  wie  < 
rechte  wort  wonach  er  jeden  vorliegenden  fall  richte  i 
mit  hellester  sicherer  stimme  ihm  zugerufen  höre,  so  ki 
Christus  von  sich  sagen  wie  ich  höre  das  rechte  wort  l 
vor  Gott  gleichsam  abhöre,  richte  ich,   und  kann  er  da 


25 — 38.  14,  10—12  deutlicher  für  sich  herrorlritt:  feinem  reii 
fiane  sofolge  liegt  er  auch  hier  twiscben  t.  36  uod  37. 
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ktasosezen  mein  gericht  welches  ich  so  unter  dem  stretogp- 
tten  Tenneidefi  aller  menschlichen  willkttr  aasspreche  M 
gereekij  weil  ich  meki  iuche  meinen  willen,  sondern  den 
Willem  denen  der  mkck  sandte,  was  hier  noch  sulezt  die 
btsla  erklfireng  ist. 

Sc^  er  so  hohe  dinge  nun  von  sich  selbst  aus,    so 
könnte  man  alle  solche  aussagen  schon  deswegen  verdäch- 
tigen weil  nach  dem   bekannten  grundsaze   niemand   über 
sich  selbst   seogen  kann.     Allein   dieses  weiß   er   ebenso 
gut,  und  tähfi  deshalb  sogleich  fort  v.  31  f.  wann  ich  für 
mich  selbst  Menge,  ist  mein  »eugniß  nicht  wahr:  er  kann 
aber  auch  sogleich  hinzufügen   ein  anderer  isfs  der  für 
mieh%eugt,  tmd  ieh  weiß  (etwa  so  wie  Ijob  19,  25  ähnlich 
redet)  daß  wahr  ist  das  %eugniß  welches  er  für  mich  spricht, 
Dtdorch  ist  die   aufmerksamkeit  nun  sehr  gespannt:   aber 
wer  ist  dieser  andere,  auf  welchen   so  stark  hingewiesen 
wird?  Ist  es  Tielleicht  wie  man  nach    1,  6  f.   15.  19  if.  3, 
27  ff.  zanSchst  meinen  könnte,   der   Täufer  welchen  Chri- 
stus hier  meint?  Dieser  war  zur  zeit  unserer  rede  schon 
gefangen  gtsezt  und  seine  geschichte  bereits  sogutwie  ge- 
schlossen: ein   allgemeines   urtbeil  über  ihn  zu  fällen  war 
jett  fir  Christus  wohl  geziemlich ;  und  er  fällt  es  bei  die- 
ser Teranlassung   ebenso  und   sehr   ähnlich   wie   nach  der 
Spnichs.  Matth.  11, 7  ff.  wenig  später  bei  einer  andern  ver- 
ithssung/).     So  beginnt  er    hier  v.   33   /Ar  habt  %u  Jo- 
ismes  gesandt  ihn  zu  fragen  ob  er  der  Messias  sei  1,  19 
t:  wsd  er   hat  der  Wahrheit  ^eugniß  gegeben  indem    er 
tidit  sich  dafür  ausgab,  sondern  auf  einen  andern,  ja  spä- 
ter bestimmt  auf  mich  hinwies;  und  gewiü  hat  auch  dieses 
Wahre  zeugniß  über  mich  seine  bedeutung  und  seinen  werth. 
Allein  wenn  man  meinte  Christus  gründe  darauf  als  auf  das 
vollkommen   hinreichende  zeugniß  seine   befugniß  und  be- 
stehe als  Messias  erst  durch  dieses,  so  irrt  man  sehr,   da 
er  tlberhaupt  auf  irgend   eines   menschen   empfehlung  und 


1)  aaeh  diea   ist  also  ein  leichen  daß  diese  rede  wirklich  io 
^e  aadre  aeit  fillt  als  die  oben  ihr  angewiesene. 


1 
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xengoin  ober  ihn  seinen  beruf  nicht  baut  nock  bauen  kann : 
ich  aber  nehme  van  einem  w^entcken  doi  MengwiB  defieo 
ich  allerdings  bedarf  nickl  an  als  wäre  es  das  ftchle  and 
hinreichende,  sondern  sage  dieses  erörtere  dieses  alles  war 
ich  als  Messias  sei  und  worauf  ich  mich  stOie  damii  ikr 
gerettet  werdet  vom  drohenden  ewigen  verderbeo,  wie  oben 
3|  16 — 23  weiter  bewiesen  wurde;  das  ist  aber  die  höchste 
Sendung  welche  irgendein  lebender  von  Gott  empfangen 
kann,  und   sie  ist  viel  zu  hoch  als  daß  irgendein  mensch 

sie  einem  andern   auftragen  oder  durch  sein  aeugniß  und 

seine  empfehlung  ihn  dazu    befugen  könnte,  oder  daß 
welcher  sich  so  gesandt  weiß  sich  wirklich  von  einem  an« 
dem  menschen  dazu  könnte  senden  und  beauftragen 
Der  Tftufer  ist  freilich  deshalb  nicht  geringer  xu  schisei 
als  er  verdient :  ^  war  der  leuchter  der  brannte  wsd  si 
hell  und  leuchtend  genug,  etwa   wie  zn  seiner  zeit  Davl 
eine   solche  hellstrahlende  leuchte  fOr  Israel   war  2  Sai 
21,  17:  ihr  aber  wolltet  euch  von  diesem  lichte  nicht  er^ 
leuchten  lassen,  wohl  aber  frohlocken  auf  eine  siunde  (dea  m 
wie  kurz  ist  nun  zusammen  sein  ganzer  öffentlicher  lauf  go»-— 
wesenl)  in  seinem  lichte ^  euch  in  der  weit  eine  kurze  i^mi 
lang  rühmen  ihr  hättet  ein  schönes   licht  unter  euch,  uim^ 
euch    an    dem    bloßen   Schauspiele    vergnügen;    ich    aber 
der    dritte   theil   auf  welchen    es   hier  ankommt,  AuAe  das 
ieugniß  welches  für  mich  das  rechte  ist  größer  als  Jahat^ 
nes  größer   als  es  Johannes   geben  kann:  denn  die  werin 
welche  mir  der  Vater  gegeben  daß  ich  sie  tollende  wie  an 
dem  obigen  erhellet  von  der  gegenwart  an  bis  in  jene  eai- 
fernteste  zukunfl,  ja  die  werke  selbst  welche  ich  tkue  auch 
jezt  schon ,   ^ugen  für  mich  nämlich   €laß  der  Vater  nUeh 
entsandt  hat;  tmd,  kann   die   rede  zu   ihrem   eigentlichen 
ziele  oder  zu  dem  schon  von  vorne  an  v.  32  angedeuteten 
rasch  übergehend  nun  sogleich  anschließen,  der  mich  sandte^ 
der  Vater  ir  hat  für  mich  gezeugt  nämlich  soweit  menschen 
es  leicht  vernehmen  können  auch  äußerlich  schon,  bei  der 
taufe  1,  32  f.  und  durch  die  werke  welche  er  mich  schon 
bis   jezt  vollführen   ließ.     Freilich  muß   man   Gotte  selbal 
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iebon  elwai  aftber  sieben  wenn  man  sein  eignes  höchstes 
leognlß  auch  nur  klar  vernehmen  und  nicht  in  den  onglau-^ 
li#D  fallen  will  wie  diese  gegen  welche  Christus  so  reden 
cMiU:  sie  aber  haben  in  keinem  der  drei  hier  möglichen 
flüe  genug  fkhigkeit  Gottes  zeugniß  über  Christus  selbst 
■n  Teniebnetty  und  eben  hier  kann  man  die  wahre  schuld 
lieser  oiettscben  so  deutlich  sehen.  So  schließen  sich  der 
nie  noch  enge  die  worte  an :  Weder  habt  ihr  seine  stimme 
fm  gekürt  auoh  nichteinmahl  in  jenem  eben  berührten  falle 
li  32  f.,  wo  ihr  es  wohl  gekonnt  hättet,  noch  seine  gestalt 
gesehen  wie  der  Logos  von  jeher  diese  gesehen  hat  (nach 
1,  18.  3y  13),  was  .erklärlich  und  nicht  von  euch  zu  fordern 
ui,  noch  was  unverzeihlich  ist  habt  ihr  sein  Wort  in  euch 
hkibend  obgleich  ihr  es  wenn  nicht  nach  1 ,  4  ff.  aus  der 
•chOpfung  doch  aus  dem  AT.  so  bleibend  in  euch  haben 
ktaatet:  und  so  seiet  ihr  nach  allen  diesen  drei  möglichen 
Seiten  hin  so  roh  und  so  unfähig  daß  ihr  (was  so  sehr  er- 
Wiriich  ist)  welchen  6r  entsandte^  dim  nicht  glaubet  l 

3.  Mit  den  iezten  worten  ist  die  rede  wie  unwillkür- 
lich schon  in  einen  tadel  ihres  Unglaubens  gefallen.  Sind 
äe  »dessen  jezt  leider  unfähig  ihn  wie  er  seiner  ganzen 
wftrde  und  befugniß  nach  ist  unmittelbar  aus  dem  zeug- 
Biue  Gottes  selbst  oder  wenigstens  aus  semen  eignen 
GoUeswerken  zu  erkennen ,  so  wäre  doch  noch  eine  ent- 
brotere  mögtichkeit  hier  gegeben:  sie  könnten  ihn  auch 
rttelbar  aus  den  H.  Schriften  erkennen,  was  freilich  etwas 
ickwieriger  ist  und  wozu  es  der  genauen  erforschung  die- 
Mr  bedarf.  Aber  sie  rühmen  sich  ja  der  H.  Schrißen  und 
9men  in  ihnen  ewiges  leben  sti  haben  v.  39  nach  der 
Udit  unklaren  fast  zu  großen  schäzung  derselben  welche 
k  ihren  schulen  längst  zur  sitte  geworden  ist  ^) ;  und  dazu 

1)  Dean  sichtbar  wird  dadurch   ebenso   wie  t.  45   darch   das 

Wrorhebea  der  tbörichteo  hoffnuDg  auf  Mose  die  übergroße  Tcr^ 

dmog  der  H.  Scbrift  sowie  sie  in   den  damaligen  schulen   her- 

itomlich   war  mit  eiaeaa  feinen  spoile   zurückgewiesen,   sowenig 

dmil  hier  oder  sonst  in  diesem  Eyangeliam  das  AT.  selbst  Ter- 

worfea  wird ;   Tgl.  Jakrbb.  der  BibL  wisM.  VII  s.  86  ff.  260.      Daß 
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haben  sie  ja  in  ihrer  mitte  goviele  hochangesehene  Schrift- 
gelehrten.    Nun  wohl,  kann  Christas  ihnen  hier  noch  niest 
T.39-47   zurufen,   erforschet  die  Schriften I  ^)  ameh  $k 
tind's  die  über  mich  zeugen  y  wenn   man  sie  nor  richtif 
erforscht;  aber  wie  wenig  sie  sich  auch  durch  die  H.  Schrill 
zur  anerkennung  J^sü's  als   des  Messias  leiten  lassen  iit 
nur  zu  deutlich :  so  kann  er  sogleich  in  jener  einnahl  aa- 
gefangenen    haltung  schmerzlichen   tadeis  hinzusezen  «Mi 
ihr  wollt  nicht  sti  mir  kommen  damit  ihr  leben  habet?  oder 
wie  es  v.  34   hieß,   gerettet  werdet?^). —    Freilich  sagt 
Christus    das    nicht   damit   nun  etwa  Schriftgelehrte  aaf- 
stehen  nnd  sich  rühmen  sollen  sie  hfttten  jezt  aus  der  R 
Schrift  erwiesen  J6sü  sei  wirklich  der  Messias,   meinead 
ihn  dadurch  nun  erst   recht  zu  erheben  und  er  sei  okae 
ihr  rühmen  der  Messias  nicht:   so  pflegten  die  Schriftgs- 
lehrten  wohl  bisjezt  ihre  gelehrsamkeit  nur  zu  eitelm  ge- 
genseitigen selbstruhme  zu  gebrauchen :  aber  nicht  das  will 
Christus,  und  wie  schädlich  ist  das  vielmehr  allem  wabrea 
glauben  I  v.  41 — 44.     Ruhm  eon  memchen  kommend  nelme 
ich  nicht  an  als   bedürfte  ich   seiner  und   wftre  ohne  iha 
nicht  Messias ,  und  nicht  deshalb  habe  ich  euch  die  Schrif- 
ten  zu   erforschen    aufgefordert:    sondern  ich  habe  esek 
erkannt  daß   ihr   nämlich    die  liebe  Gottes  in   euch  sdbtt 
nicht  habty    denn  wenn  ihr  die  hättet   wie  ihr  sie  haben 
solltet,   so  würdet  ihr  solchen  eiteln  rühm  nicht  snchea« 
Ich  bin  vielmehr  ohne  des  ruhmes  von  menschen  sn  \i^ 
dürfen  allein  im  namen  meines  Vaters  gekommen^  wnd  ikr 
nehmet  mich  nicht  an,  wie  sich  jezt  zeigt:  tremi  et»  an- 
derer kommt  im  eigenen  namen  ein  unächter  prophet  oder 
Messias   (Matth.  24,  24)  der  aber  etwa   auch   durch  eitle 
künste  von  allerlei  Schriftgelehrsamkeit  euch  täuschet,  dfo 


H.  Schrift  als  solche  ewiges  Leben  in  sich  schließe  und  gebe»  ist 
demnach  gegen  Christus*  sinn.  t)  iQ$»^an  t.  39  ist  avch 

schon  deswegen  nach  der  spräche  unserer  schrift  befehle  wail  eu 
4ftiis  Tor  ihm  fehlt.  2)  so  müssen  die  worte  t.  40  eine  ftige 

enthalten,    deren   kraft' ja  durch  diesen    ganzen   sehlußtbeil   der 
rede  sich  fortseit  r.  44.  47. 
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fKkrdei  ihr  mmdkmen.     Aber  nach  dieser  zwischenbemer* 

klug  ▼.  43  Tolleadel  sich  nun  erst  der  ▼.41  angefangene 

gedankenlanf  t.  44 :  wie  könnet  ihr  glauben^  überhaapt  auch- 

aar  zu  einem   festen   ruhigen   glauben   kommen  indem  ihr 

rvkm  von  einander  nehmet  und   den  rühm  der  von  dem 

dieimgen  Gott  kommt  nicht  suchet?  ^]  denn  nur  Gott  kann 

Terherrlichen  und  ruhmvoll  machen  wen  er  will;   und  nur 

laf  d6n  rühm  weicher  frei  von  ihm  ausgehend   auf  den 

Benschen  ffillt  soll  man  warten.     Das  ist  v.  41 — 44  diese 

laOerst  treffende  ausfahrung  über  das  damalige  sowie  über 

jedes  ähnliche  treiben  von  Schulgelehrten  (Rabbinon)i  weU 

[    ehe  die  H.  Schrift  dem  volke  erklären  wollen  aber  in  ihrer 

Sckringelehrsamkeit  nur  mittel  zu  eignem  dunkel  und  rühme 

neben  und,  wenn  sie  sich  nicht  unter  einander  zanken, 

sjeh  gegenseitiges  lob  spenden  nor  um  vor  den  leuten  rühm 

u  kaben.    Aber  es  ist  zeit  die  angefangene  rede  über  die 

H.  Schrift  su  schließen  v.  45 — 47:    verhält  es  sich  so  mit 

är  wie  gesagt  und  kommen  sie   bei   aller  ihrer  auf  den 

ligaen  rühm  erpichten  Schriflgelehrsamkeit  nicht  zu  ihrer 

reckten  erkenntnill,  so  meinet  nicht  daß  ich  euch  bei  dem 

fater  verklagen  werde  an  jenem  großen  Gerichtstage  von 

den  oben  v.  27  ff.  die  rede  war;    das   ist   nicht  einmahl 

lolkwendig :  es  ist  da  der  euch  verklagt  Mose,  auf  welchen 

ib  den   Verfasser  der  H.  Schrift  ihr  gehofft  habt  daß  er 

eoch  weil  ihr  ihn  so  schön  erklärt  und  mißerklärt  habt  am 

geriehtstage  vertreten  werde  ^j,  welche  schon  ansich  ganz 

eitle  hoffnung!  vielmehr  wird  er  euch  nun  selbst  anklagen 

missen,  weil  wmin  ihr  Mose'n  glaubtet ,  ihr  auch  mir  glau^ 

fcs  werdet;  schrieb  er  doch  über  mich  ').     Wenn  ihr  aber 


1)  die  lesart  Cn^vtnt^  f.  44  in  gewiseeo  Urkunden  wfire  lum 
■ine  gaDS  pastend;  und  gewiß  geht  das  Mittelwort  lafißwomg 
■ir  nieh  Hebrfiiacher  art  (SL.  $.  350i>)  in  iifnin  über.  2J  dies 

Uiagt  fast  wie  der  Samarische  glaube  an  Mose:  allein  in  unserm 
ETiBgeliom  beieichnet  auf  eine  allerdings  eigenthämliche  weise 
Aut  obeDSO  wie  dat  G§te*  daa  ganie  AT.,  fast  ebenso  wie  bei 
Aitoa;  wie  ei  sieh  auch  aas  der  geschichte  des  Kanons  (s.  die 
Gaehiekte  VII   s.  44t )   leicht  erklärt.  3)  ob  hier  v.  46  stellen 
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freilich  seinen  tcknfien  niichi  glaubet  wie  ihr  doch  wollt 
ond  evch  dessen  rühmet  ^  wie  werdet  ihr  fnemen  warieB 
glauben? 

2.  —  3.  C.  6. 

Daß  auf  die  vorige  lange  rede  keine  ausRlhrliche  anl- 
wort  der  Judäer  folgt,   ist  nicht  auffallend:    die  rede  iit 
nicht  so  angelegt  daß  man  die  Verantwortung  dieser  Jb- 
dfier  erwartet;  und  etwas  gescheidtes  hatten  sie  außerdem 
auch  gamicht  zu  erwidern.    Allein  sehr  auffallend  ist  seait 
hier  gar  manches,   wenn  wir  auf  den  fortschritt  der  gta- 
zen  erzfihlung  und  den  Inhalt  alles  folgenden  sehen.  Dem 
es  wird  gamicht  gemeldet  was  denn  nun  die  neuen  fehde 
in  Jerusalem  überhaupt   nach   dieser  gewaltigen  rede  vai 
nach  den  verbrechen  die  sie  Christus'  schuld  gaben  tkiteii, 
noch  wie  Christus  nun  Jerusalem  verließ  und  was  er  dm 
zunttchst  that   oder  wohin   er  sich   begab.      Statt  desM 
würde  das  jezige  wortgefüge  6,  1  bloß  sagen  er  sei  nad- 
her  in  die  gegonden  jenseit  des  Galilttischen  sees  gegatgan, 
alsob  man  von  Jerusalem  so  unmittelbar  in  dieses  fiußente 
land  im  nordosten  ginge  und  alsob  wir  nicht  vielmehr  Mck 
den   vorigen    zwei   haupttheilen    des   Evangeliums   fiuOerst 
gespannt  seyn  müßten  zu  erfahren   wie  er  nun  jest  sott 
dritten  mahle  nach  der  Galiläischen  heimath  kommend  UeT 
aufgenommen  sei  und  was  er  hier  gethan  habe.     Es  folgt 
ja  jezt  die  zeit  wo  Christus  seine  Zwölfe  wihlte  und  adl 
ihnen  noch  ein  mahl  in  Kaphar-*nahüm  sich  niederließ,  so^ 
weit  er  überhaupt  noch  eine  festere  irdische  wohnung  haben 
konnte :  von  hieraus  machte  er  ja  auch  erst  solche  kürzen 
reisen  wie  die  6, 1  erwähnte  nach  jenseits  des  Galiläischen 
sees,  um  sich  hier  dann  und  wann  einige  tage  aufsuhaiten, 
Inderthat  wird  nun   auch   im   folgenden   vorausgesezt  daß 
er  jezt  die  Zwölfe  ausgewählt  hatte  (6,  13. 67.  70  f.  20,24], 


bloß  aas  dem  PenUteuche  gemeint  seien,  ist  umso  iweifalkaflar 
da,  wie  eben  geieigt,  Mose  and  Gesei  in  unsenu  ITisiinHi 
vielmehr  das  ganze  AT.  beieicboet 
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1  daß  er  »  Kaphar-naham  wohnte  (6, 17.24.59):  allein 
wohigereibet  und  folgerichtig  wie  unser  Apostel  sonst 
feinen  Evangelium  alles  erzählt,  sollte  offenbar  auch 
lachen  c  5  und  c.  6  wennauch  vielleicht  nur  mit  weni* 
i  werten  der  faden  der  ersihlung  verständlich  fortgefahri 
i  das  nöthigste  erwfthnt  seyn.  —  Nehmen  wir  nun  dasu 
I  8.  25  f.  30  besprochenen  merkmahle  welche  uns  hier 
•  einer  ganz  anderen  seite  aus  entgegenkommen,  so 
■nen  wir  in  der  that  nicht  zweifeln  daß  sich  jezt  zwi- 
hen  e.  5  und  c.  6  eine  wirkliche  lücke  finde.  Der  ab- 
haitt  c.  5  mußte  noch  einen  kurzen  klaren  Schluß  haben; 
ler  dieser  konnte  auch  sofort  mit  dem  mittlem  abschnitte 
■  dritten  haupitheiles  enger  verbunden  werden  welcher 
■t  fehlt  und  wo  die  große  sache  wie  in  der  ächten  mitte 
m  ganaen  Evangeliums  erwfthnt  und  begründet  war  wie 
M  warum  Christus,  so  von  Jerusalem  schnöde  fortge* 
«sea,  seine  Zwölfe  wfthlle.  Durch  einen  traurigen  Zufall 
■tt  dieser  theil,  wahrscheinlich  ein  ganzer  bogen,  hier 
flboa  in  der  frühesten  zeit  verloren  gegangen  seyn,  viel- 
Mt  ehe  das  Evangelium  auchnur  allgemein  verbreitet 
nvde.  Aber  auch  einzelne  spuren  in  der  ganzen  folgen- 
b  erstthlung  deuten  darauf  hin.  Wenn  hinter  c.  5  nicht 
nihlt  ist  daß  Christus  nichts  anderen  als  bloß  der  heilung 
pSabbate  wegen  damals  plözlich  aus  Jerusalem  vertrieben 
r«  und  man  ihm  dieses  auch  später  in  Jerusalem  nie 
«gaß,  so  versteht  man  die  worte  7,  21  wo  er  dies  eme 
hA  erwähnt  nicht;  und  daß  der  kleine  bann  damals  in 
'visalem  über  ihn  verhängt  wurde  wird  im  folgenden 
aner  nur  vorausgesezt  und  bleibt  unklar  wenn  es  nicht 
Hier  c.  5  gesagt  war.  .Noch  anderes  dieser  art  wird 
Hea  zerstreut  erwähnt  werden. 

*-  Dagegen  bildet  der  vollständig  erhaltene  abschnitt 
.6  den  wahren  Schluß  des  dritten  haupttheiles ,  und  ist 
ich  seinem  eben  so  reichen,  als  seltenen  Inhalte  nach  eins 
sr  wichtigsten  stücke  des  Evangeliums.  Wie  eben  hier 
s  hohe  mitte  der  ganzen  geschichte  ist,  so  häufen  sich 
w  auch   die   hohen   lebensäusserungen  Christus*:     zwei 
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seichen  and  spuren  seines   wunderbaren  wirkens  and  ei^ 
scheinens  folgen  hier  sogleich  anfangs  auf  einander,  deren 
andenken  von  jeher  zu  dem  festesten  bestandtbeile  aller 
Evangelischen  erinnerung  gehörte ,   und  die  unser  Apostel 
insoferne  bei  weitem  nicht  zuerst,  wohl  aber  wie  er  ueh 
sonst  pflegt  bei  aller  kürze  in  gewissen  einielnheilen  ge- 
nauer erwähnt.     Unter  diesen  beiden  war  aber  wiedem 
das  erste,   die  Sättigung  sovieler  hunderte  von  mensckea 
durch  die  geringste  irdische  speise  wie  Christus  sie  reieU^ 
von  jeher  ein  hervorragendster  gipfel  in  der  wiedereralt' 
lung  der  wunderzeichen  Christus',  sodaß  das  andere  iha 
folgende  dagegen   wie   verschwindet,    wie  es   denn  aack 
hier  kaum  viel  berührt  wird :  so  erscheint  sie  schon  ftonar- 
lich  auch  hier  an  der  spize  dieses  Stückes,   als  das  vierte 
oder  das  mittelste  der  sieben  lebensseichen  der  irdiscbea 
erscheinung  Christus*  welche  unser  Apostel  nach  s.  25 1 
ausgewählt  hat  ^).     Wie  aber  unser  Apostel  auch  an  As 
erzäblung   solcher   wundererscheinungen    gerne   sei   es  il 
kürzeren  oder  in  längeren  worten  andeutungen  und  erlA« 
rungen  höherer  Wahrheiten  knüpft,   so  gibt  ihm  diese  hifli' 
in   der  hohen   mitte   der   geschichte   den   anlaU    eine  dsf 
höchsten    reinen    Wahrheiten    nach    Christus'   worten  wd 
Christus'  sinne  richtig  darzustellen  welche  gerade  auch  hl 
der  hohen  mitte  seines  wirkens   am  lebendigsten  angeregt 
und  damals  am  frühesten  zu  einer  besondern  klarheit  ge« 
bracht  seyn  muß.      Jede   sinnliche   wohlthat   welche  den 
menschen  erwiesen  wird,   reizt  nur  zu  leicht  ihre  last  nur 
immer   mehere   und   größere   solcher  zu   empfangen  nml 
immer  lieber  bloß  angenehm  und   leicht  zu  genießen  ah 
sei  es   leiblich   oder  geistig   zu   arbeiten    und   mit  eigner 
mühe  das  nothwendigste  sich  zu  erwerben:  nachdem  Chri* 
stus   auch  leiblich   sovielen   wohlgethan,    mußte  er  nur  zu 
bald  erfahren  daß  er  weit  mehr  von  solchen  die  nur  leib» 
liehe   hülfe  ja    leibliche  speise   bei   ihm   suchten   als  von 


1)  war  ei   nach  s.  25  f.  arsprüDglich  das  ffiofle,  so  wire  fi 
doch  immer  mit  dem  forigcn  eins  der  herTorrageodaleo  gewesen. 
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wirkUcll  Heiisbegierigen  aufgesacht  ond  besttti^t  werde; 

ud  hatte  Christus  eben  mit  dem  wenigstem  soviele  eoch 

liBsHch  gesftttigly  so  musste  sich  alsbald  nur  destomehr 

Mb  firage  erheben  wasdenn  die  wahre  speise  sei  welche 

Christus  gebe,  die  er  immer  reichen  wolle  und  könne,  und 

üt  doeb  allein  auch  die  von  ihm  zu  erwartende  und  von 

ihm  lo  nehmende  rechte  speise  sei.   Aber  auch  abgesehen 

von  dieser  nftchsten  veranlassung  ist  es  gerade  auf  dieser 

itafe  der  gansen  entwickelung  der  irdischen  thätigkeit  Chri- 

tUtt*  hohe  seit  dall  vollkommen  klar  werde  was  er  den 

nenschen  eigentlich  reiche  und  was  sie  von  ihm  zu  em- 

pbngen  haben.    Denn  daß  der  Messias  wirken  müsse,  wer 

er  fei  and  weiche  befugniß  er  habe,   ist  jezt  seit  dem 

ersten  auftreten  Christus'  immer  vollkommener  an  den  tag 

getoflMoea:  er  wirkt  nun  Ifingst  anerkannt  und  aufgesucht 

&|    gewig,   and  nur  zu  viele   erwarten  und  fordern  von  ihm 

wii  er  geben  and  thun  weder  will  noch  kann.     Da  muß 

fv  rechten  zeit  desto  richtiger  und  desto  allgemeiner  völlig 

Uir  werden  was  er  den  menschen  jezt  sogleich  in  aller 

üehslen  gegenwart  geben  und  thun  kann   aber  auch  aufs 

enstfichste  geben  und  thun  will  und  wirklich  thut  und  gibt 

wen  sie  es  nur  nicht  verschmähen.     Erst  wenn  ein  gut 

in  den  menschen  geboten  wird   von  ihnen  aufs  eifrigste 

gesteht  wird,   muß  der  welcher  es  reicht  aufs  genaueste 

erkiitem  was  es  im  einzelnen  sei   wozu  es  wahrhaft  die- 

eee  und  wie  man  es  gebrauchen  könne :   so  erlftutert  hier 

CkristQs  auf  die  gegebene  starke  veranlassung  hin  was  er 

ogeotlich  den  menschen  als  ihre  bessere  ja  als  ihre  ewige 

bkensspeise  geben,  wie  er  nichts  geringeres  als  sich  selbst 

Vit  seinem  fleische  und  blute   zum  unvergänglichen  leben 

md  genasse  ihnen  gebe,   aber  wie  er  sich  so  nur  denen 

gebe  welche  ihn  ganz  so  wie  er  sich  ihnen  als  himmeis- 

ipeise  nnd   opfer  gibt  auch  wirklich   voll  in  sich  aufneh- 

nea.     Es  ist  richtig  nnd  ist  unverkennbar  daß  wie  wahr 

(Kese  völlig  neue  einsieht  und  lehre  sei  erst  im  Aposloli- 

sehen  Zeitalter  nach  der  einsezung  des  H.  Herrnmahles  und 

nvcb  dem   dahingange  Christus'  selbst  hinreichend  gefühlt 
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werden  konnte:  und  wie  unwillkürlich  strömen  den  Apoflel, 
indem  er  an  dieser  hohen  mittelstelie  auch  das  bOekate  was 
Christus'  sinne  und  willen  gemäß  ist  darzustellen  ringti  aadi 
wie  werte  und  bilder  des  verklärten  Christus  in  seinen  versock 
die  einstigen  werte  und  gedenken  des  irdisch  lebendes 
Christus  in  ein  neues  entsprechend  erhabenes  leben  za  nifeB: 
allein  daU  Christus  auf  dieser  höhe  seines  irdischen  wirkona 
schon  seinen  opfertod  klar  voraussah  und  mit  göttlichalr  sie- 
gesgewißheit  ihm  entgegenblickte,  ist  ebenso  anleogbar; 
und  werte  konnten  aus  dieser  seiner  ruhigen  erkenntnill 
hervorblizen  welche  unserm  Apostel  unvergeUbar  doch  aar 
den  sichern  grund  aller  dieser  reden  bilden  wie  er  sie 
hier  in  seiner  lebendigen  neuen  fassung  niederschreibt. 

Weil  aber  die   Wahrheiten   welche    hier  hervortrelsa 
zur  zeit  wo    sie   sich   zuerst   regen  wollten  so  völlig  asi 
und  schwerfaßlich    waren  daß  es   Christus  selbsl  schwer 
genug  fand  auchnur  erst  wenige  seiner  Vertrauten  an  ihrss 
vollen  sinn  zu  gewöhnen  und  er  oft  genug  über  sie  redoi 
mußte,  so  erzählt  der  Apostel   hier  sehr  entsprechend  wie 
Christus  auf  die  gegebene  veranlassung  hin  zwar  1)  aiiUia 
im  großen  volke  sie  anregte  v.  26 — 40,   aber  sie  dann  %) 
in  einer  geschlossenen  Gemeindeversammlung  immer  freier 
und  voller  aber  auch  feiner  und  klarer  darzulegen  fortfokr 
V.  41 — 59,   und    doch   3)   noch   im   engsten  kreise  seiner 
eignen  Jünger  sie  gegen  ihre  scheinbare  unverstindlicbkeil 
schüzen,  ja  erleben  mulUe  da(^  ihretwegen  in  diesem  kreise 
selbst  zuerst  eine  trennung  eintrat  und  nur  die  wenigsten 
ihm  treu  blieben   v.  60-- 71.     So  wie   nach  höherer  notk- 
wendigkeit  bildet  sich    eben   auf  dieser   höhe  auch  schon 
der  erste  keim  einer  trennung  und  Spaltung  in  dem  neuen 
kreise  der  um  Ihn  sich  schließen  will,  als  müßte  sich  schoe 
hier  bewähren  wer  jezt  sogleich  innerlich  reif  sei  auch  diese 
höhe  des  neuen  Christlichen  lebens  zu  ertragen  und  wer  nicht. 

Das  stück  gibt  also  die  geschichte  einer  längeren  zeil| 
aber  nach  dem  hauptgegenstande  welcher  hier  erklärt  wer« 
den  sollte  enger  zusammengedrängt.  Und  bei  der  erzäh- 
lung  der   veranlassung  der  wichtigen   reden  welche  allein 
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diesen  haoptgegenstand  ausmachen  ^  sind  es  zwar  zunächst 
rar  iwei  dinge  worauf  es  ankommt,  die  speisung  der  etwa 
V9mfkm$emde   ¥.   10   selbst  ▼.  I — 11,   und    die   Wirkungen 
welche  sie  auf  das  groi\e  volk   hervorbrachte  v.  12 — 25: 
es  Buscht  sich   aber  des    geschichtlichen  Zusammenhanges 
der  ereignisse  wegen  die  erzfihlung  einer  besondern  jedoch 
weniger  henrorgehobenen  wundererscheinung  ein  v.  16—21. 
Die  erzfihlung  von  der  wunderbaren  speisung  ist  we- 
sentlich dieselbe  mit  der  ersten  bei  Markos  6,  34—449  und 
von  Apostel   bis   auf  einige   ihm  eigene   ausdrücke  ^)  un- 
streitig daraus   entlehnt     Wie   er  aber   sonst   überall  die 
Dilieren  umstände  der  ereignisse  genauer  schildert,  so  er- 
fikren  wir  hier  sogleich    1)  dall  Christus  mit  seinen  Jün* 
gern  damals  jetueii  des  GtUiläischen  sees  van  Tiberias  war, 
wie  unser  Apostel  in  seiner  späteren  zeit  und  für  die  Grie- 
eUsehen  leser  am  deutlichsten  diesen. südlichsten  und  größ- 
ten der  beiden  Galiläischen  see  von  der  neuen  Stadt  Tibe- 
riu  bezeichnet  die  er  auch  v.  23  als  die  wichtigste  Stadt  am 
weitafer  desselben  nennt  ^);  —  und  2)da(l  die  menschen- 
■enge  sich   in   dieser  öderen    gebirgsgegend    in    welcher 
CIristosjezt  absichtlich  mit  den  Jüngern  einsamer  sich  auf- 
kalteo  wollte,  dennoch  bald  wieder  stark  mehrte,  aber  nicht 
sowohl  weil  die   langsamen    durchzüge   zur  Paschafeier  in 
Jensalem  damals   anfingen'),   als  vielmehr  weil  nach  v.  2 


1)  dahin  gehört  besonders  daß  er  ▼.  9.  13  die  fünf  brode  wie 
^erlislerang  bestimmter  gerttenbrode  nenot,  und  die  Gsche  die 
Mitä^^gtor  t.  9.  11  nach  dem  auch  sonst  in  diesem  Evangelium 
^^  9  f.  13  beliebten  und  ihm  eigenthümlichen  ausdrucke. 

2)  die  trt  wie  Tiberias  ▼.  23  erwähnt  wird ,  könnte  nach  der 
IMchickte  dieser  damals  noch  so  neuen  Stadt  [Geschichte  V .  8.49f) 
'offalieD:  allein  nur  wenn  unser  Eyangelium  erzählte  Christus  sei 
■■it  seineo  Jängern  nach  Tiberias  gekommen,  würde  es  wahrhaft 
^utilleo  ond  uns  anstoß  erregen  können.  3)  ich  habe  stets 
l^oftet  daß  die  werte  ▼.  4  nach  dem  zusammenhange  in  wel- 
^^  fie  stehen  und  lugleich  nach  der  anläge  des  ganzen  Evan— 
V^vu  nicht«  als  die  leit  bestimmen:  und  es  ist  unbegreiflich  wie 
''^  dies  noch  immer  liugnen  und  die  sache  umdrehen  will.  Auch 
waren  ja  die  jezt  Christus'  naehgingen  selbst  Galiläer  wie  aus  allen 
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damals  immer  schon  soviele  Christus'  als  bloßen  wondi 

thäter  gerne  aufsuchten ,   über   welche  ja  aach  nach  ▼. 

eigentlich  dies  ganze  stück  handelt,   sodaß    die  allgennei 

bemerkung  sogleich  vorne  v.   2   es  pflegte   ihm   aber  t 

Volk  zu  folgen  weil  sie   die  reichen  (wunder)  sahen  die 

an  den  Leidenden  zu  ihun  pflegte  und  deren  Ähnliche 

immer  noch  mehr  erwarteten  (vgl.  v.  30),  zum   verstäii 

nisse  des  ganzen   Stückes   sehr  noth wendig  ist;   denn  v 

möglich  konnte  Christus  dies  auf  die  dauer  billigen,   wc 

er  auch  einmahl  aus  mitleiden  mit  solchen  volkshaufen  i 

was  übriges  that.    Da  indessen  Christus  jezt  mit  den  Zwi 

fen  schon  eine  geschlossene  gesellschaft  oder  eine  gemein 

und  ein  haus  bildete  in  welchem  er  als  hausvater  galt  a 

und  so  auch  von  den  volkshaufen  betrachtet  wurde,  so  c 

ztthlt  unser  Apostel  sicher  viel  genauer  daß  die  sorge  w 

her  er  als  hausvater  für  soviele  die  ihn  sogar  in  der  0 

aufsuchten  brod  nehmen  solle  ihn  zuerst  beschlich  and  da 

die  von  ihm   befragten  Jünger   hfer  rath   zu  schaffen  re 

zweifelten.     Was  der  Apostel  darüber  v.  5  —9  im  einiel» 

erzählt,  ist  insofern  überhaupt  viel  genauer:  und  dergau 

Apostel  zeigt  sich  im  besondern  v.  5  f.   nach  s.  34  difi 

daß   er  ein   an    Philippos    gerichtetes    wort    von   Chriilfl 

dessen  er  sich  aus  jener  zeit  erinnerte  nur  noch  in  jeaai 

verklärteren   sinne   auffassen    mochte  worin  ihm  später  lil 

erinnerungen  an  jene  wunderbare  zeit  leuchteten.    Freilie 

ist   jede   frage  und   so  ammeisten   die  von   Ihm  an  eine 

Jünger  gerichtete  wie   eine  Versuchung  v.  6:   und  nur  dt 

unser  Apostel  dieses  so  bestimmt  hervorhebt,  ist  eine  folf 

der  allgemeinen  Verklärung  worin  ihm  die  ganze  geschieht 

der  irdischen  erscheinung  Christus'  längst  im  hohem  schln* 

mer  vor  äugen  stand.     Daß   der  Apostel   hier  zuerst  v.  i 

den  Philippos  ganz  kurz  bezeichnet  (vgl.  dagegen  12,  21 


spuren  erhellet.  Wollte  man  einen  höhern  sinn  darin  finde«,  l 
könnte  man  höchstens  sagen  sie  sollten  andeuten  daß  der  Em 
gerade  ein  jähr  ehe  er  am  folgenden  Pascha  sich  leiblich  hinfl 
schon  das  rechte  Paschabrod  erklirl  und  wie  zum  Toraus  gegeh« 
habe:  aber  auch  das  wSre  ganz  willkürlich. 
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nach  1,  43;  aber  auch  14,  8),  dann  v.  8  den  Andreas  eU 
was  genauer  beschreibt,   könnte   ebenso   zufällig  seyn  wie 
daß  er  12,  21  f.   wohl   den   Philippos   nicht  aber  den  An- 
dreas etwas  ofiher  unterscheidet:   denn   wiefeme   er  über- 
hiopt  im  laufe  seines  werkes   auf  die   c.  1  am  genauesten 
bezeichneten  Jünger  mit  den  kürzesten  namen  oder  mit  ei- 
nigen nftheren   bezeichnungen  zurückweisen   wollte,  stand 
ihm  frei:    doch  wissen  wir  auch  nicht  obnicht  gerade  von 
Pkilippos  in  dem  verloren  gegangenen  stücke  vor  c.  6  die 
rede  war.     Dali  endlich    v.    13  bloß   von   den  broden  die 
tberbleibsel  erwähnt  werden,    ist   unbedeutend:   aber  wie 
du  brod  so  haben  ja  auch  brode  nach  dem  sinne  unseres 
itflckes  für  den  Apostel  die  wichtigste  bedeutung. 

Die  nftchste  Wirkung  dieser  Tausenden  gespendeten 
großen  unverdienten  wohlthat  war  nun  nach  v.  14  daü  die 
nenseheo  zwar  wirklich  ihn  für  de»  von  Mose  verheißenen 
groUen  Propheten  hielten  der  nach  dieser  Weissagung  tu 
tßweli  kommi  und  von  dem  schon  oben  1,  21  die  rede 
wir.  Dieser  von  Hose  verheißene  prophet  der  in  die  weit 
konmend  wieder  ebenso  groß  seyn  werde  als  Mose,  ist 
M  zwar  nicht  nothwendig  selbst  der  Messias :  allein  man 
■oOte  ihn  doch  als  einen  ebenso  großen  volksführer  lind 
gesezgeber  denken  wie  Hose  gewesen  war,  und  so  grenzte 
ff  dicht  an  den  begriff  des  Messias,  und  mußte  sollte  er 
wirklich  kommen  nach  den  bedürfnissen  dieser  zeit  soviel- 
>b  der  Messias  oder  König  Israelis  werden.  Sobald  nun 
iM  merkte  daß  die  leute  in  dieser  ihrer  augenblicklichen 
uiUaren  begeisterung  wohl  lust  hätten  ihn  sogar  gewalt- 
SttB  als  könig  auszurufen  in  dem  gemeinen  wüsten  sinne 
n  welchem  man  sich  damals  gewöhnlich  einen  könig  dachte 
lud  in  welchem  diese  leute  auch  den  vom  AT.  verheißenen 
Messias  auffaßten,  toick  er  ins  gebirge  zurück,  weil  es  ihm 
UDinöglich  schien  in  diesem  augenblicke  den  wüsten  häu- 
fen von  seinen  sinnlichen  Vorstellungen  über  den  Messias 
Qnd  niedrigen  erwartungen  durch  belehrung  und  zurecht- 
weisang  abzubringen;  ja  er  begab  sich  jezt,  wie  es  v.  15 
iiisdrücklich  heißt,  sogar  ganz  allem  ohne  seine  Zwölfe  in 

15» 
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die  einsamkeit,  von  aller  menschenwelt  sich  aireng  ichai« 
dend  da  er  jeat  so  überraschend  erkannt  halte  welche  gwa 
verkehrten  Vorstellungen  und  erwartungen  noch  alle  mea* 
sehen  von  ihm  und  von  dem  wesen  des  verheißenen  Mea- 
Sias  hegten;  denn  auch  die  Zwölfe  hatten  sich  offeoba 
nochnicht  fest  und  klar  genug  im  getümmel  dem  wftalei 
begehren  des  volkes  widersezt,  sodaß  er  wohl  wie  nies» 
vor  merken  muIUe  welcher  große  mangel  an  klarem  den< 
ken  und  festem  handeln  in  dieser  hinsieht  auch  an  ihnai 
noch  hafte.  Hierin  liegt  nun  schon  daß  er  den  Zwölfei 
bevor  er  sie  verließ  um  ganz  aliein  zu  seyn  schon  b» 
fohlen  hatte  auf  dem  schiffe  v.  17  auf  welchem  sie  v« 
Kaphar-nahüm  hieher  gekommen  waren  und  welches  sa 
damals  gewöhnlich  gebrauchten '),  ohne  ihn  zurtlckzufahren 
wie  Marc.  6,  45  f.  bestimmter  erzfihlt  wird.  —  Indeasa 
hatte  er  nach  Markos  den  Zwölfen  auch  gesagt  sie  nöck 
ten  nur  etwas  voranfahren,  als  wolle  er  ihnen  liald  Back 
kommen:  und  dasselbe  wird  als  meinung  der  Jünger  aool 
von  unserm  Apostel  v.  17  vorausgesezt.  Da  sie  sich  nn 
abends  einschi£Flen ,  so  konnten  sie  noch  desselben  tagei 
über  den  see  zurtickzuschiffen  hoffen,  weil  er  nur  40  Slt- 
dien  d.  i.  weniger  als  eine  Deutsche  meile  breit  ist.  Alleia 
plözlich  wurde  der  see  in  tiefer  finstermß  der  nacht  eaa 
einem  heftigen  stürme  äußerst  erregt:  da  mußten  sie  sieh 
wohl  sehnen  Christus  möchte  bei  ihnen  weilen  oder  wie 
er  versprochen  jezt  wieder  zu  ihnen  gekommen  aeyn :  aber 
wie  es  V.  17  heiiU,  nicht  war  J^su  %u  ihnen  gehammem. 
Die  ganze  nacht  trieben  sie  so  in  entseziicher  furcht  anf 
dem  wasser  herum,  wie  schon  die  früheren  Evangelien  er- 
zählten: auch  er,  den  stürm  beobachtend,  hatte  sich  swai 
in  bewegung  gesezt,  aber  sie  sahen  ihn  nicht.  Aber  als 
sie  schon  bis  über  die  hälfte  des  sees  gerudert  hatten,  4m 
endlich  schauen  sie  nach  v.  19  Jisü'n  auf  dem  see^) 


1)  wie  TJelleicht  in  dem  stucke  vor  c.  6  gemeldet  war. 

2)  da  816  selbst  auf  dem  see  sind,   so  yersteht  sich  daB  «ach 
ini  Tr^s  9((X(<c<riii   nur  eivf  dem  tee  bedeuten  kann. 
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Mm   umd  dem  Mckife  nahe  gekommen  als   wolle  er  in  ihr 
schiff  Mneiii  aod   ihnen  so   helfen:    doch    sie  schauen  ihn 
VIoü  fo  und  er  kommt  dennoch  nicht  zu  ihnen  hinein,  so- 
daß  ebeo  deshalb  pldzlich  eine  gani  andre  furcht  als  frü- 
her sie  ergreift,   da   er  dennoch   nicht  kommen  zu  wollen 
icheint  und  sie  wie  vom  bösen  gewissen  beunruhigt  mein- 
\m  er  treffe  sie  nicht  reinen  lautern  geistes ').    Da  hören 
lie  ihn  vielmehr  plözlich  mit  seiner  ihnen  bekannten  stimme 
nrufen  ich  bin'sl  fürchtet  nicht!  Nun  freilich,  heilU  es  v. 
21  zum  sch]ns8e  f '  wollten  sie  ihn  ins  schiff  nehmen,    doch 
eben  jezt  kam  auch  das  schiff  sofort  an  das  land  u>o  sie 
kmfukren  und  wo  sie  ihn  dann  auch  bald  wirklich  wieder- 
fanden, als  hfttte  von  demselben  augenblicke  an  wo  er  sich 
auf  dem  stürmischen  see  in  seiner  ganzen  freundlichen  nähe 
wiederzuerkennen  gab  auch  aller  stürm  geschwiegen  und 
ein  günstiger  wind  sie  nun  ebenso  unerwartet  schnell  ans 
vfer  getragen.    Das  war  nach   dem  Apostel  diese  aus  so- 
ütkü  zusammentreffenden  Ursachen   unvergeßlichste  nacht 
noch  mitten  auf  der  höhe   der  ganzen  geschichte  wo  sie 
aerst  die  ganze  entseziichste  angst  des  gefühles  der  ver- 
lisienheit  von  ihm  aber  auch  das  unendlich  freudige  des 
scbem  wiedererkennens   seiner  hülfreichen   nähe  erfahren 
luittea.    Unser  Apostel  schildert  dies  alles  hier  in  einfach- 
te kürze  und   dennoch  in  durchsichtigster   klarheit :   und 
vean  Markos  6,   51   erzählt  hatte  Jösü  sei  noch  wirklich 
in  das  schiff  gekommen ,   so   verbessert  das  unser  Apostel 
Uer  wie  er  auch  sonst  pflegt  stillschweigend^  und  stellt  die 
äabchste  erinnerung  wieder  her  woraus  mau  ebensowohl 
Qoch  die   ganze  schwere    der  vollen  wirklichen  geschichto 
keraushört  als  die  höheren  geistigen  empfindungen  und  er- 
fikningen  welche  ein  solches  ereigniß  augenblicklich  machte 
BAd  die  von  demselben  augenblicke  an  so  unvergeßlich  fest 
ucb  erhielten.     Solche  empfindungen  und  solche  erfahrungen 
wie  sie  hier  beschrieben  werden,   konnten  freilich  nur  die 
Zwölfe  leicht  haben. 

1)  Tgl.   Lok.    5,    8    and  iholiche   erschetnongen  an  jenem  see 
J<A.  21,  4  ff. 
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Doch  non  ist  es  destomehr  zeit  za  erzfthlen  welchen 
eindrock  jene  große  leibliche  wohllhat  verbunden  mit  die- 
sem neuesten  unerwarteten  ereignisse  auf  das  große  volk 
weiter  gemacht  habe^  v.  22 — 25.  Groß  war  allerdings  das 
erstaunen  der  Galilfter  welche  ihm  bis  so  weit  über  das 
meer  hin  nachgegangen  waren ,  als  sie  am  andern  morgen 
das  wohlbekannte  schiff,  das  einzige  welches  noch  den 
abend  vorher  hier  am  ufer  gelegen,  zugleich  mit  Jäsü  selbst 
nichtmehr  sahen:  sie  wußten  wohl  er  habe  sich  Tttr  die 
nacht  in  die  einsamkeit  begeben  wollen  und  seinen  Jüngern 
befohlen  allein  zurückzuschiffen ;  nun  aber  konnten  sie  ihn 
selbst  auch  an  jenem  ufer  nicht  finden  ^).  Mußten  sie  schon 
deshalb  wünschen  sobald  als  möglich  ebenfalls  zurückzu- 
schiffen, so  kam  es  ihnen  gelegen  daß  in  der  nacht  andre 
schiffe  aus  Tiberias  in  ihrer  nfihe  angelangt  waren:  so 
schifften  sie  nach  Kaphar-nahftm  und  wunderten  sich  nun 
nicht  wenig  ihn  schon  hier  zu  finden,  fragten  ihn  wann  biii 
du  hieher  gekommen?  v.  25,  und  hfitten  so  am  liebsten 
immer  weiter  im  neugierigen  anschauen  solcher  wunderba- 
ren dinge  aber  noch  lieber  im  genießen  solcher  ihnen 
geschenkten  Speisungen  fortgelebt.  Aber  da  war  es  endlich 
auch  für  Ihn  die  höchste  zeit  solchen  gefährlichen  einbil- 
dungen  entschlossen  entgegenzutreten:  und  so  wirft  er 

1.  jezt  sogleich  mitten  in  das  große  volk  selbst  seine 
zurechtweisenden  scharfen  und  doch  allein  wahren  werte 
ganz  neuen  früher  niegehörten  sinnes  und  lebens,  hftit  sie 
gegen  die  rathlosigkeit  den  kleinsinn  und  die  mißverständ- 
nisse  des  volkes  aufrecht,  ja  führt  eben  auch  durch  diese 


1)  dieser  gaoie  sino  liegt  sicher  in  dem  langen  fieWerRchluD- 
genen  saie  t.  ?2  -  ?5,  wo  t.  23  wie  sich  Tooselbst  rersteht  bloBe 
einschaltuDg  ist  um  den  ausgang  t.  25  desto  leichler  aniasckließen : 
man  muß  dann  aber  t.  22  för  %ldop  oder  gar  ^cfoSv  lesen  «Afi^c 
wiiMendt  auchwenn  diese  lesart  sich  in  keiner  einzigen  der  jezigen 
Griechischen  Urkunden  erhalten  hat  (denn  das  «Mfa)v  der  J  wollen 
wir  nicht  in  anschlag  bringen):  doch  haben  Alte  Uebersezer  noch 
daa  richtige.  Was  sie  wußten  t.  22  war  Tom  Torigen  tage,  was  sie 
9ahen  t.  24  war  ron  diesem  folgenden. 
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mißveraUlndnisse  ihre  Wahrheit  nur  desto  reiner  aus.    Vor 
allem  also  muß  er  1)  v.  26  aufs  cmstlichste  versichern  was 
die  erfahrung  schon    gelehrt  hat   Christus  selbst  aber  am 
durchdringendsten   weiß:    ihr  suchet  mich  nicht  weil  ihr 
reichem  oder  wunder  sähet  und  diese  etwa  tiefer  betrachtet 
hättet  und  auch  durch  sie  zum  anfange  eines  bessern  le- 
bens  gekommen  wfiret^  denn  sie  sind  euch  jezt  wohl  schon 
etwas  altes,  sondern  weil  ihr  van  den  broden  aßet  und  ge^ 
sättiget  wurdet  und   jezt  wieder  ähnlich  essen  wollet;  — 
und  muß  allem  solchem  sinnlichem  begehren  gegenüber  den 
rath  geben  v.  27:   erwirhei  euch  wenn   ihr  euch  bemühen 
and  zu  mir  kommen  wollt,  so  bemühet  euch  zu  erwerben 
niehi  die  foergängliche  speise  die  ihr  jezt  allein  suchet,  son^ 
dem  die  ^leibende  speise  welche  einmahl  genommen  immer 
sättigen  kann,  die  sogar  »um  ewigen  leben  dienende  (4, 14), 
dieselbe  welche  der  Menschensohn  d.  i.  nach  3,  27  der  Mes- 
sias euch  geben  wird  wenn  ihr  sie  von  ihm  wirklich  willig 
empfangen  wollet;  wozu  er  hier  bloß  noch  zum  Schlüsse 
hinzufügt  denn  diesen  den   Messias  den  ihr  hier  vor  euch 
sehet  besiegelte  d.  i.   bestätigte  sichtbar    durch   das   deut- 
lichste zeugniü  welches  er    geben  kann   der   Vater,   Gott 
selbst,  wie  ihr  das  noch  zulezt  wenn  durch  nichts  anderes 
doch  durch  die  wunderbaren  ereignisse  sehen  könnt  welche 
sich  so  eben  vor  euern  äugen  vollzogen  wie  auch  sogleich 
vorne  v.  26  angedeutet  ist.     So  leicht  leitet  er  von  jedem 
anlasse  aus  die  gedanken  stets  zu  dem  änen  hinüber  was 
noth wendig  ist:   denn   ebenso  knüpfte  er  4,  10  ff.  mitten 
unter  den  Samariern  an  den   ersten  besten  anlaß  die  lehre 
von  döm  unvergänglichen  wasser  an   welches  ebensowohl 
zum  ewigen  leben  dient.  —  Als  in  der  gemeinde  der  alten 
wahren  religion  aufgewachsen  und  gebildet  haben  die  hier 
angeredeten  2)  nun  zwar  anders  als  jenes  Samarische  weib 
4,  11  schon  ein  geweckteres  gefühl  und   helleres  bewußt- 
seyn  für  den  höheren  sinn  solcher  werte  im  allgemeinen, 
sodaß    sie   ihm  erwidern  v.  28:   was   sollen  wir  thun  daß 
wir  uns  erwirken  die  werke  Gottes?  die  Gotte  wohlgeßllli- 
gen  werke  durch  unsere  mühe   und  arbeit  erreichen  und 
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vollbringen.  Sie  denken  also  und  fragen  etwa  ebenso  wie 
dort  die  menschen  in  dem  alten  volke  Israel  welche  der 
Prophet  damals  belehren  mulUe  Mikha  6,  7  f.  Aber  den- 
ken sie  nur  an  yielerlei  einzelne  Gott  wohlgefällige  werke 
welche  der  mensch  vollbringen  müsse^  so  ist  jezt  noch  un- 
gleich mehr  als  damals  klar  geworden  daU  es  zulezt  im 
besten  sinne  des  Wortes  nur  6\n  werk  Gottes  gibt  ohne 
welches  man  alle  die  besondern  einzelnen  nicht  zu  voll- 
bringen vermag,  sodaß  er  v.  29  kurz  erwidern  kann:  das 
einzige  und  jezt  unentbehrlichste  werk  welches  Gott  von 
euch  fordert  und  das  ihm  gefällig,  ist  daß  ihr  glaubet  an 
d^n  welchen  Er  Gott  selbst  entsandte,  im  glauben  euch  ganz 
zu  Ihm  und  zu  Seiner  höhe  erhebet  damit  er  auch  seiner- 
seits dann  von  seiner  höhe  herab  euch  die  rechte  kraft 
reiche  alle  die  besondern  göttlichen  werke  zu  vollführen 
welche  euch  vorliegen,  wie  oben  3,  15  ff.  dem  Nikodömos 
gezeigt  wurde.  Hat  er  nun  so  die  kurze  scharfe  forderung 
ihnen  gestellt  wie  sie  jezt  gestellt  werden  muß,  so  meinen 
sie  zwar  auch  ihrerseits  zuvor  eine  forderung  stellen  zu 
müssen  deren  billigkeit  ihnen  die  H.  schritt  selbst  an  die 
band  zu  geben  scheint:  glauben  an  ihn  meinen  sie  ver- 
sprechen zu  können  wenn  er  ihnen  ein  ähnliches  großes 
dauerndes  Wunderwerk  zeige  wie  jenes  Himmels-Manna 
das  ihre  Väter  40  jähre  lang  unter  Mose  genossen;  das, 
meinen  sie  v.  30  f.,  sei  doch  ein  weit  gröl^eres  und  süßeres 
himmlisches  speisewunder  gewesen  als  jenes  welches  er 
ihnen  vor  kurzem  bereitet  habe;  und  ein  solches  großes 
dauerndes  wunder  müsse  billig  das  werk  seyn  das  er  lA- 
nen  j^eige  und  schenke  bevor  er  fordern  könne  daß  sie 
als  ihr  werk  ihm  den  glauben  schenkten.  Allein  schon  die 
bekannte  Psalmenstelle ']  auf  welche  sie  sich  hier  berufen, 
gibt  ihm  stoff  genug  v.  32  f.  sie  des  doppelten  schweren 
irrthumes  worin  sie  schweben  zu  überführen  und  das  rich- 
tige herzustellen.     Lautet  jene  stelle  Brod  aus  dem  himmel 


1)  die  Worte  lind  jedoch  ans  ^  78,  24  f.  (t05,  40)  nar  freier 
wiederholt 
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gab  er  ihnen  mu  essen  so  abgerissen  wie  man  damals  ge- 
wöhnlieh die  Biblischen  stellen  ganz  abgerissen  auswfthlte 
und  anwandle,  so  könnte  man  daraus  schließen  Mose  habe 
ihnen  das  brod  gegeben,  wie  sie  wirklich  in  ihrer  heutigen 
thorheit  meinen:  allein  der  Wahrheit  gemäß  hat  fUchl  Mose 
damals  sondern  Gott  ihnen  das  himmelsbrod  gegeben.  Gott 
aber  ist  ewig  und  noch  jezt  derselbe:  er  kann  also  noch 
immer  solches  himmelsbrod  oder  vielleicht  sogar  noch  bes- 
seres und  dauernderes  als  damals  unter  Mose  geben,  weil 
man  unter  Gottesbrode  doch  nur  das  verstehen  kann  was 
€om  hknmel  lierabkammend  leben  der  foeli  gibt;  und  so  muß 
man  gegen  ihren  zweiten  irrthum  als  wfire  das  himmels* 
brod  bloß  damals  wirklich  himmelsbrod  gewesen  vielmehr 
sagen  und  Christus  kann  dieses  jezt  sogar  in  einem  beson- 
dern höchsten  und  wahrsten  sinne  ihnen  sagen:  mein  Voiier 
gibt  euch  das  wahrhafte  brod  aus  dem  himmel  welches  wenn 
es  ein  himmelsbrod  gibt  dann  uoch  weit  mehr  seinem  äch- 
ten begriffe  entspricht  und  so  wahrhafter  ist  als  jenes  unter 
Mose  (wie  unten  v.  49  f.  58  weiter  erläutert  wird).  —  Aber 
kaum  hat  er  sie  nun  durch  solche  belehrung  und  Schilde- 
rung des  wahrhaften  Gottesbrodes  dahin  gebracht  daß  sie 
(ähnlich  jenem  Samarischen  weihe  4,  15]  wirklich  eine 
Sehnsucht  nach  ihm  aussprechen,  und  zwar  auch  (nicht  wie 
jenes  Samarische  weih  eine  noch  sehr  verwirrte,  sondern 
wie  es  sich  für  die  glieder  der  wahren  gemeinde  ziemt] 
eine  reine  Sehnsucht  v.  34,  als  er  ihnen  eben  deshalb  (nicht 
wie  es  bei  jenen  Samariern  nöthig  war,  unter  neuen  Um- 
wegen, sondern]  sogleich  ohne  alle  weitere  hülle  dön  nen- 
nen kann  welcher  Tür  sie  jezt  dies  himmelsbrod  seyn  muß: 
ich  bin  das  brod  des  lebens,  der  von  sich  sagen  kann  wer 
zu  mir  kommt  soll  nicht  hungern y  aber  auch  mit  dem  an- 
dern oben  schon  eingeführten  ebenso  treffenden  bilde  hin- 
zusezen  kann  und  wer  an  mich  glaubt  soll  nimmer  dürsten 
vgl.  4,  26  14.  Allein  wenn  dort  die  Samarier  zum  glauben 
kamen,  so  weiß  Christus  bei  den  Judäern  schon  aus  frü- 
heren erfahrungen  und  sieht  es  ihren  mienen  jezt  an  daß 
sie  dicht  an  dem  glauben  wie  er  jezt  seyn  muß  schwebend 
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dennoch  am  schwersten  zu  ihm  kommen,  sodaß  er  sogleich 
hinzufügt  y.  36:  allein  ich  sagte  euch  schon  früher  ein- 
mahP)  daß  ihr  mich  sowohl  als  den  wahren  und  sieb  so 
bewährenden  Messias  gesehen  habt  als  auch  nicht  glaubt^ 
während  man  doch  billig  däm  glauben  mul\  den  man  doch 
einmahl  in  seiner  würde  und  seinem  geschäfte  vollkommen 
bewährt  gesehen  hat  und  so  gesehen  haben  und  glauben 
zusammenfallen  muß.  Aber  eben  weil  Christus  diese  schlimme 
Seite  der  Judäer  jezt  schon  so  vollkommen  erkannt  hat, 
schließt  er  diese  werte  an  das  große  volk  v.  37—40  mit 
dem  hinweise  auf  eine  Wahrheit  welche  hier  zum  ersten- 
mahle  durchdringend  klar  werden  muß  und  nachher  noch 
oft  wieder  durchdringt  (wie  sogleich  hier  y.  44.  65),  wie 
sie  sich  denn  durch  die  geschichte  immer  bestätigt.  Nicht 
mit  gewalt  zum  glauben  und  in  dessen  weiterer  folge  zum 
ewigen  heile  kann  und  soll  der  Messias  die  menschen 
zwingen,  auch  nichteinmahl  die  welche  wie  die  Judäer  den 
vollen  freudigen  glauben  zu  ergreifen  aus  besondern  grün- 
den wie  am  nächsten  berufen  sind.  Vielmehr,  weil  jezt 
endlich  noch  mehr  als  jemals  früher  den  menschen  das 
höchste  und  herrlichste  was  ihnen  zum  heile  dienen  kann 
dargeboten  wird,  und  dieses  eben  wegen  seiner  höhe  nur 
von  ihrer  eigensten  Willigkeit  und  freudigkeit  recht  ergrif- 
fen werden  kann,  so  gilt  hier  ammeisten  was  sogar  in  nie- 
deren kreisen  gilt,    daß   wen   nicht  schon  eine  vorausge- 


1)  der  aasspruch  auf  welchen  Christus  hier  ▼.  36  inräcli weist 
und  der  seinem  gewichtigen  sinne  zufolge  in  einem  höchst  bedeu- 
tenden erziblungsstucko  stehen  mußte,  findet  sich  jezt  nicht  weder 
in  onserm  Evangelium  noch  in  anderen;  an  andere  aber  zo  den- 
ken liegt  weder  eine  Teranlassung  noch  eine  berechtiguag  Tor, 
da  die  wichtige  thttsache  auf  welche  hier  zurückgewiesen  wird 
kurz  zuvor  erwihnt  sejn  mußte.  Wir  können  aber  allen  merk- 
malen  zufolge  sehr  wohl  annehmen  daß  der  ausspruch  in  dem  vor 
c.  6  verlorenen  großen  stucke  stand  und  zur  erklfirung  diente 
warum  Christus  aus  dem  ganzen  Tolke  nur  seine  Zwölfe  auserkor. 
Die  auslassung  des  fii  in  einigen  Urkunden  von  Lachmtnn  gebil- 
ligt» macht  die  worte  nicht  deutlicher. 
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honde  göttliche  möglicbkeit  und  gnade  zu  dieser  höheren 
atafe  vorbereitet  hat  der  nicht  zo  ihr  sich  erheben  kann. 
Indem  also  der  Messias  diese  seine  wahre  mittlersteliung 
recht  wohl  kennt ^  kfinn  er  je  einziger  er  dem  göttlichen 
willen  folgt  bei  aller  iiebesglut  alle  zu  erretten  doch  nur 
die  lom  heile  ftthren  welche  der  Vater  ihm  gibt:  seine 
sorge  und  seine  pflicht  ist  es  nur  keinen  von  denen  zu 
verderben  welche  er  ihm  wie  von  vorne  an  gegeben  hat: 
seine  sache  und  das  folgerichtige  seiner  thätigkeit  ist  ei 
das  heil  dieser  durch  alle  stufen  hindurch  bis  zur  lezten 
und  höchsten  zu  vollenden.  Das  kann  und  soll  ihn  menschlich 
trösten  über  den  Unglauben  derer  von  welchen  er  menschlich 
ammeisten  den  glauben  erwarten  könnte.  Aber  mit  der 
ganzen  erhabenheit  und  Sicherheit  des  durch  diese  Wahrheit 
begeisterten  sinnes  heißt  es  sogleich:  ÄUe$  heiße  es  Ju- 
dfler  oder  nicht  was  mr  der  Vater  gibt  wird  an  mir  kam^ 
mem;  und  den  %u  mir  kommenden  werde  ich  sicher  nichi 
hinauswerfen  aus  meinem  hause  und  meiner  gemeinschaft, 
weil  ich  tom  Himmei  herabgekammen  bin  nichi  damit  idk 
tkue  meinen  wUlen  sondern  den  willen  dessen  der  midk 
sandte,  dessen  wille  aber  erstreckt  sich  gleichmäßig  auf 
mich  und  auf  die  menschen,  auf  mich  in  dorn  sinne  daß  ich 
was  er  mir  "nur  gegeben  hat  daraus  nichts  verloren  gehen 
lasse  sondern  in  jener  schon  oben  5,  20 — 30  erläuterten 
folgerichtigkeit  es  auferwecke  am  jüngsten  tage;  auf  die 
menschen  aber  (und  das  ist  gerade  hier  was  von  anfang 
am  bestimmtesten  gezeigt  werden  sollte)  in  döm  sinne  daß 
jeder  der  den  Sohn  schauet  nicht  bloß  oder  auch  garnicht 
zunächst  leiblich  sieht  sondern  geistig  seine  ganze  Wahr- 
heit erkennt  und  lebendig  schauet  und  an  ihn  glaubt,  ewiges 
leben  habe  und  ich  ihn  auferwecke  am  jüngsten  tage.  Hier 
aber  bat  die  rede  eine  höhe  erreicht  daß  sie  nicht  wohl 
noch  weiter  in  ^inem  zuge  fortgeführt  werden  kann;  und 
für  das  große  volk  ist  damit  genug  gesagt. 

2.  Ein  solches  scharfes  wort,  mitten  in  die  Volks- 
mengen hineingesprochen  und  deren  thörichte  begehrlich- 
keit  zu  dämpfen  hinreichend  aber  auch  auf  ein  überraschend 
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neues  niegehörles  hinzuweisen  so  wunderbar  geeignet, 
mußte  sich  bald  weiter  verbreiten,  nirgends  aber  mehr  an- 
stoß  erregen  als  bei  den  Gelehrteren  und  Herrschenden, 
welche  sich  viel  zu  klug  dünkten  um  dem  manne  solche 
scharfe  rithselworte  ungerügt  hingehen  zu  lassen  und,  wenn 
die  Stimmung  des  volkes  ihnen  nichts  anderes  erlaubte, 
wenigstens  darüber  zischelten  und  unter  sich  spotteten. 
Es  sind  dies  dieselben  welche  der  Apostel  hier  v.  41  und 
nach  s.  10  ff.  auch  sonst  wohl  kurz  die  Judäer  nennt.  Wie 
er  nun  aber  diese  klugen  leute  einige  zeit  später  mitten  in 
der  Synagoge  «ti  Kaphar^na^äm  (wie  v.  59  nachgeholt 
wird),  also  an  einem  Sabbate  und  vielleicht  nach  v.  4  ge- 
rade am  Pascha  dieses  jahres  in  einer  feierlichen  sizung 
zurechtgewiesen  und  auch  hier  durch  die  richtige  behaup- 
lung  der  Wahrheit  diese  troz  des  heftigsten  Widerspruches 
ja  eben  wegen  dieses  bis  zu  ihrer  Äußersten  höhe  gestei- 
gert habe,  das  wird  hier  v.  41—59  auf  das  sprechendste 
geschildert  In  einer  solchen  Versammlung  kann  alles  ge* 
neuer  erörtert  werden  als  dort  unter  den  großen  volks- 
häufen:  aber  auch  die  gegensäze  des  denkens  und  an- 
schauens  treten  in  ihr  immer  höher  gesteigert  hervor;  und 
wohin  der  böse  gegensaz  wenn  er  immer  hartnäckiger  und 
blinder  Christus'  gegenüber  tritt  ihn  in  seinem  sinnen  und 
denken  führen  müsse,  das  zeigt  sich  hier  in  d6m  zusam- 
menhange aller  aus  seinem  geiste  folgerichtig  hervortre- 
tenden gedanken  erkenntnisse  und  ahnungen  worin  er  jezt 
steht  auf  die  wunderbarste  weise. 

Was  sie  ihm  vorwarfen  war  v.  41  f.  daß  er  sich  jenes 
aus  dem  kknmel  herabgekommene  brod  genannt  habe :  solle 
dies  seinen  himmlischen  Ursprung  andeuten,  so  meinen  sie 
seinen  wirklichen  Ursprung  von  den  bekannten  Altern  und 
in  dem  bekannten  orte  nicht  weit  von  ihnen  besser  zu 
kennen ') ,  wie  ein  solcher  spott  in  Galiläa  überall  so  leicht 
erschallete  (Marc.  6,  3)  und  lange  zeit  wie  unerschöpflich 

1)  aus  der  fassung  der  kunen  worte  t.  42  folgt  jedoch  nicht 
daß  sie  den  Vater  Christus'  noch  als  damals  lebend  voranaseien, 
sondern  nur  daß  er  ihnen  sehr  wohl  bekannt  war. 


EYumg.  HL  3.  —  GL  6,  41-45.  28T 

seyn  miBte.      Damals  hatten  sie  mehr  so  im  geheimeo 
ttber  ihn  geaischelt:    doch  er  hat  es  dennoch  gehört  and 
Terweist  es  ihnen,  nicht  om  über  seinen  allbekannten  irdi- 
schen Ursprung  zu  reden  sondern  um  jenes  scharfe  wori 
¥on  dem  aus  dem  himmel  herabgekommenen  himmelsbrode 
n  erlftutem.     Aber  da  diese  weisen  Schulleute  doch  bei 
einigem  nachdenken  sehr  wohl  begreifen  könnten  was  er 
damit  meine,  so  beginnt  er  die  weitere  rede  wie  mit  einer 
stillen  treuer  Über  solche   Verblendung ,   und  ruft  hier  m 
anfange  nur  dasselbe  und  wo  möglich  noch  deutlicher  aua 
womit  er  die  vorige  rede  v.  3Q*— 40  geschlossen  halte  v.  44: 
keimer  komm  wu  mir  kommen  wenn  niehi  der  Vater  der  mich 
umdie  ihn  mehi  mit  seiner  gnade  ihn  schon  ergriffen  hal 
und  alftrker  treibt  das  Göttliche  wenn  es  ihm  vor  äugen 
und  sinne  tritt  leichter  zu  erkennen;   aber  vonda  bis  zur 
leztea  Vollendung  ist  nur  ün  gerader  fortschritt  wie  oben 
oft  gezeigt,    sodaß  er  auch   hier  sofort   daran  schließen 
kann  mnd  ich  ihn  auferweoke  am  jüngsten  tage  damit  daa 
größte  und  herrlichste  an  ihm  thuend  was  ich  vermag  und 
gerne  Ihue.      Der  grobe  minverstand   aber  jenes  wertes 
vom  himmelsbrode  kann  schon  durch  eine  bekannte  stelle 
des  ATs  gehoben  werden  welche  umsomehr  hieher  gehört 
da  sie  vonselbst  Messianischen  Sinnes  und  Ursprunges  ist^ 
und  die  zugleich  das   oben  gesagte  daß  doch  schon  ein 
himmlischer  zug  die  menschen  zum  Messias  führen  müsse 
bestfitigen  kann:  die  hier  aus  B.  Jes.  54,  13  etwas  freier 
angeführten  werte  und  sie  nfimlich  wie  aus  jenem  zusam- 
menhange der  prophetischen  rede  erhellet  die  glieder  des 
reiches  der  Vollendung  werden  alle  goiigelehrt  seyn.    Kön- 
nen demnach  die  menschen  unmittelbar  Gottes  stimme  hö- 
ren  und  von  ihm  geleitet  werden,   und  müssen  das  alle 
die  (wie  vonselbst  klar)  vermittelst  des  Messias  bürger  des 
Messianischen   reiches    werden,    so   erhellet   zunächst   als 
ganz  sicher  dall  jeder  der  unn  Vater  hörte  und  lernte  sm 
mir  kommt  v.  45.     Nun  aber  steht  doch  der  Messias  ver- 
mittelst dessen  der  mensch  allein  ein  glied  des  reiches  der 
Vollendung  werden  kann  über  allen,  und  das  eben  gesagte 
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ist  nicht  so  zu  Terslehen  daß  irgend  einer  den  Vaier  ge^ 
sehen  abnur  der  vom  Vater  anmittelbar  ist,  dieser  hat  wie 
kein  anderer  und  wie  mit  leiblichen  äugen  toU  und  ganx 
den  Vmter  gesehen  nach  ],  18  vgl.  5,  37:  also  folgt  aus 
alle  dem  nur,  und  Christus  kann  und  muß  es  nun  aufs 
festeste  versichern,  einmahl  daU  nur  toer  glaubt  an  den 
Messias  und  sein  wort  ewiges  leben  hat,  und  zweitens 
worauf  hier  alles  zurückkommt  daß  der  Messias  als  der 
mittler  dieses  lebens  eben  jenes  brod  ist  von  dem  die  rede 
war  und  daß  6r  richtig  sagen  kann  ich  bin  das  brod  des 
lebens  v.  46 — 48.  Ist  dies  alles  nun  schon  ansich  noth- 
wendig  so  zu  denken,  so  bestätigt  es  sich  weiter  aufs 
vollkommenste  wenn  man  in  die  wahre  geschichte  auch 
unter  Hose  zurückblickend  beachtet  wie  wenig  jenes  Manna 
unter  Hose  das  höhere  heil  brachte  und  wie  jenes  ganze 
Volksgeschlecht  unter  Mose  trozdem  daß  sie  dies  Manna 
aßen  doch  sogar  in  der  wüste  dahinsterben  mußte  ^) : 
wfthrend  hier  jezt  ein  vom  himmel  herabkommendes  brod 
gereicht  wird  welches  wahrhaft  Unsterblichkeit  in  sich 
schließt  V.  49  f.  vgl.  oben  v.  32.  Muß  Er  also  zum  Schlüsse  nur 
desto  sicherer  und  nachdrücklicher  wiederholen  daß  er 
jenes  brod  sei,  so  kann  er  es  nun  zugleich  noch  mit  einem 
ganz  anderen  sich  jezt  übermächtig  eindrängenden  gedanken 
vermehrt  und  durch  ihn  plözlich  wie  umgewandelt  wieder- 
holen. Denn  eben  hat  er  nun  wieder  aufs  schlimmste  er-* 
fahren  wie  wehig  die  weit  dieses  ihr  gebotene  himmelsbrod 
in  sich  aufnehmen  und  genießen  wolle,  wie  sie  es  viel» 
mehr  eher  selbst  vernichten  möchte:  und  soll  er  deshalb 
vor  dem  weiteren  kämpfe  gegen  sie  zurückbeben  welcher, 
wie  er  schon  jezt  sicher  ahnet,  ein  tödlicher  werden  muß? 
0  nein!  Ist  das  brod  dazu  daß  es  zur  gesundung  und 
Stärkung  von  denen  genossen  werde  für  die  es  bestimmt 
ist,  und  ist  Er  im  volleslen  sinne  doch  nur  auch  insofern 
jenes   himmelsbrod   als   er   gewohnt   und  bereit  ist   nicht 


1)  nach  Num.  14,28-35.    Deut.  1,  35  Tgl.  mit  Ex.  c.  16  und 
Nam.  c.  11. 
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bloß  seine  lehre  and  seine  werte  oder  seine  irdischen 
guter  sondern  sich  selbst  mit  seinem  ganzen  theuern  leben 
seinem  fleische  und  blute  allen  den  menschen  hinzugeben 
damit  sie  ihn  wenn  nicht  auf  andre  art  und  schon  früher 
doch  wenigstens  (wenn  es  so  seyn  muß)  auf  diese  art  und 
dann  wie  die  speise  ihres  ewigen  lebens  in  sich  aufneh- 
men,  so  drängt  es  ihn  wie  mit  übermenschlicher  gewalt 
indem  er  zum  Schlüsse  der  rede  als  ihr  ergebniß  sehr  be- 
stimmt wiederholt  v.  51  Ich  bm  da»  lebendige  brod  (4,  7) 
dae  geschichtlich  genommen  aus  dem  himmel  herabkam: 
wenn  jemand  isset  von  diesem  brode,  wird  er  für  immer 
leben  plözlich  wie  mit  umgewandeltem  und  doch  nur  ver- 
mehrtem gedenken  noch  rasch  anzufügen  das  brod  jedotA 
das  ick  geben  werde  ist  mein  fleisch  fitr  das  leben  der 
welil  ^)  und  heraus  ist  zum  ersten  mahle  das  hohe  der 
weit  mehr  als  rfilhselhafle  und  dennoch  einzig  wahre ,  das 
bittere  und  doch  nur  aus  unendlichster  liebe  für  diese 
ganze  weit  geflossene  worti  Und  heraus  ist  das  was  in 
menschlicher  spräche  vollkommen  auszudrücken  das  schwerste 
ist,  jezt  in  einem  werte  und  bilde  welches  noch  ungleich 
sprechender  ist  als  jenes  welches  Ihfn  einst  das  feuer  der 
Unterhaltung  mit  Nikoddmos  entlockt  hatte  3,  14  f.,  aber 
welches  auch  erst  jezt  so  dem  zitternden  boden  der  zeit 
entsteigen  konnte  nachdem  schon  ein  viel  stärkeres  feuer 
diesen  ganzen  boden  zu  durchglühen  angefangen. 

Ein  solches  wort  konnte  zwar  die  Verwirrung  und  den 
höhn  und  spott  seiner  damaligen  zuhörer  an  jenem  orte 
nur  steigern:  sie  wollten  ein  wort  von  ihm  nicht  verste- 
hen, und  er  hatte  ihnen  nun  mit  demselben  dazu  noch  ein 
anderes  viel  räthselbafleres  vor  die  obren  geworfen,  nicht 
willkürlich  und  nur  wie  um  sich  aus  der  Verlegenheit  zu 
ziehen,   sondern   folgerichtig  durch   ihre  eignen   einwürfe 


1)  Der  zasaz  in  den  meisten  handschriften  '*ist  mein  fleisch 
welches  ich  geben  werde  fär  der  weit  leben"  erleichtert  nur  schein b«r 
den  saz,  und  ist  schon  weil  die  rede  hier  am  ende  ungewöbnlicb 
gespannt  und  knri  abschließen  muß  kein  ichter  und  nothwendigtr* 
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ond  ihren  Unglauben  dahin  gebracht,  nur  die  eine  Wahrheit 
durch  die  noch  höhere  und  allerdings  auch  entfernter  lie- 
gende verstärkend,  und  das  eine  räthsel  durch  das  noch 
schwerere  vermehrend  damit  sie  nun  entweder  mit  dem 
schwereren  auch  'das  leichtere  nicht  mehr  su  verspotten 
lernen  oder  ganz  schweigen.  Wie  also  nun  ihr  zischeln 
in  ein  lautes  heftiges  geschrei  tiber  sein  leztes  wort  fiber- 
geht und  die  einen  es  so  die  andern  anders  niemand  aber 
es  richtig  verstehen  will,  bis  alle  wieder  fragen  v.  52: 
wie  kann  dieser  ums  das  fleisch  mi  essen  geben?  so  beginnt 
er  mit  hoher  ruhe  dagegen  nur  dieses  äine  wort  weiter 
zu  erläutern  und  dessen  Wahrheit  zu  zeigen,  indem  er 
vor  allem  ernstlichst  versichert  v.  53:  toann  ihr  nichi  esset 
das  fleisch  des  Menschensohnes  und  trinket  sein  blut  um 
nun  vgl.  V.  35  fOr  das  oben  4,  10  ff.  gebrauchte  bild  vom 
wasser  das  noch  viel  sprechendere  und  ganz  hieher  ge- 
hörende zu  sesen,  so  habt  ihr  nicht  leben  in  euch  selbst: 
und  wie  ihn  schon  jenes  plözlich  sich  hervordrängende 
wort  von  seinem  fleische  als  dem  ächten  lebensbrode  in 
gedanlcen  Über  seinen  irdischen  tod  hinausgehoben  hatte, 
so  spricht  er  hier  nun  ganz  wie  ein  Verklärter  und  nicht 
mehr  wie  ffir  diese  ihn  jezt  hörenden  allein,  sondern  wie 
fOr  alle  in  alle  zukunfl  je  lebenden,  rasch  im  geiste  ftber- 
springend  den  räum  der  ihn  noch  vom  tode  trennt.  Darum 
wird  seine  rede  von  hier  an  auch  immer  ruhiger,  wie 
aufgelöst  in  selige  gewißheit;  und  hat  sie  nun  das  höchste 
gesagt  zu  dem  sie  sich  emporschwingen  mußte,  so  kehrt 
sie  jezt  stufenweise  immer  tiefer  wieder  zu  däm  orte  heim 
von  welchem  aus  sie  sich  erhoben  hatte.  Also  1)  v.  54  f. 
wer  in  sich  isset  mein  fleisch  und  trinkt  mein  blut,  hat 
ewiges  leben  und  ich  werde  ihn  erwecken  am  jüngsten  tage 
nach  V.  44.  40 ,  hier  mit  der  erläuterung  denn  mein  fleisch 
ist  wahre  speise  und  mein  blut  ist  wahrer  trankt  sodaü 
hier  noch  mehr  ist  als  jenes  wahrhafte  brod  v.  32f.;  dann 
2)  V.  56  f.  wer  in  sich  isset  mein  fleisch  und  trinkt  mein 
blut  9  bleibet  in  mir  und  ich  in  Uim  ich  mein  leben  ihm 
spendend  und  meine  Stärkung,  er  von  mir  dies  unsterbliche 
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eben  stets  nea  schöpfend ,  als  ginge  die  rede  hier  von 
dem  saze  5,  25  zu  dorn  noch  niheren  5,  24  zorllck,  hier 
mit  dör  erlAuterung  soioie  miek  enisamUe  der  lebendige  Fiolsr 
md  ich  lebe  dmreh  ihn  i),  wird  auch  wer  mich  im  eich  ieeei 
ebenfaUe  lebem  durch  mjeik  <);  vnd  endKch  3)  v.  58  mit 
vöUigster  rttckkebr  zum  anfange  diee  iei  das  brod  dae 
vom  himmel  henAham^  nichi  me  die  uäier  aßen  und  $tar^ 
bem  V.  49  T. :  wer  4Ke$e$  brod  in  eich  iesei,  wird  auf  immer 
leben» 

Was  jene  nächsten  feindseligen  hArer  hierauf  erwider- 
ten, wird  nicht  gemeldet  und  ist  gleichgttitig.  Das  wort 
Christus'  wird  hier  Yon  dorn  augenblicke  an  wo  er  der 
hingäbe  seines  fleisches  d.  i.  alles  seines  Sterblichen  er« 
wahnt  V. 51  schon  ganz  wie  das  eines  Verklarten,  ihnlich 
wie  dort  dis  Ijob's  ebenfalls  gerade  auf  der  steilen  höhe 
seiner  geschichte  19|25ff.:  allein  solcher  blicke  und  so!«* 
eher  ausspräche  wie  schon  mitten  aus  seiner  Terklärung 
heraus  war  eben  Christus  flihig ;  und  hatte  der  Apostel  sich 
nicht  der  gnindworte  dieser  reden  von  jener  zeit  her  so 
klar  erinnert,  so  würde  er  sie  hier  nicht  in  dieses  neue 
leben  zurttckgerufen  haben  in  welchem  sie  jezt  mit  ihren 
hellen  glänze  ewig  fortleben.  In  diesem  ihrem  neuen  leben 
enthalten  sie  nun  zwar  nicht  die  stifiungsworte  des  B. 
Mahles,  und  kOnnen  weder  noch  sollen  sie  die  erzfthlung 
von  dieser  Stiftung  ersezen.  Allein  der  ichte  sinn  Christus* 
aus  welchem  diese  Stiftung  floß  spricht  sich  nirgends  so 
klar  und  so  vollkommen  aus  als  hier:  und  ohne  daß  dieser 
grundgedanke  schon  langst  in  Christus  gelebt  und  auf  ge* 
gebene  veranlassung  von  ihm  auch  ausgesprochen  wftre, 
würde  er  später  nicht  im  dränge  der  lezten  augenblicke 


t)  dtf  &$A  nit  dem  Aceuiatire  statt  des  Genitifs  aoll  wohl 
•ofdräcken  daß  dar  gewdhnliclie  begriff  des  mittels  als  werkaeuges 
hier  oicht  anwendbar  sei,  sofern  hier  der  wille  des  Höheren  nicht 
unmittelbar  schöpferisch  sondern  nur  entfernter  wirkt;  ihnlich 
Apok.  4,  11.  12,  11;  aber  wie  leicht  beides  in  gewissen  fillen  sich 
ansfansche,  ersieht  man  deutlich  aus  Rom.  12,  3  rgU  mit  15,  15. 
Es  ist  wie  wenn  onser  üh  mit  durch  wechselt. 

4«k«BBeucli«  »dwiflra  I.  10 
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seiner  irrfisrhen  zeit  zu  der  sUflung  eines  solchen  H.  Mahles 
hingerührt  haben.  ^  Und  offenbar  aueh  weil  der  Apostrl 
anten  diese  Stirmhg  selbst  nicht  beschreiben  wollte  son- 
dern was  die  froheren  E?t.  darüber  enthielten  tOr  hinrei«^ 
chend  erachtete,  ergreift  er  diesen  aiilaß  den  ficht«*n  sinn 
dieser  Stiftung  d^m  sinne  und  worte  Christus^  selbst  desto 
entsprechender  und  desto  vollkommner  zu  erküren;  Ähn- 
lich wie  er  gelegentlich  mitten  in  der  erzShIong  Ober  Ni- 
kod^mos  3,  5  ff.  d^n  Christus'  werten  selbst  vollkommen 
entsprechenden  sinn  der  Taufe  mit  wenigen  groOen  zOgcn 
darstellt. 

3.  Wo  ist  nun  noch  eine  spur  von  jener  sinnlichen 
speise  und  der  begierde  nach  ihr  von  welcher  dieses  ganze 
erzShIungsstflck  ausging?  Zerstreut  hat  sich  Iflngst  jener 
große  Yolkshaufe,  sobald  er  seine  sinnlichen  gelöste  so  ernst 
znrOckgewiesen  sah;  auch  die  Gelehrten  lassen  ihren  lau- 
teren oder  gedfimpfteren  spott  nichtmchr  hOren^  ohne  des- 
halb geneigter  geworden  zu  seyn  in  die  ernste  fordemng 
Christus*  einzugehen;  Aber  werden  jezt  nachdem  Christus 
unter  dem  deutlichsten  zurückweisen  jeder  etwa  noch  auf- 
keimenden sinnlichen  erwartung  seihe  forderüng  an  die 
menschen  am  strengsten  ausgespirochen  hat,  auchnur  alle 
die  ihm  treu  bleiben  welche  ihm  bisjest  schon  zu  vertrauen 
und  seine  engeren  Jünger  zu  werden  offen  angefangen 
hatten?  Dies  mu((  sich  jezt  entscheiden;  und  wie  es  sich 
damals  entschied  als  Jdsü  wieder  allein  bei  seinen  Jflngem 
(jedoch  nicht  bloß  den  Zwölfen)  war,  wird  nun  v.  60— 71 
erzählt.  Viele  dieser  Jünger  wagten  zwar  nicht  sogleich 
otfen  sich  gegen  ihn  zu  fiuRern,  zischelten  aber  unter  sich 
^Hari  ist  äie$e$  wori,  die  zomuthung  nfimlich  welche  darin 
für  uns  liegt :  teer  kann  auf  es  hören  und  thun  was  es  for- 
dert? wer  kann  Ihn  so  in  sich  aufnehmen  wie  er  es  eben 
gefordert  hat?  wer  auchnur  die  unerhörten  dunkeln  worte 
und  bilder  verstehen  die  er  dabei  gebraucht?  Doch  Er  er- 
kannte auch  ohne  daß  sie  ihn  offen  zu  fragen  wagten  leicht 
tu  sich  selbst  die  Ursache  ihrer  Unzufriedenheit,  und  sagte 
ihnen:  dieses  was  ich  dort  sagte  stößt  euch  an?  daU  ihr 
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deshalb  so  finster  blicket?   Aber  solange  man  sich  nur   an 
auffallende  Wörter  und  bilder  stößt,  kann  man  die  Forderung 
selbst  welche  an  einen  gestellt  wird  nicht  richtig  erkennen: 
und   billig  sollten   doch   alle    die  Ihm   und   Seinem    geiste 
schon  etwas  näher  gekommen  zu  seyn  meinen  auch  leichter 
verstehen  wie  er  es  eigentlich  meine.     Für  den  augenblick 
also 9   solange    Er   im   irdischen  wallet,   mag  es  unmöglich 
seyn  jene  Forderung  sein  fleisch  und  blut  in  sich  aufzuneh- 
men zu  erfüllen:   aber   wird  er  denn  immer  so  irdisch  bei 
ihnen  bleiben?  toann  ihr  nun  schauet  wie  der  Menschensohn 
durch  tod  und  auferslehung  (sowie  c.  20  beschrieben  wird] 
dahin  auffährt  too  er  früher  ioar,  in  den   himmel?    werdet 
ihr   dann  ohne  weiteren    anstoß    thun   was   gefordert  ist? 
dann  Ihn  ganz  in  euch  aufnehmen?  Jezt  wo  ich  noch  sinn- 
lich bei  euch  bin,    habt   ihr  nicht   nöthig  mein  fleisch  und 
blut  erst  in  euch  aufzunehmen  und  den  dahingeschwundenen 
Verklärten  so  euch  wieder  ganz   anzueignen;   auch  könnet 
ihr  es  inderthat  Jezt  nicht  so  wie  dann:  aber  werdet  ihr  es 
aucbnur  dann  thun  wenn  es  ammeisten  nöthig  ist,  wenn  der 
glaube  nach  dem  dahinschwinden  alles  Sinnlichen  viel  schwe- 
rer und  doch  viel  nöthiger  ist?  Kann  doch  freilich  von  ei- 
nem sinnlichen  in  sich  aufnehmen  des  fleisches  und  blutes 
des  Menschensohnes  weder   dann  die  rede  seyn  noch  jezt, 
wie  ihr  als  meine  Jünger  wissen  solltet,  denn  Der  Geist  isfs 
der  lebendig  macht  ^   das  fleisch  nüzt  gamichts   muß   man 
freilich  gegen    solche  sagen  die  hier  von  einem  sinnlichen 
essen  und  trinken  träumen,  wie  diese  Wahrheit  schon  4,24 
einem  andern   irrthume   gegenüber  ebenso  stark  hervorge- 
hoben war  und  2  Kor.  3,  6  wieder  einem  andern  irrthume 
entgegengesezt   wird;   fragt   man   also  scharf  was  man  ei- 
gentlich  von  Christus   sowohl  jezt   sogleich   als  auch  dann 
in  jener  ganz  andern  zeit   in  sich  ganz  aufnehmen  und  zu 
seinem  bessern  Selbst  machen  solle,  so  kann  er  demgemäß 
nur  hinzufügen  die  worte  welche  ich  euch  geredet  habe  [und 
die  sogar   auch   für  seine   Ihaten   und   seine  geschicke  die 
beste  erklärung    enthalten)   sind  geist  und  leben    sind    eben 
das  was  man   so   in  sich  aufnehmen  soll  um  wieder  durch 

16» 
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sie  zu  leben.    Könnten  sie  also  als  seine  Jünger  dies  alles 
wohl  schon  vonselbst  gewunt  und  erkannt  haben ,   so  ist 
dali  sie  dennoch  solchen  anstoß  nahmen  ein  nurzu  deutli- 
ches zeichen  wie  wenig  sie  bisjezt  wahrhaft  glauben  haben, 
sodaR  er  hier  kurz  schließen  muß  Allein  e$  sind  unter  euch 
einige  die  nichi  glauben.     So  wenig  täuschte  sich  Christus 
schon  damals   noch  auf  der  sonnigen  höhe  seiner  ganzen 
irdischen   geschichte   über  seine  Jünger;   und   der  Apostel 
welcher  dies  am  stärksten  erkannt  hatte,  schaltet  deshalb 
hier  v.  64  auch  noch  ausdrücklich  ein  Er  habe  von  anfang 
an  ohne  durch  irgend  etwas  im  verlaufe  der  zeit  überrascht 
zu  werden  wohl  gewußt  welche  es  seien  die  nichi  glaubten 
und   sogar  wer   sein  verräther  seyn  werde  von   welchem 
alsbald  v.  70  f.   noch  weiter  die  rede   ist.    Und  Christus 
selbst  fügte  damals  nach  v.  65  sogleich  noch  hinzu  wie  er 
sein  kurz  zuvor  v.  37.  44  von  ihm  gesprochenes  wort  daß 
keiner  zu  ihm  kommen  könne  wann  ei  ihm  nichi  vom  Vaier 
gegeben  sei  nun  sobald  auch  an  ihnen  erfüllt  sehe. -^  Hielt 
er  nun  die  schwankenden   und   unföhigen  Jünger  so  wenig 
durch  bloße  Überredung  und  eitle  Versprechungen  bei  sich 
fest|  so  ist  nicht   auffallend    daß   nach  v.  65  schon  damals 
sich  viele  von  ihm  trennten  und  in  ihre  vorige  lebeweise 
zurücktraienf  und  daß  schon  jezt  auf  dieser  höhe  der  gan- 
zen geschichte  sogar  in  döm  kreise  welcher  sich  fester  um 
ihn  schließen  wollte  die  innere  Scheidung  und  äußere  tren- 
nung  begann  welche  sich  dann  auch  später  immer  fortseiste. 
Doch  als  er  nun  auch  den  Zwölfen  zurief  wollet  etwa  auch 
ihr  nicht  dahinfahren?   als  würde  es  ihn  nicht  sehr  wun- 
dern wennauch  sie  sich  von  ihm  trenneten,  erwidert  Petros 
im  namen  aller  sogleich  ohne  alles  bedenken  mit  der  gläu- 
bigsten Selbstgewißheit  Herr!  zu  wem  sollen  wir  hingehen? 
Worte  ewigen  lebens  hast  du  in  dem  sinne  von  welchem  v. 
63  die   rede  war;   und  wir  haben   geglaubt  und  erkannt 
(beides  zugleich,  der  ächlc  glauben   nicht   ohne   ihm  enl* 
sprechende  erkenntniß)  daß  du  bist  der  Heilige  Gottes^)! 


I)  nach  der  besseren  lesarl  stall    Chruius  der  söhn  des  lebendig 
gen  GoUeSf  welches  bloß  aui  Mattb.  16,  16  hieher  geteit  ist. 
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Der  vor  allen  andern  heilige  Hann  Gottes  ist  hier  ebenso 
wie  Hark.  1 ,  24  so  f&rsich  allein  gesezt  nochnicht  ganz 
einerlei  mit  dem  Messias^  da  man  zb.  auch  den  Mose  oder 
soehmehr  Elia  darunter  verstehen  könnte:  aber  Christus 
fordert  von  ihrer  erkenntniß  für  jezt  noohnichts  höheres, 
wfihrend  bei  einer  späteren  veranlassung  nach  der  Spruchs. 
Matth.  16,  16—19  Petrus  auch  zu  dem  höchsten  er-  und 
bekenntnisse  gelangt.  Hat  nun  aber  Christus  hier  wohl  Ur- 
sache eines  solchen  freudigen  bekenntntlsses  sich  auch  selbst 
zu  freuen^  so  durchschauet  er  doch  wieviel  in  diesem  von 
Petrus  im  namen  aller  Zwölfe  ausgesprochenen  werte  noch 
ansicheres  sei  klar  genug,  und  erwidert  mitten  in  dieser 
freude  nur  wählte  ich  euch  die  Zwölfe  nicht  aus?  dall 
ich  gerade  von  euch  ammeisten  treue  erwarten  könnte :  mul 
umier  euch  i$t  Um  Verkläger  d.  i.  Teufel,  heimlicher  feind 
des  Guten  und  Göttlichen;  was  wire  ich  also  wenn  ich 
mich  auf  euch  menschlich  verlassen  und  von  euerm  festen 
kreise  allein  das  heil  des  sich  bildenden  Reiches  Gottes  er- 
warten wollte?  Aber  wen  er  im  besondem  meine  und  wel- 
che Teuflische  thal  er  von  ihm  erwarte,  das  deutet  er  hier 
doch  nicht  entfernt  an;  und  es  wSre  auch  höchst  unzeitig 
gewesen.  Aber  der  Apostel  hatte  dieses  wort  spftter  umso 
weniger  vergessen,  da  er  es  im  Iskariot  erfüllt  sah,  wie  er 
auch  hier  v.  71  andeutet. 

So  schließt  der  dritte  haupttheil  der  ganzen  geschichte 
mitten  auf  dieser  ihrer  höhe  schon  mit  den  ersten  sicheren 
anseichen  nicht  bloß  einer  unversöhnlichen  menschlichen 
feindschaft  sondern  auch  einer  Scheidung  und  trennung  in 
dem  kaum  erst  fest  geschlossenen  kreise  des  Messianischen 
Gottesreiches  selbst :  und  schon  von  dieser  höhe  herab  Ifißt 
sich  aus  diesem  doppelten  risse  jezt  ahnen  was  das  irdische 
ende  der  ganzen  geschiebte  seyn  werde. 
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Der  vierte  hanpttheil  des  ETangelinnis: 

C.  7-^12. 

Wie  nun  aber  die  aacbe  Christus'  im  ferneren  verlaufe 
der  zeit  troz  aller  einzelner  großer  siege  die  sie  in  reicher 
falle  immer  noch  gewann  dennoch  in  dem  einmahl  J>is  zur 
heißesten  glut  erregten  kämpfe  mit  der  Welt  von.  jener 
höhe  allmfihlig  immer  tiefer  herabsank  und  alles  sich  in  ihr 
zu  einer  lezten  und  äußersten  entscheidung  anließ,  das  be- 
schreibt der  vierte  haupttheil.  Die  erzShIung  springt  hier 
rasch  bis  zum  lezten  herbste  und  wintcr  hinüber  welche 
Christus  noch  irdisch  erlebte,  weil  gerade  in  diese  monate 
die  lezten  und  höchsten  anslrengungeh  im  kämpfe  Christus* 
mit  der  weit  und  mit  ihnen  noch  viele  der  wunderbarsten 
siege  seiner  Messianischen  kraft  aber  auch  schon  die  un- 
verkennbarsten anzeichen  einer  unvermeidlichen  nahen  ent-> 
Scheidung  fallen.  Und  da  der  einzelne  verlauf  der  ereig- 
nisse  dieser  insofeme  wichtigsten  monate  mit  den  starken 
wechseln  auch  des  örtlichen  verwcilens  Christus'  wfihrend 
dieser  zeit  in  den  früheren  EvangeKen  a'm  wenigsten  deut- 
lich hervorgehoben  war,  so  erzfihlt  unser  Apostel  gerade 
hier  wieder  absichtlich  alles  unistflndlicher  und  deutet  an 
den  rechten  stellen  auch  mit  den  wenigsten  strichen  doch 
kenntlich  genug  den  Zusammenhang  sowohl  der  äußeren 
als  der  inneren  foHentwickelung  der  großen  geschickte  an. 
Wie  vielerlei  einzelnes  er  aber  -auch  hier  zu  berühren 
für  nüzlich  hielt,  so  wählt  er  doch  bei  diesem  haupttheile 
ebenso  wie  bei  jedem  andern  nur  drei  hervorragende  er- 
eignisse  aus  und  knüpft  an  jedes  von  diesen  was  er  sonst 
hier  wichtigeres  zu  erzählen  hat.  Welche  drei  ereignisse 
hier  aber  am  richtigsten  hervorzuheben  seien,  konnte  dem 
Apostel  nicht  sehr  zweifelhaft  scheinen.  Denn  wenn  er 
nach  s.  12  ff.  in  seinem  ganzen  Evangelium  vorzüglich  auch 
das  schildern  wollte  daß  Christus  immer  seine  stärke  in 
Galiläa  seiner  geschicke  entscheidung  aber  in  Jerusalem 
gefunden,  und  wenn  er  mit  dieser  Übersicht  in  jene  lezte 
Jahreshälfte  aller  irdischen  erscheinung  und  thätigkeit  Chri- 
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stus'  2urackbUckte,  80  fand  er  hier  gerade  drei  wandemn«. 
gen  die  er  noch  damals  nach  Jerusalem  selbst  oder  doch 
in  dessen  unmiUelbarer  nähe  unternommen  hatte,  und  damit 
war  ihm  die  auswahl  uiid  die  ganxe  reihe  der  ersählunga* 
Stoffe  gegeben»  So  bilden  sich  auch  hier  drei  erzfiblungs^ 
stücke  y  fon  welchen  das  erste  wie  ungemein  lang  -aach 
doch  eine  Cest  in  sich  geschlossene  einheit  bat  und  allen 
anderen  slttckeo  gegenüber  nur  seine  einzebie  stelle  aus* 
füllt.  Es  erzählt  das  höchste  mannichfaltige  was  Christus 
in  seinem  lezten  herbstaufenthalte  zu  Jerusalem  Ibal  und 
litt,  7,  l~10y  39:  und  da  alles  dieses  im  wesentlichen 
schon  das  leztc  ende  vorbereitet ,  :so  ist  gerade  die  aiis-» 
fübriichste  erzAhlung  hier  am  besten  orte.  Aber  da  der 
Apostel  am  besten  wußte  wie  entscheidungsvoll  aUe  die 
wandemngen  Christas'  nach  Jerusalem  oder  in  dessen  nihe 
während  dieser  tezten  Zeitläufte  wurden ,  so  erzählt  er  im 
zweiten  stücke  ID,  40 — II,  53  wie  Christus  dann  nochein* 
mahl  unerwartet  und  wider  sein  menschliches  wollen  aber 
durch  höhere  nothwendigkeit  dicht  in  die  nähe  Jerusalem's 
geführt  wurde  und  was  auf  seine  damalige  tbat  folgte;  bis 
das  dritte  stück  seine  schon  aus  den  früheren  Evangelien 
bekannte  lezte  ganz  freiwillig  unternommene  festreise  schil- 
dern muß^  11,  54  -^  c.  12. 

1.    C.  7,  1-10,  39. 

Wie  J^sü  dazu  kam  im  herbste  dieses  lezten  jahres 
noch  einmahl  zum  Heiligthume  zu  wallfahrten  und  in  Je-»* 
rusalem  oder  auch  sonst  im  Süden  sich  länger  aufzuhalten, 
wird  hier -zum  eingange  r.  1—13  sehr  anschaulich  geschil- 
dert Er  hatte  seit  dem  vorigen  herbste  und  dessen  er-» 
fahningen  absichtlich  Jerusalem  wieder  aufzusuchen  u^d 
dort  seiner  sitte  gemäß  öffentlich  zu  wirken  vermieden 
und  war,  wie  v.  1  kurz  gemeldet  wird,  auch  nach  Ostern 
diesen  ganzen  sommer  hindurch  im  Norden  mit  lehren  hellen 
wandern  beschäftigt  geblieben,  weil  er  im  vorigen  herbste 
zu  Jerusalem  nicht  bloß  mit  dem  banne  belegt  war  sondern 
auch  von  der  Heiligherrschaft  schon   offen  genug  mit  tOd** 
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lichem  hasse  verrolgt  wurde  und  fürchten  muUle  daß  er 
dort  wieder  erscheinend  sogleich  gefangen  gesezt  und  als 
Yolksverleiter  hingerichtet  werden  würde:  wie  nach  dem 
oben  bemerkten  ursprünglich  gewiß  hinter  c.  5  berichtet 
war  und  wie  hier  v.  1.  13.  19-^21  und  sonst  kurz  darauf 
zurückgewiesen  wird.  Aber  er  hatte  seine  höheren  gründe 
sich  füirjezt  noch  so  ungestört  als  möglich  dem  Yolien  ir- 
dischen tagesgeschäfle  seiner  Messianischen  sache  zu  er» 
halten  y  und  wäre  so  auch  wohl  diesmahl  nicht  zum  feste 
und  zur  wiederaufnähme  seiner  früheren  arbeiten  im  Süden 
hinaufgezogen  wennnicht  seine  eignen  brüder  ihn  stärker 
bedrängt  hätten  für  einige  zeit  Galiläa  zu  verlassen  und 
nach  Judäa  zu  ziehen ,  damit  auch  seine  JiUiger  dort  von 
denen  schon  2,  23  die  rede  war  die  werke  schänden  to^i- 
che  er  mache  und  die  jezt  nachdem  wieder  ein  jähr  ver* 
flössen  war  und  die  Wirksamkeit  Christus'  in  denselben  zb. 
durch  die  bildung  der  Zwölfe  wiederum  sich  sehr  neu  ge* 
staltet  hatte  auch  wieder  Iheilweise  andre  und  im  ganzen 
noch  mannichfaltiger  als  früher  geworden  waren;  denn  die 
werke  Christus'  überhaupt  sind  nach  unserm  Evangelium 
umfassender  und  mannichfaltiger  als  die  bloßen  wunder 
oder  zeichen;  und  in  bezug  darauf  fügen  sie  nicht  grundlos 
hinzu  V.  4:  thut  doch  niemand  ^was  im  verborgenen  und 
sucht  selbst  in  der  öffentlichkeit  «u  seyn  wie  du  jezt  als  an- 
erkanntes haupt  der  Zwölfe  noch  weit  mehr  als  früher  in 
die  große  Öffentlichkeit  getreten  bist  aber  eben  deshalb 
nur  in  der  grollen  hauptstadt  die  rechte  anerkennung  fin- 
den kannst^  nicht  in  diesem  Galiläa  wo  alles  was  du  thusC 
wie  in  einem  winket  verborget  bleibt;  sodaß  sie  schließen 
wenn  du  diese  werke  ihust  auch  als  haupt  der  Zwölfe ,  so 
offenbare  dich  der  Weltl  Freilich  hatte  er  nun  auf  diese  in 
ihrer  art  wohlgemeinten  werte  seiner  brüdei  umso  wemger 
au  hören  da  sie,  wie  v.  5  nachgeholt  wird,  nochnicht  ein- 
mahl gläubig  geworden  waren,  auch  es  (wie  wir  sonst  noch 
näher  wissen)  überhaupt  bis  zu  seinem  tode  und  seiner 
Verklärung  nicht  wurden:  und  so  antwortet  er  ihnen  denn- 
auch  V.  6 — 8 :  meiße  frist  ist  nocknioht  da,  als  sei  er  auch 
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damals  schon  Ifingst  enUcklossea  gewesen  allerdings  noch 
einmaU  nach  Jerusalem  im  feierlichen  zage  in  gehen  und 
sollte  es  auch  sein  lester  gang  seyn  (wie  er  es  nächste 
Ostern  ausführte) :  eure  frist  aber  aUe%eii  fertig  und  ich  will 
so  euch  wenn  ihr  zur  rechten  frist  zum  feste  wällTahrtea 
wollt  nicht  zurückhalten;  und  uro  wie  er  das  nfiher  meine 
etwas  bestimmter  anzudeuten  fügt  er  hinzu:  mieht  kaim  die 
Weli  euch  solange  ihr  wie  bisjezt  in  ihrem  gewöhnlichen 
geleise  bleibt  weder  ihre  mißbrauche  antastend  noch  euch 
sonst  von  ihren  bösen  bestrebungen  sondernd  husen,  midk 
aber  hoisei  eie  weil  ich  über  $ie  laut  »euge  wie  ihre  werke 
nftmlich  böee  eeiem !  sodaß  er  schliefen  kann  ihr  gehet  Amm- 
auf  zum  feite!  ich  gehe  nicht  ^)  hinauf  sm  diesem  feste  als 
woUte  er  es  deshalb  keineswegs  verreden  zu  nächste  Ostern 
hinaufzuziehen,  weil  meine  frist  nochnicht  erfiUiet  isL  So 
fest  blickte  er  also  schon  damals  der  erfüllung  dieser  seK- 
ner  irdischen  frist  als  keiner  noch  sosehr  entfernten  ent* 
gegen.  —  Allein  daß  seine  brüder  im  schlichten  menschen* 
Terstande  recht  hatten  konnte  er  dennoch  nicht  verkennen : 
aber  sicher  hatte  er  dasselbe  was  sie  ihm  sagten  auch 
schon  für  sich  längst  bedacht;  und  weder  die  größte  Öf- 
fentlichkeit scheuete  er  wo  sie  seinen  Messianischen  zweck 
nicht  vor  der  zeit  völlig  zu  zerstören  drohete,  noch: fehlte 
es  ihm  an  der  rechten  kunst  auch  am  gefährlichsten  orte 
immer  wieder  auf  neue  schöpferische  weise  sein  lebenswerk 
neu  zu  beginnen  und  alles  zu  seiner  förderung  zu  versu- 
chen was  irgend  möglich  war.  So  ließ  er  sie  jezt  zwar 
mit  dem  großen  häufen  zur  gewöhnlichen  frist  hinziehen 
beschloß  aber  (was  er  sicher  auch  ohne  die  erinnerung 
seiner  brüder  gethan  hätte)  dennoch  etwas  später  noch 
zum  feste  nach  Jerusalem  und  zur  wiederaufnähme  seiner 
früheren  thätigkcit  im  Süden  abzugehen  und  ohne  irgendein 

i)  to  tchlechthio  niehi  nach  der  besseren  letart,  da  aus  dem 
ganien  zusammenhange  der  ersihlung  hinreichen«!  erhellet  wie  es 
gemeint  sei.  Die  lesart  nochnickt  ist  schon  deshalb  unrichtig  weil 
seine  brnder  dann  doch  in  Jerusalem  hätten  sagen  können  er  werde 
später  nachkommen:  aber  er  wollte  sie  alle  itierrasclian. 
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iußeres  aufsehen  ea  machen  in  Jerasalem  aufzulreten.  Noch 
eiiunahl  wollte  er  troz  aller  ihm  drohenden  gefahren  in 
iMglichster  ruhe  und  stille  der  hauplstadt  und  dem  gan- 
äem  SOden  diä  göttliche  Wahrheit  so  nahe  bringen  als  er 
menschlich  vermochte  s  und  den  anfang  daeu  sollte  ihm 
diesmahl  ein  ganz  stiller  einsug  in  Jerusalem  bilden.  Die 
meisten  wallfahrter  betraten  nimlich  zur  Testzeit  die  h.  Stadt 
nicht .  bloß  gerne  in  größerer  g«sellschaft  feierlicher  ein* 
ziehend  sondern  auch  mit  einigen  äußeren  festzeichen  '),  so* 
üaß  man  sie  sogleich  beim  ersten  eintritte  in  das  weich - 
Uld  leicht  erkannte:  hatte  er  das  jezt  gethan,  so  würde  es 
4hm  jezt  wohl  schon  ganz  ebenso  ergangen  seyn  wie  es 
ihm  liach  c.  12  nächste  Ostern  erging,  und  er  hätte  dann 
voraussichtlich  jezt  nicht  so  ruhig  auftreten  und  weiter 
wirken  körinen  wie  er  geriide  .dieses  mahl  ammeislen  wollte. 
So  betrat  er  denn  die  Stadt  wie  es  v.  10  heißt  niohi  öf-- 
fenilieh  oder  in  einem  öffentlichen  aufzuge  iondem  wie  im 
^g&kmmen  nicht  die  heimlichkeit  selbst  geflissentlich  suchend 
und  sich  veirstohlen  einschleichend,  aber  doch  so  wie  man 
es  von  ihm  als  dem  anerkannten  haupte  der  Zwölfe  dem 
Mrer  sovieler  anderen  Jünger  und  einem  überhaupt  achon 
i»  stark  in's  Oeffe'ntHche  getretenen  manne  nicht  «rwartet 
bMtei:  und  wie  nöthig  dieser  sein  möglichst  stiller  einzug 
War  (wobei  er  aber  doch,  wie  sich  theils  vonselbst  ver» 
ilehl  theils  auch  aus  9,  1  folgt,  die  Zwölfe  wenigstens 
•Iheilweise  bei  sich  hatte),  das  zeigte  sich  sofort  wffhrend 
der  ersten  tage  des  festes  und  ehe  er  noch  öffentlich  auf- 
trat an  den  deutlichsten  zeichen.  Denn  die  Judäet  d.  i. 
nach  8. 10  die  Heiligherrscher  als  seine  eigentlichen  feinde 
fragten  nach  v.  11  eifrig  nach  ihm,  als  könnten  sie  die  zeit 
nicht  erwarten  wo  er  an  dem  gefährlichen  orte  sich  eine 
bloße  und  ihnen  die  veranlassung  geben  würde  ihn  ge- 
richtlich anzuklagen.  Die  häufen  des  gemeinen  Volkes  aber 
waren  nach  v.  12  sehr  getheilter  mcinung  über  ihn,  indem 
nur  die  einen  den  Heiligherrschern  beistimmend  ihn  für  ei- 


i]  8.  die  Q9$ehkkU  VI  s.  489. 
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nen  gefährlichen  aufwiegler  hielten:  aber  auch  die  andern 
welche  ?on  seiner  gute  und  Unschuld  überzeugt  wären, 
wagten  theh  aus  /trcAl  9ar  den  Judäem  d.  i.  jenen  schon 
ganz  gegen  ihn  eingenommenen  Heiligherrschern  nicht  frei 
und  ölfenüiok  über  ihn  tu  reden. 

Was  er  nun  «nter  solcher  hier  in  wenigen  worten  so 
klar  geschilderten  läge  der  allgemeinen  dinge  hinziehend 
and  noch  ttber  zwei  monate  lang  theiis  in  Jerusalem  vor- 
züglich an  den  festlichen  tagen  theiis  sonst  im  Süden  ^) 
wirkend  erfahren  habe,  das  ist  der  eigentliche  gegenständ 
dieses  langgedehnten  Stückes  der  erzflhlung.  Und  nicht 
ohne  die  richtigsten  gründe  beschreibt  der  Apostel  gerade 
dieses  Zeitraumes  ereignisse  so  weit  sie  ihm  wichtig  sehie*- 
nen  so  ausführlich.  Denn  konnten  Christus'  irdische  ge«- 
sehicke  endgfkltig  nur  in  Jerusalem  entschieden  werden,  so 
kam  es  auf  dör  stufe  der  ganzen  entwickeiung  seines  öf» 
fentlichen  wirkens  auf  welcher  er  jezt  stand  vor  allem  dir- 
auf  in  ob  es  ihm  gelang  die  schweren  mißverständnisse 
und  feindschaften  welche  hier  auf  der  höhe  der  vorigen 
stufe  gegen  ihn  entbrannt  waren  durch  ein  nochmaliires 
ruhigstes  und  unverdrossenstes  wirken  zu  heben  oder  nicht. 
Er  durfte  es  nicht  scheuen  troz  aller  ihm  schon  drohender 
gefahren  noch  einmahl  so  ruhig  und  still  so  aufopfernd  and 
selbstverifiugnend  so  geduldig  und  ausharrend  als  es  ihm 
nur  ohne  die  Wahrheit  zu  verrathen  möglich  war  in  Jemi- 
salem  selbst  zu  wirken,  seine  das  vorige  mahl  hier  offen- 
bar so  gewaltsam  und  so  plözlich  unterbrochene  thfttigkeit 
noch  einmahl  anzuknüpfen,  und  eben  an  diesem  orte  alles 
zu  versuchen  was  er  auch  jezt  noch  als  das  schon  aner- 
kannte haupt  der  Zwölfe  und  führer  so  vieler  anderer  in 
ruhe  vermochte.    Gerade  als  haupt  einer  neuen  gemeinde- 


1)  daß  J^BU  nämlich  damals  auch  sooftt  im  Säden  fiel  wirkte, 
folgt  theiis  aus  den  worleo  7,  3  ?gl.  mit  3,  22-4,  3,  theiis  aua 
seinem  nach  10,  22  f.  so  langen  damaligen  aufenlhalte  im  Süden, 
wo  ihm  nichts  daran  Hegen  konnte  bestindig  nur  In  Jerusalem 
IQ  bleiben. 
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Stiftung  muOte  er  jezt  auch  die  nichste  berttbrung  mit  den 
fieiligherrscbern  nicht  scheuen ,  und  noch  nfther  als  früher 
sein  verhftitniß  zu  ihnen  ins  klare  sezen.  Erst  wie  dieser 
sein  lezter  großer  Tersuch  und  seine  lezte  und  stärkste  an- 
strengung  in  Jerusalem  selbst  noch  nach  der  bisherigen 
weise  zu  wirken  ausfiel,  danach  bestioimte  sich  sein  irdi- 
sches endgeschick.  Der  Apostel  erkannte  nun  bi^im  über- 
blicke über  die  ganze  große  geschichte  sehr  richtig  die 
ungemeine  Wichtigkeit  dieses  abschnittes  derselben,  und  be^ 
schreibt  ihn  demgemäß  so  ausrahrlich  und  so  gelfiau  wie 
wenige  andere.  Aber  auch  weil  das  andenken  an  diesen 
vorlezten  aufenthalt  Christus'  in  Jerusalem  in  den  früheren 
Evangelien  mit  döm  an  seinen  lezten  zusammengefallen  war, 
unterscheidet  unser  Apostel  beide  desto  bestimmter. 

Da  Christus  nun  damals  nach  der  beiläufigen  bemer- 
kung  10»  22  f.  länger  als  zwei  monato  in  Jerusalem  und 
dessen  landschafl  verweilte,  so  hätte  sich  der  Apostel  wohl 
noch  an  weit  mehere  einzelnheiten  seiner  damalige«  ge- 
schichte erinnern  können  als  er  hier  niederschreibL  Allein 
auch  hier  wählt  er  aus  Was  ihm  am  tauglichsten  dttakte 
dits  lebendigste  bild  von  dem  ganzen  großen  verlaufe  zu 
geben.  Und  man  muß  auch  hier  die  ebenso  einfache  als 
wunderbare  kunst  bewundem  mit  welcher  er  alles  enlwirß 
und  ausführt.  Der  einzige  große  gegenständ  der  geschichte 
Christus'  in  jener  zeit  reihete  sich  eigentlich  nur  um  die 
frage  ob,  während  Er  in  seiner  weise  zu  wirken  fortfuhr 
und  je  schwerer  er  in  Jerusalem  früher  angegriffen  war 
und  jezi  immer  wieder  angegrifl*en  wurde  desto  standhafter 
und  unverdrossener  sich  rechtfertigte,  endlich  sei  es  die 
mehrhdit  der  stolzen  Heiligherrscher  oder  doch  das  große 
Volk  seiner  sache  Wahrheit  und  gerechtigkeit  erkennen  und 
sich  ihr  anschließen  würde:  aber  der  erfolg  war  gewesen 
daß  er,  so  viele  siege  er  auch  jezt  noch  in  dieser  stets 
trüber  werdenden  zeit  auf  diesem  geffthrlichsten  boden  er- 
focht und  je  näher  noch  oft  auch  der  große  sieg  zu 
seyn  schien,  doch  zulezt  gänzlich  das  feld  räumen  mußte. 
Dieses  wechselvolle  steigen  und  fallen  des  sieges  stellt  nun 
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der  Apostel  hier  nt  das  lebendigste  dar.  Und  wie  der 
ganxe  irdische  rerlanf  der  Messianischen  geschiclite  Jösd'a 
sieh  tn  einem  lingeren  abschnitte  derselben  fast  vonselbst  im 
kleineren  bilde  wiederspiegeln  muß,  so  seigt  sich  das  hier 
an  einem  loßerst  denl^wttrdigen  beispiole.  Denn  völlig  wie 
der  Apostel  den  verlauf  der  ganzen  großen  geschichte  nach 
s.  19  ff.  in  fünf  haopttheile  zerlegt,  nicht  willkürlich  son** 
dem  om  die  ichten  stufen  der  vielrerschlungenen  entwiche- 
Inng  desto  deutlicher  zu  unterscheiden,  ebenso  zeichnet  er 
die  großen  glieder  des  steigens  und  fallens  der  wogenden 
geschichte  dieser  monate  gerade  in  fünf  kleineren  abschniU 
ten.  Und  diese  genau  zu  unterscheiden  ist  ebenso  als  mil 
ihnen  den  rechten  fortschritt  und  verlauf  der  ganzen  vieU 
verschlungenen  handlung  richtig  zu  erkennen  eine  hauplp* 
Sache  bei  aller  erhiflrung  des  großen  abschnittes^  welcher 
sich  völlig  wie  ein  kleineres  Drama  mitten  in  dem  große» 
zeigt.  Uebrigens  lassen  sich  die  fünf  abschnitte  diesen 
großen  Stückes  an  den  merkmalen  welche  der  Apostel  selbst 
gibt  oder  die  in  dem  Inhalte  jedes  liegen  so  wenig  v«r^ 
kennen  daß  man  hier  in  keiner  weise  irre  gehen  kann. 

1.  Erst  ab  die  woche  des  großen  herbslfestes  in  ihrer 
mitte  war,  trat  J^sd  nach  v.  14  im  Heiligthume  öffentlich 
auf,  aber  da  auch  sogleich  in  einer  neuen  weise ,  nämlich 
mitten  unter  andern  die  hier  sich  mit  öffentlichen  vortrft«« 
gen  hören  ließen  hkrend*  Dies  hatte  er  also,  wie  der 
Apostel  andeutet,  früher  nicht  so  gethan,  da  er  zwar  früher 
auch  in  Jerusalem  ebenso  wie  sonst  |  wenn  es  die  verao* 
lassung  so  mit  sich  brachte,  wohl  in  Synagogen  (6,  59) 
etwas  zu  lehren  sich  erhub,  aber  nicht  in  den  festwochen 
am  Tempel  selbst  unter  den  hohen  Doctoren  welche  sich, 
da  hören  ließen.  Jezt  aber  wollte  er  absichtlich  an  dem 
hohen  orte  selbst  wo  man  den  bann  gegen  ihn  ausgespro- 
chen hatte  und  im  Wetteifer  mil  den  geschicktesten  Schrift- 
gelehrten  welche  sich  an  festtftgen  hier  hören  ließen  seine 
Sache  verlheidigen :  das  eben  war  das  neue  womit  er  seine 
hohen  feinde  überraschte.  Und  wirklich  war  der  erfolg 
sowohl  dieser  von  den  Heiligherrschern  am  wenigsten  jezt 
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noch  erwarteten  Überraschung  als  der  krafl  gcscbicklichkeii 
und  Wahrheit  seiner  lehren  zuerst  der  gänsUgste,  sodaß 
wenigstens  das  große  volk  unwillkürlich  zum  glauben  an 
seine  Wahrheit  sich  gc^stimmt  fühlte:  dies  ist  7^  15 — 36 
das  erste  glied  der  großen  entwickelung  welche  hier  beginnt. 
Die  Verwunderung  der  Heiligherrscher  ihn  zu  so  ganz 
unerwarteter  zeit  und  dazu  gerade  am  Tempel  im  öffent- 
lichen lehren  mit  den  geschicktesten  Doctoren  wetteifernd 
zu  sehen  war  so  groß  daß  sie  nach  v.  15  zuerst  nichts 
weiter  zu  sagen  wußten  als  wie  weiß  dieser  schrifigelehr^ 
samkeii ')  da  er  sie  nicht  wie  wir  Doctoren  auf  der  Hohen 
Schule  zu  Jerusalem  gelernt  hat?  Seine  Verantwortung 
darauf  ist  zuerst  v.  16 — 18  äußerst  ruhig  und  in  das  wesen 
dieses  Vorwurfes  selbst  näher  eingehend.  Soll  der  vor- 
warf einen  sinn  haben,  so  müßte  in  der  gemeinde  Gottes 
wie  doch  diese  um  den  Tempel  sich  sammelnde  gemeinde 
eine  solche  seyn  will  nur  was  die  Schule  und  die  Schrifl- 
geiehrsamkeit  lehrt  gelten:  allein  schon  im  AT.  gilt  Gottes 
stimme  als  die  einzige  welcher  die  menschen  folgen  sollen; 
und  noch  weitmehr  muß  das  den  ATIichen  Weissagungen 
zafolge  gelten  sobald  der  Messias  kommt.  Er  nun  welcher 
weiß  daß  er  der  Messias  sei  kann  hier .  sogleich  sagen, 
meitie  lehre  ist  nicht  mein  sondern  dessen  cfer  mich  sandte^ 
kann  aber  auch  unmittelbar  darauf  ruhig  hinzusezen  trafut 
jemand  nur  ernstlich  will  seinen  (Gottes)  willen  thun  ihn  in 
jeder  läge  seines  let^ns  richtig  zu  erkennen  und  dann  zu 
thun  strebend,  so  wird  er  hinsichtlich  der  lehre  welche  ich 
vortrage  und  durch  mein  ganzes  leben  bewähre  erkennen 
ob  sie  aus  Gott  sei  oder  ob  ich  willkürlich  und  irrthümlich 
f)on  mir  selbst  aus  rede,  wie  dies  alles  schon  5,  19  ff. 
weiter  gezeigt  war,  als  nähme  er  hier  das  dort  an  dem* 
selben  orte  gesagte  aber  schwer  unterbrochene  wieder  auf; 
denn   auch    hier   und    hier   freilich   am    nächsten   und    am 


I)  das  ist  YQdfifioaa  Ulerae  im  sione  und  nach  der  getchiehte 
des  damaligen  Israel'i;  t.  aoott  die  Oesckickle  V  b.  181.  234.  VI 
t.  182. 
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stirkslen  triSl  der  allgemeine  sa«  öin   Wtr  wn  Mk  $MH. 
am$  redei  mohi  dem  eignem  rmkm  (vgl.  5|  41  ff.):  wer.aiket. 
dem  rmhm  deteem  mtchi  der  ihm  iomdie.   dir  iii  wahr,  ion 
redeo   umd  mmgereehtigheü  im.  handelo   jd  im  ihm  mieki^ 
vorausgeseil  daO  er  fkhig  genug  iat  den  auflrag  nnd  den 
wUlen  seines  herrn  gana  au  erfüllen ,  was  bei  niemandem 
weniger  eine  unriehtige  voraussesung  is(  als  bei  dem  Ue§^ 
Sias.     Hai  Christus  nun  aber  auf  diese  art  seine  befugniß. 
anch  ohne  durch  die  sehule  der  Schriflgeiehrlen  gegange» 
zu  aeyn  aber  die  höchsten  gegenstände  zu  lehren  ihnen, 
dargelhan  und  sich  gegen  ihre  vorwürfe  richtig  vertheidigt| 
so  kann  er  xuleit  (wie  er  auch  nach  den  früheren  Evan- 
gelien so  oft  thut)  diese  vorwürfe  ihnen  doppelt  zurück-* 
geben  y  und  er  muß  es  jezt  wenn  er  bedenkt  unter  welcher, 
noch  gana  andern  anklage  er  diesen  Heiligherrschern  ger 
genttber  schwebt.     Soll  also  in  der  gemeinde  Gottes  jeder 
allein  Gottes  stimme  hören  und  ihr  folgen,   was  soll  man 
denn   von   ihnen    halten   da   sie   nichteinmahl  auf  Mosers 
stimme  im  Geseie  ernsilicb   hören  I      So  wirft  er  ihnen 
V,  19  noch  ganz  anders  als  5,  39  ff.  das  donnerwort  ontv 
gegen:  Hai  nicht  Mou  euch  da$  Ge$e%  gegeben?  und  heimer 
tan  euch  ihut  da$  Qe$e%l  (vgl.  Matth.  23,  4.  Rom.  2, 17  £>. 
und  kann  -daran  rasch  noch  das  wort  schließen  tcHU  euehi 
ihr  wmeh  wu  UkUen?   indem  er  auf  den  grundgegenstahd 
seiner  reden  zurückkommt:  denn  nach  5,  Iß-r-lb  und  dem 
was  ursprünglich   noch  weiter  hinter  a  5  stehen  mochte,. 
iBUiUe  diese  ganze  rede  womit  er  jezt  am  Tempel  aufirat 
und  welche  nach  v.  15  so  eben  durch  die  Heiligherrscher 
bloß  unterbrochen  war,  eine  selbstvertheidiguog  gegen  die 
anklagen  derselben   enthalten;   waren  aber  diese  anklugen 
gegründet,  so  mußten  sie  folgerichtig  zur  hinrichtung  des 
Angeklagten  führen,   wie  dieser  sehr  wohl  weiß.  —    Da 
indessen  doch  eine  todesanklage  gegen  ihn  bisdabin  noch 
nicht   erhoben   war  und  das  große  volk  über  seine  herr- 
scher  noch  immer  sehr  gutmüthig  dachte,  so  wird  dieses 
über  das  lezte  höchst  unerwartete  wort  des  sich  verthei- 
digenden  redners  plözlich  wie  unwillig  und  ruft  aus  v.  20 
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wahnium  (s.  obea  s.  35  f.)  ha$i  d»l  wer  iuehi  dich  tu 
iädimf  Allein  ohne  «ich  dadurofa  stOren  so  lassen  ^  tthri 
er.  T«2t — 24  fort  was  er  mit  der- schlußfrage  eigentlich 
wellte  genauer  sy  erlftutern,  und  riobtet  diese  min  weiter 
au  sagenden  werte  an  alle  hOrer  ohne  ausnabmei  da  enoh 
das  grolle  volk  wenigstens  durch  sein  scheues  unsicheres 
werdeloses  Terhalten  genug  schuld  roiUrug.  Was  thal  ich 
eigentlich  mir  diesen  tödlichen  haO  der  Heiligherrsoher  eu- 
luaiehen?  diu  werk  nichts  als  eine  krankenheilüng  am 
Sabbate  nach  c.  5  thai  ich,  und  lAr  alk  auch  die  gemeinen 
leate  vom  volke  unmderi  euch  deswegem?  nftmlich  daß  ich 
es  Ihat ;  und  gebt  den  Heiligherrschern  wennauch  nur  durch 
euere  Verwunderung  daß  ich  es  that  recht  ? ')  Aber  that 
ich  damit  wirklich  ein  unrecht?  bedenkt  doch  nur  das 
richtige  sachverhftltniß^  wie  ich  es  euch  hier  kurs  erkiftren 
will:  Jfoie  hai  euch  die  beeehneidtmg  als  geses  gegeienf 
iwar  nicht  in  dim  sinne  wie  er  auch  andre  geseae  a.  b. 
die  Zehn  Gebote  und  damit  den  Sabbat  gab  i  denn  die  be- 
scbneidung  ist  viel  Alter  als  er  und  er  hai  damit  nur  eine 
alte  Sitte  der  VAter  theils  beibehalten  theils  neu  eingeführt^ 
sodaß  man  ^  will  man  ihr  verhftltniß  zu  den  andern  geseien 
kurz  bestimmen^  sagen  muH:  er  hat  sie  swarench  gege- 
ben aber  niehi  daß  sie  von  Mose  her  iii  sondern  sie  ist  ja 
bekanntlich  bloß  von  den  Ertt^äiem  her  ') :  nnd  am  Sabbaie 
beeekneidet  ihr  einen  menschen?  und  verlest  als0|  damit  das 
geaes  Aber  das  am  achten  tage  nach  der  gehurt  vorzu- 
nehmende geschaft  der  beschneidung  eingehalten  werde^  die 
gegen  diese  gehalten  viel  höhere  heiligkeit  des  Sabbates? 


1)  daß  &tä  TovTo  zum  Torigea  gehöre  sollte  sich  ebeoio  tod- 
lelhtl  Terstehen  wie  daß  der  gaaie  sat  eioe  frage  sei;  aber  auch 
T«  22  muß  ebenso  mit  einer  frage  schließen  wie  r.  23. 

.  2)  damit  soll  also  die  besehneidong  als  an  heiligkeit  oigeaüich 
unter  dem  Sabbale  stehend  bezeichnet  werdein:  und  wie  richtig 
dies  sowohl  geschichtlich  als  der  sache  selbst  nach  sei,  ist  in  den 
Alterihüwtem  s.  101  ff.  gezeigt.  Aber  auch  in  die  beweisfuhrung 
weiche  in  den  zusaoiinenhang  der  rede  gehört  paßt  bloß  diese 
sehäiuog  der  beschneidang. 
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Aber  go  bandelt  ibr  einmahl  bestindig,  ohne  den  wider- 
apracb  der  darin  liegt  sa  beachten.  Allein  wenn  ihr  nun 
eiomabl  so  handelt ,  loeiifi  besckneidung  atmimmi  ein  memdk 
am  Sabbale  damit  nickt  gelöst  werde  das  gese%  Mose's,  so 
(muß  ich  weiter  fragen)  iMmt  ihr  mir  daß  ich  einen  ganzen 
menschen  gesund  machte  am  Sabbate?  was  doch  sicher 
noch  viel  oüzlicher  ist  als  ihn  bloU  zu  beschneiden.  So 
gestaltet  sich  diese  beweisführang ,  wie  der  Apostel  sie 
mittheilty  noch  viel  lebendiger  als  die  allgemeiner  gehaltene 
Marc.  3, 4  and  gerade  im  Wetteifer  mit  der  gelehrsamkeit 
der  Schriflgelehrten  viel  schlagender  als  die  mehr  für  das 
gemeine  leben  passende  Matlh.  12^  11  f.  Luk.  13, 15  f.  14^ 5. 
Sodaß  Christus  y  da  die  Schriflgelehrten  nichts  standhalten« 
des  darauf  erwidern  können,  hier  seinerseits  sie  zurecht- 
weisend schließen  kann:  richtet  nicht  nach  dem  scheine, 
sondern  das  gerechte  gericht  übet!  wenn  ihr  einmahl  rich- 
ten wollet  oder  zu  richten  aufgefordert  seiet. 

Für  den  augenblick  sind  durch  diese  beweisführung 
sowohl  die  Schriflgelehrten  als  die  gemeinen  leute  so  völlig 
zum  schweigen  gebracht  daß  von  allen  selten  ein  stillstand 
und  weitere  Überlegung  eintreten  will.  Wenn  aber  nach  v.  20 
die  Volksmengen  kurz  zuvor  laut  gerufen  hatten  niemand 
wolle  ihn  ja  tödten,  so  war  das  freilich  ein  irrthum  ge- 
wesen welcher  leicht  entstehen  konnte  wo  wie  damals  die 
größte  anzahl  von  zuhörern  eben  aus  Fremden  bestand 
welche  nur  des  festes  wegen  von  allen  ecken  der  weit 
hier  zusammengetroffen  waren.  Allein  einige  von  den 
Jemsalemem  gemeine  leute  die  aber  sich  recht  wohl  noch 
erinnerten  was  am  vorigen  herbstfeste  nach  c.  5  zwischen 
J^sü  und  den  Heiligherrschern  vorgefallen  war,  führen  nun 
als  besser  unterrichtete  nach  v.  25 — 27  die  öffentliche  Streit- 
sache weiter.  Denn  indem  sie  ihn  als  denselben  erkennen 
der  damals  von  den  Heiligherrschern  schon  in  den  bann 
gethan  und  tödlich  gehalU  sei,  aber  nun  ihn  so  frei  öf- 
fentlich vor  den  obren  derselben  reden  ja  seine  sache  vor 
ihnen  siegreich  vertheidigen  sehen,  drücken  sie  nichtnur 
ihre  Verwunderung  darüber  aus   sondern  können  auch  die 

JolMAaciscbc   «ckriflca  I.  X  f 
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Teimiithang  nicht  zaräckhalten  ob  die  Heilighemcher  (hier 
▼.  26  die  Hemchenden  genannt)  nicht  etwa  wirklich  aich 
jest  durch  bessere  erkenntniß  überseugt  hatten  er  sei  der 
erwartete  Christus.  Nur  6\n  bedenken  kommt  ihnen  dabei 
jedoch  sogleich  wieder  in  den  sinn:  sie  haben  immer  ge- 
hört Christus  werde  foatm  er  komme  so  erscheinen  daß 
niemand  ioUie  woher  er  gei.  Dies  war  nfimlich  die  noth- 
wendige  folge  des  damals  Ifingst  herrschenden  glaubens 
an  den  rein  himmlischen  Messias,  der  im  himmel  Iflngst 
verborgen  plözlich  mit  und  aus  den  wölken  kommend  ir- 
gendwo auf  erden  erscheinen  werde,  ohne  Zusammenhang 
mit  lebenden  menschlichen  geschlechtern  und  Verwandten, 
einem  heidnischen  gölte  ähnlich  wenn  man  den  gedenken 
und  die  vergleichung  bis  soweit  fortführen  will  ^),  Da  sie 
nun  aber  wohl  wissen  von  welchen  menschlichen  Älteren 
und  aus  welchem  noch  dazu  so  verfichtlichen  orte  J^sü 
sei,  wie  sie  nicht  ohne  verflchtlich  auf  ihn  hinzuweisen 
[iUeser  da  ...  I  v.  27]  sagen  (vgl.  6,  42.  7,  41  f.),  so  meinen 
sie  dennoch  man  müsse  sich  in  acht  nehmen  mit  seiner 
anerkennung  als  Christus.  Allein  sobald  Christus  diese  so 
thörichten  bedenken  hörte,  brach  er  nach  v.  28  f.  desto 
lauter  in  die  werte  aus  mich  kennet  ihr  ebemowohl  ab  ihr 
Vfisset  woher  ich  bin?^)  solche  doppelte  kenntniß  meint 
ihr  wirklich  zu  haben?  wisset  ihr  was  ihr  saget?  aber  o 
kanntet  ihr  mich  nur  wirklich  und  wüßtet  woher  ich  ge* 
kommen  I  und  die  wahre  läge  der  sache  ist  doch  die  daß 
ich  nicht  von  mir  selbst  gekommen  bin  wie  er  kurz  zuvor 
V.  16 — 18  weiter  gesagt  hatte:  aUein  wahrhaft  ist  der  mich 
sandte  Gott  welcher  schon  im  AT.  verheißen  hat  mich  zu 
senden  und  der  jezt  indem  er  mich  sandte  sich  auch  da- 
durch  nur  als  wahrhaft  bewährt  hat:   oder  sollte  er  nie 


1)  daß  die  erwartung  einot  rein  himmlitcheD  Messias  damals 
schon  seit  Jahrhunderten  allein  Torherrschte  und  sich  mit  der  Tor- 
stellung  ¥om  Logos  Terschmolzen  hatte,  habe  ich  in  der  Geschichte 
hinreichend  geseigt.  2j  daß  dies   eine  frage   sei   sollte   sich 

ebenso  leicht  yerstehen  wie  vorher  bei  t.  21.  22.  23. 
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seine  TerbeiOang  erfüllen^  soll  nie  der  rechte  Schluß  des 
ATg  und  aller  prophelen  kommen  ?  Aber  das  ist  eben  das 
Abel  daß  sie  dön  so  wenig  wahrhaft  kennen  von  dem  sie 
immer  nur  reden,  Gott  selbst ,  den  wahren  und  wahrhaften; 
und  wie  wenig  sie  ihn  kennen  zeigen  sie  wie  sonst  so 
auch  durch  diese  thörichten  bedenken.  So  kann  er  sogleich 
die  werte  daran  schließen  den  ihr  nicht  hennet,  aber  auch 
hinzufügen:  ich  kenne  ihn,  weil  ich  van  ihm  bin  vnd  ir 
MtcA  enieandie  und  handle  wie  ich  demgemäß  handeln 
muß,  obgleich  dieser  menschlichen  Älteren  kind  und  dort 
in  jener  verflchtlichen  Stadt  aufgewachsen. 

Weil  er  nun  aber  so  sich  wiederum  ebenso  wie  5,  18 
bloß  auf  Gott  als  seinen  Sender  und  Vater  berief,  so 
Buchten  nach  v.  30  f.  die  Heiligherrscher  zwar  tAii  jezt 
wirklich  at«  fassen  um  ihn  vor's  gericht  zu  schleppen,  wie- 
wohl sie  für  den  augenblick  niemanden  fanden  der  es 
wagte  die  hand  an  ihn  wu  legen  ^  toeil  wie  der  Apostel 
beim  höheren  göttlichen  flberblicke  über  die  ganze  ge- 
schichte  hier  ebenso  einfach  als  kurz  sagen  kann  seine 
stunde  die  nach  12,  27  bald  genug  kommen  sollte  doch 
jezt  nochnidU  gekommen  war:  aber  viele  aus  dem  großen 
tolke  gelangten  jezt  wirklich  zum  glauben  an  Vin  als  den 
Messias,  wennauch  nur  aus  d^m  ungenügenden  gründe 
weil  sie  meinten  der  Messias  wenn  er  wirklich  komme 
werde  doch  nicht  mehr  wunder  thun  als  die  welche  wie 
sie  gehört  und  gesehen  hftlten  er  gethan  habe.  —  Allein 
wennauch  diese  gerne  zum  glauben  an  ihn  bereiten  aus 
furcht  vor  den  Herren  nicht  sehr  laut  zu  reden  wagten  und 
so  nur  ein  beifälliges  zischeln  die  volksreihen  durchlief,  so 
fanden  jene  sich  dadurch  doch  nur  destomehr  veranlaßt, 
weil  sie  nach  v.  30  nicht  selbst  die  hand  an  ihn  zu  legen 
wagten,  ihre  gerichtsdiener  abzusenden  um  diesen  versuch 
ohne  das  volk  zusehr  zu  reizen  dennoch  zu  wagen  v.  32. 
Durch  welches  unerwartete  ereigniß  er  nun  aber  damals 
dennoch  frei  ausgegangen  sei,  erzählt  der  Apostel  zum 
Schlüsse  v.  33 — 36:  es  war  nichts  als  ein  etwas  dunkeles 
wort  von  ihm  welches   auf  eine   fast  lächerliche  weise  sie 
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damals  in  Sicherheit  einwiegte,  sodaß  sie  den  schon  den 
gerichtsdienern  gegebenen  befehl  ihn  zu  verhaften  surdcli- 
nahmen.  Er  selbst  nfimlich  ftihr  eigentlich  nur  in  dersel- 
ben Stimmung  in  welcher  er  den  unausrottbaren  tödlichen 
haß  der  gegen  ihn  sich  in  bewegung  seste  überschauend 
zulezt  geredet  hatte  wie  zum  abschiede  in  kaum  zu  bewttl- 
tigender  tiefer  trauer  Aber  solche  Verstocktheit  und  böser 
ahnung  zu  reden  fort  Noch  kune  %eii  bin  ich  bei  eueh^  find 
gehe  ohne  weile  hin  %u  Mm  der  mich  sandte  v.  38  f.:  ihr 
werdet  mich  suchen  in  der  lezten  noth  die  bald  genug  auch 
zur  gerechten  strafe  eurer  unverbesserlichkeit  über  euch 
kommen  wird  und  mich  nicht  finden  da  ich  dann  sinnlich 
verschwunden  seyn  werde;  und  u>o  ich  bin  bei  Gott  jezt 
und  dann  noch  mehr,  dahin  könnet  ihr  nicht  kommen  daß 
ihr  etwa  unmittelbar  und  ohne  mich  bei  ihm  den  rechten 
rath  und  die  rechte  hülfe  findet.  Dieser  ausspruch  der 
tiefisten  trauer  über  dies  geschlecht  und  der  richtigsten 
ahnung  ist  eigentlich  nur  derselbe  welcher  in  anderer  fas* 
sung  noch  Hatth.  24,  30  wiederkehrt^).  Allein  wie  Chri- 
stus ihn  damals  aussprach,  konnten  die  Heiligherrscher 
welche  ihn  oberflfichlich  hörten  und  oberflfichlich  verstan- 
den, leicht  meinen  er  wolle  damit  doch  wohl  nur  verblümt 
andeuten  er  werde  sich  nicht  lange  mehr  vor  ihren  äugen 
in  Jerusalem  noch  überhaupt  im  ganzen  bezirke  ihrer  un- 
mittelbaren macht  aufhalten;  er  werde  wohl  wie  schon 
Ifingst  soviele  andre  damalige  unruhige  köpfe  und  ehrgei- 
zige Gelehrte  in  die  Zerstreuung  der  Hellenen  oder  in  die 
Römischen  Heidenländer  wo  schon  Ifingst  soviele  Judfier 
zerstreut  lebten  sich  begeben  und  die  HelUnen  d.  i.  die 
gebildeten  und  zur  bekehrung  nicht  ganz  abgeneigten  Hei- 
den dort  belehren  wollen^  da  er  doch  sehe  wie  wenig  an- 
klang er  mit  seinen  neuerungen  im  h.  Lande  selbst  finde. 
Auf  eine  andre  art,  meinten  sie  damals  nach  v.  36  sicher, 
könnten  sie  doch  wohl  dieses  sein  halbdunkles  wort  nicht 
wohl  verstehen,    wobei    sie   denn  gerne   seine  hinweisung 


1}  Tgl.  die  GetchiehU  VI  s.  128. 
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auf  den  wehher  ihn  gesandt  habe  d.  t  auf  Gott  als  das 
wort  eines  halben  narren  übersahen.  Und  in  ihrer  art  wah- 
ren diese  lente  mit  ihren  voranssezangen  klug  genug;  ja 
sie  fermutheten  und  befürchteten  doch  nur  was  spftter  (wie 
unser  Apostel  wußte)  bald  genug  der  Apostel  Paulus  wirk- 
lieh ausführte  y  freilich  aber  in  einer  weise  und  mit  einem 
erfolge  den  sie  am  wenigsten  hfttten  vermuthen  und  vor« 
aussezen  können:  während  Christus  selbst  besser  als  sie 
wußte  was  er  für  sich  zu  thun  und  wohin  er  sich  von  ih- 
nen tödlich  verfolgt  zu  begeben  habe.  Allein  die  unmit- 
telbare folge  dieser  ihrer  schönen  vermuthung  war  nun 
damals  daß  sie  hoffend  Jösd  werde  doch  bald  dorthin  ent- 
fliehen ihn  jezt  frei  ausgehen  ließen  und  den  gerichtsdie- 
nem  andeuteten  ihn  wenigstens  für  heute  nicht  gefangen 
zu  sezen,  da  sie  wohl  sahen  welchen  schlimmen  eindruek 
dies  jezt  auf  die  zum  feste  versammelten  ungemein  zahl- 
reichen Volksmengen  machen  würde.  Ist  dies  hinter  v.  36 
nicht  ausdrücklich  erwflhnt,  so  versteht  es  sich  im  sinne 
der  erzfthlung  und  nach  der  kurzen  weise  unsres  Apostels 
doch  vonselbst.  Zurückgenommen  war  freilich  ihr  befehl 
an  die  gerichtsdiener  nicht,  wenn  er  sich  später  wieder 
ähnlich  hören  lassen  sollte :  wie  sich  nachher  v.  45  f.  zei- 
gen wird. 

2.  Der  erfolg  jenes  ersten  tages  mußte^  wie  die  läge 
der  dinge  war,  für  die  nächste  zeit  noch  weiter  entschie- 
den günstig  wirken^  sobald  nur  Jösü  selbst  wie  er  that 
ebenso  rüstig  fortwirkte :  die  Heiligherrscher  hatten  ihn  frei 
ausgehen  lassen^  und  der  glaube  des  großen  volkes  an  ihn 
war  im  neuen  wachsen.  Wie  nun  dieser  erfolg  sich  in  der 
nächsten  zeit  immer  höher  steigerte,  das  große  volk  ihm 
immer  anhänglicher  wurde  und  die  versuche  der  Heilig- 
herrscher ihn  sei  es  durch  rohe  gewalt  oder  durch  ge- 
lehrte einwürfe  zu  zwingen  immer  weniger  gelangen,  das 
zeigt  das  zweite  stück  in  welchem  die  ereignisse  eines 
nächsten  tages  erzählt  werden  an  welchem  Christus  sogar 
noch  vor  einer  weit  größeren  Volksmenge  als  lehrer  auf- 
zutreten gelegenheit  fand,  7,  37—52.    8,  12—20.    D'm 
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war  nfimlich  nach  7,  37  nur  viter  tage  spfiter  das  große 
scfalaßrest  aller  herbstfeste,  richtig  hier  kurz  bezeichnet  als 
der  letie  haupttag  des  festes  ^  wo  das  volk  als  am  lezten 
der  alten  sieben  jfihrlichen  feste  wo  möglich  am  stärksten 
zusammenströmte,  aber  auch  wie  überhaupt  an  den  herbst^ 
festen  leicht  am  besten  in  der  muße  und  in  der  Stimmung 
war  öffentliche  Schauspiele  anzusehen ,  öffentliche  redner 
und  lehrer  zu  hören,  und  an  allen  öffentlichen  angelegen- 
heiten  sich  zu  betheiligen.  Darum  trat  er  denn  auch  ge- 
rade an  diesem  tage  in  d^m  Säulengange  des  Heiligthumes 
lehrend  iuf  wo  immer  leicht  die  meisten  menschen  mflnner 
und  weiber  sich  drflngten,  wie  am  ende  8,  20  kurz  nach- 
geholt wird:  diese  Säulenhalle  nannte  man  bei  dem  schas^ 
kosten,  weil  dieser  in  der  nähe  war  ^) ;  woran  sich  auch 
Mark.  12,  41  eine  erinnerung  findet. 

Aber  wie  er  gewöhnlich  an  etwas  unmittelbar  gege- 
benes anknüpfte ,  so  ging  er  an  jenem  tage  offenbar  von 
den  großen  wein-  und  wasserspenden  aus  welche  ohne  im 
Geseze  vorgeschrieben  zu  seyn  besonders  am  herbstfeste 
im  Heiligthume  üblich  waren  ^)  und  wobei  der  Volksglaube 
an  die  besondre  heiligkeit  des  frischen  Tempelwassers  leb- 
haft unterhalten  wurde.  Was  konnte  es  nüzen  daß  sogar 
die  Priester  diesen  aberglauben  beförderten?  aber  am  herbst- 
feste überließ  man  sich  auch  leicht  dem  üppigen  essen  und 
Irinken  nur  zusehr;  und  gerade  an  d^m  tage  wo  dies  alles 
am  ärgsten  zusammentraf  trat  er  jezt  auf  zu  lehren.  Wie 
ihn  also  dort  bei  der  Samarierin  c.  4  der  mangel  an  irdi- 
schem wasser  an  den  weit  schlimmeren  mangel  am  himm- 
lischen erinnert  hatte,  ebenso  dient  ihm  hier  die  Verschwen- 
dung jenes  d&ran  zu  erinnern  wie  wenig  auch  seine  größte 
Verschwendung  d^n  durst  stillen  könne  welcher  schlimmer 
ist  als  der  leibliche;  und  unter  vielen  andern  werten  etwa 
solcher  gedanken  (vgl.  v.  40  nach  der  besseren  lesart)  rief 
er  auch  laut  v.  37  f. :    wann  jemand  dürstet,  komme  er  %u 


1)  I.  über  die  läge  die  Getchiehte  VI  s.  717.  2)  s.  die 

Ahertkümer  8.  389. 
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mir  wkdirinket  uod  fügt,  um  zugleich  näher  su  sagen  wie 
er  das  meine  hinzu  wer  an  mich  glaubt^  aus  dessen  leibe 
werden  siräme  fließen  lebendigen  wassersi  der  fühlt  sich 
also  nicht  bloß  selbst  befriedigt  und  selig  als  litte  er  kei* 
nen  durst,  sondern  sein  so  befriedigter  und  wie  stets 
neu  erfrischter  geist  wird  auch  wie  ein  in  ihm  verborge- 
ner unerschöpflicher  quell  der  nach  außen  hin  strömend 
alles  um  ihn  erquickt  und  neu  belebt.  Allein  wiewohl  auch 
4|  14  in  ähnlichem  sinne  vom  springenden  oder  sprudeln- 
den wasser  die  rede  war,  so  ist  diese  redensart  doch  lu 
ungewöhnlich  y  auch  wie  ausdrücklich  bemerkt  aus  einer 
H.  Schrift  entlehnt:  sie  flndet  sich  nun  zwar  jezt  nicht  in 
irgendeinem  buche  das  man  zum  AT.  rechnen  könnte,  fand 
sich  aber  damals  gewiß  in  einem  solchen,  sei  es  daß  der 
Spruch  in  einem  jezt  verlornen  Apokryphen  stand  oder  daß 
er  sich  in  einem  damals  längeren  Kanonischen  buche  fand, 
wie  zb.  das  B.  der  Sprüche  einst  (wie  man  auch  aus  den 
LXX  schließen  muß)  viel  mehr  enthielt  als  es  jezt  im  Has- 
sorethischen  wortgefflge  hat^).  Und  wirklich  haben  die  werte 
ganz  das  scharfe  und  spize  auch  sonst  ganz  die  färbe  der 
rede  welche  die  Sprüche  eines  Spruchbuches  auszeichnen. 
Auch  ist  nichts  gewisser  als  daß  der  Apostel  diesen  so 
schon  seinen  bildern  nach  so  seltsamen  spruch  in  jener 
zeit  von  Christus  gehört  hatte:  denn  als  er  sich  später 
an  ihn  zurückerinnerte,  fand  er  nach  v.  39  darin  eine  Weis- 
sagung auf  die  ausgießung  des  h.  Geistes  nach  der  Verklä- 
rung Christus':  und  wirklich  hat  das  strömen  lebendiger 
begeisterung  von  einem  zum  andern  viel  ähnliches  mit  dem 
strömen  sprudelnden  wassers;  durch  die  lebendigste  be- 
rührung  aber  eines  Gläubigen  sprang  nach  der  wunderbaren 
macht  des  in  der  Urgemeinde  herrschenden  geistes  der 
geist  Christus'  selbst  von  einem  auf  den  andern,  was  sich 
als  glaube  und  sitte  in  der  Apostolischen  handauflegung 
festsezte');   aber  auch  sonst  in  der  glut  des  gemeinsamen 


1)  1.  die  Jahrbb.  der  Bibl.  irtM.  XI  f.  16  f.  2)  i.  die 

GesckichU  Vi  1.  163  f. 
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ringenden  gebetes  schien  der  ström  einer  begeistenrag  wie 
sie  noch  niemals  in  der  weit  dagewesen  von  einem  auf 
den  andern  aaszuströmen  ^)  als  flössen  ströme  lebendigen 
Wassers  aus  ihm:  dies  alles  in  der  weit  vor  dem  Christen- 
thume  unerhörte  ist  es  was  der  Apostel  hier  kurs  geiit^) 
nennt,  da  inderthat  was  geist  als  eine  in  der  menschheit 
stehende  macht  im  höchsten  sinne  und  in  seiner  gewaltigen 
kraft  sei  erst  durch  Christus  und  durch  das  Apostolische 
Christenthum  deutlich  wurde  und  das  Apostolische  Chri- 
stenthum  sich  keines  gutes  sosehr  erfreuen  und  rühmen 
konnte  als  daß  geist  in  ihm  sei.  Warum  aber  geist  in  die- 
sem sinne  erst,  wie  der  Apostel  hier  kuns  und  richtig  sagt, 
nach  der  Verklärung  Christwt  möglich  war,  ist  in  der  Qe-- 
iohichte  VI.  106  «.  163  ff.  weiter  eriflutert.  Vgl  unten 
20,  21-23. 

Dan  Christus  nun  in  diesem  sinne  damals  noch  viel 
mehr  sprach,  versteht  sich  theils  vonselbst  theils  wird  es 
vom  zusammenhange  der  erzfihlung  hinreichend  angedeutet'). 
Der  Apostel  hflit  es  aber  für  genug  diese  hauptworte  hier 
anzuführen  weil  er  eilt  die  verschiedenen  eindrücke  zu 
erwähnen  welche  solche  werte  damals  machten  v.  40 — 44 
und  die  weiteren  folgen  davon  zu  beschreiben  v.  45 — 52. 
Beide  waren  heute  noch  günstiger  als  am  vorigen  tage. 
Aus  dem  großen  volke  hielten  ihn  viele  für  din  im  Deu- 
teronomium  verhießenen  großen  Propheten  (1,  21),  andere 
/für  den  Messias  selbst:  die  meinung  dieser  rief  jedoch  den 
zweifei  anderer  hervor  welche  meinten  weil  der  Messias 
nach  der  Schrift  aus  Datid^s  stamme  und  (nach  Mikha  5, 
1)  aus  dem  dorfe  Bethlehem  kommen  solle,  so  könne  er  doch 
wohl  nicht  aus  Galiläa  kommen.  Darüber  veruneinigten  sich 


1)  wie  AG.  4,  31  and  wie  es  offenbar  besonders  auch  die  sitte 
Paulas*  war.  2)  nicht  heiUger  geist  nach  der  minder  guten  lesart 

welche  das  scheinbar  lu  kori  gesagte  bloß  rerbesaem  wollte. 

3)  nfimlich  ¥.  40  nach  der  richtigen  lesart  nJv  loytoy  welche 
in  alten  handschriften  ebenso  unnöthig  ja  genau  genommen  auch 
mm  sinne  unrichtig  in  vuy  koyo»»^  loviaiv  erweitert  als  in  den  mei- 
sten späteren  in  tov  X6yoy  vermindert  wurde. 
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damals  die  leiite :  wfthrend  unser  Apostel  diese  sowie  andre 
solche  fast  licherliche  Streitigkeiten  und  Spaltungen  so  kwn 
und  so  kflhl  wie  er  nach  v.  43  thut  zu  berühren  umsomehr 
für  hinreichend  hflit  da  er  das  richtige  verhiltniß  dieser 
irdischen  dinge  als  aus  den  früheren  Evangelien  bekannt 
hier  voraussezen  kann.  Einige  aus  dem  volke  blieben  al« 
lerdings  völlig  ungläubig,  ja  u>oUten  weil  sie  die  gesinnung 
der  Heiligherrscher  kannten  lAii  fassen,  wagten  es  jedoch 
nicht,  von  seiner  hoheit  und  der  achtung  des  großen  Vol- 
kes vor  ihm  erschreckt.  —  Eine  erste  weitere  folge  dieser 
im  ganzen  ihm  sehr  günstigen  Stimmung  des  volkes  war  es 
daß  auch  die  früher  von  den  Heiligherrschern  ausgesandteli 
gerichtsdiener  nicht  wagten  ihre  band  an  ihn  zu  legen,  so 
mit  leeren  binden  zu  ihren  herren  zurückkehrten,  und  voft 
diesen  darüber  zur  rede  gestellt  mit  nichts  sich  zu  enl» 
schuldigen  wußten  als  mit  dem  Ungeheuern  eindrucke  den 
seine  werte  auf  alle  hörer  machten  v.  45  f.  Darüber  sind 
unter  den  Heiligherrschem  nun  besonders  die  Pharisäer 
(vgl.  oben  s.  135)  so  erbost  daß  sie  die  gerichtsdienw 
höhnisch  fragen  ob  sie  vielleicht  gar  ebenfalls  schon  wm 
dem  inihume  angesteckt  seien  oder  ob  irgendeiner  der 
Herrscher  oder  der  im  volke  zerstreuten  Pharisäer  schon 
wum  glauben  an  ihn  gebracht  sei?  Nur  auf  diese,  meinen 
sie  in  ihrem  hochmuthe  v.  47 — 49,  komme  es  doch  allein 
an:  hingegen  komme  ja  garnichts  auf  das  große  volk  an, 
jenen  verichtlichen  rohen  häufen  welcher  schon  weil  er 
das  Qese%  nicht  genau  kenne  und  daher  bestindig  gegen 
es  fehle  unter  dem  göttlichen  fluche  stehet  So  oflTon  spra- 
chen diese  hochmüthigcn  Frömmler  in  unbeachteten  äugen- 
blicken  auch  wohl  ihre  tiefe  Verachtung  desselben  volkes 
aus^)  um  dessen  achtung  sie  in  andern  heuchelnd  buhlten 
um  vermittelst  derselben    fortherrschen   zu  können!  Zwar 


1)  was  nur  im  wesen  aller  Heiligherrschaft  liest.  Den  flach 
welcher  anf  dem  gemeinen  Tolke  liege  leiteten  sie  gewiß  ans  Deut, 
c  27  f.  ab,  sofern  es  nfimlich  alle  die  geseze  nicht  richtig  rerste- 
hea  und  daher  auch  nicht  richtig  anwenden  und  sich  von  ihrer 
öbertretuDg  genug  huteo   könnte:  nor  sie  könnten  dies,  imd  mar 
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dachte  and  redete  nun  der  oben  s.  160  ff.envflhnte  Niko^ 
tUtnos  nach  v.  50 — 52^)  allerdings  ganz  anders  ^  da  er  in 
der  mitte  dieser  Heiligherrscher  ohne  seine  heimliche  Ver- 
ehrung Christus'  gestehen  su  wollen  wenigstens  diran  er* 
innerte  daß  nach  dem  h.  Geseze  dessen  ausleger  und  hüter 
doch  vorallem  diese  Herrscher  seyn  wollten  niemand  an- 
gehört verurtheilt  werden  dürfe,  während  der  Hoherath 
Jösü'n  noch  nichteinmahl  so  wie  nach  1,  19  ff.  früher  den 
Tiufer  amtlich  zur  rechenschaft  gezogen  habe:  allein  auch 
Ihm  warf  man  nun  höhnisch  vor  ob  er  vietteichi  ebenfaili 
OMi  (SaUläa  d.  i.  einer  von  den  verflchtlichen  anhftngern 
des  Galiliiers  $eyn  wolk^  während  er  doch  als  Schriftge* 
lehrter  durch  forschen  in  der  h.  Schrift  leicht  finden  könne 
daß  wie  ein  Prophet  aus  Galiläa  aufgestanden  sei^),  viel- 
weniger also  der  Messias  von  dort  kommen  könne.  Das 
forschen  dieser  Gelehrten  bezog  sich  immer  nur  auf  die 
h.  Schrift :  diese  richtig  zu  erforschen  ermahnet  nach  5,  39 
freilich  auch  Christus ;  aber  während  jene  schuUeute  welche 
durch  ihre  Schriftgelehrsamkeit  das  ganze  volk  beherrschen 
wollten  sich  rühmten  die  h.  Schrift  allein  erforschen  ver- 
stehen auslegen  und  anwenden  zu  können,  waren  sie  längst 
auch  bei  ihr  immer  tiefer  in  allerlei  schwerste  irrthümer 
und  grundlose  voraussezungen  versunken  von  welchen  sie 
sich  garnichtmehr  befreien  konnten.  Einer  dieser  irrthümer 
war  dir  daß  niemals  ein  alter  wahrer  prophet  aus  Galiläa 
gekommen  sei:  dies  meinten  sie  eben  jezt  aus  der  H.  Schrift 
beweisen  zu  können,  verdreheten  aber  nur  die  stellen  der- 


dic  gemeinen  leate  l^*^^^  ^^  denen  sie  auidräcklich  nach  Opferu 
die  süodenTergebuttg  rersichern  seien  ohne  sünden.  1)  die 

räcLweisuttg  o  ikS^tod^  ngof  avj6v  y,  30  auf  3,  2  ist  zu  unferständ- 
lieh:  aber  während  einige  handschriftcnTerbesserer  den  lusaz  «'varrof 
mit  recht  strichen,  strichen  sie  auch  das  to  nqouQotß  welches  doch 
inm  sinne  r&llig  unentbehrlich  und  nach  6,  6*2.  9,  8  gut  Johanneisch 
iat«  2)  dis  iyiytgfM  ist  zwar  schon  früh  in  vielen  hsndschriflen 
io  l^s^^v«»  Ter  wandelt,  aber  gcwiU  nur  weH  alte  leser  besonders 
im  andenken  an  Jona  ond  einige  andre  die  gesohichtiiehe  Wahrheit 
des  saaes  bezweifelten;  Tgl.  J^Uirbb*  der  BibL  wiu^  V.  §«  275  L 
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selben  welche  dem  irrthame  entgegen  waren  ').  Und  unser 
Apostel  hftU  es  ebenso  wenig  hier  v.  52  wie  kurz  zuvor 
bei  der  andern  schoimeinung  v.  41 — 43  auchnur  für  der 
mtthe  werih  mit  Einern  werte  solche  alberne  ansichten  lii 
berichtigen;  sondern  sie  nur  so  wie  sie  sind  und  wie  sie 
troz  ihrer  grundiosigkeit  und  lächerlichkeit  dennoch  sotiel 
Unheil  anrichten  anzuführen  scheint  ihm  hinreichend  sie  zu 
widerlegen,  da  sie  ja  damals  als  dies  niedergeschrieben 
wurde  wenn  durch  nichts  anderes  schon  durch  die  große 
geschichte  selbst  fühlbar  genug  widerlegt  waren. 

Aber  durch  alle  solche  uriheile  Streitigkeiten  und  uni«> 
triebe  welche  hinter  seinem  rücken  oder  doch  ohne  ihn 
roh  zn  stören  sich  regten,  ließ  Er  sich  weder  sonst  nodl 
an  jenem  tage  abhalten  ruhig  seines  geschflfies  zu  waHem 
So  lehrte  er  desselben  tages  an  jenem  orte  weiter']:  und 
der  Apostel  führt  nun  8,  12  einen  anderen  ausspnich  Ton 
ihm  An  den  er  damals  that  und  der  ansich  so  wichtig  zu* 
gleich  eine  lebhafte  Verhandlung  hervorrief.  Dieser  ans«* 
Spruch,  hier  ebenso  wie  der  vorige  7,  37  f.  nur  ganz  tb-* 
gerissen  mitgetheilt,  ist  wie  eine  ergfinzung  des  vorigen. 
Denn  die  nftchste  betrachtung  jenes  tages  führte  Christus' 
zwar  auf  jene  lehre  daß  die  wahre  Sättigung  eine  andre 
seyn  müsse  als  jene  sinnliche  welcher  die  Judfier  nn  die*- 
sem  feste  nachliefen,  jene  große  lehre  welche  7,  37  f. 
auch  deswegen  vom  Apostel  so  kurz  berührt  werden  konnte 
weil  sie  schon  an  anderen  orten  c.  4  und  c.  6  ausflfhrlick 


1)  welche  einbildungen  und  erdichtungen  gerade  aber  die 
heimatb  der  Propheteo  aufkamen  und  wie  sehr  dadurch  das  an- 
denken an  Jona  und  andre  litt^  kann  man  noch  aus  dem  oflge- 
druckten  Griechischen  buche  ntQi  ruiy  &ykjy  ngotptjrüit^  welches  dem 
Tjriscben  Dorotheoi  zugeschrieben  wird  deutlich  ersehen. 

2)  aus  dem  ndXn^  8,  12  folgt  nicht  daß  die  folgenden  worle 
ebenao  wie  unten  t.  21  auf  einen  späteren  tag  fallen  sollen :  denn 
bei  T.  21  folgt  dies  aus  anderen  gründen,  und  wie  wenig  das 
iljuy  oly  nälty  auf  einen  spfiteren  tag  hinweise  ersieht  man  auch 
aus  10,  7.  Die  redensart  bedeutet  überall  nur  daß  die  folgenden 
Worte  nicht  in  6ioer  reihe  mit  den  vorigen  gesprochen  wurden; 
and  das  trifft  allerdings  aoch  hier  nu 
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dargelegt  war:  aber  so  groß  and  herrlich  diese  lehre  ist, 
so  verlangt  sie  doch  fast  vonselbst  die  ergAnzung  welche 
hier  folgt.  Wie  unser  Apostel  überall  die  zwei  begriffe 
des  Lebens  and  des  Lichtes  als  in  däm  des  Logos  gegeben 
lasaromenstellt,  und  wie  es  ansich  richtig  ist  daß  Christus 
nur  zugleich  dadurch  daß  er  auch  das  rechte  licht  ist  zur 
ewigen  speise  und  zum  ewigen  leben  den  Gläubigen  wer- 
den kann,  so  Iftßt  der  Apostel  hier  jenem  worte  "wenn  je- 
mand dürstet  der  komme  zu  mirl'^  als  noth wendige  ergftn- 
zung  sofort  das  andre  Christuswort  folgen  ick  bin  tku  Ucki 
der  Welt  ohne  welches  diese  für  den  menschen  sogutwie 
inster  ist  1,  4  f.:  teer  mir  folgt,  toird  sicher  nicht  in  der 
ßmtemiß  wandeln,  sondern  das  Uckt  des  lebens  haben,  wo 
sich  am  deutlichsten  zeigt  wie  das  licht  sich  zum  leben 
Terhalten  und  von  diesem  unzertrennlich  seyn  solle.  . — 
Wie  aber  die  Pharisäer  immer  geschäftig  waren  ihm  bloße 
Selbstliebe  und  tfiuschung  vorzuwerfen  wo  er  so  hohes  von 
sich  aussagte,  so  sagten  sie  damals  v.  13:  dn  »engest  über 
dich  selbst:  dein  %eugniß  ist  nicht  wdhrl  Allein  dieser  ein- 
wand gibt  ihm  nur  den  anlaß  v.  14 — \%  sein  verhältniß 
zu  Gott  gerade  in  hinsieht  auf  die  frage  nach  der  Wahrheit 
seiner  worte  und  lehren  noch  deutlicher  und  voUstAndiger 
vorzutragen  als  er  es  am  vorigen  tage  nach  7,  16 — 18  bei 
einer  ähnlichen  veranlassung  gethan  hatte.  Jawohl,  wäre 
Er  mit  seinem  reden  und  lehren  seinem  denken  und  seinem 
artheilen  und  richten  ohne  die  vollkommenste  gemeinschaft 
mit  Gott,  so  hätten  die  Zweifler  recht:  aber  Er  kann  von 
sich  sagen:  Auch  ioann  ich  %eugeA,  i.  ernstlich  etwas  ver- 
sichere über  mich  selbst ^  ist  mein  »eugniß  wahr,  weil  ich 
weiß  woher  ich  komme  und  wo  ich  hingehe^  denn  nur  allein 
von  Gott  gesandt  kam  er  und  nur  zu  ihm  geht  er  nach 
Vollendung  seiner  irdischen  Sendung  wieder  hin,  sodaß 
zwischen  beiden  die  unmittelbarste  innigste  gemeinschaft 
ist:  ihr  aber  solange  ihr  alles  nur  so  sinnlich  beurtheilt 
und  dadurch  zeigt  daß  ihr  von  Gott  nichts  wissen  wollet 
wisset  also  auch  nicht  woher  ich  komme  oder  wo  ich  hin- 
gehe.   Angewandt  dies  auf  seine  urtheile  die  ihnen  meist 
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so  Ternichtend  ond  lieblos  vorkamen  ^  moß  er  ihnen  also 
weiter  sagen  Ihr  riektei  nach  dem  fleiiohe  nacii  der  sinn- 
lielikeit  oder  wie  er  7,  24  gesagt  hatte  nach  dem  bloßen 
scheine  der  dinge:  ich  richte  niemanden  d.  i.  wie  wir  heute 
sagen  "ich  (klle  keine  persönlichen  urtheilCi  richte  oder 
ferdamme  gar  nie  zanftchst  die  Person''  sondern  gehe  stett 
rein  Toa  der  sache  ans  und  wie  sich  diese  bei  den  men- 
schen zeige.  Deswegen  können  aber  dennoch  seine  werte 
und  urtheile  auch  richtende  seyn:  aber  da  kann  er  dann 
auch  sogleich  weiter  sagen :  toann  ich  jedoch  richte,  $o  iet 
mem  gericht  wahrhaft^  weil  ich  (wie  schon  gesagt)  ittdM 
allein  bin  sondern  ich  richte  und  der  mich  sandte  der  Vater: 
was  alles  in  einem  andern  zusammenhange  auch  schon  3, 
17 — 21  gezeigt  war.  Hier  aber  kann  Christus  v.  17  t 
zum  Schlüsse  auf  den  anfang  des  beweises  zurückkehrend 
sogar  noch  aus  der  von  seinen  ankiflgern  so  hoch  verehr- 
ten H.  Schrift  selbst  (s.  217  ff.)  zeigen  wie  grundlos  ihre 
anklage  sei:  denn  nach  solchen  h.  werten  wie  Deut  17^ & 
19y  15  die  hier  nur  kurz  ihrem  hieher  gehörenden  sinws 
nach  angefahrt  werden,  genfigen  zwei  zeugen  auch  bei  den 
allerwichtigsten  angelegenheiten :  nun  so  kann  er  sagen 
ich  Mn's  der  über  sich  selbst  %euget^  und  es  »engt  iAer 
nUch  außerdem  als  zweiter  der  mich  sandte  der  Vater,  Wobei 
sich  doch  vonselbst  versteht  daß  sowohl  ffir  ihn  als  für 
andre  menschen  Gott  aliein  überall  der  höchste  und  leste 
zeuge  ist:  sodaß  er,  die  sache  von  dieser  seite  aus  be^ 
trachtet,  oben  in  einem  ganz  andern  zusammenhange  der 
rede  5,  31  auch  sagen  konnte  "wann  ich  über  mich  selbst 
zeuge,  ist  mein  zeugniß  nicht  wahr".  Hier  bei  der  schon 
viel  weiter  vorgerückten  entwickelung  seiner  ganzen  er- 
scheinung,  kann  er  nun  sogar  diesen  aussprach  näher  be- 
stimmen ohne  noch  mißverstftndnisse  befürchten  zu  müssen, 
weil  mit  ihm  nun  auch  schon  die  ganze  weit  sicher  genng 
wissen  kann  wie  wenig  er  ohne  Gott  rede  und  zeuge. 
Wollen  sich  dennoch  diese  Pharisäer  der  schon  genug  of- 
fenbaren Wahrheit  seines  engsten  Zusammenhanges  mit  Gott 
entziehen  und  fragen  sie  höhnisch  v.  19  wo  ist  dein  Vater? 
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dm  916  «Uerdiagi  sinnliok  »icht  sehen  können  nooh  je  ge^ 
»eben  haben,  so  kann  er  darauf  nur  kurz  erwidern  loecier 
mioh  kenmei  ikr  wie  sich  schon  durch  eure  vorigen  künst- 
lich gemachten  zweifei  seigte,  nach  wie  sich  eben  jest  wie- 
4er  durch  diese  eure  frage  am  erschreckendsten  seigt  «et- 
«sfi  Yßier^)?  o  ihr  beklagenswerthen,  die  ihr  nur  durch 
eure  thorheit  und  böswiiligkeit  im  fragen  flberraschel:  aber 
ich  muü  euch  zum  Schlüsse  kurz  sagen  u>efm  ihr  mich 
den  ihr  doch  jezt  sinnlich  sehen  und  sinnlich  hören  könnt 
häimietf  würdet  ihr  auch  meinen  Vater  hennen  den  aller- 
dings nicht  so  zu  sehenden  und  zu  hörenden  I  —-  So  schloß 
dieser  tag  nach  v.  20  mit  stets  günstigerem  erfolge ,  ohne 
daß  alle  Widerreden  etwas  erreichten  oder  irgend  jemand 
hand  an  ihn  zu  legen  wagte;  welches  leztere  hier  zwei- 
mahl 7y  44.  8j  20  nun  noch  bedeutsamer  wiedererschallt 
als  bei  der  beschreibung  des  vorigen  tages7y30:  während 
daß  seine  iiunde  jezt  nochtUcht  gehammen  war  ebenso  pas- 
send in  beiden  stücken  nur  einmabi  7^  30  und  hier  8,  20 
•B  Schlüsse  wiederholt  wird. 

— «  Man  brauci^t  'nun  diese  beschreibung  des  zweiten 
Inges  und  zweiten  Actes  in  diesem  fünftbeiligen  Drama  bloß 
richtig  zu  verstehen  um  sogleich  einzusehen  daß  die  jezt 
in  ihrer  mitte  stehende  erzfiblung  von  der  Ehebrecherin 
7,  53  —  8y  U  sie  übel  unterbreche  und  hier  völlig  fremd 
sei:  etwas  erträglicher  stände  sie  allerdings  hinter  8,  20, 
allein  dort  steht  sie  eben  in  keiner  von  allen  Urkunden,  und 
auch  dort  würde  sie  nur  zwangsweise  und  völlig  überflüs- 
sig dazu  noch  stehen.  Ebenso  leicht  aber  ergibt  sich  aus 
der  sehr  verschiedenen  sprachfarbe  sowie  aus  der  ganzen  art 
der  auflassung  und  darstellung  des  erzählten  Stoffes  daß  dieses 
stück  überhaupt  nicht  von  unserm  Apostel  herrühren  kann. 
Wie  sich  also  im  AT.  bei  dem  B.  Ijob  die  zwei  größern 
stücke  welche  ursprünglich  nicht  zu  ihm  gehören  noch  von 


I]  auch  diese  worle  t.  19  sollen  UDStreilig  eine  frsge  seyn: 
iberrssehl  ist  Christus  durch  ihre  frage  allerdings,  aber  nicht  so 
wie  sie  meinen. 


Betatm  dichter  abstammen  kömien  bei  geRauerer  einaiclit 
vonselbat  leicht  sondern ,  ebenso  flillt  dieses  stock  enfth- 
long  vonselbst  aus  dem  werke  unsres  Apostels  wieder  her« 
aus  sobald  man  nur  alles  richtig  versteht.  Bei  unsem 
Evangeliam  kommt  nun  freilich  noch  hinzu  dail  das  stück 
auch  in  rielen  der  filteren  Urkunden  noch  fehlt  oder  doch 
von  manchen  filteren  abschreibern  ausdrücklich  als  hier 
fremd  bezeichnet  wurde ,  wfihrend  wir  jezt  solche  fingere 
merkmale  beim  B.  Ijob  nicht  besizen:  allein  dies  erklärt 
sich  leicht  daraus  daß  wir  überhaupt  vom  NT.  noch  weit 
mehr  alte  Urkunden  und  Zeugnisse  besizen  als  vom  AT.| 
wfihrend  wenn  wir  bei  unserm  stücke  garkeine  solche  in* 
ßem  Zeugnisse  besfißen  die  sache  selbst  dennoch  sicher 
genug  wfire.  —  Welcher  größeren  schrift  unser  stück  übri- 
gens entlehnt  sei,  habe  ich  schon  früher  erörtert:  frfigt  man 
aber  warum  ein  solcher  loser  das  stück  gerade  hieher  und 
zwar  gewiß  zuerst  nur  an  den  rand  einer  uralten  band- 
schrift  des  Evangeliums  geschrieben  habe,  so  kann  man 
sich  als  das  wahrscheinlichste  denken  daß  ihm  die  werte 
Christus'  ich  richte  niemanden  hier  8,  15  den  anlaß  botmiy 
da  es  ihm  mitrecht  so  scheinen  konnte  als  gebe  die  er«- 
zfihlong  von  der  ehebrecherin  die  beste  erifiuterung  dieser 
kurzen  werte  des  Herrn. 

Die  erzfihlung  selbst  lautet  auch  vorne  v.  53  f.  ganz 
wie  aus  ihrem  ursprünglichen  zusammenbange  losgerisaeni 
und  ließ  sich  nur  deshalb  leicht  hinter  7,  52  einschieben 
weil  ihr  ereigniß  ebenfalls  in  diese  lezten  zeiten  fiel  wo 
Christus  in  Jerusalem  weilte  und  (wie  die  andern  Evange- 
lien von  dem  lezten  aufenthalte  erzfihlen)  am  Oelberge  seine 
nficbtiiche  herberge  hatte,  wfihrend  unser  Apostel  auch  13, 
1  diesen  berg  nicht  nennt.  Das  ereigniß  selbst  hat  eine 
große  fihnlichkeit  mit  d^m  Hatth.  22,  15—22  erzfihlten: 
wie  dort  die  feinde  entweder  durch  den  Hohenrath  dazu 
angestiftet  oder  vielmehr  bloß  infolge  eines  in  ihren  son- 
derzusammenkünften  verabredeten  planes  wie  in  feierlicher 
gesandtschaft  vor  Christus  kommen  um  ihm  eine  verffing- 
liche    frage   vorzulegen,  ebenso    hier   die  Schriftgelehrien 
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(welohe  onser  Apostel  selbst  nirgends  nennt)  und  die  Phth' 
rUäer;  denn  nur  in  solcher  feierlicher  gesandtschaft  konn- 
ten nach  T.  9  in  langer  reihe  bis  zu  den  letien  hin  die 
ätUren  vorantreten  und  in  derselben  reihe  sich  vor  den 
anderen  zurückziehen.  Der  fall  durch  welchen  tue  ihn 
diesmahl  in  eertuckimg  führen  wollten  war  d^r:  eine  ehe«« 
brecherin  sollte,  wie  sie  sagten  und  wie  es  auch  dem  ur- 
aprünglichen  sinne  des  alten  Gesezes  ganz  gemftß  iat^}, 
gesteinigt  werden;  dies  uralte  gesez  mochte  damals  schon 
seit  langen  zeiten  nicht  mehr  buchstftblich  angewandt  seyn; 
und  dazu  war  damals  Iftngst  bekannt  wie  milde  Christus 
über  die  unter  den  rohheiten  und  unsittlichkeiten  dermftn* 
ner  so  viel  leidenden  weiber  urtheilte.  Sie  berechneten 
nun  wenn  Christus ,  wie  wahrscheinlich,  die  auf  frischer 
that  ertappte  ehebrecherin  freispreche,  so  werde  er  gegen 
das  Mosaische  GeseZj  wenn  aber  nicht,  so  werde  er  gegen 
die  jezt  bestehende  milderung  der  alten  strafe  ja  auch  ge- 
gen seine  eignen  grundsftze  von  milde  und  gute  gegen 
schwächere  anstoßen ;  sodaß  sie  auf  jeden  fall  nach  v.  6 
eiwae  ihn  %u  verklagen  hätten.  Und  wirklick  hfttte  sich 
wohl  ein  anderer  sogleich  zum  lauten  und  heftigen  tadel 
dieser  heuchler  fortreißen  lassen  welche,  da  sie  selbst  in 
ihrem  leben  sich  mehr  oder  weniger  nicht  von  fihnlicher 
schuld  frei  wußten,  nicht  etwa  als  von  einem  kläger  auf- 
gerufene gesezliche  richter  den  fall  zu  richten  berufen  wa- 
ren sondern  sich  ganz  freiwillig  zu  Verfolgern  des  weibes 
anfwarfen.  Er  aber  ließ  sich  nicht  so  von  der  augenblick- 
lichen wennauch  gerechten  aufwallung  über  diese  heuchler 
hinreißen:  der  fall  erlaubte  kaum  eine  besondre  öffentliche 
besprechung  der  einzelnheiten,  ohne  über  welche  genau 
mlerrichtet  zu  seyn  niemand  richten  soll ;  und  wozu  sollte 


1)  dies  ist  in  den  AUerikümem  i.  218  bewiesen:  wie  aber  spi- 
tere  Talmüdlehrer  die  worte  Deul.  22,  22  ff.  erklärten  ist  hier 
gleichgölüg ,  da  es  sich  hier  bloß  diiram  handelte  wie  die  worte 
des  Geseies  welche  sicher  nach  ihrem  ursprünglichen  sinne  stei- 
nigong  fordern  aninwenden  seien. 


or  data  diese  hochangesehenen  männer  sogleich  schaam- 
rolh  Bachen?  Abo  bückte  ersieh  vielmehr  ganz  stillschwei- 
gend lam  boden  und  begann  mit  dem  finger  auf  die  erde 
zm  schreiben^  als  wilre  er  in  sich  selbst  vertieft  und  wolle 
nichl  hdren,  während  sie,  hätten  sie  was  er  schrieb  oder  doch 
schreiben  konnte  lesen  und  beachten  wollen,  nur  ihre  eigne 
vemrtheiiang  darin  hätten  lesen  müssen.  Erst  als  sie,  wäh* 
rend  er  schrieb,  noch  unverständiger  ihre  frage  an  ihn 
wiederholten,  blickte  er  einen  augenblick  empor  um  ihnen 
zu  sagen  teer  van  ihnen  sich  sündhi  fühle ')  möge  (wie  die 
zeugen  bei  einem  gerichtlich  ausgesprochenen  todesurtheile 
muUten)  wuerst  den  stein  auf  sie  werfen ,  fuhr  dann  aber 
sogleich  wieder  fort  auf  den  boden  zu  schreiben.  Allein 
der  wink  hatte  jezt  genug  gewirkt:  daß  er  so  ihre  unbe* 
fugte  einmischung  in  diese  ganze  frage  und  ihr  eignes  bö- 
ses^) gewissen  ihnen  in  aller  ruhe  unter  die  nase  reiben 
würde  hatten  sie  am  wenigsten  erwartet,  und  als  kluge 
minner  zogen  sie  vor  sich  ebenso  stumm  fortzuschleichen, 
die  weiter  zurückstehenden  döm  beispiele  folgend  welches 
die  vorne  stehenden  älteren  gaben.  So  konnte  er  denn 
endlich,  da  das  zitternde  weib  allein  noch  vor  ihm  stand, 
diese  mit  dem  ernsten  werte  entlassen  zwar  unbelästigt 
von  ihm  hinzugehen  da  er  sich  jezt  nicht  berufen  fühle 
sie  ihrem  welllichen  richter  zu  übergeben  was  ihre  Ver- 
folger eben  gewollt  hatten,  aber  künftig  nichtmehr  zu  sün- 


1}  es  ist  uoDÖtbig  oder  Tielmebr  sogar  unrichtig  diesen  aus-^ 
druck  bloß  auf  die  uozuchtssnadea  zu  beziehen:  wer  freiwillig 
sich  zum  tadler  öffentlicher  sänden  nnd  zum  rerfolger  anderer 
Sünder  aafwirft,  lumahl  wo  es  sieb  nicht  wie  bei  räubern  and  mördern 
om  deo  nothwendigsten  schuz  der  ganzen  gesellschaft  handelt,  der 
sollte  sich  selbst  zuYor  Ton  allen  sünden  frei  wissen;  oder  er  han- 
delt 80  selbst  nur  aus  der  eignen  eitelkcit  heuchelet  und  aller  an- 
dern bosheit  heraus  und  fordert  fon  andern  was  er  von  sich  selbst 
nicht  fordert.  2)  der  zusaz  xai  vno   t^;  avyinfictatg  iksy^ofisrot 

j*  9  in  Yielen  haodsobriflen  erklärt  zwar  den  sinn  der  kurzen  er- 
zibluog  etwas  näher,  fällt  ihn  aber  keineswegs  aus,  und  ist  auoh 
deshalb  nur  für  eine  spätere  ausdeutuog  zu  halten. 

JolManeUehc   »ekriftea  I«  *C) 
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digen.  Denn  was  der  geseziicbo  richter,  wenn  sie  diesem 
vorgefahrt  wttre,  über  sie  entscheiden  würde  ^  das  konnte 
and  wollte  Christus  ihr  nicht  erlassen:  hier  aber  handelte 
es  sich  bloß  von  döm  falle  ob  solche  menschen  die  sich 
selbst  voll  Sünde  wissen  aus  dem  bloßen  hochmOthigen 
reden  über  die  Sünden  anderer  aus  dem  polternden  ver- 
folgen derselben  and  aas  dem  boshaften  aufwerfen  ver- 
fänglicher fragen  über  sie  ein  geschftft  machen  dürfen :  und 
da  war  die  empfindliche  Zurechtweisung  welche  Chrislas 
diesen  leuten  gab  so  wie  nur  Er  sie  geben  konnte.  — 
Die  art  wie  Christus  sich  hier  zeigt  ist  also  ganz  dieselbe 
welche  wir  sonst  an  ihm  kennen ;  und  es  ist  nicht  die  ge* 
ringste  Ursache  vorhanden  zu  zweifeln  ob  das  ereigniU 
vorgefallen  sei,  wenn  es  -auch  in  den  ftlteren  Evangelien 
nochnicht  niedergeschrieben  war.  Daß  es  indessen  schon 
in  einem  noch  ziemlich  alten  Evangelium  stand ,  habe  ich 
sonst  schon  erörtert  — 

3.  Wenn  Christus  nun  an  zweien  solcher  wichtiger 
tage  noch  jezt  Iroz  aller  sich  httufender  groUer  Schwierig- 
keiten wenigstens  im  großen  volke  immer  neuen  anhang 
fand,  so  sehen  wir  jezt  au  der  erzfthlung  von  den  reden 
eines  dritten  tages  8,  21 — 59  wie  der  glaube  an  ihn  in  Je- 
rusalem zwar  folgerichtig  noch  immer  wftchst,  aber  auch 
den  ersten  gewaltigen  stoß  empfGlngt  sobald  er  im  geraden 
fortschritte  der  gedanken  und  Wahrheiten  etwas  anrührt 
was  den  volksthümlichen  erbstolz  der  Judöer  verlezen  konnte 
und  nun  schlag  auf  schlag  die  kluft  sich  weiter  öffnet  welche 
ihn  noch  immer  so  unendlich  weit  von  diesen  Jerusalemern 
trennt.  Diese  reden  fielen,  wie  aus  der  nachträglichen  be- 
merkung  9,  14  zu  schließen  ist,  an  einem  Sabbate  vor, 
gewiß  einem  der  nftchsten  nach  dem  herbstfeste:  der  Zu- 
sammenfluß des  Volkes  war  demnach  nichtmehr  so  groß 
wie  am  feste  '],  aber  noch  immer  schon  des  Sabbates  wegen 


1)  hieraus  erklärt  lich  auch  warum  tod  hier  an  bii  lam  ende 
des  gaoxen  großen  tiuckes  nichtmehr  rom  c/loc  oder  den  o/lot  die 
rede  ist:  der  Apostel  seit  diese  Wörter   offenbar  nur  wo  ron  an- 
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gtoü  genug ;  und  daio  konnte  man  jezt  dentlicber  erfahren 
was  die  eigenUicben  Jemsaleoier  meinten.  Die  verband* 
long  selbst  aber  zwiscben  Christus  und  diesem  ?olke  wurde 
notbwendig  zum  wendeorte  seines  ganzen  diesjährigen  auf- 
enihaltes  in  Jerusalem:  und  es  ist  sichtbar  nur  die  hohe 
Wichtigkeit  dieser  alles  wesentliche  schon  entscheidenden 
Verhandlung  welche  den  Apostel  bewegt  sie  nach  allen  ih* 
res  hauptwendungen  so  genau  im  einzelnen  zu  beschreiben. 
Sie  zerfftllt  aber  in  fünf  Wendungen ,  von  denen  nach  der 
ersten  einleitenden  in  immer  stärkerer  Verwickelung  die 
zweite  und  dritte  v.  30 — 38.  39 — 47  zeigt  wer  sie  sind 
gegen  ihn,  die  vierte  und  fünfte  v.  48 — 56.  57 — 59  wer 
6r  gegen  sie  gehalten,  bis  die  zu  straff  gespannte  sehne 
piözlich  bricht  und  dieser  bruch  umso  bedeutsamer  wird 
da  er  nichtbloß  wie  schon  längst  früher  ein  bruch  mit  den 
Heiligherrschem  ist 

Der  anfang  dieser  Verhandlung  v.  21 — 29  ist  zwar  noch 
ganz  bloß  wie  eine  gerade  fortsezung  alles  dessen  was 
Christus  in  den  lezten  tagen  gelehrt  hatte:  aber  schon  la- 
gert sich  auch  über  das  wovon  er  hier  ausgeht  die  unaus- 
weichbare  schwüle  ahnung  des  schlimmen  irdischen  aus- 
ganges  seiner  sache.  Längst  weiß  er  ja  daß  er  bald  da- 
hingehen muß:  und  wohl  würde  er  aus  diesem  kreise  gerne 
dahingehen,  wäre  nur  die  macht  der  Sünden  nicht  noch  im« 
mer  zu  groß  welche  dieses  volk  und  diese  gemeinde  gänz- 
lich zerrütten  und  vernichten  müssen  I  So  ruft  er  das  7, 
33  f.  gesagte  wiederaufnehmend  aus  Ich  gehe  dahin  and 
ihr  werdet  mich  suchen  fügt  aber  sogleich  hinzu  und  in 
euem  Münden  weil  ihr  sie  nie  ernstlich  aufgeben  wollet 
elend  untergehend  sterben  ^  und  mit  dieser  erwähnung  der 
Sünden  und  ihrer  Vernichtungsgewalt  ist  A6r  laut  angeschla- 


gewöholichen  Tolksanhiufaogen  die  rede  ist,  Torznglich  also  bei 
festUgeo  5,  13.  7,  12—43  (49).  12,  9—34,  sonst  nur  6,  5-24.  11, 
42.  Ao  einem  gewöhnlichen  Sabbate  aber  war  das  Tolksgedrfinge 
nicht  ebenso  groß ;  und  daher  herrscht  nun  ron  8,  22.  31  an  wie- 
der der  allgemeine  name  die  Judäer  ohne  diesen  gegensaa  xum  all- 
geaeioen  folke. 

18* 
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gen  welcher  dann  durch  diese  gante  weit  sich  ansdek«* 
nende  Verhandlung  hindurchgeht  Hier  aber  schlielU  er 
den  angefangenen  gedenken  Tom  hingange  ebenso  wie  7, 
34  mit  dem  auch  diesen  nothwendigen  Untergang  durch  die 
Sande  nur  desto  slftrker  erifiuteraden  zusas  wo  ich  hmgehe 
tum  Vater  nSmIich  und  sur  ewigen  Verklärung  känmet  ihr 
nicht  kommen  auch  nicht  einmabi  um  in  der  leiten  noth 
wenn  ihr  ungebessert  so  wie  jezt  bleibet  dort  rath  und 
hülfe  zu  finden.  —  Hißverstehen  sie  nun  solche  werte  der 
tiefsten  wehmuth  und  der  nurzu  richtigen  ahnung  so 
schwer  daß  sie  wennauch  nur  aus  einer  sohnellgefaßten 
besorgniO  und  furcht  seinetwegen  meinen  er  wolle  viel^ 
kichi  durch  Selbstmord  dahmfahren  wohin  wohl  wenige  lust 
hätten  ihm  zu  folgen,  wie  sonst  so  oft  in  alten  und  neuen 
Zeiten  so  manche  ehrgeizige  volksftthrer  um  sich  aus  der 
äußersten  Verlegenheit  zu  helfen  zum  Selbstmorde  ihre  Zu- 
flucht nahmen:  so  kann  er  darauf  nur  in  aller  ruhe  erwi- 
dern und  damit  zugleich  seiner  ganzen  ihnen  noch  so  un- 
verständlichen rede  inhalt  näher  erläutern  v.  23  f. :  ihr  wie 
sich  auch  aus  dieser  eurer  vermuthung  aufs  neue  lebhaft 
zeigt  seiet  aus  dSm  was  hier  fiitfen  ist  als  euerm  lebens- 
grunde  woran  ihr  jezt  allein  rechtes  vergnügen  findet  wie 
geboren  und  großgezogen,  ich  bin  aus  dem  was  droben  ist 
dem  reinen  himmlischen  und  göttlichen  lebensgrunde,  so- 
daß  ich  nur  dahin  zurückgehe  woher  ich  gekommen;  oder 
um  noch  deutlicher  zu  reden  ihr  seiet  aus  dieser  weit  der 
sinnlichen  und  vergänglichen,  als  hättet  ihr  garnichts  mehr 
von  Gott  und  dessen  leben ,  ich  bin  nicht  aus  dieser  weit; 
wonach  er  nun  hinzusezen  kann:  ich  sagte  euch  also  "ihr 
werdet  sterben  in  euem  Sünden":  denn  wann  ihr  nicht 
glaubet  daß  ich  es  bin  dar  den  ihr  ja  längst  erwartet  habt 
und  der  euch  allein  retten  kann^  der  von  Gott  verheißene 
und  von  Gott  aus  redende  und  lehrende  Messias,  und  in 
diesem  festen  frohen  glauben  euch  völlig  bessert,  so  wer* 
det  ihr  in  euem  Sünden  sterben.  Da  er  nun  aber  theils 
wie  unwillkürlich  aus  Selbstbescheidenheit  theils  weil  was 
er  sei  und  seyn  wolle  jezt  längst  bekannt  seyn  konnte  nur 
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gesa^  hatte  "daß  ich  es  bin'',  so  erwidern  sie  aus  einem 
genische  tod  denktrigheit  und  Überraschung  wer  bist  du? 
Doch  da  wird  mit  recht  sogar  seine  sanftmuth  und  selbst- 
rerlftugnung  zu  arg  versucht,  sodaß  er  wie  mit  plözlicher 
aber  nurzu  gerechter  entrüstung  ausruft  daß  ich  auch  über^ 
haupi  sti  euch  rede!  ^)  ich  th&te  wohl  besser  überhaupt 
nicht  zu  euch  zu  reden ,  da  ich  soeben  zweimahl  nach 
einander  so  schwer  mißverstanden  bin;  obwohl  sie  leicht 
begreifen  können  dall  er  nie  so  wie  er  thut  reden  würde 
wenn  er  nicht  der  Messias  wSre.  Doch  er  sammelt  sich 
sogleich  wieder  in  seiner  unerschöpflichen  sanftmuth,  und 
filhrt  um  sich  für  sie  deutlicher  auszudrücken  fort  v.  26: 
frieles  habe  ich  über  euch  %u  reden  und  tadelnd  9U  richten: 
doch  er  will  sich  deshalb  nicht  menschlich  fürchten,  weil 
er  weiß  daß  der  mich  sandte  in  seinem  reden  u>ahr  ist 
und  ich  was  ich  von  ihm  härte  das  und  nichts  anderes  in 
die  weit  rede;  und  so  kann  er  sich,  als  der  getreue  böte 
desselben  an  die  menschheit  (wie  eigentlich  schon  jeder 
prophet  seyn  sollte)  auch  den  verkennungen  und  mißver- 
stfindnissen  der  menschen  gegenüber  völlig  in  ruhe  fassen.  — 
Freilich  ist  auch  dör  welcher  (wie  er  eben  sagte)  ihn  sandte 
sinnlich  nicht  zu  sehen:  und  hatten  sie  eben  vorher  nicht 
gemerkt  daß  er  sich  als  Messias  bezeichne,  so  konnten  sie 
nach  V.  27  jezt  fragen  werdenn  der  sei  dessen  bloßer  ge- 
sandter er  seyn  wolle  und  mit  dessen  Wahrheit  er  selbst 
stehe  oder  falle.  Und  freilich  ist  das  eben  als  etwas  un- 
sichtbares nichts  woran  zu  glauben  der  mensch  durch  Äu- 
ßere mittel  gezwungen  werden  kann  solange  auf  der  einen 
Seite  bloß  der  sichtbare  sterbliche  mensch  steht  welcher 
auf  den  unsichtbaren  hinweist  der  ihn  gesandt  habe.  Wol- 
len sie,  so  können  sie  ihn  eben  dieser  behauplung  wegen 
tödten,  und  daß  sie  das  thun  werden  ahnet  er  ja  nurzu  si- 
cher.   Aber  er  weiß  auch  ebenso  sicher  daß  seine  mensch- 


1)  einen  andern  sinn  können  die  worte  in  diesem  xusammen- 
hsnge  des  ganzen  gesprfiches  nicht  haben;  i^p  ^QXi^  hat  auch  bei 
ichriftstellern  dieser  zeit  (wie  Philo  opp.  II.  p.  2)  ganz  gewöhn- 
lieh die  bedeutong  überktmpL  Vgl.  die  Jakrbb.  der  Bibl.  imm.  Vill.  1. 198. 
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liehe  tödtang  seine  göttliche  Verklarung  wird,  und  daß  man 
dann  wann  dieses  höchste  wunder  an  ihm  sich  vollzieht 
niehtmchr  so  leicht  wie  heute  über  diese  doppelte  verken- 
nung sowohl  seiner  als  des  Messias  als  auch  Gottes  als 
seines  vaters  der  ihn  sandte  sich  entschuldigen  können  wird ; 
und  so  antwortet  er  jezt  nur:  wann  ihr  erhöhen  werdet 
den  Menschensohn  ihn  ans  kreuz  bringen  aber,  damit  ihn 
gegen  euern  willen  nur  seiner  göttlichen  verklfirung  ent- 
gegenfahren werdet  (wie  3,  14.  6,  62),  dann  werdet  ihr 
erhennen  daß  icVs  bin  und  ttm  mir  selbst  nichts  thue  san^ 
dem  wie  mich  der  Vater  lehrte  solches  rede,  und  daß  der 
mich  sandte  mit  mir  ist  auch  in  allem  meinem  thun,  mich 
nicht  allein  gelassen  hat,  weil  ich  das  ihm  gefällige  thue 
alleteit,  große  werte  deren  sinn  und  deren  begründung 
schon  aus  früheren  reden  wie  v.  5,  19  ff.  7,  16-^18.  28  f. 
klar  seyn  kann  und  die  dennoch  in  ihrer  unendlichen  Wich- 
tigkeit auch  hier  nicht  bestimmt  und  deutlich  genug  wie- 
derholt werden  können.  Und  wenn  man  bedenkt  daß  diese 
werte  an  die  ganze  damalige  menschheit  gerichtet  sind, 
so  ist  auch  das  ihr  an  dieser  stelle  deutlich  und  ebjen  in 
seiner  allgemeinheit  richtig  treffend;  denn  wie  viele  die 
nftchsten  waren  die  ihn  ans  kreuz  brachten,  darauf  kommt 
es  in  dieser  allgemeinheit  ebenso  wenig  an  als  ob  auch 
dann  spfiter  alle  wirklich  erkannten  was  sie  nun  so  sicher 
erkennen  konnten  wie  nie  früher. 

Obwohl  er  also  auch  an  diesem  tage  ihnen  keineswegs 
schmeichelte,  war  doch  die  macht  der  Wahrheit  welche  aus 
allen  seinen  reden  strömte  so  groß  daß  ihm  auch  jezt  viele 
Judfter  ihren  glauben  zeigten  v.  80  f.  Allein  wie  er  nun 
über  die  Sünde  als  den  großen  gegenständ  von  welchem  er 
heute  überhaupt  ausgegangen  war  redend  sie  einen  schritt 
weiter  führen  und  ihnen  zeigen  wollte  wie  sie  nur  durch 
die  göttliche  Wahrheit  wozu  er  sie  als  seine  ächten  Jünger 
führen  wolle  auch  die  ächte  freiheit  erlangen  könnten,  än- 
derte sich  diese  gläubige  Stimmung  ebenso  rasch  umsprin- 
gend in  ihr  gegentheil  v.  31—38.  Er  sagte  ihnen  zwar 
im  wesentlichen  nichts  als  wann  ihr  bleibet  in  meinem  warte, 
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Meiei  ihr  wahrhaft  nicht  bloß  nach  eurer  einbildong  oder 
nach  der  meinung  der  weit  meme  Jünger  und  werdet  so 
mir  treu  bleibend  immer  voller  die  Wahrheit  erkennen  so- 
wohl die  große  allgemeine  aisauch  die  in  den  unendlichen 
einzelnen  dingen  und  Tragen  geltende  und  die  Wahrheit 
wird  euch  frei  machen  wo  irgend  euch  etwas  ungöttliches 
und  bOses  niederdrückt  und  fesselt,  sei  es  ein  bloßer  irr-^ 
thum  oder  sonst  eine  böse  macht  des  lebens  in  der  weit. 
Denn  da  das  wort  "befreien^'  hier  so  allgemein  steht  und 
da  Christus  dazu  in  diesem  ganzen  gespräche  von  der 
sdnde  ausgeht,  so  müssen  wir  es  auch  so  allgemein  und 
im  besondem  zwar  zunfichst  nur  von  der  sflnde  aber  eben 
deshalb  auch  von  jeder  bösen  macht  der  weit  verstehen. 
Allein  schon  das  bloße  wort  freiheit  klang  den  Judftem 
damals  leicht  ebenso  zauberisch  und  ebenso  alle  die  sinne 
bethörend  und  alle  besonnenheit  plözlich  erstickend  wie  es 
heute  wieder  sovielen  klingt.  Inderthat  war  die  freiheit  de- 
ren sie  sich  damals  unter  den  Römern  und  Herodftern  rüh- 
men konnten  gering  genug;  und  aus  unserm  Evangelium 
11,  48  selbst  erbellet  hinreichend  wiesehr  sie  fürchteten 
sie  möchte  ihnen  durch  die  Römer  bald  ganz  genommen 
werden :  allein  nur  desto  eifersüchtiger  waren  sie  auf  diese 
Scheinfreiheit.  Dazu  hatten  sie  mit  den  unterworfenen 
heidnischen  Völkern  verglichen  unter  den  Römern  allerdings 
noch  viele  und  sehr  eigenthümiiche  freiheiten;  rühmten 
sich  schon  als  same  Äbraham's  des  von  Gott  selbst  im  AT. 
Herr  vieler  Völker  und  Vater  von  königen  genannten  und 
als  die  kinder  der  Hessianischen  verheil\ong  nie  den  Hei- 
den wahrhaft  unterworfen  gewesen  nu  ieyn  oder  werden 
zu  können,  und  hatten  wirklich  infolge  ihrer  religion  seit 
uralten  Zeiten  sich  troz  gewisser  Unglücksfälle  aufrechter 
und  freier  erhalten  als  irgendein  anderes  ebenso  altes  und 
großes  Volk.  Eitler  hochmuth  wflchst  außerdem  mit  jeder 
Heiligherrschaft  immer  höher,  und  auch  das  gemeine  volk 
wird  davon  immer  tiefer  angesteckt.  So  mißverstehen  sie 
denn  sofort  das  wort  von  der  freiheit  welches  Christus 
ausgesprochen  aufs  schwerste,   und   fragen  ihn  v.  33  er- 
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bost  wie  er  behaupten  könne  sie  iolUen  erst  frei  werden. 
Ernst  versichert  Christus  nun  zwar  zunächst  v.  34  —  36 
darauf  wie  er  es  gemeint  habe:  jeder  der  die  Sünde  ihut 
ist  knechi  der  Sünde  ^)  als  einer  leicht  alles  beherrschen- 
den geistigen  macht;  der  knechi  aber  bleibt  nicht  in  der 
behausung  des  Herrn  auf  immer  sondern  muH  jeden  au« 
genblick  berürchten  durch  verkauf  tausch  oder  andre  fftlle 
aus  ihm  verstoßen  zu  werden :  wogegen  der  söhn  des  Va- 
ters auf  immer  im  hause  bleibt  als  der  rechtmftßige  erbe 
und  besizer.  Trifft  dieses  bekannte  menschliche  verhftit- 
niß  im  höchsten  und  reinsten  sinne  auch  bei  dem  hause 
Gottes  oder  der  gemeinde  der  wahren  religion  ein  ^)  und 
versteht  sich  cfer  söhn  leicht  ebenso  im  ausgezeichnetsten 
sinne  von  dem  Messias,  so  ist  hier  die  folgerung  unschwer 
zu  ziehen  daß  ihr  sofern  ihr  in  diesem  hause  Gottes  seyn 
und  bleiben  wollet  nur  wann  euch  der  Sohn  der  Messias 
durch  die  eben  v.  31  f.  genannte  Wahrheit  und  euern  glau- 
ben an  diese  frei  machtt  wesenhaft  oder  wie  es  v.  31  hieß 
wahrhaft  frei  seyn  werdet  Damit  ist  der  ächte  sinn  jenes 
kurzen  ausspruches  Christus'  zwar  hinreichend  erhärtet  und 
vor  mißverständnissen  gesichert:  allein  weil  sie  den  klaren 
sinn  der  werte  Christus'  durch  die  einmischung  ihres  thö- 
richten  selbstruhnjes  und  ihrer  gefährlichsten  einbildung  so 
arg  getrübt  hatten  und  er  wohl  weiß  wie  alles  ihr  gegen- 
wärtiges und  zukünftiges  verderben  an  dieser  einbildung 
hängt,  so  muß  er  hier  zum  Schlüsse  v.  37  f.  noch  ein 
kurzes  wort  anderer  art  hinzufügen  um  sie,  wenn  es  noch 
möglich  ist»  diesem  ihrem  gefährlichsten  träume  zu  entrei- 


1)  die  wegiassang  des  wortes  der  tünde  an  dieser  ilelle  in  ei- 
nigen wenigen  Urkunden  erleichtert  nur  scheiDbar  den  sinn  der  gan- 
sen  ausführung,  und  ist  nicht  so  billigen. 

2)  dem  wesen  nach  Gndet  lich  der  Zusammenhang  dieser  gaa- 
sen  TorstelluDg  Ton  dem  snnder  als  dem  knechte  der  sünde  und 
von  dem  Sohne  als  dem  einzigen  ächten  erben  des  hauses  ^auch 
bei  Paulus  Gal.  3,  26  ff.  Rom.  6,  16  ff.:  allein  der  grund  der  gan- 
zen ansieht  liegt  auch  schon  in  solchen  ansspruchen  der  früheren 
Efangelien  wie  Matth.  6,  24«  Es  gilt  hier  das  oben  a.  32  ff.  wei- 
ter bewiesene. 
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ßen.  So  fthrt  er  Tort:  ich  weiß  daß  ihr  same  Abraham*^ 
seieff  Dnd  ihr  hattet  sicher  nicht  nöthig  mir  dieses  als 
wüßte  ich  nicht  was  es  zu  bedeuten  habe  vorzuwerfen*: 
aUein  ihr  suchet  mich  9U  tödten  was  sich  mit  euerm  rühme 
und  eurer  einbildung  so  gut  und  so  fromm  wie  einst  euer 
Stammvater  Abraham  zu  seyn  nicht  vertrügt,  und  ihr  han* 
deit  so  bloß  weil  mein  wort  keinen  räum  hat  in  euoh^) 
und  sich  jezt  zeigt  daß  sogar  die  anfinge  eures  glaubeM 
an  mich  noch  gftnziich  grundlos  sind  wie  ich  kurz  zuver 
(v.  30  f.)  nnrzu  richtig  vermuthet  hatte.  Die  bloß  mit  den 
glauben  ein  bischen  anfangen  und  spielen,  verlieren  ihn 
nieht  bloß  leicht  in  jeder  Versuchung  wieder  sondern  weiu 
den  dann  gewöhnlich  die  ärgsten  Verfolger:  und  ChristM 
wußte  daß  unzählig  viele  Iskariothe  unter  ihnen  seien  uM 
am  ende  ihn  so  gutwie  alle  verrathen  würden;  aber  aueh 
der  befekl  ihn  gefangen  zu  nehmen  war  ja  damals  nooh 
gamieht  zuröckgenommen  und  niemand  traf  unter  ihnen 
erMtliche  anstali  sich  von  der  Heiligherrschaft  zu  befreien. 
Die  beiden  grundverschiedenen  riehtungen  und  bestrebun^ 
gen  treMten  sich  also  seitdem  Christus  wirkte  eigentlich 
nur  immer  schroffer  und  unversöhnlicher,  ohne  dal^  alle 
sanflmuth  und  alle  liebe  Christus'  mit  menschlichen  hräf** 
ten  den  bruch  heilen  konnte  der  damit  nicht  alles  zu 
gründe  ginge  um  so  nothwendiger  war.  Wie  nun  zwei 
grundverschiedene  geistige  riehtungen  in  der  wirklichen  ge^ 
schiebte  nie  so  völlig  abgerissen  entstehen  sondern  sieh 
in  der  zeit  wohl  bis  zum  äußersten  schärfen  aber  wento 
man  sie  näher  untersucht  doch  mit  ihren  anfingen  und 
keimen  eigentlich  in  alle  Vergangenheit  zurückgohen,  so 
drängt  sich  hier  wo  eben  von  ihrem  Urvater  die  rede  war 
und  er  von  seinem  eignen  schon  soviel  gesprochen  der 
ganze  scharfe  gegensaz  m  welchem  er  mit  ihnen  schwebt 
in  dorn  neuen  saze  zusammen:   ich  rede  was  ich  von  dem 


1)  dieser  »inn  den  /wQ$Zy  t.  37  ift  ganz  sicher  aod  sogar  der 
aiefasCe^  während  die  bedeatuog  rSmmwn  d.  i.  weggehen  sogar  wefl 
entfernter  liegt.  >  '  '  ' 
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Vaier  geiehen  habe  nacb  5^  1 9  ff.  und  ihr  nun  ganz  erkISrIich 
eurerseits  was  ihr  hörtet  oon  dem  Vaier  das  thmet  ihr  ^). 
Jeder  von  uns  beiden  folgt  wie  billig  dorn  was  er  von 
vater  gesehen  hat  oder  hörte:  wie  verschieden  aber  die- 
ser vater  beiderseitig  sei,  ist  schon  längst  deutlich. 

Mit  diesem  unerwartet  neuen  wie  absichtlich  heildun- 
kein  und  wenigstens  für  sie  rfithselhafler  gelassenen  dop- 
pelworte  schließt  er  hier  als  möchte  er  aus  Schonung  nicht 
gerne  sofort  selbst  ganz  offen  aussprechen  sondern  lieber 
ihrem  eignen  stillen  nachdenken  überlassen  wer  eigentlich 
jezt  statt  Abraham's  dessen  sie  sich  so  gftnzlich  verkehrt 
rühmen  ihr  vater  sei.  So  pflegt  er  nach  unsers  Apostels 
daratellung  nicht  selten  gerade  am  ende  einer  Iftngeren  aus- 
filhrung  noch  öin  kleines  wort  hinzuwerfen  welches  durch 
seine  überraschendste  schärfe  und  neuheit  den  erschlaffen- 
den gang  des  gesprächs  aufs  wunderbarste  neu  belebt  und 
erst  zu  seiner  nothwendig  gewordenen  wahren  höhe  hin- 
anführt: und  nirgends  ist  das  von  so  schlagender  Wirkung 
wie  hier.  Denn  je  weniger  sie  merken  und  merken  wol- 
len wen  er  eigentlich  statt  Abraham's  ja  statt  Gottes  für 
ihren  vater  halte,  desto  strenger  zeigt  er  nun  v.  39 — 47 
ihrer  so  zähen  Verblendung  gegenüber  wer  er  so  wie  sie 
jezt  sind  wirklich  sei.  Da  sie  zuerst  sich  gegen  die  Un- 
sicherheit verwahrend  ausrufen  unter  vater  ist  Abraham^ 
so  muß  er  ihnen  in  bezug  darauf  jezt  nur  umso  deutlicher 
sagen  v.  39  f.:  wenn  ihr  kinder  Abraham' s  wäret,  so  wür^- 
det  ihr  die  werke  Abraham's  thun  in  allem  ebenso  handeln 
wie  bekanntlich  Abraham  handelte:  nun  aber  sucht  ihr 


1 )  Dieie  richtigen  lesarten  haben  sich  wenigstens  in  einigen  nr- 
kanden  erhallen  statt  von  wmnem  vaier  und  was  ihr  gesehen  habt  wm 
eumrm  Vater  ^  darch  welche  alte  leser  den  helldunkeln  sinn  sehr 
übel  aofkUrten.  Uebrigens  konnte  Christus  Yoller  sagen  was  ich 
gesehen  und  was  ich  hörte  von  dem  vater,  und  nachher  was  ihr  geste- 
hen und  was  ihr  hörtet  von  dem  vater:  nur  weil  er  hier  überhaupt 
so  kun  sprechend  schließen  will,  gebraucht  er  in  jedem  saie  nur 
je  eins  der  beiden  durch  den  hdhern  sinn  der  rede  Tielsaehr  aoii 
engste  lusammengehörenden  thatwörter. 
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Ml  födtem,  ond  was  heißt  das?  es  heißl  einen  memehem 
tödten  wollen  der  die  wahrheii  euch  geredet  hai  die  idk 
vom  Goü  härte;  dieses  sicher  that  Abraham  nicht t  Aber 
indem  er  nun  bloß  mit  dem  schon  etwas  volleren  und  ver«* 
nehmlicheren  werte  schließt  t^  tkut  die  werke  emres  va^ 
ters!  ist  es  als  wolle  er  auch  jezt  noch  nicht  alles  sagei 
und  ihnen  sum  cweitenmahle  überlassen  selbst  cu  finden 
wer^tAr  vater  dgentlich  sei  den  er  nun  so  genau  von  «et- 
ilem vater  unterschieden  hat.  Allein  sie  sind  noch  immer 
in  ihre  einbildung  so  tief  versunken  daß  sie  bei  seiner 
nun  offenen  abiftugnung  daß  sie  Abraham's  kinder  seies 
sunfichst  nichts  anderes  sich  zu  denken  vermögen  als  was 
man  sich  insgemein  denkt  wenn  einem  der  bekannte  vater 
abgesprochen  wird,  nttmlich  hier  liege  nach  dem  sinne  des 
absprechenden  ein  bastard  vor,  was  man  rQcksichtlieh 
Isaaq's  vielleicht  aus  der  erztthlung  Gen.  c.  20  vgl.  mit  c 
21  ableiten  könne.  Indem  sie  also  sofort  v.  41  erwidert 
wir  sind  ams  hurerei  nicht  geboren,  fftllt  ihnen  zugleich  ein 
daß  sie  zwar  allerdings  in  einem  andern  sinne  auch  noch 
einen  andern  vater  haben,  daß  der  aber  ja  kein  anderer 
sei  als  Gott  selbst,  sodaß  sie  nach  einem  kurzen  stillstände 
noch  hastig  hinzufügen  ünen  vater  Aa&en  wir^  Gott  der  al« 
lerdings  noch  viel  besser  ist  als  Abraham  und  als  alle 
unsre  sonstigen  viter  wovon  die  H.  Schrift  redet,  in  des- 
sen hoher  einheit  wir  auch  unsere  eigne  feste  einheit  ha- 
ben, und  den  du  doch  wohl  gewiß  meinen  wirst  wenn  dt 
behauptest  Abraham  sei  es  nicht.  Und  indem  sie  hier  so 
stark  die  einheit  hervorheben,  haben  sie  unter  allen  ATli- 
chen  stellen  welche  sie  dafür  daß  sie  "söhne  Gottes^'  seien 
anführen  könnten,  gewiß  ammeisten  die  worte  Hai.  2,  10 
im  sinne.  Aber  bringen  sie  nun  in  ihrem  leichtsinne  und 
flbermuthe  die  rede  selbst  auf  Gott,  so  haben  sie  ihm  da- 
mit nur  den  desto  nothwendigeren  anlaß  gegeben  das  ganze 
wahre  verhaltniß  das  er  von  anfang  an  meinte  und  welches 
sie  in  ihrer  Verblendung  noch  immer  nicht  begreifen  wol- 
len ihnen  aufs  unwiderleglichste  vor  die  äugen  zu  stellen 
V.  42  —  47.     Doch  beginnt  er  auch  hier   von   unten  auf 
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höchst  rohig  das  wahre  Terhftltniß  s6  darzulegen :  1901I11  GoU 
mßer  taier  ioäre,  so  würdet  ihr  mich  lieben:  denn  f>on  Ooti 
ah  meinem  absender  und  auftraggeber  ging  ich  aus  und 
bin  so  gekommen  da;  bin  ich  doch  weder  von  einem  an- 
dern menschen  oder  geiste  noch  auchnur  von  mir  selbst 
gekommen  y  sondern  Er  sandte  mich  ab.  Da  dies  aber  wie 
Jeder  einsehen  kann  so  feststeht,  so  muß  er  nun  sie  fra- 
gen warum  erkennet  ihr  meine  rede  nicAl  und  sperret  euch 
gegen  eine  Wahrheit  über  euch  die  doch  so  unläugbar  ist? 
■nd  muß  antworten  weU  ihr  wegen  der  Ungeheuern  irr- 
thttmer  und  vorurtheile  in  die  ihr  langst  versanken  seiet 
mein  wort  nicht  hären  könnet;  aber  kann  nun  auch  als 
bloßes  ergebniß  aus  dem  allen  dön  saz  ziehen  auf  welchen 
jezt  wie  wider  seinen  willen  dennoch  die  ganze  rede  hinaus 
kommt,  indem  er  ebenso  unwiderstehlich  rasch  als  offen 
ohne  allen  weiteren  rückhalt  hinzufQgi  ihr  seiet  aus  dem 
Vater  Verkläger  (Teurel)  und  wollet  die  begierden  dieses 
eures  vaters  thsml  Doch  um  diese  lezten  jezt  wie  mit  un- 
bemmbarer  gewalt  hervorgesprungenen  werte  deren  schftrfe 
diese  hörer  auf  einmahl  tausendfach  ja  scheinbar  unheilbar 
veriezend  treffen  mußte  nun  noch  etwas  ruhiger  zu  erläu- 
tern und  zu  zeigen  daß  sogar  das  scheinbar  so  furchtbare 
wort  Diabolos  an  dieser  stelle  nicht  zu  stark  sei,  fllhrt  er 
fort:  Er  jener  Diabolos  war  menschenmörder  von  anfang  an 
da  er  schon  die  beiden  stammfiltern  der  ganzen  mensch- 
heit  nach  Gen.  c.  3  um  ihr  besseres  leben  brachte  ^)  und 
ist  in  der  Wahrheit  nicht  bestanden  oder  geblieben  wie  die 
geschichte  zeigt,  das  aber  bloß  weil  keine  Wahrheit  in  ihm 


1)  daß  hier  ebenso  wie  Röm.  5,  12  ff.  an  die  geschichte  Gen. 
t,  3  and  nicht  an  Qiin's  brudermord  xu  denken  sei  ist  selbstTer- 
aUndlich,  schon  weil  Gen.  c.  4  bei  Q4in  keine  aasdruokliclie  rede 
vom  Satan  ist  so  wie  Gen.  c.  3  und  weil  hier  ja  alles  allein  auf 
den  ersten  anfang  oder  das  in  der  geschichte  zuerst  berrorgetretece 
also  auf  Gen.  c.  3  ankommen  soll  und  wirklich  ankommt  Auch 
das  wort  des  Apostels  im  ersten  Sendschreiben  3,  15  Tgl.  mit  t.  8 
und  T.  12  spricht  keineswegs  fmr  eine  beziehung  auf  Gen.  c.  4, 
di  Qliin  dort  t.  12  doeh  nieht  einerlei  ist  mit  dem  Satan. 


EYBüg.  VI.  1.  ^  a  8,  48—45.  }M 

i$i  teiBein  eigne«  Ton  aofaiig  an  angOtÜichen  weeen  iiif 
folge  wonach  er  nnr  dat  böse  will  ond  das  böee  rerfolgl 
wo  imd  wie  inmer  möglich;  und  um  dieses  sein  allgemein 
nes  wesen  hier  noch  näher  in  bezng  eben  auf  die  wahv^ 
heil  EU  verfolgen  von  welcher  doch  nach  v.  32.  40  hier 
TorzflgKch  die  rede  sein  muß,  sezt  Christus  hinzu  wamn  er 
(He  lüge  redet,  redet  er  nicht  etwa  aus  göttlichem  Stoffe 
und  triebe  sondern  oue  dem  eigenen  sofern  er  eben  dieser 
Satan  und  nicht  Gott  ist,  also  auch  im  geradesten  gegen^ 
saze  zu  Christus  nach  ?.  28  f.,  weil  er  lügner  seinem  we^ 
sen  nach  i$t  und  geschichtlich ,  also  für  die  menschen  wie 
man  sein  thun  in  der  menschengeschichte  von  Gen.  c.  «8 
an  beobachten  kann ,  der  f>ater  desselben  des  Iflgenwortes 
nftmlich  das  so  eben  erwfihnt  ist,  oder  im  Deutschen  "ihr 
vater"  wenn  man  zuvor  "die  lüge''  seztc ').  Und  so  iai 
er  und  nicht  Gott  auch  euer  vater  sofern  ihr  jezt  die  lüge 
vorziehet  und  zShe  gar  bei  ihr  bleiben  wollet.  Diese  foU 
gerung  versteht  sich  nun  zwar  hier  vonselbst:  aber  ChrW 
stus  sagt  dafür  lieber  einfach  auf  sich  selbst  und  sein  vea4> 
bftltnilV  zu  ihnen  zurückkehrend  ick  aber  weil  ich  die  gött" 
liehe  Wahrheit  sage  nach  v.  26  — 31,  so  glaubet  ihr  mt 
nicht?  ^)  0  welche  thorheit  und  zugleich  wie  völlig  unent^ 
scbuldbar   auch  nach    der  lezten  rücksicht  die  man   hier 


I)  im  DeotscheD  paßt  obrigeDS  die  lüge  nnd  daher  ihr  wUst 
ainao  heiser  da  sie  gaoz  erwünscht  den  geradesten  gegensai  tur 
Wahrheit  macht.  Bei  den  Worten  rov  natQCs  tov  dnifioXav  fehlt  dap 
vfMty  umso  heiser  da  nun  erst  das  hloße  jov  nuTQoe  womit  der  to- 
rige  ahschoitt  des  gesprficbes  nach  ▼.  38  f.  abgerissen  schloß  auf 
die  rechte  art  ergloit  wird,  sodaß  es  einige  Urkunden  sehr  fibel 
hinzufügen;  wogegen  nachher  umso  treffender  rot;  Trar^o^  vfiwr  ge* 
sagt  wird  da  dieses  zweite  nun  das  zweite  oben  ▼.  41  noch  vnhe-» 
stimmt  gelassene  erllatert.  Ueber  die  argen  mißferstlndnisse  welche 
die  redenaart  usd  die  ganae  stelle  auch  in  der  neuesten  zeit  wie-r 
der  gefunden  hat,  a.  die  Jahrhb,  der  Bibl,  wittemch,  V.  s.  198  ff. 

2)  auch  dieser  saz  wird  (wie  oben  oft  in  andern  fällen  gezeigt 
ist)  besser  als  frage  gefaßt:  die  rede  empfingt  erst  dadurch  die 
rechte  lebendigkeit ;  und  diese  frage  fuhrt  dann  Tonselbst  leichter 
zu  den  folgenden  hinüber. 
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noch  nebmen  könnte  I  denn  anck  wenn  ikr  bloß  aof  meüi 
rein  nenechlicbes  leben  geben  wollt  das  euch  doeh  allen 
(auob  wenn  ihr  mein  göttlicbes  niebl  wie  eß  ist  erkennen 
wollet)  so  unverkennbar  sicher  und  klar  vorliegt ,  so  wäre 
eure  Weigerung  meine  worto  über  Sünde  und  Wahrheit 
nicht  hören  zu  wollen  wohl  su  entschuldigen  w^nn  ich 
selbst  unter  sündo  und  lüge  litte:  aber  wer  txm  emäh  6e- 
wlkchiigt  mich  über  Sünde?  weist  mir  tadelnd  und  surecht» 
weisend  nach  dail  ich  sündige  oder  gesündigt  habe?  wenn 
ich  aber  wie  ihr  zugeben  müsset  als  von  der  sünde  macht 
frei  desto  reiner  wahrkeit  sage,  warum  glaubei  ihr  mir 
nidU?  So  stark  zeigt  sich  wiesehr  das  ganze  gesprflch 
eich  um  das  wesen  der  sünde  drehet.  Und  so  bleibt  hier 
sulezt  nur  der  6ine  doppelsaz  welchen  er  nach  solchem 
Sturme  der  rede  ganz  ruhig  aussprechen  kann  v.  47:  Wer 
UMt  Gott  ist  sei  ich  es  oder  ein  anderer ,  höret  die  warte 
€otte$  wie  5^  30:  deswegen  höret  ihr  nicht  auch  das  was 
ich  als  das  gewisseste  aus  Gott  euch  sage  weil  ihr  aus 
Gott  nicht  eeiet. 

Solche  werte  Christus'  freilich ,  so  wahr  sie  sind,  füh- 
len sie  zu  verstehen  sich  jezt  umso  weniger  fähig  da  ihre 
unverbesserliche  eilelkeit  in  ihnen  nur  noch  schimpfworte 
zu  finden  sie  verleitet:  und  da  sie  von  dem  gemeinen  grund- 
saze  vermeinte  schimpfworte  mit  schimpfworten  zu  erwi- 
dern am  wenigsten  jezt  lassen  können,  so  meinen  sie  v*  48 
eben  jezt  die  volle  bestätigung  ihrer  schon  früheren  mei- 
nung  gefunden  zu  haben  er  sei  ein  Samarier  und  habe 
wahfuinn;  lezteres  hatten  sie  am  ersten  tage  7,  20  ge- 
meint, einen  Samarier  aber  hatten  sie  ihn  wahrscheinlich  am 
Schlüsse  der  erzüblung  von  c.  5  mit  rücksicht  auf  sein  c.  4 
erzähltes  verhalten  gegen  die  Samarier  gescholten.  Hatte 
er  ihnen  aber  in  den  beiden  vorigen  abschnitten  des  öf- 
fentlichen gespräches  schlag  auf  schlag  wider  seinen  willen 
zeigen  müssen  wie  weit  sie  von  ihm  abstehen ,  so  reichen 
die  wenigen  werte  welche  er  noch  über  diese  ihre  unbe- 
aonnensten  beschuldigungen  sagen  mui^  völlig  aus  um  ihnen 
nicht  weniger  gegen   seinen  willen  zu  zeigen  wie  weit  er 


Bruif;  iV.   i.  ~  e.  B,  4«— 54.  tST 

Aber  ihre  eingebildete  reiiiheit  and  heiligkeil  erhaben  eet 
Br  sagl  jest  mersl  v.  49  f.  sehr  ruhig:  ick  habe  Mmm 
Wßknsumj  wie  ihr  wihnt,  sondern  ehre  in  allem ,  aoeh 
dirin  daiS  ich  nicht  wiederschimpfe^  n^einen  Yater^  und  ihr 
eniehri  mich  so  schmähend?  lek  aber  suche  mchi  wie  ihr 
Metae  hcrrUchkeU:  denn  ich  weiU  es  %$t  emer\ßoX^der  eie 
encki  und  da  er  sie  nicht  so  schmfthlich  verlezt  sehen  kau 
richteil  und  sein  gerichl  kommt  oft  spät,  bleibt  aber  nie 
ans.  Da  er  non  jedenfalls  der  lezte  richter  über  alles  ist, 
so  widerspricht  dies  zwar  nicht  dorn  was  Christus  einst  5^ 
22  in  einem  andern  zusammenhange  sagte  daU  Gott  dem 
Sohne  alles  gericht  übergeben  habe:  allein  weil  doch  auch 
dieses  wahr  bleibt^  so  lenkt  die  rede  zum  Schlüsse  rasdi 
dahin  um  und  mit  dem  vollen  ernste  Messianischer 
entschiedenheit  heißt  es  v.  51  zum  Schlüsse  wann  jemand 
mein  wart  hält,  wird  er  den  lod  nHnmer  kosten!  wie  5,  21  ff. 
weiter  gezeigt  ist;  während  wer  ihm  widerstrebt  dem  les* 
ten  verderben  nicht  entgehen  wird.  —  Eben  in  diesem 
emstgewaltigen  werte  welches  seine  so  mhige  selbstver^ 
theidigung  mit  plözlicher  wendung  schlielU,  vermeinen  sie 
nun  zwar  v.  52  f.  vielmehr  den  augenscheinlichsten  beweis 
fär  ihre  behanptung  er  leide  an  Wahnsinn  gefunden  zu 
haben:  denn  wie  könne  er  denen  die  sein  wort  halten 
wfirden  Unsterblichkeit  zusichern  da  doch  nicht  bloß  jener 
erzvater  Abraham  von  welchem  hier  die  rede  war^  sondern 
auch  alle  die  alten  wahren  Propheten  nach  ihm  gestorben 
seien  und  er  sich  doch  wohl  nicht  über  sie  alle  erheben 
wolle  indem  er  nicht  nur  sich  selbst  sondern  auch  allen  die 
sein  wort  halten  Unsterblichkeit  zusichere!  Allein  wittern 
sie  von  seiner  seite  darin  eitle  Selbstüberhebung,  so  kann 
er  ihnen  v,  54  f.  wiederum  in  aller  ruhe  entgegenhalten: 
wann  ich  mich  selbst  verherrlichen  würde  wie  ihr  meinet 
daß  ich  thate,  so  ist  meine  herrlichkeii  nichts ,  und  eine  ^ 
solche  nichtige  herrlichkeit  suche  und  wünsche  ich  nicht': 
aber  er  weiß  auch  ebenso  sicher  es  ist  mein  Vater  der 
knck  cerherrlicht  und  eben  das  ganz  verschiedene  verhält- 
niß  in  welchem  sie  und  in  welchem  er  zu  diesem  steht  IM 
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kior.dAft  liiUea  eirt^oheidendey,  wodnü  er  sogleicb  m  enfsler 
sttsaainMnknttpfung  fainzufügeakann  u>eloken  ihr  saget  "m^ 
im)  Gott  isfs**  ^)  und  habt  ihn  nicht  erkannt,  ich  aber  hcnm 
ihn. .  ihre  grandiose  hochmüthige  Sicherheit  in  der  meiniing 
den  wahren  Goil  zu  hesizen  und  nicht  verlieren  zn  können 
nMißte  die  haupliirsache  ihres  Verderbens  werden :  wftfa^nd 
Christus:  hier  sogleich  hinzusezen  muH  und  wann  ich  sage 
'JeA  kenne  ihn  nicht^y  werde  ich  euth  ähnlich  die  ib^  über«^ 
haupt  jezt  die  lüge  als  euern  lebensstoff  liebet  ein  lügner 
teyn:  allein  ich  kenne  ihn  und  was  ebenso  iothwendig  ist 
hfalte  sein  wort.  Weil  sie  aber  eben  noch  einmahl  Abrahsm 
als  weit  über  Christus .  erhaben  dastehend  dnzumischen  für 
gut  gefunden  hatten ,  so  muß  er  ihnen  zum  Schlüsse  noch 
das  überraschende  wort  entgegenwerfen  v.  56:  Abraham 
euer  vater  frohlockte  sehnte  sich  in  froher  gläubiger  hoff«- 
nung  au£s  höchste  meinen  tag  m$  sehen  die  zeit  zu  sehen 
wo  ich  in  der  weit  erschiene :  und  er  sah  ihn  diesen  mei<* 
aen  tag  in  der  reihe  der  Jahrhunderte  und  freueie  sich. 
Und  dftU  die  höchste  Sehnsucht  wie  der  alten  groilen  pro- 
l^eten  so  noch  mehr  Abrahams  durch  die  wirkliche  er« 
scheinung  Christus'  endUcb  wie  aufs  wunderbarste  gestillt 
wurde,  ist  eine  bleibende  Wahrheit:  aber  wie  Christus  das 
hier  bei  Abraham  als  einfaches  ereignill  kurz  erzfthlt,  kann 
er. es  nicht  erst  in  diesem  augenblicke  wo  andre  ihn  über 
Abraham,  zu  reden  zwingen  wie  ganz  neu  im  selben 
augenblicke  gesehen  haben.  Die  fassung  der  rede  weist 
vielmehr  deutlich  genug  auf  solche  schon  erlebte  gesiebte 
und  erzählungen  zurück  wie  jene  so  ausführliche  über  Elia 
und  Mose  die  einmabi  nach  Mark.  9,   2—6  wirklich  schon 


1)  (lleae  werte  ipielen  in  dieser  fastuag  offenbar  euf  iMskannte 
MeU  wiederholte  lieder  und  gebete  an  und  werden  eben  deshalb 
am  bellen  in  dieaer  letart  beibehalteo;  die  früher  einserissene 
leaart  ihr  saget  er  «et  euer  Golt  findet  sich  nur  in  einem  theile  der 
alten  Urkunden  und  führt  leicht  auf  einen  nebenbegriff  der  hier 
gaax  untr^ffend  rat,  da  solche  ausiproche  wie  euer  Oesei  8, 17  oder 
e«ar  vaier  Altraham  r.  56  doch  ineoferoe  too>  anderer  art  sind  all 
Cbrialaa  ketaen  andern  Goti  habea  kann  aooh  will  «It  sie. 


lA  4em  äHesleo  EYangelium  iiiedergeschriebeR  war.    Aein«* 
lioh»  koBAteii  sehr  früh  eolstehen :  and  wenn  Elia  und  Mote 
hier  aUardinga  xunftchst  ihren  guten   sinn  hatten ,  so  lag 
doch  nftchst  ihnen   niemand  zum  weiteren  ausdrucke  dar 
gleichen  tiefen  erlLcnntnisse  von  der  unendlichen  bedeutung 
der  erscheinufig  Christus'  so  nahe  als  Abraham;  vgl.  oben 
8.  im  L    Wir  können  auch  wohl    annehmen  daß  Christu 
hier  nur  auf  etwas  2urttckweist  was  vor  c.  6  erzfthlt  war. 
Aber  so  schließt  Christus  auch  diesen  theil  des  gesprft- 
ches  mit  einem  werte  welches  nicht  weniger  als  jene  wo* 
mit  er   die   beiden  vorigen  schloß  die  hörer  aufs  tiefste 
überraschen  und  den  trüben  unmuth  der  innersten  empO« 
rung  welchen  sie  schon  gefaßt  haben  weiter  steigern  mütk 
Da  erwidern  sie  zwar  noch  wie  höhnend  aus  derselben  rein 
sinnlichen  b^achtung  dieser   dinge  heraus  v.  57:  fünf%if 
j^e  hast  du  nocknicht^)   und  hast  wie  du  meinst  Abra^ 
kam'  gesehen?  Allein  auch  er  kann  darauf  nur  noch  kuri 
aais  ernstlichste  versichern  v.  58:  ehe  Abraham  toar  also 
vor  aller  bloß  geschichtlichen  zeit  bin  ich  als  der  uran« 
ßnglich  ewig  gleiche  Wort  nach  1,  1  IT.:  was  wundert  man 
sich,  denn  daß  die  Wahrheiten  Gottes  welche  Christus  ver- 
kündigt und  durch  sein  ganzes  leben  der  weit  in  leuchten- 
dem glänze  darstellt  noch  höher  seien  als  alles  was  Abra<« 
ham  und  die  alten  Propheten  lehrten?  Ein  solches  obwohl 
nur  durch  die  reine  folgerichügkeit  der  im  streite  wogenden 
gedenken  hervorgelocktes   höchstes  und  leztes  geisterwort 
ruhig  aufzufassen    und  nach  seinem   ächten  sinne  zu  ver- 
stehen sind  freilich  leute  wie  jene  Judfier  noch  dazu  in  ei- 
nem solchen  augenblicke  wo  alles  aufs  höchste  gespannt  ist 
am  wenigsten  im  stände:    rein   durch  schuld  ihrer   so  nur 
immer  höher  steigenden  Verblendung   und  furchtbaren  er- 
bitterung   reißt  Jezt   der  zu  stark  gespannte  bogen  v.  59: 
sie  hüben  nun   steine  ihn  an  u>erfen:  J6sü  aber  auch  jezi 
Boch  kitiger  als  sie  barg  sich  ihren  steinwürfen   möglichiit 
ausweichend  und  ging  hinaus  aus  dem  Beiligthume^).  Aber 

t)  üb«   den  getckiehllichen^sino  dieser  lahl  i.  die  OesokickU 
V  8.  142.  2)  die  hier  folgenden  werte  mUUH  durch  sU  Ain« 

JokaaacUcW  sckiflca  1.  19 
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WM  durch  diesen  tag  schoo  bisdahin  gelehrt  war,  lEOtiite 
dadurch  nicbl  ausgelöscht  werden:  wenn  die  beiden  nfit- 
leren  glieder  der  ganzen  scharfen  Unterhaltung  dieses  mof^ 
gens  gelehrt  hatten  wie  weit  die  Judfter  von  Christus  neeh 
abstehen^  so  haben  die  beiden  lesten  ebenso  einleuchtend 
und  ebenso  schlag  auf  schlag  gezeigt  wie  unendlich  weit 
er  von  ihnen  abstehe;  und  vor  allem  ist  nun  die  frage  **wer 
iMSt  du?''  welche  sie  nach  v.  25  sogleich  zu  anfange  <Im 
lebendigsten  gesprttches  ihm  entgegengeworfen  hatten,  durch 
seine  heißen  gftnge  selbst  so  vollkommen  nach  allen  «eiten 
gelöst  daß  wenigstens  fttr  das  verstfindniß  der  weit  nichts 
noch  deutlicheres  zu  wfinschen  übrig  bleibt.  So  war  die«* 
ser  tag  gerade  für  die  erkenntniß  der  gewichtigsten  Wahr- 
heiten welche  sich  um  das  wesen  des  Messias  der  weit 
gegenüber  drehen  der  höchste  und  entscheidendste;  und 
derselbe  tag  welcher  schon  am  morgen  den  ersten  nicht 
wieder  ganz  zu  heilenden  bruch  mit  den  Judttern  als  gre-^ 
Rer  vidksmenge  brachte^  sollte  auch  für  die  bleibendsle 
höhere  erkenntniß  den  ersten  tiefen  riß  in  die  alten  fin- 
sternisse  bringen. 

4.  Da  knüpfte  sich  nach  9,  1 — 10,^  31  noch  an  dem- 
selben tage  eben  an  diesem  so  durch  die  offenbarste  neue 
Sünde  der  Judäer  verursa^chten  weggang  Clinstus*  aus  dem 
Heiligthume  ein  ereigniß  än^  weiches  in  seinen  folgen  sich 
dann  durch  mehere  folgende  tage  hinziehend ')  sein  ansehen 
wenigstens  bei  dem  großen  volke  in  Jerusalem  wieder  hö- 


durchgehemd;  tifuf  ^'ii^  tot«  er  wur  also  unaogelMtet  nnd  wie  alleia 
durch  sie  selbst  geschält  vorbei  fehlen  iwar  in  einigen  allen  af' 
konden,  passen  aber  so  Tollkommen  in  das  wortgefüge  nnd  machen 
einen  so  richtigen  Übergang  xu  9,  1  daß  man  sie  rielmehr  für 
föllkommen  Ich!  halten  mnB.  DaB  sie  bloß  ans  Lnk.  4,  30  ent- 
lehnt wirea  läßt  sich  niebt  sagen;  nmgekehrt  ktrngt  das  ottwf 
hier  ganx  eigenthuailicb  nnd  mo  seltsam  wie  4,  6.  Der  intai  md 
iftoQifiiTo  in  einigen  Urkunden  ist  allerdings  leicht  erktnatlicb  aM 
Luk.  4,  30  hieher  gekommen:  aber  er  Territh  sich  au^h  leicht 
in  seiner  art. 

1)  dies  kann  man  um  den  gaAen  folgenden  ahiehnitt  xo  ▼  er- 
steben nicht  genug  festhalten. 


B«  beben  beginnt ,  sodaß  es  scheinen  kann  als  wolle 
in»  aller  uiMririäasigaten  anfeiiidungen  der  Heiligberrscber 
jener  brucb  aick  aUmAblig  doch  wieder  anziehen  9, 16.  10» 
19--*  21.  Aber  inderifaat  wird  dorch  diese  weiteren  ereig- 
nisse  und  Yerhandlongen  nur  immer  deutlicher  welche  un-*. 
Qberwindlich  schwere  Verblendung  und  verirrung  dieae 
Tolksfohrer  befallen  habe;  und  während  am  morgen  dieses 
lages  von  der  sttnde  als  einer  bloßen  geistigen  macht  die 
rede  war,  tritt  die  frage  über  sie  jezt  mehr  in  das  wirk- 
liche leben.  Als  er  nfimlich  aus  dem  Heiligthume  so  wie 
8,  59  gesagt  auch  unter  dem  aufbrausen  des  wildesten 
Sturmes  im  volke  in  mhigsler  wttrde  und  wie  durch  seine 
eigne  hoheit  unantastbar  entwich,  dann  vor  den  lezten  ge- 
bunden des  Heiligthumes  vorbei  vor  d^sen  thor  kam,  aok 
er  emen  eon  geburt  blinden  mann  hier^  welcher  nach  V...8 
ein  beliler  war')  und  daher  wie  so  manche  andre  gewiß 
schon  lange  vor  den  thoren  des  Heiligthumes  sein  bettler«* 
brod  gesucht  hatte  sodaß  man  längst  allgemein  wiaseo 
konnte  er  sei  von  geburt  blind.  Da  nun  an  diesem  tage 
schon  soviel  von  der  Sünde  öffentlich  geredet  war,  seist 
es  schon  deswegen  nicht  auffallend  daß  eeine  Jünger  so- 
viele  ihn  damals  begleiteten  ihn  nach  v.  2  fragten  ob  seine 
Uindheit  eine  folge  seiner  eignen  sflnde  oder  d^r  seiner 
Aellernsei?  Denn  troz  aller  richtigeren  Vorstellungen  wel- 
che »tt  den  großen  Propheten  des  ATs  wetteifernd  be- 
sonders der  dichter  des  B.  Ijob  schon  dauernd  zu  gründen 
so  wunderbar  thätig  gewesen  war^),  hatte  sich  im  gewirre 
der  lezten  Jahrhunderte  der  uralte  abergiaube  neu  fortge-» 
sezt  daß  solche  schwer  zu  erklärende  übel  woran  ein  mensch 
leiden  müsse  am  richtigsten  als  eine  folge  von  den  Sünden 
der  Aeltern  zu  betrachten  seien;  die  Heiligherrscher  der 
zeit  hegten  nach  v.  34  selbst  leicht  solche  Vorstellungen, 
zumahl  wo  es  sich  von  so  verächtlichen  lenten  aus  den 
unteren  ständen  handelte;    und   so   war  es  schon  viel  daß 


1)  oacb  der  beisero  leiart  t.  8.  2)  s.  die  Dickter  tUs 

AUen  Bundei  III.  i.  1  ff. 
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die  Janger'  wenigfstens    nichtmehr    so    blind  Hnien   Mgem 

wolltefn  sondern  die  doppelfrege  aufwerfen  äbev  welche  -sie 

allerdings  noch  nicht  weiter  hinaosblicken  können.  «Allein 

was  Er  hier  antworten  und  was  er  Uiuh  sollte^  war  nicht 

zweifelhaft.  Jenen  aberglaoben    auch    in    der   doppelfrag» 

konnte  er  ebensowenig,  billigen  wie  den  ähnlichen  Luk.  i3| 

1 — 5:   wenn  aber   alles  in  der  Schöpfung,  auch  alles  auf 

den  ersten  blick  so  traurige  und  so  dunkle  wie  aftgebome 

blindheit,   seinen   göttlichen    grund   und   also   auch  seinen 

göttlichen  zweck  hat,  so  kann  dieser  gerade  bei  allen  sol- 

dien  trüben  erscheinungen  im  allgemeinen  und  zugleich  im 

höchsten  nach  y.  3  nur  dör  seynda^  die  werke  Gottes  oder 

wie  er  solches  ungewöhnliche  schaffen   aber   auch  sogar 

wohl  zugleich   durch  die  rechten  menschen  heilen  könne 

an  ihnen  offenbar  werden;  und  wie  unerschöpflich  mamiich- 

fach  und  wunderbar  können   so  diese  werke  Gottes  seyn! 

Wie  Christus  nun  nach  5,    10  ff.  überall  solche  werke  zu 

Tollbringen  sucht,  und  wie  er  nach  v.  4  f.  stets  und  auch 

nach  den  eben  im  Heiligthume   erfahrenen  schmerzlichsten 

geschicken  d^n  grundsaz  hat  wir  müssen  wirken  die  werke 

dessen  der  uns  sandte  solange  es  tag  ist^);   es  kommt  wie 

er  zumahl  jez(  für  sich  selbst  immer  stärker  fühlt  die  nackt 

des  lebens  oder  der  irdische  Untergang  und  tod  wo  niemand 

wirken  kann  (vgl.  ebenso  11,  9  f.),    auch  dabei  in  beson» 

derster  beziehung  auf  sich  und  schon  in  der  Vorfreude  des 

gleich  folgenden  Schaffens  hinzufügend  wann  ich  in€terweU 

bin  wie  eben  noch  jezt,  bin  ich  licht  der  welt^)  und  muU 

demgemäß  handeln  jedoch   nicht  bloß  nach  Matth.  5,  14-^ 

16  sondern  auch  sofern  sein  handeln  die  finsterniU  der  weh 

sowohl  die  leibliche  als  die  geistige  zerstreuen  kann  vgl 


1)  das  wir  mütMen  und  "der  «im  sandte^  findet  aicb  atati  ick 
wmß  und  **der  mich  sandte**  iwar  nur  noch  in  wenigen  alten  Ur- 
kunden, ist  aber  oflTenbar  die  ursprungliche  lesart  und  erklärt  sich 
▼ollkommen  wenn  Christus  hier  mehr  einen  allgemeinen  grundsai 
ausspricht  nach  welchem  auch  er  handle.  2)  absichtlich  heißt 

es  hier  nicht  dat  Ucht  wie  8,  12,  weil  auch  hier  der  aai  aoob  et- 
was allgemeitier  gehalten  wird. 
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y.  39  Qiid  sdion  oben  3,  19:  so  lefi^t  er  hier  sogleich  die 
battd  in  ein  solches  werk  Gottes ,  ein  Tielleicht  schweres 
aber  nicht  unmögliches  ^  aach  2ur  lichtvollen  lehre  für  die 
Jttnger  zu  yollbringen:  er  heilt  den  blinden  ▼.  6  f.  Wenn 
der  Apostel  aber  hier  wie  er  ihn  heilte  wenigstens  inso^ 
ferne  etwas  nfther  beschreibt  als  er  zuerst  kurz  erzählt  er 
machie  einen  teig  aus  erde  und  Speichel  fmd  strich  dessen 
teig  d.  i.  den  so  aus  seinem  speichel  gemachten  auf  die 
amgen  des  Blinden:  so  thnt  er  das  offenbar  nicht  sowohl 
um  für  andro  die  heilart  zu  erifiutem  (denn  das  würde  als 
ersihler  etwa  Markos  thun]  als  vielmehr  um  au  zeigen  wie 
er  troz  der  Heiligharscher  welche  ihm  nach  c.  5  früher 
schon  eine  am  Sabbate  verrichtete  heilsarbeit  bis  jezt  s# 
schwer  verübelt  hatten  und  troz  ihres  c.  8  so  eben  wieder 
erfahrenen  zomes  deniioeh  eine  solche  arbeit  am  Sabbaie 
nicht  sdieuete;  denn  eben  darauf  wird  auch  unten  v.  1 K 
14  f.  ein  so  schweres  gewicht  gelegt.  Daß  er  dann 
tmcke  SUöa^)  südöstlich  der  Stadt  suA  die  äugen  von 
Sern  breie  wieder  was(Aen  sollte ,  war  offenbar  nur  der 
schhiß  der  heilart:  da  indessen  dieses  Siloa-wasser  als  am 
Tempel  füeßend  seit  alten  Zeiten  in  Vieler  äugen  eine  gd* 
wisse  heiligkeit  hatte  ^  so  hatte  man  gewiß  Ungst  auch  in 
dem  namen  desselben  eine  entsprechende  deutung  gesucht; 
und  da  er  seinem  Ursprünge  zufolge  entsandt  (frei  fließendi, 
strOmend)  bedeuten  kann'),  darin  eine  anspieiung  auf  die 
befreiong  von  gewissen  übehi  gefunden.  Und  da  das  ge-^ 
rade  bei  diesem  Blinden  im  vollsten  maße  eingetroffen  war, 
so  schien  es  auch  unserm  Apostel  v.  7  einer  kurzen  bei- 
läufigen bemerkung  werth :  wobei  aber  nach  s.  47  zugleioh 
sein  hauptzweck  ist  seinen  Griechischen  lesem  ein  fremdes 
wort  zu  verdolmetschen. 

Diese  bUndenheilung  ist  zugleich  das  sechste  der  wun- 
der welche   der  Apostel  nach  s.  25  in  dem   Evangdium 


•^«•a«**- 


f)  irie  daraus  im  HeM^nischen   Xiktattfi  eoNteheo   kdnate,    rrt 
ans  d^n  GetkMiU  II  s.  198  gessmiiifltea  fäli«w  t«  eriiotern^ 
%)  Aid  daa  «oob  ««br  wohi  oiögUch  sei  i«i  erklärt  $L.  $,  4tW^ 
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hervorheben  wollte.  Sie  war  für  sich  nur  eine  der  vielen 
blindenbeilungen  welche  Christus  vollfährt  hatte:  der  Apo- 
stel wfthlt  sie  aber  aus  weil  so  manche  bedeutende  folge 
sich  an  sie  knüpfte  welche  er  hier  nun  weiter  beschreiben 
wollte.  Daß  nicht  alles  sttnde  sei  was  die  itiensehen  so 
leicht  dafür  halten,  nichts  aber  unter  den  erscheinungen 
der  weit  so  dunkel  und  trübe  sei  woran  sich  nicht  (wenn 
nchtig  versucht  und  durchgeführt)  die  werke  €ottes  offen- 
baren können  y  ist  soeben  an  einem  grof^a  beispiele  klar 
geworden.  Allein  alles  dies  ging  über  den  verstand  der 
Heiiigherrscher;  dazu  hatte  er  eben  wieder  eins  seiner 
ihnen  verhaßten  werke  im  volke  vollbracht,  wfihread  sie 
ihn  durch  des  Volkes  empörung  schon  vernichtet  meialen; 
uüd  hatte  im  selben  augenblicke  wieder  ihr  Sabbatgesez 
verlest  Wie  nun  die  Heiligherrscher  sich  zu  diesem  volU 
bracbten  "werke  Gottes''  verhalten  und  ihrerseits  tiroz  ein- 
zelner besserer  einsichten  die  sich  auch  unter  ihnen  regen 
wollten  nur  stets  neue  sflnde  hinzuthun  können/  das  echiU 
dert  der  Apostel  hi  den  nächsten  zwei  gliedern  von  er- 
ztthhing  V.  6 — 17.  18-— 34  ebenso  anschaulich  wie  er  in 
den  folgenden  zweien  dann  noch  lieber  hervorhebt  wie 
Christus  auch  hier  alsdann  'der  frisch  gesteigerten  mensch^ 
liehen  Sünde  gegenüber  sowohl  handelnd  v.  35—39  als 
lehrend  gewirkt  habe  40^10,  18,  bis  zuleztdie  Wirkungen 
von  alle  dem  auf  die  urtheile  des  großen  volkes  kurz  be- 
richtet werden  können  10,  19—21.  Wir  können  so  aoch 
hier  fünf  neue  ereignisse  unterscheiden  in  welchen  sich 
die  folgen  des  neuen  großen  ereignisses  abwickeln ,  wie- 
wohl der  umfang  der  erzählung  in  diesen  fünf  gliedern 
des  höchst  verschiedenen  Inhaltes  wegen  selbst  sehr  ver- 
schieden werden  muß. 

Wie  gewöhnlich,  hatte  sich  Christus  auch  von  diesem 
geheilten  schnell  entfernt  ohne  sich  ihm  genannt  zuhaben. 
Hehere  tage  verstrichen  indeß  ohne  daß  die  heilung  in  der 
großen  Stadt  sehr  ruchbar  wurde.  Als  sie  endlich  zunAchst 
durch  die  nachbaren  und  die  welche  früher  immer  so  theil- 
nahmlos   %ugeschawi  hatten   wie  dieser  mau  ab  beMer  an 
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TempeMbore  saß  während  er  jest  (wie  sieh  naehden 
ChfislBS*  band  iho  berührt  voiiselbst  verslebt)  sieb  besser 
besehftftigte ,  ruchbarer  wurde  und  man  sich  eifng  naher 
bei  ihm  erkuodigte  wer  ihn  geheilt  habe,  da  konnte  er 
wohl  aageben  er  sei  an  einem  Sabbate  geheilt  nicht  aber 
▼Ott  wem  er  geheilt  sei  t.  8—12.  Allein  die  Sabbatsge* 
aeie  waren  dadurch  nach  der  herrschenden  anschauung 
so  deutlich  ?erlezt  und  die  furcht  vor  den  strafen  der  Hei- 
ligherracher  war  in  Jerusalem  so  allgemein  verbreitet  und 
s6  druckend  daß  man  den  mann  «n  dem  Pharisäern  ffihrte 
welche  damals  auch  wohl  in  ebner  sachverständigen  ge* 
lehrten  körperschait  die  Hobeschule  in  Jerusalem  beherrsch^ 
tes  und  zu  deren  urtheile  man  daher  wohl  in  solchen  du»^ 
kein  fragen  seine  suflucht  nahm  v.  13—  15.  Als  unl^ 
diesen  nun  nach  genauester  Untersuchung  der  thatsacbe 
eioige  ihre  vorige  meinung  über  den  Sabbatverleser  der 
sieb  so  gottlos  als  von  Gott  gesandt  ausgebe  durch  diesen 
so  unerwarteten  neuen  fall  aufs  Heue  arg  bestätigt  fan» 
irntj  konnten  doch  sogar  unter  ihnen  andere  ihre  laute 
Verwunderung  nicht  zurückhalten  wie  denn  ein  mann  wei» 
eben  man  für  einen  Sünder  halte  und  so  schwer  vermv 
theile  gleichwohl  solche  reichen  tkun,  nach  der  allgemei- 
nen meinung  des  Alterthumes  sich  als  mit  so  wunderbarsten 
gdtilichen  kriflen  begabt  bewähren  könne;  und  als  man 
den  Blinden  selbst  um  seine  meinung  über  den  heiler  frag, 
■einte  dieser  er  müsse  ein  praphet  seyn  wie  irgendeiner 
der  allen  großen  Propheten  Israers  v.  16  f.  So  unwilU 
kttrlicb  will  sich  überall  zuerst,  so  lange  die  eindrücke 
reiner  guter  Ihatea  nochnicht  durch  die  Wiederkehr  der  aU 
ten  zu  tief  eingewurzelten  vorartheile  und  mißbestrebungen 
zu  arg  aufs  neue  getrübt  sind,  das  gefübl  des  Richtigen 
und  des  GiHtlicben  regen! 

Aber  hier  schlielU  sich  auch  das  erste  glied  dieser 
neuen  entwickelung :  und  wie  völlig  diese  ersten  regungen 
des  Besseren  bei  diesen  leuten  bald  wieder  erstickt  wer- 
den,  ja  durch  die  {oigerichtigkeii  ihrer  Verblendung  und 
ihrer  berrschaß  auch  bei  den  unschuldigsten  erstickt  werden 
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sollen,  das  zeigt  das  zweite  glied  dieser  entwiokehmg. 
Immer  blieb  den  schlaaesten  unter  den  Heiligherrsdiern 
noch  dar  einwand  ttbrig  man  könne  ja  nicht  wissen  ob 
sich  alles  so  verhalte  wie  der  früher  Blinde  sagtet  so  wurde 
der  beschluß  gefallt  dessen  Aeltem  Ober  alle  seine  Ter- 
bttltnisse  genau  zu  befragen.  Eine  gerichtliche  nachfor- 
schung  welche  von  einer  solchen  behOrde  ausgeht  md 
ohne  alle  schranken  auch  die  tiefsten  gehoimnisse  alles 
hftuslichen  lebens  aufwOhlen  darf,  hat  schon  überhaupt  et- 
was ersehreckendes :  wievielmehr  wenn  sie  sogar  als  naok*- 
forschung  einer  Heiligherrschaft  erscheint,  und  daza  69l<- 
chen  hülfslosesten  leuten  gegenüber!  War  es  doch  damals 
nach  V.  22  schon  lallgemein  bekannt  daß  jeder  der  Chri- 
stus (denn  daß  d^r  allein  der  heiler  gewesen  seyn  könne 
bezweifelte  niemand)  anerkenne  gleich  ihm  und  seinen  JOn- 
gern  in  den  kleinen  bann  gethan  werden  sollet  s6  sttchen 
die  in  schwere  furcht  gesezten  Aeltem  gestehend  ihr  söhn 
sei  wirklich  ein  blindgebomer  alles  weitere  nur  von  sieh 
absttwSizen,  da  sie  ja  auch  bei  seiner  heilung  nickt  zag^^ 
gen  gewesen  seien  v.  18 — 23.  War  nun  schon  dieses  eine 
grausame  beschränkung  der  menschlichen  und  der  öffent- 
lichen freiheit  wie  sie  in  einem  reiche  Gottes  oder  in  der 
wahren  gemeinde  stets  ungekränkt  erhalten  werden  sollte 
(denn  die  Aeltem  hätten  ohne  diese  furcht  wohl  gerne  of«- 
fen  ihren  dank  gegen  Christus  geäußert),  so  steigert  sich 
die  grausamkeit  sogleich  weiter  bis  zu  ihrem  gipfel  da  sie 
sich  nun  gegen  den  kaum  geheilten  Blinden  selbst  wendet 
Sie  beschwören  ihn  aufs  heiligste  mit  den  altheiligen  leicht 
tiefgefflrchteten  gib  ehre  Qoite!  welche  man  anwandte  wenn 
man  bei  dem  zu  beschwörenden  ein  widerstreben  die  Wahr- 
heit gerichtlich  auszusagen  voraussezte');  und  beschwören 
ihn  er  solle  dön  welcher  ihn  heilte  ebenso  für  einen  Sünder 


li  fgl.  schon  Jos.  7,  19  wo  sich  die  redensart  am  Tollesten 
und  aUerthämlichsteo  findet;  Terkürxt  daraas  Ezra  10,  II  und  an 
dar  dieser  stelle  entsprechenden  Ezra  Apocr.  9,  8  wo  sich  aber 
dennoeb  das  cf^lav  Bugleich  mit  dem  ähnlichen  6fMoXöyiay  einge- 
drloft  bat. 
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hatten  wl6  sie  ihn  schon  wegen  gelner  SebbetSTerleioiigtt 
dafbr  halten  v.  24.  Da  mfiwen  nun  Bvrar  diese  HeHigherr^ 
scher  von  slnfe  zu  stufe  zu  Ihrer  eignen  beschfitnung  im- 
mer ftrger  erfahren  welche  von  ihnen  ungeahnete  macht 
der  Wahrheit  sogar  in  einem  von  ihnen  so  Yerachteten  eben 
noch  blinden  menschen  wohne:  statt  gehorsam  su  finden 
müssen  sie  die  aufforderung  hOren  ob  nicht  auch  sie  seinA 
jQnger  werden  wollten  v.  25 — 27;  darttber  von  ihnen  geu- 
schmähet  and  ddran  erinnert  daß  sie  wie  er  Mose's  Jflnger 
seyn  mflOlen  zu  dem  Gott  wirklich  geredet  habe  wahrend 
man  nicht  wisse  woher  dieser  nenfing  sei,  müssen  sie  Ten 
dem  manne  hören  daß  er,  woher  er  -auch  seyn  möge, 
doeh  wenigstens  kein  stinder  seyn  könne,  schon  nach  der 
doch  gewiß  auch  Ton  ihnen  anerkannten  alten  Wahrheit 
daß  ''Gott  auf  sttnder  nicht  höre'^  wfihrend  doch  auf  dessen 
gebet  seine  äugen  ihm  wiedergegeben  seien*)/  daß  er  nur 
"auf  dön  höre  der  gottesfflrdhtig  sei  und  seinen  willen  thne^ 
V.  28  —  38.  Allein  was  hilft  rernunft  fegen  rohe  macht 
und  Verblendung?  sie  vertreiben  ihm  die  tust  sie  belehren 
tu  wollen  didurch  daß  sie  Mn  tu  den  ba§m  thum^)  als  ei- 
nen "ganz  in  sflnden  gebornen  (wie  sich  jeztauch  durch  seine 
halsstarrigkeit  zeige)  der  ihnen  dennoch  habe  widersprechen 
und  JAsü's  Jdnger  werden  wollen^^  v.  34. 

So  hat  das  zweite  glied  dieser  ganzen  entwickelmig 
mit  dem  geradesten  gegensaze  zum  ersten  sich  geschlojii 
sen:  dort  meinten  sogar  einige  Heiligherrscher  J6s4  kOnne 
kein  sflnder  seyn,  und  der  geheilte  bekannte  frei  er  sei 


1)  hieraus  ▼.  31  -33  ersieht  mao  ebenfalls  wie  abgekürzt  die 
Torige  beachreibang  des  keilterfahrens  t.  6  ist:  denn  daß  Christtta 
nicht  ohne  ein  lautes  geltet  (Tgl.  If,  41  f.)  die  heilung  tollbfachie, 
hitte  dort  ebenfalls  enihlt  aejn  können.  2)  diea  Terstebt 

sich  «Bier  dem  hinauswerfm  t,  34  f.  nach,  dem  Tollea  zoaammeo- 
liange  der  ganien  eriihlang  des  £fangeliaais  (fgl.  auch  t.  22  and 
oben  a.  247f.)  Tonselbat:  wobei  gleichgültig  ial  ob  der  geaesliche 
jaaaprnob  dea  bannena  hier  aogleich  oder  Tielnehr  erat  eiqige 
Mit  imd  Tieüeicht  einige  tage  apiter  in  der  wirMiciii^o  ^ja^gag^ 
erfolgte*  .....   i  ;  —...•.■;.   .•  »  »».i-i.  i't.i  m^ 
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^opbett  hier  sind  jene  tobon  wieder  in  ihr  finzee  ge- 
wohntes geleise  zurttckgerallen  und  haben  damil  selbst 
aub  neue  eine  menge  der  grellsten  sttnden  begangen ,  nnd 
dieser  ist  durch  sie  bloß  weil  er  nicht  gegen  die  Wahr- 
heit und  gegen  seine  Qberzeugung  handein  wollte  mit  der 
hftrtesten  strafe  belegt  welche  ein  glied  der  gemeinde  Got- 
tes treffen  kann.  Das  ist  su  viel  als  daß  Christus  hier 
mit  seinem  thun  nnd  seinem  reden  ruhen  könnte:  und  was 
er  daranf  sogleich  thun  könnte  und  wirklich  that,  kau  hier 
sunäohst  kurz  ersfthlt  werden  v.  35  —  39.  HärtB  er  daß 
m  den  armen  t>  ie%  Aann  ^ikan^  so  muiUe  dieser  ihm 
in  seiner  hülfiosesten  und  sugleich  schuldlosen  läge  nnr 
umso  würdiger  der  aufnähme  in  die  bessere  gemeinde 
scheinen:  so  fragte  er  ihn  nachdem  er  ihn  irgendwo  qe^ 
fumden  ''glaubtt  d^am  den  Sohn  GoUes?^'  <)  weil  er  bisher 
in  seinem  glauben  nur  d&hin  gekommen  war  daß  er  in  ihm 
einen  {uroph^n  und  dazu  einen  sUndlosen  geahnet  halte. 
,Da  nun  der  mann,  wie  erUttrIich,  nicht  zu  wissen  beknnnte 
wer  darunter  gemeint  sei^  so  gibt  Christus  sich  selbst  als 
solchen  zu  ef k^nen.  t.  37 :  .nuJU  nur  ge$eAeß  ha$t  dm  Um 
•sehen ,  denn  e^  ist  derselbe  der  dich  heilte ,  iondern  auch 
4et  eben  jezt  mtl  dir  redet  ist  Er.  Und  da  der  mann 
darauf  seinen  aufrichtigsten  glauben  in  jeder  denkbaren 
weise  zeigt  v.  38^  so  ist  hier  einmahl  wieder  ein  äugen- 
J>lick  höherer  freude  für  Christus  gekommen ,  wo  er  alles 
in  dieser  sache  bis  dahin  erlebte  zusammen  ^erblickend 
«auch  unwillkürlich  ausrufen  kann  v.  39:  Zum  §eriehi  kam 
ick  in  diese  well  durch  mein  bloßes  kommen  in  sie  und 
handeln  in  ihr,  und  so  auch  ohne  bloße  richtende  werte 
und  wie  zur  deutlichsten  bestStigung  des  oben  3,  19 — 21- 
5|  24.  8,  1 5  gesagten ,  damit  nach  dem  göttlichen  zwecke 


I)  B.  and  einige  andre  alle  urkaodeo  leien  hier  zwar  Mem^ 
sehensohn:  allein  dat  kftnnen  jest  twar  die  näheren  JUnger  schon 
Teratelien,  nicht  aber  dieier  mann.  Man  kann  anch  hier  deutlieh 
erkennen  welcher  groBe  traterachied  beide  beieich nungen  noch 
iaiiBtor  (reimt  und  daß  auch  onacr  Apostel  diesen  antersehied  so- 
gar bei  seiner  freiem  darstellung  noch  sehr  gut  festhllt. 


Evaiig«  lY.  f.  --  G  9,  36—41.  8«9 


wie  er  auch  hier  sogleich  im  laufe  der  zeit  waltet  die  nü 
sehenden  sehend  werden  sowie  nun  diesem  blinden  nidil 
bloß  die  finstemiß  seiner  leiblichen  äugen  genommen  war  ^J 
ynd  die  sehenden  die  jest  sowie  die  Heiligherrscher  und 
Scbriftgelehrten  die  besten  äugen  su  haben  und  führer 
aller  menschen  seyn  %n  können  meinen  blind  werden  i^* 
dem  sie  sich  gegen  die  wahrheil  je  klarer  sie  jezt  aufgeht 
desto  ftrger  verblenden.  So  soll  also  jezt  nicht  bloß  d^s 
schlimme  geschehen  was  Jesaja  6,  9  f.  einst  als  das  w 
seiner  zeit  nach  dem  göttlichen  zwecke  notb wendig  kom- 
mende aUernttehste  bezeichnet  hatte,  sondern  vor  allem 
auch  das  bessere ;  und  das  schlimme  ist  nur  daß  auch  jer 
nea  geschehen  muß.  i 

Gerade  dieses  leztere  aber  was  so  scharf  und  doc|i 
se  gereoht  die  Heiligherrscher  trifft,  ist  wie  ansich  so  vpi^ 
zöglioh  an  diesem  orte  und  im  ganzen  zusammenhange 
dieser  zeit  der  öffentlichen  tbiitigkelt  Christus*  von  aö  eni<- 
scheidender  Wichtigkeit  daß  Christus  wohl  dabei  im  den^ 
ken  und  reden  Ittnger  verweilen  würde,  gftben  ihm  dip 
HeiUgherrscher  nicht  nach  v.  40  f.  sogleich  wieder  voui- 
selbst  die  dringende  veranlassung  dazu.  Denn  unter  eii- 
nigen  Pharisftern  die  hier  in  der  nähe  standen  um  deutlich 
geneg  zu  hören  was  er  sagte,  erhebt  sich  jezt  als  fühlten 
sie  sich  doch  im  Gewissen  zu  stark  getroffen  das  gerede 
sind  etwa  auch  wir  blind  ?  er  meint  unter  den  Blinden  woh. 
von  er  eben  spricht  doch  nicht  auch  uns  ?  Worauf  er  zur 
nficbst  nur  erwidern  kann  v.  41:  wenn  ihr  blinde  wätrei 
in  d6m  sinne  in  welchem  man  auch  wohl  von  der*  großen 
blinden  Volksmenge  spricht  und  in  welchem  ihr  selbst  das 
Tolk  gerne  als  blind  betrachtet  ja  behandelt  und  verab^ 
scheuet  (7,  49),  so  hättet  ihr  fDielleichi  heine  sünde,  weuigu 
stens  ist  es  nicht  hier  am  orte  näher  zu  untersuchen  wet- 
cben  antheil  ihr  dann  vielleicht  an  sttnde  und  schuld  hat« 


1)  wie  die  rede  in  IbnliLhen  ffillen  so  treffend  too  der  leibli- 
chen fin£terniß  wie  unwillkArlich  aber  gani  richtig  bo  der  gei- 
itigen  empotülHgC  B.  Je*.  4?;  7.  49,  9.  61,  1  IT. 
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tet:  nun  aber  sagt  Qfid  denkt  ihr  toir  sind  sehend!**  wollt 
ai^  die  leiter  und  fllhrer  des  Volkes  gelten  nnd  handelt  so 
(Spnidbs.  Matth.  15,  14.  23,  16.  24),  während  sfi^h  stets 
zeigt  Wie  wenig  ihr  sur  rechten  einsieht  nnd  bessemng 
kommen  wollt;  da  Ifißt  sich  also  nur  sagen  die  Sünde  b!eibi 
euer  auchwenn  ihr  euch  dagegen  verwahren  und  behaup- 
tend ihr  hattet  keine  ihr6  last  so  bequem  von  euch  ab- 
werfen za  können  meint,  sie  ist  doch  da  und  wuchert  eben 
jteshalb  unter  euern  bänden  immer  zerstörender  fort,  kann 
etLcH  auch  von  keinem  Gotte  solange  ihr  so  bleibt  abge- 
Tiornmeit  ^nd  verziehen  werden!  —  Aber  So  Schwere  er- 
Tahrungen  verlangen  eine  tierere  erkennttiiß  der  ganzen 
hier  eigentlich  zu  gründe  liegenden  allgewichtigsten  ver- 
httltniirs)^.  Soeben  Ist  wieder 'an  einem  klaren  befspiele  be- 
wieset wie  wenig  diese  Heiligherrsoher  unter  der  last  ih- 
tet  alten  verirrungen  und  stets  neuen  sdnden  Sogar  auch 
nur  die  geringsten  glieder  des  Volkes  gut  leiten  können, 
und  welchen  gTauben  umgekehrt  troz  aller  ihrer  befein- 
dungen  Christus  finde:  und  vonselbst  erheben  sich  hier 
die  zwei  alTgeffneinefi  fragen  welcher  ert  die  rechten  volks- 
fbhrer  seyn  mOsseri?  und  woher  es  zuleet  komme  dait  die 
gegenwärtigen  fQhrer  dieses  volkes  welches  doch  die  ächte 
gemeinde  Gottes  ist  und  seyn  soll  so  völlig  sich  verirren 
könnet!?  Zur  erschöpfung  dieser  zwei  fragen  allgemeinster 
und  schwerster  bedeutung  gehört  von  der  einen  seite  die 
richtigste  erkenntniß  alles  was  geistige  leitung  und  IMi- 
Tüfig  uAter  menschen  seyii  kann,  von  der  andern  die  ktarste 
Übersicht  sowohl  der  ganzen  langen  ahen  geschichte  die- 
ser beerendem  gemeinde  uiid  ihrer  fflhrer  als  ihres  gegen- 
vrärifgen  zustandes  und  ihrer  bedttrfnisse  fClr  die  zukünft. 
Auch  nach  den  früheren  Evangelien  redete  Christus  tiber 
^ie  verkehrien  volksfahrer  seiner  zeit  ammeisten  und  am 
bestimmtesten  erst  gegen  das  herannahende  ende  seiner 
öffentlichen  thätigkeit:  hier  aber  schlicnt  sich  die  rede 
übßr  dies  ganze  verhältnill  so  unmittelbar  als  möglich  an 
die  soeben  erzählte  veranlassung  an.  Wie  aber  Christus 
überall  wo  er  tiefere  viui  allgemeinere  Wahrheiten  über  gß? 


g^Mlftnde  dio  ttber  die  n^hsUin  pflkiUeiii!4dl^.w0H,.iyhiH 
aii8geli«ii  in  hi^kcref  ruke  sum  eiaten  mahle  0ob^>fei;iapi| 
darstell«!!  will,  iü  das  gebiet  uod  dee  sauber  der  bi)dlkbep| 
rede  Uallbergreift,  so  ihut  er  es  aach  hier.  ReJauant  ger? 
aog  wareq  die  altbeiligen  Bilder  vom  ftchienbirten  unddf^r 
lebten  heerde }):  aieMiren  auch  hier  als  eigentlich  UU^gvl 
bel^aiiote  wieder^  und  dennoeh  gleich  von  vxurne  an  von  eir 
ner  durcbaoa  neuen  seite  aus  an  welche  im  AT.  aoch  g^^t 
nicht  gedacht  werden  konnte.  Denn  unter  jenen  swei  fca^ 
gea  liegt  doch. hier  als  die  nächste  und  dringendste  ei? 
geutlich  die  vor.  wie  es  komme  daß  diese  Heilighejcrs^b^ 
so  völhg  verblendet  seyn  können.  Eben  darauf  ist  diß 
richtige  aniwort  allein  die  dai\,  nachdem  jext  seit  detp  er^ 
scheinen  und  wirken  des  Messias  ganz^  klar  geworden  wip 
jeder  mensch  und  daher  ammeisten  auch  jeder  führer  und 
leiter  von  menschen  handeln  müsse ,  alles  dem  nicht  gßt* 
miße  handeln .  sich  am  nächsten  auch  bei  d^m.  führer  strafe 
Wohl  konnte  auch  schon  vor  des  Messias  erscheinen  da^T 
selbe  nicht  völlig  unklar  seyn,  sowie  der  Log^  als  eijafaT 
eher  l40gos  schon  seit  der  Schöpfung  in  der  weit  leudi^ 
tete :  aber  seitdem  er  nun.  noch  viel  näher  uod  voller  leuch-r 
lend  erschienen,  trifft  dies  desto  mehr  ein.  Ist  nun  die 
gemeinde  eine  heerde  von  schafen  welche  für  die  ruhe  ih? 
ren  hof  oder  ihre  bürde  hat  durch .  deren  thür  der  hirteiiH 
gehen  muß  wenn  er  sie  in  luft  und  wetter  aur  weide  hin^ 
ausführen  und  leiten  will,  so  kann  man  sagen  jezt  t^i  durpl) 
Cbrisitts  die  rechte  thür  zu  diesem  hofe  gegeben  und.nn^ 
dör  könne  der  ächte  birt  werden  der  nicht  etwa  wie  e|9 
dieb  oder  mörder  der  die  heerde  vernichtet. auf  einem  u^ 
rechten  wege  in  sie  einzudringen  suche  sondern,  durch  diff 


i)  am  fräbeslen  u«4  daher  %tß  sprecheDditeo  i)bf r  desa  raume 
nach  am  benohrinkleslea  kommt  dieses  bild  t/ß,  23  aaf;  erst  md§^ 
die  Propheten  es  anwenden,  tritt  xu  dem  rechten  hirten  auch  dj^e 
ganxe  große  heerde  hinia  Zakh.  c.  11.  Hez.  c  34;  und  erst  zb* 
lett  erscheint  das  bi(d^uf  ganz  Israel  belogen  Im  so  niedli^^bsti^ 
kürze  zusammengedringt  wi^f^r  wie  B.  Jea.  40,  11.  i>Dann  kommt 
noch  die  überkünsllicbe.amftibrun^  .fifln^h  c,  85— 90^  ■ 


.^  .■ 


eiiMiahl  feg^bentf  ft€hle  thttr  eingehe  um  dtno  «einer  wti^ 
leron  g^eecltfine  lu  warten.  Und  indem  des  bUd  nun  .ao-* 
ftekrh  ton  diesem  hier  ersten  und  wichtigsten  ausg«bl  o» 
sich  alsdemi  je  nach  dem  bedürfnisse  der  daransleUenden 
aacfbe  weiter  aussnbreiten  nnd  au  vollenden  10,  1 — 5,  ver* 
sichert  Christtts  ernst  wer  nicht  durch  die  thüre  tu  denhof 
der  echafe  eingeht  iondem  ander mooher  hinwMeigt  A%b  oft 
hohe  gehege  oder  die  mauer  der  hürde  su  überspringen  ^\ 
dir  iit  dieb  wenn  er  etwa  etwas  leiser  und  vorsichtiger 
sein  übles  geschftft  treiben  will  und  rä^Aer  zugleich:  iper 
nier  durch  die  ikOre  eingeht  iit  hirt  der  tcha/e.  Und  wie 
dem  rechten  beginnen  leicht  aller  gute  erfolg  sicher  ist, 
80  ist's  hier:  diesem  öffnet  der  thiincdchter^)  daß  er  ohne 
die  Schafe  au  erschrecken  leicht  in  ihre  reihen  eindringt, 
und  die  eehafe  hären  auf  Meine  stimme  wenn  er  sie  milden 
ihnen  bekannten  lieben  lauten  in  wind  und  welter  hinaus- 
ruft,  und  die  eigenen  schafe  da  er  im  laufe  der  zeit  sie 
vielleicht  schon  längst  besonders  an  sich  gewöhnt  und  wie 
völlig  zu  den  seinigen  gemacht  hat  ruft  er  namentlich  und 
fVurtne  hinaus;  freilich  nicht  um  sie  dann  mitten  in  allen 
flihriichkeiten  zu  verlassen,  sondern  ioamn  er  die  ihm  so 
eigenen  lieben  alte  ^)  hinaustreibtj  schreitet  er  als  der  sorg« 
same  hüter  cor  ihnen  her  und  die  schafe  folgen  ihm  auch 
in  jeder  gefahr  gerne  und  willig  u>eil  sie  seine  stmme  hen^ 
neu,  nach  dem  schönen  wechselseitigen  Verhältnisse  weU 
ches  sich  dann  unter  ihnen  ausgebildet  hat.  Sodaß  das 
ganze  liebliche  bild  schon  kurz  mit  einigen  winken  vom 
gegentheile  schließen  kann  v.  5.  Einem  Fremden  aber  der 
schon  von  vorne  an  seinem  wesen  nach  nicht  der  rechte 
(ttr  sie  ist  und   an    den  sie  sich  nicht   gewöhnen  können, 


1)  die  burd(;n  wareu  auch  gerne  an  tbbiugen  tod  bergen  xwi- 
sthtn  flieBeodem  wasser  angebracht  t  Kön.  20,  27  ff,  sodaß  in- 
iofeme  das  hinansteigen  »ehr  wohl   paßt.  2)  welcher  Gott 

wire,  wenn  die  anwendong  des  bilde«  nach  allen   selten  hin  gelo- 
gen wifrden  solHe ;  lafillig  gesehieht  das  aber  unten  t.  7  ff.  nicht. 

3)  nach  der  bessern  leatrt,   woraus    sugleich  erhellet   wie 
«treuen  auch  t.  3  xa  rerwlehen  seien  Tgl.  r.  t2.  14  f. 


«imbfl  tfe'  itnchmttm  '6r  sie  iwiiifen  iiWll  «M^r  1^0  fbh 
geB  d&ndenk  tar  ihm  ßieken  f  weU  tie  iemt  wtimme  mMU 
kemvsn,  —  1>6r  Ap^tel  mlhm  dieses  (11  den  frMierM 
BYflngettäa  ttbergairgene  gleiehniß  offenbar  sugteieh  dMü 
wegen  M(  ireil  er  4er  anlege  seines  wisrires  gemiß  (•• 
15  ff.  35)  damit  ein  beispiet  von  solchen  gleiehnissen  ge^ 
ben  wellte  wie  sie  Christns  aaoh  mitten  im  verlaufe  seine» 
reden  ond  gesprSehe  so  oft  aussasprechen  liebte.  Wie  er 
sie  aber  stets  auch  durchsichtig  genug  aussprach  oder 
aaehwohl  auf  gegebene  veranlassung  selbst  auf  die  wirk^ 
Hohen  Verhältnisse  anwandte,  so  fügt  er  hier  weil  die  IK^ 
rer  nach  v.  6  nicht  erkmmten  welcher  ort  das  sei  wo»  ^ 
ihnen  redete  j  nach  einiger  seit  eine  eriftuterung  hinatt  ¥* 
7-^t8  welche  sich  umso  langer  ausdehnt  je  leichter  «r  Mf 
diesen  anlaO  hin  so  manches  einzelne  berflliren  kann  wni 
gans  in  diese  seit  und  diesen  susammenhang  gehörte  and 
sich  fast  vonselbsi  hier  anknüpft.  So  sagt  er  denn  Ter 
allem  ich  bin  die  ßhüre  der  schüfe  ein  ausdruek  wie  di# 
obigen  7^  37«  8,  12  und  wie  zu  ihrer  ergftnzung:  und  weiiai 
er  nach  14,  6  sagen  kann  "ich  bin  der  weg''  sofern  (Sr 
fttr  jedermann  ohne  ausnähme  durch  alles  was  er  in  dea 
sicfatbaren  well  war  und  lebte  wie  der  sichere  klare  weg 
ist  den  jeder  als  den  allein  richtigen  suchen  und  durch-» 
wandein  soll  und  durch  den  jeder  allein  zum  reehteu  siele 
koaamen  kann,  so  ist  er  fttr  alle  welche  fuhrer  und  lehrsv 
seyn  wollen  die  thüre  der  sehafe.  Und  was  das  zu  be^ 
deuten  habe ,  kann  er  sogleich  mit  den  vorigen  bildem 
durch  den  wahren  gegensaz  desto  stärker  und  ctoch  nicht 
za  stark  ausdrücken  v.  7 :  aUe  welche  als  volksfflbrer  eM^ 
mir  kamen,  sind  nach  v.  1  diebe  und  raubet,  wie  die  bisherige 
schon  so  nnendlicb  lange  geschichte  der  Heitigherrschei^ 
zeigt  ^) :  allein  wie  es  diesem  anfange  zufolge  auch  nicht 
anders  seyn  konnte ,    es  hörten  auf  sie  nieht  die  schäfbfi 


1)  wie  dieser  aasftprach  r.  8  nifaer  la  Tersteheo  sei  habe  ich 
10  dar  abhandtaog  fiakrbh.  der  BihL  wUteiuck,' \TL  i.  40  11.  aasfUhr* 
lieh  erdrterU 


iti^  um  ^iwdMg  4m  gßsoückU^  schon  s«i|  »<l^  Yi|d(»i^.it 
faWMlertM  liehrt  Um.  noa  aber  wiB  «Ues  biei^^a  ,verst^^ 
liM  jaj  velistfiodiger  wd  geiMuer,  im  einielDen  su  ^JUlu-» 
taro^  ibeili;  sich  «Ue^  dieg  eioxelne  sofort  Ui  irqi  gjroÜQ 
seit^a  4fl«  ^esaanntgagenstaiides :  ind  indon  difiso.  droi 
ja.  wio  sie  hier  BAber  oder  eiUferiiter  vorliegen  in  ihrer 
teihe,  vorgefahrt  werden,  kenn  das  bild  von  ihm  %ls  der 
thüre  auch  leicht  in  das  des  edeln  Urten  selbst  QbergebeOi 
da  es  sich  jdoch  hier  wesentlich  darum  bandelt  wer  Chri-* 
Sias  als  voiksführer  diesen  verkehrten  führern  gegenüber 
sei«  Wie  aber  das  bild  von  der  thäre.  das  nächste  ist,  so 
knüpft  sich  —  1)  an  dessen  Wiederholung  v.  9  f.  im  ein- 
^Inen  sogleich  die  große  und  für  die  menschen  wichtig- 
ste hauptsache,  daß  ja  überhaupt  nur  durch  ihn  das  rechte 
leben  und  der  anfang  alles  höheren  heiles  kommt  ^  sodaß 
insofern  alle  menschen  sowohl  die  führer  als  die  andern 
ver  ihm  gleich  sind  und  er  wiederholend  ich  bin  die  Mtre 
hinzufügen  kann  wann  dmrch  mich  jemand  eingehet ,  wird 
m  gereUet  werden  nach  3,  17.  4,  42  nnd  andern  obigen 
slallen  wnd  um  mehr  auf  das  bild  xurückzokommen  ein- 
mä  auigehen  frei  walten  und  handeln  nnd  weide  finden 
wie  ein  vom  besten  hirten  geführtes  schaf.  Doch  kehrt 
die  rede  durch  den  gegensaz  zum  Schlüsse  wieder  auf  den 
hauptgegenstand  zurück:  der  dieb  hommi  nur  nach  v.  7  f. 
dtmit  er  stehle  und  schlachte  und  üemichte:  ich  ham  damü 
sie  die  menschen  leben  haben  und  als  könnte  auch  das 
beste  Ja  das  unsterbliche  leben  als  bloßes  leben  noch  an 
IfeAig  seyn  meAr  haben,  freude  und  stets  wachsenden  se^^^ 
gen  dazu.  Ist  er  nun  aber  auch  zugleich  und  zulezt  in 
einem  noch  viel  vollem  und  lebendigeren  sinne  der  edle 
hirtf  so  wird  er  —  2)  v.  11  — 13  in  allen  lagen  und  zet« 
ten  die  heerde  sicher  leiten  und  schüzen ,  ja  in  der  tief-* 
sten  geCahr    seine  seele  für  die  sohafe  se^en  >)  gerne  and 


1)  d«8  bild  dieaes  tetens  ist  nach  ?.  18  toq  einem  scbaze  ent- 
lekf^i  welcl^ea^  eiu  kampfluaüger  aller  weit  hiaseftt  daß^  wer  wolle 
ihn  im  kämpfe  mit  ihm  darum    ab  sieger  nehmen  mö^e ;.  atap  TOin 
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wüiig  ja  mit  der  frevdigkeil  eioes  um  die  eignen  hdchstea 
iebeesgOler  kftnpfeeden  ^  sodaß  hier  nva  wie  xur  ergfto- 
Jttng  die  frohe  seile  zu  jener  ernalen  hinauliommt  von  weU 
ebor  7,  33  ff.  8)  21  die  rede  war,  was  ebenfalls  durch  sei* 
neu  gegensaa  aocb  klarer  wird:  der  methling  aber  wel* 
chet  bloß  des  sinnlichen  lobnes  wegen  arbeitet  und  wer 
keim  kirt  iii  diesen  hohen  nanen  garnichi  verdient,  der 
diesse«  die  schafe  miohi  eigen  $md  der  sie  nicht  als  die  ei- 
genen besizt  und  besorgt,  läUt  den  wolf  einbrechen  und 
zerstören  eben  weil  er  mieMimg  ist  und  eich  um  die  sckafe 
micU  kümmert.  So  führt  eben  dieses  3)  ▼.  14  f.  darauf 
ab  auf  das  lezte  und  .  entscheidendste  zurück  daß  er  als 
der  edle  hirt  die  Seinigen  genau  kennt  und  sie  lAn,  eben 
so  wie  in  dem  noch  höhern  gebiete  zwischen  ihm  und  dem 
Vaier  die  unstertrennlichste  geistesgemeinschaft  herrscht  und 
wie  er  (wie  schon  gesagt  v.  11)  dieses  unauflöslichen  lie* 
besbandes  wegen  welches  ihn  gleicherweise  zu  den  Seiai- 
gea  zieht  seine  seele  fitr  die  schafe  seU.  Aber  da  Chri- 
stus damit  schon  hier  im  laufe  der  rede  den  lezten  irdi* 
sehen  ausgang  seiner  sache  berührt,  so  reißt  ihn  wie  ein 
piözlicber  geisterblick  noch  weit  über  diesen  bis  in  die  ent- 
fernteren folgen  desselben  hinaus:  und  alsob  er  zu  sicher 
BMXe  wie  bloß  für  dieses  eine  jezt  so  entartete  volk  zu 
sterben  fittr  ihn  doch  viel  zu  gering  sei  und  wie  alles  was 
von  ihm  ausgehe  doch  zulezt  nur  für  die  ganze  mensch- 
heil  ohne  ausnähme  bestimmt  seyn  könne,  fügt  er  hier 
rasch  hinzu  v.  16  und  andre  schafe  habe  ich  die  nicht 
aus  diesem  hofe  sind:  auch  die  muß  ich  leiten  und  sie  wer^ 
den  auf  meine  stimme  härene  und  werden  wird  iine  heerde 
ein  hirt  nämlich  Gott  selbst  zulezt  allein  nach  B.  Zakb. 
14,  9.  Doch  dieses  hier  nur  wie  im  fluge  zum  ersten 
mahle  so  hervordringende  kann  erst  unten  17,  20  ff.  wei«- 
ler  berührt  werden.  Hier  aber  wo  mit  dem  einsezen  der 
Seele  das  höchste  was  der  edle  hirt  kann  und  soll  so  stark 


kaiDpfpreise  den  ein  Held   aussest  oder  in  das  spiel  eiaaeit.    An- 
ders B.  Jfis.  53,   10  und  wieder  anders  vom  pfände  Ijob  17,  d. 

JoiMaaC(»clic   »cbriftea   I«  ^tl 
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henrargehoben  ist,  ist  ef  noch  etwat  Mttber  liegeiifieg  ans 
^er  herannahenden  zeit  der  Vollendang  was  zvhi  ricbtigw 
^en  Schlosse  des  großen  Ganzen  v.  17  f.  cn  sagen  isl: 
tind  anch  dieses  gehdrt  zn  dem  allen  bittern  schmerz  in 
hinausblictKen  in  die  trübe  snicunft  tausendfach  Oberragen* 
den  Heitern  worauf  diese  ganze  rede  allen  den  verfcen* 
nnngen  und  krSnkungen  der  menschen  gegenüber  dennodi 
hinauskommt.  Sezt  Christus  bloU  jenes  unanasprecUieben 
liebesbandes  wegen  welches  ihn  mit  dem  Vater  vereinigt 
seine  seele,  so  weiß  er  doch  daß  er  das  nach  des  Vaters 
willen  nur  soll  damU  er  sie  wieder  nehme  ^  wie  ein  held 
der  sein  höchstes  gut  zum  kampfpreise  aosgesezt  hat  und 
es  wohl  einmahl  verliert  aber  fortkfimpfend  auch  wieder 
gewinnt  und  an  sich  nimmt.  Aber  wenn  ein  held  ein  sol- 
ches gut  auch  wohl  nur  sezt  weil  or  durch  die  folgen  sei^- 
nes  unglücklichen  Spieles  und  kampfes  zulezt  dazo  ge* 
zwungen  wird,  so  trifft  auch  ein  solcher  zwang  bei  ihn 
nicht  ein,  wie  er  sicher  weiß:  sondern  es  ist  nur  seine 
eigenste  freiheit  und  seine  liebe  die  ihn  bewegt  jenes  sein 
gut  in  den  kämpf  mit  der  weit  und  ihren  mftchten  zu  se* 
zen,  sodaß  er  sagen  kann :  keiner  nimmt  sie  wie  mein  zwin* 
ger  und  unvermeidlicher  Sieger  eoii  mir,  eondem  ick  sese 
eie  eon  mir  eelbti  d.  i.  freiwillig;  das  aber  freilich  nickt 
rein  nach  meinem  menschlichen  so  wollen,  sondern  toiU 
macht  habe  ich  sie  mt  seten,  und  t>öUmacht  kabe  ich  sie 
wieder  m$  nehmen;  diesen  auf  trag  empfing  ich  com  meinem 
Vater.  Alles  dies  klingt  nur  wie  eine  nfihere  beziebung 
der  werte  Hattk.  10,  d9  auf  Ihn  selbst  und  sein  werk, 
stimmt  aber  in  anderer  weise  auch  mit  den  werten  Mattb. 
26,  53  überein. 

Wo  sind  nun  noch  solchem  thun  und  solchem  lehren 
gegenüber  die  Heiligherrscher  mit  ihrer  grausamen  Verfol- 
gung der  Schwachen  und  ihrer  entwürdigenden  Mnden- 
lehre?  Wir  vermissen  hier  am  ende  kaum  noch  ein  wei- 
teres wort  über  sie:  doch  um  die  ganze  erzftblung  von 
dem  Blinden  wie  sie  angefangen  zu  vollenden,  wird  v.  19 — 
21    kurz  erwähnt   daß  infolge    dieser   reden  Christus'  die- 


BTangr.  J?^  II;  ^  G.  10^  17— 28.  -307 

fctte  iipglUiBg'  der  anftichten   Aber  ihn  welche  nach  9,  16 

itgieidb  b&  der  heilang  des  Blinden  nnter  den  Heiligherrw 

echera  ausbrach,  jext  auch  durch  das  ganee  Yolk  sich  ver- 

bceilete.    Viele  blieben   irozdem  bei  ihrer  nach  7,   20.  8, 

4ii^S8  bitMnahl  Vorgefaßten  meinung  er  leide  wegen  sol* 

eher  behaoptungen  an  raserei  und  man  dürfe  auf  ihn  niehi 

hOren;  andere  fanden  dagegen  weder  seine  reden  noch  sein 

änderbares   heilverfahren    berechtige    zu    einer    solchen 

aMiabme. 

5.     So  schien  es  alsob  er  dennoch  auch  in  Jerusalem 

selbst  allmflhlig  wieder  neues  Hessianisches  ansehen  ge- 
winnen und  die  bösen  absiebten  der  paar  Heiligherrscher 
an  dem  unbefangenen  blicke  des  großen  volkes  wirkungslos 
abgleiten  sollten.  Allein  wie  endich  auch  diese  lange  noch 
hin  und  her  wogenden  ansichten  und  bestrebungen  sich 
plözllch  alle  gegen  ihn  wandten  und  nichts  als  die  fortge- 
sezte  aufrichtigkeit  seiner  werte  den  schlimmen  ausschlag 
dahin  gab  daß  er  far  jezt  die  verblendete  hauptstadt  wie- 
der ganz  zu  verlassen  beschloß^  das  beschreibt  nun  das 
fanfle  und  lezte  stück  von  erzähtung  10,  22 — 39.  Dieses 
stück  führt  uns  die  lebendigsten  bilder  aus  dem  lezten  tage 
seines  damaligen  aufenthaltes  im  Süden  vor:  es  war  wie- 
der ein  volksthttmlich  und  festlich  wichtiger  tag  in  Jerusa- 
lem, auf  welchen  Christus  bei  seinem  damaligen  aufenthalte 
absichtlich  noch  gewartet  zu  haben  scheint  um  diesen  auf- 
entbalt  ebenso  öffentlich  zu  schließen  wie  er  ihn  begonnen 
hatte.  Es  war  der  Tempelweihetag  welcher  in  den  anfang 
des  winieri  fiel  und,  obwohl  keines  der  altheiligen  feste, 
doch  seit  Jahrhunderten  mit  vieler  pracht  und  lust  in  Je- 
rusalem gefeiert  wurde,  ja  mehr  als  alle  andre  das  recht 
eigentlich  Jerusalemische  Tempelfest  ^].  Da  wandelte  Chri- 
stus im  Ueiligthume  herum  besonders  inder  Sal6mo'shalle^ 
verweilend  und  hier  lehrend  (7,  14  vgl.  6,  20)  oder  auch 
allen  die  ihn    als   öffentlichen  lehrer  und  redner  um  etwas 


t)  f.  die  Geschickte  IV  s.  356  f.  2)  s.  die  QeechUkU  V 

I.  39  t. 
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fragen  wollten  leicht  sugfSnglich.  Allein  schon  gehl  hier 
der  anstoß  zur  bewegung  fast  einseitig  von  den  Judäem 
aus,  indem  sie  ihn  in  haofen  umrimgen  und  fragen  wie  brnge 
er  ihre  9eeh  noch  gleichsam  ipanneny  nlmlich  zwar  mil 
hohen  erwartongen  erfüllen  nnd  in  die  höhe  liehen  dann 
aber  ungewiß  in  der  schwebe  erhalten^)  wolle?  wefim  er 
der  erwartete  Mesrias  sei,  so  möge  er  e$  offen  tagen  t  Also 
zwar  fast  dieselbe  frage  welche  fkUher  nach  Mallhk  c.  11 
der  Täufer  von  seinem  gefängnisse  aus  durch  zwei  seiner 
Jünger  an  Ihn  hatte  richten  lassen,  allein  jest  von  solchen 
an  ihn  gerichtet  die  noch  mitten  im  eignen  giflcke  ihn  durch 
verRlngliche  fragen  bloß  zu  gründe  zu  richten  suchten, 
und  die  allerdings  sich  ihm  anzuschließen  auf  dem  Sprunge 
standen  sobald  er  der  Messias  nach  ihrem  sinne  geworden 
und  ihnen  mitten  unter  ihren  Sünden  alle  von  ihnen  ge* 
wünschten  sinnlichen  genüsse  versichert  hfitte!  Was  Er 
darauf  zu  erwidern  hatte  v.  25^30,  konnte  in  Seinem 
sinne  nicht  zweifelhaft  seyn.  Er  kann  sie  zunftchst  nur 
auf  dis  verweisen  was  er  längst  gesagt  und  längst  gethan: 
ich  sagte  es  euch  auch  ohne  viele  stolze  worte  und  eitle 
anmaßungen  daß  ich  wirklich  der  verheißene  Messias  sei 
an  stellen  wie  8,  24 — 29  und  vielen  andern  und  ihr  gtau-- 
bei  nicht;  oder  verlangt  ihr  äußere  Zeugnisse  Ober  die 
wahrheil  meiner  aussagen,  so  muß  ich  sogleich  hinzuftigen: 
die  werke  die  ich  thue  im  namen  meines  Vaters^  diese  %eu^ 
gen  Über  mich  vgl.  v.  37  f.  und  oben  3,  21.  5,  36;  damit 
ist  also  der  mögliche  beweis  für  mich  vollendet,  allein  ihr 
glaubet  nicht,  was  die  sache  nach  den  ewigen  Verhältnissen 
der  dinge  von  göttlicher  seite  aus  betrachtet  auch  nicht 
auffallend  ist:  denn  ihr  seiet  nicht  aus  meinen  Schafen, 
wie  ich  euch  sagte  oben  v.  II — 15  vgl.  mit  dem  oben  6, 
44.  65.  8,  42 — 44  weiter  gesagten.  Aber  weil  sie  doch 
zugleich  aus  mißtrauen  in  seine  schüzende  kraft  als  Mes* 
Sias  so  gefragt  hatten,  so  muß  er  gerade  von  diesem  bilde 
der  Schafe  aus  noch  etwas  neues  hinzufügen:   denn  indem 


^km^^^mmi^m^^^mm^ 


f)  Tgl.  das  fiiri(OQiCt&m  Liik.  1?,  29.  Jos.  arek.  16:  II,  4. 
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er  sQBftehsl  roiifkkrl  v.  27  f.  Keime  eehafe  die  ich  mek 
gOtUIcken  willen  so  nennen  kann  hören  auf  meme  stimme 
Mrf  iek  kenne  eie  genam  und  eie  folgen  mir^  und  ick  wenn 
sie  mir  folgen  —  ewigew  leben  gebe  ich  ihnen  .  •  •  nnd 
damit  bloß  an  wlederiiolen  scheint  was  er  schon  frdber 
T.  10—15  gesagt,  fügt  er  nach  demselben  bilde  hier  noch 
bat  und  niemand  wird  sie  aus  meiner  hand  reißen  nach 
denselben  hohen  werten  eines  ächten  hirten  oder  Siegers 
•ad  königs  welche  schon  im  AT.  so  oft  den  wirksamsten 
ichnz  verbemen,  wie  Dent  32,  39.  B.  Jes.  43,  13.  Aber 
damit  man  wohl  begreife  was  das  nfiher  an  bedeuten  hebe 
nnd  wie  er  solchen  schus  verheißen  könne,  schlielU  er  er* 
iiuternd  noch  an  v.  29  f.  nMtn  Vater  der  mir  sie  gegeben 
nach  6,  44.  65  ist  größer  als  alle  und  niemand  kann  rem^ 
hen  was  6r  einmahl  scbüzend  in  seine  hand  genommen  hat 
aus  seiner  hand,  aber  schließt  nun  erst  wahrhaft  den  be* 
weia  vollendend  das  Gänse  mit  dem  wunderbar  überrascheii* 
den  nnd  doch  hier  vollkommen  richtigen  worle  wirklich  sb 
iek  und  der  Väter  sind  einst  wie  sich  vonselbst  und  aitck 
nach  dem  oben  v.  29  (vgl.  14,  28)  gesagten  versteht  nteirt 
ven  vorne  in  an  macht  als  solcher  sondern  an  willen  uN 
kMufeme  allerdings  dann  auch  an  krafi  an  schttsen  und  an 
erhalten  was  nach  dem  göttlichen  willen  zu  schttzen  nnd 
an  erbalten  ist.  —  Dies  lezte  kurze  scharfe  wort  v.  30 
welches  früher  noch  nie  gerade  so  erschallete  und  seinem 
guten  gründe  ebenso  wie  seiner  allseitigen  nothwendigkeit 
nach  allerdings  erst  jezt  zur  rechten  zeit  erschallet,  ist 
nun  wieder  eins  von  denen  welche  nach  der  darsteihwg 
unsres  Evangeliums  am  ende  einer  rede  Christus'  noeh 
plözlich  obwohl  ihrer  inneren  Wahrheit  nach  schon  genug 
klar  und  verstSndiich  doch  für  das  menschliche  verständniß 
anfs  überraschendste  hervorspringen  und  die  ganze  ent* 
Wickelung  wie  der  gedanken  und  reden  so  auch  der  äuße- 
ren geschicke  und  thaten  aufs  mächtigste  befördern.  So 
finden  denn  hier  die  Judäer  durch  dieses  wort  allen  ihren 
längst  lauernden  verdacht  über  seine  gottlose  anmaOung 
plOslicb  bis  nn  ihrem ^ entsezea  über  und  über  bestätigt; 
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und  wenn  sie  schon  an  ender  des  driileB  große«  fKedes 
dieser  gansen  eotwickeluig  seiner  damaligen  getdiicke  n 
Jerosalean  weil  er  sagte  **ehe  Abraham  war  bin  ieb^'  .Um 
steinigen  wollten  8,  58  f.,  so  wollen  sie  es  jesi  nooh  weil 
mehr  v.  31,  nachdem  sie  sich  kaum  etwas  von  ihrer  er» 
starrung  über  solche  läHerung  wofür  sie  sein  wort  hallen 
T.  33  erholt  haben.  Zwar  weicht  Er  nun  Mich  jesi  nichl 
dem  drohendsten  grimmCi  stellt  sie  aufs  ruhigste  anr  uede 
T.  32  Lf  und  Torsucht  ihren  irrthum  alsob  sein  wert  ei«# 
Iftsterung  sei  und  alsob  er  rieh  wetbst  mi  GoU  wiaoken  wolle 
auf  die  verstttndigste  und  herablassendste  weise  aus  der 
H.  Schrift  selbst  als  ihrem  eignen  h.  Geseze  [euer  Geeest^ 
itt  berichtigen  v.  34 — 36,  ähnlich  wie  er  das  nach  6,  42 
-~45  schon  früher  in  Galilfitf  bei  einer  fthnlichen  veranlas-^ 
sung  gelhan  hatte.  Hier  wählt  er  anders  als  dort  die  werte 
ich  tagte  (dachte]  göiter  geiet  ihr  ans  tp.  82,  6:  und  an 
jener  stelle  ist  (auch  nach  der  ganz  richtigen  geschichtlidMi 
erklärung)  von  menschen  die  rede.  Die  beweisführung  ist 
also  in  aller  strenge  richtig  diese :  wenn  et  das  h«  ^  Geaez 
jene  Götter  nannte  an  welche  da$  wort  GoHee  durch  item 
propheten^dichter  ebenhier  erging  und  die  doch  mensclMn 
waren,  und  wenn  die  h.  Schrift  wie  ihr  selbst  ammetetea 
darauf  dringet  nicht  gelöst  werden  hann  sondern  Wahrheiten 
enthält  die  nicht  so  hinwegzudeuten  sind,  wie  saget  ihr 
denn  von  dem  welchen  der  Vater  durch  seine  bestimmung 
zum  Messias  von  anfang  an  vor  allen  andern  heiligte  und 
so  als  den  Heiligen  Gottes  6,  69  tu  die  weit  entsandte  "dv 
lästerst  1^^  bloU  deswegen  weil  ich  nicht  etwa  schlechthin 
mich  Gott  nannte  sondern  nur  sagte  "Sohn  Gottes  bin  iek^f 
Woraus  man  zugleich  höchst  deutlich  ersieht  wie  Christus 
nach  unsers  Apostels  darstellung  selbst  jenen  aussprach  v. 
30  verstanden  wissen  wollte.  Weil  aber  aus  dieser  be^ 
weisführung  allerdings  nochnicht  erhellet  noch  erhellen  soll 
daß  Jösü  sich  mit  recht  für  den  Messias  hielt,  so  fngt  er 
ebenso  richtig  hinzu  v.  37  f. :  Wenn  ich  nickt  lA«e  die 
werhe  meines  Yaiers  nach  5,  19  ff.,  so  ghmbei  mir  michil 
ich  fordere  das  dann  selbsl  so;  wenn  ich  sie  .mber>  ihm^ 
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so  gbmbei  m^dkweMn  ihr  mir  als  eiaem  sieb  für  den  Mes-» 
siaa  attf  gebenden  aianne  mcM  glaubet,  doch  meinen  werken, 
damii  ihr  darch  die  richiige  eikenntoill  dieser  weBigstens 
welche  ja  niebl  so  schwer  ist  erkennet  und  wenigstens  an 
erkennen  anfanget  ^)  daß  in  mir  der  Vater  »ei  und  ich  in  dem 
Vater  in  unaertrennlichster  gemeinschafk  und  geistigsier 
dorehdringong  nach  3^  33  und  den  andern  obigen  stellen: 
was  alles  lagieich  zur  besten  erkiärung  dos  kurzen  aus«^ 
spivches  V.  30  so  dient  daß  jezt  keine  Widerrede  oder  gar 
empörung  gegen  ihn  bleiben  sollte.  Allein  sie  bleiben  bei 
ihren  vefurtheilen  und  wollen  ihn  endlich  wirklich  gefangen 
nehmen:  da  entweicht  er  zwar  noch  zeitig  ihrer  eignen 
raserei  v.  39 ,  aber  der  bmch  auch  mit  dem  ganzen  jezi** 
gen  Volke  in  Jerusalem  welcher  am  ende  des  drillen  glie-* 
det.  dieser  ganzen  langen  entwickelong  schon  oinmahl  dro** 
hend  genug  sich  aufgethan  hatte,  ist  för  eben  diese  zeit 
nichl  wieder  zu  schließen,  und  er  entweicht  jezt  auch  aus 
Jerusalem  und  Jndäa  vgl  11,  8.  Alle  hoifnung  daß  die 
göttliche  Wahrheit  in  Jerusalem  selbst  und  am  Tempel  an- 
erkannt werden  würde,  ist  für  jezt  zerstört;  und  alles  das 
finstere  was  Christus  schon  vor  seiner  diesjährigen  fest<P> 
Wanderung  darüber  geahnet  hatte,  ist  in  traurige  erfüllung 
übergegangen. 

t.     10,  40—11,  53. 

Wie  Christus  nun  aber  trozdem  daß  er  jezt  dem  schon 
das  ganze  volk  ergreifenden  tödlichen  hasse  in  Jerusalem 
wich  dennoch  nach  einiger  zeit  wieder  ganz  in  dessen 
nahe  geführt  wurde  und  dadurch  die  Heiligherrscher  nur 
noch  heßiger  sich  gegen  ihn  gereizt  fühlten,  das  beschreibt 
der  folgende  abschnitt  dieses  haupttheiles.  Es  war^  wie 
unser  Apostel  so  genau  wußte,  nichl  erst  die  lezte  Oster- 

t)  80  wenigstens  nach  der  lesart  alter  Urkunden  statt  und 
Slmvbeit  6tt  allerdings  weniger  das  glauben  als  das  erkennen  in  die- 
seil  iManmenfaaDg  gekert.  Man  muH  dann  aber  das  ytyoiex^j»  in 
imerachiede  tob  yrmn  als  recht  eigentliches  InclioatiT  fassen»  da 
hier  sehea  «uT  das  richuge  aofangea  aliea  unkoauiiU 
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reise  des  Herrn  nach  Jemsalem  welche  die  Heiiigberrscher 
EU  dem  festen  beschlusse  binriA  ihn  jedenfalls  so  vemiehlen, 
was  man  nach  den  früheren  Evangelien  leicht  Yermothen 
könnte:  sondern  schon  vorher  brachte  sie  eine  von  ihnen 
ganz  unerwartete  reise  Cbristos'  in  die  nflchste  nihe  von 
Jemsalem  mit  ihren  folgen  zu  diesem  festen  entschlösse 
der  aof  alles  folgende  so  verhängnißvoll  einwirkte.  Da- 
mm hebt  sich  denn  noch  dieses  slück  von  erzlblong, 
wie  es  die  mitte  des  vierten  haopttheiles  bildet,  hoch  Aber 
seine  omgebongen  empor,  indem  es  zeigt  wie  nach  den 
drohenden  anzeichen  des  gerade  am  entscheidenden  orte 
sich  ausbildenden  tödlichsten  hasses  welche  das  vorige 
stock  vorfahrt,  nun  dieser  selbst  schon  zu  seinem  gipfel 
gelangt  und  nur  noch  die  beste  gelegenheit  erwartet  sich 
in  vollem  zuge  zo  ergießen.  Wie  aber  dennoch  nicht  was 
die  Heiligherrscher  sondern  nor  was  Er  selbst  that  die 
wahre  haoptsache  der  erzfthlong  seyn  mußte,  so  zwfkllt 
dieser  abschnitt  in  drei  unter  sich  an  große  sehr  ongleiobe 

glieder. 

1.  Aus  dem  Sttden  weichend,  begab  sich  Christus  nach 
10,  40  jezt  schon  wie  in  einem  Vorgefühle  des  nahen  en- 
des  seiner  irdischen  laufbahn  in  dieselbe  nördliche  gegend 
jenseit  des  Jordan's  wo  nach  s.  137  einst  der  Tlufer  so 
lange  seines  amtes  gewaltet  und  wo  er  selbst  seinen  Mes- 
sianischen  beruf  angetreten  hatte:  als  wollte  er  sich  auf 
demselben  boden  wo  er  die  unvergeßlichsten  eindrücke 
seiner  berufung  empfangen  hatte  und  von  wo  er  seinen 
Messianischen  lauf  in  die  weit  angetreten,  auch  auf  den 
lezten  gang  in  ihren  wildesten  stürm  vorbereiten.  Denn  es 
ist  kaum  zweifelhaft  daß  er  jezt  aus  Jerusalem  weichend 
in  seinem  geiste  schon  entschlossen  war  nächste  Ostern 
desto  öffentlicher  zum  allgemeinen  feste  zu  kommen.  — 
Der  Apostel  erwähnt  zwar  hiervon  nichts:  wohl  aber  etwas 
ähnliches  welches  genug  zeigt  wie  auch  ihm  der  damalige 
aufenthalt  Christus*  gerade  an  diesem  orte  für  den  ge- 
sammten  verlauf  der  geschichte  Christus'  sowohl  als  des 
Täufers  keineswegs  so  bedeutungslos  schien.  Daf)  der  Tänfer 
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gfenide  da  wo  er  einst  so  langfe  und  so  erfolgreich  fewirkt, 
noek  immer  selir  viele  JOnger  hatte,  erklärt  sich  leicht :  da  nnn 
unser  Apostel  nachs.  13  f.  Oberhaupt  so  gern  das  einstige  ver-* 
hiltiiin  zwischen  dem  Täufer  und  Christus  und  das  swischeil 
ihren  beiderseitigen  JOngem  näher  berücksichtigt|  so  wirft  er 
hier  den  testen  rflckblick  darauf  und  erzählt  v.  41  darflber 
zwar  nur  das  wenige  aber  höchst  bedeutende  daO  vieM 
länger  des  Täufers  jezt  zu  Christus  kamen  um  an  ihn  zu 
glauben  und  dabei  wohl  zu  sagen  pflegten  der  Täufer  Anie 
zwar  kern  Wunderwerk  wie  Christus  terrickteif  sei  also  auch 
deswegen  geringer  als  dieser,  alles  aber  wa$  er  #6er  diesen 
einet  geahnet  und  auigesproeken  kabe  (und  was  der  Apo«» 
stel  oben  an  seinen  stellen  berährte)  sei  wahr  gewesen  und 
80  habe  er  sich  hi  dieser  großen  hauptsache  als  wahren 
Propheten  bewährt.  Das  ist  in  der  kOrze  das  ricMigste 
ibschlieneiide  urtheil  Ober  beide,  gerade  an  d6m  orte  auä^ 
gesprochen  der  sie  beide  einst  zusammengeführt  hatte  md 
wo  man  nun  die  fast  schon  sogut  als  vollendete  gesohichle 
beider  wie  in  öinem  überblicke  am  besten  Obersehauei 
konnte.  —  Sonst  aber  meldet  der  Apostel  nur  noch  ebenso 
kurz  V.  42  daß  gerade  dort  noch  jezt  wie  an  ihn  gtaubiel$: 
denn  er  eilt 

2.  zur  erzählung  des  größten  neuen  ereignisses 
dieser  zeit,  welches  in  aller  Umständlichkeit  vorzuftthreii 
ihm  aus  vielen  hier  zusammentreffenden  Ursachen  wichtig 
genug  schien.  Dies  ist  die  erzählung  von  Lazaros'  aufer- 
weckung  11,  1 — 44:  und  schon  daß  sie  in  den  firtlhere« 
Evangelien  fehlte,  konnte  unserm  Apostel  seiner  sonstigen 
Sitte  nach  ein  grund  werden  sie  desto  bestimmter  zu  be- 
richten. Daß  sie  aber  in  den  früheren  Evangelien  (soviel 
wir  wissen)  nochnichl  erwähnt  war,  kann  nicht  auffallen, 
theils  schon  wegen  der  allgemeinen  hier  waltenden  Ver- 
hältnisse, da  keins  der  früheren  Evangelien  alle  die  ein- 
zelnen thaten  Christus'  ausführlich  zu  beschreiben  die  ab- 
sieht hatte,  theils  well  ^e  vom  Marknsevangelium  an  diese 
ganze  lezte  zeit  der  irdischen  erscheinung  Christus'  gerade 
hinsichtlich  seiner  verschiedenen  Wanderungen  nach  J^m«- 
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salem  und  ia  dessen  nHhe  und  der  allmttbligen  aasbildimg 
der  (ödlicben  reindgcbaft  der  Heiiigberraober  in  Jenuaiem 
gar  nicht  so  genau  zu  bescbreiben  den  anfang  gemacht 
hallen  wie  es  jest  unser  Apostel  tbai.  Dieser  aber  erkaanka 
neblig  die  große  Wichtigkeit  der  yorlezten  kurien  wände* 
ruAg  Christus'  in  Jerusalems  nfthe  und  ihrer  folgeui  und 
beschreibt  sie  auch  aus  dem  gründe  mit  solcher  bestimmt-* 
heit  im  einseinen.  Aber  unverkennbar  wirkte  um  die  er« 
sihluBg  gerade  in  diese  ihre  ungewöhnliche  lebendige  ge- 
sielt zu  bringen  noch  eine  andre  Ursache  ein.  Denn  wollte 
der  Apostel  nach  s.  25  der  ganzen  anläge  seiner  schrift 
gemäß  gerade  sieben  wunderthaten  Christus'  von  ebenso- 
yiel  verschiedenen  arten  an  den  passenden  orten  entspre- 
chend vertheilt  hervorheben,  so  traf  es  sich  gut  dall  er 
gerade  hier  an  der  siebenten  und  lezten  stelle  eine  todien- 
erweckttog  und  damit  eine  that  darstellen  konnte  welche 
scyhoB  aasich  ihrer  art  und  bedeutang  nach  wie  der  gipfel 
upd,  kränz  aller  ist.  Aber  ihm  und  allen  Christen  seiner 
seit  galt  ja  Christas  noch  in  einem  ganz  andern  höheren 
ttn4  allgemeiaeren  sinne  als  der  todtenerwecker,  worauf 
dieses  Evangelium  schon  5,  20  ff.  so  bedeutsam  und  so 
stark  hinwies.  Gelten  nun  die  wunderthaten  des  Herrn  die 
er  in  der  irdischen  Sichtbarkeit  zum  unverlöschlichen  an- 
denken offenbarte,  schon  überhaupt  nicht  bloU  als  diese 
einzelnen  einmahl  geschehenen  und  vorübergegangenen 
warke  sondern  mehr  noch  als  anfange  zeichen  und  unter- 
pflinder  der  noch  viel  höheren  welche  von  dem  Verklärten 
zu  erwarten  und  sicher  zu  hoffen  sind ,  so  wurde  insbe- 
sondre das  andenken  an  eine  einst  wirklich  erlebte  todien- 
erweckung  leicht  das  zeichen  und  merkmahl  der  am  ende 
der  dinge  bevorstehenden  großen  allgemeinen  lodtener- 
weokung  und  eiaftthrung  in  ein  neues  höheres  leben  welr 
eher  die  ganze  Apostolische  zeit  entgegenjauchzte.  Und 
se  hatte  sich  unserm  Apostel  das  andenken  an  Lazaros* 
erweckung  sichtbar  schon  längst  zu  dieser  höheren  bedeu- 
tang verklärti  alle  die  einzelnen  umstände  dabei  deren  er 
aifl4  noch.- erinnern  konnte  waren  ihm  gUedar  dieser  erbe« 
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bendsien  seligsten  Wahrheit  geworden,  und  nur  wom  det 
gM  «lendiiobster  boflftaung  ergriflTen  wandle  er.  seine  aogen 
nnn  rflckwärls  in  jenes  «inst  erlebte  and  selbstgescbauete^ 
ofln  flril  diBTselben  höchsten  glat  «nd  feurigsten  lebendigfceil 
allee  ntedersilschreiben  was  ihm  von  diesem  sinnbilde  bimm«^ 
liseher  gewißheil  noch  erinnerlich  war.  Daß  Lazaros  tot 
Christas  einst  wirklich  aas  dem  grabe  erweckt  wurde,  könu 
Ben  wir  nicht  beiwerfehi :  auch  bei  unserm  Apostel  ist  noch 
so  spil  die  nrückerinnerung  an  das  ereignifl  klar  and  si^ 
eher  genug;  und  nicht  von  einem  schon  ganz  in  verwesan|f 
■nd  rooder  Qbergegangen  leibe  oder  gar  von  bloßen  ge* 
beincü  wie  flei.  c«  38  sondern  von  einem  erst  seit  drei  bis  vier 
tagen  gestorbenen  ist  hier  die  rede.  Aber  ebeneo  gmniU 
los  ond  verkehrt  wttre  es  wenn  wir  verkennen  wollten 
welcher  gefsl  höheren  lebens  dem  Apostel  hier  die  bmit 
hebt  and  die  er^kiang  aufs  wunderbarste  belebt.  Ja  et 
i^t  dieser  selbe  höhere  geist  der  ihn  auch  die  großen  giie«i^ 
der  der  ersfthlung  so  bilden  laßt  daß  sie  sich  wiederum  wie 
ein '  tebtas  Drama  in  fünf  einander  vollkommen  ents^rei^ 
ehende  glieder  Si^legt.  « 

Der  ganae  fall  in  seinen  vielverschlungenen  verhfilu 
nkNien  wird  1]  11^  1—7  hinreichend  deutlich  vorgelegt 
wiewohl  die  ungewöhnliche  erregtheit  der  enfihlung  schon 
hier  sich  schwer  veriflugnet.  Es  war  aber  um  jeoe'  zeit 
m  leidendef,  La%aros  eon  Bäthama  nicht  aber  von  dem 
nördHcben  I,  28  (s.  137)  sondern  von  dem  nur  am  d^ 
ölberg  von  Jerusalem  entfernten,  und  auch  deswegen  wird 
hier  sofort  hinzugefügt  aus  dem  dorfe  Maria^s  und  ihrer 
offenbar  jüngeren  schwesier  Martha:  damit  hat  der  Apostel 
schon  mitten^  au9  der  geschichte  eines  wohlhabenden  Ja» 
dftischen  hauses  etwas  ganz  abgerissenes  mitgetheill  was 
zu  vielen  weiteren  mittheilungen  hinfahren  könnte;  aber 
fOr  nothwendig  hall  er  es  an  dieser  stelle  nar  einzuschal* 
ten  was  theils  zur  aufhebung  der  Vieldeutigkeit  der  namen 
Bathania   und    Mariam  ^]    dient   theils   auch   die    leser   der 
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irflbereu  Evangelien  sogleieh  eli^as  nfther  in  die  ihnen 
niohl  so  unbekannten  verhftlUiisae  dieses  kanses  einfkkrt 
V.2:  es  loor  «&er  Mariam  welche  den  Herrm  mU  e^lbe  ein-* 
rieh  und  seine  fuße  mii  ihren  hanren  abmechie  wie  die  frü- 
heren Evangelien  melden  auf  weiche  hier  slomm  :iarack« 
gewiesen  wird  MarL  14 ,  8— 9,  als  wollte  nnser  Apostel 
dieses  nicht  weiter  berühren  wiewohl  er  unten  12,  3  im 
susamnenhange  seiner  weiteren  ersfthlung  dennoch  es  kure 
lu  berühren  sich  veranlaßt  sieht,  deren  bruder  Lanaroe 
kmnhte.  Aber  was  hier  erxfthlt  werden  sollte  ist  v.  3:  et 
eandien  nun  die  $ehu>e$tem  weit  Ami  mi  ihm  nach  Perie 
engend  "eiehe  den  du  Hebst  dein  dir  besonders  lieber  freund 
i^  erhranht  als  hofften  sie  er  werde  aus  besonderer  liebe 
«I  ihm  herbeieilen  ihm  su  helfen:  denn  sicher  verstand  er 
ihren  wünsch  sehr  wohl,  und  wire  ebenso  sicher  ohne  s6* 
gern  herbeigeeilt  wenn  jenes  gewaltige  hinderniß  nicht  da- 
gewesen wäre  welches  der  Apostel  als  aus  10,  39  f.  leicht 
in  schließen  hier  voraussezU  Denn  er  hatte  wohl  n  he» 
denken  ob  er  nicht  durch  eine  Wanderung  in  Jerusalems 
nfihe  und  den  dann  unvermeidlich  etwas  Iftngeren  aufenthalt 
in  dem  reichen  mit  den  bekanntesten  häusern  in  Jerusalem 
engverbundenen  hause  (v.  19.  36.  45)  die  eigne  todesge- 
fahr  heraufbeschwöre  welche  er  für  jezt  noch  vermeiden 
wollte.  Aber  von  der  andern  seite  treibt  ihn  aufs  mäch- 
tigste das  verlangen  dem  freunde  zu  helfen  und  beseelt 
ihn  ebenso  mftchtig  die  zuversieht  daß  er  ihm  helfen  kOnne 
und  helfen  werde:  allein  wie  er  zwischen  zwei  wennauch 
noch  sosehr  entgegengesezten  empfindungen  und  pflichten 
niemals  lange  schwankt,  so  erwidert  er  jezt  wenigstens  so- 
gleich laut :  diese  kranhheii  isi  nicht  zmn  tode  d.  i.  tödlich 
sondern  fitr  die  herrHehheit  Qottes  nftmlich  wie  sogleich 
naher  eriftuternd  hinzugefügt  wird  damit  der  Sohn  Gottes 
durch  sie  verherrlicht  werde!  welche   feste   Zuversicht  und 


80  ist  doch  sonst  Magta/a  nach  den  besten  nrkanden  durch  die 
ganie  eriihlnng  herzustellen,  und  der  Apostel  zog  deutlich  wo 
'h§  leicht  ging  diese  Seht  Hebrktsoiie  ansspraefae  Tor. 
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frike  tlimiiif  dniiti  Kalesi  zu  dem  herrHohsten  erfolge  kin^ 
AhnMi  wird.  Aber  naehden  damit  sogleich  vorne  4ai 
größte  ttod  lierrlieiiste  gesagt  ist  worauf  es  xulezt  in  die^ 
sen  gamien  erzflhlnngsstflclce  Ton  Lazaros  ankommt ,  ef^ 
ginxl  #er  Apostel  erst  noch  etwas  nflher  das  TerstfindniB 
der  gansen  läge  mit  den  werten  v.  5 :  es  Kebie  aber  Jiit 
üe  MarAa  nnd  ihre  eehweeier  und  den  Lataros  als  wollti^ 
er  damit  erkiftren  welche  brennende  Sehnsucht  Christus  aU 
lerdings  haben  moOte  hier  helfen  au  können,  und  fahrt  da^ 
bei  jeat  die  namen  der  drei  geschwister  passend  in  umge^ 
kehrter  reihe  vor  wie  v.  2.  —  So  blieb  er  denn  in  alle^ 
ruhe  noch  nicht  weniger  als  awei  tage  wo  er  war  in  Pe^ 
rflla  V.  6:  aber  am  folgenden  tage,  demselben  gewiß  all 
welchem  nach  dem  sinne  der  ersählung  Lazaros  starb,  ja 
auch  in  demselben  augenblicke  war  es  als  drftnge  eine  in 
gewaltige  geisterstimme  aus  dem  fernen  Judfia  plözKch  au 
ihm  herflber,  sodaO  er  unerwartet  aber  mit  seinem  bekann-^ 
ten  fest  entschlossenen  willen  seinen  Jfingem  zurief  Mf 
laßt  uns  nach  Judäa  wieder!  v.  7. 

Aber  welche  hindemisse  diesen  festen  entschluO  aus- 
zafttbren  er  nun  sogar  in  seiner  nfichsten  Umgebung  mitten 
unter  den  Zwölfen  fand,  wird  2)  v.  8— 16  sehr  auschaulich 
geschildert.  Die  welche  mit  ihm  jene  lezten  wochen  lang 
in  Jerusalem  gewesen  und  mit  ihm  von  dort  entwichen 
waren,  wußten  ebensogut  wie  er  welche  tödliche  gefafat 
er  tief  wenn  er  nun  sobald  und  bloß  einer  solchen  ursaehe 
wegen  wieder  nach  Jerusalem  käme,  und  drücken  sobald 
er  seinen  entschluß  wieder  nach  Judfta  zu  gehen  ihnen 
ftuBert  ihre  besorgniß  v.  8  stark  genug  aus.  So  muß  er 
Ihnen  v.  9  vor  allem  erklären  was  in  bezug  auf  beruf  und 
geschifl  wie  aller  menschen  so  wieder  vor  allen  des  Mes« 
Sias  pflicht  sei,  ammeisten  wiederum  gerade  in  dieser  zeit: 
und  da  kehrt  hier  bei  ihm  im  begriffe  ein  großes  heilwerk 
zu  vollrühren  dieselbe  grundansicht  ja  auch  dasselbe  bild 
von  lichte  welches  ihn  beim  beginnen  des  vorigen  9,  4  f. 
geleitet  hatte,  nur  noch  dringender  wieder.  Denn  dieses 
allgemeine  bild  vom  lichte  gestaltet  sich  nun  hier,  je  näher 
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•r  4ia  frU I  oder  4en  i9g  smnes  nOgtichen!  irdiMbM  ^iiw 
kens  fli^  seiDBiD  ende  «ineigen  si^hl,  desto  leiobler .»  das 
biid  vom  Uges*  oder  sonBenUcbte  un:  wenn  der  fio^nee- 
tag  nur  zwölf  stunden  hat  in  welchen  der  mensjch  nicht 
aftiimea  darf  alles  nötbige  sicher  zu  thao  was  sein  be^f 
wd  geschftft  fordert  ehe  die  nacht  kommt  in  deren  finster» 
nid  er  leicht,  will  er  noch  in  geschöften  sich  hemnibewe- 
gen^  anstoßen  und  fallen  kann,  so  soll  jeder  die  kurze  frist 
seines  irdischen  lebens  bedenkend  zeilig  und  sicher  genug 
thua  was  seine  göttliche  pflicht  fordert;  und  so  hat  auch 
Christus  jezt  noch  zeitig  genug  gefunden  was  er  während 
das  licht  seines  tages  noch  leuchtet  sogleich  zu  thun  habe 
und  wie  er  es  sicher  zu  thun  habe.  Er  ha^t  noch  zeit  ge- 
nug am  vollen  hellen  Sonnentage  seines  irdischen  lebens 
etwas  sicher  und  richtig  zu  wirken  und  zu  vollenden  was 
ihm  zu  dem  vollen  tagewerke  seines  irdischen  lebens  noch 
nothweadig  zu  gehören  scheint:  und  so  sagt  er  hier:  stnd 
nicht  ucölf  stunden  des  tages?  wann  jemand  am  tage  toan^ 
delt  stößt  er  nicht  an,  weil  er  das  lichi  dieser  weit  siehet 
und  in  dessen  hellem  scheine  sich  leicht  vor.  fehltritten  hü- 
ten kann;  wann  aber  jemand  in  der  nacht  wandelt  stößt  er 
aiij  weil  das  licht  dessen  er  bedarf  nicht  in  ihm  is ^  d.  l 
er  hat  das  zum  sichern  handeln  nöthige  licht  nicht')..  — 
Dieses  allgemeine  wahre  müssen  die  Zwölfe  erst  verstan- 
den haben  ehe  er  ihnen  näher  offenbaren  kann  was  er  eben 
jezt  noch  zeitig  und  sicher  genug  zu  thun  denke.  Also 
erst  nachher  sagt  er  ihnen  ^'Lauuros  unser  freund  hat  sich 
%um  schlafe  gelegt^),  aber  ich  gehe  hin  ihn  *u  entschlaf em 
v,  11:  so  sicher  ahnete  er  was  in  demselben  augenblicke 
geschah,  obwohl  er  noch  wie  schonend  etwas  bildlich  re* 
det.  Diesen  ausdruck  welcher  den  tod  höchstens  als  ein^n 
vorübergebenden  zustand  hinstellt  und  daher  wob)  nach 
Christus'  vorgange   bei  den  ältesten  Christen  zur  bezeich- 


1)  wie  M  iii  im  iknm  auch  \^.  90,    10  aoTiel   bedeotet  alt  im 
hmkems  wie  fjjfoi  wirklich  so  sieht  12«  35.  2)  käraer  kaaa  das 

uxoifitjrat  gegeben  werden. 
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eioes  fromm  und  daher  nicht  hoffinngaloff  Teräiovt» 
banen .  Christen  so  gew^^haikh  wurde  ^)^  verstanden  nn* 
swar  damals  die  Jünger  umso  lieber  vom  bloUen  schlafe 
da  SM  in  diesem  falle  meinen  iLonnten  Christus  brauche,  da 
ein  tiefer  schlaf  einen  hraniLen  oft  bessert,  nicht  mit  ihnen 
hinnoreisen;  sie  wünschen  ihn  also  noch  jest  von  dieeer 
reise  absuhaHen,  und  wagen  wenigstens  das  wort  v.  1!I: 
Berrt  weim  er  sick  wmn  $ehlafe  gelegt  kat^  wird  er  gerei* 
lei  werden  und  nicht  sterben  1  und  der  Apostel  bemerkt 
daliei  v.  13  ausdrücklich  wie  leicht  man  damals  jenen  aus^. 
druck  noch  leicht  vom  bloßen  schlummern  verstehen  konnte  ^); 
Allein  nur  desto  sicherer  steht  es  nun  vor  Christus'  geiete 
und  desto  freier  ruft  er  ohne  bild  aus  LasMros  starb!  er 
kann  aber  nach  dem  v.  4  schon  ausgesprochenen  höheren 
vertrauen  welches  ihn  beseelt  sogleich  hinzufügen  umd  iek 
freue  wUch  euretwegen  nimlich  damit  ihr  glaubet,  daß  mA 
dort  nicki  war,  und  schließt  vor  allem  mit  döm  was  er  ▼. 
7  über  seinen  festen  entschluU  gesagt  hatte.  — •  Sagt  nna 
der  auch  vnten  14,  5.  20,  24  iF.  wegen  seines  zu  bedfioh-* 
tigen  kingsamen  geistes  etwas  belächelte  ThAmas  wie  m 
pMsHcher  versweiflung  ati  seinem  Mitjitngem  **laBt  amk 
uns  kingeken  damit  wir  mU  ihm  dem  eben  gestorbenen 
Lazaros  sterben^)!  als  wollte  er  versuchen  auch  jext  noch 
seine  Mitjünger  und  durch  sie  Christus'  vom  hingange  in 
den  gewissen  tod  abzuhalten,  gleichsam  als  wftre  ea  nicht 
genug  daß  der  gute  freund  Lazarus  nun  todt  sei,  so  wssudii 

~i  II  .  I 

■ 

ij  wie  1  Thesial.  4,  13  ff.   1  Kor.  7,  39.  11,  30.   15,  6.  18  ft 

2)  wie  aach  bei  deo  iltenlen  Christen  gewiß  oft  solche  miA- 
Yeretindnisie  sieh  ao  das  so  gebraaehle  wort  bingeo,  obgleich  dik 
lxo$fi4^  der  LXX  für  ^^fD  1  Röa.  2,  10  schon  «hnlieh  ist. 

3)  daß  tdwov  T.  16  auf  den  eben  t.  14  als  gestorbeo  geaaB»» 
tta  Laiaros  sich  belieben  solle,  Teratebt  sich  aas  dem  susamoieiir 
hange  der  enlhlnng  ebenso  sicher  wie  Thomas*  eigentbämlicher 
geiat  darauf  hinfährt.  Auf  Christas  es  so  belieben  als  fordere  er 
die  Mitjänger  alles  ernstes  äu(  mit  Christas  la  sterben  widerstreitet 
allem  lasammenhange;  und  maßte  wenn  ein  so  hoher  ainn  darhi 
liegen  sollte,  ganz  anders  eingeleitet  ausgedrftekt  und  liertorg^ 
bebea  werden. 
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du  keinen  eindrmek  mehr;   er  bleibt  vereimelt  mit  8«ii 
befOrehtang,  und  die  wandemag  mit  den  Zwölfen  wirdfesl 
beechlossen. 

Aber  freilich  maß  Seinem  willen  und  seiner  kreß  gQ 
helfen  immer  auch  von  selten  des  menschen  die  gleiche 
Willigkeit  entgegenkommen^  wie  schon  Mark.  6,  5  f.  so  stark 
in  bezug  auf  das  gegentheil  gesagt  war.  Wie  nun  das  hier 
so  wie  es  allein  möglich  war  am  schönsten  sich  bewkhrl 
habOi  das  beweist  das  folgende  dritte  glied  der  erzAhlong 
V.  17—27.  Auch  wenn  er  an  jenem  tage  noch  aufbrach, 
konnte  er  von  jenem  Böthania  im  nordosten  nicht  eher  als 
am  vierten  tage  früh  zu  d^m  dichte  bei  Jerusalem  gelangen: 
und  da  man  die  Todten  alsbald  noch  selbigen  tages  bei- 
seste,  so  lag  Lazaros  nach  v.  17  jezt  am  vierten  tage  seit 
seinem  tode  in  der  grabhöhle,  welche  aber  bei  ihm  als  dem 
söhne  eines  reichen  hauses  nach  der  sitte  jener  zeit  ge-» 
wiß  eine  sehr  geräumige  und  luftige  war.  Das  trauerhaus 
in  welchem  der  vater  nach  den  merkroalen  v.  I.  19  schon 
früher  gestorben  war,  war  damals  eben  als  eins  der  an<* 
gesehensten  und  wohlhabendsten  bei  Jerusalem  noch  voU  von 
Juiäem  die  von  Jerusalem  und  sonsther  gekommen  warem  die 
beiden  schwesiem  als  die  einzigen  leidtragenden  an  trösten; 
doch  die  sitte  forderte  daß  Hariam  als  die  ältere  zunächst 
mm  die  gute  aufnähme  der  gaste  im  hause  sich  bemühete. 
So  kam  Christus'  als  er  in  der  nähe  des  trauerhauses  an«^ 
gelangt  der  dienerschaft  desselben  seine  ankunfl  melden 
ließ,  zuerst  nur  Martha  schon  drauUen  entgegen^  drückte 
ihren  schmerz  aus  daß  ihr  bruder  wohl  nicht  gestorben  seyn 
würde  wenn  er  anwesend  gewesen  wäre,  fügte  aber  ohn^ 
murren  hinzu  sie  wisse  auch  JeU  daß  Goil  ihm  alles  geben 
werde  Wisrum  er  ihn  bitten  werde  v.  21  f.,  als  hoffte  sie 
unwillkürlich  auch  nach  des  bruders  als  eines  selig  ent« 
schlafenen  tode  von  Christus^  liebe  zu  ihm  etwas  gutes, 
wenn  sie  auch  sich  selbst  darüber  unklar  war  was  es  seyn 
l^önne  und  am  besten  seyn  werde.  Da  ihr  nun  JÄsd  v.  23 
seine  anferstehung  verheißt  und  sie  noch  immer  nichts  noch 
näheres  zu  hoffen  wagt,  so  erwidert  sie  ihm  v.  24  nur  mit 
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da«  feiten  giauben  an  seine  auferstehung  am  jdngsten  tageu 
Worauf  Er  zwar  v.  25  f.  mit  bedeutsamem  werte  alle  die 
ewige  hoffnung  der  Gläubigen  näher  auf  sich  als  den  hier 
gegenwärtigen  besiehend  sagt  ich  bin  die  aufer$tehung  tmd 
allgeaoeiner  das  leben:  und  wiefern  er  das  Leben  sei,  ist 
oben  besonders  o.  4  und  c.  6  weiter  erläutert;  in  dieser 
allgemeinen  krafl  des  Lebens  ist  auch  die  besondre  der 
aoferstehung  enthalten,  sodaß  wo  diese  kraft  von  ihm  aus- 
gehend in  einem  menschen  herrscht  dieser  durch  den  glau«* 
ben  ihre  fruchte  empfangen  kann.  Aber  Lazaros  ist  zwar 
sicher  in  diesem  glauben  ebenso  gestorben  wie  seine  schwe* 
ster  darin  jezt  lebt:  allein  da  er  ihn  jezt  nicht  bekenne^ 
kann,  so  fährt  Christus  die  anwendung  des  sazcs  ziehend 
zwar  fort  wer  an  mich  glaubt  toird  auchwann  er  stirbt  fe- 
ben  (was  auf  Lazaros  geht),  und  Jeder  der  lebt  und  an 
mich  glaubt  wird  sicher  nünmer  sterben  (was  in  diesem  au- 
genblicke  auf  Martha  gehen  kann],  fügt  aber  hinzu  glaubst 
du  dies^]?  Aber  er  ist  auch  völlig  zufrieden  als  sie  darauf 
ohne  alle  weitere  besondere  beziehung  auf  sich  oder  auf 
ihren  bruder  oder  sonst  einen  menschen  freudig  erwidert 
V.  27:  ja,  Herr!  ich  habe  längst  geglaubt  und  glaube  daß 
du  Usi  der  Chrisius  der  Sohn  Gottes  jedoch  nochnicht  der 
vollendete  und  der  verklärte  sondern  der  nach  der  alten 
VerheilSung  in  die  weit  kommi.  So  tritt  dieses  bekenntniß 
ebenbürtig  zu  dim  des  Petrus  Matth.  16,  16:  und  es  ist 
als  sollte  unser  Evangelium  auch  insoferne  eine  ergänzung 
der  früheren  geben  als  es  zeigt  wie  ein  weib  nicht  mind^jr 
verständig  und  freudig  die  höchste  christliche  Wahrheit  be- 
kennen kann  als  ein  mann. 

Das  werk  dem  solcher  glaube  entgegenkommt  kann 
gelingen :  wir  können  von  dieser  höhe  schon  auf  den  lez- 
ten  erfolg  hinabschauen  wie  er  kommen  kann.     Aber  noch 


1)  also  ein  deokwärdiger  fall  wie  in  gewisser  beiiektiDg  und 
aDwendoDg  aoch  tob  dem  einen  fnr  den  andern  im  angenbltoka 
daiu  nicht  fihigen  der  glaube  gefordert  werden  kann;  was  ja  bei 
der  Kiodertaufe  iholieh  eintrifft. 

JohaaaeiMke  •ekrillea  I.  ^1 


äit  Des  Apottets  Johatf'äet 


«.  t  ■ ' 


hat  er  kefaem,  aecb  Marfhi^i  nicht  bestimmt  gesagt  wai 
er  thon  wolle;  und  noch  bevor  er  ans  werk  schreüel  wie 
er  es  in  seinem  geiste  tragt ,  treten  allerlei  Störungen  ein 
welche  seiner  ansführang  hinderlich  zo  werden  drohen : 
dies  ist  das  vierte  glied  der  entwickelimg  v.  28—37.  Wenn 
ein  Zusammenstrom  vieler  unruhiger  menschen  Oberhaupt 
dem  anfange  und  glOcklichen  fortgatige  eines  schweren 
Werkes  wenig  gflnstig  ist  ^  wie  dieses  in  ähnlichen  fkllen 
auch  die  früheren  Evangelien  bei  Christus'  geschichte  mel- 
den (Mark.  5,  37  ff.),  so  konnten  hier  die  vielen  im  trauer- 
hause zusammengehfinflen  Judaer  leicht  störend  werden. 
Zwar  waren  diese,  wie  der  Apostel  hier  überall  sie  zeich- 
net|  keineswegs  als  feinde  Christus'  hieher  gekommen  noch 
vom  Hohenrathe  wie  wohl  sonst  als  spfiher  abgesandt:  sie 
waren  einfach  Verwandte  und  hausfreunde,  erwarteten  gar- 
nicht  daO  Christus  hieher  kommen  werde  ^  und  waren  au- 
ßerdem schon  als  freunde  dieses  hauses  größtentheils  ihm 
eher  freundlich  als  feindlich  gestimmt:  allein  ihre  lärmende 
menge  und  ihr  Unglaube  konnte  hier  leicht  allerlei  größere 
Störung  herbeiführen.  So  wollte  Christus  nicht  in  das  haus 
eintreten,  und  ließ  die  altere  Schwester  durch  Martha  in  aller 
Mtille  rufen,  welche  sie  denn  auch  heimlich  nur  mit  den 
werten  ^der  Lehrer  der  dir  bekannte  ist  da^  herausrief  v. 
28.  Aber  kaum  war  diese  nun  auch  vor  freudiger  bewe- 
gung  rasch  aurspringend  hinausgeeilt,  ais  die  gerad«  bei 
ihr  versammelten  Judfter  meinend  es  sei  dies  die  stunde 
wo  sie  mit  der  Schwester  gewöhnlich  ans  grab  eile  nach 
Sitte  laut  zu  klagen,  ihr  nacheilen  um  ebenralls  zu  klagen 
und  zu  weinen  v.  29 — 3t.  Unter  diesen  umstanden  konnte 
zwischen  der  alteren  Schwester  und  Christus  kein  vorläu- 
figes längeres  gespräch  sich  anknüpfen  v.  32,  und  das  all- 
gemeine wehklagen  drohet  nicht  nur  auch  Ihn  zum  biof\en 
klagen  um  den  freund  im  tiefbewegten  geiste  fortzureißen^ 
sondern  nun  drohen  ihm  auch  die  anreden  und  fremdarti- 
gen gedankenäußerungen  der  Judäer.  Nur  desto  gewalti- 
ger schickt  er  sich  in  seinem  geiste  au  dem  werke  an: 
wie  ein  alter  held   der  urzeit,  wie  ein  Jaqob  der  alle  die 
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liafsteo  mAchte  seines  geistes  sammelnd  sieb  zum  kämpfe 
anschickt  und  im  ringenden  kämpfe  laut  weint  ^],  so  erbrau^ 
sie  er  im  geUte  uud  erschütterte  sich  als  er  sagte  U)o  habt 
ihr  ihn  hingelegt?  Da  ergreift  ihn  im  gange  dahin  auch 
ein  3trom  von  thronen  unter  dem  beginne  der  wogenden 
arbeit  um  den  geliebten  freund:  aber  die  Judäer  sehen 
darin  nur  ein  zeiphen  seiner  liebe  zu  dem  entschlafenen; 
und  einige  meinen  sogar  da  er  noch  neulich  in  Jerusa- 
lem (c.  9—  10]  den  Blinden  geheilt  habe,  so  hätte  er  doch 
lieber  zur  rechten  zeit  kommen  sollen  um  den  Lazaros  zu 
retten  v.  35 — 37.  So  wenig  ahnen  alle  die  menschen  was 
sein  geist  zu  thun  schon  mit  allen  seinen  tiefsten  kräflen 
wogt. 

Aber  Er  läßt  sich  durch  nichts  stören,  sammelt  sich 
Tielmehr  nur  desfo  einziger  zu  der  gewaltigen  arbeit:  tote- 
der  bremsend  in  sich  selbst  daU  man  den  wogenden  kämpf 
und  die  ganze  anstrengung  seines  geistes  laut  vernehmen 
konnte,  geht  er  v.  38—40  zu  der  felsengrufthöhle  und  be« 
fiehlt  den  ihr  vorgewälzten  großen  stein  aufzuheben;  auch 
der  verwunderten  Martha  ruf  der  Todte  rieche  schon  schreckt 
ihn  nicht,  und  er  erwidert  ihr  nur  kurz  sagte  ich  dir  nicht 
du  ftiirdesl  wann  du  glaubtest  die  herrlichkeit  Gottes  schauen? 
was  etwa  der  kurze  sinn  der  früher  nach  v.  25  f.  ausführ- 
licher ihr  gesagten  werte  war.  Und  nun  angesichts  der 
geöffneten  felsengruft  und  des  offen  in  ihr  liegenden  Tod- 
ten  ruft  er  v.  41  f.  schon  im  sichern  Vorgefühle  der  er- 
hörung seiner  bitlc  zu  Gott  um  belebung  des  Todten  mit 
%um  himmel  aufgerichteten  äugen  aus  Vater  I  ich  danke  dir 
daß  du  mich  erhörtest!  und  fügt  dann  näher  auf  den  vor- 
liegenden fall  eingehend  hinzu  ich  aber  wußte  daß  du  al- 
leaeit  mich  erhörest  und  hätte  so  schon  bei  der  ersten  nach- 
richt  vQm  erkranken  des  Todten  v.  3  dich  bitten  können 
ihn  wieder  gesunden  zu  lassen,   wie  die  Schwestern   und 

t]  man  kann  hier  inderlbat  bei  aller  sonstigen  unihnlichkeit 
sehr  wohl  Gen.  32,  25  nod  Hos.  12,  5  vergleichen;  und  bei  Chri- 
stu  selbst  ist  sonst  (wie  ich  schon  fräber  leigte)  nichts  ähnlicher 
•1«  was  Marc.  7,  34.  8,  \2  ton  ihm  eriählt  wird. 

21* 
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auch  die  JadSer  noch  eben  v.  37  gemeint  hatten:  aUem 
gen  des  unutehenden  volket  das  noch  immer  sosehr  an  Un- 
glauben leidet  sagte  %cK$  was  ich  damals  nach  v.  4  sagte 
und  was  die  Jfinger  weiter  verbreiten  konnten,  damit  sie 
glaubten  daß  du  mich  entsandtest^  womit  das  nahe  ende  der 
ganzen  erzfihiung  schon  völlig  entsprechend  zu  ihrem  an- 
fange zurückkehrt  und  das  Ganze  sich  abrunden  will.  Und 
sogleich  V*  43  f.  zeigt  sich  wie  wenig  ihn  sein  göttliches 
vertrauen  auch  diesmahl  täuscht:  mit  gewaltiger  stimme 
welche  herz  und  bein  durchdringend  vom  freunde  den  freund 
traf,  wie  nur  Er  und  Er  dazu  in  dieser  läge  sie  erheben 
konnte  und  wie  nur  Lazaros  sie  in  solcher  läge  verneh- 
men konnte  rief  er  ihn  laut  mit  seinem  namen  auf:  und 
herauskam  der  gestorbene  nach  alter  landessitte  welche  in 
jenen  ländern  unter  den  Arabern  noch  heute  herrscht  mit 
den  um  hände  und  fuße  lose  gewundenen  leichentüchem  und 
einem  um  sein  gesicht  ebenso  lose  gebundenen  schweißtuch. 
Was  weiter  folgte  braucht  kaum  noch  erzählt  zu  werden: 
nur  dafi  Christus  die  unruhe  nicht  mehrte  sondern  vor  al« 
lem  den  auferstandenen  von  seinen  leichentüchem  ganz 
losgebunden  in  ruhe  daheim  zu  lassen  befahl,  wird  noch 
erwähnt. 

3.  Welche  Wirkung  auf  den  großen  Fortgang  der  sache 
Christus'  nun  aber  diese  seine  unerwartete  bewegung  und 
that  bald  geäuL^ert  habe,  wird  zum  Schlüsse  v.  45 — 53 
vgl.  mit  12^  9 — 1).  17  f.  sehr  deutlich  beschrieben.  Daß 
er  so  bald  wieder  in  Jerusalem's  nfihe  zurückkehren  würde 
hatten  die  Heiligherrscher  nicht  entfernt  erwartet:  da  nun 
diese  seine  that  noch  dazu  das  größte  aufsehen  machte 
und  viele  jener  in  das  trauerhaus  gekommenen  Judäer  zum 
glauben  brachte,  so  beschlossen  die  Heiligherrscher,  durch 
einige  andre  der  augenzeugen  näher  über  alles  in  B6thania 
gesehene  unterrichtet,  seine  sache  in  einer  sizung  desHo- 
henrathes  zur  spräche  zu  bringen  v.  45 — 47.  Das  ein- 
zelne nun  was  der  Apostel  darüber  v.  47 — 52  meldet,  be- 
ruhet sichtbar  auf  einer  sehr  zuverlässigen  quelle,  und  gibt 
uns  das    sprechendste  zeugniß   über  die   wahre    läge  der 
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dinge  auf  dieser  seile.  Nach  ihrer  art  konnten  sie  sehr 
wohl  beßtrchten  daß  wenn  die  zahl  der  anhänger  CbrisUw' 
noch  immer  weiter  wachsei  ein  geflihrlicher  innerer  kämpf 
entstehen  werde  welcher  wie  in  früheren  ähnlichen  fallen 
zor  einmischung  der  Römer  und  zur  eroberung  und  Zer- 
störung Jerusalems  führen  könne ;  dann  aber ,  konnten  sie 
weiter  befürchten,  werde  gerade' die  Heiligherrschafl  am- 
meisten  leiden,  die  Römer  werden  kommen  wtd  ihnen  neh^ 
men  eowahl  den  ort  (Jerusalem  mit  dem  Tempel)  al$  die 
volkeehaft  durch  die  Zerstörung  ihrer  religion  und  volks- 
thOmlichkeit  v.  48:  allein  dennoch  wagte  lange  niemand 
auf  seinen  tod  anzutragen.  Wie  es  aber  bei  berathnngen 
in  solchen  Versammlungen  zu  geschehen  pflegt  daß  der 
eine  immer  noch  klüger  seyn  will  als  der  andre,  so  trat 
bei  jener  sisung  plözlich  KajApha  mit  der  stolzen  meinung 
iuf  etwas  gefunden  zu  haben  was  mit  öinem  mahle  alle  be- 
sorgniß  vertreiben  könne  und  was  seine  herren  beisizer 
ganz  übersehen  hfttten.  Er  meinte  von  diesem  menschen 
genannt  Jösü  sei  so  wenig  gefahr  für  die  Heiligherrschaft 
und  das  Judflische  volksthum  zu  fürchten  daß  er  ihnen  so- 
gar noch  sehr  nüzlich  werden  könne,  durch  seinen  tod 
nftmlich;  denn  habe  man  das  bekannte  alte  Sprichwort 
''besser  isfs  daß  Hn  mann  für  das  t>olk  stirbt  und  nicht 
die  gam%e  volkschaft  %u  gründe  geht  ^) ,  so  möge  immerhin 
dieser  eine  mensch  geopfert  werden,  es  lasse  sich  sicher 
voraussehen  daß  dadurch  das  ansehen  der  Heiligherrscher 
sowohl  bei  dem  volke  als  bei  den  Römern  nur  wachsen 
werde;   bei  dem  volke  durch  den  heilsamen  schrecken  den 


1)  nor  wenn  man  festhält  daß  die  ganie  rede  des  Hohaprie- 
itera  anf  diese  worte  als  auf  ein  längst  bekanntes  Sprichwort  sieh 
grande ,  kann  man  sie  leicht  Tcrstehen ;  man  kann  dasselbe  aber 
aoch  diiran  sicher  erkennen  daß  das  in  der  Apokalypse  so  gewöhn- 
liche wort  la6g  der  spräche  unsres  Apostels  gani  fremd  ist  und 
nur  hier  und  bei  der  Wiederholung  der  sache  18,  14  sich  findet; 
die  atella  8,  2  kommt  hier  nach  s.  270  f.  tonselbat  nicht  in  be- 
Iracht  Das  Sprichwort  ist  lebt  Griechisch  und  mochte  in  den  al- 
ten Griechischen  kleinen  reichen  oft  genug  erschallen« 
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die  hihrichtung  machen  werde,  bei  den  Römern  durch  die 
gfote  meinung  die  sie  als  verhüter  jeder  volkesühmbe  und 
bestrafer  jedes  volksaufwiegelers  und  um  das  kOnigthum 
buhlenden  sich  bei  ihnen  erwerben  würden.  Der  mann 
wulUe  sich  Tiel  mit  diesem  rathe,  sodaLV  er  sich  in  der 
sizung  sogleich  mit  d6n  worten  erhub  ihr  wisset  gar  fiichis 
noch  bedenket  ihr  daß  es  uns  sogar  nüzt  daß  u.  s.  w. : 
und  wirklich  hatte  er  umso  leichter  da  er  damals  als  wirk- 
licher Hohepriester  soviel  einfluß  besatt  die  traurige  ehre 
zuerst  das  bedenkliche  wort  "todi''  in  dieser  Versammlung 
ausgesprochen  und  den  gedanken  daran  zum  beschlasse 
erhoben  zu  haben.  Solange  der  mord  Christus^  den  Hei- 
ligherrschern spfiterhin  segen  zu  bringen  schien^  mochte 
der  eitle  mann  sich  dieses  seines  Verdienstes  sogar  auch 
wohl  öiFentlich  rOhmeii:  allein  nachdem  unser  Apostel  mit 
den  übrigen  Christen '  diesen  tod  als  das  göttlich  bestimkttte 
verhftngniß  zur  Verherrlichung  Christus'  und  seiner  dache 
zu  verehren  gelernt  hatte,  schien  es  ihm  als  habe  Kaj4pba 
als  der  Hohepriester  jenes  jahres  ^)  wie  leicht  jcider  andre 
Hohepriester  im  amte  nicht  foon  sich  selbst  sondern  von  «i- 
nem  göttlichen  anhauche  unwillkürlich  getrieben  damit  viel- 
mehr das  ächte  prophetische  wort  über  diesen  tod  gespro- 
chen ,  daß  nftmlich  Jesu  bald  sterben  werite  für  die  toUc" 
Schaft  als  ihr  erlöser,  und  nicht  für  die  atte  f>olkschaft  al- 
lein wie  das  Hohepriosterliche  wort  lautete,  sondern  damit 
er  nach  dem  göttlichen  willen  auch  die  unter  den  Heiden 
überall  auf  erden  wrstreuten  kinder  Gottes  in  eins  sammelte 
nach  s.  305.  Diese  acht  christliche  ansieht  von  jenem  so 
unendlich  entscheidend  gewordenen  amtlichen  Hoheprie- 
sterworte wie  unser  Apostel  sie  v.  51  f.  niederschreibt, 
muß  sich  auch  sehr  früh  ausgebildet  haben,  zu  einer  zeit 
da    der  Hohepriester  noch  ganz    nach   alter   äitte   als   der 


1)  jenes  jähre»  nimlich  welches  eben  darch  den  tod  Chrittos' 
80  uneodlich  TerbiognißToll  werden  sollte ;  womit  also  garnieht  gv- 
Ifiugnet  wird  daß  Kajiipha  mehrere  jähre  lang  da«  amt  TerWalteii 
konnte. 
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höchst»  lenker  des  Tolkes  und  sein  amtlickes  wort  noch 
leiclit  als  weissagerisch  galt,  also  lange  vor  der  zerstöruag 
Jemsalem's ;  und  wir  haben  so  auch  hier  ein  ftchtes  stttck 
aus  den  anachauungen  und  ortheilen  welche  in  der  TrUh^ 
sten  urseii  der  Apostolischen  gemeinde  sich  festsezten. 

3.  C.  II,  54  -  12,  50. 
Von  jenem  tage  an  faßten  sie  din  raih  ihn  an  tödten 
schiieiU  kurz  das  vorige  stück  erzflhlung :  und  wie  das  nA- 
her  gemeint  sei,  holt  der  Apostel  bald  v.  57  beiläufig  nach. 
Der  tod  Christus'  und  zwar  gewiß  auch  die  kreuzigung  war 
im  Hohenrathe  auf  jenen  antrag  des  Hohenpriesters  hin 
grundsftzlich  beschlossen:  allein  von  da  bis  zur  ausfflb- 
rang  dieses  beschlusses  hatten  seine  feinde  noch  sehr  viele 
hindernisse  zu  übersteigen  wenn  sie  dabei  zugleich,  wio 
sie  doch  unter  der  Römischen  Oberhoheit  mußten,  den  be- 
stehenden gesezen  wenigstens  ftußerlich  genügen  wollten. 
Schon  ihn  gefangen  zu  nehmen  konnte  ihnen,  nach  den 
früheren  erfahrungen  vom  lezten  herbste  her,  nicht  so 
leicht  gelingen,  weil  sie  wußten  wieviele  freunde  er  über- 
all habe :  so  gaben  sie  jezt  nur  auftrage  daß  wenn  jemand 
erfaire  wo  er  sei  er  es  anzeigen  solle  d.  L  sie  wünschten 
daß  irgendein  verrflther  ihnen  eine  sichere  und  leichte  art 
ihn  gefangen  zu  sezen  anzeigen  möchte,  wie  dieses  dann 
spftter  der  Iskariothe  wirklich  that.  Und  da  ihre  unmittel- 
bare herrschaft  doch  nur  über  Jerusalem  und  dessen  land- 
schaft  sich  erstreckte,  so  blieb  Christus'  noch  immer  räum 
genug  ihren  todesanschlägen  zu  entfliehen.  Wie  er  dieses 
nun  zwar  für  jezt  wiederum  that,.  aber  dennoch  für  die 
nächsten  Ostern  nach  Jerusalem  selbst  zurückkehrte,  und 
wie  mit  dieser  seit  dem  lezten  herbste  dritten  Wanderung 
nach  dem  size  der  Heiligherrscher  sein  irdisches  verhäng- 
niß  sich  mit  raschen  schritten  der  erfüllung  näherte:  das 
erzählt  der  Apostel  in  diesem  dritten  und  lezten  großen 
stücke  des  vierten  haupttbeiles  der  ganzen  geschichte. 
Und  dabei  hebt  er  besonders  nur  dreierlei  hervor,  was 
ihm  in  den  früheren  Evangelien  entweder  garnicht  oder 
nur  unwillkommen  berichtet  zu  seyo  schien. 
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1.  Nur  knrs  wird  11,  54'->57  bemerkt  wohin  Chri- 
stus fttr  die  wenigen  wochen  sich  begab  welche  er  noch 
bis  zar  nahen  Osterzeit  zu  durchleben  hatte:  denn  auf 
diese  ganz  öffentlich  wie  irgendein  anderer  festwanderer 
in  Jerusalem  wieder  zu  erscheinen  hatte  er  sicher  jezt 
Iftngst  beschlossen.  Er  wanderte  heiOt  es  v.  54  nicktmehr 
gan%  offen  unier  den  Judäem  schon  unter  der  anklage  auf 
den  tod  leidend,  sondern  ging  von  dort  aus  der  nfihe  Je- 
rusalem's  fort  in  die  gegend  nahe  der  wüste  nach  einer 
Ephraim  genannten  Stadt:  und  dort  gerade  in  dieser  on- 
berühmten  gegend  nnd  Stadt  verweilte  er  mit  den  Jüngern. 
Die  Stadt  lag  weit  nordöstlich  von  Jerusalem  an  der  Sama- 
rischen  grenze ') ,  sodaß  man  von  da  leicht  ganz  zu  den 
Samariern  entfliehen  konnte,  auch  nicht  weit  von*  der  wüste 
welche  sich  gegen  den  südlichen  Jordan  hinzieht,  ilifi 
dieser  gegend  wo  Christus  so  schnell  wieder  überall  be- 
kannt wurde  obgleich  er  jezt  noch  mehr  alles  öffentliche 
hervortreten  vermied,  begaben  sich  um  diese  zeit  nach  v. 
55  f.  schon  viele  einzelne  menschen  hinauf  nach  Jerusa^ 
lern  vor  dem  Pascha^  damit  sie  sich  heiligten  oder  verschie- 
dene ihnen  nothwendig  gewordene  reinigungsopfer  brSchten 
um  dann  als  priesterlich  rein  erklärte  an  den  Paschafesten 
theilnehmen  zu  können:  solche  verbreiteten  nun  in  Jerusa- 
lem die  nachricht  über  seinen  jezigen  aufenthalt;  und  da 
in  welcher  gefahr  sein  leben  schwebe  in  Jerusalem  jezt 
hinreichend  ruchbar  geworden  war,  so  entstand  unter  den 
müssigen  gruppen  welche  sich  immer  im  Heüigthume  ver- 
sammelten viel  gefrage  ob  er  wohl  «tim  feste  nach  Jerusa- 
lem kommen  werde,  was  vielen  ganz  unwahrscheinlich 
deuchte.  So  genau  weiß  der  Apostel  auch  dieses  alles 
noch  zu  erzflhlen. 

2.  Aber  Er  kam  diesmahl  ganz  anders  als  nach  c.  7 
den  lezten   herbst  öffentlich  und  früh  genug  zur  festfeier, 


1)  die  läge  der  alten  Stadt  ist  bisjest  Dochoicht  wiedergefoD- 
deo ,  da  dTtyjibeh  wofär  man  es  halten  wollte  doch  wohl  su  west- 
lich liegt  und  schon  deswegen  nicht  paßt 
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tod  kehrte  nach  12,  1  schon  sech$  tage  ear  dem  Pascha  ^) 
mudk  BMamia  bei  Jerasalem  zurOck  um  von  diesem  ihm 
so  lieben  sichern  orte  aus  seinen  einzug  zu  halten.  Der 
Apostel  benuzt  diesen  anlaß  um  was  Christus*  damaligen 
aufenlhalt  hier  betrifft  genauer  zu  erzihlen  als  es  nach 
Mark.  14,  3-"9  in  den  früheren  Evangelien  geschehen  war. 
Vor  allem  die  Zeitbestimmung:  er  war  schon  6  tage  vor 
dem  Pascha  dort,  und  es  war  an  demselben  tage  wo  die 
kostbare  salbe  an  ihm  verschwendet  wurde.  Da  der  Apo«* 
stet  den  Paschatag  gewiß  in  seinem  nilchsten  sinne  vom 
14ten  des  frOhlingsmonates  (Ntsän)  versteht  und  dieser  in 
jenem  tage  ein  Freitag  war  wie  aus  c.  18  f.  erhellet,  so 
wftre  Christus  demnach  an  einem  Sabbate  nach  Böthania 
gekommen:  wahrscheinlich  aber  kam  er  schon  den  abend 
vorher  dort  an,  und  der  Apostel  nennt  nur  sogleich  nach 
einfacher  rede  den  vollen  tag  an  welchem  er  sich  dort 
aufhielt  und  an  welchem  ihm  besonders  das  so  berühaul 
gewordene  kostbare  goiimakl  von  der  liebe  der  drei  ge- 
schwister  bereitet  wurde.  Eben  dieses  wird  aber  vom 
Apostel  auch  döshalb  hier  v.  2^8  niher  beschrieben  weil 
sich  auch  mit  ihm  ein  guter  theil  der  vorigen  geschichte 
des  Lazaros  fortsezt.  Martha  als  die  jüngere  Schwester 
»arteie  hier  bei  tische  ebenso  auf  wie  sie  dort  zunftchst 
an  der  thflr  stand  die  ankommenden  hausfreunde  zu  em-> 
pfangen;  die  filtere  Maria  aber  vertritt  auch  hier  die  ei* 
gentliche   ehre    des  hauses  indem  sie  zum    nachtische  mit 


1)  wie  ngo  i^s  io^s  13,  1  den  tag  v&r  dem  Paseha/efte  bedeu- 
tet, ebenso  nQo  $|  ^fUQwy  lov  näa^a  12,  I  sechs  tage  vor  dem  Paschm^ 
fiknltck  wie  dno  ctadiwv  dsxanim  15  Stadien  enifemi  11',  18. 
Apok.  14,  20.  In  diesen  fillen  entkSit  das  raumwörtehen  eigent- 
lieb  die  aussage  wenn  die  redensart  einen  sai  fursieb  auamaeben 
würde:  v&ran  seiend  sechs  tage^  ah  d.  i.  abstebend  16  Stadien:  in- 
dem ein  solcher  sai  aber  sich  mm  bloßen  gliede  eines  andern  nnii* 
gestaltet,  wird  das  raumwörtehen  flüssig  d.  i.  es  wird  gewdhnlicbe 
PrSposition  und  rerbindet  sich  als  solche  mit  dem  folgenden  werte, 
wonach  dann  die  weitere  begreniung  dnreh  ein  neues  wort  im  Ge* 
nitif  sieb  anaehließen  kann:  während  das  Dentaehe  überall  die  nä- 
heren wortTerbindnngen  beibehält« 
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nicht  weniger  als  einem  ganten  pfunde  kastbarer  äckler 
Nardensalbe  seine  fuße  einrieb  und  mit  ihren  haaren  seine 
ßBe  abmischte :  und  sicher  wiederholt  der  Apostel  hier  nicht 
oh»e  Ursache  das  wort  "seine  füße'^  als  so  bedeulsam. 
Denn  in  den  beißen  Ifindern  salbt  man  zwar  schon  der 
wohlthnenden  kahle  wegen  haut  und  haare  überhaupt  sehr 
viel:  wenn  aber  diese  Maria  ihre  haare  in  die  eben  auf- 
gestrichene salbe  der  fuße  ihres  geliebten  Herrn  stftrfcer 
efntauchte  und  wenn  es  so  war  alsob  sie  diese  fQlSe  mit 
ihren  haaren  wieder  abwischte,  so  that  sie  das  sichtbar 
wie  um  etwas  was  an  seinem  eignen  leibe  gewesen  und 
worin  sich  der  dufl  der  salbe  wie  mit  dem  seines  leibes 
gemischt  hatte  an  sich  zu  ziehen  und  wenigstens  in  den 
haaren  ihres  hauptes  zu  bewahren;  und  so  war  auch  die- 
ses ein  Ähnliches  zeichen  ihrer  liebenden  Verehrung  wie 
jenes  ihm  zu  fößen  fallen  11,  82^).  —  Außerdem  erfah- 
ren wir  hier  durch  den  Apostel  ▼.  4^8  daß  es  der  Iska- 
iMte^)  war  welcher  sich  über  die  scheinbare  Verschwen- 
dung aufhielt,  und  daß  es  seine  bis  an  diebereien  strei- 
fende geldsucht  war  welche  ihm  die  böse  laune  eingab: 
je  mehr  geld  in  den  von  ihm  geführten  geldbeutel  derge- 
Beltschaft  fiel,  desto  leichter  lionnte  er  anch  unter  dem 
verwände  er  gebe  es  für  Arme  aus  vieles  für  sich  ent- 
wenden: er  war  ein  dieb  nnd  hatte  den  geldkasten  ihm 
von   Christus  anvertraut  und  trug  noch   dazu    selbst  das 


1)  die  Worte  klingen  hier  aUo  iwar  wie  bei  jenem  weibe  Lok. 
7»  38.  44:  allein  der  nbrige  sinn  der  ganien  Schilderung  ist  lehr 
Terschieden  sofern  der  grund  der  jenes  weib  trieb  so  so  handeln 
als  ein  gani  anderer  besckriebeo  wird.  Die  sitte  selbst  jedoeh 
kann  didnrch  daß  sie  in  zwei  sonst  so  yerschiedenen  fallen  ihnlick 
beschrieben  wird,  nur  desto  sicherer  als  eine  wirUich  im  leben 
bestehende  erscheinen.  Eine  gani  andre  frage  ist  obnichl  beide 
eraihlangen  salezt  auf  dasselbe  ereigniß  luräckgehen.  2)  wenn 
in  gewissen  alten  Urkunden  Simen'»  oder  gar  auch  Judm$  Cehlt,  ao 
ist  das  sicher  bloße  abkursung  alter  absehreiher;  ebenso  wenn  ?. 
t  der  ^esivrhemB  fehlt»  welches  riehnehr  nach  der  gaaiea  haltung 
der  Worte  sehr  übel  fehlen  wurde« 
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«Mit  ih  dieseB  eingeworfen  wurde  ^)  auf  dem  eignen  rttckeii, 
sodaß  er  in  unbewachten  augenblicken  leicht  manches  Rlr 
sich  heraosnebmen  konnte.  Aber  da  mußte  er  von  Chri- 
stus das  siirechtweisende  wort  hören  laß  ne  /ilr  den  Utg 
meiner  bestaihmg  es  $o  halten\^  ein  Hebender  hllt  nirii 
einmabl  diese  aitte  als  eine  ihm  heilige  daß  er  flQr  deii 
geliebten  Todten  solche  wohlgerüche  verschwendet;  nml 
nag  ich  ihm  schon  heute  als  ein  damit  zu  bestattender 
erscheinen  I  So  ruhig  sah  er  dem  nahen  tode  entgegen 
daß  vieles  ihm  schon  jezt  gans  in  dessen  bilde  erschieri; 
wie  etwa  derselbe  sinn  nur  in  andern  Worten  vdn  dM* 
fittheren  erzfthlung  Mark.  14,  8  ausgedrückt  wird.  Weil  je^ 
doch  jene  Worte  so  nochnicht  recht  deutlich  sind,  sezte  er 
damals  kinzn  v.  6  habt  ihr  doch  die  Armen  aUeiieii  Mi 
euch,  mich  aber  habi  ihr  nicht  aUe%eit  %  wodurch  sich  die 
an^ietangf  auf  sein  nahes  ende  erst  vollendet.  So  hangen 
die  wenigen  werte  welche  Christus  damals  sprach  dnier 
siteh  richtig  zusammen,  während  er  nach  der  llteren  erzflhlatig 
m^rere  otid  im  wesentlichen  gleichbedeutende  ufid  gleich^ 
klingende  aber  weniger  gut  zusammenhangende  sptBüh] 
ind  wenn  sich  die  erinnerung  ddran  wie  Er  bei  dieser  veran- 
lessttng  sehen  von  seiner  bestdttung  gesprochen  so  fest 
erballen  hatte,  so  konnte  die  altere  erzShlung  desto  leich- 


1)  das  ix^^  ^^  ^^X^  ^^^  ''t  IQ  B  and  einigeo  «odeni  urkun^ 
den  offeaiMir  bloße  aminderuDg  um  die  spräche  besser  Griechiaeh 
kliogend  so  machen.  2)  daß  dies  der  richtige  sinn  dieser  gaa- 

len  redensart  sei  erbellet  klar  genug  aus  dem  susammenbange ;  und 
viQfiy  ist  bei  unserm  Apostel  auch  9,  16  das  altheilige  wort,  fär 
das  beobschteo  oder  halten  alter  beiliger  gebriuche.  Indem  aber 
alte  leser  das  ah6  auf  fivQov  bezogen  und  nnn  der  ganz  unpas- 
sende Binn  entstand  sie  solle  die  salbe  auf  die  wirkliche  seit  d^r 
bestattnnf  J^si&'s  sparen,  meinten  andre  dafftr  ebae  IW«  Tieliaebr 
tntiQipup  lesen  in  müssen  aie  hol  auf  den  tag  mmner  be»$aihm§  ai« 
geMparl,  was  fast  ebenso  unpassend  ist:  es  klingt  als  bitte  Maria 
wirklich  so  gespart  und  diesen  tag  zumahl  als  »olchen  Torausbe- 
rechnet.  3)  wenn  der  ganze  saz  in  D  fehlt,  »o  ist  das  offen- 

bar wie  nfeht  selten  in  B  und  D  wieder  durch  bloße  abkörzung 
and  fläehtigkelt  alter  Schreiber  geschehen. 
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ter  das  ereigniß  noch  weiter  bis  auf  zwei  tage  vor  Ostern 
xnrtickscbieben. 

Die  nachricht  seiner  ankonft  in  B6thania  konnte  nin- 
so  leichter  viele  aus  der  umgegend  in  das  gastfreie  reiche 
haus  zusammenfahren  wenn  er  schon  den  abend  vorher 
hier  angelangt  war:  auch  ist  es  ganz  erklärlich  daß  die 
aufmerksamkeit  sowohl  der  freunde  als  der  feinde  Jäsü's 
nach  V.  9—11  jezt  sich  vorzüglich  auch  auf  Lazaros  rieh«- 
tete.  •—  Und  wie  unser  Apostel  sich  dessen  erinnert  v. 
17  f.y  war  eft  besonders  auch  der  ruf  der  noch  so  frischen 
Ibat  Christus*  an  Lazaros  grabe  welche  auch  das  große 
volk  der  hauptstadt,  nachdem  es  noch  vor  einem  Viertel- 
jahre ihn  vertrieben  hatte,  jezt  bewog  ihm  am  folgenden 
tage  sogar  festlich  entgegenzuziehen,  da  es  erfahren  hatte 
er  wolle  an  diesem  tage  seinen  einzug  halten« 

Indem  nun  auch  die  begleitung  welche  sich  um  Jteü 
in  B6thania  gesammelt  hatte  ungewöhnlich  groß  war,  ge- 
staltete sich  dieser  einzug  so  öSTentlich  und  so  herrlich  wie 
nie  fHlher:  aber  unser  Apostel  berührt  ihn  umso  kürzer 
da  er  schon  in  den  früheren  Evangelien  so  ausführlich  be- 
schrieben war.  Er  fügt  v.  13  eigentlich  nur  die  werte 
der  könig  hraefs  zu  dem  abgekürzten  Hessianischen  ur- 
liede  hinzu,  um  für  Griechische  leser  leichter  anzudeuten 
wer  unter  dem  im  namen  des  Herrn  kommemien  gemeint 
sei;  und  ergfinzt  v.  14f.  die  Schriflstelle  Zakh.  9,  9  welche 
in  der  filtern  erzfihlung  Hark.  11,  t— 10  nicht  angezogen 
war,  schließt  aber  v.  16  auch  sogleich  seiner  sllte  gemfiß 
sehr  aufrichtig  die  bemerkung  daran  daß  die  Jünger  diese 
beziehung  Seines  eselrittes  auf  die  Hessianische  stelle  im 
AT.  damals  selbst  nochnicht  erkannt  hatten,  sondern  erst 
nach  Seiner  Verklärung  sie  begriffen.  —  Daß  aber  der 
ganze  eindruck  welchen  dieser  unerwartete  einzug  auf  die 
leicht  zu  überraschende  große  Volksmenge  der  hauptstadt 
machte  zunächst  den  feinden  Christus*  sehr  ungenehm  kam, 
wird  hier  ebenfalls  nur  kurz  v.  19  erzählt. 

3.  Von  andern  ereignissen  dieser  tage  ist  es  hier 
nur  eins  welches  unserm  Apostel  theils  als  von  den    frü- 
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heren  BTangelien  flbergangen  theils  als  ansicb  denkwflrdig 
einer  weiteren  erwfihnung  werth  schien.  Das  ist  der  wunscd 
einiger  Hellenisten  ^  Christus'Jnfilier  kennen  zu  lernen  und 
was  er  in  folge  davon  sagte  and  that  Sie  waren  unter 
den  vielen  anderen  festgingem  eben  aus  den  Heidnischen 
lindem  gekommen  und  voll  begierde  eine  so  neue  erschei- 
nnng  wie  die  Christus*  näher  kennen  zu  lernen  und  sich 
mit  ihm  selbst  zu  unterhalten:  so  geben  sie  ihren  wünsch 
zuerst  dem  1 ,  44  f.  erwähnten  Philippos  zu  erkennen, 
welcher  aber  erst  nach  Verabredung  mit  Andreas  und  zu- 
gleich mit  diesem  sie  Christus*  zuzuführen  wagt  v.  20-^ 
22.  Da  nun  unser  Apostel  nach  s.  8  if.  überhaupt  alles 
was  sich  in  Christus*  geschichte  auf  die  Heiden  und  Ueid-^ 
nischen  linder  bezieht  zumahl  wo  es  in  den  frtiheren  Evan* 
gelien  flbergangen  war  sorgfältiger  hervorhebt,  so  schien 
ihm  was  Christus  damals  auf  diese  veranlassung  hin  gesagt 
und  gethan  habe  mit  recht  noch  besonders  erwähnenswerth; 
tumahl  er  sich  erinnerte  wie  in  dieselbe  zeit  und  in  die* 
selbe  Verhandlung  ein  anderes  bedeutungsvolles  ereigniß 
gefallen  sei  welches  er  in  das  Ganze  seiner  darstellung 
Evangelischer  geschichte  enger  zu  verflechten  beschloU 
und  das  ihm  mit  jenem  zusammen  das  entsprechendste  ende 
dieses  vierten  abschnittes  der  ganzen  geschichte  zu  bilden 
schien. 

Denn  die  ird>sche  Wirksamkeit  Christus'  in  Israel  Ist 
hier  zu  ende:  das  wulUe  er  selbst,  und  ließ  sich  darüber 
am  wenigsten  durch  das  Strohfeuer  der  noch  einmahl  am 
tage  des  einzuges  für  ihn  auflodernden  volksgunst  täuschen. 


1)  der  Apostel  nennt  sie  hier  zwar  HeUSneHf  allein  beschreibt 
iie  s6  daß  man  nnr  an  Hellenisten  denken  kann,  nSmlich  an  wirk- 
liehe Jodler  die  in  den  HeidenUndern  auferwachsen  waren  nod 
daher  in  vielem  keine  reine  Jadier  mehr  waren;  wir  mässen  also 
hier  die  werte  AG.  2,  9— It  vergleichen  und  nur  hintufögen  daß 
anaerm  Apostel  hier  and  7,  35  der  name  Hellenen  alle  Bewohner 
der  Römisch- Griechischen  linder  bedeutet,  was  sich  nach  dem 
spracbgebranche  Ton  Ephesos  leicht  denken  lißt.  Prosiljrten  konn* 
ten  darunter  seyn. 
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Da  bftUe  es  ihm  nun  menacbUchem  bedanken  i^acli  .wohl 
recht  gelegen  konmen  können  daß  Helleoisten  eUrig  seine 
bekanntschaft  und  seine  lehre  suchten:  vielleicht  hätte  er 
von  ihnen  unlersltizt  ähnlich  wie  alsdann  sein  eigner  Apo- 
stel Paulus  unter  die  Heiden  geben  können  um  das  von 
dem  alten  volke  im  H.  Lande  selbst  verschmähetc  Evange- 
lium vermittelst  der  Hellenisten  den  Heiden  selbst  zu  brUi* 
gen.  Allein  er  war  zu  voll  göttlicher  Weisheit  und  wun- 
derbarster besonnenheit  um  sich  auchnur  einen  augenbiick 
lang  von  dieser  Versuchung  hinreiüen  zu  lassen,  wie  schon 
ähnliches  anfangend  sich  7,  35  gezeigt  hatte.  So  gewährt 
er  ihnen  nicht,  wie  sie  wohl  erwartet  hatten,  so  wie  nach 
c.  3  einst  dem  Nikod^mos  eine  vertrauliche  Zusammenkunft, 
bleibt  indem  sie  ihm  vorgeführt  werden  vor  dem  ganzen 
versammelten  volke  (v.  29  —  34]  stehen,  und  redet  zwar 
vor  dieser  Versammlung  und  so  vorzüglich  auch  vor  ihnen 
etwas  aber  solches  was  diese  zuhörer  eben  in  diesem  au- 
genblicke  wohl  am  wenigsten  erwartet  hatten.  Gekommen 
i$i  die  stunde  daß  der  Menschensohn  eerherrlichi  toerde  v. 
23 :  das  ist  der  gedanke  welcher  Ihm  jezt  viel  näher  lie- 
gen muß  als  jeder  andre ;  und  wenn  er  hier  von  verherr* 
licht  werden  spricht,  so  weiß  er  dabei  sehr  wohl  uad  er- 
klärt es  auch  sogleich  ernst  genug  wie  er  es  meine  und 
was  dazu  von  seiner  seite  gehöre  v.  24:  toann  nichi  das 
kom  des  weizens  in  die  erde  gefallen  absHrbij  blejibi  es 
fürsich  allein;  wann  es  aber  abstirbt,  trägt  es  viele  frucht: 
das  ist  das  bild  in  welchem  sich  Ihm  unwillkürlich  die 
göttliche  nothwendigkeit  seines  nahen  todes  und  dessen 
bedeutung  für  die  zukunfl  vorstellt;  mit  welcher  gesinnung 
er  aber  dieser  göttlichen  nothwendigkeit  entgegenkommen 
müsse,  weiß  er  nicht  minder  klar  nach  dem  schon  in  der 
Spruchs.  Matth.  10,  39.  16,  25  ähnlich  niedergeschriebenen 
doppelspruche  v.  25:  wer  seine  seele  Hebt  sein  bloßes 
Selbst  und  wäre  es  -auch  sein  sinnliches  leben  mehr  liebt 
als  seine  pflicht  wird  sie  verlieren;  und  wer  seine  seele 
hasset  d.  i.  nach  acht  Hebräischer  redensart  nicht  (als  das 
höchste   gute  ja  strenggenommen   überhaupt  nicht  als  ein 
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nnealbekrlicbes  gat)  liebt  in  dieser  toelt,  wird  sie  mmewi^ 
gern  ieben  bewairen  also  so  wenig  yerlieren  daß  er  mit  ihr 
ins  ewige  leben  eingeben  kann*  So  sieht  er  seinem  na<^ 
hen  tode  entgegen ,  und  das  waren  stets  seine  grundsäze; 
aber  acute  eg  solche  geben  die  sich  ihm  näher  anschließen 
wolle»,  so  ist  damit  auch  fttr  diese  der  weg  vorgezeichnet 
welchen  sie  einschlagen  müssen,  und  das  kann  er  wie  al^ 
len  menschen  so  aach  diesen  Hellenisten  selbst  ohne  sie 
niber  anzureden  zurufen  v.  26:  wann  jemand  mir  cfieti^ 
folge  er  mir  bis  in  den  gleichen  tod  wie  gleichfalls  schon 
dort  in  der  Spruchs,  ähnlich  gesagt  warHatth.  10,  38.  16, 
24 ;  da  kann  er  hinzufügen  und  too  ich  bin,  da  in  der  ver^«- 
klärung  und  Verherrlichung  die  v.  23  von  anfang  an  mit^ 
berührt  war  wird  auch  mein  diener  seyn,  wie  dieses  sor 
gleich  der  folgende  spruch  noch  deutlicher  sagt  watin  je^ 
mand  mir  diente  wird  ihn  der  Vater  ehren  wie  dies  auch 
14  y  3.  17,  24  vgl.  mit  7,  34  und  an  andern  stellen  aber 
am  nächsten  hier  sogleich  unten  v.  32  erläutert  wird. 

Aber  freilich  was  liegt  jezt  noch  alles  zwischen  iener 
zeit  wo  auch  die  Seinigen  verklärt  werden  können,  ja  auc(i 
dör  zeit  wo  er  selbst  nach  dem  ersten  worte  v.  23  ver- 
klärt werden  wird,  und  der  gegenwarti  und  an  iie^ 
nächste  Zukunft  zu  denken  treibt  ihn  doch  jezt  zunächst 
alles..  Je%tf  schließt  er  daher  v.  27  ist  meine  seele  er^ 
ichüitert:  und  was  soll  ich  sagen  "Vater,  rette  mich  auf 
dieser  stunde l^^  so  könnte  ich  wohl  zu  Gott  flehen,  ab^r 
gesezt  ich  wollte  es,  wäre  es  recht?  allein  deswegen  um 
so  XU  leiden  kam  ich  in  diese  stunde  nach  dem  göttlichen 
willen:  also  flehe  ich  um  nichts  als  darum  Vater!  verherr^ 
liehe  nicht  mich  zunächst  sondern  deinen  namen  I  wie  durch 
alles  so  auch  durch  dieses  mein  tiefstes  leiden,  aufdaß  alle 
dann  nur  desto  mehr  erkennen  wer  du  seiest  in  deiner 
herriichkeit  als  lezter  richter  der  weit.  So  beschreibt  un-> 
ser  Apostel  offenbar  einen  augenblick  etwa  desselben  see* 
leokampfes  wie  er  in  den  früheren  Evangelien  Hark.  14, 
36  berührt  war:  aber  einmahl  gibt  seine  beschreibung  ein 
noch  weit  lebendigeres  bild  des  kampfes   und  Sieges  jenes 
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aogenblickes ;  und  zweitens  verlegt  er  diesen  avge&biick 
in  eine  etwas  frtihere  zeit.  Frfigt  man  was  den  Apostel 
za  dem  lezteren  bewog,  so  war  es  gewiß  das  andenken 
daß  gerade  in  jene  zeit  wo  Christus  so  Ober  die  Zukunft 
seiner  sacke  zum  lezten  mahle  vor  dem  großen  voike  ge- 
redet, irgend  ein  himmlisches  zeichen  eingefallen  sei  wel- 
ches wie  die  volleste  göUliche  bestfttigung  seiner  worte 
dem  Apostel  stets  unvergeiUich  geblieben  war.  So  erzfihlt 
er  V.  28  wie  eme  helle  stimme  sei  tcm  himmel  erschollen 
und  habe  auf  die  bitte  Christus'  um  Verherrlichung  des  na- 
mens Gottes  die  göttliche  erwiderung  gebracht  sawoU  eer* 
kerrlichte  ich  ihn  alt  ich  ihn  wiederum  terherrlichen  ioerde: 
denn  schon  sogut  wie  jezt  verherrlichte  Gott  seinen  namen 
durch  die  nun  ganz  nahe  Verklärung  Christus'  wie  sie  c.  20 
beschrieben  wird  vgl.  13,  31  f.;  und  wiederum  auf  andre 
art  will  er  ihn  spfiter  verherrlichen  durch  die  ähnliche  Ver- 
klarung seiner  Jünger  von  welcher  unten  besonders  v.  32 
und  dann  am  deutlichsten  14,  2  f.  weiter  die  rede  ist; 
auch  die  ganze  rede  c.  17  zeigt  daß  man  diese  doppelte 
Verherrlichung  so  verstehen  muß.  Von  dem  lauschen  auf 
solche  himmlische  zeichen  war  die  Alte  Welt  voll:  und 
der  Apostel  konnte  so  bei  dem  ausgange  der  irdischen  er- 
scheinung  des  Messias  von  einem  zeichen  erzfihlen  wel- 
ches dem  ähnlichen  bei  der  Taufe  1,  32  ff.  entsprochen 
habe,  während  die  früheren  Evangelien  nach  Hark.  9,  7 
von  einer  stimme  Gottes  ähnlichen  sinnes  noch  mehr  aus 
der  mitte  jener  erscheinung  erzählen.  Worin  nun  jenes 
zeichen  eigentlich  bestanden  habe  ist  neben  diesem  sinne 
der  Sache  selbst  gleichgültiger:  der  Apostel  erzählt  selbst 
V.  29  das  herumstehende  volk  habe  einen  donner  zu  hören 
gemeint,  und  bekannt  ist  wie  ein  solcher  leicht  als  die  ge- 
waltige Gottesstimme  galt  welche  auch  prophetische  werte 
bekräftige:  andere  hätten  gesagt  etn  Engel  habe  mit  Ciftrt- 
stus  geredet,  sowie  in  der  ganz  entsprechenden  erzählung 
Luk.  22,  43  ein  Engel  kommt  ihn  zu  stärken.  Und  J^sd 
gibt  nach  v.  30  für  diesen  und  alle  ähnlichen  fülle  selbst 
die  beste  Zurechtweisung  indem  er  sagt  nicht  meinetwegen 
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tliob-  die  wahrkeil  meiner  werte  erst  dadurch  gestttst  wer** 
den  infllMe  i$i  diese  MÜmmegekammeny  sondern  euretwegen  J 
Aber  doch  hat  auch  er  tehr  wohl  die  himmlische  erh^ 
ranf  seiner  bitte  v.  28  in  sich  geftthlt ,  sodaß  er  jezt  v. 
31  -f.  als  fühle  er  seine  seele  nicht  im  geringsten  mehr 
wie  dort  erschüttert  mit  dem.  festesten  blicke  in  alle  zu* 
kiHift  ausrufen  kann  Je%t  ist  gerichi  dieser  weli  es  ist  schon 
sognt  wie  da,  je%i  wird  der  Fürst  dieser  weit  der  Satan 
kmmusgewerfen  werden  ans  dem  reiche  Gottes  in  welches 
er'  nch  alles  verwüstend  eingedrängt  hat  Luk.  10,  18.  Apok« 
18i  9;  und  ich  meinerseits  wann  ich  erhöhet  werden  werde 
und  so  fortgenommen  aus  der  erde^  werde  alle  zu  mit 
selbst  Mi^en  in  meine  eigne  Verklärung  und  Seligkeit,  wie 
in  einem  andern  zusammenhange  schon  kurz  zuvor  v.  26 
gesagt  war«  Da  man  aber  gerade  hier  das  erhöbet  wer-» 
den  leicht  auch  bloß  von  der  Verherrlichung  verstehen 
kduBle,  so  halt  es  der  Apostel  v.  33  für  der  mühe  werlb 
des  doppelsinn  dieses  wertes  hervorzuheben  welcher  auf 
die  Verherrlichung  durch  die  kreuzigung  hinweisen  kanni 
ab  habe  Christus  so  selbst  angedeutet  welchen  todes  er 
bald  sterben  werde:  und  wirklich  findet  sich  dieses  wert 
welches  Christus  nur  nach  unserm  Apostel  oft  gebraucht 
an  den  andern  steilen  3,  14.  8,  28  in  einem  zusammen«* 
bang«  wo  es  vonselbst  leichter  auf  die  kreuzigung  bin«* 
weist;  sodaß  auch  hier  das  oben  s.  32  ff.  gesagte  gilt. 

*  Die  menge  versteht  nun  freilich  dies  erhöhet  werden 
noch  weniger:  sie  erwidern  wir  hörten  aus  dem  Qese%e 
d.  i.  nach  dem  sprachgebrauche  unseres  Apostels  aus  dem 
AT.  *)  daß  Christus  ewig  bleibt  wenn  er  einmahl  gekommen 
ist;  und  dieser  gedanke  liegt  allerdings  in  allem  was  das 
AT»  vom  Messias  weissagt,  weil  er  ja  das  Vollkommne 
bringen  soll  über  welches  weiter  hinaus  nichts  zu  denken 
ist:  und  wie  sagst  du  der  Menschensohn  müsse  erhöhet  also 


1)  Tgl.  10,  34  (s.  310).  15,  25;  gemeint  sind  aber  wohl  weDi-» 
ger  lolche  stellen  wie  fff.  89,  29.  110^  4.  Dan.  2,  44  als  riel- 
mekr    die  wirkliche   haaptstelle  Jes.  9,  6. 
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wenn  er  einmahl  gekommen  dann  wieder  verfindlertwerdeB 
und  etwa  in  den  bimmel  verschwinden?  Von  ^m  Men«* 
schensohne  hatte  Jösü  diese  ganze  rede  angefangen  v.23: 
und  obgleich  seine  näheren  Jünger  jest  Ifingst  wußten  wen 
er  darunter  meine  ^  so  kann  man  doch  gesext  der  Messias 
sei  darunter  zu  verstehen  wohl  weiter  fragen  irtr  i9t  die$9t 
Menschensohn  von  dem  du  immer  sprichst?  ist  es  wirUieli 
der  verheißene  Messias?  Aber  alle  solche  anfragen  ver-» 
kennen  daß  die  Weissagungen  des  ATs,  wenn  sie  sieh  in 
irgendjemand  erfüllen  sollten,  sich  nur  so  erfttllen  können 
wie  sie  sich  schon  bisjezt  so  einzig  richtig  in  Jdsü  bq  er- 
füllen angefangen  haben:  und  so  kann  Christus  nur  erwi- 
dern V.  35  f.:  Nur  noch  kume  %eU  ist  das  Lichi  von  wel«» 
chem  8,  12  und  sonst  die  rede  war  unter  euch:  wamdettf 
solange  ihr  das  licht  habet  damit  keine  finstemiß  wenn  sie 
kommen  will  euch  überrasche,  da  wer  in  der  finstemiß 
wandelt  nicht  weiß  wo  er  hingeht^)  mit  werten  die  sehr  an 
die  obigen  9,  4  f.  11  ^  9  f.  erinnern  welche  Christus  sich 
auch  selbst  am  rechten  orte  zugerufen  hatte  ^  aber  um  hier 
noch  deutlicher  zu  reden  fügt  er  hinzu  Solange  ihr  das 
Licht  habet  (ach  wie  bald  wird  es  euch  sichtbar  genommen 
werden  I),  glaubet  an  das  Licht,  damit  ihr  söhne  tom  Licki 
werdet  und  so  das  göttliche  licht  in  euch  selbst  leuchtend 
habend  auch  wenn  jenes  sinnliche  licht  vor  euern  äugen 
verschwindet  nicht  in  die  gefahr  zu  straucheln  kommet  1 
So  ist  was  lichtsöhne  seien  und  seyn  sollen  hier  noch 
deutlicher  als  Luk.  16,  8.  —  Nur  soviel  wollte  er  also  hier 
sagen,  und  entwg  sich  darauf  absichtlich  den  weiteren  Ver- 
handlungen auch  mit  den  Hellenisten. 

—  Hier  ist  das  ende  nichtnur  dieses  dritten  abschnitt 
tes  sondern  auch  des  ganzen  vierten  haupttheiles :  aber  hier 
schließt  zugleich  nochmehr  als  einer  der  bisherigen  haupt« 
theile  dieser  geschichte.  Denn  übrig  ist  nichts  als  die  er* 
Zählung  von  den  unmittelbar  zu  Seiner  erklärung  führenden 


1)  hier  kann  man  das  xal  ala  einen  loatandsai  einleitead  kam 
anders  wiedergeben. 
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iMlen   stonden  Seiles   irdischen  lebens,   wo  denken  und 
reden   ebenso   wie  leiden  und  sterben  schon  in  die  ewige 
▼ericlftnng  übergeht,  wo  die  weit  mit  allem  irdischen  schon 
sognt  wie  hinter  ihm  liegt  und  er  der  weit  abgestorben  ist 
sohoB  bevor  er  sie  leiblich  verläßt.    Der  Apostel  ftthlt  aufs 
sieiMirste  und  zeichnet  aufs  entsprechendste  diesen  weiten 
abeland.    Aber  gerade  weil  sich   hier  die  geschichte  der 
eignen  irdischen  thätigkeit  Christos'  in  der  großen  weit  und 
zu  ihrer  rettung  schließt,    erhebt  sich  an  dieser  stelle  die 
doppelfrage  wieviel  Christus  mit  all  seiner  irdischen  thfitig«» 
keit  in  ihr  erreichte  und  warum   er  in  ihr  nicht  mehr  er«» 
reichte:    der  Apostel  fühlt  ganz   das  gewicht  dieser  frage, 
und  nag  keinen  schritt  in  das  höhere  gebiet  hinauf  weiter 
gehen  ohne   sie  zu  beantworten  und  damit  wie  die  ganze 
weltliche  geschichte  Christus'  erst  völlig  abzuschließen.  So 
bemerkt  er   1)  wie  die  schuld  daß  Christus  in  seiner  irdi» 
sdien  erscheinung  nicht  etwa,  wie  man  auf  den  ersten  blick 
wünschen  könnte,  noch   mehr  gewirkt  und  etwa  das  alte 
Volk  Israel  aus  seinem  verderben  errettet  habe,  bloß  an  dem 
Unglauben  liege  welchen  er  in  diesem  fand  v.  37:  tMchdem 
er  sofride  »eichen  .nichtbloß   die  7   in   diesem   Evangelium 
ansrührlicher   berührten  sondern   auch  die  in  ihrer  großen 
zaU  so    bekannten    vielen   andern  tor  ihnen   den  Judftem 
geihmn  haiiey   glaubten  sie  dennoch  nicht  an  ihn   was  hier 
wie  sich  vonselbst  versteht  nur  im  sinne  des  obigen  aus- 
Spruches  10,  37  f.  so  kurz  gesagt  wird.     Aber  indem  der 
Apostel  dieses   hier  so  kurz  sagt,   weiß  er  daß  wie  alles 
in  der  weit  so  auch  dieses  nicht  ohne  seinen  lezten  gött«> 
liehen  grund  ist,  und  daß  es  nur  möglich  wurde  weil  ihm 
eine  sogar  schon  im  AT.  selbst  klar  bezeichnete  göttliche 
möglichkeit  vorausging,   sodaß   er   sich  nun  v.  38—40  in 
aller  kürze  nur  auf  bekannte  ATliche  stellen  als  hier  er- 
füllt berufen  kann.     Wie  es  in  diesem  sinne  möglich  war 
daß  sie  wirklich  nicht  glaubten  beweist  er  aus  den  werten 
B.  Jes.  53,  1 ;  das  schwerere  aber,  daß  sie  durch  die  wucht 
eigner  früherer  Sünden   wie  verhfingnißvoll   zu  verblendet 
und  verstockt  waren  um  glauben  zu  können  und  so  gerettet 

22  • 
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zu  werden^  beweist  er  aus  denselben  B.  Jes.  6,  0  f.:  je- 
doch hat  sich  die  haltung  dieser  lezteren  worte  etwas  Ter» 
findert  durch  die  einmischung  der  färbe  der  worte  der  sehr 
verwandten  stelle  Jes.  29,  11.  Alle  diese  stellen  im  B.  Je- 
saja  sind  auch  insoferne  ganz  zutreffend  als  dort  überall 
wirklich  yom  volke  Israel  die  rede  ist:  und  ihre  bleibende 
Wahrheit  konnte  sich  ja  zu  keiner  zeit  so  klar  offenbaren 
und  so  schwer  erfüllen  als  Christus'  selbst  gegendber.  Aber 
die  beziehung  aller  solcher  worte  auf  Christus  und  dessen 
zeit  lag  dem  gefühle  des  Apostolischen  Christenthuroes  und 
auch  unserm  Apostel  auch  insoferne  umso  nfiher  als  man 
damals  nach  s.  118  ff.  sehr  allgemein  in  den  Offenbarungen 
und  Worten  Gottes  im  AT.  solche  des  Logos  fand:  sodaß 
auch  der  Apostel  v.  41  hinzufügt  dieses  sagte  Jesaja  weil 
er  seine  (des  Logos  *  Christus)  herrlichkeit  sah  besonders 
auch  an  der  spize  jener  wichtigen  stelle  selbst  Jes.  6,  I 
und  aber  ihn  redete  besonders  auch  in  jener  ersten  stelle 
B.  Jes.  53,1,  deren  beziehung  auf  Christus  und  Christli- 
ches damals  so  allgemein  war  (Rom.  10,  16). —  Daß  diese 
allgemeine  beschuldigung  des  Unglaubens  ihre  ausnahmen 
hatte  sezt  der  Apostel  als  bekannt  voraus ,  umsomehr  da 
er  sonst  hier  vorzüglich  auch  von  sich  und  den  andern 
Jüngern  hfttte  reden  müssen.  Aber  allerdings  konnte  man 
2)  noch  die  wichtige  frage  aufwerfen  warum  denn  nicht 
wenigstens  alle  oder  die  meisten  höher  Gebildeten  in  Is- 
rael namentlich  die  damals  so  mächtigen  beisizer  des  Ho- 
henrathes  oder  die  fürsten  sich  zu  Christus  hingezogen  ge- 
fühlt hätten?  Diese  frage  muß  um  jene  zeit  wo  das  Evan- 
gelium geschrieben  wurde  viel  aufgeworfen  worden  seyn: 
unser  Apostel  nimmt  bei  der  ganzen  erzählung  viel  auf  sie 
rttcksicht  (s.  10  ff.),  und  bemerkt  hier  v.  42  f.:  gkicknoU 
jedoch  glaubten  auch  ton  den  Fürsten  viele  an  ihn  wie  das 
oben  oft  erwähnte  beispiel  des  Nikod^mos  zeigt :  a/M»  toe- 
gen  der  Pharisäer  bekannten  sie  es  nicht  öffentlich  daß  sie 
an  ihn  glaubten,  damit  sie  nicht  durch  den  bann  gemeinde'^ 
los  würden  worüber  oben  s.  297  geredet  ist.  Was  hätten 
freilich  die  Pharisäer  ihnen  thun  können  wenn  sie,  wie  der 
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Apostel  ricbtig  weiter  bemerkt,  nicht  die  herrHokkeii  der 
wiemeekem  wuekr  geUebi  hfttten  als  die  GaUes :  welches  eben 
die  tiefste  Ursache  aller  solcher  unglflckseliger  balbheiteo 
isL  «*•  Uad  doch  war  fdr  Israel  und  ist  noch  jezt  für  alle 
sowohl  fürsten  als  -Gemeine  weiter  kein  heil  als  der  glaube 
an  Ihn  der  als  das  reinste  licht  der  göttlichen  Wahrheit 
und  des  göttlichen  wertes  selbst  in  die  weit  gekommen  ist 
tMMl  der  als  das  lautere  Werkzeug  der  göttlichen  Offenbarung 
so  rein  erhaben  dasteht  daß  er  auch  mitten  in  seiner  irdi- 
schen erscheinuag  UnU  vor  aller  weit  auentfen  konnte  wie 
er  warn  er  glauben  ansich  fordere  damit  nicht  glauben  an 
sich  als  diesen  sterblichen  menschen  sondern  glauben  rein 
an  Gott  and  sein  wort  fordere.  Das  ist  zwar  auch  oken 
am  ende  des  ersten  abschnittes  dieses  haupttheiles  10, 37  f. 
gesagt:  aber  weil  es  noch  weit  mehr  hieher  gehört,  so 
stellt  der  Apostel  hier  3)  ▼.  44—50  absichtlich  alle  aus- 
sprflche  Christus'  dieses  Sinnes  zusammen ,  und  beschließt 
«rst  damit  auf  das  entsprechendste  und  herrlichste  den  gan- 
zen haupttheil  ja  die  ganze  erzfthlung  von  der  Wirksamkeit 
CShristns*  in  der  weit.  Es  kommt  dabei  nicht  darauf  nn 
ob  einzelne  dieser  aussprtkche  nicht  schon  vorher  an  ihrer 
zeitlichen  stelle  vom  Apostel  aufgeführt  wurden ;  sie  kommen 
vielmehr  alle  fast  mit  denselben  worten  schon  oben  zer- 
streut vor:  hier  aber  kommt  es  auf  das  Ganze  aller  dieser 
aussprüche  an,  und  so  stellt  der  Apostel  sie  hier  zusammen 
als  die  worte  Christus*  für  die  weit  im  gegensaze  zu  den 
ganz  anders  lautenden  worten  für  die  Seinigen  die  in  ih- 
rem gesammteo  grollen  zusammenhange  demnächst  erst  wie 
im  gegensaze  zu  diesen  c.  13  — 17  folgen.  Die  grund- 
wahrheit  welche  hieher  gehört  ist  die  v.  44  f. :  trer  an  mich 
glaubt,  glaubt  nicht  an  mich  5,  19  ff.  als  einen  sterblichen 
menschen  sondern  an  den  der  mich  sandte;  und  wer  mich 
tekauet  und  ist  es  nicht  schön  und  nüzlich  auch  das  ganz  klar 
and  leicht  in  die  sinne  fallende  gut  und  richtig  zu  erken- 
nen? schauet  dem  dn  der  mich  sandte  und  den  er  als  den 
allen  sinnlichen  äugen  unsichtbaren  sonst  nirgends  so  an- 
schauen kann  l,  18;  und  zur  erl&uterung  davon  dient  so- 
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gleich  der  sprach  v.  46:  ich  bm  ab  Schi  m  die  weü  ge^ 
kommen  damit  jeder  der  an  mich  glaubt  m  der  fineiermß 
nickt  bleibe  wie  noch  soeben  v.  35  f.  weiter  gesagt  ist. 
Hieraus  folgt  nun  v.  47  f.  vonselbst  was  von  denen  su 
sagen  und  zu  hoffen  ist  die  Seine  werte  su  verachten  Tor» 
ziehen:  die  worte  sind  fast  dieselben  wie  oben  3,  17 — 81 
and  an  andern  stellen.  Und  der  lezte  grund  fOr  das  alles 
liegt  endlich  in  den  iezten  sprächen  v.  49  f.  deren  sinn 
und  deren  worte  ebenfalls  oben  schon  soviel  laut  wurden^ 
besonders  7,  16  ff.:  doch  ist  ihre  susammenstellung  hier 
nicht  ohne  neue  bedeutong.  Denn  versicherte  er  bloß  wie 
V.  49  daß  er  nie  von  sich  selbst  redete  sondern  $ein  Vaier 
und  Sender  ikm  auftrag  gegeben  ioae  er  sagen  wnd  was  er 
öffentlich  reden  solle  ^  so  könnte  er  sich  vielleicht  darüber 
irren  und  auch  schädliches  reden :  aber  er  kann  hinsusezen 
V.  50  daß  er  auch  aus  eigner  jezt  sogar  schon  durch  die 
gescbichte  bestätigter  erfahrang  wisse  wie  sicher  ihr  amf-- 
trag  Oottes  an  ihn  oder  was  er  in  diesem  aufirage  rede 
ewiges  leben  sei  wie  dieses  oben  c.  4.  6.  10,  25  ff.  mid 
sonst  gezeigt  ist;  und  so  kann  er  schließen  was  ich  also  rede, 
rede  ick  in  dieser  gewißheit  und  Zuversicht  ganz  so  wie  der 
Vaier  es  mir  gesagt  kaL 


Der  fünfte  nnd  lezte  hanpttheil  des 

ETangelinms: 

C.  13—20. 

Nun  ist  es  nur  noch  der  alsbald  zu  verkiftrend»  «nd 
dann  wirklich  verklärte  Christus  von  welchem  der  Apostel 
weiter  zu  erzählen  hat:  und  nichts  ist  in  seinem  Evange- 
lium zulezt  wieder  herrlicher  als  flaß  es  nur  noch  dieser 
ewige  Christus  ist  von  welchem   allein   sein  ganzer  lezter 
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Süd  gegen  alle   die  früheren  wieder  an  gröCe  wachsende 
ksHptUieil  handelt.    Die  well  liegt  hier  schon  hinter  Chri- 
stus «od  seiner  ganzen  irdischen  thitigkeil:   nur  das   rein 
■  gOttliehe  und   ewige  sondert   sich  hier  nun  rasch  in  aller 
■uioht  allein,  um  der  unvergängliche  gewinn  dieser  ganzen 
;!9eaehicbte  zu  werden.    In  dieses  reinste  höhere  gebiet  muß 
-4Mi  ende  alle  Evangelische  geschichte  auslaufen  und  nur  in 
ihm  indet  sie  ihren  wahren  Schluß:  dies  hatten   alle  die 
xirflherea  Evangelien  schon  gezeigt ,   aber  in   keinem  zeigt 
:  w  sieb  in  solcher  Vollendung  wie  hier. 
t         Irdischer  zeit  sind  es  hier  nur  noch  wenige  stunden 
lim  welchen  diese  geschichte  verlauft:  aber  alle  firucht  der 
nlFOrigeo  thdtigkeit  Christus'  in  der  vollen  weit  drftngt  sich 
:  Wer  mm   dichtesten   kerne  neuen  unendlichen  lebens  zu- 
i^MBMBieii.     Und  auch   hier  sind    es   drei  große  glieder  in 
vr  welche  nach  des  Apostels  darstellung  alles  zerffiUt  wie  in 
.«4ie  drei  stels^  höhern  stufen  der  beginnenden  und  endlich 
^«oUendeten  verklftrung.    Was  Christus  wfthrend  der  lezten 
•«SMlgeBblicke  vor   dem  beginne  seiner  leiden  im  kreise  der 
f^Mnigen   allein   und  schon  wie  im  beginne  seiner  verklfi- 
nnng  redete  und  that  c.  13—17,    wie  er  dann  durch  und 
'  -iti  der  kreuzigung  selbst  die  lezte  stufe  zur   Verklärung 
^   -«rstieg  c.  18  f.,  und  wie  er  wirklich  verklärt  wurde  c.  20: 
1  ulas  sind  hier  die  drei  großen  stücke  von  erzählung. 

1.     C.  13-17. 

)  Was  Christus  in  den  lezten  stunden  vor  seiner  ge- 
fangennähme  allein  im  kreise  der  Zwölfe  redete  und  tbat, 

«-geschah  nach  13,  1  am  tage  f>or  dem  Paschafeste  vgl.  12, 
.1:  da  dieser  nach  19,  14.  31.  20, 1  im  eigentlichsten  sinne 

iTOB  dem  tage  wo  das  Pascha  zu  schlachten  war  d.  i.  vom 
14ten  des  frühlingsmonates   zu  verstehen  ist  und  in  jenem 

"jiskn  auf  einen  rüsttag  oder  Freitag  fiel,  so  ist  hier  nach 
4e§  Apostels  sinne  Donnerstag  der  13te  des  monates  ge* 
meint;  und  die  kreuzigung  geschah  demnach  am  folgenden 

^tage  morgens,  also  an  einem  tage  dessen  morgen  noch 
«la  gemeine  geschäfts-  und  gerichtszeit  galt.    Das  ist  die 
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zeltbeslimmung  für  diese  gewichtigsten  tage  ond  stunden 
welche  nnser  Apostel  seiner  sitte  gemSR  genau  bemerkt. 
Er  htttte  dabei  bemerken  können  daß  sich  in  den  frtlberen 
Evangelien  hier  allmählig  eine  kleine  aber  doch  gerade  als 
bei  dieser  wichtigen  seit  leicht  zu  einer  fühlbaren  Verwir- 
rung hinführende  Verschiebung  eingeschlichen  hatte,  Indem 
das  h.  Liebesmahl  welches  Christas  in  diesen  lezten  .stan- 
den vor  seiner  gefangennähme  einsezte  dem  Pasohamahle 
gleichgesezt  und  so  seine  einsezung  anch  leicht  als  am 
14ten  geschehen  gedacht  wurde:  allein  wie  unser  Apostel 
sonst  so  oft  stillschweigend  solche  berichtigungen  eihfließen 
IftlU,  so  thut  er  es  auch  hier;  während  sich  leicht  zeigen 
Ittßt  daß  die  ursprüngliche  erzfthlung  auch  der  frtlheren 
Evangelien  nicht  den  ISten  oder  den  großen  Pesttag  des 
Ungesäuerten  sondern  den  14ten  für  den  tag  der  kreusi- 
gung  hielt  ^). 

Was  nun  Christus  in  diesen  stunden  mit  den  Zwdlfen  ver- 
handelte, das  beschreibt  unser  Apostel  hier  mit  einer  Le- 
bendigkeit und  stillen  glut  der  darstellung  welche  in  ihrer 
art  sogar  noch  alles  überlriflPt  was  er  in  den  vorigen  reden 
Christas'  versuchte,  und  die  doch  wiederum  unstreitig  nur 
ein  schwacher  versuch  ist  die  unendliche  glut  heiliger  liebe 
und  göttlichen  ernstes  mit  welcher  Christus  In  ihnen  den 
Seinigen  sein  irdisches  Lebewohl  zugerufen  hatte  entspre- 
chend wiederzugeben.  Auch  nach  den  früheren  Evangelien 
fühlte  sich  Christas  in  diesen  standen  schon  völlig  wie  aller 
weit  und  ihrem  streite  entnommen,  schon  wie  ein  noch 
mitten  im  Irdischen  verklärter,  und  wie  einer  der  verklftrt 
schon  über  den  irdischen  schranken  schwebt  in  der  einzi- 
gen großen  Sache  seiner  göttlichen  bestimmung  handebid. 
Was  nun  von  dem  handeln  Christus'  in  diesen  lezten  freien 


1)  diese  korie  aoseiDanderstBUng  kaoii  hier  geaägea, 
mehr  da  über  diese  sache  heate  kaum  opch  ein  ernsMicher  sireit 
sejQ  kaoD  und  der  Widerspruch  welcher  auf  den  ersten  bück  so 
ungeheuer  groß  und  unlöslich  zu  sejrn  scheint  sich  bei  niherer 
betrachtUQg  als  ein  röllig  unbedeulender  ergibt ;  s.  die  üetckichie  V 
I.  456  ff.  und  die  JukM.  der  BiM.  wiisemch,  an  sehr  tiisto  ilelM, 
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aQgenbltGken  seines  heiligen  lebens  für  die  Seinigen  dort 
schon  viUUg  hinreichend  ensfihlt  wsr,  wiederhol!  unser  Apo- 
siel  seiner  gewohnheit  nach  auch  hier  nicht:  aber  was  dort 
tlbergaagen  war,  oder  was  ihm  seiner  unübertrefflichen 
wiektigkeit  nach  dort  nochnioht  hinreichend  gesagt  zu  seyn 
schien^  das  ergftnzt  er  auch  hier,  und  hier  in  einer  voll- 
koinmenheit  und  Vollständigkeit  wie  nirgends  frQher.  Und 
auck  nach  uns^m  Aposlel  waren  es  damals  keineswegs 
bloß  werte  unvergfinglichen  lebens  die  er  zu  den  ZwMfM 
redete:  andern  wie  sonst  bei  ihm  handeln  und  reden  stets 
iu>  dem  gleiehen  ziele  zusammentraf  und  auch  die  kleinale 
hmdlung  «ml  tkat  von  ihm  den  geist  der  nothwendigston 
und  ewigsten  Wahrheit  in  sich  schließen  kann,  so  war  auch  nach 
unaerm  Apostel  bei  ihm  noch  in  diesen  lezten  augenblieken 
feines  susammenseyns  mit  den  Seinigen  handeln  und  reden 
ehis.  Dabei  aber  war  nach  unserm  Apostel  doch  ein  ge- 
wisser unterschied  in  der  zeit  vor  und  nach  dem  hinweg- 
gange des  Verritkers:  und  daß  er  diesen  unterschied  stllr- 
ker  und  deutlicher  hervorhebt,  ist  kein  geringer  vorzog 
seiner  Misihlung. 

Die  ganze  Verhandlung  selbst  geht  auch  nach  unser« 
Apostel  von  einem  hauptmaUe  nus  welches  in  jene  lezten 
standen  fiel,,  dem  lezten  welches  Christus  noch  mit  den 
Zwölfen  zusammenhalten  konnte:  und  was  er  während  dtiis- 
sen  that  bis  der  Verräther  sich  fortbegab,  wird  wie  zur 
einleitung  seines  folgenden  noch  wichtigeren  thuns  und 
redens  13,  1 — 30  erzählt.  Denn  das  einzige  wovon  Chri- 
stus auch  hier  ausgeht  ist  zwar  nur  seine  unendliche  glut 
göttlicher  liebe :  und  dem  zuge  dieser  kann  er  sich  jezt 
desto  freier  überlassen  je  völliger  er  mit  der  weit  schon 
abgeschlossen  bat,  aber  er  rouU  es  auch  je  kürzer  die  ihm 
noch  zugemessenen  irdischen  augenblicke  sind.  Und  dabei 
umfaßt  er  alle  die  Zwölfe  noch  mit  der  völlig  gleichen  liebe, 
obwohl  den  nahen  verrath  des  Einen  schon  mit  der  ihm 
eignen  Sicherheit  erkennend.  Allein  daß  er  dän  welchen 
er  mit  seinem  so  sicher  treffenden  augo  schon  als  den  zum 
verratbe  bereit  stehenden  erkannt  hat.  jezt  noch  mit  einer  be- 
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sondern  liebe  umfiissen  sollte  etwa  um  ihn  su  begOtigen 
ond  für  sich  aursneue  einzanebmen ,  ist  Ton  ihm  nicht  lu 
erwarten:  treue  aber  gegen  ihn  und  entschiedenh^  in  al- 
tem ihn  betreffenden  muß  er  bei  den  Seinigen  voraoaseien, 
and  die  Wahrheit  in  solchen  alles  entscheidendea  dingen 
kann  er  am  rechten  orte  nicht  verhehlen,  muß  vielmehr 
wünschen  daß  die  alles  störende  und  trübende  anentsdne- 
denheit  sobald  als  möglich  aufhöre.  Wie  er  nu»  auf  die 
wunderbarste  weise  von  einem  überraschendstm  liebes- 
dienste  aus  den  er  bei  dem  mahle  wie  allen  Zwölfan  so 
auch  noch  dem  werdenden  Yerrftther  erwies  durch  nichts 
als  durch  einige  ansich  höchst  unverfilaglieh»  aufriehlige 
Worte  und  winke  alles  lur  raschen  entscheidung  brachte 
deren  ausfall  bei  ihm  so  wie  er  schon  stand  kaum  noch 
sweifelhaft  seyn  konnte,  das  bildete  eben  wie  die  erste 
hilfte  der  verhandlang  Christus'  mit  den  Seinigea  in  diesen 
lezten  standen  und  wurde  dennoch  zulezt  nur  wie  zur  etn- 
leitung  der  folgenden  noch  ungleich  wichtigeren  hftlfta  die- 
ser Verhandlung. 

Ein  seltsamer  gedenke  schien  plözlich  in  Christus*  aeaie 
aufzusteigen  als  er  sich  während  das  hauptmahl  kaom  an- 
gefangen hatte  ^)  von  ihm  erhob  um  seinen  Zwölfen  die 
füße  zu  waschen  ganz  ebenso  wie  sonst  ein  diener  dem 
Herrn  oder  meheren  zu  tische  kommenden  gftsten  seines 
herm  diesen  erquickenden  angenehmen  dienst  erweist  und 
wie  Br  selbst  nach  12, 1 — 8  noch  vor  einigen  tagen  diesen 
liebesdienst  von  einer  andern  band  an  sich  gelitten  hatte. 
Br  sagt  ihnen  nicht  voraus  warum  er  ihnen  diesen  dienst 
thun  wolle:  er  beginnt  sogleich  damit,  und  beschwichtigt 
auch  die  welche  anfangs  diesem  nach  allen  selten  hin  so 
völlig  unerwarteten  beginnen  widerstreben  wollen  bis  er 
ihn  allen  erwiesen  v.  1—11.  Aber  unser  Apostel  kawi 
nicht  umhin  gerade  hier  im  eingange  zu  diesem  ganzen 
lezten  haupttheile  sogleich  mit  einigen  großen  klaren  wor- 


f)  nach  der  riebtigeB  aber  nor  in  weoifeii  urknadea  erkall#- 
oeu  lesart  ytya^ußop  für  fivoftiropi.2  vgl.  mit  v.  4  bskI  it.  36^30. 
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ten  den  tiefsten  gnind  bloß  eu  legten  aus  welchem  Chiistys 
sowohl  zunächst  diese  seltsame  handlung  begann  als  auch 
(wie  sich  nachher  zeigen  wird)  alles  übrige  redete  und  that: 
sodaß  diese  ersten  erzfihlungsworte  y.  1 — 3  hier  zugleich 
zum  entsprechendsten  eingange  dieses  lezten  and  höchsten 
abechnittes  der  ganzen  geschichte  werden.  Danach  waren 
es  zwei  oder  noch  genauer  alles  gedacht  drei  ansich  ver- 
schiedene gründe  deren  zusammentreffen  in  jenem  äugen- 
Micke  sein  handeln  und  reden  bestimmte:  und  die  zwei 
ersten  faßt  der  Apostel  zuerst  in  einem  kürzeren  saze  zn- 
sammen  welcher  sogleich  stark  genug  auf  die  liebe  als  den 
einzigen  lezten  trieb  und  grund  welcher  hier  walteto  er- 
zfiUend  hinweist  v.  1:  da  Jisü  wußte  daß  seine  Hunde 
gekommen  wn  aui  dieser  weU  «»m  Vater  übenngehen  der 
leitliehe  grund  hinweisend  auf  die  unendliche  bedeutttsg 
dieses  eugenblickes  und  seiner  einwirk ung  auf  Ihn;  aber 
dazu  gesellt  sich  sofort  der  weit  tiefere  grund  aus  dem 
geiste  Christus'  selbst  da  er  die  Seinigen  geHebt  die  in  der 
weit  waren  und  noch  bleiben  sollten  während  er  diese  selbe 
weH  jezi  verlassen  sollte,  und  nichts  als  6ine  reinste  gött- 
liche liebe  war  ohne  ausnähme  alles  gewesen  was  er  bts- 
jezt  den  Seinigen  gethan  und  wie  er  sie  berufen  und  ge- 
bildet hatte:  aber  so  mußte  dem  wie  nach  einer  höheren 
BOtbwendigkeit  das  ende  entsprechen,  und  auch  das  lezte 
was  er  ihnen  in  diesem  augenblicke  seines  schwebens 
schon  wie  zwischen  erde  und  himmel  that  war  nichts  als 
diese  selbe  liebe,  sodaß  der  Apostel  hier  schließt  fie6/e  erste 
noch  mdezt.  Damit  wird  also  besonders  diis  was  er  ihnen 
nun  zunächst  that  sogleich  zum  voraus  als  eine  that  ganz 
besonderer  liebe  bezeichnet,  der  größten  und  denkwürdig- 
sten die  er  eben  in  diesem  augenblicke  ihnen  noch  erwei- 
sen konnte  und  einer  solchen  wie  er  sie  ihnen  früher  noch 
nie  erwiesen  hatte:  sowie  er  wirklich  nachher  v.  12  ff. 
selbst  die  rede  darauf  bringt.  Aber  weil  dieses  obwohl 
mit  äinem  schlage  alles  zeichnend  worauf  es  ankommt  doch 
ansich  noch  sehr  unverständlich  lautet ,  so  fährt  der  Apo^ 
stel  ohne  aufenthaU   fori  näher  zu  sagen   was  er  meine. 
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wirft  Jezi  in  den  einmalil  auf  ungewöhnliche  Ifinge  und 
breite  angelegten  saz  auch  die  erinnerung  an  den  hieraU 
lerdings  sehr  in  betraoht  kommenden  bkariöt  einv.  2:  tmd 
während  ein  hauptmahl  ^)  vor  eich  ging^  da  der  VerUäger 
schon  ihn  su  eerrathen  ins  her%  geworfen  haue  dem  Ju^ 
dae . . .  ^)>  und  fügt  zuvor  in  diese  lange  begründende  vor- 
rede auch  noch  den  dritten  grund  äin  auf  welchen  es  hier 
ankommt^  als  triebe  ihn  das  sonderbare  was  er  jesi  sofort 
nun  wie  es  'war  sagen  muß  auch  den  leiten  grand  nicht 
SU  Terschweigen  der  es  erliutem  kann^  und  so  wiederiiolt 
er  zwar  aus  v.  1  da  er  wußie^)  sagt  aber  nun  daß  aUei 
ihm  der  Vaier  gegeben  habe  in  die  bände  wie  schon  die 
Spruchs.  Matth.  11,  27  Tgl.  28,  18  nach  Christus'  worten 
'selbst  gesagt  hatte,  während  aus  jener  gewißheit  in  diesem 
msammenhange  auch  das  folgt  daß  Christus  eben  weil  er 
Jest  nach  Vollendung  seines  irdischen  werkes  womöglich 
noch  weit  mehr  als  früher  sich  dieser  seiner  Ihm  vom  Va- 
ter gegebenen  alles    zu  seinem  werke  gehörende  umfas- 


t)  daß  4tinp%$t  t.  2  im  susammenhange  dar  rede  diaaea  udba- 
itimmten  sioo  habe  Terstebt  sich  nach  dem  Griechiscban  tazhane 
Tontelbtt:  freilieb  aber  wurde  dann  diese»  baoptmabl  geschicbtlich 
nicbt  nur  das  leite  sondern  aucb  das  unendlich  bedeutsame  auf 
welches  noch  unten  21,  20  kurz  zurückgewiesen  wird. 

2)  oder  da  der  Teufel  dem  Iskariöt  schon  den  gedanken  und 
den  willen  ihn  lu  Terratken  int  herz  geworfen  batte,  wie  dies  4kt 
alteren  fiTaogelian  weiter  erzählen;  denn  auch  diesen  willen  ihn 
SU  Terratben  hatte  er  nach  seiner  besprecbung  mit  den  Heilig- 
herrschern jezt  schon»  und  nur  die  ausfübrung  feblte.  Der  GeuiliT 
'lo^da . . .  wird  allerdings  erst  hinter  dem  kleinen  zwiscbensaze  mit 
fya  nachgeholt  mit  dem  langen  grauentollen  namen:  allein  das  ist 
in  Griecbiscber  sazbildung  nicht  unmöglich;  wenn  aber  in  einigen 
alten  Urkunden  daraus  'tovdag . .  •  rerindert  wurde  was  nach  4ar 
Wortstellung  leicht  war,  sodaß  man  die  worte  nnn  s6  Tersiehen 
mußte  da  der  Teufel  schon  i»  setn  ken  den  plan  aufgeuomumem  hmUe 
daß  Judas  ihn  verrathen  soUie,  so  ist  das  ganz  rerkebrt  weil  man 
nie  so  Tom  Teufel  reden  konnte;  der  Teufel  ist  eben  kein  mensch 
und  wird  auch  im  NT.  nie  so  gezeicbnet.  3)  da  Jisu  wußte 

heißt  es  Toller  in  den  meisten  alten  Urkunden:  doch  ist  /M  hier 
wohl  bloß  wegen  größerer  deutlichkeit  himngetett. 


Bvuiy^  W.  I.  —  C.  IS,  1^5.  349 

sendeo  ToHmaehi  bewußt  war ,  auch  sieb  so  tief  herablaSiM/ 
96«  Qod  in  aoloher  weise  seine  liebe  oflTenbaren  konnto 
ehae  dadurch  seinem  irdiaehen  lebenswerke  ao  schade«. 
Wirklich  ist  dies  noch  ein  hauptgrund  welcher  hier  in  be^ 
trachl  kommen  muß :  wer  am  höchsten  steht  and  die  meiste 
maeht  in  seiner  band  hat,  kann  sich  am  tiefsten  herabiaa^ 
seil,  und  soll  es  wenn  eine  höhere  pflicht  ihn  auch  das« 
nifk:  aber  wie  bei  dem  geschichtlichen  Christus  alles  was 
er  Ihol  oder  Ifißt  zugleich  durch  die  rechte  stufe  der  seil 
bedingt  ist^  so  bitte  er  was  er  hier  thut  ansich  zwar  auch 
schoa  fraher  thun  können,  er  that  es  aber  als  dem  göt4^: 
liehen  willen  entsprechend  erst  jezt  in  dieser  zeit  mit  hi«-*. 
sieht  auf  deren  einzige  Wichtigkeit  und  bedeutung,  wie  der: 
Apostel  hinzufügt  und  daß  er  wm  Gott  amsging  und  %u  GoU 
jezi  nach  Tollendung  seines  irdischen  Werkes  hingehe^  wo« 
mit  denn  die  rede  zugleich  sehr  treffend  zu  den  ersten 
der  drei  jezt  alle  namhaft  gemachten  gründen  v.  1  zurück- 
kehrt Und  nun  erst  scblieUt  sich  dieser  lange  saz  y.  2  f. 
(wie  solche  säze  gerade  bei  zusammenfassenden  ttbergä»«* 
gen  der  rede  sich  leicht  einfinden  und  da  erträglich  sind) 
rasch  ▼.  4  mit  den  worten  hebt  er  sich  duf  vom  kauptmahl& 
mmI  legt  die  oberkleider  ab  wie  einer  der  eine  arbeit  vor«- 
nehmen  will,  und  wandelt  sich  auch  äußerlich  ganz  in  einen 
diener  um  der  die  fttße  seines  herm  auf  die  gehörige  weise 
waschen  will,  wie  v.  4  f.  so  absichtlich  genau  beschrieben 
wird.  Wenn  der  Apostel  aber  t.  5  sagt  er  begann  die  f^ße 
der  Jßmger  %m  ne^en^  so  ist  bekannt  wie  ein  solches  "be«-' 
ginnen'^  im  Griechischen  nur  eine  handiung  beschreiben  soll 
die  von  ihrem  beginne  an  sehr  lange  dauerte  ^) :  an  nicht 
wenigeren  als  an  zwölfen  hatte  er  dieselbe  mühe  zu  wie- 
derholen! Dies  wird  aber  v.  5  nur  so  erzählt  um  die  art 
dieser  sich  bei  allen  wiederholenden  mühe  näher  zu  zeich- 
nen: nnd  dieses  stück  von  erzähiung  schließt  sich  eben 
mit  V.  5.  Was  dagegen  die  Jünger  sagten  und  wie  sie  das 
ihnen  zuerst  ganz  unglaubliche  aufzunehmen  lernten,  das 


1)  wie  AG.  1,  f  vgl.  die  JakrM.  der  BiU.  wiu.  IV.  i.  96. 
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null  V.  6«- 10  an  dem  beispiele  des  Peiro«  erziUi: 
dewi  daß  Christas  sich  zuerst  an  Petros  wandte  and  dieser 
sogutwie  im  namen  aller  redeie,  yerstehi  sieh  Iheils  ans 
der  allen  lesern  schon  nach  den  früheren  Evangelien  be^ 
hannten  Stellung  desselben  in  der  reihe  der  andern,  theUa 
wflrde  ja  auch  jeder  andre  wenn  an  ihn  die  reihe  hier  an- 
erst  gekommen  wfire  ganz  ebenso  wie  er  sich  anfangs  ge- 
weigert haben.  —  Aber  wie  unvergleichlich  herrlich  ist 
.hier  die  art  wie  er  den  Petros  belehrt!  Dieser  weigert  sich 
zuerst  beharrlich  von  dem  Herrn  bedient  zu  werden ,  auch 
nachdem  er  ihm  gesagt  was  ich  thue  weißt  M  jeU  mcki^ 
wirsi  es  aber  später  erkennen!  in  jener  zeit  nfimlich  wo  er 
mit  allen  andern  Jüngern  den  Verklärten  richtig  erkennen 
wird:  da  wird  ihm  wie  alles  was  Christus  irdisch  that  so 
auch  dieses  was  er  ihm  jezt  noch  zulezt  thut  erst  im  rech- 
ten lichte  aufgehen!  Weil  nun  aber  Petros  sich  dennoch 
so  hartnäckig  weigert ^  so  muU  ihm  Christus  weiter  sagen 
V.  6:  wann  ich  dich  nicht  ne^e,  so  hast  du  keinen  tkeilmii 
mir  also  auch  keinen  antheil  an  allen  den  Messianiscben 
gutem  wie  sie  die  zukunft  bringen  wird,  wovon  Matth.  19, 
27  ff.  soviel  die  rede  ist,  aber  auch  in  unserm  Evangelium 
kurz  zuvor  12,  26.  Mitgenosse  des  Messianischen  reiches 
will  er  ja  aber  längst  um  jeden  werth  werden :  so  ruft  er 
jezt  mit  plOzlich  veränderter  Stimmung  aus  v.  9 :  nicht  meine 
fuße  allein  sondern  auch  die  hände  und  das  Aaifpl.nese 
wenn  du  willst!  Allein  da  fehlt  er  in  seinen  gedenken 
ebenso  weit  auf  der  entgegengesezten  seite,  und  moß  die 
Zurechtweisung  hören  v.  10:  wer  einmahl  schon  zb.  durch 
ein  bad  gewaschen  ist,  braucht  in  des  tages  hize  nur  leicht 
wie  zur  nachhülfe  an  den  durch  den  staub  und  die  arbeit 
in  der  weit  beschmuzten  fußen  geneU  zu  werden,  ist  uel-^ 
mehr  schon  ganz  rein:  was  in  der  nächsten  leiblichen  be- 
Ziehung  wahr  noch  weit  mehr  in  der  höhern  gilt  an  welche 
hier  doch  allein  zu  denken  ist.  Nicht  die  taufe  oder  die 
erste  nothwendigste  läuterung  und  Umbildung  ist  bei  den 
Jüngern  noch  einmahl  nöthig :  aber  auch  nach  ihr  muß  ddr 
welcher  den  vollesten  lebendigsten  antheil  an  der  ganzen 
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gnad0  und  kerriichkeit  Christus*  nicht  Terlieren  will  sich 
seiif  preisen  von  Ihn  wiederholl  wie  berührt  und  benezi 
sn  werden,  seine  anmittelbare  nähe  und  erqoickung  eu  em- 
pfinden und  von  den  einzelnen  flecken  die  ihm  immer  wie«» 
der  anfliegen  können  durch  ihn  stets  neu  gereinigt  zu  wer-, 
den«  Aber  indem  nun  Christus  selbst  zulezt  kurz  die  an* 
Wendung  dieses  bildes  mit  d^n  werten  zieht  tmd  ihr  seiei 
rem  (vgL  weiter  zu  15,  3),  muß  er  hinzufügen  allein  nicki 
aUel  und  gibt  so  dem  werdenden  Verräther  den  ersten, 
wink,  der  freilich  noch  so  Hllgemein  gehalten  war  daß  der 
Yeratockte  ihn  leicht  übersehen  konnte:  während  der  Apo- 
stel in  seiner  erzählung  hier  v.  11  ähnlich  wie  schon  oben 
6,  64.  70  f.  bemerkt  wen  Christus  sicher  gemeint  habe. 

Das  wurde  also  der  unerwartete  anfang  dieses  haupU 
mahlea:  und  wie  leicht  in  jeder  neuen  schöpferischen  hand- 
lung  zumahl  von  Ihm  ein  im  einzelnen  unendlicher  sinn 
liegen  kann,  so  lag  ein  solcher  ammeisten  in  dieser  wie 
sie  in  solchem  augenblicke  unwillkürlich  von  ihm  ausge- 
gangen war.  Dieses  mahl  welches  nach  Seinem  sichern 
Vorgefühle  das  lezte  werden  sollte,  war  nun  plözlich  für 
alle  tbeilnehmer  so  wie  kein  andeies  geworden,  und  konnte 
nur  in  dieser  so  stark  erregten  höheren  Stimmung  fortge- 
führt werden.  Näher  aber  hat  seine  unerschöpfliche  lie- 
besglut  die  ihn  brennend  treibt  sich  in  diesen  lezten  au- 
genblicken  noch  wie  mit  allen  seinen  mühen  und  arbeiten 
und  kräflen  ihnen  ganz  hinzugeben  und  sterbend  dennoch 
bei  und  in  ihnen  zu  bleiben,  hier  ihren  ersten  stärkeren 
ausdruck  gefunden:  und  können  sie  je  d^n  vergessen  der 
sie  so  berührte,  wie  mit  jedem  zuge  seiner  band  womit  er 
sie  berührte  seine  ganze  liebe  in  sie  hineingießen  und  mit 
jedem  wassertropfen  womit  er  sie  erquickte  sie  zugleich, 
so  läutern  und  zu  seiner  eignen  lauterkeit  emporheben 
wollte?  Auch  nicht  einmahl  d^r  konnte  ihn  wieder  ganz 
vergessen  der  schon  sein  Verräther  werden  wollte;  und 
was  sie  künftig  nach  seiner  Verklärung  beim  zurückdenken 
an  diesen  dienst  seiner  liebe  zu  und  seiner  gemeinschaft 
mit  ihnen  fühlen  würden^   das    deutet  er  selbst  v.  7  f.  an. 
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Aber  noch  in  der  herablassong  und  anermOdliohen  dioosU 
leistung  hat  seine  liebesglut  nun  sich  den  Seinigen  enW 
hüllt  wie  noch  nie:  und^  da  dieses  damals  sogleich  am 
leichtesten  verständlich  war,  su  keiner  zeit  aber  wie  der 
rechte  herr  und  lehrer  in  der  gemeinde  seyn  mflsee  ihnen 
80  noth wendig  mit  wort  und  werlK  so  nahe  au  bringen 
war  wie  damals  wo  er  aus  dem  irdischen  leben  nur  noch 
seine  liebe  ihnen  hinterlassen  konnte ,  so  bringt  er  nach- 
dem er  sich  mit  allen  wieder  2um  mahle  niedergelassen, 
eben  dArauf  die  weitere  rede  ▼.  12 — 15:  erkennet  ihr  woi 
ich  euch  gethan  habe?  insbesondre  welche  art  liebe  ich 
euch  erwiesen?  Ihr  nennet  mich  Lehrer  (Rabbi)  und  Herr 
(Messias),  und  saget  das  treffend:  denn  ich  bin's.  Wenm 
nun  ich  als  der  Herr  und  der  Lehrer  eure  fuße  ne»te,  miU^ 
set  auch  ihr  einander  ne%en  die  fuße;  denn  ein  beispieigab 
ich  euch,  damit  u>ie  ich  (hat  auch  ihr  thuet  und  wie  sich 
von  selbst  versteht  nicht  bloß  im  fußwaschen  sondern  «uch 
in  allen  anderen  und  viel  schwereren  dingen.  Und  wie 
cum  besten  beweise  difur  daß  sie  auch  hierin  diesem  bei- 
spiele  folgen  mttßten^  erörtert  er  mit  ernster  Versicherung 
V.  16  f.  daß  doch  schon  Oberhaupt  der  sache  nach  etn 
diener  nicht  größer  als  sein  herr,  noch  ein  gesandter  grö^ 
ßer  als  dir  sei  der  ihn  schickte^  und  ffigt  hinzu  wie  glüch^ 
lieh  sie  zu  preisen  seien  und  glücklich  werden  würden 
wenn  sie  in  diesem  bewußtseyn  daß  der  diener  sich  in 
allem  gerne  und  leicht  dem  beispiele  des  herm  ffigen  könne 
auch  dies  thäten  was  er  ihnen  eben  jezt  durch  sein  bei^ 
spiel  gezeigt,  sich  untereinander  nflmlich  so  herablassend 
und  so  unermüdlich  zu  dienen.  So  steht  dieser  spruch  Vi 
16  hier  in  einem  andern  zusammenhange  und  zu  einem 
andern  beweise  als  unten  15^  20  und  in  der  Spruchs.  Matth. 
10,  24;  sowie  er  Luk.  6,  40  wieder  anders  angewandt 
wird.  Aber  freilich  indem  er  seine  Jünger  eben  v.  17  in 
der  frohen  voraussieht  daß  sie  hierin  wie  sonst  seinem 
beispiele  folgen  würden  seligpries,  muß  ihm  im  blicke  auf 
den  werdenden  Verräther  wieder  einfallen  wie  wenig  das 
von  ihnen  allen  gelten  könne :  und  sagt  er  nun  hier  schon 
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weil  bestimmter  ab  dort  v.  10:  nicht  über  euch  alle  rede 
ich:  ieh  weiß  welche  ich  erwähUe  zu  Jüngern,  daU  sie 
dennoch  nicht  alle  unter  sich  gleich  sind  und  sogar  der 
verrath  auch  unter  ihnen  sprossen  Icann:  allein  auch  die- 
ses traurigste  ist  ja  nicht  so  zufallig  oder  gar  unmöglich, 
sondern  muß  sich  wohl  schon  nach  dem  AT.  erfüllen ;  und 
hier  wfthlt  Christus,  da  ihm  eine  so  große  auswahl  ATli- 
eher  stellen  frei  stand,  doch  absichtlich  nur  die  werte  ^. 
41,  10  weil  sie  auf  den  tischgenossen  und  damit  wie  un- 
nitlelbar  auf  den  hier  am  tische  des  Herrn  mitessenden 
Iskariöt  anspielen;  und  fügt  hier  wie  ahnlich  14,  29  fast 
mit  den  werten  B.  Jes.  42,  9.  43,  10.  48,  6  für  die  (ibri- 
gen  hinzu  eon  je%i  an  sage  ich's  euch  ehe  es  geschieht, 
damU  ihr  glaubet  wann  es  geschieht  daß  ich's  bin  der  das 
gesagt.  Und  freilich  wäre  es  schlimm  wenn  irgendein  an- 
derer sich  durch  ein  so  trauriges  beispiel  in  seinem  be« 
rufe  schrecken  lassen  sollte:  aber  der  ewige  trost  des  im 
dienste  Christus'  thfitigen  bleibt  ja  sein  ernstlich  betheuer- 
ter  Spruch  wer  annimmt  wen  ich  senden  mag^  nimmt  in  ihm 
nicht  den  bloßen  schwachen  zufällig  kommenden  menschen 
sondern  mich  an;  und  weiter  noch  hinauf  kann  man  sagen 
wer  mich  annimmt  y  nimmt  nicht  mich  als  den  sterblichen 
Messias  sondern  din  an  der  mich  sandte,  wie  schon  in  der 
Spruchs.  Matth.  10,  48  gesagt  war  ^). 

Damit  wäre  die  rede  im  vollen  übergange  von  den 
schweren  pflichten  wie  von  den  erhabenheiten  und  hoff- 
nungen  des  Apostolischen  amtes  weiter  zu  handeln,  wäre 
es  nicht  zu  unerträglich  daß  der  werdende  Verräther  nun 
zum  zweitenmahle   den  noch  deutlicheren  wink  absichtlich 


1)  so  gibt  dieaer  sax  im  xusammeohaoge  eineo  richtigen  sioa: 
and  oach  ihm  soll  die  rede  aasdröcklich  sebnell  abgebrochen  teja. 
Man  braucht  daher  nicht  an  einen  andern  ort  xo  denken  wohin  er 
araprän glicher  gebore :  daß  er  aber  auch  nicht  etwa  bloß  aua  ei- 
nem frühem  Efangelinm  hieher  Terschlagen  sei,  xeigt  Bchon  dai 
nnierm  Apoaiel  nach  s.  125  sosehr  eigenthumlicbe  lafiß^pu^  wih- 
read  er  das  den  andern  Erangelien  und  der  AG.  ao  beliebte  <fa» 
Xofim  nur  4,  45  gebraucht. 

J«kaBei«eke  Mkriftea  I.  23 
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überhört  hat  ohne  entweder  von  reue  zerknirscht  zu  wer- 
den oder  offen  seinen  Unglauben  zu  gestehen.  So  bricht 
die  rede  rasch  ab,  und  von  Obermächtiger  und  doch  nur 
zu  gerechter  empörung  hingerissen  ruft  Christas  endlich 
offen  aus  v.  21 :  Äm^  Amin  ich  sage  euch^  emer  wm 
eiicA  ftird  mich  verraihen!  Da  bleibt  der  Isl(ari6t  auch 
jezt  zwar  zum  drilten  mahle  verstockt,  wahrend  alle  plöz- 
lieh  vom  höchsten  staunen  ergriffen  sich  einander  ansehen : 
allein  indem  Petros  dem  Johannes  (s.  52)  zuwinkt  sich 
leise  bei  dem  Herrn  zu  erkundigen  wer  gemeint  sei  und 
dieser  das  thut  ^),  nennt  ihm  Christus  zwar  nicht  sei  es 
laut  oder  leise  den  namen  dessen  den  er  meine,  sagt  ihm 
aber  leise  dar  sei  es  dem  er  den  bissen  welchen  er  eben 
in  der  band  hatte  in  fett  eingetaucht  reichen  werde.  Nach 
alter  und  neuer  sitte  im  Morgenlande  ist  es  eine  besondre 
auszeichnung  und  liebe  wenn  der  hausherr  beim  mahle  ei- 
nem der  gaste  einen  besonders  fetten  bissen  reicht:  dar 
dem  er  gereicht  wird  muß  ihn  auch  nothwendig  mit  dank 
nehmen,  wenn  er  den  hausherrn  nicht  verlezen  will.  Zum 
lezten  mahle  wird  also  dadurch  der  Iskariöt  in  die  verso* 
chung  geführt:  verweigern  kann  er  die  annähme  des  bis-« 
sens  nicht  ohne  sich  offen  als  feind  zu  erklären,  aber  in- 
dem er  ihn  nahm  und  dennoch  taub  und  stumm  zu  bleiben 
vorzog,  war  die  Sünde  in  ihm  schon  so  gut  wie  zu  ihrem 
gipfel  gekommen,  als  hatte  ihn  wie  es  v.  27  heißt  nun 
erst  der  Satan  ganz  eingenommen  daß  er  nichtmehr  zo- 


I)  T.  25  ist  Tor  allem  das  nach  s.  290  ao  icbt  Johanneiache 
edruf  nach  ixiivos  aua  yielen  alten  Urkunden  einzuaeien,  für  äva" 
mfftir  dagegen  welcbea  ala  das  gewöhnliche  wort  auch  aus  21,  20 
hieher  gekommen  aeyn  kann,  ist  aber  doch  tnvn^fvip  in  diesem  su<- 
sammenhange  weit  auadrucksToller  und  sur  Schilderung  der  wah- 
ren lege  genügender.  —  Die  worte  Petrus'  an  Jobannes  t.  24 
nach  der  bessern  lesart  $age  wer  der  sei  von  welchem  er  redei  Ter- 
stehen  sich  auch  ohne  ein  binzugefugtos  "sage  ihm**  leicht  wenn 
Johannes  wie  Petrus  wußte  sich  sehr  oft  so  mit  beaondem  fragen 
an  Christus  wandte.  So  iat  die  lesart  nvd-iff&m  tig  äv  tfiy  nur  ibre 
Griechischere  erkUrung. 
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rück  konnte.  Da  ihm  nun  tausend  stimmen  seines  bösen 
gewissens  zurufen  rouflten  Christus  habe  ihn  völlig  durch- 
schauet, benuzte  er  desto  lieber  das  wort  welches  dieser 
ihm  jezt  zurief  toas  du  thusi  thue nur  schnell!  um  sich  fort 
zu  begeben.  Christus  meinte  damit  nur  endlich  möge  er 
sich  ohne  weitere  zögerung  entscheiden,  sprach  ihm  also 
damit  schlielUich  nur  so  offen  als  möglich  aus  was  er  ihm 
Ifingst  immer  näher  angedeutet  hatte  ^  und  wußte  nur  zu 
sicher  voraus  wofür  er  sich  endlich  unverweilt  entschei- 
den werde:  aber  so  wunderbar  schonend  und  liebreich 
war  er  noch  in  diesem  lezten  augenblicke  gegen  ihn  daß^ 
als  er  nun  wirklich  sogleich  fortginge  die  übrigen  nicht 
klar  emtahen  wozu  er  ihm  das  gesagt  habe;  einige  meinten 
Christus  habe  ihm  als  dem  führer  des  geldkastens  damit 
aufgetragen  für  das  morgen  abend  bevorstehende  Pascha^ 
fest  das  nöthige  zu  kaufen,  andere  er  solle  ebenfalls  ge- 
wiß filr  die  morgige  Paschafeier  den  Armen  etwas  geben. 
So  erzählt  unser  Apostel  dies  alles  weit  deutlicher  ge- 
nauer und  umständlicher  als  die  früheren  Evangelien,  und 
schließt  dieses  ganze  stück  von  erzählung  mit  den  worten 
es  war  aber  nacht  als  er  hinausging  ^)  aus  dem  hause  in 
Jerusalem  selbst  wo  das  hauptmahl  gehalten  wurde  und 
welches  J^sü  selbst  mit  den  jezt  noch  übrigen  Elfen  erst 
unten  18^  1  verläßU 

—  Das  hauptmahl  dieses  tages  hat  sich  also  nun  zwar 
bis  in  die  um  die  frühlingszeit  jedoch  noch  ziemlich  früh 
anfangende  nacht  hingezogen,  aber  noch  lagern  sich  alle 
um  den  tisch  mit  ausnähme  des  Einen  dessen  Fortgang  die 
übrigen  Elfe  mit  ausnähme  des  verschwiegenen  Johannes 
bisjezt  so  harmlos  betrachten  und  nur  Christus  selbst  hin- 
reichend  würdigt.     Desto    sicherer   in   seinen    ganz  nahen 


1)  daß  die  worte  lum  Schlüsse  der  erzähl^jng  t.  30  nicht  bloß 
igfr  di  Kv(  lauten  konnten  sondern  ön  i^^k^fy  nothwendig  dazu  ge- 
hören, ist  leicht  deutlich.  Dann  klingt  aber  Xiyti  zum  anfange  des 
folgenden  großen  Stuckes  zu  schwach,  und  wahrscheinlich  fiel  hier 
durch  einen  alten  fehler  on  oly  ü^l^ty  ans* 

23* 
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tod  hineinsehend  aber  auch  desto  freier  fühlt  er  sieh  jesi 
auch  von  dem  lezten  was  ihn  im  kreise  der  Seinigen  noch 
stOren  und  im  drangenden  fluge  der  iezten  augenblicke  den 
voUesten  erguß  seiner  ganzen  liebe  aufhalten  könnte.  So 
lagert  er  sich  denn  wieder  in  aller  ruhe,  als  solle  das  mahl 
noch  fortgesezt  werden:  aber  hatte  dieses  mahl  durch  ein 
ganz  ungewöhnliches  neues  handeln  von  ihm  schon  ganz 
anders  angefangen  als  jemals  ein  früheres,  so  schließt  er 
es  entsprechend  mit  einer  wieder  ganz  anderen  und  doch 
noch  unerwarteteren  und  noch  weit  ungewöhnlicheren  band- 
lung.  Kein  zweifei  daß  eben  jezt  die  einsezung  des  h. 
Christusmahles  folgte,  und  im  wesentlichen  ebenso  unzwei- 
felhaft ganz  in  dar  art  wie  es  alle  die  früheren  Evangelien 
erzfihlten.  Fragt  man  weshalb  der  Apostel  diese  einsezung 
hier  nicht  erwfihne,  so  reicht  es  nicht  ganz  aus  sich  zu 
denken  er  tbue  das  weil  er  in  welchem  sinne  und  geiste 
dieses  Christusmahl  zu  verstehen  und  zu  genießen  sei  schon 
oben  c.  4  und  6  erzfihlt  habe:  denn  jene  erzählungen  ge- 
ben zwar  allerdings  die  nächste  und  treffendste  erlftuterung 
des  rechten  genusses  dieses  mahles,  allein  das  hinderte 
nicht  daß  der  Apostel  wenn  er  gewollt  hätte  die  kurzen 
Worte  der  erzfthlung  von  seiner  wirklichen  einsezung  hier 
hätte  aufnehmen  können.  Aber  er  konnte  sie  auslassen 
wie  er  sonst  so  vieles  als  aus  den  früheren  Evangelien 
längst  bekannt  übergeht.  Freilich  ersieht  man  aus  Luk. 
22,  15  daß  die  oben  s.  344  berührte  Verwechselung  die- 
ses abends  mit  dem  folgenden  Paschaabende  früh  genug 
immer  tiefer  einriß,  sogar  in  der  wiederverlebendigung  der 
dabei  gesprochenen  werte  Christus':  und  da  hätte  unser 
Apostel,  könnte  man  denken,  wie  er  sonst  sooß  pflegt 
durch  die  genauer  gewählten  worte  der  einfachen  erzäh- 
lung  das  richtige  verhältniß  ganz  kurz  und  doch  deutlich 
wiederherstellen  können.  Allein  eben  schon  durch  die 
ganze  art  und  folge  der  erzählung  hebt  der  Apostel  die- 
sen irrthum  auf:  einer  besondern  erinnerung  deswegen 
bedurße  es  hier  nicht  noch  außerdem ;  in  der  sache  selbst 
hatte  die  Verbindung  der  feier  des  h.  Christusmahles  mit 
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dem  Paschamahle  für  die  Christen  jener  zeit  and  hat  h 
gewisser  hinsieht  für  alle  Zeiten  eine  gute  bedeutnng  welehe 
am  wenigsten  der  Apostel  in  frage  stellen  wollte.  Allein 
gerade  in  den  ältesten  Evangelien  welche  der  Apostel  als 
seinen  lesern  bekannt  voranssezt,  war  bei  den  einsezungs- 
worten  ja  in  ihrer  kurzen  erzahlung  selbst  auf  das  Pascha 
noch  keine  rticksicht  genommen,  wie  aus  1  Kor.  11,  23  ff. 
vgl.  mit  Mark.  14,  22  ff.  Matth.  26,  26  ff.  erhellet.  Zu 
meinen  aber  Christus  habe  etwa  sein  h.  Mahl  gar  nicht 
eingesezt,  wäre  gegen  alle  geschichte. 

Aber  je  weniger  der  Apostel  so  die  einsezungsworte 
des  h.  Mahles  vorführt,  desto  nothwendiger  scheint  es  ihm 
alle  die  gedenken  und  empfindungen  aufs  vollkommenste  zu 
verzeichnen  welche  Christas*  geist  in  jenen  lezten  sogen- 
blicken  bewegten  und  aus  deren  überwallendem  feuer  auch 
die  einsezung  des  h.  Mahles  floß.  Wie  der  Apostel  über- 
all die  gedanken  und  empfindungen  welche  Christus'  und 
seine  zeit  bewegten  mehr  hervorhebt  und  voller  schildert 
als  die  Äußeren  begebenheiten  und  sein  werk  dadurch  von 
den  früheren  Evangelien  so  stark  unlerscheidet,  so  ist  es 
auch  hier.  Denn  daß  Christus  in  diesen  lezten  stunden  in 
welchen  sich  ihm  das  andenken  an  all  sein  früheres  wir- 
ken für  die  Seinigen  der  sichere  blick  in  den  ganz  nahen 
tod  und  die  ewige  hoffnung  zu  dem  dichtesten  knAuel  zu- 
sammendrängte noch  mehere  werte  sprach  als  die  ältesten 
Evangelien  hier  niederzuschreiben  für  genügend  hielten, 
versieht  sich  vonselbst:  indem  also  unser  Apostel  solche 
Worte  ewigster  kraft  und  erhabensten  sinnes  aufs  neue  so 
verlebendigt  wie  es  ihre  eigenthümlichste  bedeutung  for- 
derte, thut  er  nur  was  er  der  ganzen  anläge  seiner  schrifk 
zufolge  an  dieser  stelle  thun  mußte.  Und  ist  das  helle 
klare  wort  überall  bei  Ihm  das  nächste  und  ist  es  dazu 
das  genügendste  und  in  sich  selbst  vollkommenste  wo  es 
sich  zugleich  in  solcher  überströmender  fülle  des  gedan- 
kens  in  solcher  glut  reinster  liebe  und  doch  in  solcher 
ruhe  ausführlichster  rede  und  erörterung  ergießt  wie  hier, 
so  ist  es  auch  alsob  unser  Apostel  nach  seinem  Schlüsse 
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Unter  c.  17  kaum  noch  den  rechten  ort  hatte  Boden  kön* 
aeo  non  erst  die  einsezung  des  heiligen  mahles  su  ersiblen. 
In  allen  diesen  werten  überströmendster  göttlicher  liebe 
seligster  gewillheit  sicherster  Verheißung  und  gltthendster 
fOrbitte  ist  schon  auch  die  ganse  einsezung  dieses  heiligen 
Mahles  nach  seiner  ewigen  bedeutung  enthalten,  sodaß  wir 
auch  insoferne  am  ende  kaum  noch  irgendetwas  vermissen; 
vermissen  wir  es  aber  aus  anderen  gründen,  so  wissen  wir 
und  der  Apostel  sezte  das  als  selbstverständlich  voraus  wo 
wir  es  zu  suchen  haben. 

Betrachten  wir  indessen  diese  längste  und  schwerste 
aller  fiußerungen  Christus*  welche  unser  Evangelium  ent-* 
hfilt  ihrem  einzelnen  Inhalte  und  der  entwickelung  ihrer 
glieder  nach  genauer ,  so  ist  unverkennbar  daß  sie  zwar 
zunächst  nur  wie  ein  leztes  Lebewohl  sich  gibt  welches 
ein  scheidender  den  ihn  umringenden  Seinigen  zu  sagen 
sich  gedrungen  fühlt:  wie  sich  dieses  besonders  aua  den 
werten  am  ende  des  ersten  abschnittes  14,  27 — 31  ergibt 
Wer  im  angesichte  des  nahen  sichern  todes  und  im  rück« 
blicke  auf  ein  bewegtes  leben  den  Seinigen  ein  leztes  Le- 
bewohl zurufen  will,  hat  ihnen  wohl  manches  noch  zu  sa- 
gen was  er  früher  nie  so  sagen  konnte,  theils  von  sich 
selbst  von  seinen  Verpflichtungen  und  von  seiner  liebe  aus, 
theils  auf  ihre  Zukunft  ihr  wohl  und  ihre  pflichten  sich 
beziehend:  und  doch  wird  er  zugleich  am  lebendigsten 
fühlen  wie  wenig  seine  auch  die  gerechtesten  wünsche  und 
die  dringendsten  Warnungen  und  belehrungen  etwas  ver- 
mögen ohne  den  göttlichen  schuz  und  segen  und  wird  alle 
seine  werte  mit  dem  berufen  auf  diesen  schließen,  glück- 
lich wenn  er  mit  voller  Zuversicht  auf  ihn  hoffen  kann. 
Hier  will  die  erde  und  die  Seinigen  verlassen  der  wie  kei- 
ner für  diesen  engeren  kreis  und  für  die  ganze  menschheit 
gewirkt  hat,  der  den  Seinigen  nahe  und  ferne  für  die  zeit 
nach  seinem  dahingange  verheißen  aber  auch  ihnen  vor- 
schreiben und  von  ihnen  erwarten  kann  was  kein  anderer, 
und  der  dennoch  als  sterblicher  mensch  weiß  wie  alles  was 
er  sicher  hoOl  und  -sicher  verheißt,  alle  seine  eigne  ver- 
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kifirung  and  die  der  Seinigen,  nur  durch  des  Vaters  allmacht 
und  willen  geschehen  könne.  Nachdem  er  daher  in  langer 
Tielbewegter  rede  erklfirl  hat  sowohl  was  er  scheidend  ih- 
nen lasse  und  ihnen  Ton  sich  aus  auch  für  alle  Zukunft 
verheiße  13,  31  —  c.  14,  31  alsauch  was  er  umgekehrt 
auch  Ton  ihnen  Tür  alle  zeiten  erwarte  c.  15  f.,  kann  er 
dennoch  zulezt  nur  mit  dem  aufblicke  zum  Vater  allein  und 
mit  dem  ringendsten  gebete  zu  ihm  schließen  c.  17;  und 
wenn  seine  rede  in  den  beiden  ersten  dieser  drei  theile 
auch  wohl  durch  einreden  seiner  Jfinger  unterbrochen  und 
bunter  bewegt  wird,  so  sammelt  sie  sich  erst  in  dem  lez« 
ten  aber  in  diesem  dann  desto  nothwendiger  zu  dem  dich- 
testen und  unaufhaltsamsten  ströme  glühender  werte  und 
steigert  sich  da  erst  zu  dem  gipfel  einer  reinsten  höhe 
welcher  durch  nichts  übertroffen  werden  kann.  Und  so  ge- 
staltet sich  das  Ganze  auch  als  rede  zu  dem  größten  und 
wunderbarsten  stücke. 

1.  1.  So  ruhig  als  möglich  beginnt  die  rede  v.  31 — 35, 
zwar  mit  dim  was  in  diesem  augenblicke  über  ihn  selbst 
sowohl  als  über  die  Jünger  zu  sagen  das  nfichste  ist:  und 
da  scheint  er  bald  noch  weit  mehr  über  die  Jünger  und 
ihre  pflicht  als  über  sich  selbst  reden  zu  wollen.  So  lautet 
denn  hier  sein  erstes  wort  im  hinblicke  auf  den  sichern 
nahen  tod  aber  sogleich  durch  die  höhere  hoffnung  und 
selige  gewißheit  für  zeit  und  ewigkeit  verklfirt  Nun  ward 
in  den  tod  gegeben  aber  eben  auch  durch  ihn  vielmehr 
verherrlicht  (oder  verklärt)  der  Menschensohn  wie  er  hier 
sagen  kann  jener  himmlischen  stimme  12,  28  nur  wie  fol- 
gend und  ihr  entsprechend:  aber  er  kann  auch  hier  sofort 
hinzufügen  und  Gott  ward  verherrlicht  in  ihm,  in  ihm  der 
auf  der  erde  das  sichtbare  bild  göttlichen  willens  und  Wir- 
kens war  ward  für  die  menschen  der  unsichtbare  nun  desto 
herrlicher  erkannt  und  so  selbst  verherrlicht,  sodaß  er  auch 
hier  nur  die  erfüllung  von  däm  fühlt  worum  er  oben  12, 
28  als  um  das  lezte  wünschbare  ziel  seines  ganzen  irdi- 
schen Wirkens  schon  einmahl  geflehet  hatte  und  weiter  fle- 
hen wird  c.  17.    Ist  dies  beides  jezt  wo  das  irdische  wir« 
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keo  Christas'  soguiwie  zu  ende  ist  selbst  auch  schon  so- 
gutwie  geschehen  y  so  kann  er  mit  recht  daraus  auch  an-» 
mittelbar  einen  höchst  wichtigen  schloß  ziehen  für  die  za- 
konfk  V.  32:  wenn  Ooit  in  ihm  verherrlicht  wardj  $0  wird 
tmch  Gott  seinerseits  wie  zum  billigen  lohne  ihn  in  »ich 
selbtt  cerherrlichen  daß  er  der  Sohn  auch  in  sich  selbst 
noch  ungleich  herrlicher  und  machtvoller  wird,  also  auch 
den  Seinigen  noch  ungleich  hülfreicher  und  fördernder 
wird  als  er  es  innerhalb  der  bisherigen  schranken  seines 
leiblichen  wirkens  werden  konnte  %  und  wird  ihn  so  nicht 
etwa  erst  nach  unabsehbar  langer  zeit  etwa  beim  Weltge- 
richte sondern  iofart  verherrlichen  unmittelbar  nach  dem 
lode.  Wie  er  nach  dieser  seiner  Verklärung  den  Seinigen 
beistehen  werde,  wird  er  bald  unten  14,  12  ff.  weiter  er- 
örtern: hier  aber  erläutert  er  alle  diese  eben  ausgespro- 
chenen säze  lieber  erst  etwas  näher  durch  die  deutlichere 
anspielung  auf  seinen  nahen  tod,  und  da  wird  die  rede 
zum  erslenmahle  etwas  erregter  daß  er  wie  ein  scheiden- 
der vater  ausruft  v.  33:  kindlein  I^)  noch  ein  kleines  bin  ich 
bei  euch:  ihr  werdet  mich  suchen  wenn  ihr  in  der  noth  der 
tage  allein  seiet  mich  vermissen :  und  wie  ich  den  Judäem 
sagte  "wo  ich  hingehe  könnet  ihr  nicht  kommen^^  7,  34,  8, 
21,  sage  ich's  auch  euch  eben  jeit.  Aber  wie  ein  schei- 
dender vater  seinen  kindern  noch  zulezt  einen  besondern 
auftrag  wie  ein  vermächtniß  seines  lezten  willens  geben 
kann,  so  gibt  er  ihnen  nun  für  diese  künftige  zeit  wo  sie 
ihn  schmerzlich  vermissen  werden  aber  auch  für  alle  zeit 
und  jede  läge  ein  neues  gebot,  dasselbe  einzige  neue  ge- 
bot welches  das  NT.  wie  eine  nothwendige  ergänzung  der 
zehn  Grundgebote  des  ATs  bringt  und  das  erst  jezt  durch 
die  ganze  erscheinung  Christus'  sein  volles  licht  und  seine 
Verklärung  empfai\gen  hat,   aber  jezt   auch  als  das  klarste 


1)  hieße  es  hei  sich  selbti  eo  könnte  oder  mußte  man  Tielmebr 
das  wort  auf  Gott  luräokbeziehen  Tgl.  17,  5:  allein  etwas  anderes 
ist  in  als  bei,  Uebrigens  fehlt  der  bedingungssaz  in  maneben  alten 
Urkunden  sehr  übel.  2)  s.  darüber  unten  das  Semdsohreibm, 
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erkennungflceicben  aller  flehten  glieder  seiner  gemeinde 
gelten  maß  r.  34  f.:  ein  neues  gebot  gebe  ich  euch  daß 
ihr  einander  Keb^t,  nftmlich  wohl  zu  merken  sowie  ich 
euch  liebte  rein  und  unendlich  bis  in  den  tod  daß  auch  ikr 
so  einander  liebet;  wie  er  sogleich  hinzusezt  ddroii  lo^rdm 
alle  aach  die  NichtChristen  erkennen  daß  ihr  mir  schUer 
seiet,  wann  ihr  liebe  habet  unter  einander.  Hit  dieser  glul 
des  eignen  reinsten  und  verklärtesten  liebesfeuers  gespro- 
chen wie  Er  es  jezt  aasspricht  und  dazu  so  wie  die  von 
ihm  geforderte  braderliebe  es  durch  das  vorbild  seines 
ganzen  jezt  vollbrachten  irdischen  lebens  erst  ganz  klar 
und  deutlich  geworden  seyn  kann,  ist  es  wahrhaft  ein  neues 
gebol,  weiches  unser  Apostel  in  dieser  seiner  höchsten  be- 
deutung  und  klarheit  offenbar  mit  absiebt  erst  hier  von 
Christus'  geben  laßt:  obgleich  man  aus  den  früheren  Evan- 
gelien weiß  wie  Christus  schon  früher  darüber  redete  und 
aus  dem  AT.  wie  dasselbe  gebot  schon  dort  diese  hohe  be- 
deutung  zu  erringen  suchte. 

2.  Hier  nun  wäre  wohl  über  dieses  neue  gebot  noch 
viel  weiter  zu  reden:  allein  erst  unten  15,  12  ffl  kann  die 
rede  weiter  darauf  zurückkommen.  Denn  hier  drängt  sich 
vielmehr  etwas  anderes  noch  viel  näher  liegendes  mit  macht 
ein,  welches  zuvor  abzuhandeln  und  in  seiner  gewißheit  zu 
erkennen  ist.  Denn  was  hilß  dies  neue  gebot  das  er  ih- 
nen gibt  wenn  niemand  da  ist  über  seine  ausübung  zu 
wachen?  wenn  der  Herr  von  ihnen  genommen  wird  der 
es  gibt?  Daß  Er  aus  ihnen  scheiden  werde  wie  er  eben 
zuvor  V.  33  so  bestimmt  gesagt  hatte,  wird  so  dennoch 
zuvor  zum  drängendsten  gegenstände  der  rede,  weil  die 
Jünger  selbst  nicht  umhin  können  hier  mit  ihren  fragen 
einzugreifen.  Wird  keine  lebendige  wahre  gemeinschaCt 
mehr  seyn  zwischen  Ihm  und  ihnen?  und  wenn  dennoch 
auch  nach  seinem  dahingange  eine  solche  seyn  wird,  wo 
wodurch  und  wie  wird  sie  seyn?  So  ist  es  denn  hier  zu- 
erst Petros  welcher  die  rede  wie  zu  unterbrechen  wagt 
und  mit  rücksicht  auf  das  etwas  früher  v.  33  über  Christus' 
dahingange  wie  geheimnißvoll  hingeworfene  fragt  wo  gehst 
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du  km?  T.  36.  Und  da  kann  er  ihm  zwar  anders  aia  den 
Jodäem  nach  v.  33  erwidern  tpo  ich  hingehe  in  die  ver- 
kUning  des  Himmels  dahin  hcmnsi  dm  mir  je»i  mehi  folgen^ 
Wim  mir  aber  »päier  dahin  folgen  ^  wie  unten  2t,  18  £ 
noch  in  einer  riel  nahern  beziebnng  weiter  gesagt  werden 
wird.  Allein  indem  Petros  auch  hier  wie  zu  rasch  und 
ungeduldig  unterbrechend  weiter  frftgt  warum  hanm  ich  dir 
fikr  je%i  nicht  folgen?  und  entschlossen  aber  fast  vermes- 
sen hinzufügt  meine  seele  werde  ich  für  dich  eeun!  nach 
dem  schon  oben  10,  11  ff.  vielgebrauchten  bilde:  so  muß 
Christus  zwar  v.  38  solche  unüberlegte  worte  zurückweben, 
was  er  auf  die  nachdrücklichste  weise  dadurch  thul  daß 
er  ihm  voraussagt  wie  arg  und  wie  beschämend  für  ihn 
noch  in  dieser  selben  nacht  sein  glaube  versucht  werden 
werde  ^).  Aber  seine  rede  kehrt  nach  dieser  nothwendig 
gewordenen  kurzen  ab  Weisung  Petros'  sogleich  14,  1 — 3 
desto  richtiger  zur  weiteren  beantwortung  der  ersten  frage 
desselben  über  den  ort  wohin  er  jezt  gehe  zurück,  wendet 
sich  aber  nun  lieber  an  alle  statt  an  Petros  allein.  In  den 
himmel  zum  Vater  geht  er  also  jezt  zwar  sicher:  aber  auch 
von  dort  will  er  seine  gemeinschaft  mit  ihnen  so  gewiß 
unterhalten  daß  er  ihnen  sogleich  zuruß  nicht  beunruhige 
eich  euer  her%!  vielmehr  glaubet  an  Gott,  und  an  mich 
glaubet!  was  freilich  von  ihrer  seite  wie  unten  c.  15  f. 
weiter  bewiesen  werden  wird  die  nothwendige  bedingung 
seiner  auch  dann  noch  dauernden  gemeinschaft  mit  ihnen 
bleibt.  Um  ihren  blick  aber  auch  sogleich  auf  den  größten 
beweis  seiner  fortdauernden  gemeinschaß  mit  ihnen  zu 
richten,  fährt  er  fort  v.  2  f. :  in  der  behausung  meines  Va^ 
ter$  im  himmel  sind  viele  Wohnungen  sodaß  nicht  bloß  ich 
sondern  auch  die  Meinigen  dort  ihre  lezte  Zuflucht  ja  ihre 

1)  Tergleicht  man  die  fassung  der  worle  aber  deo  hahnenraf 
T.  38  welch«  hier  mit  Mallh.  26,  34  und  Luk.  22,  34  äbereinstimoii 
und  unten  18,  17—27  ihrer  erfällung  nach  sich  bestltigt,  mit  ihrer 
fassung  bei  Markos,  so  kann  man  deutlich  erkennen  wie  doch  die 
ETangelische  enihlung  in  den  etwas  späteren  Schriften  auch  in 
manchem  genauer  werden  konnte. 
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soKgkeil  liod  ewige  Verklärung  finden  können;  und  wie 
zur  begröndung  dieses  ganz  neuen  noch  nie  vorher  so 
ausgedrückten  sazes  schaltet  er  zwar  den  saz  ein  itenn 
aber  nichi,  u>ürde  ich  euch  gesagt  haben  ^)  "ich  fahre  hin 
euch  einen  ort  vu  bereiten*^  ?  was  sich,  da  er  früher  in  die- 
sem EvangeKuro  nicht  gesagt  ist,  entweder  auf  ein  worl 
in  einem  uns  jezt  unbekannten  früheren  Evangelium  be- 
ziehen müßte,  oder  vielmehr  in  dem  oben  vor  e.  6  verlo- 
ren gegangenen  stücke  gesagt  war.  Was  er  aber  nach 
diesen  Vorbereitungen  sagen  wollte,  ist:  und  wann  ich  da^ 
hinfahre  zu  meinem  Vater  und  euch  einen  ort  bereite  bei 
ihm,  hamme  ich  wieder  und  werde  euch  zu  mir  selbst  auf" 
nehmen,  damit  wo  Ich  bin  auch  ihr  seiet.  So  wird  mit  allen 
diesen  werten  im  wesentlichen  nur  dasselbe  gesagt  was 
Paulus  1  Thess.  4,  17.  1  Kor.  15,  51  ff.  sagt/ aber  in  der- 
selben höchst  eigenthümlichen  schöpferischen  weise  welche 
sich  bei  unserm  Evangelium  fiberall  findet;  ja  in  noch  kür- 
zerer weise  war  dasselbe  auch  schon  12,  26.  32  gesagt. 
Aber  freilich  kann  auch  diese  frohe  Verheißung  wie  jede 
andre  sehr  leicht  mißverstanden  werden  und  dann  sogar 
im  grundlosen  vertrauen  der  menschen  ihre  trägheit  und 
ihre  Selbstsucht  befördern :  und  eben  damit  man  nicht  meine 
man  werde  und  müsse  so  auch  bei  eigner  unthätigkeit  Ifis- 
sigkeit  ja  vielleicht  neuer  treulosigkeit  und  verirrung  den- 
noch einst  wie  in  weichen  himmelswagen  zu  ewiger  lust  und 
freude  abgeholt  werden^  schließt  er  sogleich  noch  das  ganz 
andere  und  doch  sogar  dem  bilde  nach  vollkommen  hioher 
gehörende  kurze  wort  an  v.  4 :  und  wo  ich  hingehe  wisset 
ihr  den  weg^],   als   wollte  er  sagen:   wenn   ich  euch  auch 


1)  die  worto  t.  2  erlauben  lamahl  nach  der  richligen  lesart 
0»  vor  noQivofiM  keinen  andern  sinn;  ttnoy  är  muß  fragend  lau- 
ten» und  kann  nach  dem  bedingangssaze  sich  ebensowohl  durch 
unser  sogen.  Plusquamperf.  wiedergeben  lassen  wie  das  ovx  &^ 
dni&ayi  11,  32  welchci  dort  auch  ?.  2t  nach  guten  alten  Urkun- 
den für  das  unnöthige  iudv^xtt  herzustellen  ist.  Dagegen  brauchen 
wir  nun  lum  glück  an  ein  yerlorenea  anderes  fiTangelium  hier 
nicht  tu  denken.  2)  nach  der  sehr  kanen  aber  hier  tum 
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eiMilioh  2ur  rechten  seil  selbst  wieder  kommend  inr  ewi* 
gen  ¥erklfirung  abholen  werde ,  so  könnet  und  mOAt  ihr 
dennoch  auch  luvor  immer  euch  schon  mit  dem  richtigen 
wege  zam  himmel  und  zur  verkifirung  wohl  vertraut  und 
auch  durch  eigne  einsieht  und  flbung  euch  vorbereitet  ha- 
ben um  ihn  endlich  mit  mir  selbst  surücklegen  su  kOnnen. 
Aber  so  wird  auch  hier  wie  sonst  so  oft  in^unserm 
Evangelium  durch  ein  ganz  kurz  und  scharf  noch  sulezt 
hingeworfenes  endwort  Christus'  nur  der  mächtige  anstoO 
gegeben  eine  neue  wahrheit  zu  erörtern  die  in  den  ganzen 
groflen  Zusammenhang  der  rede  gehört  und  doch  den  men- 
schen oder  hier  den  JQngern  nochnicht  einleuchtet.  So 
sagt  ihm  hier  der  rein  geistiges  etwas  schwer  begreifende 
ThAmas  v.  5:  HerrI  wir  wissen  nicki  wo  duhmgehest  als 
wftre  für  ihn  alles  eben  von  13,  36  gesagte  noch  zu  an- 
klar: tffidtote  wissen  wir  den  weg  dahin?  Aber  da  kann  Er 
mir  erwidern  v.  6  f.:  idk  bin  der  weg  um  sogleich  alles 
hier  nothwendige  so  kurz  und  so  scharf  als  möglich  zu 
sagen:  wie  er  nach  den  verschiedensten  beziehungen  hin 
den  Seinigen  das  verschiedenste  stets  aber  nach  jeder  seite 
hin  ein  reines  gut  ist  und  seyn  soll ,  so  hat  er  nach  der 
eigenthtlmliohen  weise  wie  unser  Apostel  sein  wort  auCs 
neue  verlebendigt  zwar  schon  oben  von  6,  35  an  (nicht 
früher)  nicht  selten  sich  dies  oder  jenes  besondere  genannt, 
nachdem  er  früher  4,  25  f.  im  allgemeinen  zu  verstehen 
gegeben  er  sei  Christus;  aber  wie  dort  jedes  an  seinem 
orte  verstfindlich  und  richtig,  so  ist  was  er  hierin  solcher 
kürze  von  sich  ^agt  erst  hier  zeitig  und  reif  um  sogleich 
als  vollständig  wahr  und  richtig  verstanden  werden  zu 
können.  Denn  sein  irdisches  leben  ist  im  raschesten  ab- 
laufen, sein  menschlicher  gang  und  weg  durch  diese  sicht- 
bare weit  ist  schon  hier  sogutwie  zu  ende :  jezt  liegt  dieser 
weg  in  seiner  eigensten  weise  zurückgelegt  völlig  klar  Ober- 


•chlass«  auch  deiwegen  desto  richtigeren  redsnsart  in  der  lesart 
•taiger  alter  Urkunden  statt  der  sie  bloß  erlinteraden  leian  in  twei 
•isen  wo  ick  hingehe  wiaei  ihr  und  den  weg  dahin  iDifMf  ihr. 
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sehbar  ror,  und  wie  er  ihn  zuerst  vom  anfange  an  ein- 
schlag  and  bis  zum  ende  sicher  und  fest  verfolgte,  so  sollen 
ihm  alle  die  Seinigen  auf  ihm  folgen  und  ihn  auch  für  sich 
gebahnt  seyn  lassen.  Allein  dieser  ganze  weg  ist  ja  doch 
nur  die  besondre  geistige  bestimmtbeit  und  kraft  so  und 
nicht  anders  sich  zu  regen  und  zu  bewegen  zu  streben  und 
zu  handehi  die  sich  von  ihm  aus  allen  den  Seinigen  mit«- 
theilt  und  in  welcher  sich  zu  bewegen  er  durch  seine  ganze 
nun  vollendete  geschichtliche  erscheinung  alle  nicht  umsonst 
aufirufk:  frfigl  man  also  jezt  welches  der  weg  zum  Vater 
seiy  so  kann  er  kurz  und  richtig  antworten  ör  sei  der  weg, 
wiewohl  er  um  nicht  den  irrthum  aufkommen  zu  lassen  als  ge« 
nflge  es  seine  art  zu  handeln  Mod  äußerlich  nachzuahmen 
auch  sogleich  hinzufügt  und  die  toahrheii  die  kraft  der  be-^ 
ständig  regen  Vermeidung  alles  irrthumes  und  der  über» 
Windung  des  dennoch  sich  einschleichenden,  was  nur  das 
noch  tiefere  ist  zu  dem  liebte  8,  12,  daher  er  wie  oben  so 
ofl  Licht  und  Leben  verbunden  wurden  auch  hier  noch  das 
lezte  und  alles  in  sich  fassende  hinzufügt  vnd  das  kben: 
und  nun  erst  kann  er  zur  erläuterung  der  hier  nächsten 
der  drei  kräfle  hinzufügen  nienumd  kommt  ztint  Vater  außer 
durch  midi.  Darum  fügt  er  zwar  tadelnd  weiter  den  saz  hinzu 
floemi  ihr  mich  erkannt  hättet^  hättet  ihr  auch  den  Vaier  er^ 
könnt,  aber  auch  hoffend  und  das  nun  sicher  mögliche  beste 
erwartend  eon  je^t  an  von  meiner  alsbald  bevorstehenden 
Verklärung  an  erkennet  ihr  ihn  den  Vater  sowohl  als  ihr 
ihn  gesehen  habt^)I  weil  den  verklärten  Christus  geistig 
kennen  und  irdisch  oder  geschichtlich  wie  er  wirklich  war 
gesehen  haben  für  jeden  menschen  welcher  um  volle  er-> 
kenntniß  Gottes  ringt  ebensoviel  ist  als  Gott  erkennen  und 
gesehen  haben.  —  Freilich  bleibt  ja  auch  nach  allen  wer- 
ten unsres  Evangeliums  immer  die  schon  1,  18  ausgespro- 
chene Wahrheit  von    der    Unmöglichkeit  Gott  irdisch   und 


I)  das  xai  for  M  ägn  ?.  7  fehlt  in  gewissen  alten  urkuodeot 
und  würde  wirklich  weit  besser  hinler  ihm  seine  stelle  haben, 
nach  dem  sonst  beliebten  und  hier  lom  sinne  sehr  passenden 
sprachgebrauche  unseres  Apostels. 
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sinnlich  iq  sehen:  und  aU  daher  gerade  das  unerwarlele 
lecte  wort  "ihr  habt  ihn  gesehen'^  erschallt,  wünscht  Phi« 
lippes  ▼.  8  nun  erst  Gott  zu  sehen  ^  als  könne  and  wolle 
das  ihr  Herr  doch  wohl  wenigstens  jezt  in  dieser  feier- 
lichsten stunde,  sodaß  er  ausruft  Herr!  %eige  tnis  den  Va^ 
ter  und  es  genügt  uns  ihn  so  wennauoh  nur  einmahl  von 
dir  uns  augenscheinlich  gezeigt  gesehen  zu  haben  I  Allein 
indem  Christus  nun  auch  diesen  wünsch  ernst  zurückweisen 
muß,  stellt  er  hier  erst  die  volle  Wahrheit  hin:  eohmge 
%eU  bin  ich  bei  euch  und  du  hasi  mick  niohi  erkannif  Fbi^ 
UppoM?  daß  du  auchnur  eine  solche  Ungereimtheit  von  mir 
erwartest:  denn  indem  er  so  wie  v.  7  schloß,  konnte  er 
ja  nicht  meinen  sie  hätten  unmittelbar  Gott  gesehen ,  was 
ja  schon  gegen  alles  im  AT.  ist.  Vielmehr  meinte  er  nur 
was  er  jezt  ihretwegen  bestimmter  sagt  wer  mich  gesehen 
hai,  hai  den  Vater  gesehen  soweit  dieser  der  menschlich 
unsichtbare  sich  menschlich  offenbaren  kann.  Um  indessen 
der  fassungskraft  solcher  wie  Philippos  noch  etwas  mehr 
Kk  hülfe  zu  kommen,  fügt  er  zur  erläuterung  hinzu  v.  6  f.: 
glaubst  du  nicht  daß  ich  tu  dem  Vater  und  der  Vater  in  mir  ist? 
daß  wir  beide  in  der  innigsten  gemeinschaft  vor  allem  zu- 
nächst des  gedankens  und  des  willens,  dann  entfernter  auch 
des  thuns  sind?  nicht  alsob  er  der  Allmächtige  wäre  (nie 
sagt  er  auch  in  unserm  Evangelium  etwas  der  art):  aber 
kommt  es  hier  von  der  einen  seite  auf  die  Wahrheiten  die 
erkenntnisse  und  deren  Offenbarung  von  der  andern  auf  die 
werke  an,  so  ist  das  wahre  verbältniß  dabei  dieses:  die 
Worte  welche  ich  euch  sage  und  der  offenbarer  der  göttli- 
chen Wahrheiten  zu  seyn  ist  doch  das  nächste  bei  dem 
Messias  worin  er  auch  alles  erschöpfen  kann,  rede  ich  nicht 
fDon  mir  selbst  wie  auch  12,  49  f.  weiter  gesagt  war;  die 
werke  dagegen  sind  zwar  leicht  schlagender  oder  gewalt- 
sam überzeugender  für  die  menschen,  aber  nicht  ansich  so 
lichtvoll  wie  die  werte  noch  von  solcher  allgemeiner  be- 
deutung,  sind  mehr  einzeln  und  nie  alles  erschöpfend,  und 
gehen  rein  in  die  göttliche  allmacht  zurück,  sodaß  in5<o- 
fern  nur  zu  sagen  ist   der  Vater  aber  in  mir  bleibend  thut 
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werke  selbst  soviel^  es  ihm  in  dieser  dauernden  ge* 
neinschaft  mit  mir  zu  Ihun  beliebt:  sodaß  hier  alles  m 
d^  Schlüsse  kommt  glaubet  daß  ich  t«  dem  Vater  uiut  der 
Vater  m  mir  ist  nach  jener  unmittelbarsten  einheil  10,  30: 
oder  ist  es  euch  vielleicht  augenblicklich  zu  schwer  dieses 
innerste  verhältniß  zu  erkennen  und  daran  zu  glauben,  so 
gkmbet  als  ehrliche  mfinner  welche  das  klare  nicht  abläugnen 
wollen  wenigstens  ioegen  der  werke  selbst!  was  ebenfalls 
schon  10,  37  f.  gesagt  war :  und  es  ist  etwas  beschämeml 
daß  was  dort  den  Judäem  gesagt  war  hier  auch  manchen 
der  Zwölfe  noch  zu  sagen  ist. 

3.  Nachdem  aber  so  gezeigt  ist  von  wo  und  durch 
weichen  weg  von  unten  dorthin  nach  oben  die  gemein- 
Schaft  zwischen  ihm  und  den  Seinigen  auch  nach  seinem 
dahingehen  sich  erhallen  werde,  kann  v.  12 — */4  leicht  im 
größeren  flusse  und  zusammenhange  der  rede  gezeigt  wer- 
den wie  diese  gemeinschaft  wirklich  seyn  und  wie  vielfach 
sie  sich  ftußem  werde:  das  ist  eben  der  sogleich  für  die 
nächsten  Zeiten  nach  seinem  dahingange  wichtigste  theil 
aller  seiner  Versprechungen  für  sie  und  der  pflichten  ge- 
gen sie  die  er  gleichsam  selbst  fühlt ;  sodaß  er  diese  Ver- 
heißungen ZU  welchen  er  jezt  in  ungestörter  freudigster 
rede  übergehen  kann,  sogleich  mit  der  ernstesten  Versi- 
cherung V.  12  beginnt.  Es  sind  aber  drei  verschiedene 
arten  wie  er  ihnen  seine  lebendigste  theilnahme  und  ge- 
meinschaft auch  dann  noch  zeigen  werde:  1)  v.  12—14  durch 
seine  fürbitte  bei  Gott  gerade  in  den  schwierigsten  arbei- 
ten ihres  künßigen  lebens  und  in  den  tiefsten  nöthen  des- 
selben: und  da  kann  er  ihnen  sogleich  das  frohe  und 
wunderbar  herrliche  verheißen  wovon  er  früher  noch  nie 
zu  ihnen  redete  noch  reden  konnte:  wer  an  mich  glaubt 
wird  die  werke  welche  ich  thue  ebenfalls  thun,  und  sogar 
was  das  wunderbarste  und  doch  richtig  ist  größere  als 
diese  thun,  weil  dann  zwei  zusammen  arbeiten»  er  unten 
ich  oben  in  der  fürbitte  bei  Gott,  oder  wie  es  hier  sehr 
bestimmt  heißt  weil  ich  »tim  Vater  hinfahre  und  was  ihr 
''nur  bitten  werdet  in  jenem  glauben  und  daher  in  meinem 
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uamem  da$  ihun  werde,  freilich  wiö  diQ  rede  in  £iaer  reihe 
erläaUrod  fortläuft,  zu  keioem  andern  zwecke  als  da$mi 
fS^herrUchi  werde  der  Vater  im  Sohne  watm  ihr  ehoas  tu 
meinem  lUimen  bittet  es  thun  werde  ^) ,  wie  dasselbe  ähn- 
lich schon  in  der  Spruchs.  Malth.  21,  22  gesagt  war,  aber 
seiner  Wichtigkeit  wegen  auch  unten  15,  16.  16,  23  wie- 
derholt wird.  Aber  2)  v.  15 — 17  wird  er  seine  geneia- 
schaft  mit  ihnen  noch  viel  stärker  zeigen  durch  die  Sen- 
dung des  H.  Geistes  als  seines  eignen  Stellvertreters,  frei- 
lich wie  alles  dies  nur  unter  dem  einhalten  der  rechten 
bedingungen  von  ihrer  seite:  wann  ihr  mich  liebet,  wer^ 
det  ihr  meine  geböte  halten^),  und  ich  meiner  seits  werde 
den  Vater  bitten  und  in  folge  davon  als  einen  andern  Für^ 
Sprecher  wird  er  euch  geben  damit  er  für  immer  bei  esuA 
sei  nun  wen?  keinen  geringeren  als  den  Geist  der  Wahr^ 
heit  sonst  kürzer  der  h.  Geist  genannt ,  welchen  die  Welt 
nicht  empfangen  hann  weil  sie  tAn  nicht  lebendig  on- 
schauet  iwch  ihn  ruhig  erkennet:  ihr,  kann  die  rede  dage- 
gen kurz  schließen,  erkennet  ihn,  weil  er  bei  euch  bleiben 
als  eine  nicht  wieder  so  leicht  verschwindende  nächste 
göttliche  macht  und  in  euch  seyn  wird  ^)  so  innig  und  ge- 
heimninvoll  so  nahe  als  möglich.  Denn  da  Christus  selbst 
wie  eben  zuvor  v.  12—14  vgl.   1  Joh.  2,   1   gesagt  der 


1)  man  muß  so  Tor  allem  festhalten  daß  alle  die  worte  t.  13  f. 
von  dem  on  abbangen,  für  die  sacbe  aber  daß  in  diesen  werten 
wirklich  ein  noQdxXtjrog  beschrieben  wird  uod  dieser  schon  hier 
auch  dem  namen  nach  so  beieicbnet  seyn  könnte.  2)  für 

tii^an  ist  nach  einigen  alten  Urkunden  i^Q^atn  %n  lesen,  sowohl 
des  nothwendigen  sinnes  wegen  als  wegen  der  gleichen  Ülle  r. 
21*  23  f.  3)  selbstTerstandlich  muß  man  t.  17  entweder  fut^ 

vor  tcnu  oder  fiiyet  und  iert  lesen;  allein  schon  die  vorige  gegen- 
wart  ihr  erkennet  ihn  ist  ja  keine  strenge  gegenwart,  und  nach  dem 
weil  ist  die  lukunft  fiel  richtiger.  —  Das  bild  vom  Fürsprecher 
und  das  wort  selbst  sowohl  wo  es  Christus  als  wo  es  den  H.  Geist 
bedeutet  bildet  den  wahren  gegensaz  zum  Satan  d.  i.  Verkläger,  und 
liegt  insofeme  sehr  nahe  obwohl  es  erst  unser  Apostel  in  Schrif- 
ten gebrauchtt 
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Dficbsle  Fürsprecher  der  Seinigen  bei  Gott  gegen  den  Sa- 
tan und  alle  nöthe  der  Welt  ist,  so  heißt  der  h.  Geist  hier 
ganz  mit  recht  und  leicht  verständlich  der  andere  Fürspre- 
cher; ,und  gerade  weil  Christas  hier  selbst  spricht  und  sich 
nicht  gerne  so  bezeichnen  mag,  kann  er  den  h.  Geist  wel- 
cher den  Christen  auch  wie  räumlich  und  sinnlich  immer 
der  nächste  seyn  soll  von  jezt  an  auch  schlechthin  den 
Fürsprecher  nennen  v.  25.  15,  26.  16,  7—15.  Aber  noch 
stärker  soll  endlich  3)  v.  18—22  die  gemeinschafl  dadurch 
fortdauern  daß  er  ihnen  sogar  sich  selbst  wieder  erkenn- 
bar macht  und  ihnen  wie  leiblich  erscheint,  ähnlich  wie  im 
AT.  von  Gott  selbst  erzählt  wird  wie  er  den  Seinigen  er- 
schienen sei ;  und  wie  das  näher  zu  denken  sei  wissen  wir 
aus  der  Apostolischen  zeit,  theils  nämlich  wieder  am  stärk- 
sten d.  i.  am  leiblichsten  in  der  allerersten  zeit  wie  c. 
20  f.  erzählt  wird,  theils  allmählig  schwächer  d.  i.  weniger 
leiblich  in  den  folgenden  Zeiten  ^).  So  sagt  er  hier  so- 
gleich wie  ein  scheidender  vater  v.  18 — 20:  Ich  toerde 
euch  nicht  ab  Waisen  lassen,  ich  komme  sui  euch:  noch  ein 
kleines  und  die  Welt  schauet  mich  hichtmehr,  ihr  aber 
schauet  mich^  weil  ich  lebe  ewiges  unvertilgbares  leben 
habe  und  ihr  leben  werdet  ihr  dazu  bestimmt  seiet  das- 
selbe von  mir  zu  empfangen,  wie  5,  21  ff.  weiter  erörtert 
ist;  sodaß  er  hier  mit  dem  neuen  großen  worte  schliellen 
kann:  an  jenem  tage  wie  es  im  AT.  so  oft  heilU  wo  von 
der  Vollendung  die  rede  werdet  ihr  erkennen  daß  sowohl 
ich  in  dem  Vater  bin  was  ihr  schon  jezt  nach  v.  11  glau- 
ben müsset  als  auch  ihr  in  mir  und  ich  in  euch  zu  einer 
ähnlichen  geheimnißvollen  dreieinigkeit  wie  die  rein  gött- 
liche welche  kurz  zuvor  v.  16  berührt  ist.  Weil  jedoch 
damit  bei  diesem  dritten  und  stärksten  falle  die  grund- 
bedingung  von  ihrer  seite  nochnicht  hervorgehoben  ist 
welche  doch  hier  selbst  auch  am  stärksten  gellen  muß,  so 
heißt  es  v.  21 :  wer  meine  geböte  hat  von  mir  empfangen 
und  sie  hält,  dir  isfs  der  mich  liebt  womit  das  v.  15  ge- 


1)  8.  die  GetchickU  VI  s.  54  ff. 
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sagte  bloß  noch  klarer  gesagt  wird:  wer  mich  aber  liebt^ 
wird  f>on  meinem  Vater  geUebi  werden  und  Ich  zugleich 
werde  ihn  lieben  und  so  aus  liebe  mich  ihm  versiehtbaren. 
—  Eben  dieses  dritte  als  in  diesem  ganzen  zusammen- 
hange das  höchste  aber  auch  am  schwersten  verstftndliche 
wird  unten  16,  16—24  noch  weiter  erläutert:  aber  auch 
sogleich  hier  kann  Judas  (nicht  wie  der  Apostel  zur  er- 
klärung  hinzufügt  der  jezt  längst  abwesende  IskariSte  *)) 
nicht  begreifen  warum  er  sich  denn  so  bloß  den  Seinigen 
und  nicht  der  Welt  versichtbaren  wolle  v.  22:  aber  die 
rechte  antwort  darauf  ist  inderthat  in  der  v.  21  so  be- 
stimmt angeführten  bedingung  schon  gegeben^  sodaß  er 
diese  v.  23  nur  wiederholen  und  einiges  noch  nSher  be- 
schreiben kann:  wann  jemand  mich  liebt,  wird  er  mein 
wort  halten  und  mein  Vater  wird  ihn  lieben  und  wir  wer^ 
den  so  aus  liebe  s»  tAnt  kommen  nach  v.  18 — 21  und  uns 
Wohnung  bei  ihm  machen  sowie  schon  im  AT.  einer  der 
Gott  geschauet  als  ein  dauernd  umgewandelter  mensch  galt 
als  wohnete  nun  Gott  in  ihm,  und  wie  auch  im  NT.  von 
keinem  erzfihlt  wird  er  habe  den  verklärten  Christus  ge^ 
schauet  ohne  daß  dieser  und  mit  ihm  Gott  nun  auch  wie 
unwandelbar  eine  neue  bleibende  statte  in  ihm  gefunden 
hätte.  Umgekehrt  v.  24  wer  mich  nicht  liebt,  hält  meine 
Worte  nicht,  dadoch  mein  wort  welches  ihr  höret  nicht 
mein  ist  sondern  dessen  der  mich  sandte  des  Vaters  nach 
dem  auch  so  eben  v.  10  f.  wieder  gesagten. 

4.  Aber  freilich  ist  ja  alles  was  er  ihnen  jezt  über 
idiese  arten  der  lebendigen  gemeinschafl  die  er  mit  ihnen 
nach  seinem  dahingange  haben  wird  für  jezt  nur  schwer 
verständlich,  sodaß  er  zum  Schlüsse  dieser  ganzen  aus- 
führung  kommend  v.  25  f.  sie  nur  auf  jenen  Fürsprecher 
hinweisen  und  dessen  wesen  noch  etwas  weiter  hervorhe^ 
ben  kann:  Dieses  habe  ich  euch  geredet  bei  euch  bleibend 
solange  ich  noch  bei  euch  bin:  der  Fürsprecher  aber  der 
B.  Geist  welchen  der  Vater  in  meinem  namen  also  als  meU 


1)  8.  ebeoda  V  s.  322  f.  und  Jahrbb,  der  Bibl  ufitt.  IX   ■.  86!" 
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neu  stellvartreter  senden  mrd^  dir  wird  ench  alles  kiren 
wt8  IM  jezi  noehnicht  wisset  und  euch  an  aUeserinmem 
«Mir  iek  euch  sagte  solltet  ihr  dieses  etwa  anter  den  schire- 
ren  drangsalen  der  dann  gans  verändert^ii  weit  vergessea 
haben.  Eins  aber  kann  und  muß  Christus  jeat  sogleioh 
than  V.  27:  Frieden  lasse  ich  eveA  scheidend  von  hier, 
wie  jeder  der  mit  gutem  herzen  scheidet  frieden  als  ad- 
neu  leiten  wnnsch  und  grüß  ^)  den  Seinigea  Ifisset:  aber 
freiHch  dir  frieden  und  groß  welchen  ir  den  Seinigen  zik- 
ricklfisset  bis  zur  Wiederkunft  zum  lezten  gerichte  ist  dook 
noch  ein  anderer  als  jeder  sonstige^  sodaß  er  unwiUki7'i> 
lieh  hinzufügt  meinen  frieden  gebe  ich  euch,  nicht  wie  Um 
die  Welt  gibt  gebe  ich  ihn  euch!  So  kann  er  denn  ztm 
Schlüsse  auch  jenen  ruf  zu  anfang  v.  1  nur  noch  lebhafter 
wiederholen,  da  er  weiß  daß  sein  hingang  zum  Vater  ih^ 
nen  schon  nach  dem  was  er  ihnen  zuvor  alles  sagte  jeil 
sogar  forderlicher  ist  als  sein  weiteres  irdisches  verweilen 
unter  ihnen  v.  27--29:  Nicht  unruhig  werde  euer  herz  noch 
feige  t  Ihr  härtet  wie  ich  euch  sagte  oben  v.  18  *Hch  geke 
Un  und  komme  zu  euch":  also  da  diese  lezte  gewißheit 
fest  steht,  muß  er  hinzufügen:  wenn  ihr  mich  liebtet,  «pttr« 
det  ihr  statt  wie  ich  voraussehe  euch  schwer  zu  betrüben 
I69  20  vielmehr  euch  freuen  daß  ich  hinfahre  zum  Vater, 
weil  der  Vater  größer  ist  als  ich  schon  seiner  allmachl 
zufolge,  sodaß  ich  dann  eben  durch  ihn  und  mit  ihm  eueft 
desto  gewaltiger  helfen  kann,  wie  schon  10,  29  f.  erörtert 
war;  wobei  er  auch  hier  nur  wie  13,  19  hinzufügen  kanin 
und  nun  habe  icKs  euch  gesagt  wie  es  kommen  wird  eAe 
es  ^Schicht,  damit  ihr  wann's  geschieht  glaubet!  Die  zeit 
drängt  zum  abschiede  immer  nflber  v.  30:  nichimehr  werde 
ich  tieles  mit  euch  noch  reden:  denn  es  kommt  der  Welt 
Fürst  der  Satan  durch  den  Iskariöt  13,  26:  und  an  mir 
hat  er  gar  nichts  dessen  er  mich  vor  Gott  verklagen  könnte, 
allein  er  muß  wohl  kommen  damit  die  Welt  erkenne  durch 


1)  wie  fi'iVlb  fast  in  allen  SeroitiscbeD  sprachen  frieden  und  grüß 
zagleieb' ist,  aanichst  «her  jenes. 
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mein  verhalten  auch  in  diesen  lesien  irdiache»  afigenUi* 
cken  daß  ich  den  Vaier  liebe  und  wie  mir  der  Vakr  auf^ 
trug  aeine  liebe  bis  zum  finßersten  zu  bewähren  aUo  Ifciie. 
Und  so  fühlt  auch  er  bei  dieser  gewißheit  keine  ftircht, 
sondern  erhebt  sich  nun  selbst  muthig  in  den  tod  zu  ge- 
hen mit  dem  zurufe  wohlauf t  lateei  uns  von  hier!  zeit  isfs 
aufzubrechen. 

«  IL  Es  ist  sehr  denkwürdig  daß  Christus  die  lezten 
Worte  "  wohlauf  I  lasset  uns  von  hierl''  auch  nach  der  äl- 
teren erzfihlung  Mark.  14 ,  42.  Matth.  26  ^  46  voll  nettge- 
schöpften höheren  muthes  ganz  kurze  zeit  vor  des  Verrft- 
thers  ankunfl  sprach:  unser  Apostel  schaltet  sie  hier  ein 
wo  Christus  den  entscheidenden  gang  in  den  garten  am 
Oelberge  wagen  will  und  sich  vom  tische  erhebt.  Aber 
nachdem  er  sich  mit  den  Seinigen  vom  tische  schon  er- 
hoben haty  ist  es  ihm  als  müsse  er  an  dieser  selben  allen 
so  heilig  gewordenen  statte  um  diesen  tisch  herum  doch 
noch  etwas  länger  weilen:  noch  ist  das  übliche  tischgebet 
nicht  gesprochen  das  man  stehend  zum  Schlüsse  sprach; 
und  hatte  man  während  des  essens  wein  getrunken,  so  er- 
wähnte man  gerne  zum  Schlüsse  den  segen  des  weines  '). 
Der  wein  erinnert  aber  auch  vonselbst  an  den  zarten  wein- 
stock  mit  seiner  ganzen  in  Palästina  so  bekannten  eigen- 
thümlichkeit :  und  wie  er  sich  schon  6,  32.  35  das  lebens- 
brod  oder  das  wahrhafte  brod  genannt  und  auf  dies  ewige 
leben  noch  kurz  zuvor  14,  19  angespielt  hatte,  so  liegt  es 
ihm  hier  endlich  auch  nahe  genug  sich  noch  mit  dem 
wahrhaften  weinstocke  zu  vergleichen.  Der  weinstock, 
schon  an  sich  das  bild  der  fruchtbarkeit  und  des  segensi 
kann  sich  unendlich  ausdehnen  und  troz  seiner  Zartheit 
eine  unabsehbare  menge  stets  neuer  reben  tragen,  von  de- 
nen doch  jeder  ^)  wiederum  nur  an  ihm  und  durch  ihn 
seine  frucht  tragen  kann :  und  doch  hängt  der  ganze  wein- 
stock wiederum  nur  vom  winzer  ab,  der  seine  sorge  durch 


t)  M,  nns*!!  6,  5.     Gem.  U.  42  f.  2)  4er  rtbe  hier  wie 

bei  Luther  als  lam  bilde  besser  passend  mlnnlicli  gebrauckl. 
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die  fnicbtbarkoit  der  reben  belohnt  sehen  will.  Das  ist 
im  bild  jener  selben  dreieinigkeit  von  welcher  ebenfalls 
kon  sovor  14,  20  f.  die  rede  war:  und  nicbl  leicht  kann 
in  einem  schöneren  bilde  gezeigt  werden  wie  fhichtbar 
nnd  wie  beglückt  die  einzelnen  werden  and  bleiben  wenn 
sie  durch  die  trene  liebe  zu  Christus  auch  unter  der  liebe 
und  sorge  Gottes  seihst  bleiben.  Indem  nun  durch  dieses 
bild  die  rede  auf  die  liebe  zu  Christus  und  die  fthnliohe 
lu  den  brOdem  komml,  kehrt  sie  nur  zu  jenem  ihrem  er- 
sten anfange  13,  31 — 35  zurück  welcher  dort  durch  andre 
gedenken  unterbrochen  wurde:  und  bald  Terliert  sie  sich 
wieder  wie  in  die  unendliche  fülle  von  gedenken  welche 
sich  hier  zum  iezten  abschnitte  noch  aufdrfingen,  sodaß 
sie  sich  noch  weiter  und  freier  ergießt  als  in  ihrem  vori- 
gen Strome.  Wie  sie  also  in  dem  ersten  großen  abschnitte 
immer  bestinunler  mehr  das  hervorgehoben  hatte  was  Chri- 
stus von  seiner  liebesgemeinschafl  heraus  den  Seinigen  vei^- 
heißt,  so  erörtert  sie  in  diesem  zweiten  abschnitte  c.  15  f. 
erst  auEs  genaueste  wer  von  der  anderen  seite  die  liebes« 
pflicbt  dieser  sei,  bis  der  kreis  aller  dieser  gedanken  über 
das  gegenseitige  verhältniU  beider  Seiten  zu  einander  wie 
es  jezt  werden  muß  sich  vollständig  schließt. 

1.  Zuerst  demnach  ist  es  15,  1 — 10  jenes  bild  vom 
weinstocke  welches  sich  der  rede  Christus  in  diesem  zu- 
sammenbange ebenso  unwillkürlich  aufdrängt  wie  jenes  ähn- 
liche von  der  thüre  der  schafe  10,  1 — 5  und  in  dessen 
stiller  Schilderung  die  rede  nach  den  früheren  bewegteren 
werten  sich  wieder  ebenso  wie  in  höherer  ruhe  sammelt 
und  erholt  wie  dort,  um  dann  vielleicht  wieder  von  stufe 
zu  stufe  unruhiger  bewegt  zu  werden.  So  beginnt  er  so- 
gleich ich  bin  der  toahrhafte  weinstock:  der  wein  steht  vor 
uns  und  den  weinstock  kennet  ihr,  aber  nicht  dieser  wein 
und  dieser  weinstock  ist  der  wahrhafte  welcher  euch  ewi- 
ges heil  bringen  kann;  ich  bin  der  wahrhafte  weinstock  ') 


f)  das  wahrhafte  iit  das  dem  jedesmaligen  iwecke  and  neb- 
ligen gebrauche  entsprechende:  gemeioer  wein  and  gemeiner  wein« 
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und  mein  Vaier  ist  der  landmoäm})  der  ihn  durch  seine 
sorge  und  liebe  erhält.  Daraus  folgt  schon  Jeder  rebe  dfer 
an  mir  keine  frucht  irägi,  den  reißt  er  Gott  ab;  und  jeder 
rebe  der  frucht  trägt^  den  reinigt  er  sorgftlüg  daß  «rnoob 
mehr  frueht  trage.  Aber  die  nächste  pflicht  welche  dar- 
aus für  euch  folgt  ist  t.  3  f. :  Schon  seiet  ihr  rein  naoh 
dem  eben  gebrauchten  bilde  um  des  Wortes  mllen^)  loe/- 
ehes  ich  euch  geredet  habe  und  das  hoffentlich  seine  rei- 
nigende krafl  an  und  in  euch  bewfihrt  hat :  also  bleibet  in 
mir  und  ich  in  euch  I  denn  sowie  der  rebe  keine  frucht 
tragen  kann  eon  sich  selbst  wann  er  am  weitutocke  nicht 
bkibtf  so  auch  ihr  nicht  wann  ihr  nicht  tu  mir  bleibet 
Aber  weil  sie  sogar  viele  und  immer  mehr  frucht  so  tra- 
gen können,  beginnt  die  rede  mit  neuer  lebhaftigkeit  dar- 
auf hinweisend  v.  5  f. :  Ich  bin  der  weinsfock,  ihr  die  r#- 
ben:  wer  in  mir  bleUft  und  ich  tu  lAfiiy  dir  trägt  viele 
frucht,  weil  ihr  ohne  miek  gamiehts  gewinnen  könnet^); 
sawie  es  umgekehrt  wahr  ist  wann  Jemand  nicht  in  mir 
bleibt  f  ward  er  hinaus  ans  dem  schönen  garten  geworfen 
wie  der  unfruchtbare  rebe  und  eerdarrete  so  oft  unerwar- 
tet» schnell  schon  im  jezigen  leben,  und  für  das  lezte  ge- 
richt  in  der  zokunft  bringt  man  sie  alle  solche  unnüze  re» 
ben  zusammen  und  wirft  sie  ins  feuer  und  sie  werden  oer- 
brannt.  Der  Wechsel  der  Zeiten  in  diesen  beiden  reihen 
von  sttzen  erklärt  sich  so,  und  dieselben  bilder  vom  Ge- 


stock  macht  es  hier  nicht,  ebenso  wenig  wie  dort  6,  32  gemeines 
brod.  Aber  wie  dort  von  gemeiner  speise  lOTor  die  rede  war,  to 
muß  auch  hier  wenigstens  den  gedanicen  und  dem  blicke  vor  al- 
lem g«meiner  wein  vorschweben  wenn  diese  redeosart  einen  sinn 
haben  soll :  und  so  haben  wir  hier  wie  c«  6  allerdings  eine  aaspie- 
lung  auf  brod  und  wein  des  h,  Mahles.  1)  oder  tcinter, 

2)  über  dtcc  s.  oben  s.  241.  3)  nouly  ?.  5  kann  nach  dem 

hier  vorherrschenden  bilde  von  der  frucht  nur  wie  ^^^  das  frucht- 
tragen oder  vielmehr  recht  eigentlich  das  erwirken  und  gewinnen 
bedeuten:  denn  allerdings  gebraucht  der  Apostel  Ton  der  eigentli- 
chen frucht  hier  t.  2 — 16  und  12,  24  überall  ipii^w,  nicht  nomv 
wie  Apok.  22,  2, 
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richte  kehren  io  der  Spruchs.  Matth.  3,  10—12.  7,  19.  13, 
40 — 50.  18,  8  f.  80  oft  wieder;  aber  auch  das  bild  vom 
bioausgeworfen  werden  kehrte  in  der  Spruchs,  wieder 
Matth.  5,  13.  13,  48.  21,  39.  Und  indem  nun  v.  7—9  ab 
eine  der  wichtigsten  dieser  vielen  fruchte  vor  allen  andern 
die  erhörung  des  gebetes  nach  14,  13  aufsneoe  hervorge- 
hoben wird  wann  ihr  bleibet  m  mir  und  meine  toorte  im 
euch  bleiben,  möfft  ihr  toasauch  euch  erbiUen  so  wird  e$ 
euch  werden^  wird  zugleich  auf  die  so  erreichbare  Ver- 
herrlichung Gottes  hingewiesen  als  auf  das  lezte  und  höch- 
ste ziel  wozu  alles  hier  dienen  muß  ddrin  ward  der  Va- 
ter verherrlicht  wie  13,  31  daß  ihr  viele  frucht  traget  u$ul 
mir  Jünger  werdet^  sowie  mich  der  Vater  liebte  und  ich 
euch  Hebte  in  meiner  liebe  bleibet  ^)  d.  i.  von  mir  geliebt 
bleibet,  was  sich  eben  durch  die  reichen  fruchte  bewfthrt 
die  ihr  so  tragen  könnet.  Und  so  wird  zulezt  v.  10  nur 
an  die  bedingung  von  dem  allen  noch  einmahl  mit  dem 
hinbUcke  auf  alle  Zukunft  erinnert  wann  ihr  meine  geböte 
haliei^  werdet  ihr  tu  meiner  Hebe  bleiben  d.  i.  von  mir  ge- 
liebt bleiben,  sowie  ich  des  Vaters  geböte  gehalten  habe 
und  bleiben  werde  ^)  in  seiner  Uebe  von  ihm  geliebt.  Denn 
daß  hier  v.  9  f.  überall  nicht  wie  14,  15.  21.  23  f.  von 
lieben  Christus'  sondern  vom  geliebt  werden  durch  ihn  die 
rede  sei,  erhellet  klar  aus  dem  zusammenhange;  auch  ist 
die  redensart  eine  andre  als  dort. 

Es  ist  nun  freilich  wohl  schön,  und  angenehm  als  ein 
einzelner  fruchtbarer  rebe  an  einem  solchen  weinstocke  zu 
hangen  aus  ihm  beständig  edelste  sftfte  zu  saugen  und  un- 
ter der  pflege  seines  Herrn  die  lieblichsten  reifen  fruchte 
zu  empfangen:   auch   der  weinstock  allerdings   prangt  im 


1)  da  alle  worte  t.  9  wenn  sie  einen  sinn  im  zusammenhange 
geben  aollen  noch  von  fya  t.  8  abhangen  und  dem  Torigen  aase 
ealfpreehend  sejn  müssen,  ao  iBi  fuitnin  fär  fui^an  "bleibet!*'  za 
lesen,  aacbwenn  diese  lesart  jext  in  allen  Urkunden  Terloren  sejn 
soUte.  2}  T.  10  ist  /mviS  xu  lesen  weil  hier  alles  auf  die  gq- 

kauft  geht 
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schmncke  solcher  reben  und  kann  sich  ihrer  freueti;  mid 
eben  dieses  herrliche  wechselverhftllniß  zwischen  Christus 
and  den  Seinigen  soll  ja  durch  alles  was  er  ihnen  hier 
sagt  und  auftrflgt  nur  noch  höher  sich  vollenden.  So  nifl 
er  nach  kurzem  stillstände  hier  aus  v.  1 1 :  Dieses  habe  ich 
euch  geredet  dornt/  meine  freude  in  euch  sei^)  und  eure 
freude  vollendet  werde  da  auch  die  reine  freude  und  bei- 
terkeit  das  urchrisllichste  ist  1  Thess.  5,  16 ,  2  Kor.  13, 
11.  Phil.  2,  17  f.  3,  1:  aber  weil  es  doch  nur  die  gfVtt- 
liehe  liebe  Christus'  ist  welche  ihnen  alle  solche  freude 
und  herrlichkeit  verschaflfl,  so  kann  er  auch  sogleich  hin- 
zufQgen  wie  die  bruderliebe  doch  nur  ihre  daraus  fol- 
gende nflchste  größte  pflicht  sei  welche  dem  wechsel- 
verhftltnisse  entspreche  v.  12:  das  ist  mein  gebot  daß  ihr 
einander  liebet  sowie  ich  euch  liebte.  Indem  die  rede  so 
nur  zu  d^m  zurückkehrt  was  13,  34  f.  plözlich  abgerissen 
wurde,  führt  sie  nun  dieses  höchste  gebot  nur  weiter  ans 
V.  13—17:  und  da  tritt  sofort  ein  neuer  gedanke  hinzu 
der  in  diesem  ganzen  zusammenhange  auch  aiisich  von  der 
größten  Wichtigkeit  wird.  Christus  ist  nicht  aus  blinder 
nothwendigkeit  jezt  zum  sterben  bereit:  er  weiit  daß  er 
nur  aus  liebe  also  für  freunde  in  den  tod  geht ;  und  so 
will  er  von  jezt  an  seine  Jünger  vielmehr  als  freunde  be- 
handeln, wann  sie  auch  ihm  den  liebesdienst  thun  den  er 
ihnen  hier  außrägt  v.  13  f.:  eine  größere  Hebe  hat  keiner 
als  diese  daß  er  wenn  sie  es  fordert  seine  seele  seze  nach 
dem  bilde  10,  11  ff.  /är  seine  freunde:  ihr  seiet  meine 
freunde  wann  ihr  thuet  was  ich  euch  auftrage  euch  unter 
einander  zu  lieben.  Freunde  aber  kann  er  sie  so  jezt  nen- 
nen weil  er  mitten  indem  sie  seine  Jünger  und  Diener 
waren  sie  doch  durch  die  miltheilung  des  höchsten  was 
einer   dem    andern    mittheilen    kann    inderthat   immer    als 


1 )  2  T.  1 1  schien  keinen  sinn  zu  geben  and  werde  schon  früh 
in  den  meisten  arknnden  in  fjuivf^  verbessert:  allein  damit  man 
nicht  meine  es  sei  mit  einigen  urknoden  als  ^  for  h  vfuy  zo  se- 
ien, Tgl.  17,  13  und  26. 


^       Evang.  V.  t.  -«    C.  15.  11—17.  8tt 

frevRde  beimchtet  hat  t.  15:  niehimehf  nenne  ich  eueh 
äiener  weil  der  diener  nicht  weiß  traf  sein  Herr  ikiU  son^ 
dem  bloß  den  abgerissenen  ihm  oft  anklaren  werten  ge-^ 
horchen  muß  die  ihm  zn  sagen  seinem  herm  geflllt;  euch 
aber  habe  ich  so  eben  freunde  genannt  und  will  eoeh  ron 
jest  an  ganx  so  behandeln  weil  ich  aUe$  was  ich  wm  mei^ 
nen$  Vater  hörte  euch  kundthat  nichts  auch'  von  den  tief- 
sten göttlichen  geheimnissen  euch  verheimlichend,  wobei 
sieh  die  unten  16,  12  ff.  so  besprechende  ausnähme  von- 
selbst  versieht.  Freilich  kann  er  das  nicht  so  meinen  wie 
die  gewMinlichen  ireundschänen  unter  menschen  entstehen 
and'  vergehen,  indem  man  sich  seine  freunde  willkflrlich 
wibH  und  nur  so  lange  ihnen  treu  bleibt  als  man  will; 
hier  heißt  es  vielmehr  v.  16:  nicht  ihr  wähltet  mich  aus^ 
sondern  ich  wählte  euch  aus  und  bestimmte  euch  wie  ein 
herr  ttber  seine  diener  verrügen  kann  daß  ihr  in  die  weit 
hingehet  und  nach  dem  eben  v.  1—10  gesagten  frucht  tra^ 
gei  und  eure  frucht  bleibe,  daß  um  auch  hier  noch  eiii«* 
bmU  an  die  größte  und  wunderbarste  dieser  fruchte  nach 
V.  T  zo  erinnern  warum  ihr  --nur  den  Vater  bitten  #erdet 
m  meinem  namen  er  euch  gebe!  Nur  so  ist  er,  wie  es 
sich  siebt  anders  denken  läßt,  ihr  freund  und  so  wieder-* 
holt  er  ihnen  als  freunden  seinen  höchsten  auflrag  und  wi^ 
sein  leztes  verhältniß  daß  sie  sich  untereinander  lieben 
V.  17. 

2.  Die  pflicht  der  bruderliebe  erinnert  jedoch  von«» 
selbst  an  den  haß  womit  die  Welt  leicht  alle  die  verfolgt 
welche  Christus'  allein  treu  seyn  wollen:  allein  so  gewiß 
als  dieser  haß  wie  Christus  so  bestimmt  voraus  weiß  nicht 
aasbleiben  kann,  ist  es  ihre  pflicht  auch  mitten  in  seinen 
Äußersten  ausbrüohen  ihre  treue  gegen  ihn  zu  bewahren. 
Und  je  schwerer  Christus  selbst  diesen  haß  schon  bis  jeat 
erfahren  hat  und  je  sicherer  er  voraussieht  wie  er  nach 
seinem  dahingange  gegen  die  Seinigen  mit  neuer  wuth  aus«^ 
brechen  und  in  immer  weiteren  richtungen  hin  sich  ergie^ 
Ben  werde,  desto  bestimmter  redet  er  nun  gerade  an  die- 
ser stelle  Aber  ihn  und  desto  freier  breitet  sich  Uer  die 
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rede  deiOber  evs ;  sodaA  was  die  Urachs,  darüber  sckon 
in  großer  bestimmtheit  und  aasfabriichkeit  eeibielt  MaUh. 
10,  16  ff.,  bier  als  am  passeodsteo  orte  nur  noch  ungleieh 
genauer  und  erschöpfender  aufgenommen  wird.  DieigrQnde 
eher  welche  die  ftcbten  JOnger  Christus'  unter  allen  ver» 
SBchungen  dieses  httaseB  der  Welt  in  ihrer  treue  zu  befe- 
stigen dienen,  sind  im  besondem  von  sehr  verschiedeMr 
arl:  und  Chrisius  führt  sie  alle  in  jedoch  nur  su  dorn 
zwecke  damit  sie  künftig  den  Seinigen  zum  tröste  und  zur 
bewahrung  vor  der  Versuchung  selbst  dienen  mögen.  In» 
dem  die  rede  sie  also  sogleich  in  einem  ersten  abschnitte 
Vi  18— 27  vollständig  vorzuführen  sucht,  weisl  sie  1)  v. 
18 — 20  als  auf  das  nftchsle  dirauf  hin  daß  der  ausbnich 
solchen  hasses  schon  deswegen  nicht  auffallend  sei  weil 
er  ja  schon  viel  früher  gegen  ihren  Herrn  und  Meister  zu 
wüthen  angefangen  habe  und  hier  allerdings  überall  von 
vorne  an  die  schftrfsten  gegensftze  seien,  was  auch  dort 
Matth.  10  24  f.  schon  hervorgehoben  war.  Wenn  die  WeU 
euch  hoiseif  so  erkennet  daß  sie  mich  u>eii  früher  ah  evdk 
gehaßt  haif  und  düs  schon  kann  euch  trösten;  sowie  fer» 
ner  dar  wahre  saz:  toenn  ihr  so  wie  ich  euch  gebildet 
habe  aus  der  WeU  wäret,  so  wikrde  die  WeU  wohl  das  et- 
gene  die  eignen  irrthümer  und  Sünden  in  euch  heben:  weil 
ihr  aber  aus  der  WeU  nicht  seiet  sondern  ich  euch  aus  der 
WeU  auswählte  wie  er  noch  eben  zuvor  v.  16  so  nach- 
drücklich behauptete,  deshalb  hasset  euch  die  WeU.  Doch 
nur  umso  mehr  erinnert  euch  des  Wortes  welches  ich  euch 
sagte  nftmlich  13,  16  "nicht  ist  ein  diener  größer  als  sein 
herr*^:  was  hier  die  richtige  anwendung  leidet:  wenn  sie 
mich  verfolgten^  werden  sie  auch  euch  verfolgen;  und  um- 
gekehrt wenn  sie  mein  wort  hielten  was  sie  nicht  thaten, 
werden  sie  auch  das  eurige  halten  also  nicht  halten.  AI" 
lein  die  lezle  und  tiefste  Ursache  welche  sie  so  gegen 
euch  nicht  sowohl  euret-  als  meinetwegen  zu  handeln  treibt, 
ist  2)  V.  21—24  eigentlich  nur  ihre  verkenaung  Gottes 
selbst^  dieses  alles  werden  sie  gegen  euch  thun  meines  ma^ 
mens  wegen  weil  idi  Christus   bin  und   ihr  Christen  seiet 


^      Eyaog.  F.  1.  —  &  16,  18—27.  87» 

weil  110  iMC&l  kennen  den  der  mick  sandle  wie  Cbrisiiii 
Dacb  Lok.  23 ,  34  Qoch  am  kreuze  sagt;  wodarcb  freilich 
jezt  wo  die  erkenntniß  des  wahren  Gottes  durch  die  er* 
scbeinuQg  Christus'  die  leichteste  und  klarste  geworden  ist, 
nur  ihre  eigne  schuld  desto  gröLler  wird,  sodaß  er  dem 
sogleich  hinzuragen  kann  wäre  ich  nicht  gekommen  und 
häUe  «tt  ihnen  geredet,  würden  sie  keine  Sünde  haben:  mm 
aber  haben  sie  keinen  verwand  wegen  ihrer  sünde  denn  er 
kann  so  einfach  und  doch  so  wahr  als  möglich  hier  sa^ 
gen  wer  mich  hasset  ^  hasset  auch  meinen  Vater.  Und  dt 
er  wie  noch  kurz  zuvor  14,  10  f.  jezt  am  ende  seiner  ir- 
dischen laufbahn  überall  was  von  seinen  werten  auch  von 
seinen  werken  sagen  kann  und  von  der  verkennung  seif- 
ner offenbaren  werke  dasselbe  nur  noch  stftrker  gelten 
muU|  so  fährt  er  in  dem  gleichen  sinne  fort  hätte  ich  die 
werke  unter  ihnen  nicht  gethan  welche  kein  anderer  gethan 
hat,  würden  sie  keine  sünde  haben:  nun  aber  haben  sie  so 
gesehen  wie  gehaßt  so  mich  wie  meinen  Vater.  Aehnliches 
war  schon  oben  am  rechten  orte  9,  41.  10,  37  f.  gesagt: 
hier  aber  ist  der  trost  aufzusuchen,  und  so  f&hrt  die  rede 
3)  T.  25—27  fort  Allein  so  traurig  diese  beobachtung  seyo 
mag,  möglich  ist  auch  diese  verkennung  mit  welcher  sich 
nur  das  wort  "sie  haßten  mich  umsonst^^  erfüllen  will  was 
schon  im  AT.  ein  Frommer  redet  in  dessen  tiefsten  klagen 
man  wie  den  Messias  zum  voraus  hört '):  wie  völlig  grund- 
los und  grausam  ungerecht  aber  dieser  haß  sei  womit  die 
Welt  mich  verfolgt  hat  und  verfolgt,  wird  die  Zukunft  laut 
genug  lehren;  und  vor  allem  wird  der  schon  14,  15 — 17 
erwähnte  Fürsprecher  den  ich  vom  Vater  senden  werde, 
der  Geist  der  Wahrheit  der  vom  Vater  ausgeht  ^  dSr  wird 
über  mich  zeugen  laut  vor  der  Welt  zeugen  wer  ich  sei 
und  wie  ich  auch  irdisch  gewesen  sei;  auch  ihr  oAer  ihr 
Zwölfe,    kann  noch   kurz  hinzugefügt  werden,  zeuget  über 


1)  nach  den  LXX  aus  Tprschiedenen  PsalmenstelleD  35,  19. 
69t  5«  tl9,  161  freier  aogeführl )  dean  die  mtötuiig  des  ol  fimrovy- 
üf  in  ifue^icm^  erkUrt  lioh  sm  leiehlaatMi  aya  der  ieslea  sleUe«    > 
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mich  weil  ihr  eon  anfang  an  mit  mir  wäret  und  noch  seiei 
find  eben  als  solche  am  besten  unter  allen  menschen  Ober 
mich  seugen  könnet. 

Genug  ist  wohl  schon  damit  zum  tröste  gesagt:  die 
rede  darf  auf  diesem  gebiete  nicht  zu  weit  sich  verlieren, 
und  Christus  wünscht  ja  durch  alle  solche  werte  sie  nur 
vor  schlimmen  fehltritten  in  den  sicher  kommenden  Ver- 
suchungen zu  bewahren,  sodaß  er  nach  kurzem  stillstiinde 
den  neuen  abschnitt  16,  1 — 11  mit  dim  werte  beginnt 
solches  habe  ich  zu  euch  geredet  damit  ihr  euch  nicht  an- 
stoßet  und  fallet.  Freilich,  mul^  er  noch  hinzusezen  je 
nfther  er  in  diese  zelten  hinausschauet,  unglaublich  groll 
werden  diese  Versuchungen  seyn  v.  2  f . :  gemeindelos  wer- 
den sie  euch  machen?^)  wie  dies  elend  nach  s.  297  da- 
mals schon  hin  und  wieder  über  einzelne  treue  anhflnger 
Christus*  wie  über  ihn  selbst  verhängt  war :  allein  als  wftre 
dieses  elend  noch  viel  zu  gering  es  kommt  eine  stunde  daß 
jeder  der  euch  tödtete  wähne  damit  sogar  einen  heüigen 
dienst  wie  ein  Priester  mit  dem  besten  opFer  Goite  danu- 
bringen ,  wie  sie  ja  dasselbe  jezt  zu  allererst  mit  Christus 
selbst  so  zu  machen  nach  11,  50  im  begriffe  waren;  und 
dieses  werden  sie  thun  weil  sie  nicht  den  Vater  erkannten 
noch  mich  wie  kurz  zuvor  15,  21 — 24  weiter  gesagt  war. 
Allein  jezt  genug  davon  I  dieses  habe  ich  euch  geredet  da- 
mit wann  die  stunde  kommt  ihr  dessen  gedenket ,  nftmlich 
daß  Ich  es  euch  sagte  und  desto  weniger  von  den  plöz- 
liehen  Versuchungen  überrascht  und  durch  sie  zum  fallen 
verleitet  werdet,  wie  Ähnliches  auch  13,  19.  14,  29  gesagt 
war.  Früher  ihnen  dieses  alles  zu  sagen  war  unnöthig: 
und  sagt  er  es  ihnen  jezt,  so  weiß  er  und  sieht  er  wohl 
wfe  niederschlagend  diese  ankündigung  seines  ganz  nahen 
dahinganges  auf  sie  wirkt  v.  4 — 6:  dieses  aber  sagte  ich 
euch  von  anfang  an  d.  i.  Hebräischartig  für  „frflherhin" 
nicht j  weil  ich  bei  euch  war:  nun  aber  gehe  ich  hin  zu  dMn 


i)  80  faßt  DMO  diese  werte  am  betteo   fragend ,  wodarcb  ^e 
rede  erst  ihre  rechte  lebendigkeit  enpflngt. 
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der  9tichßan4t$9  w^  keiner  eon  euch  frägimioh  'wogeh^ 
du  hin?'  als  wolle  er  mir  folgen,  denn  daß  das  nicht  so 
leicht  sei  ist  schon  13,  36  ff.  gelehrt,  sondern  vielmehr 
weil  ich  dieses  euch  geredet  hai  die  iraurigkeit  euer  hen 
erfiUli.  Allein  wie  er  schon  14,  28  angedeutet  hatte  und 
jest  noch  deutlicher  und  tröstender  sagt  v.  7 —  1 1  ich  sßge 
euch  die  Wahrheit  indem  ich  sage  es  nüsU  euch  vielmehr 
daß  ich  fortgehe:  denn  wann  ich  nicht  fortgehe  euch  allein 
lassend  in  der  Sinnlichkeit,  wird  der  noch  eben  zuvor 
15,  26  f.  genannte  Fürsprecher  nicht  sti  euch  kommen; 
wann  ich  aber  hinfahre,  werde  ich  ihn  «ti  euch  senden: 
Mfui  gekommen  wird  4r  die  Welt  welche  euch  tödtet  und 
euch  so  bitter  hassen  wird  dann  mit  strengem  strafendem 
werte  %ur  rede  stellen  über  Sünde  und  über  gerechügkeii 
und  über  gericht  wie  man  alsdann  die  Apostel  von  AGL 
c.  2  an  mit  lauter  rede  allmähiig  die  ganze  weit  zur  rede 
stellen  sieht.  Diese  drei  großen  gegenstände  werden  den 
inhail  der  strengen  werte  bilden  womit  der  H.  Geist  selb«! 
als  Christus'  Stellvertreter  durch  die  von  ihm  begeisterten 
menschlichen  Werkzeuge  die  Welt  zur  rede  stellen  wird: 
und  um  diesen  Inhalt  etwas  näher  anzugeben,  so  wird  er 
die  Welt  zur  rede  stellen  über  sünde  nämlich  daß  sie  die 
menschen  im  grollen  an  euch  nicht  glauben  j  ihre  einzige 
große  alles  umfassende  sünde  wie  oben  so  oft  bewiesen 
ist;  iAer  gerechtigkeit  nämlich  daß  sie  infolge  dieses  Un- 
glaubens mich  zwar  tödten  dennoch  aber  die  ewige  gött- 
liche gerechtigkeit  dadurch  nicht  aufheben  können  weil  ich 
dann  unsichtbar  vom  himmel  aus  nur  desto  machtvoller  ver- 
klärt werde,  und  daß  durch  alles  das  wo  die  menschliche 
Ungerechtigkeit  die  größte  ist  das  höchste  beispiel  der 
göttlichen  gerechtigkeit  gegeben  sei,  oder  daß  ich  s« 
meinem  Vater  dahingehe  und  ihr  mich  nicht  mehr  schauet- 
in  der  Sinnlichkeit  nach  13,31  f.,  und  über  gericht  nämlich 
daß  eben  durch  diese  meine  Verherrlichung  der  fürst  die^ 
ser  weit  gerichtet  ist  zum  anfjfnge  und  unterpfimde  des 
lezten  Weltgerichtes  12,  31.  14,  30.  So  folgen  diese  drei 
auch  ihrer  inneren   Wechselbeziehung  nach   auf  einander; 
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imd  altes  das  kann  hier  so  kurz  bertthri  werdiin  weil  es 
im  eiMelnen  oben  schon  erklftrt  ist  ^). 

•0  wie  vieles  könnte  er  immer  tiefer  in  die  zukunft 
bliekend  an  dieser  stelle  den  Seinigen  noch  safren  von  der 
entWickelung  seiner  Sache  auf  erden  nach  seinem  dahingange, 
imtf  wie  viele  besondre  rathschläge  ihnen  geben  fttr  die 
besondern  schweren  gefahren  welche  sie  bedrohen  wer-* 
den!  Aber  indem  er  zum  Schlüsse  v.  12  «—  16  auamft 
Noch  eiehg  habe  ich  euch  «u  sagen,  sezt  er  ebenso  richtig 
Ifinzu  allein  ihr  könnt  es  für  jeti  nicht  tragen  nach  der 
zeitlichen  und  örtlichen  beschrähktheit  alles  menschifchen 
mitten  im  laufe  der  geschickte.  Aber  nur  desto  mehr  ver- 
anlaßt ihn  dieses  auch  das  lezte  was  noch  sagbar  ist  we^* 
nigstens  über  den  H.  Geist  als  seinen  Stellvertreter  hier 
noch  auszusprechen ,  da  das  trostreiche  von  ihm  zu  mel- 
den gerade  der  eben  besprochenen  gefahren  in  der  Welt 
wegen  hier  der  rechte  ort  ist;  und  erst  hier  v.  13-15 
wird  er  am  deutlichsten  als  sein  unsichtbarer  Stellvertreter 
gezeichnet.  So  heiflt  es  v.  13  f.:  teenn  aber  jener  kam-- 
men  trfrcf,  der  Geist  der  Wahrheit  14^  16  f.,  so  itird  er 
euch  leiten  in  aller  der  Wahrheit  welche  für  euch  dann 
erwflnscht  und  unentbehrlich  seyn  wird:  denn  ganz  so  wie 
Christus  selbst  nach  12,  49  f.  nur  was  er  zuvor  von  Gott 
gehört  redet  wird  auch  er  nicht  von  sich  selbst  reden,  ton- 
dem  sotiel  er  durch  mich  von  Gott  hören  mag  wird  er 
reden;  und  im  besondern  das  kommende  das  in  jeder  schwe- 
ren zeitlage  zukünftige  wird  er  euch  verkündigen  ammei- 
sten  also  dann  kraftvollst  lebendig  werden  wo  die  schwer- 
sten Verwickelungen  am  nothwendigsten  die  rechten  anf- 
schlüsse  und  die  rechten  rathschlüsse  erfordern.  Wie  also 
Christus  den  Vater  unter  menschen  verherrlicht  13,  31  f., 
so  wird  Er  mich  verherrlichen ,  weil  er  aus  dem  Meinigen 
nach  V.  13  nehmen  und  dies  eticA  verkündigen  wird;  dies 
aber  nicht  so  alsob  was  er  als  mein  Stellvertreter  wirkt 
gegen  Gott  wfire,  denn  auch   hier  wie    10,  29  f.  gilt   das 


'  f)  tgl.  darüber  weiter  di^  Ukrhh.  der  Bibl  wiisenteh.  VHI  s.  19^. 
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allei  soviet  der  Vater  hat  ist  mein:  deshalb  sagte  ich  SO 
eben  ,^ata  dem  Meimgen  nimmt  er  mnd  wird  es  euch  m^- 
kibuten*^  sodaß  nur  6in  Zusammenhang  von  oben  nach  un^ 
ten  und  ron  nnten  nach  oben  uns  alle  drei  aufs  onsei^ 
trennliehste  verknfipft.  —  Aber  Treilich  was  können  jetH 
alle  solche  wenn  auch  wahrsten  worte  über  den  H.  Gdsl 
helfen  solange  die  Jünger  nochnicht  einmahl  den  verkilr^ 
ten  Christus  genau  erfahren  haben  von  weichem  jener  doch 
allein  als  sein  Stellvertreter  gesandt  werden  kann?  Und 
alsob  der  redende  dies  selbst  am  besten  merkte,  bricht  er 
rasch  mit  d6n  Worten  ab  v.  16:  ein  weniges  und  Vir  schämet 
mich  nicki  im  grabe  19,  42,  find  wieder  ein  weniges  und 
Ur  werdet  mich  sehen  nach  der  Auferstehung  c.  20;  ähn- 
lich zwar  schon  14,  19  aber  das  so  bedeutsame  doppelte 
'ein  wenig'  oder  'ein  kurzes'  findet  sich  erst  hier« 

3.  Damit  ist  die  rede  nun  zwar  rasch  ztr  tod  und 
auferstehung  zurückgekommen  von  welchen  sie  nach  13, 
31  f.  bei  ihrem  beginne  ausging:  allein  schweifte  sie  M 
Jezt  mehr  in  die  weite  aus  das  ganze  wechselverh&ltniß 
zu  beschreiben  welches  nach  Seinem  dahingange  in  alle 
ewige  zeit  zwischen  Ihm  und  den  Seinigen  fortdauern 
müsse,  so  ist  für  die  allernächste  zeit  doch  eben  dieser 
Wechsel  von  leben  und  tod  und  neuem  leben  von  ihnen 
am  schwersten  zu  verstehen;  und  darauf  sie  richtig  vorzu- 
bereiten, was  doch  zunächst  das  nothwendigste  ist,  wird 
ihm  selbst  das  schwerste.  Aber  indenA  er  auch  hier  durch 
das  zülezt  hingeworfene  rasche  wort  v.  16  die  wißbegierdi^ 
und  lemlust  der  Jünger  desto  kräftiger  reizte,  klärt  sich 
ihnen  auch  dieses  dunkelste  und  niederschlagendsfe  von 
stufe  zu  stufe  wohllhätiger  auf,  bis  alles  zwischen  den  bef<« 
den  Seiten  sich  zum  ruhigsten  frieden  und  abschiede  an- 
Iftflt.  Zuerst  also  v.  17  f.  werfen  zwar  nur  etnt^e  der  /ta- 
ger  unter  sich  leise  Zweifel  auf  daf)  sie  doch  das  seltsam 
wiederholte  ein  weniges  nicht  zu  verstehen  vermöchten; 
und  auch  was  er  mit  dem  zum  Vater  hingehen  meine  ÜX 
ihnen  nochnicht  klar  genug,  obwohl  i^ie  nach  r.  S  f.  ge- 
rade die  schlimme  seite  des  darin  liegenden  sinnes  schon 
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sehr  wohl  verstanden  haben.  Da  kommt  er  iboeo  v.  )9— 24 
selbst  mit  .einer  längeren  erlfiutening  zuvor,  soweit  die 
nochnicht  in  das  licht  der  geschichte  getretene  sache  sich 
in  gedanken  and  bildern  erläatern  Iftßt ;  und  versickert  so- 
fort V.  20  mit  dem  gewohnten  ernste  seiner  spräche: 
Wßinen  und  wehklagen  wie  über  den  geliebten  Todten  wer^ 
det  ihr^  die  Weli  aber  welche  durch  meinen  tod  .ihren 
ewigen  sieg  gewonnen  zu  haben  meint  wird  iich  freuen: 
ihr  aber  werdet  euch  zwar  tief  betrüben  ^  allein  eure  be^ 
trObtUß  wird  %tir  freude  werden.  War  nun  schon  im  AT. 
das  auferstehen  eines  neuen  verklärten  Israelis  mit  einer 
schweren  geburt  verglichen  Hos.  13,  13  f.  B.  Jes.  26,  17. 
66y  7 --9,  so  dient  dieses  bild  noch  viel  treffender  alles 
das  vielfache  was  hier  in  frage  kommen  mag  zu  bezeich- 
nen V.  21  f.,  sodaR  sogleich  v.  22  geschlossen  werden 
kann :  und  ihr  nun  habet  wwar  jezt  wenn  ich  in  den  tod 
komme  belriAniß:  wieder  aber  werde  ich  euch  sehen  wie 
c.  20  beschrieben  wird  und  freuen  wird  sich  euer  her%, 
und  eure  freude  nimmt  dann  sicher  niemand  von  euch  da 
ich  dann  in  ewiger  Verklärung  euch  umschweben  werde. 
Und  wie  mächtig  er  ihnen  dann  von  seiner  Verklärung  aus 
hülfreich  entgegen  kommen  werde,  erläutert  er  zugleich 
V.  23  f.  wenigstens  an  ^inem  beispielc :  und  an  jenem  tage 
(ganz  ATlich-prophetisch  wie  14,  20]  werdet  ihr  mich  um 
gar  nichts  fragen  zweifelnd  und  halb  ungläubig  wie  eben 
noch  V.  17 — 19:  der  Vater  selbst  ^  versichert  er  heilig, 
wird  warum  ihr  ihn  bitten  möget  euch  geben  in  mei$iem 
na$nen!  was  ihr  bis  jezt  noch  nie  thalet,  thuet  es  dann 
und  ihr  werdet  warum  ihr  so  bittet  empfangen,  damit  eure 
freude  toUkommen  sei!  wie  er  ihnen  die  macht  seiner  für- 
bitte  80  schon  14,  12  f.  so  bestimmt  verheißen  hatte  und 
wiederholt  15,  7.  16  darauf  zurückgekommen  war,  auch 
alsbald  v.  26  f.  dies  noch  einmahl  berühren  wird. 

Aber  freilich  solange  diese  wennauch  nächste  zukunft 
sich  nochnicht  enthüllt  hat,  kann  auch  Christus  nur  sagen 
v.  25  dies  habe  ich  in  gleichnissen  euch  geredet:  wohl 
aber  kann  er  das  lezte  frohe  ergebniß  der  bevorstehenden 
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doakeln  wendung  bis  in  alle  Zukunft  bin  sicher  Yorausga» 
gen,  wie  er  aucli  hier  sogleich  hinzufügt  es  kommt  eme 
titmde  da  ick  nickt  mehr  in  gleichniieen  wie  besonders 
V.  21  f.  eußh  reden  sondern  ganm  frei  über  den  Vater  was 
er  TOQ  euch  in  jedem  falle  fordere  und  erwarte  euch  me^ 
dang  iksm  werde  durch  den  H.  Geist  nämlich,  wie  v.  13-- IS 
weiter  gesagt  ist  Ja  diese  macht  des  H.  Geistes  wir4 
dann  so  groü  seyn  daß  es  kaum  noch  der  möhsamen  fttri- 
bilte  Yon  Seiten  des  verklärten  Christus  bedarf  ▼.  26  f. : 
an  jenem  tage  werdet  ihr  in  meinem  namen  bitten ,  und  iek 
sage  nüAt  daß  ich  den  Vater  mühsam  wie  mit  vielen  werk- 
ten ersuchen  werde  um  euch:  kebt  euch  doch  der  Vater 
selbst  und  wird  euch  eure  bitten  erhören  'weil  ihr  ndah 
geliebt  und  geglaubt  habt  daß  ich  eom  Vater  ausging  als 
sein  söhn  und  der  wahre  Messias.  Mit  diesem  freiesten 
und  frohesten  wörte  über  alle  die  Zukunft  der  Seinigen 
hat  er  das  höchste  gesagt  was  sich  hier  sagen  lälU:  und 
in  gleicher  freiheit  und  freude  ruft  er  nun  zum  Schlüsse 
aus  an  das  iezte  wort  anknüpfend  und  alle  zelten  zusam- 
menfassend V.  28:  Ausging  ich  vom  Vater  und  bin  in  die 
Welt  gekommen:  wieder  lasse  ich  die  Welt  und  fahre  hin 
mun  Vater!  —  Da  fallen  von  diesem  wunderbar  erhabenen 
freien  klaren  worle,  dem  klarsten  und  zugleich  erhaben- 
sten welches  hier  folgen  konnte,  unwiderstehlich  ergriffen 
plözKch  alle  Jünger  freudig  6\n  mit  den  worten  v.  29  f.*: 
siek  jeU  redest  du  gan%  frei  und  sagst  kein  gleickniß:  jetä 
wissen  wir  daß  du  als  in  solcher  gemeinscbaft  mit  Gott 
stehend  alles  weißt  und  nicht  nöthig  hast  daß  jemand  dich 
erst  frage  und  zur  rede  stelle  ob  du  dies  oder  jenes  wis- 
sest; daran  glauben  wir  daß  du  von  Gott  ausgingest!*) 
Da  muß  er  freilich,  besser  ihre  noch  dauernde  schwäche 
zumahl  in  dem  furchtbaren  dunkel  der  nächsten  Zukunft 
vorauskennend,  ähnlich  wie  6,  68 — 71  ihr  unklar  überwaU 


1)  e«  Tersteht  sich  aus  dem  zustmmeuhaDge  ?on  selbst  daß 
o»  T.  30  Too  iy  tövT^  dieses  aber  Hebräischartig  ?od  nHrtivofnr 
abhiAgt. 

JclMaBCMckc  •dviften.  /O 
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lendes  feuer  dSmpfend  erwidern  v.  31  f. :  eft^n  je%i  glambet 
ihr?  iieh  es  kommt  eine  ittmde  und  $ie  ist  schon  so  gut 
wie  gekommen  daß  ihr  ein  jeder  ins  Seinige  d.  L  in  «ein 
eignes  enges  haus  nerstrent  werdet  in  schimpflicher  flucht 
und  mich  allein  lasset  nach  werten  welche  Christas  auch 
nach  der  filtern  ersfihlung  Marli.  14,  26  f.  fthnlieh  ge* 
brauchte:  aber  er  kann  auch  sogleich  hinsusezen  und  icA 
frjfi  nicht  allein^  weil  der  Vater  mit  mir  ist.  Und  so  kann 
er  als  wäre  diese  lezte  zwischenrede  nicht  gekommen  mit 
derselben  ruhe  diese  zweite  reihe  von  reden  schließen 
T.  33:  Dies  habe  ich  euch  geredet  damit  ihr  in  mir  frie^ 
den  habet!  ähnlich  wie  gegen  das  ende  der  ersten  reihe 
14,  27;  tu  der  WeU  habt  ihr  drangsal  wie  zuvor  15,  18  ff^. 
genug  gesagt  ist:  allein  seiet  getrost I  ich  habe  die  Welt 
mit  all  ihrer  drangsal  in  ihrem  forsten  selbst  v.  11  schon 
jezt  so  gut  wie  Übenoundenf  womit  die  rede  vollends  zu 
ihrem  ersten  anfange  13,  31  f.  zurückkehrt. 

III.  Doch  was  nüzen  am  ende  alle  erörterungen  über 
die  gegenseitigen  pflichten  auch  nach  seinem  dahingange 
aus  der  Sichtbarkeit,  was  alle  ahnnngen  und  Weissagungen 
Aber  die  dunkle  Zukunft  was  sogar  die  wunderbare  ruhe 
und  der  frieden  in  welchem  zulezt  die  beiden  selten  sich 
begegnen  und  in  welchem  Christus  nun  dem  tode  entgegen- 
zugehen bereit  ist,  wenn  hier  wo  er  am  nothwendigsten 
ist  der  göttliche  sogen  fehlt.  Aber  wie  er  nirgends  so 
nothwendig  sei  als  hier,  fühlt  Christus  selbst:  und  wenn 
jedes  tischmahl  von  dem  hausherrn  gerne  mit  einigen  ge- 
betsworten  geschlossen  wurde,  so  geht  dieses  mit  allen 
den  dabei  geführten  Unterhaltungen,  wahrend  alle  schon 
längst  (nach  14,  31)  zum  aufbruche  bereit  stehen,  nun  end- 
lich in  diesem  für  die  ganze  sache  Christus'  entscheidend- 
sten lezten  augenblicke  in  ein  gebet  über  wie  es  die  weit 
noch  nie  hörte  noch  hören  konnte.  Der  mit  aller  Welt 
und  nun  auch  mit  seinen  Jüngern  schon  abgeschlossen  hat 
und  jezt  im  lezten  freien  augenblicke  seines  irdischen  le- 
bens  nur  Gotte  selbst  gegenüber  steht,  der  sein  rein  gött- 
liches lebensliebes  werk  einzig    wahrer   bedeutung  in  der 
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soweit  gebracht  als  er  es  mit  aller  arbeit  in  ikr 
bringen  konnte  aber  auch  den  haß  der  Welt  erfahren  hat 
wie  kein  anderer ,  der  redet  hier  endlich  mit  umi  himmel 
erhobenen  (mgen  allein  zu  Gott  um  das  lezte  zu  sagen  was 
er  im  kreise  der  Seinigen  zu  seinem  Vater  reden  kann: 
und  sein  wort  kann^  je  klarer  er  siebt  wie  unendlich  vie- 
les noch  zvr  lezten  Vollendung  des  einzig  richtig  von  ihm 
angefangenen  Gottes werkes  auf  erde  fehle,  bei  aller  hö- 
heren ruhe  womit  es  beginnt  und  in  welcher  es  sich  im^ 
mer  wieder  sammelt,  nur  zu  einem  werte  des  tiefsten  riii- 
gens  und  des  glühendsten  flehens  werden.  Wie  in  jener 
Urzeit  Gen.  32,  10  ff.  der  Erzvater  Jaqob  in  der  entschei-r 
dendslen  finstern  nacht  seines  lebens  im  ringendsten  kaoftfife 
des  geistes  und  leibes  um  den  göttlichen  segen  zu  flehea 
hatte  und  nicht  ermüdete  bis  er  ihn  erkämpft,  so  drängt 
sich  auch  seinem  schönern  nachfolger  Christus  hier  alier 
gewinn  und  alle  erfahrung  seines  bisherigen  lebens  alles 
grauen  der  nächsten  und  der  entfernteren  Zukunft  im  hin- 
blicke  besonders  auf  die  Seinigen  und  alle  die  unendliche 
liebe  zu  den  Seinigen  in  diesem  augenblicke  zu  einem  dichte 
testen  Strudel  der  verschiedensten  und  gewaltigsten  em- 
pfindungen  zusammen;  und  kaum  beginnt  dieser  wirbel  im 
ernsten  werte  vor  Gott  sich  ruhig  zu  ergieüen,  als  dieses 
selbe  wort  alsbald  zu  einem  immer  stärkeren  ströme  wird 
und  woge  sich  an  woge  stößt.  Für  sich  selbst  hat  er 
nur  um  weniges  zu  flehen*47,  1--5:  aber  sowie  sein  wort 
sich  zur  fürbitte  für  die  Seinigen  gestaltet  v.  6—26,  wird 
es  zu  einem  unaufhaltsamen  ströme  glühendster  liebe.  Aber 
wie  dieser  kämpfer  von  vorne  an  in  seinem  Innern  Gott 
gegenüber  doch  noch  ein  ganz  anderer  kämpfer  ist  als  je- 
ner der  urzeit  und  sein  iebenswerk  der  Welt  gegenüber 
noch  ein  ganz  anderes  als  das  jenes:  so  verbreitet  sich  von 
vorne  an  auch  über  sein  wort  vor  Gott  hier  eine  dort  fast 
unbekannte  höhere  ruhe,  und  dieselbe  erhält  sich  in  ihrer 
reinsten  gewalt  ungetrübt  auch  über  den  glühendsten  strö- 
men desselben  welche  sich  dann  ergießen,  bis  alles  in  ihr 
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sich  ergossen  hat  und  das  ende  wieder  so  ruhig  heiter  wird 
wie  es  der  anfang  war. 

Vater I  gekommen  ist  die  etmuiel  beginnt  dieses  gebet 
einsigster  art  ▼.  1 :  und  für  sich  selbst  hat  er  um  nichts 
zu  bitten  als  um  dis  dessen  sicheres  kommen  er  schon  bei 
dem  ersten  worte  aller  dieser  reden  13,  31  f.  im  geisie 
ruhig  vorausschauete  ^verherrliche  deinen  Sohn  damit  er, 
wie  auch  hier  ähnlich  wie  13,  31  f.  sogleich  hinzugefügt 
wird,  dich  verherrliche i  Nur  um  diese  bitte  im  weiteren 
umblicke  zu  begründen,  hebt  er  neu  in  v.  2 — 4:  Sowie  d^ 
ihm  als  Messias  bei  seiner  Sendung  zur  irdischen  wirksam* 
keit  vollmacht  gabst  über  alles  fleisch  wie  5,  26  f.  und  sonst 
oben  oft  gesagt  ist,  nämlich  besonders  und  zunächst  zu 
d^m  zwecke  daß  er  allen  die  du  ihm  ^nur  gegeben  ^)  und  frei- 
lich nur  diesen  nach  dem  oben  6,  44.  65  weiter  bewiese- 
nen ewiges  leben  gebe:  was  dieses  ewige  leben  aber  sei 
und  was  demnach  der  Messias  auch  allein  den  menschen 
geben  könne,  erklärt  er  v.  3  zuvor  in  einem  erläuternden 
swischensaze  dds  aber  ist  das  ewige  leben  daß  sie  dich  er- 
kennen  als  den  allein  wahrhaften  (der  nach  v.  17 — 19  al- 
lein durch  die  kraft  der  ihm  einwohnenden  und  von  ihm 
unzertrennlichen  Wahrheit  auch  heilen  und  helfen  kann)  Gott 
und  den  du  entsandlest  Jisü  als  Christus  (vgl.  20,  31):  wo 
diese  von  jezt  an  unzertrennliche  doppelerkenntniU  in  einem 
menschen  wirklich  festgegründet  ist,  da  sprosset  ihm  auf 
diesem  gründe   das   ewige  leb/eii)    selbst,  sobald    man  day 


1)  eigentlich  aUes  wom  du  mir  gegeben  und  dann  lAiMn,  indem 
das  anlebendige  (iteti/rtiiii)  nur  den  begriff  der  allgemeinheit  desto 
stlrker  henrorbebt.  Für  na¥  o  heißt  es  dann  spiter  t.  11.  12.  V4 
in  ganz  derselben  redensart  bloß  o:  denn  so  ist  hier  überall  tu 
lesen,  auch  wo  die  jezigen  erkunden  alle  widerstreben.  Wenn  die 
n eisten  Urkunden  dafür  an  diesen  drei  stellen  9vt  lesen,  ao  erklärt 
sich  das  leicht  als  verdeullicbung  einer  so  kühnen  redensartiAber 
wenn  Neuere  mit  andern  Urkunden  dafür  t.  !!•  12  J  lesen»  so 
entsteht  erst  dadurch  eine  Töllige  entstellung  des  sinnes,  da  der 
Apostel  schon  ansich  nie  sagen  konnte  Gott  habe  seinen  namen 
Christus*  gegeben ;  etwas  ganz  anderes  ist  die  redensart  mit  dt^Cy 
V.  l'i.  24. 
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in  Aim  rollen  lichte  versteh!  welches  oben  an  sovieieB 
stellen  darttber  verbreitet  ist;  und  da  Christus  hier  schon 
wie  ein  verklärter  spricht,  so  kann  er  zum  ersten  mahle 
auch  so  seinen  irdischen  namen  J6sü  einfließen  lassen.  Aber 
die  mit  dem  vordersaz  v.  2  angefangene  vergleichung  voll- 
endet sich  nun  erst  v.  4,  und  nun  erst  fällt  die  rede  in  das 
Ich  um  dabei  zu  bleiben:  so  ganz  diesem  aufkrage  gemäß 
verherrUekie  iehdiek  auf  der  erde^  das  werk  vollendete  ick 
wekke$  du  mir  gegeben  daß  leA'i  tkäte:  und  nun  kehrt  die 
rede  v.  5  zu  ihrem  anfange  zurOck,  verkerrlickemick  du  Vater  l 
mU  dir  kerrtiekkeitwelcke  ick  bevor  die  ioelt  toar  bei  dir  käiii 
nach  1,  l'-S,  daß  selbst  mein  leib  verklärt  werde  und  ich 
so  wieder  rein  bei  und  mit  dir  sei,  noch  unendlich  macht- 
voller dein  werk  zu  fbrdem  14,  28. 

Indem  nnn  aber  seine  gedanken  von  v.  6  an  allein  za 
den  Seinigen  fibergehen  an  welche  er  auch  schon  in  jenen 
ersten  werten  v.  1 — 5  mehr  als  an  sich  dachte,  und  die 
rede  so  bald  zur  fttrbitte  für  die  noch  in  der  Welt  blei- 
benden Seinigen  wird,  steigert  sich  ihre  glut  alsbald  so 
daß  man  nur  noch  ströme  auf  ströme  hervorsprOhen  hört, 
6in  heißer  erguß  den  andern  treibt  und  kaum  noch  irgendwo 
einige  ruhe  hervortritt  in  dem  glühenden  stürme.  So  drän« 
gend  ist  hier  das  enge  gewoge  der  kämpfenden  gefflhle, 
so  glühend  die  macht  der  fttrbitte  der  reinsten  liebe,  so 
alles  tiberflutend  und  mit  sich  fortreii^end  wälzt  sich  ihr 
Strom  zum  himmel,  da(\  ihr  erguß  selbst  nur  stets  höhere 
wogen  treibt.  Diesen  ström  der  rede  wie  er  sonst  durch- 
aus nirgends  erscheint,  muß  man  hier  richtig  erkennen: 
oder  man  versieht  auch  von  ihrem  tiefsten  sinne  ebenso 
wie  von  den  einzelnen  wellen  in  denen  sie  sich  ergießt  so 
gut  wie  nichts.  Der  geist  steht  nur  Gelte  gegenüber,  nichts 
hemmt  ihn  von  außen,  der  ström  der  rede  kennt  nur  in 
sich  selbst  eine  schranke.  Saz  drängt  sich  an  saz,  wort 
an  wort  mit  wunderbarster  gewalt,  gedanke  tritt  gegen 
gedenke,  alles  windet  sich  wogend  und  flutend  ineinander, 
kein  saz  und  kein  wort  genügt,  immer  drängender  immer 
überströmender  immer  glühender  wird  der  erguß  ^  bis  der 
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ftroii  sich  wenigstens  hie  und  da  bricht  und  endlich  ntch 
dem  leztea  stürmendsten  ergusse  rasch  sich  stHlt,  wfthrend 
auch  schon  mitten  im  wogendsten  strömen  der  gedenken 
doch  nie  die  höhere  besonnenheit  und  ruhe  fehlt.  Und  so 
sind  es  eigentlich  doch  nur  drei  strömend  große  ?ieWer- 
schlungene  size,  in  welche  sich  dieser  ganze  ström  auf- 
löst und  die  man  wohl  unterscheiden  mud  ¥.  6 — 11.  12-*- 
19.  20—26.  In  jedem  dieser  drei  strömenden  sftze  bahnt 
sich  eine  besondere  bitte  ihren  weg,  in  jedem  wird  eia- 
tnahl  im  lezten  zweimahl  Gott  angerufen:  und  nur  diese 
bitte  in  jedem  ist  sein  eigentliches  ziel  und  sein  ende,  al- 
les andre  nur  Vorbereitung  und  begründungj  aber  im  drit- 
ten häuft  sich  auch  die  zahl  der  bitten  und  steigert  sich  ihre 
glut  bis  zum  gipfel.  Die  dreifache  bitte  Christus'  ist  Gott 
möge  die  Seinigen  1)  bewahren  in  seiner  erkenntniß,  2) 
sie  heiligen  in  seiner  Wahrheit  und  3)  sie  einigen  ia  seiner 
Hebe;  und  je  nothwendiger  Christus  von  denen  aasgeht 
welche  ihn  hier  zunftohst  umstehen  und  die  er  schon  in 
alle  erkenntniß  eingeffikrt  und  zu  einer  gemeinde  gebildet 
hat,  desto  richtiger  erweitert  sich  seine  fürbitte  in  ihrem 
weiteren  ergusse  auch  bis  zu  allen  den  entferntesten  wel- 
che nur  mittelbar  seine  Jünger  werden  können;  und  ii 
beim  hinblicko  in  diese  unabsehbare  schaar  der  entfern- 
teren ist  es  besonders  die  dritte  der  obigen  bitten  welche 
ammeisten  am  rechten  orte  ist.  So  geht  die  rede  zuerst 
V.  ßff.  von  dem  nftchsten  und  engsten  kreise,  dann  v.  12  ff. 
vorzüglich  auch  von  der  Welt  und  ihrem  hasse,  endlich 
V.  20  von  den  entfernteren  Jüngern  aus  an  welche  das 
irdische  äuge  Christus'  nicht  reicht.  Und  wie  die  ganze 
macht  aller  fürbitte  sich  in  diese  drei  besonderen  bitten 
spaltet,  so  könnte  bei  jeder  Gott  mit  einem  ihr  entspre- 
chenden bestimmteren  namen  angerufen  werden:  und  die 
drei  namen  des  Heiligen  des  Wahrhaften  des  Gerechten 
würden  hier  die  treffendsten  seyn;  denn  es  ist  allein  der 
Heilige  welcher  die  Zwölfe  in  dör  heiligkeit  bewahren 
kann  in  welcher  sie  von  Ihm  bisjezt  auferzogen  und  ge^ 
bildet  sind  v.  11,  der  Wahrhafte  der  durch  die  ihm  eigeaa 
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krtft  der  Wahrheit  die  menschen  mitten  im  verderben  der 
Welt  stets  neu  heiligen  kann  ▼.  17,  und  der  Gerechte  v« 
25  der  seiner  biUigkeit  und  liebe  gemftß  auch  denen  die 
wohithaten  Christus'  zufließen  lasset  welche  ihn  nicht  no-* 
mittelbar  menschlich  kennen  und  alle  mit  d^  gleichen 
liebe  umfassend  zu  6inem  groUen  Ganzen  fest  zusammen« 
schließen  kann.  Es  ist  daher  mehr  zufÜlUg  daß  v.  17  diese 
besondre  anrufung  Gottes  fehlt:  sie  liegt  jedoch  hier  in 
der  nftchsten  begründung  der  bitte  selbst ,  das  wort  wmr 
schon  zu  anfange  v.  3  gegeben  und  auf  die  bloße  äußere 
gleichmiUigkeit  koount  ja  hier  ttberall  nichts  an.  <—  So  sagt 
er  denn 

1)  V.  6  im  anschlusse  an  das  wort  v.  4  ich  offenbarte 
deinen  namen  wer  du  seiest  deinem  ganzen  wesen  und  dei- 
ner herrlichkeit  nach  und  damit  also  deine  lebendige  herr« 
lichkeit  selbst  den  mentchen  toelche  du  mir  gegeben  nach 
T.  2  aus  der  Welt  dali  sie  vor  der  Welt  mit  ihrer  lust  ge^ 
rettet  würden  wie  unten  v.  14 — 16  weiter  zu  sagen  ist: 
doch  da  drangt  sich  vor  allem  der  erste  der  zwei  hier 
schoa  zusammengefaßten  gedanken  mit  seinem  ganzen  ge- 
wichte ein,  sodaß  er  erst  allein  weiter  sich  ergießt  und 
der  Strom  der  rede  sich  staucht  v.  6  f. :  dein  waren  sie 
und  mir  hast  du  sie  gegeben,  und  sie  haben  dein  Wort  6e- 
wahrt  wie  ich  es  ihnen  gab,  haben  je%t  erkannt  daß  alles 
soüiel  du  mir  gegeben  und  ich  ihnen  so  gegeben  ton  dir 
sei  nach  12,  49  f.  und  sovielen  ähnlichen  steilen.  Aber 
nach  diesem  sich  stauen  der  rede  stellt  sich  ihr  ström  wie- 
der in  geraderem  flusse  her  v.  8  f. :  weil  ich  die  worte  die 
du  mir  gabst  ihnen  gegeben  und  sie  mir  willig  hörend  und 
folgend  sie  cmnahmen  und  wahrhaft  erkannten  daß  ich  von 
dir  ausging  nach  16,  30  und  glaubten  daß  du  mich  enl- 
samdiest:  so  flehe  ich  um  sie.  . .  Doch  da  staucht  sich  wie- 
der vorläufig  der  mächtige  ström  der  rede  beim  andenken 
an  die  Welt  als  das  gerade  gegentheil  der  Seinigen:  aber 
indem  er  im  schnellen  fluge  der  gedanken  auf  sie  hinüber- 
blickt Und  ausruft  nicht  für  die  Welt  flehe  ich  eben  hier 
Ujad  eben  jezt  sondern  für  die  welche  du  mir  gegeben  und 
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nun  V.  9-*- 11  die  ^ünde  wanim  er  nm  diese  flehe  in  sHer 
kflrze  wieder  su  berühren  beginnt,  hftufen  sich  diese  bald 
noch  mehr  bis  sie  sich  ganz  erschöpfen:  weil  sie  demMimd 
fmd  alles  das  meinige  dein  ist  und  das  deine  tnein  nach 
16,  15  und  andern  obigen  beweisen  und  ick  in  ihnen  ver^ 
herrüoht  bin  sofern  sie  schon  jezt  und  hoITentlich  künftig 
noch  weit  mehr  von  den  irrthttmern  und  Sünden  der  Well 
sich  ferner  zu  hallen  und  dir  allein  zu  dienen  lernen,  und 
weil  ich  dazu  nhhtmekr  in  der  Welt  bin  und  diese  nun 
von  mir  sinnlich  nichtmehr  geschttzt  in  der  Welt  sind  und 
ich  «M  dir  komme  ihnen  unsichtbar  werdend  l6,  10:  aller  dieser 
gründe  also  wegen  keiliger  Vater!  bewahre  sie  in  deinem 
namen  daß  sie  Dein  und  deiner  herrlichkeit  seien  und  blei- 
ben nach  dem  ersten  werte  v.  6,  w(u  du  mir  gegeben  sie 
alle  wer  sie  und  wieviele  sie  seien  die  du  mir  nach  v.  6 
gegeben,  daß  sie  Sins  seien  6ine  feste  gemeinschaft  bilden 
wie  auck  wir  nach  10,  30.  Bleiben  sie  in  deinem  naraen, 
so  bleiben  sie  schon  durch  ihn  auch  6ins:  doch  kann  dieser 
hier  nur  noch  so  kurz  angeknüpfte  gedanke  erst  im  dritten 
und  lezten  gliede  des  Ganzen  wieder  aufgenommen  und  da 
vollendet  werden.  —  Hier  aber  hebt  sich 

2)  V.  12  die  rede  von  diesem  stillstände  an  langsam 
wieder  höher  beim  näheren  hinblicke  auf  die  Welt  und  das 
verbältniü  der  Jünger  zu  ihr,  geschichtlich  im  nächsten 
kreise  und  bald  v.  14  auch  ansich  und  so  denkbar  auch 
im  weiteren  kreise  für  alle  Zukunft.  Als  ick  mit  iknen 
war  hebt  er  neu  wie  ein  schon  verklärter  an,  bewahrte  ick 
sie  mit  anspielung  auf  die  eben  gesprochene  bitte  v.  11 
tu  deinem  namen,  was  du  mir  nur  gegeben  auch  dies  ganz 
wie  V.  1 1  sich  wiederholend  kütete  ick  auck  sorgfältig ') 
und  keiner  aus  iknen  verdarb  als  nur  der  Sokn  des  Fer- 
derbens^)    nach  6,  70  f.  und  auch   der  zugleich  nur  damit 


1)  wie  richtig  hier  nach  s.  388  o  (fftfttiitac  zu  leseo  sei,  kann  mao 
auch  daraus  sehen  daß  nun  erst  das  kurze  xai  itfvlaia  eine  gute 
bciiehung  und  einen  sinn  hat,  da  es  sonst  mit  dem  Torigen  ti^Qovy 
susammenfallen  aber  auch  Tiel  zu  abgerissen  stehen  wurde. 

2)  fast  onwlllkürlich  ein  Wortspiel ,  deren  sonst  unser  Apostel 
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die  S^nft  eff&Uei  würde  wie  «benfallg  ichon  )3,  18  ge^ 
Hgi  ist.  iVtni  aber  sag^t  er  weiter  v.  13  komme  kA  tmiNr 
in  demselben  sinne  wie  eben  zuvor  v.  11  mnd  dieeee  diese 
werte  tn  di<;h  im  gebete  rede  iok  noch  in  der  Weh  Itut 
vnd  offen  demü  sie  meine  freude  haben  vollkommen  in  eiek 
ieihsf  wie  er  auch  schon  15,  11  ähnlich  gesagt  halte;  denn 
wie  bald  werden  sie  meiner  rerkifirten  freade  desto  mehr 
bedflrfen  je  größer  ihre  trOb-  und  drangsal  wird^  wie  er 
hier  fortfllhrt:  ick  kabe  ihnen  gegeben  dein  wort  wie  zuvor 
?.  8  weiter  gesagt  ist,  und  wie  zum  lohne  dafür  die  Welt 
küßte  eie  schon  jezt  und  wird  es  nach  15,  18.  16,  2  künf- 
tig bald  viel  mehr  Ihun,  wieil  sie  nickt  sind  aus  der  Welt 
sowie  ick  nickt  bk^  aus  der  Weli^  wie  auch  15,  19  schon 
weiter  darauf  hingewiesen  war.  Müssen  sie  so  den  hall  der 
Welt  tragen  wie  Christus,  so  könnte  dieser  wohl  gar  wün«i 
sehen  sie  seien  garnicht  in  ihr  und  würden  jezt  sogleich 
mit  ihm  aus  ihr  genommen,  oder  sie  selbst  kannten  das 
wünschen:  allein  nur  desto  richtiger  schaltet  er  hier  zuvor 
die  werte  ein  v.  15  f.:  nickt  fieke  ick  daß  du  sie  nehmest 
am  dieser  Welt  was  eine  niemals  wünschbare  Zerstörung 
deiner  eignen  Schöpfung  wftre,  sondern  daß  du  sie  bewak'- 
rest  tor  dem  bösen  daU  dieses  keine  gewalt  über  sie  ge- 
winne, wie  Christus  diese  bitte  seine  Jünger  Ifingst 
lehrte  Matth.  6,  13:  und  um  dieses  kann  er  für  sie  fle- 
hen weil  er  weiß  wie  er  schon  eben  zuvor  v.  14  sagte 
aus  der  Welt  sind  sie  nickt,  sowie  ick  nickt  bm  aus  der 
Welt,  Aber  so  führt  ihn  dieses  nur  desto  nothwendi- 
ger  zu  d6r  bitte  welche  in  dieser  hinsieht  die  rechte  und 
die  alles  erschöpfende  ist  v  17:  keiUge  sie  in  deiner  wakr^ 
keit!  daß  sie  nach  14,  6  in  deiner  Wahrheit  bleibend  durch 
deren  reinigende  und  heiligende  kraft  am  besten  gegen  die 
Versuchungen  der  Welt  geschüzt  werden;  daher  er  zur  er- 
Ifiuterung  sogleich   hinzufügt   dein  wart  wie  ich  es  nach  v. 


Dicht  liebt  uod  die  auch  in  diese  besondre  rede  am  wenigsten  pas- 
sen. Der  b^^j^Vijn'ls  ist  aber  dem  sinne  nach  einerlei  mit  dem 
Mßolof  6,  70. 
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6  ihnen  gib  ist  wahrheü  schleebtbin^  sodaO  man  sich  dar- 
auf gaM  verlassen  kann  sobald  es  klar  vorliegt  Und  um 
dieses  nodi  nftber  zu  begründen  Rlhrt  er  fort  y.  18  f.: 
Sowie  dm  mich  in  die  unheilig  gewordene  Weli  eniicmdieei 
damit  ich  sie  wieder  heiligte  und  ich  sie  in  die  Weli  efU^ 
sandie  zum  selben  zwecke  nach  Matth.  10 ,  5  ff.  ^  und  ieh 
zn  dem  gleichen  zwecke  noch  weit  mehr  tbuend  mich  eetbet 
fik*  sie  heilige  durch  den  opfertod  nach  3,  14  f.^  so  fleh^ 
ich  daß  auch  sie  geheiligt  seien  in  wahrheii  indem  sie  die 
höchste  Wahrheit  festhalten  welche  einen  menschen  tragen 
und  feinigen  kann.  —  Aber  endlich 

3)  erweitert  sich  v.  20  sein  äuge  .auch  bis  zu  d&r  un- 
endlichen zahl  aller  entfernteren:  nicht  für  diese  aber  flehe 
ich  allein  sondern  auch  für  die  welche  durch  ihr  wort  an 
mich  glauben  auchwenn  sie  jezt  noch  Heiden  sind :  und  da 
'M  zwar  das  nächste  was  er  wünschen  kann  daß  sie  aUe 
Uns  seien!  6ine  unendlich  große  gemeinsohaft  bilden  sowie 
die  Zwölfe  jezt  nach  v.  1 1 ;  und  Mrie  vieles  liegt  schon 
dktin  wenn  man  auchnur  auf  die  allernächsten  folgen  da- 
von sieht,  wenn  diese  einheit  und  gemeinschaft  so  ist  wie 
die  zwischen  Christus  und  Gotl  ja  mit  dieser  auch  nach  14, 
20  zu  einer  Dreieinigkeit  wirdi  So  hüpft  diese  rede  hier 
zweimahl  im  freudigsten  ergusse  auf,  diese  herrlichen  fol- 
gen die  sich  daran  knüpfen  immer  weiter  verfolgend;  zu- 
erst V.  21  f.:  sowie  du  Vater  in  mir  bist  und  ich  in  dir, 
daß  auch  sie  in  uns  seien,  daß  auch  infolge  davon  die  Well 
sogar,  die  ganze  grolle  feindliche  Welt,  desto  leichter 
glaube  daß  dA  mich  entsandtest  und  ich  die  herrtichkeit  die 
du  mir  gegeben  ihnen  gegeben  habe  nach  v.  2  f.  13  und 
andern  stellen:  dann  weiter  v.  22  f.:  daß  sie  eins  seien, 
sowie  wir  eins  sind,  ich  in  ihnen  und  du  in  mir,  daß  sie 
um  es  noch  bestimmter  zu  sagen  vollendet  seien  in  eins 
da  je  höher  die  innere  Vollendung  steigt  desto  höher  auch 
der  frieden  und  die  einigkeit,  daß  in  weiterer  folge  davon 
die  feindliche  Welt  sogar  wie  eben  v.  21  f.  ähnlich  gesagt 
war  erkenne  daß  du  mich  entsandtest  und  sie  liebtest  wie 
du  mich  liebtest/   Aber   eben   diese  lezten  werte  über  die 
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Hebe  teilen  so  vonselbsl  auch  noch  xb  dem  ^lezten  und  go- 
gleich  h(k;h8teB  hinüber  wts  hier  noch  m  wQnschea  wtd 
zn  erflehen  ist:  und  wie  nur  die  liebe  die  rechte  einheit 
und  gemeinschafl  gründen  und  vollenden  kann,  so  fftbrt  die 
rede  noch  immer  höher  sich  schwingend  als  wfire  sie  erst 
jest  lu  ihrem  eigentlichsten  ziele  gekommen  jubelnd  fori 
¥.  24 — 26:  Vaierl  was  du  mir  gegebem^  nahe  oder  enlv 
fenite,  ick  w%mehe  daß  wo  ich  bin  auch  $ie  bei  mit  seNm 
aber  weiche  statten  das  seien  wissen  wir  ans  14,  2  f.,  und 
80  führt  die  rede  sogleich  wie  zur  erlAuterung  fort  daß 
tie  schauem  meit^  herrUchkeit  welche  du  mir  gegeben  13, 
28.  13,  31  t  weil  du  mich  liebtest  tor  Schöpfung  der  weU 
nach  1,  1—3  und  hier  in  dieser  rede  ?.  5;  und  in  immer 
noch  steigender  glut  ruft  er  nun  erst  aus  gerechter  Yalerl 
aber  da  staucht  sich  noch  einmahl  bevor  der  lezte  wünsch 
der  zunge  entgleitet  der  ström  der  rede  beim  andenken 
an  die  Welt  den  großen  gegenständ  der  strafenden  wie 
der  liebenden  Gerechtigkeit,  sodaß  sich  erst  die  worte  ein» 
dringen  und  die  WeU  erkannte  dich  nidit  im  ganzen  and 
großen  schon  seit  der  Schöpfung  wie  sie  dich  hfttte  erken- 
nen sollen  und  wie  die  worte  Christus*  hier  zum  ende 
überhaupt  auf  die  ersten  worte  des  Evangeliums  zurück- 
weisen 1,  5.  10,  tcA  aber  erkannte  dich  und  diese  hier  um 
mich  stehende  wie  alle  meine  Jünger  erkannten  daß  du 
mich  entsandlest  f  und  ich  thai  ihnen  deinen  namen  kund 
nach  V.  6  und  werde  ihn  auch  für  die  zukunfl  kundtkun 
so  nftmlich  wie  14,  15  ff.  18  ff.  weiter  gesagt.  Und  nun 
mit  dieser  schließlichen  kürzesten  erinnerung  wie  an  die 
ganze  geschichte  des  Logos  in  seiner  rein  himmlischen  und 
in  seiner  irdischen  wirksamkeil  in  aller  Vergangenheit  und 
Zukunft  —  was  ^ehet  er  vom  gerechten  Gölte?  was  soU 
das  beste  ergebniß  dieser  seiner  ganzen  Wirksamkeit  seyn? 
—  nichts  als  daß  die  liebe  womit  du  mich  liebtest  v.  24  in 
ihnen  in  den  Seinigen  sei  und  ich  in  ihnen  I  Und  so  ist  noch 
das  lezte  wort  auf  seiner  zunge  die  rein  göttliche  liebe  und 
kraft,  ebenso  wie  sie  in  diesem  ganzen  abschnitte  von  13; 
1  an  das  erste  bei  ihm  war.    Ja  er  ist  nach  diesem  lezien 
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wimsehe  v.  26  fast  selbst  nichts  als  die  g^ttliehe  Bebe  wie 
sie  mensclilicli  in  die  geschichte  treten  liann. 

2.    C.  18  f. 

Nacli  dieser  großen  Zusammenfassung  aller  der  tliaten 
and  werte  der  verlieißungen  und  der  wünsche  nnd  gebete 
mit  welchen  Christas  schon  im  sichern  ericennen  der  an- 
mittellHiren  nfthe  seines  irdischen  endes  diesem  entgegen- 
ging, Icann  der  Apostel  dieses  ende  selbst  mit  alten  seinen 
Mneelnen  ereignissen  desto  ruhiger  und  ananterbrochener 
im  zusammenhange  erzShIen.  Er  erzfihlt  es  aber  übrigens 
desto  ausführlicher  Je  mehr  er  auch  hier  gar  mancherlei 
zu  berühren  findet  was  in  den  früheren  Evangelien  noch 
gar  nicht  berührt  oder  nochnicht  bestimmt  genug  hervor- 
gehoben. Beim  überblicke  aber  aller  der  vielen  einzelnen 
ereignisse  welche  sich  in  diese  wenigen  standen  zasam- 
mendrftngten,  fand  er  daß  der  ganze  Vorgang  seinen  we« 
sentlichsten  bestandtheilen  nach  sich  am  richtigsten  in  fttnf 
glieder  auflösen  lasse:  und  wie  er  eine  große  entwiche- 
hing  auch  sonst  gerne  in  fünf  gliedern  vorführt,  so  konnte 
er  es  auch  hier.  Denn  wirklich  liegt  1)  in  der  gefangen- 
nähme, 2)  dem  yorverhöre,  3)  der  verurtheilung ,  4)  d^ 
kreuzigung,  und  5)  dem  begribnisse  dieser  ganze  Vorgang 
des  irdischen  endes  Christus'  wie  in  seinen  wesentlichen 
gliedern  so  zusammen  daß  immer  das  eine  aus  dem  andern 
folgt,  jedes  aber  ansich  schon  von  der  größten^  Wichtigkeit 
ist  Was  unter  diesen  fttnf  gliedern  des  ganzen  Vorganges 
als  das  in  sich  und  in  seinen  folgen  wiederum  wichtigste 
ammeisten  hervorragt,  ist  eben  das  mittelste,  die  venir- 
thoilung:  der  Apostel  weiß  dieses,  und  erzfihlt  daher  was 
sich  auf  sie  bezieht,  zumahl  soweit  er  die  früheren  Evan- 
gelien ergftnzen  wollte,  desto  ausführlicher.  —  Daß  aber 
dieses  ganze  irdische  ende  nicht  das  lezte  ende  der  er- 
scheinung  und  der  sache  Christus',  und  diese  seine  tiefste 
emiedrigung  vielmehr  der  Übergang  zu  seiner  ewigen  Ver- 
herrlichung sei,  hat  der  Apostel  durch  sein  ganzes  werk 
hindurch  wie  es  bisjezt  vollendet  ist  schon  zu  klar  andeu- 
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IM  können  als  daß  er  es  hier  bervorsuheben  branebte.: 
amso  einfacher  schmuckloser  und  kürzer  enftblt  er  dann 
alles  was  an  diesem  Vorgänge  gehört 

1.  Bei  der  gefangennähme  18,  I — 11  beschreibi  unk^ 
ser  Apostel  1)  die  läge  des  gartens  am  Oelberge  genauer, 
offenbar  für  leser  welche  sie  weniger  gut  kannten;  er  lag 
j^meÜM  des  lonUerbaches  der  Cedem,  wie  hier  der  Qidrön 
oder  vielmehr  nach  Hellenistischer  ausspräche  O^drön  nach 
einem  damals  hfiufig  gewordenen  Wortspiele  ')  heißt.  Auoh 
daß  dem  Verrftther  der  größeren  Sicherheit  wegen  außer 
den  Bewaffneten  von  der  Tempelwache  welche  die  Boken^ 
prieMter  vnd  PkarUäer  d.  i.  nach  unsres  Apostels  sprackr 
gebrauche  die  Heiligherrscber  der  zeit  absandten  eine 
Mchaar  Römischer  krieger  zur  band  war,  erzählt  unser  Apo*» 
stel  V.  3  vgl  V.  12  genauer:  man  halte  also  von  seilen 
des  Uobenrathes  den  Römischen  Statthalter  schon  .zum 
voraus  von  dem  "volksaufwiegler"  in  kenntniß  geseat  und 
die  beibülfe  Römischer  krieger  mit  welchen  er  eben  zuai 
Feste  nach  Jerusalem  gekommen  war ,  von  ihm  erlangt; 
umso  leichter  erklArt  sich  wie  er  am  andern  morgen  schon 
so  früh  zum  aburtheilen  des  eingefangenen  bei  der  band 
seyn  konnte.  —  2)  Daß  in  diesem  garten  einfache  ge« 
mflcher  zum  schlafen  waren  versteht  sich  theiis  vonselbsti 
iheila  deutet  es  der  Apostel  bei  dem  her  auegehen  y*  4  an; 
dann  aber  hielten  die  hfischer  schon  deswegen  troz  des 
Vollmondes  fackeln  und  Uchier  für  nolhwendig,  um  den  gOr 
suchten  auch  in  seinem  vielleicht  finstern  Winkel  richtig  ZQ 

I)  da  die  LXX  deo  namen  Kufg^jy  noch  ganz  ohne  Griecbi* 
■che  biegung  lasien ,  ao  erklirt  sich  wie  einige  leser  allmählig  fUr 
jfff^  MUd(}tiif  i  Köo.  2,  37  wizig  aaglen  und  achrieben  /a«^.  fwr 
HtdQiaif  2  Sam.  15,  23.  1  Kön.  15,  13:  man  konnte  dann  an  dea 
aua  Cedern  gebaueteo  Tempel  denken  welcher  östlich  auf  ihnttieD; 
und  diese  lesart  anstatt  tov  KidQtjiy  ist  allerdinga  in  unserm  Eyan- 
gelium  ursprunglicher  und  ilter,  da  dieaes  einer  Terbesserung  ihn« 
lieh  siebt.  Ganz  anders  wnrde  es  als  man  KidQwrog  Kid^mya  Grie« 
chiach  umzubiegen  anfing,  wie  immer  bei  Josephus  geschieht:  die 
spräche  onaers  Apostels  ist  dagegen  noch  die  liiere;  TgL  Jmhrbb, 
dt^  iLu>    Vi  a.  il8. 
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fioden:  daher  der  Apostel  dieses  v.  3  ergfinzt.  —  Aber 
8)  Christus  trat,  wie  zumahl  der  Apostel  ?on  seiner  ho- 
hem betrachlung  aus  kurz  sagt,  ms$end  alles  über  ihn 
kammetulef  also  ohne  überrascht  und  erschreckt  zu  werden, 
aohald  er  den  lärm  bemerkte,  selbst  aus  seinem  gejmaohe 
frei  hervor,  offen  sich  zu  erkennen  gebend  ¥.  5:  und  hier 
muß  der  augenblick  seyn  wo  der  Verrftther  an  ihn  heran- 
tretend ihm  das  verabredete  zeichen  des  kusses  gab,  was 
der  Apostel  ebenfalls  hinter  v.  5  erzählen  könnte,  aber  wie 
▼on  eckel  Obermftchtigt  übergeht.  Trat  er  nun  aber  der 
sehaar  mit  dem  offenen  werte  gerechtesten  tadeis  entge- 
gen weiches  in  der  gemeinen  erzfthlung  Mark.  14 ,  48  t 
nur  etwas  zu  spät  gesezt  wird,  so  erklärt  sich  daraus  und 
aus  der  scheuen  furcht  welche  seine  erscheinung  und  seine 
stimme  bisjezt  in  Jerusalem  immer  so  leicht  hervorgerufen 
hatte  daß  die  häscher  zuerst  wie  betäubt  zu  boden  san- 
ken und  in  demselben  augenbiicke  wo  sie  endlich  an  den 
hngst  gesuchten  die  band  anlegen  konnten  es  plözlich 
nicht  wagten,  wie  unser  Apostel  v.  6  nach  seiner  erinne- 
rung  erzählt.  —  Aliein  4)  feige  entfliehen  wollte  er  ihnen 
nicht:  so  ergab  er  sich  ihnen  wiederholt,  nur  die  bedin- 
gnng  sezend  man  möge  die  Jünger  frei  ziehen  lassen,  wie 
unser  Apostel  v.  7  —  9  auch  deswegen  so  nachdrücklich 
hervorhebt  weil  er  hier  den  sinn  jenes  wertes  das  er  von 
Christus  nach  17,  12  ähnlich  lautend  gehört  hatte  die  du 
wrir  gegeben,  van  denen  Keß  ich  keinen  untergehen  so  bald 
in  erfüllung  gehen  sah.  Was  der  Apostel  dann  aber  v. 
10  f.  von  Petrus'  schwertschiage  meldet,  ist  hier  wie  eine 
nachbemerkung,  und  muß  als  während  des  zulezt  erzählten 
geschehen  gedacht  werden,  ehe  Christus  sich  nämlich 
schlieiUich  unter  dir  bedingung  ergab  daß  den  Jüngern 
nichts  geschehen  sollte:  so  ward  auch  Petrus  nicht  zur 
rechenschaft  gebogen.  Inderthat  erwähnt  der  Apostel  dies 
gehen  von  Markus  gemeldete  *)  über  den  schwertschlag  nur 


1)  wann  Johannes  hier  dat  MarkuseTangeÜnm  lat,  to  erklärt 
tich  daraus  auch  wie  er  ebeuto  wie  jenet  md(^p   seien  mechu» 
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theib  um  zu  stgen  daß  der  dort  nicht  genannte  Jttnger 
keki  anderer  als  Peirua  war  und  der  leicht  beschädigte 
anführer  der  Tenipelwache  (diener  des  Hohenpriesters  im 
alten  sinne)  Malchos  hieß,  theils  um  zu  erzfthlen  (was  Maiw 
kos  noch  garnicht  für  nöthig  gehalten)  wie  streng  Christas 
diesen  schlag  gemißbilligt  habe;  er  sagte  nach  ihm  umf 
da$^  Mckwert  in  die  scheide  l  den  becher  welchen  mir  d&r 
Yaier  gegeben,  »olUe  ich  den  nicht  trinken?  und  sinn  vnd 
bild  des  lezten  sazes  stimmen  mit  einem  Ähnlichen  welchen 
Christus  nach  Hark.  14^  30  kurze  zeit  früher  sprach  ^). 

2.  Das  sogleich  vorgenommene  Vorverhör  beschreibt 
in  seinem  wesentlichen  unterschiede  von  dem  erst  gegen 
morgen  gehaltenen  gerichte  im  Hohenrathe  bloß  unser  Apo>* 
stel  v.  12—27  so  genau:  aber  mitten  in  die  erzählung  dar* 
fiber  verflicht  er  sehr  enge  die  von  der  dreimaligen  ver^ 
iftugnung  des  Petrus.  Diese  erzfthlung  stand  gewiß  seit 
Harkus  in  jedem  Evangelium:  und  wie  unser  Apostel  es 
liebt  hervorzuheben  wie  richtig  sich  soviele  Weissagungen 
Christus*  noch  während  seines  irdischen  lebens  bewährten, 
so  gibt  er  auch  hier  nur  die  erfüilung  des  oben  13,  38 
aufgenommenen  ausspruches.  Allein  unser  Apostel  hatte 
diese  erfdilung  nicht  bloß  selbst  gehört,  und  kann  auch 
hier  als  der  einzige  augenzcuge  reden:  er  kann  zugleich 
am  besten  erklären  wie  es  Petros*  gelingen  mochte  in  die«- 
sen  äugen  blicken  so  nahe  bei  Christus  zu  bleiben;  und  wie 
unser  Apostel  überhaupt  gerade  aus  diesen  unvergeiUich* 
sten  lezten  stunden  mehr  von  sich  als  sonst  erzählt,  so 
beginnt  er  hier  damit.  Das  amt  des  Verhörrichters  ver- 
sah in  diesem   falle  der   bejahrte  Anna  (eigentlich  Ananä), 


während  der  leite  yerfasaer  des  Matth.  ebenso  wie  Lukas  daför 
ein  einfacheres  wort  sezen;  auch  daß  es  das  rechte  ehr  gewesen 
las  Johanne«  sicher  noch  in  dem  ursprünglichen  Markos,  da  et 
Lukas  doch  nur  ebenfalls  ans  diesem  haben  kann.  I)  ebenso 

wie  Johannes  ergfinst  der  lezle  yerfasser  des  Matlh.  26,  52  f.  und 
Lukas  22,  5t  die  lücke ,  zwar  jeder  so  yerschteden  daß  kaum  et- 
was ähnlich  ist,  aber  keiner  so  daß  'man  darin  nicht  Christus'  lehn- 
ten sinn  wiederfinde. 
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als  einstiger  Hohepriester  selbst  oft  noch  so  genannt, 
aebwiegenrater  des  damaligen  HoheprieMten  K^äpka^  de8«*> 
aelben  auf  dessen  erstes  wort  über  Christus  1 1 ,  50  der 
Apostel  wegen  seiner  denkwürdiglieit  hier  y.  14  noch  ein-* 
OHibl  sarüoliweist.  In  dessen  haus  wurde  also  Christus  ge«* 
führt:  aber  daß  der  böse  Kajdpha  welcher  nach  11,  50 
ihm  längst  den  Untergang  geschworen  hatte,  auch  wohl 
einen  andern  verhörrichter  hätte  wählen  können,  diesen  jer 
doch  wählte  weil  er  von  ihm  als  seinem  Schwiegervater 
dieselbe  gesinnung  und  handlungsart  erwartete  in  welcher 
mt  hier  zu  handeln  entschlossen  war,  scheint  Johannes  in 
aller  kürze  durch  die  färbe  seiner  rede  v.  13  anzudeuten. 
Allein  mit  diesem  Anna  war  nach  v.  15  f.  auch  unser  JO'- 
hannes  verwandt  *j,  wahrscheinlich  von  mütterlicher  seite 
her:  so  erzählt  er  denn  er  sei  als  durch  seine  früheren 
besuche  bei  seinem  Verwandten  dem  gesinde  in  dessen 
hause  schon  bekannt  in  den  hof  des  hauses  miteingeiassen 
und  habe,  als  er  Petrus'  (den  einzigen  welcher  noch  aas  dem 
kreise  der  Zwölfe  Christus'  hieher  gefolgt  war)  drauüen 
vor  der  thüre  stehend  gesehen,  ihn  durch  die  thürsteheria 
hereinkommen  lassen  v.  15  f.,  aber  sogleich  hier  beim  ein- 
Iritte  habe  er  auf  die  frage  derselben  ob  nickt  auch  dr 
(wie  Johannes)  einer  von  den  Jüngern  (Uetes  menschen  sei, 
zuerst  den  Herrn  verläugnet  v.  17. 

Indessen  wurde  nach  v.  18  in  dem  großen  saale  des 
hauses  schnell  alles  für  das  verhör  in  bereitschaft  gesezt: 
und  weil  die  nacht  sehr  kalt  war,  zündeten   die  ober^  und 


1)  yyoHnof  T.  15  f.  kaon  nicht  eincD  bloßen  Bdumnlen  bedeu* 
len,  du  man  nicht  siehl  wie  der  Galiläer  Johannes  wenn  er  Ton 
Yorne  an  dem  Anna  fremd  war  ihm  so  nahe  bekannt  werden  und 
in  seinem  hause  wie  ein  glied  desselben  geachtet  werden  konnte; 
es  hat  also  hier  seine  hiufige  Griechische  bedeutung  einet  Ver^ 
wandten  (Tgl.  die  Abhandlung  über  die  SibylUtchen  bücker  t.  58).  Und 
eben  weil  man  wußte  er  sei  mit  dem  Hohenprieslerlichen  baute 
verwandt,  konnte  man  später  in  einer  leit  wo  sehr  fiele  ge»chlech* 
ter  auf  das  nitaloy  anspruch  machten,  allmihlig  knn  sagen  er  habe 
€S  getragen,  wie  Polykrates  sagte  bei  £us.  KQ.  3,  31«  5,  24. 
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wUerdimer  des  Hohepriesterliohen  mannes,  saviele  biier  «| 
wachen  hatieD,  selbst  ein  koblenfeuer  in  d^m .  weiten  saajie 
in,  an  .welchem  nun  mit  Jobannes  aucbPetr.os  sif  b  würoite; 
wie  Johannes  dies  alles  viel  anscb.aijjücber  er^zAhlt  .  Er  err 
siblt  auch  v.  19—23  einiges  vom  verlaufe .  des  verböres 
viel  genauer,  nämlich  1)  über  welche  gjegensUinde  der.Hor 
hepriesterliche  mann  den  Gefangenen  zunächst  befragt. haha 
und  was  dieser  darauf  erwiderte  v.  19-r21;  und  indem 
Christus  .  sagte  frage  die  ^Deiche  es  gehört  haben,,  wqm  ich 
redete;  siehe  diese  toissen  itas  ich  sagte ^  .konnte  er  sich 
auf  die  beiden  hier  anwesenden  berufen.  Aliein  die  Zw.ölfe 
außer  dem  Verräther  als  zeugen  zuzulassen  war  gegen  den 
plan,  der  Heiligherrscher:  so  versteht  sich  2)  leicht  wie 
einer  der  gerichtsdiener,  dem  winke  seines  brodherrn  nur 
zu  folgsam,  ihm  als  hätte  er  sich,  mit  solcher  forderung 
gegen  die  würde  des  gerichts  vergangen,  einen  schlag  ge- 
ben konnte:  welches  ebenso  wie  die  würdevolle  antwort 
Christus'  darauf  unser  Apostel  v.  22  f.  ebenfalls  viel  ver* 
stündlicher  und  genauer  berichtet  als  es  in  den  früberep 
Evangelien  schon  zu  lesen  war.  Den  verhörrichter  mußte 
dieser  zwischenvorfall  nur  desto  mehr  antreiben  jezt  -die 
zeugen  gegen  Christus  aufzurufen  welche  man  längst  ip 
bereitschaft  hatte:  allein  es  ist  alsob  unser  Apostel  einen 
eckel  empfände  dieses  niederträchtige  verfahren  weiter  bis 
zum  ende  im  einzelnen  zu  beschreiben,  zumabl  man  es  ja 
in  den  früheren  Evangelien  lesen  konnte. 

So  bricht  er  hier  rasch  ab,  und  erwähnt  nur  wie  Anal 
ihn  als  sei  er  durch  das  verhör  überführt  zum  aburtbeilen 
an  den  obersten  richter  entsandte  v.  24.  Dahin  durften 
ihm  die  zwei  Getreuen  nicht  folgen :  aber  noch  bevor  Pe- 
trus dies  haus  verließ,  ereignete  sich  seine  zweite  und 
dritte  verläugnung,  wie  der  Apostel  genauer  als  die  frühern 
Evangelien  erzählt  v.  25—27. 

3.  Aber  auch  den  Vorgang  beim  aburtbeilen,  bei  wel- 
chem der  Apostel  übrigens  auch  nicht  zugegen  war,  wie 
dort  nämlich  das  von  Anna  bereits  gefällte  urtheil  nur  ober-* 
amtlich  eingekleidet  und  für  den  Statthalter  niedergeschrien 
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ben  wurde,  mag  er  nicht  weiter  beschreiben  als  diae  ecktm 
die  früheren  Evangelien  gethan  hatten.  So  geht  er  so- 
gleich V.  28  zu  dem  gerichte  vor  dem  Stalthalter  Ober,  um 
dieses  bis  19,  16  seiner  ganzen  Wichtigkeit  gemftß  noch 
genauer  an  beschreiben  als  es  die  frühesten  Evangelien 
versucht  hatten.  Und  es  sind  wieder  gerade  fünf  stufen 
der  entwickelung  welche  er  bei  diesem  i^ichtigsten  aller 
vorginge  nfther  unterscheidet: 

1)  Als  man  Christus'  nach  v.  28  in  das  Praeiarhm 
führte  d.  i.  in  die  Statthalterei  wo  der  Römische  Statthalter 
in  Jerusalem  wohnte  ^) ,  war  es  schon  frühe  d.  i.  noch 
lange  vor  Sonnenaufgang,  doch  schon  hell  werdend:  aber 
sosehr  die  Heiligherrscher  die  sache  zu  beeilen  hatten,  so 
gingen  sie  doch  nicht  hinein^  sondern  begnügten  sich  die 
anklageschrifl  durch  Römische  hände  zu  übergeben:  die 
Ursache  war  weil  sie  sonst  durch  das  betreten  des  Heid- 
nischen hauses  sich  für  diesen  lezten  tag  vor  dem  feste 
eniweihei  ^)  haben  würden  und  deswegen  das  P<Mcikalamm 
am  abend  dieses  tages  nicht  in  gesellschaft  hätten  e$$en 
können,  was  sie  als  gute  halter  des  Gesezes  vermeiden 
wollten.  So  genau  erinnerte  sich  dabei  der  Apostel  zu* 
gleich  daß  dieser  morgen  der  vor  dem  essen  des  hoch«- 
heiligen  Pascha  am  abend  warl  —  Sobald  nun  Pilatus  den 
Inhalt  der  ihm  vorgelegten  anklageschrift ')  überlesen  hatte, 
mußte  er  das  eitle  derselben  sogleich  erkennen:  nach  v. 
33  sowie  nach  den  früheren  Evangelien  lautete  die  an- 
klage dihin  J6su  habe  sich  das  königthum  angemaßt,  wor- 
aus seine  ankläger  folgerten  er  müsse  als  ein  hochverrü* 
ther  gestraft  werden  und  zwar,  da  er  kein  Römischer  bür- 


1)  man  meint  aeolichst  io  dem  £cc«-Aoaio-bogen  lo  Jeriualen 
deo  ort  wiedergefunden  zu  haben  (Saulcj  in  der  Revue  areheoL  1861 
••  185  ff.):  was  wir  hier  bloß  der  neuheit  wegen  bemerken. 

2)  wie  man  nimlich  damali  die  nach  den  AUerthüfmem  8.  122 
allerding«  uralten  gesete  des  sich  reinbaltent  ror  dem  feste  ans- 
legta  und  anwandle.  3)  welche  sich  sosehr  Tonselbfd  Tertteht 
daß  kein  fiTangeliam  daron  tu  reden  für  der  mähe  werth  hilf. 


Braog.  V.  2.  ^  G.  .18,  M— 85.  408 

gor  wwtj  wie  «in  sidave  am  krease.  Aber  ron  einer  aoP 
lehaung^  Jteü*s  gegea  die  Römische  herrschaft  halle  Pila* 
tili  sie  etwas  gehört:  er  halte  also  zwar  den  abend  auf 
die  TorlAofige  anzeige  ein  hochverrather  sei  zn  fangen 
seine  krieger  dazu  hergegeben,  und  thal  ihnen  heute  den 
gefallen  so  frtth  bei  der  band  zu  seyn  ja  um  ihre  vornr* 
theiie  zu  schonen  zu  ihnen  heraus  zu  kommen :  allein  da 
er  eine  solche  anklage  wie  er  sie  jezt  schrifilich  in  der 
band  hatte  gerade  bei  J^sd  nicht  entfernt  begriff,  so  fragte 
er  sie  welcke  anklage  sie  eigentlich  vorbrächten  gegen  die'» 
9em  menichen?  v.  29.  Da  die  Heiligherrscher  aber  trozig 
dabei  blieben  nach  ihrem  Geseze  sei  er  ein  miseeihäter  d.  L 
hochverrather  den  sie,  wäre  er  das  nicht,  ihm  nicht  über» 
geben  haben  würden:  so  meinte  er  die  sache  am  kürze- 
sten zn  beendigen  wenn  er  den  angeklagten  ihnen  zurück- 
und  ihnen  anheimgäbe  ihn  nach  ihrem  Geseze  au  richten, 
etwa  indem  sie  ihm  noch  soviele  stockschlage  in  ihrem  ge- 
meindehause zuerkänneten ,  was  ihnen  ja  freistand»  Allein 
da. sie  der  anklage  gemäß  die  kreuzigung  wollen,  so  wei« 
sen  sie  das  zurück  weil  todesstrafe  %u  verhängen  ihnen 
überhaupt  nicht  erlaubt  sei  v.  30  f. :  was  dem  Apostel  hier 
zum  Schlüsse  v.  32  die  veranlassung  gibt  zu  bemerken  wie 
sehr  sich  doch  das  weissagende  wort  Christus'  über  seine 
kreuzigung  habe  erfüllen  müssen,  dasselbe  nftrolich  welches 
oben  3,  14.  8,  28.  12,  32  f.  mehrfach  erwähnt  wurde. 

2)  So  mußte  Pilatus  denn  wohl  ein  verhör  mit  dem 
Verklagten  anstellen,  und  jezt  erst  v.  33  fragt  er  ihn  der 
schriftlichen  anklage  gemäß  Hst  du  der  könig  der  Judäer? 
als  könnte  und  wollte  er  es  nicht  glauben.  Allein  anders 
Biußte  Christus'  antwort  darauf  ausfallen  je  nachdem  Pila-* 
las  mit  welchem  Christus  jezt  das  erste  wort  sprach  die 
frage  von  sich  aus  etwa  mit  dem  ersten  keimen  eines 
glaubens  daran  aufwarf  oder  nicht :  in  jenem  falle  hätte 
er  naber  aus  dem  wesen  der  aitheiligen  hoffnung  Israel'a 
heraus  antworten  können.  Allein  indem  Pilatus  diesen 
selben  ersten  fall  sogleich  als  eine  thorheit  verlacht,  da  er 
dach  wohl  kein  Judäer  sei  um  vonselbst  auf  einen  erleben 

26  • 
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einfall  za  kommen  wie  etwa  die   Jüiger  des  Angeklagten 
darauf  gekommen  seyn   könnten ,    und  indem  er   so  dem 
biitem  scherse  ernst  folgen  lassend  ihn  auffordert  kun  su 
sagen  tocu  er  getkan  Aoie   um   in  die  läge  einer  solchen 
anklage  von  seilen  seiner  eignen  Hohepriesterlicben  lands- 
ieute  zu  kommen  v.  34  f.:   so  antwortet  J6sn  v.  36   ent^ 
sprechend   nur   so   wie   er  es  konnte  und  mußte  ohne  in 
das  eigentliche  heiligtbum  und  geheimniO  der  Messianischen 
hoffnung    einzugehen,  sein  reich  sei  nicht  aus  dieser  toeli, 
sonst  würden  seine  diener  sicher  gekämpft  haben  daß  er 
den  Judäem  nicht  übergeben  würde ,    während    er   selbst 
ihnen  ausdrücklich  dies  zu  thun  verboten  habe;   ntin  aber 
da  dieser  beweis  vorliege,  sei  es  doch  nur  zu  deutlich  daß 
sein  reich  nicht  von  hier  sei.     Dies  konnte  Pilatus  nur  so 
verstehen  als  läugne  er  die  anklage  gftnzlich  ab,  sodaß  er 
ihn  -fragt  bist  du  nicht  könig?    Allein  nicht  das  konnte  und 
wollte  J^sü  läugnen:   so  fährt  er  v.  37  nur  in  dem  zuvor 
schon  angeschlagenen    allgemein  verständlichen  sinne  fort 
zu  erklären  inwieferne   er  sich  für  einen  könig  halte:  ieh 
bin  datu  geboren  und  dasm  in  die  weit  gekommen  damit 
ick  für  die  Wahrheit  »engte:   ihr  reich    ist  also  sein  reich, 
da  noch  niemand  allein  zu  diesem  zwecke  in  die  weit  ge- 
kommen  ist   und   niemand  was   das   erfordert  gethan  hat; 
sodalV  er  kurz  schließen  kann  jeder  der  aus  der  wahrheii 
ist  durch  sie  sich  hat  wie  umgebären  lassen  hört  auf  meine 
stimme^  wie  er  dasselbe  einst  8,  31 — 47  auch  mit  manchen 
andern   werten   wesentlich    desselben   sinnes   den  Judäeri 
hatte  zeigen  wollen.     Allein  nun  steht  dem  Römer  nur  fest 
was  er  längst  vermuthot   hatte ,   der   Angeklagte    welcher 
noch  an   das  unfaßbare   ding    Wahrheit   glaube   müsse  ein 
gutmüthiger  Schwärmer  seyn :   so  eiil    er    kaum   noch   la- 
chend ein  was  ist  Wahrheit?  hinwerfend  hinaus   um   einen 
zweiten  versuch  ihn  zu  befreien  zu  machen,   auf  welchen 
ihn  wahrscheinlich   das    seltsame  zusammentreffen  des  na- 
mens   dieses   J6sü    mit  d^m    des   Barrabbän    zubenannten 
brachte  v.  38  —  40.      Und  die  lachende  Stimmung  in  wel- 
cher er  wenigstens  jezt  den  Schwärmer  freigeben  zu  kön- 
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Ben  nieiDl,3ipricbt  sieh  nieht  wenig  in  den  werten  ans  die 
er  ihnen  jezt  entgregenwirft  wotti  ikr  daß  ich  euch  frei^ 
gebe  den  kämg  der  Judäer  der  sich  licherlich  so  nennen 
mag  aber  dann  doch  wenigstens  eaer  könig  ist  den  ihr 
eneh  wennanch  nnr  earer  ehre  wegen  freibitten  sollteti 
oder  den  rinber?    Vgl.  v.  14  F.  21  f. 

3)  Nachdem  aber  dieser  sein  zweiter  versach  ebenso 
erfolglos  abgelaufen,  bleibt  ihm  19, 1 --7  niohto  übrig,  wenn 
er  noch  einmabi  einen  fthnlichen  machen  will,  als  nun  das« 
selbe  an  Christus  zu  thun  was  er  zuerst  umsonst  den  Hei- 
Ugherrschem  angerathen  hatte:  er  läßt  ihn  geißeln  v.  1, 
aber  in  der  hoffnung  wenn  er  auch  bei  dieser  foltemng 
keine  schuld  gestehe,  ihn  dann  wenigstens  freigeben  zn 
können,  da  seine  erbitterten  ankifiger  dann  wohl  mit  ei« 
nem  so  furchtbar  gestraften  gliede  ihres  eignen  Tolkes 
etwas  mitleid  fühlen  würden.  Da  er  ihm  aber  als  richter 
warum  er  die  geißelung  verdiene  durch  ein  wort  oder  ein 
zeichen  deutlich  angeben  mußte,  so  ließ  er  ihn  dabei  wie 
einen  wahnsinnigen  behandeln  der  sich  könig  zu  seyn 
angemaßt  habe :  die  krieger,  mit  der  ansführmig  beauf- 
tragt, ehrten  ihn  mit  einer  dornenkrone  und  einem  (zer- 
lumpten) rothen  königsmantel,  begrüßten  ihn  als  könig  und 
gaben  ihm  dabei  statt  küssen  schlfige.  So  befriedigte  Pi- 
latus dabei  zugleich  seine  laune,  einem  guiachten  königs 
Antipas  folgend  wie  bei  Lukas  erzfihlt  wird.  Nachdem  diese 
furchtbare  strafe  im  hofe  der  Statthalterei  ausgeführt  und 
auch  durch  ihre  folter  dem  Angeklagten  kein  schuldge» 
stAndniß  entlockt  werden  konnte,  kündigte  Pilatus  das 
geschehene  dem  volke  draußen  auj  sagte  ihnen  sie  müß- 
ten die  Unschuld  des  mannes  erkennen ,  und  suchte  dann 
den  schon  so  tief  gestraften  and  verhöhnten  vorführend  mit 
dem  werte  da  Ut  der  menscht  ihr  mitleid  zu  erwecken  v. 
4  f.  Aber  da  wird  er  durch  dais  einstimmige  gescbrei  der 
angeklagte  müsse  gekreuzigt  werden  so  furchtbar  enttäuscht 
daß  er  unwillig  ihnen  zuruft  so  möchten  sie  den  unschul- 
digen selbst  kreuzen!  Denn  als  Statthalter  und  Oberrich- 
ter konnte  er  einfach  dem  Untergerichte   auftragen  hier 
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Btt  verfahren  wie  ihm  nach  dem  JadSischen  Religions^* 
geaeze  welches  die  Römer  gelten  lassen  wollten  beBebe« 
Weil  sie  aber  das  doch  wiederum  weder  können  noch  woU 
len,  so  sehen  sie  sich  genöihigi  die  eigentlich  politische 
anklage  welche  sie  bis  jezt  vorgeschOst  halten  für  den 
augenblick  fallen  za  lassen  und  die  religiöse  hervorzukeh- 
ren die  sich  allerdings  eher  hören  liefi:  er  mflsse  nach 
dem  Jndüischen  Geseze  sterben  weil  er  sich  zu  Gottes 
söhne  (und  insofeme  auch  zu  einem  könige  der  gehorsam 
fordre)  gemacht!  v.  7. 

4}  Eben  dieses  führt  nun  zwar  gegen  ihr  erwarten 
noch  zu  einem  Zwischenfalle  welcher  dem  Angeklagten  gttn« 
slig  ZU  werden  verspricht.  Hatte  Pilatus  schon  vorher  be-* 
denken  und  furcht  einen  unschuldigen  hinrichten  zu  lassen, 
so  mehrt  sieh  nun  noch  diese  seine  furcht  im  andenken 
daß  derselbe  doch  vielleicht  wirklich  mehr  als  ein  gerne!« 
ner  mensch  seyn  könne ,  wie  er  auch  als  Heide  meinen 
konnte  v.  8:  als  er  ihn  jedoch  wieder  mit  sich  in  die 
Statthalterei  genommen  und  ihn  gefragt  woher  er  $ei^  ob 
er  vielleicht  wirklich  nicht  wie  andre  menschen  geboren 
sei?  schweigt  er  einfach  still ,  wie  auch  die  älteren  Evan- 
gelien von  der  kargheit  seiner  werte  vor  Pilatus  erzfthlen. 
Was  sollte  er  auch^  wenn  er  den  aberglauben  des  Statt- 
halters nicht  etwa  mißbrauchen  wollte ,  hier  antworten 
nachdem  ihm  schon  alle  die  vorigen  werte  des  Statthalters 
genug  gezeigt  halten  daß  er  höhere  göttliche  dinge  zu 
verstehen  völlig  unfähig  sei?  Auch  als  dieser  ihn  wieder- 
holt zum  reden  auffordert  unter  dem  hinweise  dirauf  daß 
er  doch  bedenken  möge  welche  macht  ihn  augenblicklich 
zu  vernichten  in  seiner  band  ruhe,  erwidert  er  v.  11  nur 
was  nothwendig  hieber  gehörte  und  seiner  würde  ihm  ge- 
genüber entsprach:  diese  macht  über  leben  und  tod  sei 
ihm  nur  von  oben  gegeben^  worin  also  auch  ohne  weitere 
erörterung  die  warnung  lag  daß  er  wegen  ihrer  Verant- 
wortlichkeit vor  Gott  wohl  bedenken  möge  was  er  thue; 
wiewohl  er  gerade  hier  wo  es  sich  darum  handelt  wer  die 
lezle  schuld  an  der  augenblicklichst  drohenden  verurthei- 
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hifif  desjUnscboldigen  trage,  nicht  nmhin  kann  sogleidi 
kinznzufiQgen  eben  deihalb  weil  Pilatas  oberster  richter  sei 
wie  Jeder  wiase  habe  doch  der  welcher  Um  diesem  oberer 
atea  richter  übergeben  y  der  Hohepriester  Israel's  nftoilich 
aaeh  18,  28  ^)  nocA  größere  sütuie^  weil  dieser  an  ehesten 
wiesen  sollte  daß  der  Unschuldige  wirklich  unschuldig  sei 
und  ihn  doch  mit  der  absieht  ihn  su  ▼ernichtea  dem  Heid« 
aitcken  roachthaber  Obergab  welcher  den  ganzen  fall  we« 
Biger  richtig  beurtheilen  kann.  So  war  denn,  wie  v.  13 
knn  gemeldet  wird,  auch  hier  die  folge  daß  Pilatus  ob<- 
gleich  er  sich  mit  Christus  nicht  Yerstftndigen  konnte,  den» 
noch  seiner  noch  immer  unerschfitterten  ttberzeugung  voa 
dessen  Unschuld  gemäß  zwar  noch  einmahl  eieh  mOe  müh§ 
gab  *)  ihn  zu  befreien,  noch  einmahl  hinausging  dem  volka 
dies  zu  sagen,  aber  sich  nun  Yon  ihm  nur  desto  empfind- 
lieber  an  sein  verhältniR  zum  Cfisar  erinnert  sieht :  wann  Ac 
ihn  losläeeest,  bist  du  kein  freund  des  Cäsar  sondern  wir 
können  dich  deshalb  verklagen  und  du  weißt  wohl  daß  da 
dann  noch  andre  anklagen  in  Rom  von  uns  zu  fürchten 
hast;  denn  sie  können  auf  ihre  ursprüngliche  anklage  zu- 
rückkommen: jeder  der  so  wie  dieser  sich  ßr  Gottes  Sohn 
d.  L  für  den  Messias  oder  könig  hält,  widerspricht  Cäsaren 
und  dessen  nothwendig  alleiniger  höchster  herrschafll 

5)  So  keinen  aus  weg  weiter  erblickend  trifit  er  nach 
V.  13  ansialt  das  urtheil  feierlich  zu  sprechen,  läßt  ihn 
vorführen  obwohl  nicht  überzeugt  von  der  anklage  und 
noch  immer  bereit  ihn  freizulassen,  und  sezt  sich  nach  der 
Sitte  Römischer  Prätoren  auf  den  öffentlich  unter  freiem 
himmel  angebrachten  richtersiuhl ;  dieser  stuhl  selbst  stand 
ebenso  nach  Römischer  sitte  auf  einer  aus  kostbaren  edel- 
steinen  (musivisch]  zusammengesezten  Steinlage  deren  Ife- 
bräischen  d.  i.  landflblicben  namen  Gabbathd  ')  unser  Apo- 


1)  an  den  hkariöt  xa  denkea  liegt  (trotdem  daß  Johannes  iha 
toati  immer  ao  beieiohoet)  in  diesem  tasammenbange  doch  sa 
ferae:  dann  aber  kann  man  nur  an  den  KajAphi  denken. 

2)  Ciulr  wie  5,  18.  7,  19.    8,  37.  40.    11,  8. 

3)  yttßfia&ä  kann   nicht  etwa   ein  Knaj  aejn,  welohes  auch« 
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Httk  hier  ebenso  wenig  tibergehen  mag  wie  alles  Übrige 
was  sich  anf  diesen  wichtigsten  aagenblick  besieht.  So 
bemerkt  er  denn  aach  ▼.  14  genau  es  sei  damals  rÜiUag 
iiBi  Poicha  gewesen ,  derselbe  tag  also  an  dessen  abend 
wie  schon  18,  28  gesagt  war  das  Pascha  gegessen  wer- 
den sollte,  und  um  die  sechste  stunde  des  morgens  nAmlioh 
(nach  s.  142),  da  die  vorigen  Verhandlungen  mit  dem  Statt- 
halter nicht  viel  mehr  als  eine  stunde  wegnehmen  moch- 
ten. Aber  auch  jezt  noch  konnte  sich  Pilatus  nach  v.  14f. 
nicht  enthalten  halb  scherzend  halb  ernst  auf  das  unsäg- 
liche hinzuweisen  was  nach  der  forderung  der  Heiligherr- 
s^her  hier  geschehen  sollte:  wieder  ruft  er  ihnen  zu  da 
tsi  euer  könig  den  ihr  selbst  so  anklagt  und  der  es  seyn 
lirjll,  dieser  bloße  narr:  soll  ich  einen  bloßen  narren  so 
strafen  den  ihr  schon  eurer  ehre  wegen  weil  er  doch 
Mer  könig  seyn  will  freibitten  solltet  ?  er  sagt  dann ,  da 
Ae  aüfs  ungestümste  dennoch  seine  kreuzigung  fordern 
noch  einmahl  deutlicher  etiren  könig  soll  ich  kreuaigen? 
und  erst  Als  sie  kaltblütig  wiederholen  sie  wollten  nur  den 
6isar  zu  ihrem  kOnige ,  gibt  er  endlich  ihrer  forderung 
nach  V.  16. 

4.  Desto  kürzer  beschreibt  der  Apostel  die  schon  in 
andern  Evangelien  sehr  umstfindlich  erzählte  Kreuzigung: 
und  es  sind  eigentlich  nur  einige  wenige  denkwürdigkeiten 
welche  er  erwihnt  um  die  sfimmtlichen  übrigen  erzählun- 
gen  dadurch  zu  ergänzen.  Aber  auch  hier  gliedert  sich 
dies  wenige  was  er  berichten  will  in  drei  aufs  treffendste 
zusammengestellte  gruppen. 


waDo  ef  vorkime  deonoch  keiDen  hieher  gehörigeo  biod  g^ben 
wärde.     Scboo  die   P*8htto    fand    freilich  deo  AramSitchea  namea 

achwer,  and  seile  dafor  |A^^aA^^.  d.  i.  gehege ,  achranke:  was 
doch  weder  den  lanten  nach  genug  noch  dem  sinne  naeh  paßt 
Wir  nehmen  daher  An  daß  es  auf  eine  wanel  9^  aber  in  der 
bedeatang  Ton  93p  luräckgeht,  welches  im  Aramiischen  timfe^m 
bedeutet  und  »o  ein  Musi^iscbes  kunstwerk  mit  eingefügten  atei<» 
neu  bedeuten  konpte« 
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ffir  Im  innfang  der  baadhiagr  y.  17-— 22  erwähnt  er 
besonders  nur  was  die  nach  Römischer  sitte  Ober  denl 
kreuze  anaubritigende  aufichrifi  betrifft  viel  genaue^  und 
■mstindlieher  als  flrüher  Markus.  Pilatus  als  der  oberrieh« 
ter  hatte  das  recht  diese  zu  bestimmen:  so  faßte  er  sie 
denn  aö  ab  wie  sie  seiner  bisjest  tros  aller  Verdammung 
ium  tode  die  er  hatte  aussprechen  müssen  sich  gleich  ge^ 
bKebenen  ansieht  Ober  die  ganze  sache  entsprach,  und  be« 
fahl  so  diesen  Verbrecher  einfach  als  den  könig  der  Ju^ 
däer  %ü  bezeichnen.  Da  der  kleine  httgel  der  kreuzigung 
nicht  weit  westlich  von  der  Stadtmauer  lag,  und  die  auf«, 
aehrift  außerdem  in  den  drei  landessprachen  abgefaßt  wer* 
den  sollte,  so  mußte  sie  obwohl  sie  wie  ein  wahrer  holui 
Md  Spott  auf  die  Judäer  und  besonders  auch  auf  ihre  all« 
heilige  Messianische  hoffbung  klangt  von  vielen  tausenden 
gelesen  den  Frommen  in  Israel  zum  ftrgemisse  und  den 
Heidniscbgesianten  zum  tausendfachen  geliebter  dienen. 
Sobald  daher  die  Heiligherrscher  was  geschehen  sei  erfub« 
reo,  baten  sie  den  Statthalter  die  aufschrift  durch  einen 
kleinen  zusaz  dihin  umändern  zu  lassen  daß  es  hieße 
/dffi  der  iogte  (behauptete)  er  sei  der  känig  d.  J.:  allein 
hierin  brauchte  er  weder  ihnen  nachzugeben  noch  thal 
er's,  und  machte  so  noch  nach  allem  seinem  nachgeben  in 
der  Sache  selbst  seinem  höhne  auf  die  thorheit  einer  sol« 
eben  kreuzigung  und  auf  die  Heiligherrscher  weiche  sie 
forderten  freien  lauf;  während  die  reine  Wahrheit  selbst 
aoferne  sie  noch  in  einer  solchen  entstellung  enthalten 
seyn  konnte,  wider  seinen  willen  von  ihm  hergestellt  wurde« 
So  schließt  sich  dieser  zug  von  erzählung  noch  aufs  eng- 
ste an  die  ganze  vorige  erzählung  von  Pilatus'  verhalten 
in  dieser  sache  an  als  das  lezte  aufzucken  des  Streites 
zwischen  Pilatus  und  Kajdpha  Aber  Christus:  und  derApo« 
stel  welcher  auch  sonst  ähnliche  fast  scherzhafte  zttge 
welche  zur  demüihigung  des  Judäischen  hochmuthes  die- 
nen gerne  hervorhebt,  verweilt  oiTenbar  mit  einer  beson- 
dem  theilnahme  an  dieser  fortsezung  des  vorigen  gemäl- 
des  des  von  der  einen  seite  so  ernsten  und   bittem  von 
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ter  andern  so  fast  Ificherlichen  Streites  swischen  dem  Statt- 
halter nnd  den  Heiligherrschern. 

In  der  mitte  aber  y:  25^27  entfrirft  der  Apostel  ein 
ergfretfendes  doppelbild  des  betragens  der  nro  dieses  kreni 
versammelten  menschen  und  des  Verhaltens  Christus*  m 
Ihnen.  Während  Johannes  sonst  von  dem  verhalten  der 
verschiedensten  menschen  in  diesen  stunden  wovon  die 
andern  Evangelien  soviel  reden  nicht  gerne  viel  erclhlön 
mag,  kann  ^r  doch  nicht  umhin  wenigstens  dies  din# 
doppelbild  davon  zu  zeichnen,  da  er  außerdem  dabei  man«* 
chea  denkwflrdige  welches  früher  noch  nicht  durch  die 
sohrifl  verewigt  war  zu  verzeichnen  fand.  Von  der  einen 
Seite  V.  23  f.  sieht  man  hier  die  rohen  kriegsminner  sobald 
sie  mit  der  schweren  arbeit  der  kreuzigung  fertig  sind,  nach 
Römischer  sitte  sich  die  kleider  des  Gekreuzigten  aneignen^ 
oder  wie  die  früheren  Evangelien  kurz  erzählten  Ober  sie 
das  loos  werfen :  unser  Apostel  weiß  aber  auch  in  dieser 
scheinbar  so  geringen  sache  manches  genauer  zu  erzfihlen 
was  doch  wiederum  nfiher  betrachtet  wohl  nicht  so  nnbe« 
deutend  ist  als  es  scheint.  So  erzählt  er  genauer  m  tier 
th&ile  habe  die  ganze  kleidung  Christus'  zertheilt  werden 
sollen:  vier  kriegsmfinner  gehörten  nach  Römischer  sitte 
in  jenen  gegenden  gewöhnlich  zur  bewachung  eines  schwe* 
ren  Verbrechers  M  ^  ^®il  aber  sein  untergewand  auf  unge- 
wöhnliche art  ein  ungenähtes  nflmlich,  um  dasselbe  bestimm-« 
ter  zu  sagen,  ein  ean  oben  an  gam  durchgewebte$  gewe- 
sen *),  so  hätten  sie  um  es  nicht  zu  zerreißen  darüber  unter 
rieh  geloost;  und  beides  zusammen  findet  unser  Apostel 
schön  in  den  worten  tp.  22,  19  vorbedeutet,  während  in 
den  früheren  erzählungen  zwar  gewiß  auch  schon  auf  diese 
ATliche  stelle  wennauch  ohne  sie  namentlich  anzufahren 
hingedeutet  aber  bloß  vom  losen  die  rede  war.  —  So  ging 
unter  den  bänden  der  rohen   und   doch  hierin  nur   ihrem 


1)  Tgl.  OesehiehU  VI  8.  617;  der  rtTQtiihof  AG.  12,  4  ist  wohl 
selbst  nur  eia  Quatvarvir,  2)  d.  i.  ein  priesterrock,  s.  Oe»ckiehi$ 
Vs.  177. 


reehta  «nd  berufe  folgenden  krieg^mfiniler ,  wihrMd  Ghri« 
Bios  Belbst  noch  sein  sterblioket  äuge  darauf  warf,  auob 
das  leite  irdische  gut  rerloren  was  er  als  etn  noihwe»» 
difes  besaß  I  Und  wohl  sollte  man  denken  mn  da  alles  denk^ 
bar  irdtsche  gat  ikn  genommen,  denke  er  auch  selbst  nicbl-v 
mehr  an  irgendein  irdisches  TerbfiltRiO  oder  an  ein  band 
weiter  welches  ihn  noch  an  die  erde  nnd  ihre  sorgen  knt^ 
pfeB  kömUe.  Doch  da  steht  diesen  vier  kriegem  auf  der 
andern  seite  gegenüber  eine  grnppe  von  vier  weibem:  ee 
sind  dieselben  welche  seinem  geiste  längst  an  nichsten 
standen,  und  die  ihm  hier  auch  in  dieser  tiebten  noth  wq 
a«ßer  Johannes  auch  nichteinmahl  einer  der  Zwölfe  ihit 
nahe  zu  stehen  wagt,  ihre  reine  trene  bewahren.  Abeff 
nnter  diesen  rieren  ist  eine  setne  eigne  mutter^:  da  hM 
er  noch  genug  des  andenkens  an  diese  irdische  weit  und  silei 
theore  was  er  hier  zorflckifißt,  um  ihr  in  Johannes  einen 
neuen  söhn  und  diesem  in  ihr  eine  neue  mutter  zu  gebet 
und  so  um  die  beiden  ihm  unter  allen  lebenden  doch  wie<< 
deruro  am  nächsten  stehenden  ein  durch  seine  liehe  und 
sein  leztes  vermfichtniU  geheiligtes  neues  liebesband  so 
ziehen,  welches  dann  wie  die  geschichte  bezeugte  fttr  dies0 
erde  unlöslich  wurde  I  Wenn  dies  hier  mit  so  einfachen 
werten  erzfiblte  ▼.  25—27  in  der  älteren  erzählung  fehlte, 
so  hängt  das  damit  zusammen  daß  sie  überhaupt  von  de» 
Verhältnissen  seiner  brüder  und  seiner  mutter  so  wenig 
als  möglich  umfaßte,  während  Johannes  von  jenen  auch 
c.  7  etwas  über  diese  brüder  berichtet  was  noch  kein 
frttheres  Evangelium  zu  erzählen  für  die  mühe  werth  hielt, 
was  er  aber  hier  von  der  mutter  berichtet  nur  berichtet 
um  nicht  undankbar  eine  der  theuersten  erinnerungen  zu 
übergehen  welche  er  in  seinem  geiste  trug. 

Und  endlich  zum   Schlüsse  dieses  wunderbarsten  vor^ 


1)  öb^r  diese  vier  weiber  t.  25  s.  die  Oesehiekie  V  s.  324. 
488  U  VI.  •.  154;  aber  KlSpms  s.  Geschichte  V  ■•  324.  VI.  8.  159: 
möohle  man  eodlieh  aufhören  ihn  mit  Atphioa  lu  ▼erwechaelnl 
Dafi  ibrigeoa  von  den  beiden  srappen  welcbe  loaiehst  4m.  kreua 
«mHuidea  jede  vier  sihlle,  war  so  fenfSlli|  aU  möfUeb« 
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fin|i[M  fcidel  der  Apostel  t.  28—80  nor  eins  nbch  m 'er- 
wähnen was  er  in  der  frübereil  ersfthlung  hiebt  so  derge^ 
s«sllt  las  md  worin  er  selbst  docb  zugleich  den  ^inng 
wftrdigen  abichlnß  dieses  onvergleichliehen  irdischen  lebens 
erkannte«  Daß  auf  den  gewaltigen  schmersenssbhrei  -  den 
Christus  knrze  zeit  vor  seinem  ende  ausstieß  man  ihm  eisig 
sc  trinken  gereicht  habe,  meldet  die  Alteste  enSblung: 
unser  Apostel  aber  erinnert  sich  ihn  das  wort  ich  dütHe 
deutlich  aussprechen  gehört  zu  haben;  und  da  ihm  dieses 
Wbrt  immer  die  steile  iii  dem  überhaupt  leicht  ebenso  wie 
^.  22  auf  den  Meesias  der  Leiden  zu  beziehenden  ^.  69 
f :  22  aufs  lebhafteste  in  die  erinnerung  gebracht  hatte/  so 
ist  es  ihm  als  habe  Christus  in  demselben  lezten  äugen- 
blicke  wo  et  erkanni  daß  sdkoii  allei  fooU&ndei  sei  was 
ftach  dem  göttlichen  willen  mit  ihm  auf  erden  geschehen 
sollte  doch  noch  dieses  wort  ausgesprochen  damii  auch 
die  'Schrift  vollendet  d.  i.  bis  zum  vollesten  ende  und  sam 
lezten  werte  in  ihr  welches  auf  ihn  hinweisen  kann  erfüllt 
Mirds.  Damit  sagt  der  Apostel  nicht  Christus  habe  das 
wort  bloß  aus  der  absieht  gesprochen  damit  auch  diese 
lezte  schriflstelle  noch  erfüllet  würde:  nur  das  denkwür« 
dige  zusammentreiTen  beider  dinge  nach  der  höchsten  gött- 
lichen fügung  hebt  er  hervor;  deshalb  wagt  er  auch  das 
Wortspiel  mit  dem  so  dicht  zweimahl  nach  einander  wie- 
derholten Worte  "vollendet";  und  er  faßt  dies  alles  desto 
bestimmter  so  auf  da  er  auch  als  das  allerlezte  wort  nach 
dem  tränke  aus  seinem  munde  ein  es  ist  wüendeit  ver- 
nommen zu  haben  sich  erinnerte.  Auch  wie  der  trank  es- 
sig  dem  gekreuzigten  gereicht  sei  erinnerte  sich  unser  Apo- 
stel noch  nfiher:  es  war  ein  röhr  der  fljyss^-staude,  über 
dessen  auf  kleine  ftste  auslaufende  spize  ein  mit  essig  ge- 
teilter schwamm  so  gelegt  wurde  daß  man  diesen  da- 
durch hoch  genug  bis  an  den  mund  hinaufheben   konnte^). 

1)  sofiel  erhellet  schon  aus  der  bescfareibung  ▼.  29  c  die 
iltere  ertlblang  seile  dafärr  einfaeh  ein  rehr.  Eine  ihsliohfl 
einriebtnng  hatte  aber  wohl  auch  eiost  der  Hjseöpstab  aiSt  dem 
man  das  opferblut  sprengte,    lieber  die  frage  welche  alande  nnler 


'  .'  Doch  hat  derAposM  bevor  er  4Ue«en  Tjerten  ahichiitt^ 
echlieOt  Boch  etwas  ganz  besonderea  Aber  den  kKeiizesto4 
sa  erzählen  waa  die  frühere  erzdhlung  ausgelasaen  hattn 
iF^  31— 137.  Gehenkte  noch  bia.  nach  aonnenontergang  upif?i 
beerdigt  zu  lasaen  verbot  daa  Deuteronomium :  und  wio^. 
wolpl.  die  Römischen  atrafgeseze  hier  hindernd  eingriff^iii 
suchten  die  Heiligherrscher  dies  alte.gesez  besonders  4ann 
aufrecht  zu  erhalten  wenn  ein  Sabbat  oder  ein  feslUg  folgte  })$ 
So  baten,  die  Judäer  auch  an  jenem  tage,  weil  der  folgende, 
tag  nicht  bloß  Sabbai  sondern  noch  dazu  zugleich  AoA#t 
Fe$tta§  war,  um  die  erlaubniß  ein  paar  stunden  vor  dem^ 
abende  die  schenket  der  drei  Gekreuzigten  iten^hloffen,  zu 
dürfen  damit  sie  schneller  stürben  und  noch  zeitig  herab^. 
genommen  werden  könnten.  Die  ausführung  davon  muiUc(ii| 
die  kriegsmfinner  übernehmen:  aber  als  sie  mil  den  beiden 
andern  fertig  waren  und  an  das  kreuz  in  der  mitte  trateiv 
fanden  sie  J^sü'n  schon  gestorben;  doch  durchstieß  einer 
der  kheger  mit  dem  speere  seine  seite,  unter  welcher  mam^ 
sich  am  nächsten  die  linke  denkt:  und  da  sein  schneller 
tod  wahrscheinlich  durch  einen  herzbruch  erfolgt  war,  m^ 
floß  sofort  nicht  etwa  reines  frisches  blut  sondern  btut  un4 
Wasser  aus  der  tiefen  wunde  hervor;  was  denn  wie  billij 
als  ein  hinreichender  beweis  für  den  schon  zuvor  einge- 
tretenen tod  galt.  Dies  alles  ist  so  einfach  und  versteh! 
sich  sosehr  vonselbst  dail  die  frühere  erzählung  es  völlig 
überging.  Wie  unser  Apostel  aber  überall  und  ammeiston 
hier  bei  den  lezten  tagen  und  stunden  seines  Herrn  s^ 
einem  halben  Jahrhunderte  aufs  emsigste  und  eifrigste  nach 
ATlichen  bestätigungen  der  Hessianischen  herrlichkeit  des- 
selben gespähet  hat  und  sie  in  einer  weise  und  fülle  wie 
kein  früherer  erzäbler  in  sein  Evangelium  aufnimmt,  so 
hatte  er  auch  hier  bei  dem  allerlezten  und  insoferne  leicht 

D^tfi|  IQ  Tertteben  sei,  8.  Forhes-^Hoyle  im  LoDdoner  Jouro.  of  th« 
Ai.  Soo.  VIII  (1844)  p.  193  ff.  aod  im  Jouro.  of  Sacred  Uteratorf 
•1849  s.  257  ff.  llaD  hal  ao  Dicht  odibig  mit  Camerarioa  vcof  (4*4« 
•ia  warfiipeer)  »i  leaen,  obgleich  aich  dieaes  in  einer  haadachrUH 
gefunden  hat.  i)  Tgl.  auch  Philon  gegen  FUkkoi  IL  p.  53^ 
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gWieiiligMeii  •ugenblicke  des  irdischea  dtfieyns  Christus* 
iiielil  weniger  als  swei  der  bedeutendsteo  hinweise  auf  AT^* 
Hohe  Vorbilder  entdecki,  die  er  auch  v.  36  f.  deutlich  er- 
Mutert    Christus'   kreusestod,  zumabl  er  gerada  auf  den-« 
selben  tag  fiel  wo  gegen  abend  das  Paschalaram  geschlach- 
tet wurde,  als  einen  opfertod  zu  betrachten  war  frühe  Apo* 
stotische  grundansicht:   aber  nun  hatte  Johannes  sich  ge«* 
wohnt  auch  dirin  daß  seine  gebeine  am  kreuze  nicht  zer- 
schlagen  waren  eine  anspielung  auf  das  nach  Ex«  12,  46 
fthnlich   ohne    Zerstückelung   zu   opfernde   Paschalamm  zu 
sehen.    Und  zugleich  fand  er  den  speerstich  in  den  woirtea 
B.  Zakh.  12,  10  vorbedeutet,   auf  welche  freier  schon  der 
Johannes  der  Apokalypse  1 ,  7  hingewiesen  hatte.    Aber 
eben  auch  daU  dieses  beides   hier  das  eine  das  andre  wie 
ergänzend  und  erläuternd  zusammentraf,  und  daß  so  noch 
der  lezte  große  augenblick  der  irdischen  erscheinung  Chri* 
stus'  ein  so  gewichtiges  doppelzeugniß  seiner  Messianischen 
wflrde  aus  dem  AT.  reichte,  schien  ihm  so  einzig  bedeut- 
sam daß   er   deshalb  hier  erzählt  was  noch  kein  früheres 
Evangelium  hervorgehoben  hatte,  aber  auch  eben  weil  noch 
kein  früheres   es  erzählt  hatte  durch  die  feierlichen  worte 
V.  35  die  Wahrheit  davon  versichern  läßt*]. 

6.  Dagegen  hat  der  Apostel  bei  dem  begräbnisse  v.  38* -42 
fast  nichts  wichtigeres  den  älteren  erzählungen  hinzufügen  als 
daß  auch  Nikod^mos  dabei  sich  wieder  hülfreich  gezeigt  habe: 
dieser  tritt  so  wie  zu  anfange  c.  3  und  fast  noch  in  der  mitte 
7,  50—52  so  auch  hier  am  ende  in  seiner  eigenthümlich- 


1)  es  ist  onbegreiflich  wie  mao  in  dem  bluie  und  wasser  ▼.  34 
(anch  abgesehen  Ton  den  Faseleien  der  Tübinger  schule)  noch  im- 
mer etwas  ansich  gani  wunderbares  finden  will,  obgleich  der  Apo- 
stel telbst  nicht  das  mindeste  der  art  in  ihm  findet  und  deutlich 
genug  sagt  was  ihm  hier  das  wunderbare  sei.  Die  worte  1  Joh. 
5,  8  gehören  in  keiner  weise  hieher,  wie  dort  lu  leigen  ist  t  bitte 
aber  der  Apostel  hier  in  dem  blute  und  dann  in  dem  watser  eioe 
besondre  geheime  bedeotung  oder  eine  anspielung  auf  rein  geisti- 
|es  gefbedea,  so  wurde  er  das  hier  ebenso  klar  angedeutet  haben 
wie  er.  das  soasc  thut. 
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iwU  berror,  als  ein  achtes  bild  aller  ihm  ihaUehcn  wohU 
gesinnleft  aber  zu  furchtsamen  Reichen  und  Machthaber 
foii  welchen  der  Apostel  im  allgemeinen  12^  42  f.  geq[)ro«* 
oheo  hatte.  Weil  aber  dies  so  ein  gans  besonderes  stOck 
von  ersählang  wird,  so  erklärt  sich  auch  daraus  der  starke 
(Ibergang  mit  dem  unserm  Apostel  bei  solchen  anftagen 
gana  gewöhnlichen  Nach  diesem  v.  38. 

3.    C.  20. 

Aber  wie  der  so  geFallene  nun  erst  der  göttlich  ver^ 
klftrte  werde  gans  so  wie  er  noch  aulest  c.  17  dies  er« 
flehet  hatte,  und  wie  bald  genug  die  höhere  wiedererschei-« 
nung  des  sich  verklärenden  sur  stfirkung  und  begeisterung 
der  Seinigen  folge  so  wie  er  sie  c.  14 — 16  ihnen  verhei« 
Den:  das  kann  erst  den  Sehten  Schluß  der  gansen  erailh- 
lung  dieses  Evangeliums  geben,  wie  es  ihn  bei  allen  frö^ 
heren  gebildet  hatte.  Und  auch  hier  ist  nichts  so  denk« 
würdig  als  wie  einfach  und  wie  kura  und  dennoch  aufs 
vollständigste  alles  erschöpfend  der  Apostel  von  vorfUllea 
und  erfahrungen  erzählt  welche  hieher  gehören.  Aber  hier 
bewährt  sich  auch  noch  zulezt  nicht  am  wenigsten  die 
Zartheit  seines  sinnes  die  besonnenheit  seines  denkens  und 
die  geradheit  seines  urtheiles,  da  eben  diese  vorfftUe  und 
erfahrungen  leicht  viel  gröber  aufgefaßt  und  erzählt  wer«» 
den  können  sobald  die  feine  grenze  überschritten  wird  wel« 
che  sie  von  allem  ihrem  wesen  fremdartigen  ursprünglich 
so  scharf  trennt.  Und  es  sind  auch  hier  fünf  glieder  der 
ganzen  erzählung  in  welche  sie  deutlich  zerfällt :  aber  nach 
der  sehr  eigenthümlichen  art  des  stoflTes  gerade  dieser  er- 
innerungen  gestallen  sich  diese  fünf  glieder  selbst  auch  so 
wie  nirgends  in  den  übrigen  theilen  dieses  buches. 

L  Sogleich  das  erste  stück  v.  1 — 10  erzählt  fast  al- 
les ganz  neu  und  so  daU  man  aufs  klarste  in  diese  erstea 
anfjinge  einer  neuen  zeit  hineinschauet.  Daß  Maria  Mag^ 
daläma  ganz  allein  ohne  eine  oder  mehere  der  10,  25  aiil 
ihr  zusammen  genannten  weiber  das  grab  zu  besuchen  aus^ 
gegangen,  ist  ansich  unwahrscheinlich  und  zugleich  gegen 
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dieJIItere  eraihlang  sowie  gegen  die  eigne  andeulUBg  DO^r 
sera  Apostels  v.  2 :  aber,  überall  voraus,  war  sie  auch  hicir 
dieersle,  sah  den  itein  fortgenommen  j  lief  zurück  es  uo<p 
lerwegs  ihren  mitfrauen  sagend ,  lief  aber  vorzüglich  an 
Petrus  und  zu  Johannes  und  sagte  ihnen  "man  nahm  den 
Herrn  fort  und  wir  toissen  nicU  wohin  man  ihn  legle^^i 
denn  sie  hatte  unterwegs  die  mitfrauen  gefragt.  Unnach- 
ahmlich ist  die  folgende  erzählung  v.  3 — 8  wie  die  zwei 
nun  hinauseilen,  Johannes  aber  doch  schneller  anlangt  und 
die  ,  leichentflch0r  liegen  sieht  alsob  der  Todte  sich  aus 
ihnen  erhoben  habe  aber  doch  in  die  grabhöhle  einzutreten 
ein  bedenken  hat,  dann  Petrus  kühner  in  sie  eintritt  und 
auch  das  schweißtuch  welches  gewöhnlich  um  des  Todten 
gesiebt  gewickelt  wurde  anderswo  gut  zusammengewickelt 
liegend  (nicht  schlottrig  hingeworfen)  sieht,  und  nun  auch 
Johannes  eintretend  und  alles  yerstöndig  ansehend  zuerst 
glaubt,  auch  ohne  ihn  leiblich  zu  sehen  an  Seine  verklär 
rung  und  himmelfahrt  glaubt.  Er  bedarf  keines  weiteren 
sinnlichen  beweises,  und  faßt  zuerst  den  frohen  glauben; 
so  wie  er  noch  jezt  im  spätalter  durch  sein  ganzes  Evan<* 
gelium  diesen  frohen  verklärten  glauben  als  das  beste  lobL 
Aber  er  ist  auck  hier  aufrichtig  genug  v.  9  zur  erläuteruag 
ihres  ganzen  damaligen  Verhaltens  hinzuzufügen  nockniclU 
hätten  die  Jünger  damals  die  Schrift  oder  die  eine  oder 
meheren  Schriftstellen  gekannt  welche  lehren  daß  Christus 
auferstehen  müsse,  sodaü  sie  nur  aus  der  unmittelbaren  er- 
fahrung  diese  einsieht  schöpfen  konnten,  da  ihnen  (wie  sich 
vonselbst  hier  versteht)  auch  die  entfernteren  anspielungen 
darauf  welche  Christus  selbst  c.  14 — 16  gegeben  doch 
nochnicht  klar  genug  waren.  Die  ATlichen  stellen  selbst 
welche  hier  gemeint  sind  nennt  übrigens  Johannes  nicht, 
da  sie  zu  seiner  späteren  zeit  allen  Christen  hinlänglich 
bekannt  waren. 

2.  Während  diese  beiden  nun  aber,  wie  zum  Schlüsse 
nach. ¥.10  gemeldet  wird,  nachhause  gegangen  waren, 
blieb  jene  Maria  welche  gewiß  mit  ihnen  zum  grabe  zu- 
rückgekehrt war  und  von  Johannes  den  eben  von  ihm  er* 
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faßten  glauben  gehört  hatte  ^  weinend  in  seiner  nähe  ste- 
hen,  trat  dann  aber  noch  immer  weinend  auch  näher, 
bückte  sich  neben  der  grabhöhle  und  erblickte  hinein- 
schauend xirei  Engel  in  ruhe  oben  und  unten  das  grab  wie 
bewachend:  doch  auch  diese  können  sie  nicht  trösten  y« 
11  —  13.  So  wendet  sie  sich  noch  immer  weinend  wieder 
rückwärts:  da  schauet  sie  wirklich  J^sü'n,  hält  ihn  aber 
zuerst  fflr  den  blöden  gfirtner,  muO  erst  durch  seinen  ihr 
so  wohl  bekannten  namensruf  aus  ihrem  träume  gerissen 
werden,  will  aber  nun  schnell  sich  nach  dieser  seile  hin 
wendend  wo  sie  ihren  namen  hat  rufen  hören  ihm  als  lA- 
rem  Meister  so  wie  früher  immer  zu  fußen  fallen  als  wäre 
er  noch  ganz  derselbe  der  er  vorher  war  v.  14—16.  Da 
muß  er  ihr  dieses  zwar  wehren  und  sie  hört  wie  er  (ver- 
schwindend) ihr  zururt  ihn  überhaupt  nicht  %u  berühren 
noch  sonst  wie  aurzuhalten,  da  er  eben  im  sich  verklären 
und  auffahren  zum  Vater  begriOen  sei  und  erst  dieses  thun 
müsse:  aber  deutlich  genug  hört  sie  noch  wie  er  ihr  sagt 
%u  seinen  brüdem  hinzugehen  und  ihnen  anzukündigen  wie 
er  eben  auffahre  zu  seinem  und  ihrem  Vater  der  sein  und 
ihr  Gott  seij  was  sie  dann  thut  v.  17  f.  So  bedarf  sie 
also  erst  des  stärker  sinnlichen  beweises  um  doch  nur  zu 
demselben  glauben  zu  gelangen  welchen  Johannes  nach 
V.  8  auch  ohne  einen  solchen  sogleich  gefaßt  hatte:  aber 
da  Jeder  fortschritt  zur  größeren  gewißheit  sogleich  auch 
seinen  nuzen  in  sich  schließen  kann,  so  wird  es  hier  durch 
die  stimme  des  sich  verklärenden  klar  daß  jezt  bereits 
wirklich  eine  ganz  neue  zeit  angebrochen  sei,  eine  zeit  wo 
Christus  die  Seinigen  nicht  bloß  seine  freunde  wie  dort 
noch  zulezt  vor  seinem  tode  15,  14  f.  sondern  geradezu 
brüder  nennt  weil  der  Vater  und  Gott  zu  dem  er  eben 
aufitthrt  ebensowohl  ihr  Vater  und  Gott  seyn  soll,  sodaß 
Seine  Verklärung  und  erhöhung  auch  ihre  ist  und  immer 
mehr  werden  soll! 

3.  Sowie  dieser  zweite  Vorgang  schon  eine  Steige- 
rung des  ersten  ist,  so  steigert  er  sich  in  einem  dritten  v. 
19—23  wiederum  höher,  ja  nun  sogleich  zu  dem  höchsten 

J«kamirUck«  aakriflra  I.  ^1 
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welcher  leicht  denkbar.  Abends  noch  an  demselben  Stmiage 
als  alle  Zwölfe  versammelt  sind  jedoch  bei  aus  furcht  vor 
den  Judäem  geschlossenen  ihüren  und  sie  (wie  sicl^  von- 
selbst  versteht)  nun  auPs  glühendste  um  ein  zeichen  sei- 
ner nähe  und  seiner  hülfe  flehen,  steht  erplözlioh  kommend 
mitten  unter  ihnen  unverkennbar  als  der  gekreuzigte  und 
doch  lebende,  mit  seinem  ihnen  bekannten  grüße  frieden 
euchl  der  freilich  jezt  für  sie  eine  noch  viel  höhere  be- 
deutung  hat;  und  statt  der  tiefsten  trauer  kommt  plözlich 
die  höchste  freude  über  sie  v.  19  f.  Aber  mit  seinem  wie- 
derholten grüße  womit  er  jezt  nur  das  schon  H,  27.  16, 
33  gesagte  bestätigt  und  mit  dieser  verklärten  freude  welche 
sich  ebenfalls  nur  nach  seiner  lezten  Verheißung  16^  20— 
22  erfüllt,  hören  sie  auch  die  Apostolische  Sendung  nun 
aus  seinem  verklärten  munde  für  sie  erneuert  v.  21  ,  füh» 
len  sich  von  Seiner  verklärten  macht  mit  einer  glut  £fet/t- 
gen  Geistes  angewehet  wie  früher  noch  wie  v.  22,  und  hö- 
ren zum  Schlüsse  auch  dieselbe  vollmacht  in  Seiner  ge- 
meinde und  für  Sein  werk  zu  wirken  nun  von  dieser  sei- 
ner höhe  ihnen  als  den  schon  mit  ihm  verklärten  neu  ge- 
geben welche  sie  nach  Matth.  16,  19.  18,  18  schon  einst 
auch  aus  seinem  sterblichen  munde  vernommen  hatten  v.  23. 
4.  Solchen  unermelUichen  Umschwung  brachte  ihnen 
dieser  6ine  erste  Sontag:  aber  ein  schwung  dieser  art  hin- 
auf in  das  gebiet  des  rein  Erhabenen  und  Göttlichen  bringt 
immer  auch  leicht  seine  nachtheile,  da  er  zu  manchen 
schweren  vorurtheilen  verleiten  kann.  So  folgt  denn  so- 
bald der  neue  verklärte  glaube  bis  zu  seinem  gipfel  ge- 
kommen, alsbald  auch  seine  Zurechtweisung  und  Zügelung 
in  einem  vierten  stücke  von  erzählung  welches  der  Apo- 
stel aus  der  ungeheuren  menge  solcher  nachstücke  Evan- 
gelischer geschichte  wie  sie  nach  v.  30  umliefen  noch  mit 
weiser  auswahl  hier  aufnimmt  v.  24—29.  In  jener  abend- 
versammlung  war  Thomas  nicht  zugegen  gewesen:  so 
wollte  er  denn  den  glauben  der  brüder  nicht  theilen,  ja 
vermaß  sich  auszurufen  u>enn  er  an  des  Gekreuzigten  Ahn- 
den nicht  sehe  den  schlag  der  nägel  und  den  eignen  finget 
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Ipü/«  m  dem  sehlag  der  nägel  und  die  eigne  band  in  seine 
Miiej  w^rdd  er  ga  die  Auferstehung  nicht  glauben  v,  24  f. 
Da  erscheint  am  nächsten  Sontage.  zwar  Christus  wieder- 
um ebeoM)  in  der  Versammlung  der  Zwölfei  ja  er  will  sich 
dem  TbAmas  gans  nach  seinem  wünsche  zu  schauen  und 
zu  hetasten  hingeben  bis  dieser  nun  mehr  als  überzeugt 
mil  dem  übertreibenden  ausrufe  mein  Herr  und  mein  Gottl 
ihni  zu  fußen  sinkt  v.  26—28:  aber  da  muß  Thomas  den- 
noch sofort  darauf  das  ihn  tief  beschämende  wort  hören 
meil  du  mich  gesehen ^  hast  du  geglaubt?  der  sinnliche  be- 
weis mullte  bei  dir  erst  hinzukommen  ?  und  durch  das  ver- 
wandte lezte  wort  selig  sind  die  nicht  sehen  und  doch 
glauben!  v.  29  verallgemeinert  sich  die  Wahrheit  welche 
ihm  troz  seines  nun  fast  übertriebenen  glaubens  demüthi- 
gen  muß  so  daß  sie  seitdem  für  jeden  ohne  ausnähme  gilt 
Und  es  gelingt  dem  sonst  schon  so  wie  Thomas  dem  glau- 
ben so  nahe  stehenden  wohl  einmahl  das  gewünschte  sinn- 
licher zu  erschauen,  aber  immer  ist  noch  viel  mächtiger 
das  wort  werde  nicht  ungläubig  sondern  gläubig  I  welches 
ihm  V.  27  sogar  während  er  einen  näheren  sinnlichen  ein- 
blick  werfen  kann  zugerufen  wird  ^). 

5.  Was  zu  diesem  buche  gehört  und  was  der  Apo- 
stel erzählend  hier  zeigen  wollte,  ist  also  mit  diesen  4  stü- 
cken völlig  geschlossen:  und  zum  ersten  mahle  wird  in 
einem  fünften  abschnitte  v.  30  f.  etwas  bemerkt  was  nicht- 
mehr  wesentlich  zu  seiner  erzählung  gehört  Aber  so  dient 
denn  dieses  nur  umsomehr  um  das  rechte  ende  dieses  ab- 
schnittes  ebenso  wie  des  ganzen  buches  damit  zu  machen. 


1;  ich  halle  es  för  (ibcrflässig  dieso  Tier  stücke  noch  weiter 
la  erllulern:  wer  diese  so  einfschen  und  doch  so  Töllig  klaren 
and  genägeodeo  nachstäcke  Erangelischer  erzihlung  nicht  Tersteht 
and  noch  heute  ein  Thomas  bleiben  will,  der  kann  überhaupt  nichU 
geistiges  ferstehen  und  blist  mit  allem  seinen  groben  denken  und 
reden  und  fordern  nur  den  zarten  dufl  weg  welcher  sie  einhüllt, 
am  am  ende  ein  sinnliches  zu  erfassen  aus  dem  aller  belebende 
and  erquickende  geist  gewichen.     Doch    darüber  ist  Geschickte  Bd. 

VI  weiter  geredet. 

27  • 
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Denn  von  solchen  %eiehen  welche  Jisü  f>er  seinen  Jülk^em 
Ihai  also  nicht  wie  jene  die  er  vor  seinem  tode  angedbhis 
der  ganzen  weit  und  vor  allem  anch  seiner  feinde  tbat^), 
erzählte  man  sich  zwar  sonet  noch  sehr  vieles:  aber  nnser 
Apostel  halt  es  nicht  ffir  nöthig  sie  in  dies  buch  aafcu- 
nehmen ,  da  er  weiU  daß  was  hier  geschrieben  ist  schon 
hinreichen  könne  fQr  d^n  zweck  für  welchen  wie  jedes 
Evangelium  so  auch  dieses  geschrieben  ist  und  welcher 
naher  betrachtet  ein  doppelzweck  ist,  nämlich  damii  ihr 
glaubet  (ganz  so  wie  noch  eben  v.  8.  27 — 29  gezeigt  ist) 
daß  Jisü  ist  Christus  der  Sohn  Gottes  ^  aber  auch  weil  das 
bloße  glauben  für  sich  hier  nicht  hinreicht  damit  ihr  glan^ 
bend  Leben  als  das  höchste  vom  anfange  der  Welt  und  vom 
Logos  an  1,  3  habet  in  seinem  namen  d.  i.  als  seine  ach- 
ten Jünger  die  sich  nicht  umsonst  von  ihm  nennen.  So 
bescheiden  so  einfach  und  so  kurz  und  doch  so  vollkom- 
men genügend  ist  auch  dieser  Schluß  des  ganzen  buches, 
und  so  richtig  kehrt  es  in  ihm  zu  seinem  anfange  zurück 
nachdem  der  kreis  den  es  umschreiben  wollte  völlig  ge- 
schlossen ist. 


Der  Anhang.    C.  2L 

Warum  wie  und  wann  dieser  anhang  noch  hinzuge- 
fügt werde,  ist  oben  s.  53  ff.  erlöutert:  er  ergibt  sich  aber 
wie  der  färbe    seiner  spräche*)  so   auch    der  künstlichen 

1)  diese  beBchrinkuog  Terstebt  sich  also  hier  t.  30  tbeils  aat 
dem  80  bettimmteo  lusaie  vor  seinen  Jüngern  Tgl.  sogleich  wieder 
21,  1,  tlieils  aot  der  gliederung  des  ganien  buches.  Aber  dasselbe 
ergibt  sich  aus  den  worlen  21,  26  welche  ihrer  Stellung  nach  enl- 
sprechend  ihrem  sinne  nach  vielmehr  das  gegentheil  bedeoteo. 

2)  so  ist  das  tf>at^sQovp  t.  1.14  zwar  ein  bei  dem  Apostel  aber- 
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anläge  nach  als  ein  weit  späteres  und  noch  freier  bear- 
beitetes stüclK  desselben  Verfassers.  Denn  sogar  seiner, 
anläge  nach  mfissen  wir  hier  allerdings  noch  den  völlig 
eigenthfinilichen  geist  desselben  Apostels  wiedererkennen. 
Denn  der  Apostel  hat  zwar  hier  eigentlich  nur  die  absieht 
ein  Wort  des  verklärten  Christus  über  ihn  selbst  welches. 
man  sich  in  der  weit  erzfihlte  seinem  zusammenhange  und 
seinem  sinne  nach  genau  zu  berichten:  allein  dieses  worl 
war  SU  eigenthümlicher  art  als  daß  es  so  abgerissen  und 
anvorbereitet  hdtte  entstehen  können.  Erst  am  ende  und 
in  gipfel  einer  immer  lebendiger  und  erregter  werdenden 
scbaaung  werden  diese  lezten  werte  des  Verklärten  laut: 
and  indem  die  erzählung  auch  diese  frtiheren  siufen  der 
sieb  immer  höher  steigernden  heiligen  erregung  entspre- 
chend schildert  y  zerfällt  das  ganze  stück  ähnlich  wie  das^ 
vorige  in  vier  glieder,  welche  nur  in  sich  selbst  noch  weit 
enger  zusammenhangen  als  die  des  vorigen ;  und  geschlos- 
sen wird  das  ganze  dann  wiederum  ebenso  wie  das  vo^ 
rige  Bit  einem  allgemeinen  Schlußworte  als  dem  fOnfteii 
gliede  v.  24  f.  Nun  wird  das  ganze  stück  zwar  äußerlich 
so  enge  als  möglich  mit  dem  vorigen  verknüpft,  als  wäre 
dies  nach  den  beiden  vorigen  20,  19—23  und  20,  24—29 
die  dritte  erscheinung  des  Verklärten  vor  den  Seinigen  v. 
1.  14,  und  zwar  eine  in  Galiläa  am  see;  auch  ist  es  ganz 
folgerichtig  daU  diese  dritte  erscheinung  nun  zwar  schon 
ganz  wie  vonselbst  komme  aber  sich  eben  von  dieser  ih- 
rer ersten  unscheinbarkeit  an  dann  immer  höher  steigere 
und  so  viel  mannichfaltiger  werde  als  die  vorigen.  Allein 
alles  das  kann  dies  stück  wohl  zu  einer  art  fortsezung  des 
vorigen,  nicht  aber  zu  einem  mit  diesem  auf  wahrhaft  ur- 
sprfiiigliche  und  nothwendige  weise  enger  verbundenen 
machen.    Eine  merklich  veränderte  spätere  luft  wehet  hier 

all  Behr  beliebtes  und  sehr  hiaGges  (in  der  Apokalypse  dagegen 
sehr  sallenes)  wori;  allein  im  sione  dieser  geheinnißToIlen  offeo- 
barnag  ist  es  weder  c.  20  noch  oben  in  den  entsprechenden  stel- 
len 14,  19.  22.  16,  22  gebraucht,  erscheint  also  insofeme  hier  ab- 
gebroohea  und  wi^  unerwartet. 
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schon:  und  aach  die  hSnde  welche  dem  Apostel  behfllflich 
sind  bewegen  sieh  hier  schon  freier  v.  20.  24. 

1.  Es  kann  kein  treffenderes  bild  einer  wie  unver- 
merkt in  aller  ruhe  kommenden  höheren  schauung  geben 
als  das  hier  entworfene:  denn  dort  c.  20  kam  die  eracbei- 
nung  nach  heftigstem  suchen  und  flehen  und  weinen;  hier 
ist  das  nichtmehr  nöthig.  Umsonst  haben  die  hier  wieder 
in  ihren  ruhigen  alltagsgeschfiften  thfitigen  die  nacht  hin- 
durch auf  fischfang  gehofft:  da  sehen  sie  gegen  morgen 
JdsA'n  am  ufer  stehen  ohne  ihn  zu  kennen ;  sie  meinen  ein 
fremder  stehe  da:  doch  er  redet  sie  in  kindleini  (wie  1 
Job.  2,  13.  18)  ihr  habt  doch  nicht  etwa  wag  9»  essen?  als 
wolle  er  gerne  mit  ihnen  den  freilich  jest  selbst  nirch  ver- 
geblicher arbeit  hungernden  essen.  Da  sie  das  halt  ver- 
neinen, ermahnt  er  sie  wohlwollend  aber  mit  sicherer  miene 
als  wisse  er  hier  besser  bescheid,  sie  möchten  das  nes  aoF 
die  rechte  seite  des  Schiffes  werfen  (da  sie  bisher  nur  wie 
links  und  linkisch  gehandelt):  und  sogleich  fangen  sie  so^ 
viel  fische  dafl  sie  das  nez  nicht  so  ziehen  vermdgei»  ^) 
V.  1 — 6.  —  2.  Da  ist  es  auch  hier  (ebenso  wie  20,  8) 
zuerst  Johannes  welcher  freudig  ausruft  der  Herr  sei  es: 
und  sofort  wirft  sich  Petrus  aus  scheu  vor  ihm  nicht  nur 
in  sein  obergewand  sondern  mit  diesem  auch  wie  er  war 
tu  den  see,  um  nur  so  schnell  als  möglich  ans  land  zu 
kommen  und  Ihm  sich  zu  stellen:  die  andern  aber  eilten 
soviel  sie  konnten  mit  dem  schiffe  ans  land  von  welchen 
sie  nicht  sehr  entfernt  waren,  das  schwere  nez  schleppend. 
Da  sehen  sie  am  ufer  schon  wie  Vorbereitungen  zu  einem 
mahle,  etwas  fisch  auf  einem  kleinen  kohlenfeuer  und  brod: 
und  sobald  die  Cbristusstimme  ruft  mehr  von  dem  neuen 
fange  zu  bringen,  stürzt  sich  Petrus  in  den  see  das  über- 
volle*) und  dennoch  nicht  reifende   nez  vollends  ans  land 


1)  die  schnelle  TerSndemng  leichnel  sieh  auch  maleriieh  durch 
den  ratchen  wechael  der  zeit  und  schon  vermochten  He  niehimehr  m 
Miehen,  om  auf  diese  arl  das  tcxvor  nach  der  rtchligea  lesart  fir 
tcjfvaay  aaniherod  auszudriiikeo.  7)  daß  die  zahl  153  keinen 
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so  liehen  y  sodaß  das  gemeinsame  größere  mahl  beginnen 
kann  v.  9 — 12a.  Aber  das  alles  war  wie  wenn  nichts  als 
die  selige  gewißheit  der  Herr  sei  es  sie  trieb:  und  noch 
ehe  sie  nflher  fragten  wer  der  fremde  sei,  offenbarte  er 
sieb  nahe  genug  durch  seine  gans  eigenthtimliche  weise 
das  brod  und  die  zokost  zu  vertheilen  ▼.  126 — 14.  —  3. 
Da  erst  regt  sich  alles  noch  mehr:  und  zweimahl  hört  Pe* 
truSy  nachdem  er  so  eben  wiederum  freiwillig  sich  in  die- 
sen dingen  als  den  eifrigsten  gezeigt  hat,  sich  von  der 
ihm  bekannten  Christusstimme  liebreich  gerufen  und  ge-^ 
flragl  ab  er  Christus'  wirklich  mehr  als  die  andern  Hebe? 
and  hdrtj  da  er  in  aller  demuth  wenigstens  seine  liebe  auf* 
richtig  fersichert,  unmittelbar  darauf  die  aufforderung  von 
derselben  stimme  weide  meine  schäflein!^)  y.  15  f.  Da 
er  zum  drittenmahle  dieselbe  frage  hört,  antwortet  er  mit 
einigem  befremden  ja  schon  sich  betrflbend  daß  man  sei- 
nem  werte  nicht  zu  trauen  scheine,  aber  nur  desto  stAr«« 
ker  auf  die  göttliche  allwissenheit  sich  berufend  dasselbe^ 
■nd  empfängt  nun  zwar  auch  zum  drittenmahle  denselben 
auftrag,  aber  muß  jezt  ein  schweres  naehwort  dazu  hören, 
welches  einen  andern  als  ihn  leicht  abschrecken  könnte 
einen  solchen  wennauch  nochso  ehrenvollen  auflrag  anzu« 
nehmen  v.  17  f.  Als  du^  lautet  dieses  dumpf  nachklin- 
gende ernste  weissagungswort,  ßlnger  wärest ^  gürtetest  du 
dich  selbst  im  leichten  frohen  spiele  des  lebens  dich  an- 
schickend und  rüstend  zu  jedem  geschäfle  und  wandeltest 
so  100  du  wolltest  nur  deiner  eignen  freiheit  folgend:  das 
wird  nun  freilich  anders  werden  müssen  wenn  da  als  mein 
nachfolger  meine  schafe  weiden  oder  die  sorge  für  das 
wohl  meiner  gemeinde  übernehmen  wirst;  und  um  dir  das 
lezte  was  dir  so  bevorstehen  kann  sogleich  zu  sagen  wann 
du  aber  alt  werden  wirst,  wirst  du  deine  bände  ausbreiten 
wohl  auch  gezwungen  wie  am  kreuze,  sodaß   du  mit  den 

geheimnißfollen  sinn  geben  kaan  (anders  wSre  es  etwa  wenn  183 
die  hSifte  der  Jahrestage  sllnde) ,  ist  Jahrbb,  der  BibL  uis$.  Vi  s. 
161  erörtert.  1)  das  ist  a^t^ta  t.  15  und  ngoßama  t.  16  U 

Terschieden  von  dfAyog  I,  29.  36. 
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eignen  hfinden  nichts  freies  mehr  thun,  dich  nicht  einmabl 
selbst  gürten  kannst,  und  em  anderer  u>ird  dich  gürien 
vielleicht  mit  dem  lendengürtel  am  kreose,  und  dich  ira^ 
gen  wohin  du  nicht  unlUt  vielleicht  ans  kreuz  1  Aber  wirk- 
lich kann  nichts  treffender  seyn  als  der  gesammte  Inhalt 
dieser  Christusstimmen  bis  dahin.  So  lange  Christus  ir- 
disch lebte,  hatte  er  Petrus'  nicht  su  seinem  ndohsten  nach- 
folger  ernannt  y  und  er  konnte  das  auch  garnicht  weder 
seiner  eignen  Stellung  noch  der  sache  selbst  nach:  and  so 
sind  es  erst  stimmen  des  verkifirten  Christus  in  denen 
sich  die  nothwendigkeit  einer  solchen  entscheidung  regt 
welche  sich  freilich  bald  genug  aufs  stärkste  fühlbar  machte. 
Wer  sein  nachfolger  und  dazu  gar  sein  nächster  nachfol- 
ger  seyn  will,  muß  vor  allem  eine  liebe  zu  ihm  haben 
welche  wenn  möglich  noch  die  aller  andern  übertrifft :  und 
hat  diese  Petrus  ?  Dreimahl  regt  sich  die  stimme  der  frage, 
und  erst  die  dritte  Versicherung  genügt  in  solchen  wich- 
tigsten heiligen  angelegenheiten  nach  uralter  heiliger  sitte  ')• 
Aber  wer  nun  auch  wirklich  diese  höchste  reine  liebe  z« 
Christus  und  seinem  werke  und  damit  die  erste  grundbe- 
dingung  hat  welche  ihn  hier  befiEthigen  kann :  der  muß  (als 
wäre  dies  die  zweite  grundbedingung  seines  wirkens)  ebenso 
wohl  wissen  daß  diese  nachfolge  aus  ihm  einen  ganz  an- 
dern menschen  schaffen  soll,  ja  ihn  wie  seinen  Herrn  selbst 
bis  in  die  tiefsten  leiden  und  bis  ans  kreuz  führen  kann; 
und  erst  wer  auch  dazu  bereit  ist,  dem  kann  die  Christus- 
stimme zururen  wie  sie  zulezt  z.  19  dem  Petrus  zuruft 
folge  mirl  Und  sicher  lag  lange  ehe  Petrus  wirklich  den 
kreuzestod  erduldete  ^)  wie  in  der  christlichen  luft  diese 
ahnung  und  Weissagung  er  werde  wie  einst  Christus  selbst 
fallen:  ja  schon  das  wort  des  lebenden  Christus  13,  36 
spielt  darauf  an,  um  nicht  von  stellen  der  Spruchs,  wie 
Matth.  16,  24  zu  reden;  auch  läßt  sich  nicht  denken  eine 
solche  ahnung  und  Weissagung  sei  erst  späterhin  und  wie 
zuräliig  entstanden,    da  vielmehr  eben  die  allerersten  tage 

1)  ••  die  AlUrlkümw  f.  15t,  2)  f.  die  OtnihckU  VI 

t.  629  f. 
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and  wocben  die  seitea  des  entsezlichsten  Schreckens  and 
der  tiefsten  befürchtung  seyn  mußten.  Doch  weil  zur  teil 
aU  dies  geschrieben  wurde  Peirus  Ifingst  so  am  kreuze  ge* 
feilen  war|  so  wird  ¥.  19  zuvor  eingeschaltet  jenes  anaich 
noch  dunklere  wort  sei  eine  amdeuiimg  gewesen  mit  wet^ 
chem  iode  Petrus  Gott  verkerrtichen  werde  ^  da  schon  je-r 
dea  ftchte  standhafte  leiden  der  Unschuld  für  eine  göttliobei 
saobe  dadurch  daß  es  der  weit  zeigt  welche  kraft  für  si# 
za  kinpfen  zu  leiden  und  endlich  zu  siegen  Gott  denSei-^ 
nigea  reiche  nicht  zur  verfichtUehnachung  sondem  vieU 
mehr  zur  Verherrlichung  Gottes  dient^  was  am  bÖchstOM 
bei  Christus  selbst  gilt  c.  17,  nfichat  ihm  aber  auch  von 
allen  seiner  würdigen.  Aehniich  hatte  der  Apostel  oft  frü- 
her unbesiimmtere  ausspräche  durch  die  gescbiobte  Chri^ 
stos'  und  namentlich  durch  seinen  kreuzestod  gedeutet,  2^ 
2L  12,  33.  18,  32. 

So  verzeichnet  denn  unser  Apostel  in  seinem  Evan* 
gelinm  hier  und  6,  67 — 69  selbst  den  rühm  and  die  her«^ 
vorragendste  Wichtigkeit  seines  Mitapostels  Petrus,  ganz 
ahne  neid  und  nur  der  Wahrheit  gemfilP).  Aber  doch  war 
es  ebenso  wohl  bekannt  und  unser  Apostel  hat  es  zuvor 
an  den  rechten  stellen  auch  nicht  schwfichlich  verhehlt,  dafter 
selbst  eigentlich  während  des  irdischen  lebens  Christus'  ihm  am 
nfichsten  stand,  und  Christus  ihn  am  liebsten  in  seiner  um« 
gebung  und  folge  sah.  Eben  deswegen  können  jene  Chri« 
Stusstimmen  so  nochnicht  zur  vollen  ruhe  kommen:  und 
Petrus  selbst  —  4.  sich  umblickend  und  diesen  Jünger  se« 
hend,  weist  mit  den  werten  Herrl  dieser  aber  —  u>a$? 
Christus'  auf  ihn  hin  v.  20  f.,  als  fühlte  er  sich  nun  durch 
dessen  anittugbare  vorzüglichkeit  und  sein  bisheriges  ver-« 
trauteres  verhftitniß  zum  Herrn  gedrückt  und  wollte  frag 


1)  and  oicbta  itl  lo  grandios  ond  verkehrt  alt  die  metnung 
Neuerer  der  Terfasser  des  ETangeliama  habe  Johaonei'  auf  koalen 
Petras*  erheben  wollen.  —  Uebrigent  iat  tchoa  Jahrhh,  der  Bihh 
wit$.  III  a.  171  f.  gesagt  daß  man  dxoXotfeovyru  aufs  engste  mil 
iydna  verbinden  muß.  Ueberall  handelt  es  sieh  hier  divon  wer 
der  reekte  nachfolger  sei. 
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Wif  denn  aos  di68«liii  werden  solle  ond  ob  dif  nlcbf  Tiei». 
mehr  die  ehre  der  nächsten  nachfolge  und  dieses  krevsei- 
todes  ^  Verdiene.  Doch  da  erschallt  zum  lestenmahle  des 
verkiirte  Herrnwort  zurück  ¥.  22  ira»fi  ich  wUl  daß  er 
btiriie  bis  ich  komme  wie  ihn  selbst  zu  holen ,  wde  geht  es 
dMk  amf  dii  —  fotge  mirf  wie  schon  r.  19  gesagt  war. 
Und  ^ben  dieses  Herrnwort  war  es  woraus  sich  daniali 
naeh  ▼.  23  der  weit  rerbreitete  aberglaube  gebildet  batta 
Johannes  werde  bleiben  auf  der  erde  odernicht  ateAeo 
bis*  Chrtslos  komme  ihn  und  alle  die  Seihigen  in  -den  hiai* 
aiel  zu  erheben  und  sein  vollendetes  reich  zu  beginneB« 
Und  allerdings  Helle  sich  wohl  derblolte  ausdruek  Ms  CAii« 
$iiu  kmnmi  auch  nach  14,  3  so  verstehen:  aber  indem  der 
Ajyostel  mit  recht  ▼.  23  nicht  zugeben  will  daß  der  aoa« 
dhiok  Ueiben  einerlei  seyn  müsse  mit  tUchi  sterben^  durch- 
schneidet er  schon  die  würzet  dieses  aberglaubens«  In« 
deMhü  kann  ja  "bleiben''  im  gegensaze  zu  dem  kurzen  un-> 
niMg  bewegten  leben  Petrus*  auch  bloß  das  längere  mhi- 
^epS'  fortlebt  bedeuten:  dadurch  bestimmt  sich  dann  aach 
des-  Mr  ich  komme  dihin  daß  es  bedeuten  kann  ''bis  aielil 
etwa  wie  den  Petrus  rohe  krieger  kommen  ihn  za  tOdten, 
sondern  Christus  selbst  kommt  ihn  durch  sanften  tod  un-* 
■littelbar  zu  sich  in  den  himmel  zu  ziehen" :  was  hier  noch 
weiter  gesagt  seyn  könnte  wenn  der  Apostel  es  gewollt 
hatte. 

Schon  in  der  Schilderung  der  bevorzugten  Stellung  Jo- 
hannes* bei  Christus  v.  20  der  Jünger  weichen  Ji$ü  gerne 
immer  sich  folgen  sah  oder  dessen  begleitung  und  dienst 
er  vor  allen  andern  gerne  hatte,  welcher  auch  bei  dem 
hauptmahle  an  seiner  brüst  sich  niederließ  und  sagte  ^' Herr ^ 
wer  isfs  der  dich  verräth?''  nach  13,  23—25  blickt  mehr 
die  band  und  der  sinn  des  freundes  welcher  alles  nieder- 
scfbrieb  lils  das  eigne  wort  des  Apostels  über  sich  durch; 
und  dieselbe  band  zeigt  sich  alsdann  zum  Schlüsse  v.  24 
noch  deutlicher.  Diese  freunde  des  Apostels  deren  hülfe 
er  sich  auch  bei  diesem  nachtrage  und  bei  ihm  da  er  selbst 
seitdem  noch  viel  älter  geworden  wohl  noch  nothwendiger 
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ab  TrOber  bediente,  halten  es  hier  wo  das  buch  wie  zniti 
iweitenmahle  zu  scbließen  ist,  für  angemessen  besUmmler 
auf  den  Apostel  als  den  eigentlichen  Verfasser  binzudenten 
and  so  etwas  nachzutragen  was  sie  auch  am  schlösse  des 
eigentlichen  buches  20, 30  f,  schon  hatten  binzafOgen  können :, 
abor  eben  hier  floß  es  nan  anso  leichter  in  die  feder  4n 
dieses  ganze  stück  ja  doch  mit  der  besondeni  erwfthaaaf 
unsers  Apostels  schließen  mußte  ja  sogutwie  nur  seinetwegen 
noch  hinzugefügt  wurde.  Und  doch  wird  mit  v.  24  fast 
nichts  gesagt  was  nicht  auch  schon  gelegentlich  oben  19, 
35  bemerkt  war.  Sollte  das  buch  aber  endlich  nach  dem 
hinzufügen  des  anhanges  vollkommen  geschlossen  werden, 
so  konnte  v.  25  noch  leicht  die  allgemeine  bemerkung  hin- 
zukommen womit  jedes  Bvangeliiiin>  geschlossen  werden 
könnte:  Ei  ist  aber  auch  a$uiere$  vieles  woi  Jisü  ihai, 
welches  würde  es  eimeln  geschrieben  so  meine  ich  auch  die 
weit  selbst  würde  nicht  fassen  die  %u  schreibenden  bücher: 
und  hier  klingt  in  dem  ich  meine  so  wie  in  der  ganzen  be- 
haoptong  wieder  des  Apostels  stimme  allein  durch,  indem 
seine  freunde  damit  gewiß  nur  niederschrieben  was  sie  ihn, 
wenn  sie  ihn  etwa  zum  abfassen  dieses  buches*ermunierten, 
oft  hatten  sagen  böten.  Gibt  doch  dieses  ganze  buch  ge- 
rade seiner  anläge  nach  nur  einzelne  wie  auserwfihlte  ab- 
schnitte aus  der  fülle  der  ganzen  geschichte  und  aus  der 
menge  der  erinnerungen  des  Verfassers.  Und  so  wenig 
man  eine  sprichwörtliche  redensart  buchstflblich  fassen  soll, 
so  ist  sie  doch  für  die  sache  selbst  nicht  zu  ungeheuer 
wenn  man  bedenkt  daß  hier  ntcht  wie  dort  20,  30  f.  bloß 
von  den  erzählungsstücken  über  den  verklärten  Christus 
sondern  von  allen  thaten  Christus'  die  rede  ist,  und  wenn 
man  erwägt  wie  wenig  doch  auch  alle  die  übrigen  Evan- 
gelien welche  außer  unserm  geschrieben  wurden  von  d6m 
enthalten  was  Christus  auchnur  während  der  jähre  seiner 
öffentlichen  thätigkeit  gethan  und  geredet  haben  muß.  Für 
einen  mann  dazu  welcher  wie  unser  Apostel  nie  so  viel  und 
so  gerne  mit   büchern    umgegangen  war,   ist  die  behaup- 
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long  welche  fast   wie  jene  Qöb.  12^   12  klingt   erUirlich 
genug  *). 


1)  ei  ist  nach  alle  dem  auch  garkeine  wahre  Ursache  Torhan« 

den  f.  25.  für  einen  unichlen  luaai  lu  halten,  obgleich  schon  man« 

ehe  illere  leser   (wie  man  aus  Griechischen   handschriften   aiebt) 

ileh  en  der  scheinbaren  öberlreihung  ttieBen  und  die  werte  lieber 

»MilMsen  wellten  oder  wirklich  «naiießea. 


f 


»    I 


Das  Sendschreiben  des  Apostels« 

(1  Job.) 

!•  Daß  der  in  seiner  fiußern  flberschrifl  auf  densel- 
ben Apostel  zurückgeführte  erste  Brief,  den  man  am  kür- 
zesten und  richtigsten  das  Sendschreiben  nennt,  von  dem- 
selben Schriftsteller  welcher  das  Evangelium  verfaßte  her- 
rühre, kann  keiner  verkennen  oder  Ifiugnen  der  sich  irgend 
auf  die  beurtheilung  der  verschiedenheil  oder  gleichheit 
von  scbriflslellern  versteht  Die  dem  Apostel  eigenthümliche 
spräche  kehrt  in  ihm  wieder;  hie  und  da  findet  sich  auch 
wohl  ein  dort  nicht  gebrauchtes  oder  ein  wenig  verändertes 
wort,  aber  nicht  anders  als  es  der  veränderte  inbalt  for- 
derte ')  oder  als  es  sich  aus  dem  abstände  der  zeit  erkifirt 
welche  zwischen  jenem  und  diesem  verfloU,  Ähnlich  wie 
auch  in  dem  spätem  anhange  des  Evangeliums  c.  21  die 
färbe  der  spräche  eine  kaum  dem  feineren  obre  merkbare 
Veränderung  erlitten  hat  Vorzüglich  bleibt  sich  hier  aucli 
der  Hebräische  anhauch  des  Griechischen  welcher  nach  s. 
44  f.  der  spräche  des  Evangeliums  eigenthümlirh  ist  und 
der  in  ähnlicher  weise  nur  in  den  NTlichen  schrifteo  lebt 
Palästinischen  Ursprunges  wiederkehrt*),  hier  völlig  gleich. 


i)  so  Godet  sich  das  worl  Üaitfiof  versöknung  lo  seiner  eigeo- 
thumlicheo  Cbristlichen  anweodang  iwar  nur  in  dem  Sendschreiben 
2,2.  4, 10,  nirgends  auch  nicht  in  verwandten  Wörtern  im  umfange 
des  Efangeliuma:  allein  in  diesem  war  auch  kein  «nlaß  es  in 
gebrauchen  gegeben.  Durch  solche  scheinbare  einieinbeiten  darf 
man  sieb  nicht  irren  lassen. 

2)  sehr  beacbtenswertb  ist  daß  onsers  Apostels  Hebriiscbarlige 
spracbgeslallung  sich   in  vielem  am  nichslen  mit  d^r  im  Jakobos- 
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Aber  aacb  in  der  gesammten  höhern  kunst  der  anhge  des 
Ganzen  und  der  vertheilung  und  gliederung  des  besondem 
geistigen  Inhaltes  offenbart  sich  uns  bei  dieser  schrifl,  so 
verschieden  sie  ihrer  bestimmung  und  haltung  nach  ist, 
dennoch  derselbe  geist  des  Schriftstellers:  was  schwerer  zu 
erkennen  ist,  unten  aber  genauer  gezeigt  werden  wird. 
Und  weiter  kehren  hier  auch  dieselben  grundanschauungen 
und  grundgedanken  oft  sogair  niit  gftnz  fthnlicheo  worten 
redensarten  und  sa^ildungen  Wfedi^r,  soweit  eine  schritt 
so  verschiedenen  Inhaltes  und  Ursprunges  eine  solche  ahn- 
lichkeit  zuläßt«  Dieses  aber  zeigt  sich  nicht  etwa  so  daß 
man  in  der  einen  schrift  eine  blol^e  nachahmung  öder  nach- 
lildung  der  andern  s&be,  wie  sich  zwei  sehr  verschiedene 
Schriftsteller  so  begegnen  können:  sondern  überall  erkennt 
man  denselben  Schriftsteller,  welcher  aus  dem  reichen  schaze 
seiner  geistigen  bildung  und  längst  ft^ststehenden  lebens- 
Weisheit  ebenso  wie  aus  dem  tiefen  gründe  des  bewuHt« 
seyns  seiner  Apostolischen  würde  und  seines  einzigartigen 
ansehens  in  der  weit  mit  der  größten  Freiheit  auch  wohl 
ähnliche  gedanken  und  Wahrheiten  wiederholt,  je  wie  sie 
ah  ihrem  orte  richtig  sind.  Es  sind  nur  öborOächlichkeiten 
und  milWerständnisse  aus  denen  man  in  unserii  zeiten  wohl 
beweisen  wollte  die  eine  schrift  sei  der  andern  nachge- 
ahmt, unä  beide  seien  von  verschiedenen  Verfassern.  Yfer 
beide  näher  kennt,  wird  stets  behaupten  nur  derselbe  höchst 
eigenthümliche  geist  £ines  schriflstellers  zci^e  sich  in  bei- 
den, und  selten  könne  sich  ein  schöpferischer  schrinsteller 
in  zwei  an  inhalt  und  anläge  so  verschiedenen  schriflen 
de'Aooch  so  gleich  bleiben  wie  das  hier  sichtbar  der  fall  ist. 


briefe,  tbeilweise  auch  mil  dör  im  ersten  Petrusbriefe  berührt,  alt 
hilten  wir  hic<r  die  Palfistinisch-tiriechische  Spielart  der  spräche. 
Das  HebrSiscbartige  xa*....  ist  auch  im  Sendschreiben  fast  noch 
herrschender  als  im  ETangelium ;  das  ...^«V...,  nach  s.  45  im  Et. 
selten,  fehlt  hier  gani  und  Bndet  sich  hei  Jak.  bloß  3,  17;  das 
..»yÄQ,..^  im  ETangelium  Jobannes*  seltener  als  in  allen  übrigen 
ETangelien,  findet  sich  hier  nur  2,  Id.  4,  20.  6,  3  und  ist  auch 
1  Petr.  leltener. 


SiNuiadweibea.  (1  J»b«) 

Biickeo  wir  ferner  von  der  fart^ejui^d  MUing  (i#r 
spraclie  der  dareteiiung  and  von  der  art  und  dem  enedmcke 
der  gedenken  auf  die  weise  in  welcher  der  echrifUleller 
als  solcher  sich  gibt,  so  kommen  wir  auch  da  auf  dasselbe 
ergebniß.  Wie  im  Evangelium  tritt  der  Schriftsteller  als  aefl- 
cher  auch  hier  ganz  zurück,  mag  von  sich  selbst  nicht  rer 
den,  noch  weniger  irgendetwas  durch  das  gewicht  seinem 
namens  und  seines  ruhmes  stüzen:  obgleich  er  hier  nichl- 
einmahl  als  ruhiger  erzähler  sondern  als  briefsteller  ßls 
ermabner  und  iehrer  als  Apostel  und  dazu  als  dieser  dar 
mala  einzige  Apostel  seinen  lesern  gegenüber  tritt.  Es  ist 
dieselbe  zarte  scheu  des  allgemeinen  Sinnes,  dieselbe  hC^ 
bere  ruhe  und  gelassenheit  seines  geistes,  und  besonders 
auch  dieselbe  acht  Chrisiliche  Selbstbescheidung  die  ihn  alf( 
Apostel  so  ganz  zurücktreten  und  überhaupt  so  wenig  vqu 
sich  selbst  reden  lasset:  nur  rathen  und  warnen,  nur  ap 
die  einmahl  gewonnene  höhere  Wahrheit  erinnern  will 
er;  und  je  höber  er  steht,  desto  weniger  will  er  die  "brü^ 
der'^  durch  sein  besonderes  ansehen  und  seine  befohle  beu^ 
gen.  Aber  er  weiU  wer  er  sei,  und  jedem  werte  fi^U  man 
an  daIV  nur  Er  so  reden  so  rathen  und  so  warnen  l^onnte. 
Das  einzigartige  bewußtseyn  welches  ein  Apostel  je  4ller 
er  wurde  in  sich  fühlen  konnte  und  welches  besonders  fipr 
als  der  einstige  lieblingsjünger  hatte,  die  ruhige  übefj|egenr 
heit  kUrheit  und  festigkeit  alles  denkens  über  die  Christ- 
lichen dinge,  die  reichste  erfahrung  eiaef.  im  siegrejychßp 
kämpfe  mit  allem  Unchristlichen  gestählten  langen  lebens, 
und  die  unter  dieser  ruhe  verborgene  glut  einer  red^dier 
man  leicht  anfühlt  wie  wenig  sie  die  Liebe  als  ein  hCWsies 
im  Christenthume  umsonst  empfehle  -*-  dies  alles  trifil  bei 
unserm  sendschreiber  so  wunderbar  zusammen  daU  jeder 
leser  jener  zeit  freilich  auch  wohl  ohne  alle  weitere  andeur 
tung  leicht  merken  konnte  wer  er  sei.  Aber  wo  es  der 
Zusammenhang  der  rede  mit  sich  brachte,  läßt  der  schrifl- 
steller  auch  offen  genug  fühlen  dal\  er  einst  Christus'  selbst 
irdisch   so  nahe   als   möglich  stand  *),  ganz  ähnlich  wie  er 

1)  solche  ftelleo  sind  im  Seodtchreiben    l,  1«»3.  5.  3,6.  4,16: 
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in  Evangelium  sich  in  solchen  Allen  aasdrflckl.  Und  das 
alles  s6  ungesucht  nnd  so  einrach,  so  sehr  ohne  He  ge- 
ringste spur  einer  nachahmung  auf  nrgendeiner  der  beiden 
Seiten,  daß  niemand  verkennen  kann  derselbe  schriflsteller 
und  derselbe  Apostel  müsse  beide  Schriften  verfaßt  haben. 
Und  bestftligte  uns  schon  das  Evangelium  iin  sex  hier 
mOsse  Schriftsteller  und  Apostel  derselbe  seyn  und  dazu 
dieser  einzigartige  Apostel,  so  erhellt  dasselbe  noch  viel 
leichter  aus  dem  Sendschreiben,  ist  auch  aus  diesem  noch 
viel  leichter  zu  beweisen. 

2.  Viel  schwerer  zu  erkennen  ist  was  dem  Apostel 
die  nftchste  veranlassung  zu  diesem  Sendschreiben  gegeben, 
ja  ihn  in  gewisser  hinsieht  (da  er  deutlich  das  Schriftstel- 
lern nicht  liebte)  gezwungen  habe  es  zu  erlassen.  Daß 
das  Christenthum  damals  durch  irrlehrer  schwer  geflihrdet 
wurde,  und  nicht  so  sehr  durch  äußeren  druck  als  vielmehr 
durch  sehr  arge  verkehrte  bestrebungen  in  seiner  eignen 
mitte  bedenklich  litt,  merkt  man  zwar  leicht  aus  dem  ge« 
sammten  inhalte  des  sqpdschreibens:  denn  hier  offener  dort 
beiläufiger  in  winken  und  andeutungen  geht  der  kämpf  ge* 
gen  irrlehrer  durch  alle  die  theile  und  glieder  der  Schrift, 
sodaß  sie  sicher  garnicht  abgefaßt  und  in  alle  weit  ent- 
lassen wfire  wenn  solche  irriehrer  damals  nicht  schon  Ifingst 
in  sehr  vielen  gemeinden  die  schwersten  Verwüstungen  an- 
gerichtet hatten.  Allein  der  Apostel  hfilt  sich  mitten  indem 
er  sie  bald  offener  bald  bloß  andeutender  bestreitet  und 
unschädlich  zu  machen  sucht,  dennoch  überall  auf  einer 
soklttn  reinen  höhe  erhabenster  betrachtang  und  ruhigster 
wamng  daß  er  für  die  Sachverständigen  seiner  zeit  zwar 
deutlich  genug  redete,  nirgends  aber  die  ansichten  lehren 
und  bestrebungen  der  gegner  ausführlicher  beschreibt  und 
in  einem  größeren  zusammenhange  widerlegt.  Da  nun  unsre 
sonstigen    hülfsmittei  die  innerchristlichen    kämpfe    gerade 


et  tind  also,  wenn  man  sie  alle  genau  aufsucht,  nicht  lu  wenige; 
und  sie  erstrecken  sich  durch  alle  theile  des  Sendschreibens ,  je 
wie  die  rede  Tonselbst  dahin  führte. 
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jener  jahrzehende  in  welchen  das  Sendschreiben  verfaßt 
wurde  genauer  zu  erkennen  heute  siemlich  beschränkt  stnd^ 
80  erhellet  wie  schwer  es  sei  hier  alles  vollkommen  genfli* 
gend  wieder  zu  finden.  Und  da  der  Apostel  in  dem  send«» 
schreiben  auch  auf  die  läge  der  nichtchristlichen  weit  wie 
sie  damals  war  nirgends  nfiher  eingeht,  Iheils  weil  nur  die 
innerchrisilicben  Verwickelungen  und  gefahren  ihn  zum  et^ 
lassen  desselben  bestimmten,  theils  weil  er  sich  gerne  auf 
einer  rein  erhabenen  höhe  der  betrachtung  und  der  rede 
hält  wo  die  Welthandel  ihm  sehr  ferne  liegen:  so  kommt 
binza  dait  wir  auch  die  bestimmtere  zeit  in  welcher  dai 
Sendschreiben  entworfen  und  in  die  weit  entlassen  wurde 
sehr  schwer  näher  wiederfinden  können.  Dennoch  aber, 
können  wir  bei  sorgfältiger  mühe  wenigstens  alles  wesentu 
liehe  worauf  es  bei  dieser  frage  ankommt  sicher  genug 
richtig  erkennen. 

Beim  entwerfen  des  Evangeliums  nahm  der  Apostel 
nach  s.  13  f.  auf  die  damals  mit  neuen  kräften  und  an-» 
sprächen  auftretenden  Johanncscbris^n  allerdings  eine  be«« 
sondre  ja  eine  sehr  lebhafte  rOcksicht:  in  dem  Sendschrei- 
ben finden  wir  dagegen  zwar  auch  noch  eine  einzelne 
stelle  wo  er  auf  ihren  irrthum  anspielt ') ,  aber  er  thut  das 
hier  mehr  beiläufig  und  wie  im  vorbeigehen  ^  ohne  sie  ir- 
gendwelcher rticksicht  das  ganze  Sendschreiben  hindurch 
zu  würdigen.  Die  von  ihnen  drohende  gefahr  war  sicht- 
bar nicht  mehr  die  nächste :  eine  andre  weit  gefährlichere 
richtung  war  damals  innerhalb  des  Christenthumes  selbst 
mächtig  geworden,  und  sie  ist  es  sogutwie  allein  Hgldie 
den  Apostel  endlich  nachdem  der  schaden  den  sie  sfmete 
offenbar  genug  geworden  zum  abfassen  dieses  Sendschrei- 
bens bestimmte.  Mitten  aus  dem  neuen  christlichen  ge- 
schlechte welches  die  Apostel  gebildet  hatten  waren  i^r- 
lehrer  ausgegangen  ^)  welche  das  Christenthum  zwar  sehr 
fest  halten  wollten  aber  behauptungen  aufstellten  und  be- 


1)  Dämlich  in  den  werten  5,  6:  t.  darüber  unten* 

2)  nach  der  sehr  deutlichen   anapielung   2,  18  f.»    auch   nach 

Jvbaaacitckc   »ckrilleB  I«  ^v7 
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strebangen  entralteten  deren  folgen  zu  nichts  anderem  als 
zu  seiner  Zerstörung  führen  mußten.  Sie  behaupteten  Chri- 
stus sei  nicht  wirtilich  mensch  gewesen,  sondern  irgendein 
scheinwesen,  etwa  ein  hoher  Engel  der  bloß  menschen- 
gestalt  angenommen  habe  ') :  und  sie  hatten  sich  so  sicher 
durch  irgendeine  philosophisch  verbrämte  einbildung  eine 
möglichkeit  ausgedacht  wie  der  anstoß  des  Kreuzes  in  der 
damaligen  gebildeten  weit  vermieden  werden  könne.  Daß 
dieses  götiliche  scheinwesen  die  erlösung  der  menschen 
von  den  irrthümern  und  Sünden  der  Vergangenheit  voll- 
bracht und  den  menschen  eine  gute  lebenslehre  hinterlas- 
sen habe,  läugneten  sie  nicht,  eigneten  sich  vielmehr  die 
lehre  aller  Apostel  von  der  christlichen  freiheit  gerne  an, 
übertrieben  aber  diese  selbe  lehre  und  meinten  ein  Christ 
sei  über  aller  Sinnlichkeit  so  erhaben  daß  er  garnicht  mehr 
sündigen  könne  ^).  Stolz  auf  ihr  neues  Lehrganzes  wel- 
ches sie  sich  offenbar  mit  großer  mühe  ausgebildet  hatten 
und  welches  genug  glänzendes  hatte  um  den  vorurtheilen 
der  damaligen  weit  zu  schmeicheln,  sowie  auf  einige  er- 
folge die  sie  damit  gewonnen  hatten ,  wollten  sie  die  Chri- 
sten der  einfachen  frühern  art  nichtmehr  gelten  lassen^ 
stifteten  neue  gemeinden  auf  dieses  ihr  neues  lehrganze, 
und  maßten  sich  an  die  allein  fähigen  leiter  im  Christen- 
thume  zu  seyn  sowie  dieses  jezt  in  der  weit  gelten  müsse; 
und  wenn  sie  nicht  offen  gegen  den  greisen  Apostel  auf- 
traten welchen   sie   schon  als   einen   durch  schrißstellerei 


2  iV  ▼.  8—11.  1)  nach   der   hauptstelle    4,    1  —  3  Tgh 

2  Joh.  T.  7—9:  aber  anspieluDgeo  auf  diesen  ferderblicheo  gruod- 
irrthum  oder,  wie  man  ebensogut  sagen  könnte,  diese  läugnung 
sUer  Wahrheit  der  geschichle  Christas*  lieben  sich  durch  das  gante 
Sendschreiben,  dessen  eincelne  ausspräche  man  eben  nach  dieser 
Seite  hin  genau  lu  rersteheo  suchen  muß.  2}   nur  so  er- 

klirt  sich  wie  der  Apostel  sogleich  Torne  I,  7  —  2,  2  so  bestimmt 
auf  einen  gefährlichen  irrthum  an»*pielen  kann:  worte  wie  2,  1.12. 
3,  9.  5,  18  halten  daneben  nur  die  ursprungliche  christliche  an- 
sieht aufrecht  aus  welcher  die  irrlehrer  so  schlimme  Terkehrthei- 
«  ten  ableiteten. 
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nicht  ausgezeichneten  mann  nicht  hoch  achten  zu  müssen 
Beinen  konnten,  so  nahmen  sie  doch  auch  keine  besondre 
röcksicht  auf  ihn  ^).  Aber  ihr  vernünrielnder  hocbmutb 
ebenso  wohl  wie  ihre  mii^anwendung  der  christlichen  frei* 
beit  verleitete  sie  auch  eine  Sittlichkeit  zu  lehren  und  zu 
Yerbreiten  welche  von  der  ächten  christlichen  nichtsmehr 
batte  als  den  namen  *);  und  nachdem  sie  in  ihrer  vernünf- 
telnden eint>ildung  Christus'  als  das  wahrhaft  menschliche 
Vorbild  des  ächten  menschlichgöttlichen  Icbens  verflüchtigt 
hatten,  behielten  sie  inderthat  garkeinen  wirklichen  halt 
mehr  im  Christenthume  und  arbeiteten  bewulU  oder  uobe^ 

wüßt  nur  an  der  Zerstörung  seiner  nothwendigen  ewigen 
grundlagen. 

Soviel  können  wir  über  sie  aus  dem  Sendschreiben 
sowie  aus  den  (wie  unten  erhellen  wird)  etwa  in  dieselbe 
zeit  fallenden  zwei  Handschreiben  des  Apostels  klar  genug 
erkennen:  und  wir  besizen  auch  außer  ihnen  noch  soviele 
erinnerungen  aus  jener  zeit  daß  wir  auch  unabhängig  von 
ihnen  wenigstens  soviel  sicher  einsehen  wie  wenig  es  da- 
mals an  solchen  irrlehrern  sogar  in  der  nähe  des  Apostels 
fehlte  5).  Als  der  Apostel  sein  Evangelium  entwarf,  waren 
solche  irrlehren  offenbar  nochnicht  so  gefährlich  gewor- 
den, waren  wenigstens  nochnicht  so  arg  bis  in  seine  un- 
mittelbare nähe  vorgedrungen :  denn  nirgends  ergreift  er 
dort  eine  gelegenheit  sie  zu  berücksichtigen,  wenn  sie  -auch 
irgendwo  schon  früher  aufgestellt  seyn  mochten.  Jezt  aber 
waren  sie  offenbar  theils  ganz  neu  theils  mit  neuem  eifer 
geltend  gemacht,  trübten  das  wohl  der  ganzen  Christenheit 
auch  in  der  nähe  des  greisen  Apostels,  und  ließen  ihn  kaum 
selbst  noch  in  ruhe. 


1]  Tgl.  besonders    3  Job.   t.  9  f.  2)   die    deutlichsten 

anspieluogeo  darauf  gehen  too  2,  3  ff.  durch  alle  die  bauptlhcile 
dea  Sendschreibeos  s6  gleichmißig  und  so  nachdrücklich  daß  man 
an  der  sache  selbst  nicht  zweifpln  kann:  und  es  ist  nur  alsob  die 
erbabenheit  des  Sinnes  und  der  rede  welche  der  Apostel  in  dem 
gaozco  Sendschreiben  einnirooit  ihn  hindere  auf  das  einselne  näher 
eiDiugehen.  3)    s.  die  Geschichte  VII  a.  t50  (f, 

28  ♦ 
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Dali  das  Sendschreiben  spftter  sei  als  das  Eyangeliom, 
folgt  schon  aus  dieser  erscheinung:  aber  dasselbe  ergibt 
sich  auch  aus  allen  andern  merkmalen  ebenso  sicher.  Ist 
die  spräche  des  Apostels  schon  in  seinem  Evangelium  nach 
8.  39  die  des  ruhigsten  und  reifsten  alters  ^  so  ist  sie  hier 
wo  möglich  noch  mehr  wie  die  eines  längst  über  allen 
stürmen  und  leidenschaften  der  weit  erhabenen  greises 
geworden,  in  welchem  nichts  mehr  glühet  als  der  unaus- 
löschliche christliche  liebeseifer  alle  die  als  nothwendig 
und  einzig  ersprießlich  erkannten  lebensgüter  zu  erhalten, 
allen  irrungen  vorzubeugen  und  alle  zu  retten  welche  sich 
irgend  durch  die  ruhigste  darlegung  der  Wahrheit  retten 
lassen  wollen.  Diese  völligste  ruhe  und  ungetrübteste  er- 
habenheit  des  geistes  über  alle  die  leidenschaften  die  irr- 
thümer  und  die  Verleitungen  der  weit,  diese  nicht  durch 
das  geringste  trübe  noch  ferner  umwölkbare  heiterkeit  des 
ächten  Christen  der  das  höchste  was  der  mensch  irdisch 
erleben  kann  längst  zur  ewigen  wonne  und  zur  heiligsten 
erinnerung  erlebt  hat  und  auf  die  stürme  der  gegewart  wie 
ein  schon  in  seine  ewige  Verklärung  entrückter  hinblickt 
mitten  indem  er  sie  mit  aller  theilnahme  betrachtet  und 
richtet,  diese  unbeschreibliche  selige  festigkeit  und  gewiß- 
heit  in  allem  denken  erinnern  urtheilen  und  thun  und  hof- 
fen wie  sie  in  dieser  art  sogar  bei  unserm  Apostel  nur  in 
seinem  höchsten  a!ter  so  völlig  ausgebildet  seyn  konnte, 
geht  gleichmäßig  durch  das  ganze  Sendschreiben ,  beseelt 
jedes  einzelne  wort  in  ihm,  und  drückt  sich  überall  mit 
einer  schlichtesten  einfachheit  und  kunstlosesten  geradheit 
aus  daß  sich  nichts  höheres  denken  läßt.  Aber  der  Apo- 
stel weiß  auch  wie  er  zumahl  in  solchem  reifsten  alter  zu 
den  Seinigen  wie  zu  allen  reden  könne  welche  die  Wahr- 
heit suchen:  und  in  dieser  seiner  schlichten  geradheit  sind 
ihm  alle  seine  leser  wie  seine  kindlein;  ja  alte  väter  und 
Jünglinge  als  ihre  söhne,  die  schon  reifen  glieder  der 
christlichen  gemeinden  aus  zwei  ganzen  geschlechlern,  kann 
er  seine  kindlein  nennen  *),   nicht  in   d^m  hochmuthe  mit 

1)  t.  ober  den  sidd  der  worte  2,  12—14  uoleo.    Es  ist  inso- 
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welchem  jeder  junge  priester  leicht  seine  beichtkinder  kin- 
der  nennt  (wer  ist  von  allem  priesterlichen  hochmuthe 
freier  als  er?),  sondern  einfach  weil  er  als  dieser  Apostel 
ond  in  diesem  lebensalter  nur  so  reden  kann  wie  ihn  die 
liebe  treibt. 

Aehnlich  ist  die  darstellung  der  gedanken  ohne  den 
mindesten  schmuck  der  rede,  ohne  das  geringste  bestreben 
ttberreden  und  fortreißen  zu  wollen.  Und  ist  sie  schon  im 
Evangelium  sehr  knapp  und  mehr  das  nothwendigste  an- 
deutend als  ausführend  und  schildernd,  mehr  in  kleine 
glieder  und  sflze  serfallend  als  scharf  zusammenfassend  und 
großartig  verknüpfend,  so  ist  sie  das  womöglich  hier  noch 
weit  mehr.  Nichts  ist  verkehrter  und  ungerechter  als  die 
in  unsem  Zeiten  ausgesprochene  meinung  die  spräche  des 
Sendschreibens  drehe  sich  ewig  wie  im  kreise,  sei  wie 
kindisch  usw.:  wir  werden  vielmehr  sehen  welche  strenge 
gedankenfolge  und  feste  kunstvolle  anläge  alles  trage,  und 
wie  wenig  in  dem  Sendschreiben  irgendetwas  zu  viel  oder 
am  unrechten  orte  gesagt  sei.  Allein  daß  seine  spräche, 
obgleich  ein  Sendschreiben  dieser  art  wie  der  Jakobosbrief 
zeigt  ansich  sehr  wohl  größere  leben digkeit  verstattet,  noch 
ruhiger  und  abgeklärter  oder  auch  (wie  man  ebenso  wohl 
sagen  könnte)  verklärter  sei  als  die  des  Evangeliums,  ist 
ebenso  einleuchtend :  und  auch  diese  erscheinung  läßt  uns 
auf  das  höchste  alter  des  Apostels  schließen. 

Ganz  zufällig  ist  es  ferner  gewiß  nicht  daß  das  Send- 
schreiben sich  um  rein  innere  christliche  angelegenheiten 
drehet  und  schwerer  Verfolgungen  von  außen  nicht  ent- 
fernt erwähnt:  darin  weicht  es  sehr  vom  Jakobosbriefe 
dem  ersten  Petrusbriefe  und  dem  Hebräerbriefe  ab,  stimmt 
aber  darin  ebensosehr  mit  dem  Judasbriefe  zweiten  Petrus- 
briefe und  auch  den  beiden  kürzeren  Johannesbriefen  über- 
ein.    Denn  der  heftigste  druck  von   außen  war  mit  der 


ferne  auch  ebenso  denkwordig  alt  lehrreich  daß  nach  unterm  Apo- 
•Ul  sogar  Christus  selbst  erst  als  der  schon  fast  oder  schon  ganz 
Varklirta  die  Seinigen  als  „kindlein  !<«  anredet   Et.  13,  33.    21,  5, 
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Zerstörung  Jerusalem's  und  der  demtithigung  der  Judfter 
jezt  vorüber;  und  gchon  konnten  sich  die  christlichen  ge- 
meinden in  einer'  wenigstens  verhftltninmfiilig  größeren 
ruhe  fortentwickeln,  wo  dann  die  inneren  Streitigkeiten 
freilich  bald  desto  freier  sich  erhoben. 

Nehmen  wir  dieses  alles  zusammen,  so  können  wir 
schwerlich  weit  das  richtige  verfehlen  wenn  wir  annehmen 
das  werk  sei  etwa  10  jähre  nach  dem  Evangelium  um  das 
j.  90  n.  Chr.  noch  unter  Domitian  verfalU :  und  auch  so- 
ferne  wir  aus  diesen  jähren  nicht  sehr  viele  schrifturkun- 
den  besizen,  hat  es  seine  hohe  bedeutung.  Schon  war  ein 
drittes  christliches  geschlecht  im  werden;  das  Christenthum 
schien  seinem  Ursprünge  nach  schon  wie  etwas  altes  und 
weit  in  der  zeit  zurückliegendes^),  sogar  für  die  gegen- 
den  um  Ephesus  für  welche  das  Sendschreiben  zunflchst 
bestimmt  war.  Aber  sovieles  sich  längst  um  unsern  Apo- 
stel verändert  hatte,  und  soviele  ganz  neue  anschauungen 
und  bestrebungen  im  Christenthume  schon  mit  macht  em- 
porkommen und  die  ursprünglichen  verdrängen  wollten: 
unser  greise  Apostel  war  im  wesentlichen  derselbe  geblie- 
ben, und  hielt  noch  jezt  wie  mit  jugendlichem  feuereifer 
ganz  dasselbe  Christenthum  fest  welches  so  früh  seines 
lebens  freude  und  herrlichkeit  geworden  war.  Man  kann 
von  dem^  ursprünglichsten  Apostolischen  Christenthume  nir- 
gends ein  einfacheres  und  wahreres  bild  gezeichnet  sehen 
als  in  diesem  Sendschreiben,  sobald  man  nur  dabei  ebenso 
wie  unser  Apostel  rein  auf  das  sieht  was  das  wesentlich- 
ste und  ewigste  darin  war  und  seyn  mu(Ue :  es  ist  das- 
selbe was  man  ebenso  richtig  das  erhabene  in  ihm  nennen 
kann.  Und  wer  kann  auch  etwas  anderes  gerade  von 
diesem  Apostel  und  dazu  in  seinem  jezigen  alter  erwarten? 

3.     Als   nun    das   treiben   der  irrlehrer  auch    in  der 
nähe  des  Apostels  zu  arg  und  zu  schädlich  geworden,  da 


1)  dies  geht  eigentlich  darch  das  ganze  Sendschreibens  besoo- 
deri  aber  kann  man  auch  die  redensarten  2,  7.  24>  3,  It  und 
9  ich.  T*  5  f.  Ter|[leictieQ. 
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läßt  sich  leicht  denkien  wiesehr  die  freunde  von  nahe  und 
ferne  in  ihn  drangen  ein  schriflHches  lebenszeichen  dar- 
über von  sich  zu  geben.  Sein  Evangelium  war  damals, 
obwohl  Iftngst  geschrieben,  nach  s.  53  ff.  nochnicht  ver- 
öffentlicht, und  sollte  nach  seinem  sinne  nochnicht  veröf- 
fentlicht werden:  es  hätte,  wttre  es  schon  verbreitet  gewe- 
sen, einem  großen  theile  nach  dieselben  dienste  leisten 
'können  welche  das  Sendschreiben  alsdann  leistete.  Umso 
dringender  mochten  die  bitten  der  freunde  werden ,  wohl 
derselben  mit  deren  hülfe  er  schon  das  Evangelium  hatte 
niederschreiben  lassen.  So  entschloß  er  sich  wegen  der 
dringlichkeit  des  feiles  dies  Sendschreiben  zu  entwerfen 
und  sofort  verbreiten  zu  lassen.    Den  frieden  und  die  ruhe 

• 

liebend  wenn  schon  früher  so  am  meisten  jezt  in  seinem 
höchsten  alter,  scheuete  er  dennoch  nicht  auch  das  ernst- 
lichst tadelnde  und  warnende  wort  in  alle  christliche  weit 
zu  entsenden,  wohl  wissend  und  fühlend  daß  unter  den 
lebenden  kein  anderer  außer  ihm  eine  so  dringende  Christ« 
liehe  pflicht  habe  hier  zum  bessern  zu  wirken  als  er. 
Denn  Iftngst  stand  er  als  der  einzige  noch  lebende  der 
Zwölfe  und  dazu  als  der  einstige  lieblingsjünger  des  Herrn 
wie  vonselbst  an  der  spize  der  damaligen  Christenheit, 
konnte  auch  von  Ephesos  aus  leicht  weit  wirken,  und  nur 
seine  eigenthfimliche  zarte  scheu  und  Zurückhaltung  hin- 
derte ihn  in  der  christlichen  weit  die  große  rolle  zu  spie- 
len welche  ihm  vorbehalten  schien. 

Aber  je  höher  er  theils  durch  diese  seine  zeitliche 
würde  theils  durch  den  adel  seines  ganzen  christlichen 
Sinnens  und  handelns  stand ,  desto  weniger  fühlte  er  sich 
gestimmt  den  irrlehrern  sich  unmittelbar  gegenüber  zu 
stellen  oder  gar  sein  Sendschreiben  an  sie  zu  richten ;  zu- 
mahl  er  jezt  in  einem  lande  lebte  dessen  christliche  ge- 
meinden er  garnicht  gestißet  hatte.  Wer  sei  es  amtlich 
oder  wie  von  selbst  an  der  spize  der  Christenheit  stand, 
hatte  damals  längst  die  sitte  über  gewisse  mängel  der  zeit 
welche  sich  in  dieser  oder  jener  gegend  vorzüglich  fühl- 
bar gemacht  hatten   aber   leicht    auch   allgemein  werden 
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konnten;  ein  sehr  allgemein  gehaltenes  Sendschreiben  in 
Umlauf  zu  sezen  und  von  seiner  höhe  herab  zur  warnung 
und  zur  lehre  für  alle  solche  fftlle  zu  besprecheni  ohne 
sich  irgendwie  etwa  durch  die  öiTentliche  nennung  der 
irrenden  und  durch  ein  näheres  eingehen  in  ihre  eigen« 
lebigen  Verhältnisse  von  dieser  seiner  höhe  zu  tief  in  das 
einzeln  menschliche  herabzulassen :  wir  ersehen  dieses  sehr 
klar  aus  den  briefen  des  Jakobos  und  des  Judas,  ähnlich 
auch  aus  dem  ersten  Petrusbriefe.  Allein  dann  mußte  der 
so  von  der  höhe  herab  redende  an  der  spize  seines  allge- 
meinen Sendschreibens  sich  auch  oflTen  nennen :  und  wir 
sahen  schon  bei  dem  Evangelium  wie  wenig  unser  Apo- 
stel gerade  einer  solchen  sitCe  zu  folgen  gestimmt  war. 

So  schlug  er  denn  auch  hie^  denselben  weg  ein  wel- 
chen er  beim  Evangelium  allerdings  nach  alt  Hebräischer 
Sitte  noch  leichter  betreten  konnte.  Warnen  wollte  er  vor 
den  irrlehrern  in  einem  offenen  Sendschreiben  an  die  ganze 
•Christenheit,  in  voller  ruhe  rein  von  den  höchsten  und 
ewigsten  christlichen  Wahrheiten  ausgehend,  oder  wo  seine 
spräche  etwa  bewegter  würde  da  nur  an  seine  geliebten 
„Kindlein''  sich  wendend,  und  vor  allem  ohne  seinen  na- 
men  an  die  spize  zu  sezen  oder  sonst  zu  erwähnen,  übri- 
gens wo  die  rede  vonselbst  darauf  führte  sich  in  seiner 
vollen  eigenthümlichkeit  nicht  verläugnend  und  es  so  den 
lesern  überlassend  ob  sie  ihn  als  den  hier  redenden  er- 
kennen würden  oder  nicht;  wuIUe  er  doch  daß  wenigstens 
die  nächsten  leser  an  welche  er  dachte  und  für  welche  er 
sein  Sendschreiben  vor  allen  andern  bestimmte,  sehr  wohl 
wissen  würden  wer  er  sei.  Inderlhat  war  schon  seit  län- 
gerer zeit  auch  dies  nicht  ungewöhnlich  christliche  ange- 
legenheilen welche  auch  in  Sendschreiben  an  einzelne  ge- 
meinden besprochen  werden  konnten,  wenn  sie  als  allge- 
mein wichtiger  gelten  mochten,  auch  ohne  alle  Überschrif- 
ten und  Zuschriften  in  allgemein  gehaltenen  reden  abzu- 
handeln und  in  Sendschreiben  wie  an  die  ganze  Christen- 
heit einzukleiden :  und  die  Unsicherheit  der  zeiten  mochte 
die  Verfasser  dabei  zugleich  bewegen  nicht  ohne  notb  ihre 
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oamen  anzugeben.  Wir  sehen  dieses  deutlich  genug  an 
dem  beispielo  des  sogen.  Hebrfierbriefes  im  NT.  und  des 
Barnabasbriefes  au[ler  ihm.  Aber  das  reinste  muster  da- 
von gibt  hier  zuerst  unser  Apostel. 

Wollte  er  so  nur  von  der  höhe  der  allgemeinen  christ- 
lichen Wahrheiten  herab  in  leicht  verständlichen  durchsich- 
tig einfachen  und  wie  für  jedermann  bestimmten  werten 
warnen  und  lehren,  allerdings  er  in  seiner  eigenthümlichen 
wQrde  und  in  seinem  liebeseifer  wie  ein  fast  schon  ver- 
klärter an  seine  Kindlein  und  seine  Geliebten  sich  wendend : 
so  eignete  sich  am  besten  dazu  der  vertrag  in  Sprüchen, 
wie  sie  im  AT.  kunstvoll  gehäuft  und  aneinandergereihet 
in  den  Spruchbüchern,  einzeln  aber  viel  bei  den  Propheten 
vorlLommen  und  auch  bei  Christus  selbst  oft  herrschen, 
während  der  Apostel  Paulus  dazu  gleichsam  keine  seit  und 
ruhe  hatte  und  überall  das  rein  rednerische  in  seinen  Send- 
schreiben vorherrschen  liell.  Das  werk  unsres  Apostels 
sollte  deshalb  kein  spruchbuch  werden ;  es  ist  vielmehr  ein 
achtes  Sendschreiben,  wennauch  ohne  gruU  und  Überschrift 
an  die  ganze  Christenheit  gerichtet :  allein  die  rede  geht 
überall  leicht  in  den  spruch  über.  Das  eigenthümliche  der 
spruchrede  ist  daß  sie  die  gedanken  gerne  verallgemeinert 
und  so  jeden  wie  eine  einzelne  anschauuog  und  lehre  ru- 
hig für  sich  hinsezt;  da  nun  so  diegesammte  Wahrheit  wie 
in  einzelnen  aber  fürsich  desto  festeren  und  klareren  stü- 
cken erscheint,  so  muß  der  eine  spruch  wie  fest  in  sich 
abgeschlossen  er  ist  doch  oft  erst  durch  einen  andern  nä- 
her beschränkt  werden,  wenn  sein  allgemein  lautender  in- 
balt  nicht  leicht  irre  führen  soll.  So  hatte  zuerst  das 
Jakobossendschreiben  sich  vorherrschend  in  spruchreden 
an  die  gesammte  Christenheit  gewandt:  ähnlich  nun  unser 
Apostel  hier,  obgleich  er  auch  darin  rein  schöpferisch  ist 
nnd  weder  dieses  ältere  Jakobosschreiben  noch  die  spruch- 
rede des  ATs.  nachahmt  ^],  auch  die  eigenthümliche  wärme 

IJ  das  oichste  große  beitpiel  geben  sodaoo  tos  der  ersten 
hilfte  des  iweiten  Jahrhunderts  die  spräche  des  Xyitos^  s.  die  (?e- 
9ckickl9  Vn  i.  3^1  ff. 
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eines  christlichen  Sendschreibens    von  anfang  an   bis  zum 
ende  bei  ihm  immer  mdchtig  genug  durchschlägt. 

Man  würde  aber  sehr  irren  wenn  man  deswegen  meinte 
es  walte  in  dem  Sendschreiben  keine  höhere  reihe,  son- 
dern es  dränge  sich  bloß  wie  zuf&llig  rede  an  rede  und 
Spruch  an  spruch.  Offenbart  sich  vielmehr  irgendwo  die 
große  und  herrlichkeit  seines  geistes,  so  auch  hier:  und 
denselben  bei  aller  Hebe  und  wärme  scharf  trennenden  und 
alles  wohlgesonderte  doch  wieder  unter  seinen  höheren 
Zusammenhang  lichtvoll  reihenden  geist  welchen  wir  im 
Evangelium  fanden,  können  wir  auch  hier  nicht  verkennen. 
Im  allgemeinen  zwar  wird  jedes  christliche  Sendschreiben 
drei  haupttheile  haben,  wie  Paulus  darin  den  großen  Vor- 
gang gebildet  hatte:  um  den  mittlem  als  den  eigentlichen 
geschäflstheil  wird  sich  vorne  ein  von  der  höhe  der  christ- 
lichen anschauung  der  dinge  ausgehender  einleitender,  hin- 
ten ein  von  den  einzelnheiten  des  mittlem  wieder  freier 
sich  erhebender  schlußtheil  reihen.  Diese  drei  grandtheile 
lassen  sich  auch  hier  klar  unterscheiden,  nur  daß  sie  sich 
nach  der  eigenthOmlichen  höhe  und  haltung  unsres  Apo- 
stels sehr  eigenthümlich  ausgestalten.  Ohne  grüß  und  ohne 
anrede,  aber  mitten  aus  der  vollen  höhe  und  klaren  ge- 
wißheit  aller  christlichen  Wahrheiten  beginnend,  legt  der 
Apostel  im  einleitenden  theile  noch  ohne  alle  oiTene  an- 
spielung  auf  die  irrlehrer  dar  was  ächte  Christen  schon 
für  ewige  guter  Wahrheiten  und  bestrebungen  haben,  zu 
welchen  er  seine  Geliebten  nur  immer  wieder  neu  hinfüh- 
ren wolle  1,  1 — 2,  17.  Hat  er  sich  dadurch  dem  herzen 
seiner  Geliebten  immer  mehr  genähert  und  ist  seine  rede 
an  sie  schon  immer  inniger  geworden ,  so  zeigt  er  ihnen 
iii  dem  mittlerh  als  dem  eigentlichen  haupttheile  (den  man 
fast  hier  auch  noch  den  geschäflstheil  nennen  kann),  nun 
offen  auf  die  irrlehrer  hindeutend,  welche  ihnen  schon  ge- 
wisse guter  sie  sich  durch  diese  nicht  nehmen  lassen  dür- 
fen wenn  sie  ächte  Christen  bleiben  wollen  2,  18 — 4,  6. 
Aber  nachdem  hier  auf  die  irrlehrer  überall  ganz  deutlich 
so  weit  es  nöthig  hingewiesen,  windet  sich  im  schlußiheik 
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4,  7 — 5,  21  die  rede  wieder  ganz  von  ihnen  los  am  sich 
stafenweise  wieder  allein  zu  jener  reinen  höhe  zu  erheben 
von  welcher  sie  ausging,  indem  sie  zeigt  welche  himmli- 
sche guter  und  kräfte  der  Christ  allein  zu  erstreben  habe 
und  wie  sicher  sie  schon  für  ihn  daseien  wenn  er  sie  nur 
nicht  wieder  verlieren  wolle.  So  vollkommen  schließt  sich 
der  ring  des  sendschröibens  ^). 

Aber  das  spruchartige  welches  der  darstellung  nach 
Obigem  eigenthümlich  ist,  zeigt  sich  dann  im  einzelnen  zu- 
nächst und  zugleich  (richtig  betrachtet)  lim  stärksten  darin 
daß  der  Apostel  in  jedem  dieser  drei  theile  gerade  fOnf 
stücke  oder  glieder  unterscheidet  die  er  in  passender  reihe 
nach  einander  abhandelt  und  die  alle  unter  sich  möglichst 
gleicher  länge  sind.  In  dieser  festen  gliederung  liegt  eine 
zwar  sehr  einfache  und  nach  alt-  und  neuHebräischer  weise 
gar  nicht  unerwartete,  aber  dennoch  sehr  absichtliche  und 
wohldurchgeführte  kunst,  ohne  welche  richtig  zu  verstehen 
man  auch  von  dem  ganzen  Sendschreiben  vieles  weder* 
richtig  noch  vollkommen  genug  verstehen  kann^].  Und 
freilich  sehen  wir  auch  im  Evangelium  an  so  vielen  gro- 
ßen und  kleinen  fällen  wie  gefügig  diese  gliederung  nach 
Fünfen  dem  Apostel  schon  dort  war:  aber  zeigen  dort  in 
der  erzählung  die  fünf  glieder  immer  nur  die  höhere  ent- 
wickelung  eines  großen  vielverwickelten  ereignisses,  so 
sind  sie  hier  obwohl  unter  sich  immer  aufs  treffendste  ge- 
reihet doch  nur  eine  folge  des  Spruchartigen  der  dar- 
stellung. 


.1)  da  ich  alles  dieses  wichtige  schon  in  den  Jahrbh.  der  BibL 
trt««.  III  8.  t77  bis  auf  ein  kleines  ganx  richtig  erörterte,  so  ist 
allerdings  sehr  auffallend  daß  davon  in  dem  1856  erschienenen 
Commenlare   Ton  Lücke    nicht    eiomahl  die   rede  ist.  2)  ich 

habe  zwar  eine  Zeitlang  geschwankt  ob  man  nicht  jeden  der  drei 
haupttheile  in  drei  kleinere  eintheilen  könne ,  zb.  Leben  Licht 
Pflicht,  1—4;  5—2,  2;  3 — 17  im  ersten,  Liebe  Glauben  Leben  4, 
7—5,  2;  3—12;  13-21  im  dritten  hanpttbeile:  allein  ich  habe 
inich  überzeugt  daB  dieses  nicht  durchfuhrbar  und  jenes  alleiii 
riehüg;  ist, 
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In  diesem  wohlgefügten  Ganzen  hat  sich  das  Send- 
schreiben auch  in  allen  handschriften  sehr  wohl  erhallen  ^). 
—  Wie  es  aber  von  den  Späteren  zuerst  benuzt  wurde, 
wird  unten  Bd.  II  erläutert  werden. 


i. 

1^1  ^Was  loar  von  an  fang  an,   toas   toir  gehört  was  wir 

gesehen   haben  mit  unsem  äugen,   was   wir  schaueten  und 

2  unsre  hände  betasteten  betreffs  der  sache  des  Lebens  (^und 
das  Leben  ward  offenbar^  und  wir  haben  gesehen  und  be- 
zeugen und  verkündigen    euch  das   ewige  leben  welches  bei 

3  dem  Vater  war  und  uns  offenbar  ward) :  ^was  wir  gesehen 
und  gehört  haben  verkündigen  wir  euch,  damit  auch  ihr 
gemeinschaft  habet  mit  uns;  und  unsre  gemeinschaft  aber 
ist  mit   dem    Vater  und  mit   seinem   söhne  J6sü  Christus, 

^  *ünd  dieses  schreiben  wir  euch  damit  eure  freude  voll^ 
kommen  sei, 

5  ^Und  das  ist  die  botschaft  die  wir  von  ihm  gehört  ha^ 
ben  und  euch  wieder  verkündigen ,    daß  Gott   licht  ist  und 

6  finsterniß  in  ihm  garkeine  ist,  ^Wann  wir  sagen  "gemein^ 
Schaft  haben  wir  mit  ihm*^  und  im  finstern  wandeln,  so  /ö- 

7  gen  wir  und  thun  nicht  die  Wahrheit:  '^wann  wir  aber  in 
dem  lichte  wandeln  wie  ir  ist  in  dem  lichte,  so  haben  wir 
gemeinschaft  mit  einander,  und  das  blut  J^sü's  seines  soh~ 

8  nes  reinigt  uns  von  aller  Sünde.  ^Wann  wir  sagen  ^'sünde 
haben  wir  nicht^^ ,   so  irren  wir  uns   selbst  und  die  wahr- 

9  heit    ist  in  uns  nicht:    ^wann  wir  bekennen   unsre  Sünden, 


1)  wenn  ib.  eioige  Neuere  io  dem  schlußstücke  5,  13—21  ei- 
nen lusas  TOD  spSlerer  band  sehen  wolltea,  so  widerlegt  sich  das 
ichoD  durch  die  gliederuog  des  Ganzen. 
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90  ui  er   treu   und  gerecht   daß  er  uns  erlabe  die  $&ndem 
und  uns  reuüge  von  aller  Ungerechtigkeit     ^^  Wann  wir  «a-  1 0 
gen  *^wir  haben  nicht  gesündigt*',  so  machen  wir  mmii  lüg* 
ner  ihn  und  sein  Wort  ist  nicht  in  uns. 

^  Meine  kindlein  f  dieses   schreibe   ich  euch  damit  ihr  2,1 
nicht  sündiget:  und  wann  jemand  sündigt,  so  haben  wir  als 
fürsprecher   bei  dem   Vater  Jisü   Christus   den   Gerechten; 
hmd  ir  ist  sühne  um  unsre  Sünden ,   nicht  um  unsre  aber  2 
allein  sondern  auch  um  die  gan%e  Welt.  —  ^Und  ddran  er-  3 
kennen  wir  daß  wir  ihn  erkannt  haben  wann  wir  seine  ge-^ 
böte  halten.    ^Wer  sagt   ''ich  habe  ihn  erkannV^   und  seine  4 
geböte  nicht  hält  ist  lügner^  und  in  solchem  ist  die  wahr-' 
keit  nicht;  ^wer  aber  sein  Wort  hält,  in  diesem  ist  wahr*  5 
haft  die  liebe   Gottes  vollendet.     Ddran  erkennen  wir  daß 
wir  in  ihm  sind :    ^wer  sagt  er  bleibe  in  ihm ,  muß  wie  Er  a 
wandelte  auch  selbst  also  wandeln. 

^Geliebte  /  nicht  ein  neues  gebot  schreibe  ich  euch,  souf-  7 
dem  ein  altes  gebot  weichet  ihr  hattet  ton  anfang  an:  das 
alle  gebot  ist  das  wort  welches  ihr  von  je  hörtet,  ^  Wiederum  als  g 
neues  gebot  schreibe  ich   euch  was  wahr  ist  in  ihm  und  in 
euch,   weil   die  finsterniß   sich  verzieht  und  das  wahrhafte 
licht  schon  scheint:  "^wer  sagt  er  sei  in  dem  lichte  undsei-  9 
nen  bruder  hasset,  ist  in  der  finsterniß  bisjezt     ^^  Wer  sei"  1 0 
nen  bruder   liebt  bleibt  in  dem   lichte  j   und  ein  anstoß  ist 
nicht  in  ihm;    ^^wer  aber  seinen   bruder  hasset  ist  in  der  ti 
finsterniß  und  wandelt  in  der  finsterniß ,  und  weiß  nicht  wo- 
hin er  fährt  weil  die  finsterniß  verblendete  seine  äugen. 

^^Ich  schreibe  euch  kindlein  I  weil  euch  die  Sünden  er--  12 
lassen  sind  wegen  seines  namens;    ^Hch  schreibe   euch  vä^  13 
tert  weil  ihr  erkannt  habt  Den  von  anfang  an;  ich  schreibe 
euch  Jünglinge !  weil  ihr  besiegt  habt  den  Bösen  —  ja  ich 
schreibe  euch  söhnlein!   weil  ihr  erkannt  habt  den  Vater; 
^^ja   ich  schreibe  euch   Väter!    weil  ihr  erkannt  habt  den  14 
von    anfang   an;  ja  ich  schreibe   euch  Jünglinge!  weil  ihr 
stark  seiet  und  das  wort  Gottes  in  euch  bleibt    und  ihr  be- 
siegt  habt  den  Bösen:    ^Hiebet  nicht   die  Welt  noch  das  kH  15 
der  Welt!     Wann  jemand  Hebt  die  WeU,   so  isl  die  Hebe 
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16  dM  Voten  nichi  in  ihm,  ^^u>eil  alles  was  in  der  Welt^  die 
Imt  des  fieisckes  und  die  lust  der  äugen  und  die  schncinde-' 
lei   des  geldes   nicht    ist  aus  dem  Vater  sondern  aus  der 

i7  Welt  ist;  ^^und  die  Welt  geht  vorüber  und  ihre  tust:  wer 
aber  den  willen  Gottes  thut  bleibet  in  die  ewigkeiL 

2. 

18  ^^Kindleinl  leUe  stunde  ist's:  und  wie  ihr  härtet  daß 
der  Gegenchrist  kommt,  so  sind  jezt  viele  Gegenchriste  ent- 
standen;  woraus  wir  erkennen    daß   die   lezte  stunde   ist, 

19  ^^Von  uns  gingen  sie  aus,  aber  sie  waren  nicht  aus  uns: 
denn  wären  sie  aus  uns  gewesen,  so  wären  sie  mit  uns  ge- 
blieben;  vielmehr  sollten  sie  offenbar  werden   wie  sie    alle 

20  aus  uns  nicht  sind.    ^^Und   ihr  habt  salbung  vom  Heiligen, 

21  und  wisset  alles:  ^Hch  schreibe  euch  nicht  weil  ihr  nicht 
wisset    die  Wahrheit ,  sondern  weil   ihr  sie  wisset  und  tr- 

22  gendeine  lüge  aus  der  Wahrheit  nicht  ist.  ^^Wer  ist  der 
lügner  als  wer  läugnet  daß  J6sü  ist  Christus?    dir  ist  der 

23  Gegenchrist  wer  läugnet  den  Vater  und  den  Sohn,  ^^ Jeder 
der  läugnet  den  Sohn  hat  auch  den  Vater  nicht :   wer  den 

24  Sohn  bekennt  hat  auch  den  Vater,  ^^Ihr  —  was  ihr  von 
anfang  an  hörtet,  das  bleibe  in  euch!  wann  in  euch  bleibt 
was  ihr  von  anfang  an  hörtet,  so  werdet  auch  ihr  im  Sohne 

2b  und  im  Vater  bleiben.  ^^Und  das  ist  die  ankündigung 
welche  er  selbst  euch  ankündigte:  das  ewige  Leben! 

26  ^^ Dieses   schreibe    ich   euch  über   die    euch   irrenden: 

27  ^^und  ihr  —  die  salbung  welche  ihr  von  ihm  empfinget  die 
bleibt  in  euch,  und  ihr  habt  nicht  nöthig  daß  jemand  euch 
lehre;  sondern  wie  dieselbe  salbung  euch  lehrt  über  alles 
und  wahr  ist  und  nicht  lüge  ist,  und  sowie  sie  euch  lehrte^ 

28  bleibet  in  ihr!  —  ^Wnd  nun  kindlein!  bleibet  in  ihr  da^- 
mit  wann  er  sieh  offenbart  wir  freimuth  haben  und  vcr  ihm 

29  nicht  beschämt  werden  bei  seiner  ankunft.  ^^Wann  ihr 
v/isset  daß  er  gerecht  ist,  so  erkennet  ihr  daß  jeder  der  die 

3,1  gerechtigkeit   thut    aus  ihm  gezeugt  ist:    ^ sehet  wie  große 

liebe  uns  der  Vater  gegeben  h^t  daß  wir  kinder  Gottes  heu- 

ßen  sollen  und  es  sind!    Ddrum  erkennet  die  Welt  euch 

2 nicht   weU  sie  ihn  nicht  erkannte*  —   ^Geliebte!  jeU  sind 
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wir  kinder  Gottes   vnd  nochnicht  ward   offenbar  was  wir 
iegn  werden:   wir  wissen  daß  wann  es  offenbar  wird  wir 
ihm  ähnlich  setfn  werden,  weil  wir  ihn  sehen  werden  sowie 
er  ist;    hind  jeder   der   diese  hoffnung  auf  ihn  hat  läutert  3 
sieh  selbst  sowie  Er  lauter  ist. 

^ Jeder  der  die  sünde  ihut  thut  auch  die  ungesezlichkeitj  4 
«ml  die  sünde  ist  die  ungeseilichkeit:    Hind  ihr  wisset  daß  5 
Er  offenbar  ward  damit  er  die  Sünden   aufhübe  und  sünde 
in  ihm  nicht  ist.     ^ Jeder   der  in  ihm   bleibt  sündigt  nicht;  6 
jeder  der  sündigt  hat  ihn  nicht  gesehen  noch  ihn  erkannt.'^.. 
^ Söhnlein I  niemand   irre  euch!   wer  die  gerechtigkeit  thuHl 
tf^  gerecht  sowie  Er   gerecht  ist,     ^  Wer  die  Sünde  thut  ist  8 
aus  dem  Verkläger*),  weil  von  anfang  an  der  Verkläger. 
sündigt;  dazu  ward  offenbar  der  söhn  Gottes  damit  er  löste   , 
die  werke  des  Verklägers,     ^ Jeder  aus  Gott  gezeugte  thut  9 
nicht  Sünde  weil  dessen  same  in  ihm  bleibt^  und  kann  nicht 
sündigen  weil  er   aus  Gott  gezeugt  ist.     ^Wdran  sind  of**  iO 
fetibar  die  kinder  Gottes  und  die  kinder  des  Verklägers :  je^ 
der  der  nicht  thut  gerechtigkeit  ist  nicht  aus  Gott,  und  wer 
nicht  liebt  seinen  bruder;    ^^weil  das  die  botschaft   ist  die  11 
ihr  t>on  anfang  an  hörtet,    daß  wir  einander  lieben  sollen,   . 
^^nicht  sowie  Kain   aus  dem  Bösen   war  und  seinen  bruder  12 
schlachtete ;    und   weshalb  schlachtete    er   ihn  ?  weil  seine 
werke  böse  waren,  die  seines  bruders  aber  gerecht. 

^^  Wundert   euch   nicht    bruder!   wenn   euch   die    Welt  13 
hasset:  ^^wlr  wissen  daß  wir  aus  dem  Tode  hinübergegan--  14 
gen  ins  Leben  weil  wir  die  bruder  lieben;  wer  nicht  hebt 
bleibt  im  Tode.     ^^ Jeder  der  seinen  bruder  hasset  ist  men^  15 
schenmörder,   und  ihr  wisset  daß  kein  menschenmörder  hat 
ewiges  leben  in  ihm  bleibend.     ^^ Daran  haben  wir  die  liebe  16 
erkannt  daß  Er  für  uns  seine  seele  sezte:  auch  wir  miU^ 
sen   für   die  bruder  die  seelen  sezen;   ^^wer   aber  hat  den  17 
reichthum  der  Welt  und  seinen  bruder  schauet  noth  leidend 
und  sein  mitleid  vor  ihm  verschließt,   wie  bleibt  die  liebe 
Gottes  in   dSm?  —    ^^ Kindlein l  lieben  wir  nicht  piit  wart  18 


*)  d.  i.  dem  Satan. 
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19  fUMfh  mit  der  mmge,  sondern  mit  that  und  wahrheUI  ^^und 
daran  werden  wir  erkennen  daß  wir  aus  der  wakrkeU  sind 

20  und  werden  vor  ihm  unsre  her%en  beschwichtigen  ^^hoessen 
uns  •'auch  das  her%  überführe^  weil  Gott  größer  ist  als  «ii«- 

21  ser  hers  und  alles  erkennt,  —  ^  ^  Geliebte  l  wann  unser  her% 

22  uns  nicht  überführt,  haben  wir  freimuth  %u  Gott  ^^und  was 
wir  nur  bitten  empfangen  wir  von  ihm,  weil  wir  seins  ge^ 

23  böte  halten  und  das  vor  ihm  wohlgefällige  thun.  ^^Und 
das  ist  sein  gebot  daß  wir  glauben  sollen  dem  namen  sei'' 
nes  sohnes  Jisu  Christus  und  einander  lieben  sowie  er  ge^ 

24  bot  gab ;  ^^und  wer  seine  geböte  hält  bleibet  in  Uun  und 
ir  in  ihm.  und  daran  erkennen  wir  daß  er  in  uns  bleibt: 
aus  dem  geiste  den  er  uns  gab  l 

4,t  ^  Geliebte  l  nicht  jedem  geiste  glaubet^  sondern  erwähret 

die  geister  ob  sie  aus  Gott  sind,   weil  viele  lügenpropheten 

2  in  die  Welt  ausgegangen  sind.  ^Ddran  erkennet  ihr  den 
geist  Gottes:  jeder  geist  welcher  J^sü  Christus  als  im  flei^ 

3  sehe  gekommenen  bekennet  ist  aus  Gott;  ^und  jeder  geist  der 
den  Jisü  nicht  bekennet  iit  nicht  aus  Gott;  und  solches  ist 
werk  vom  Gegenchristen  welches  wie  ihr  gehört  habt  kommt 

4  und  je»t  in  der  Welt  schon  ist,  ^Ihr  seiet  aus  Gott,  kind^ 
lein  l  und  habt  sie  besiegt ,  weil  größer  ist  dir  in  euch  als 

5  dir  in  der  Welt.     ^Sie  selbst  sind  aus  der  Welt:  deswegen 

6  reden  sie  aus  der  Welt,  und  die  Welt  hört  auf  sie:  ^toir 
sind  aus  Gott;  wer  Gott  erkennet  hört  auf  uns,  wer  nicht 
aus  Gott  ist  hört  nicht  auf  uns.  Daran  erkennen  wir  den 
geist  der  Wahrheit  und  den  geist  des  irrthums, 

3. 

7  ^Geliebte  l  lieben  wir  einander  weil  die  liebe  aus  Gott 
ist  und  jeder   der  liebt  aus  Gott  gezeugt   ist  und  Gott  er^ 

8  kennet:  hoer  nicht  liebt  erkannte  Gott  nicht,  weil  Gott  Hebe 

9  ist,  Wdran  ward  offenbar  die  liebe  Gottes  an  uns  daß 
seinen   eimiggebornen  söhn  Gott   entsandt   hat  in  die  Welt 

10  damit  wir  leben  durch  ihn.  ^^Ddrin  besteht  die  liebe  — 
nicht  daß  wir  Gott  liebten   sondern  daß  ir  um   liebte  und 

11  seinen  söhn  entsandte  als  sühne  um  unsre  Sünden.  ^^Ge^ 
liebte  l  wenn  also  Gott  uns  liebte,  so  müssen  auch  wir  ein» 


(4  Jch»)  «€• 

Mdbr  üftefk     ^fiM  höi\  miemand  je  geadkn:  wmm  wir  12 
fJMiukff  lielMy  iMf»f  «bUim  «nt  wmI  tftiie  iM«  tfl  tu 
M»  i^aUmiukL  .^  ^^l>dnm  erkmäum  witf  MiB  wir  im  ihm  \3 
bleiben  nüf  dr  ii»  um  ifiiS  «r  out  ieUiem  geitie  mw  gege» 
fteM  halt  ^^umt  wir  hohem  geedkmet  mul  betrugen  daß  der  14 
fmler  demMm  enUmUUhai  aU  h&iUmd  der  WeU.    ^^Werda  15 
hekßwmet  daß  Msi  ui.det  söhn  GMes,  m  dim  bleibt  6aH 
mdv^  in  QoU:^.  ^hmd  wir  haben  erkammi  tmd  gegkmbt  die  16 
Ü0fe  welU^  Ooit  an  me  hai.    OoU  isl  Hebe:   and  der  in 
der  KAe  bleibende  bleibt  in  iiott  und  O&U  bleibt  in  ihm. 

.    i^Ddrin\  ist  äoUendet    die  Hebe  mii  an$  amfdäß  wir  17 
fneimaA  haben  am  tage  des  Qerichte$^  weil  so  wie  Er  ist 
me*  wir  sind  in    dieser  WelL     ^^Fareht  ist  mehi  in  der  iS 
äsbe^  sondern  die  vollkommene  Hebe  wirft  hinaus  die  furchi, 
weil  ydie  furehl  strafe  hat  der  sieh  fürchtende  aber  in  der 
Hebe  ^niehi  fOOUendei  ist:  ^^wir  lieben  weil  hr  um»  mterst  liebte.  1 9 

^^Wann  jemand  sagt  "ich  Hebe  6otf^  und  seinen  bru^  2% 
der  haesHj  ist  er  lOgner:  denn  wer  nieht  Hebt  seinen  bru^ 
der  den  er  gesehen  hat,   wie  kann  er  Gott  lieben  den  er 
uidU  gesehen  hat?  ^^und  dieses  gebot  haben  wir  von  ihm  21 
daß  wer  Gott  Hebt   auch   Hebe  seinen  bruder.     ^  Jeder  der  5,1 
glaubi  daß  JHü  ist  Christus  ist  aus  Gott  ge%eugt,  und  jeder 
der  din    liebt  welcher   ihn  neugte  Hebt  auch  den  aus  ihm 
getaugten  :^  ^däran  erkennen  wir  daß  wir  die  kmder  Gottes  2 
K^en  watmwir  GoU  Heben  und  seine  geböte  halten. 

^Denn  das  ist  die  Hebe  Gottes  daß  wir  seine  geböte  3 
halten:,  und  seine  geböte  sind  nicht  schwer y  ^weil  alles  das  4 
aus  Gott  gesseugte  die  Welt  besiegt;  und  dds  ist  der  sieg 
der  die  Welt  besiegte.'  unser  glaubet    ^Wer  ists  der  die  5 
Welt  besiegt  als  wer  glaubt  daß  Jisü  ist  der  söhn  Gottes? 
—  ^Dieser  ist's  der  durch  wasser  und  blut  hank^  JisA  dar  6 
Christus:  nicht  in  dem  wasser  allein  sondern  in  dem  wasser 
knd  Mute,  und  der  Geist  ists  der  %eugniß  gibt^   weil  der 
Geist  ist  die  Wahrheit.    ^8ind  es  doch  drei  die  da  %eug-^  1 
geben*):  ^der  Geist^und  das  Wasser  und  dasBlut^  undS 


*)  spiterer  lasat  in  Lateinischen  handsehriften :  im  kimmelf  der 


4M  Dijft  AftsteUiJbhdHMt 

%  am  drei  tind  Hbermm.    ^Wmm  iMr  dte  %tugtM  d^  ms** 

$ehim  aimehmm^t  i^i$t  ämt  •eu^imB'  Oötüßi  gröäer,  wmi  dä$ 

>  ki  doi  %mgfMGoUm  thA  mr  gewmtgf  hat  iAef^-Mnüm  ßakm. 

10  loffT^  am  d^ßßk»4hUes  flmAl^Jüii  4aMBeugtiiß  m\ämA 

:  toer  €öUe  nicU  glaubt  kai  ^m  wmk  lügnmr  gm/UuM^  weU 
eh-  tilkfhi  am  das  ^suimgmBgeglMki  kai  wekhee  Geüülmt 

11  ieimeh  8ohm  gegeben-  kaL  -^  **Umd  däe  iti  \>däe  memgmt 
i  daß  emijfe9  leben  une  gab  Ooiif  mnd  ddt  ist  das  iebem  im 

12  seinem  Sohnes  ^hoer  dem  Sokm  hai\,  *ai  d^  Leiem:  wet 
nicht  den  Sekm  O&Ues  bat,  hat  das  Lebem  mieht, 

13  .  ^Wieses  eehfeibe  ich  emeh  dmmU  ihr  wisset  daß  ihr 
ewiges  leben  hebet,  die  ihr  glaubet  an  den  nan^em  deeSak^ 

14  nes  Gottes:  ^Hnd  dds  ist  der  frehnmth  welchem  wir  w  «tai 
haben  daß  fiMNNi  Wir  um  etwas  nach  seinem  wiUem  bitem 

ib  er  auf  uns  häri^  ^Hmd  wann  wir  wissen  daß  er  emf  «it 
:  hört  so  wir  etwas  erbitten,  so  Wissen  wir  daß  Wir  habeik 

i9  die  bittem  welche  wir  eon  ihm  gebeten.  ^^Wamm  jemand 
seinem  bruder  eine  e^de  die  nicht  eum  tode  begehen  sieht, 
wird  er  bitten  andrer  ihm  Leben  geben,  denen  die  nicht 
mm  tode   sündigem     Es   gibt  eine  sOnde  m^m  todet  mieht 

ä  7.  über  jene  meine  ich  soll  er  machsuchen,  •  ^Jede  ungereth^ 
Hgkeit  ist  sünde^  und  es  gibt  eine  sünde  die  nicht  mnktade* 

18  —  ^^Wir  wissen  daß  jeder  aus  Gott  gezeugte  nicht  sttndigty 
sondern  der  aus  Gott  gezeugte  bewahrt  sich,  und  der  B§es 

19  rührt  ihm  nicht  am;  ^^wir  wissen  daß  wir  ausGoH  sindimd 
^^  die  ganze  Welt  im\  bösen  liegt;  ^^wir  wissen  daß-  der  Sohn 

Gottes  gekommen  und  uns  -  eine  getimnung  gegebem  hat  >daß 
wir  dem  Wahrhaftem  erkennen:  und  wir  sind  in  dem  Wahr^ 
haften,  in  seinem  Sohne  Jisü  Christus:  dde  ist  der  voikr^ 
21  hafte  Gott  und  ewiges  lebenJ  —  ^^ndteinf  hütet  euch  eär 
den  Gözenl 


'ii^^>^>A>^i^a>aa>i— «MMB^i**- 


Vater,  der  WM  und  ihr  HeiHge  (7«tsl;  imi  tkeet  drm  smd  em^     ¥ei 
4re»  fiiM^ f  dU'  da  ^eufimfi  $ebft^  emf  der  erde,.  \   ' 


^  '■ 
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Der  eiiigaig  des  SendsehreibeBs 

1,  1—2,  17. 

Es  sind  lach  s.  442  einige  der  hdcbsien  Cbristlicheo 
begriffe  Wahrheiten  und  bestrebungea  von  weichen  der 
Apoetel  hier  zum  eingange  ausgeht,  die  er  seinen  lesem 
ab  eia  wirklicher  Apostel  Christus'  der  ihm  einst  am  nfich-» 
9ien  gestanden  so  verkünden  will  wie  er  sie  bei  Ihm  ge- 
schattet und  von  ihm  gehört  und  die  doch  nur  solche 
Wahrheiten  sind  welche  sich  jezt  bei  Christen  vonselbsl 
verstehen,  die  er  eben  deshalb  in  aller  ruhe  hinzustellen 
und  xtt  erörtern  beginnt  und  deren  reihe  ihn  dennoch  ali- 
BiUig  dem  hauptgegenstande  des  Sendschreibens  immer 
Biber  fuhrt  und  eben  damit  auch  seine  spräche  immer  b^ 
wegter  oiacht  Und  es  sind  gerade  fünf  dieser  Wahrheiten 
welche  sich  auch  in  eben  so  viele  kurze  begriffe  zusam- 
menfassen lassen:  aber  die  reihe  beginnt  hier  mit  dem 
höchsten,  und  steigt  so  von  stufe  zu  stufe  tiefer  in  die  gemeinen 
menschlichen  Verhältnisse  herab:  1)  Leben  in  jenem  hohem 
ächtHebräischen  sinne  welchen  dieser  begriff  überall  bei 
Johannes  hat ;  2)  Licht ;  3)  Lauterkeit  in  der  Liebe  zu  Gott 
gipfelnd;  4) Bruderliebe;  5) Nicblliebe der  Welt.  Wie  treffend 
diese  reihe  von  fünf  höchsten  christlichen  begriffen  und 
bestrebungen  sei,  erhellet  vonselbst:  Leben  und  Licht  sind 
die  beiden  höchsten  göttlichen  machte  welche  unser  Apo- 
stel auch,  in  seinem  Evangelium  gerne  überall  hervorhebt.: 
ihnen  entspricht  an  der  vierten  und  fünften  stelle  für  die 
meosohlichen  Verhältnisse  die  liebe,  wie  sie  thätig  und  wie 
sie  abwahrend  seyn  muU;  während  die  Lauterkeit  in  der 
mitte  als  einerlei  mit  der  liebe  zu  Gott  wie  die  nothwen-* 
dige  yermitteiaag  zwischen  jenem  göttlichen  und  diesem 
menschliehen  seyn  muß. 

}.  Unter  den  beideii  rein  göttlichen  mächten  Leben 
uad  Licht  ist  doch,  wenn  man  nach  ihrem  wechselverhält- 
niese  .firl^t,  jenes  als  die  erste. zu  denken,  da  sie  sogar  erst 
den  gmnd  und  hodßn  für  die  zweite  bildet.    Mit  deoi  Le- 

29» 
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ben  also  will  der  Apostel  beginnen:  aber  nach  Chrisius' 
eintritt  in  die  woIMhhid  es  lÜai  nur  .^dis  ^tfllJÄe  Leben 
seyn  dessen  licht  durch  ihn  in  ihr  aufgegangen  ist  damit 
es  durch  ihn  das  leben  und  die  freude  aller  menschen  werdoi 
ttidern  es  sie  mit  ihm  und  mit  Gott  selbst  in  die  engste  ge- 
Mneinschaft  bringt.  Denn  das  göttliche  Lebefn  welchem  4urob 
ihn  in  der  geschichtlichen  menschheit  so  klar  und  so  inieh- 
tig  als  möglieh  sich  offenbarte,  kann  sich  voii  ihm  aas  ato-» 
fenweise  im  unendlichen  fortschritle  den  andern  menechen 
mittheilen:  dies 'weiß  niemand  so  gut  und  bat  niemand  schon 
so  vollkommen  urid  so  lange  erfahren  al9  unser  Apiwtei/ 
welcher  mit  den  übrigen  Zwölfen  diesem  mit  yollkommen-' 
ster  menschlicher  Vollendung  und  klarheit  in  die  gesobicbte 
eintretenden  göttlichen  Leben  einst  am  uninittelbiarsten  mhe 
stand  und  nun  erlebt  hat  wie  dasselbe  göltliehe  leben  durch 
die  Apostel  das  höchste  gut  auch  so  unabsehbar  vieler  an- 
dern werden  und  um  sie  alle  ein  band  der  gemeins<ihaft 
schlingen  kann.  Aber  indem  dei^  Apostel  sich  jezi  mit  un- 
endlicher freude  an  jene  zeit  zurückerinnert  wo  er  diesen 
menschlich  gewordenen  göttlichen  leben  so  nahe  als  mOg*- 
lieh  stand  und  bedenkt  wie  er  nun  im  begriffe  sei  sei- 
nerseits wieder  dieses  selbe  unendlich  selige  leben  (so 
weit  das  möglich  ist]  auch  durch  das  folgende  Sendschreiben 
allen  nahe  zu  bringen  die  seinen  ganzen  Inhalt  in  siöh  auf- 
nehmen wollen,  springt  seine  rede  selbst  sogleich  hi:er  s« 
anfange  von  einer  so  wunderbaren  freude  und  erregung 
auf  wie  sonst  nicht  leicht  im  verlaufe  des  ganzei^  Send- 
schreibens. Gibt  es  denn  etwas  seligeres  als  jenes  Lebet 
welches  das  göttliche  selbst  ist  sofern  dieses  in  BiM» 
sichtbar  werden  kann  in  einem  Lebenden  so  nahe  ais  mög- 
lich zu  sehen,  Buge  und  ehr  und  geist  in  es  ganz  Imi  ver- 
senken, ja  das  wie  rein  himmlische  mit  leiMichen  "fingen 
zu  betasten  und  seiner  vollen  menschlichen  wirkliehktäll  sieh 
zu  versichern?  Aber  eben  diese  höchste  seltgk-eit  die  ein 
mensch  in  diesem  irdischen  leben'  empfangen  -kann,  ^  ward 
unseml  Apostel  zutheQ,  und  Ihm  vielleicht  Mcb  mcihr  ab 
andern:    an'  diesem  Leben  ward  atich  sein  leben  nie  ver^ 


I . 
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UftrI  und  in  der  gemeinscbaft  mit  Goit  «nd  Christus  voB 
OMrscbdpiiebster  göttHohar  freade;  and'eben  dieses  selbe 
lieben  nöohte  er  nun  mit  jedem  worle  dieses  sendschrei» 
liens  nis  atich  den  lesem  möglich  (wie  in  einem  £iian^f/toti) 
veilcftadigeni  seine  gemein^chafk  auch  unter  ihnen  verbrei- 
ten und  seine  heiterkeit  unter  ihnen  mehren;  aber  als  Apo« 
siel  weiß  er  auch  daß  seine  werte  hier  äine  solche  Yer«> 
iLtadigong  rind,  und  sofern  er  hier  an  solche  schreibt  die 
sehen  Ckristen  sind  kann  sein  zweck  nur  seyn  die  höhere 
lebensgemeinscbafl  mit  ihnen  zu  stärken  und  die  göttliche 
firea<tB  .die  sie  schon  als  Christen  haben  zu  ihrer  voUendung 
sa  bringen. 

Sd  treffend  nach  allen  teiten  hin  beginnt  der  Apostel 
mii  dieser  göttlichen  macht  des  Lebens.  Aber  indem  er 
«IUI  so  von  ihr  ams  über  Christus  in  seiner  sowohl  ewigen 
als  zeitlichen  bedettung  reden  will ,  ftlUt  er  dennioch  wie 
woiig  ifgend  ein  einzdnes  wort  hinreiche  sie  ganz  zu  er«- 
schöpfen  und  wie  sehr  die  erscheinung  Christus'  immer 
aooh  höher  stehe  als  deß  ihr  schlechthin  nur  der  begfiff 
den  Lebens  gleichgesezt  werden  könne.  So  beginnt  er  denn 
T*  1  lieber  so  allgemein  und  uanfasscnd  als  möglich  mit  der 
erwifanung  des  Wcu  wovon  er  reden  will  und  besdirftnkt  dieses 
Woi  en%  nacSidem  er  alles  was  er  wünschte  als  hieher  ge- 
hörelid  von  ihm  ausgesagt  hat,  durch  den  zusaz  Aeft^e^s  cfer 
$aehe  de$  Lebens  als  wovon  er  hier  in  dieiseA  zusammen- 
hange allerdingB  näher  reden  wollte^):  und  die  allgemeine 
höhere  erregtheit  der   rede  womit  der  Apostel  das  ganse 

1}  oar  dies  kann  abo  der  sion  des  nt^i  vqv  Xo^ov  r^g  Co»?; 
%ejü;'  Xoyog  ist  hier  die  fache  selbst  Ton  welcher  eben  geredet 
wird  oder  werden  soll.  An  den  Logos  hier  su  denken  ist  anmeig- 
lidb^  'di^r  ist  ja  bcfibst  atfs  ä«in  begriffe  ^kr  Lo§o$  Goüe»  bei  lo^- 
faaoäft'kaoai  erst  verkärit,  kann  also  aiä  dareh  ein  aidereritiid 
daher  ,gfi;ingeresiiebenwort  besehrinkt  werden,  und  die  «asd^iick« 
dß»  hr0d  des  UhenM  £t.  6,  35  oder  daß  licht  des  lebens  8,  12  lassen 
sich  nicht  rergleichen.  Aber  Tom  Logos  i^t  ja  t.  I — 4  Oberhaupt 
keine  rede,  ebensowenig  wie  im  ganxen  Sendschreiben;  and  daß 
man  ibn.leiblieh  sehen  ja  betasten  könne  w&r^  naeh  Johannes  un« 
sinn  oder  golleslisterung.  v.   '\      ... 
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äendsobreiben  beginnt,  begOnstigft  und  entschuldigt  diese  «ik 
gewöhnliche  art  zu  reden.  Kami  er  doch  aneh  wü  er  Mer 
¥on  diesem  Wa$  zu  sagen  hat  nor  wie  in  hüpfend  springen- 
der rede  aussagen :  denn  dreierlei  drfingt  sich  ihm  da  aufb 
schärfste  zusammen,  die  ewige  bedeutung  desselben  welche 
wenn  man  wie  hier  der  Apostel  in  die  Torgangenheit  zu- 
rttckblickt  einerlei  mit  der  vorweltlichen  ist,  die  zeitlieke 
welche  mit  der  leibliehen  erscheinnng  Christus^  zvsammen- 
ftlllt,  und  die  eigenthümliohe  besondere  in  weldier  Johan«- 
nes  wahrend  dieser  seiner  leiblichen  ersebeinung  z«  ihm 
stand;  und  indem  er  diese  ihm  alles , erschöpfende  dreilache 
bedeutung  aufs  kürzeste  und  schärfste  zusammenfaOl ,  sagt 
er  in  vor  unendlicher  stiller  freude  überwallender  hüpfen- 
der rede  1)  Was  war  wn  anfan§  an  schon  vor  der  scbö«- 
pfang,  und  wirklich  wird  v.  S  wie  zur  erkittrang  vom  **0Wi* 
gen  Leben^  geredel  "welches  beim  Vater  war''  ^) ;  2)  teuf 
wir  gehört  (denn  das  lebendige  wort  Christus'  ist  alierdinga, 
wie  unser  Apostel  auch  durch  sein  Evangelium  im  Grönen 
lelirt,  das  nttchste  und  in  vieler  hinsieht  wichtigste  bei  ihm) 
ja  was  wir  (was  in  anderer  hinsieht,  wie  ebenfalls  sein 
Evangelium  nach  s.  23  ff.  lehrt,  ebenso  wichtig  oder  noch 
wichtiger  ist)  gesehen  haben  mit  unsem  äugen;  3)  was  wir 
schauten  nicht  bloß  vorübergehend  und  flüchtig  sahen  son- 
dern in  aller  ruhe  und  Seligkeit  schaueten  (wie  Ev.  1,  14) 
und  unsre  hände  betasteten  dem  wir  also  leibRcb  so  nahe 
als  möglich  kamen  wie  freund  dem  freunde  und  mensoli 
dem  menschen :  und  hier  hört  man  nur  noch  unsem  Apo- 
stel reden  nach  der  ganz  eigenthümlichen  Stellung  zu  Chri- 
stus die  er  einst  hatte  wie  alle  seine  leser  leicht  wissen 
konnten  und  die  am  rechten  orte  hervorzuheben  ihm  die 
höchste  Seligkeit  selbst  ist.  Eben  deswegen  weil  er  bei 
diesem  dritten  an  seine  eigenste  erfahrung  denkt,  weoiwdt 
auch  der  zeitausdruck  so  daß  er  nichtmehr  allgemein  von 
der  einstigen  Vergangenheit  sagt  '*was  wir  gesehen  haben" 


1)  aber  das  icbt  Johanoeische   liebliDgswort  M  ft^jfif  s*  «K« 
Juhrbb.  der  B.  w,  III  I.  177,  ,         -     i 
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son^ro  sogleich  'm  bestinmter  benehong  auf  seine  eigengte 
eifahrong  "was  wir  achaueteii'^  Aber  der  aacbso  unge- 
wöhnlich stirke  und  ganz  nwe  ausdroek  vom  ''betasten  nit 
dm  hiadM^^  fließt  dem  Apostel  offenbar  sogleich  nur  des^ 
wegen  in  die  feder  weil  er  vom  ersten  worte  des  sendw 
idveibens  an  jene  Dokdten  (s.  434  f.)  mit  im  äuge  hat  wel«- 
obe  nehii  Sendschreiben  yorsttgiich  treffen  soll. 

Weil  nwi  aber  auf  diese  art  das  Leben  von  welchem 
doch  hier  vorattgUcb  ja  strenge  genommen  allein  geredet 
werden  sollte  orst  am  ende  des  langen  Tielaufhüpfended 
stognngssases  erwähnt  ist,  so  fühlt  sich  der  Apostel  gedrun- 
gen eeine  ganze  bedeotsamkeit  wiefern  sie  hieher  gehört 
SoTor  zur  erttoterung  in  einem  großen  zwisohensaze  her- 
vorzoheben  welcher  nach  art  eines  Hebräischen  zustand- 
sanes  sich  einkleidet  v.  2:  (7im(  «tos  Ircöen  trord  man  zweifle 
nicht  daran  offembar  durch  Christus'  erscheinung  im  Sinn- 
Heben,  tmf  wir  haben  gesehen  wie  der  Apostel  aus  v;'  1 
wiederholt  nur  um  es  in  seinem  ganzen  zusammenhange 
bisr  noch  voller  zo  sagen  tinJ  bezeugen  eben  als  lein^ 
slige  augenseilgen  und  verkündigen  als  die  wahreil  ur* 
spfflngiiohen  Evangelisten  euch  äa$  ewige  Leben  um  es 
ann  noch  deutlicher  zu  nennen  welche  wie  der  Logos 
und  mit  diesem  nach  Ev.  I,  1  von  der  auch  eben  v.  1  er- 
wähnten mrzeit  her  verborgen  beim  Vater  war  und  une  4^^ 
fenhm  ward  So  hat  sich  hier  jene  höhere  freude  welche 
bei  diesem  andenhen  in  dem  ersten  sase  aufsprang,  nun 
bat  ebenso  lebhaft  zum  zweiten  mahle  geregt. 

Aber  omsomehr  muß  nun  der  angefangene  hauptsaz 
V.  1  rasch  vollendet  werden,  zu  welchem  zwecke  er  zuvor 
der  deutlichkeit  wegen  noch  einmahl  kurz  zusammengefalU 
wird  V.  3:  foos  tcir  gesehen  (was  nun  nach  v.  2  treffend 
vorangesezt  wird  anders  als  v.  1)  und  gehört  Aoöen,  eer- 
kändigen  wir  auch  euch  damit  ihr  gemeimehaft  habet  mH 
um  und  wie  den  gemeinsame^  genuß  desselben  Lebens: 
und  wenQ  der  Apostel  in  dem  ^wischensaze  v.  2  nur  noch 
wie  überhaupt  ein  Apostel  zu  reden  pflegt  zu  dem  "wir 
verkttndon"  das  Allgemeine  "ottcb'' UnzngeseztJiaUe  als  ror 
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dele  er  zur  gameo  Christefnheit,  so  »igt  ei  hier  wo  er  die 
suoichst  gemeioten  leser  sehon  bbstimmter  ins  augo  faßl 
vielmehr  *'auch  eileb^^  und  hebt  dieses  "aiieh  ihr^^  den« 
noch  einmabi  stark  hervor  *)•  Aber  damit  sie  anch  deat* 
lieh  wissen  welche  gemeinschaft '  os  sei  die  er  ihnen  hier 
darbiete  und  in  welcher  er  selbst  stehe,  fügt  er  sogleich 
das  ernste  schwere  wort  hinia  umd  mute  gememickaft  mber*) 
in  welcher  wir  stehen  und  die  wir  so  auch  eosh  darbieten, 
Ui  mU  dem  Vater  wnd  eemem  söhne  JieA  Ckrielm^  die 
höchste  «nd  heiligste  und  seligste  welche  ein  menseb  ha«» 
ben  kann,  möglich  gemacht  eben  didurch  daß  dieser  Sohn 
Gottes  leiblich  erschieB  und  mit  uns  nach  v.  1  t  in  die 
engste  gemeinschaft  trat.  Und  damit  diesem  leate  zweck 
als  der  einzige  welchen  der  Apostel  hier  zu  anfange  des 
Sendschreibens  wie  Oberhaupt  >  mit  ihm  bat  sogleich  noch 
etwas  deutlicher  hervortrete,  fiQgt  er  schUeßlioh  hinzu  v.  4: 
Und  die$e$  $chreiben  wir  eticA  damii  ernte  freMe  toUkom» 
mem  set,  jene  ächte  göttUche  freude  welche  als  das  sei« 
eben  und  Siegel  des  seligen  Lebens  nach  Sv.  15,  11.  16, 
20—24.  17,  13  vor  allem  in  Christas  selbst  war  und  von 
ihm  aus  in  den  Seiuigen  ist,  in  diesen,  aber  wie  jedes 
ächte  gut  stets  noch  wachsen  soll  bis  zur  vollendang4  Wie 
das  Christenthum  selbst  mit  dem  frohen  zurufe  des  neu«- 
gekommenen  heiles  in  die  weit  trat  und  jede  längere  rede 
in  ihm  gerne  von  der  nun  am  höchsten  geoffenbarlen  göUli- 
eben  gnade  ausgeht,  so  schlie(U  auch  jedes  Sendschreiben 
gerne  mit  dem  hinweise  auf  diese  jezt  wie  ein  neuOs  gut 
in  der  menschbeit  gegründete  höhere   göttliche  freude'): 

1)  demnach  ist  der  lusai  xa^Tor  ^^7m  t.  3  aus  einiigeo  der 
betteo  alten  nrknnden  ganz  richtig  anfiunehmen :  erst  durch  ihn 
tritt  die  gehörige  firbang  xwiscbea  ▼.  2  und  3  ein.  - 

2)  das  bei  iobaues  ealtene  mnd  ....  «Aer  dräckt  sehr  Inf* 
feod  diesen  selUoen  ernst  der  rede  aus ,^.  hier  ebeneo.  wie  i|l  4m 
entspreehenden  stellen  des  ETangeliums,  s.  oben  s.  46.  ^^, 

3)  und  darin  stimmt  Paulus  mit  Johannes  Töllig  uberein.  Die 
lesart  hl^h  für  t^/u?^  ▼.  4  wurde  aber  einen  hier  un  treffenden  ge- 
gensax  xwiscben  wir  und  ihr  schaffen,  während  das  tygdfpto  fQ€^o^ 
fur  aachdracksics  aueb  bei  JohaBnet  immer  fär  sieh  alleia  Vleitt.' 


S«iid8€hn  i,  I.  2.  -*.  I/Jdiiil,  3—5.  ÜIK 

•nd*  *#  kaaki  «tor  A^osld  ück  lii^  Üie  Seligkeit  diätit 
•Lebe»'  deMea'  ^eulgtoefl  Ar  ileii  lese^a  spenden  liiöokle 
SU  scblnsse  Aieki  kfirser  lind  schöMir  weiter  bezeieknta 
ebdinUrelit  »idaQ  er  dinm  erinnert  wie  er  kier  ber  aHen 
i/nMem-  tnd  Mkweren  was  *  er  den  leserti  woki  werde  84# 
fM  uüssen  doek  sulesC  nur  ikre  CkrisUieke  freude  wo 
ünbglck  tottkommen  ce  maoben  wünscke.  •  T  i" 

1  '  Indem  der  Apostel  nun  v.  6— lÖ  das  Lldhi  all 
xWeRe  jgfOttIteke  kraft  Jener  >  ersten  stur  seile  stallen  Wlff, 
konlint 'itiib  ein  ausspnick  Cbristus*  selbi^t  i^n^egen  W^ 
efi^^ll  ^  so  wie  er  ibn  äin^t  ronibm  gebbrt  sbu  habfeii  stA 
ei^nttertifr  %^r  toilem  kier  seinen  lesern  wieddr  vortifiltT  '1!k 
tot  dei"  aiMfspi^^  OöU  üi  Zieht,  und  ßHs(ehM  i$t  Hi  im 
ptir  teiiie,  Wil6  itte  wokI  mekt  oder  weniger  stcfts  im  ineH& 
sekeii  iilMiber  diesd  raa^bt*  dM  frrtkum^  und  der  yerfiilä. 
St«riing  #^ldbW  der  mensck  ausgeseflt-  .ist  und  die  ibn'  M 
leiöbt'ydllijg  hsterderben  tt^lbt,  ist  in  Gott  in  keiher  weris#, 
io  daß  man  sagen  kann  er  sei  sokleckthin  Dckt  und  WaltfU. 
keK;'disnn  dMsse  begriffe  des  licbts  und  der  Wahrheit  gei 
bM  aiidi  in'  dieii  großen  reden  Er.  8,  12  tt.  ^bM  so  Wi6 
bter  t.  6^10  neben  eitiander.  Wir  finden  nnii  ihfrar'M 
tikSMi  jezijgen  Evangelien  keinen  aäsdrückKcben  äussproih 
Gkfistds''  1f eloher  so  lautete:  allein  dies  ist  kein  bew^ 
^idgM  'üe  rersicberung  des  Apostels  daß  er  eineA  sotcHleln 
iön  ibm  gisbört  habe;  vielmekr  klingt  dieser  wib^  d^Apo«^ 
stel^iUlfaiifQhrt  seinem  Inhalte  wie  sMndr  gestaltui^g  näii^k 
YMRg'i$6  wie  wir  ihta  von  ObriStüs  eri^arten;  tittd  ScMA 
d^r  ibtä  gewöhnliche  aUsdHicfe  **di^  söhnie  des  Licbtc^s^ 
Joh;t2,  96.  Lttki  16,'8  welcheir  hait  detti  ändefti  '*dte 
sökne  Vrötteü^  wechselt"  und  nur^tWa^^^bSife^  istals  di'd& 
sär,  Utnn  beweisen  wie  er  ton  66tt  als  iivn  Lichte'tte 
spreiiketl  pflegte.  Da  d^r  Apö^fet  ntm  iin  erMen  stdcKb 
V.  l-— 4  so  nachdrücklich  auf  alles  hingewiesen  hatte  was 
jer  selbst  von  Christus  gehört  habe  und  wie  er  es  yon^kfp 
geböji  nun  |ds  sein  Apostel  verkündige ,  so  beginnt  „er 
MMh  deshalb  dieses  aweiie  stOok  v^  5  mit  dem  fickt  Ape4' 
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stoUsehM  Worte  Und  ddt  itt  die  böUehaft^^)  iDeldke  wir 
9on  ihm  gehört  haben  und  euokwm^k  enibieten^  worin  lu- 
gleich  das  rnigemeiiio  gewicht  liegt  weldies  er  gerade 
«seh  auf  dieses  wort  legt»  —  Denn  damit  rflcki  der  Apo» 
atel  der  hauptiaohe  selbst  auf  welche  er  lossteuert  aogleieh 
Qn  einen  großen  schritt  nfther.  Die  irrlehrer  gegen  wekhe 
er  das  Sendschreiben  Torsttglich  erläßt,  waren  nach  s.  434i. 
auch  rdcksichtlich  der  grondsflse  aber  die  heiligkeil  und 
tnsträflichkeit  des  christlichen  lebens  in  schweren  irrthtt- 
mem  berangen  und  nahmen  die  sttnde  sehr  leicht:  desto 
mehr  zeigt  der  Apostel,  ohne  Übrigens  hier  von  d^  höhe 
seiner  betrachtung  sich  schon  bis  su  ihnen  uAher  berab*^ 
zulassen ,  schon  von  den  beiden  ersten  göttliphe«  machten 
aus  wie  die  ftchten  Christen  Über  die  Sünde  nilheilefi  mau- 
sen V,  6-*-I0.  Ist  also  Gott  vermöge  dieses  zwfiten  be-» 
griffes  Licht,  und  kann  der  mensch  vermöge  des  ersten 
V.  3  als  Christ  gemeinschaft  mit  dem  Leben  und  also  fiuch 
mit  dem  Lichte  Gottes  und  Christus'  haben ,  so  kann  der 
Christ  eben  durch  diese  gemeinschaft  auch  vor  finsteraiß 
seines  geistes  vor  irrthum  und  sdndesich  hOtei^:  es  kommt 
nur  darauf  an  daß  der  mensch  eben  als  Christ  vermittelst 
dieser  gemeinschaft  wirklich  vor  der  macht  der  finsterniß 
sich  stets  hüte  und  nie  vergesse  daß  er  erst  dann  in  die- 
ser gemeinschaft  wahrhaft  stehe  wenn  er  von  dieser  macht 
der  finsterniß  sich  nicht  UberwAltigen  Ittsset.  Dies  ist  der 
grundgedanke :  und  was  alles  aus  ihm  folgei  legt  der  Apo- 
stel sofort  in  einer  reihe  von  5  Sprüchen  vor,  von  wei- 
chen die  ersten  2  und  dann  die  lezten  3  unter  sich  nSher 
zusammen  hangen.  Zuerst  v.  6:  wann  mr  sagen  ^gemem^ 
Schaft  haben  wir.  mit  ihm!^'  nach  v.  3  und  wandeln  trpa* 
dem  daß  wir  uns  so  rühmen  in  der  finstenUß,  so  iügen  wir 
und  thun  die  Wahrheit  nicht  welche  sofern  sie  eine  Christ- 


1)  das  seltene  ayytUa  ist  hier  and  3,  11  schon  Ton  alten  ab- 
Schreibern  riel  in  inayyiXia  yerindert,  welches  sofern  es  nicht 
bloß  Verheißung  wie  2,  25  loudera  smch  geheiß  oder  fdUtiekee  wsti 
hedentea  k&aate  swar  huw  aocü  efaee  sinn  ^eben  köeate,  >  aber 
doch  weit  anptsiendfr  iit. 
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Kche  pffichl  ist  stets  gfethan  nnd  gefibt  werden  miin ;  waim 
wir  aber  ▼.  7  in  dem  Hchie  wandeln  wie  Er  (Gott  nach 
▼•  5]  tu  dem  Hchie  ist,  so  haben  wir  gemeineehaft  mU  ein- 
ander  wir  menschen  ron  der  einen  und  kein  geringerer 
tls  Gott  sdbst  nach  v.  6  ron  der  andern  seite ;  diese  denk^ 
bar  höchste  nnd  seligste  wechselseitige  gemeinschaft  tritt 
dann  wirUich  ein  und  wir  rühmen  ans  ihrer  dann  nicht 
eRel  >):  wnd  freilich  bleibt  der  mensch  Gott  gegenüber  fm«- 
raer  der  mOglichkeit  der  sflnde  ausgesezt,  aber  ist  es  ihm 
nur  mit  diesem  wandeln  im  lichte  nnd  daher  auch  dieser 
geneinschalt  mit  Gott  yoller  ernst,  daß  ^r  in  dieser  zu 
stehen  sich  nicht  eitel  rtlhmt|  so  reinigt  um,  weil  in  dieser 
gemeinschaft  nach  t.  3  auf  der  seite  Gottes  sngleich  der 
yerklttrte  Christus  steht,  da$  bhitJM;*$  seinee  sohne$^)  wm 
aUer  9§nde,  daß  wir  von  ihrer  finstem  macht  nicht  leiden 
nnd  durch  sie  wieder  yöllig  in  finstemiß  irrthnm  und  schuld 
▼ersinken.  So  unzertrennlich  eng  hfingt  dieses  christliche 
gereinigt  werden  von  den  flecken  der  sfinde  und  ertdsl 
werden  ron  ihrer  flbermacht  mit  dieser  gemeinschaft  zu- 
sammen; und  nicht  kürzer  und  schlagender  konnte  der 
Apostel  diesen  engsten  Zusammenhang  ausdrücken  als  dA* 
durch  daß  er  den  lezten  saz  v.  7  rom  reinigenden  blute 
einfach  mit  tmd  an  den  hauptsaz  fest  knüpfte.  Aber  wie 
es  sich  nun  mit  der  so  zum  ersten  mahle  erwfihnten  Sünde 
verhalte,  muß  eben  jezt  weiter  erörtert  werden,  sodaß  die 
zweite  hilfte  dieser  reihe  von  Sprüchen  hier  beginnt  v.  8: 
Wann  wir  sagen  *^sünde  haben  wir  nichf*,  wfar  sind  irgend- 


1)  daß  das  /m/  dXJüiküitf  Irox  seines  sinnes  einer  Tollen  wech- 
■elieitigkeit  auf  mensch  nnd  Gott  gehe,  Hegt  so  emxig  klartts 
ganzen  xosammenhange  daß  et  weiter  keines  beweiees  dafinr  iie- 
darf  c  aueb  ist  ja  dieses  was  iwiseheo  Gott  and  mraseh  gemeinsam 
•aya  iMna  ond  soll,  noch  eben  in  den  leiten  Worten  xoTor  t.  7« 
daatUch  genng  ausgedrückt  wann  wir  im  Uehie  wamidn  wie  9r  im 
Kekte  isL  2)  Ton  diesem  reinigenden  blute  t.  7.  5,  6.  8  läßt 

unser  Apostel  Hst^n  im  ETangeliom  nie  reden:  ans  guten  gründen, 
aber  für  uns  ist  such  dAs  ein  xeiehf n  wie  genau  er  sich  im  Ena- 
an  di>  gatchMiis  IMlIt. 
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jemals  von  ihrer  machl  frei,  so  trren  mr  un$  sMH  weil  in 
dieseno  sinne  nur  Gott  sOndlos  ist,  und  die  toahrieU  über 
dies  yerliftltiiiO  der  dinge  und  daher  leicht  aucli,  über  je- 
des andre  %$t  nickt  in  un$.  Umgekehrt  muß  es  gelten  y.  9 : 
Wmn  mr  gestehen  nmsre  »ünden  wie  wir  solche  bein;  auf- 
richtigen rttckblicke  auf  unser  ganzes  vergangenes  leben 
gar  nicht  verkennen  und  vor  unserm  gewissen  wie  vor 
Gott  Iftugnen  können;  aber  es  thut  noth  sie  auch  frei  und 
offen  mit  tiefstem  buObedttrfniß  vor  Gott  zu  gestehen,  und 
wana  wir  das  tbuen,  $o  i$t  er  Gott  nämlich  nach  dem  gan« 
zen  zusammenhange  der  rede  von  v.  5  an  treu  sein  des- 
halb schon  im  AT.  beatändig  gegebenes  versprecbea  hal- 
tend und  gerecht  wohl  wissend  und  erwftgend  daß.  ör  al- 
lein der  Schöpfer  wir  sein  dem  irrthume  und  der  Sünde  aus- 
Ifeseates  geschöpf  sind ,  nnd  nach  dieser  gerechten  erwft- 
gUDg  handelnd  daß  er  un$  erloise  die,  sUtulen  und  un$  rei^ 
nige  wn  aller  Ungerechtigkeit  ^  so  wie  nur  ein  Gerechter 
stets,  gleichmäßig  alles  unrecht  wieder  aufheben  kann  und 
wie  er  freilich  auch  insoferne  der  Gerechte  ist ;  durch  wel- 
ches stärkste  mittel  er  aber  das  thue,  ist  eben  v.  7  gesagt 
und  wird  2,  1  f.  noch  weiter  zu  sagen  seyn.  Also  darf 
der  Christ  auch  nie  sagen  und  denken  er  habe  nicht  wirk- 
lich gesündigt,  welches  soviel  wäre  als  bedürfte  er  der 
nach  V.  9  von  Gott  ihm  angebotenen  Vergebung  nicht  und 
wollte  die  Wahrheit  der  allgemeinen  aussprüche  Gottes  dar- 
über nicht  anerkennen;  sodaß.noch  zum  Schlüsse  v.  10 dar 
den  vorigen  v.  8  an  schärfe  übertreffende  spruch  hinzu- 
tritt Wann  wir  sagen  "wir  haben  nicht  gesündigt^*,  machen 
wir  wm  lügner  Ihn,  und  Sein  wort  Gottes  wort  im  AT. 
achon  und  noch  mehr  bei  Christus  ist  nicht  in  uns  wie  es  als 
eine  uns  treibende  und  bestimmende  kraft  stets  in  uns  seyn 
und  bleiben  soll  2,  14.  So  hat  der  spruch  v.  10  nach  je« 
der  weise  erst  hinter  v.  9  seinen  rechten  ort,  und  ist  eben 
deshalb  noch  weit  schärfer  als  der  vorher  ausgesprochene 
V.  8.  . 

3.  Beide  göttliche  mächte  aber,  das  Licht  wie  das  Le- 
ben, an  denen  der  mensch   theilnehmen  kann   um  jd.urch 
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üt  fti  die  gemeingcbift  mit  Gott  und  Cbristos  selbst  to 
koflunenj  «ollen  docb  jeden  Christen  nor  zu  jeneir  all-« 
gemeinto'  lauterkeit  des  lebens  hinfttbren  welche  ohne  das 
haltdtt  d^r  gfmtUchen  febote  gfarnicht  möglich  ist  oM  deren 
wirklicUteit  örst  das  wahre  merkmahl  dAfttr  ist  daß  deir 
Christ'  in  jener  gemeinscbafk  mit  Gott  und  Christus  zu  ste« 
ben  sich  nicht  tfiosche.  Zu  diesem  umfassendsten  begriffe 
dei^  christKchen  lauterkeit  welcher  in  der  milte  der-ganzen 
ausAtfarung  2,  1—6  sich  erklttrt,  bahnt  sich  aber  der  Apo- 
stel -den  besten  Übergang  aus  dem  vorigen  gliede  der 
rede  dadurch  daß  er  die  rede  ton  der  Sünde  nocir'  efai-^ 
mahl  wiederaufnimmt  um  einen  geftthrlichen  irrthum  abzn« 
weisen  welchen  man  leicht  aus  ihr  ableiten  könnte.  Soll 
der  Christ  nie  denken  weder  er  sei  sflndlos  noch  er  habe 
riicht  auch  wirkHch  gesündigt  sondern  im  offenen  gesteheil 
seiner  Sünden  auf  die  göttliche  Verzeihung  hoffen^  so  könnte 
man  wfthnen  es  sei  demnach  gleichgültig  ob  man  sündige 
oder  nicht,  da  ja  die  Vergebung  immer  nahe  liege.  Aber 
mit  großem  eifer  wehrt  der  Apostel  diesem  wahne,  und 
zum  ersten  mahle  wird  seine  spräche  hier  gegen  seine 
leser  bewegter  indem  er  ausruß  v.  1 :  Meine  kindlein! 
dies  schreibe  ich  euch  nicht  damit  ihr  sündiget  sondern 
damit  ihr  nicht  sündiget  j  wie  das  Christcnthum  ja  ansich 
ein  durchaus  neues  lauteres  leben  fordert  und  sogar  lehrt 
der  wahrhaft  Wiedergeborne  sündige  nicht  und  könne  nicht 
sündigen  3,  9.  5,  18.  Nur  weil  die  Sünde  als  möglichkeit 
in  jedem  menschen  bleibt,  ist  auch  der  Christ  vor  ihrer 
macht  nie  so  gesichert  daß  er  nicht  dennoch,  wie  schon 
zuvor  1^  7—10  so  bestimmt  gesagt  ist,  von  ihr  verleitet 
werden  könnte ;  aber  das  acht  christliche  wesen  muß  sich 
dadurch  wiederherstellen  daß,  sollte  ein  solcher  trauriger 
fall  ausnahmsweise  vorkommen,  die  folgen  davon  doch 
innerhalb  des  geheiligten  krelses  der  christlichen  gemeinde 
nicht  bleiben  dürfen.  Das  dringendste  gebet  um  die  til- 
gung  der  folgen  und  strafen  der  süode  uad  um  neMos  heil 
Blaß,  zum  himmel  steigen,  und  in  jenen  Zeiten  stimmte  auch 
leicht  die  ganze  Gemeinde  darin  ein;  nur  wenn  maaiükllt 
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wie  Christas  ak  Fürsprecher  bei  Gott  darauf  Seinen  Geist 
aufs  neue  herabsende  den  sünder  zu  einem  neuen  bessern 
leben  wiederaufzurichten  und  su  stärken,  glaubte  man  an 
die  erbörung  des  gebetes  und  Vergebung  der  sflnde  ^). 
J^ßT  daß  so  der  rechte  weg  möglich  ist  die  folgep  der 
Sünde  aufzuheben  ist  hier  eben  das  wichtigste:  und  so 
führt  die  rede  v.  1  f.  fort:  «fu/  wann  einer  gesündigt  io- 
ben  eoUte,  so  haben  wir  als  Fürsprecher  beim  Vater  Jisü 
Christus*  den  Gerechten  der  als  der  Sündlose  nach  Ev«  8, 
46  und  Gerechte  zunächst  mit  Gott  nach  1,  9  zur  tilgung 
aller  Ungerechtigkeit  wirken  kann  '),  und  ir  ist  sühne  für 
unsre  sütuien  zugleich  auch  infolge  seines  eignen  für  uns 
dargebrachten  blutopfers  l,  7.  4,  10.  Wiewohl  damit  auch 
dadurch  kein  neuer  hochmuth  entstehen  könne ,  sehr  gut 
ist  dabei  immer  zu  bedenken  daß  Christus  so  eine  sühne 
nicht  nicht  blaß  für  unsre  Sünden  als  sollten  wir  wenigen 
menschen  an  diesem  oder  jenem  orte  dadurch  etwas  zum 
voraus  haben ,  sondern  für  die  gan%e  weit  istj  wie  unser 
Apostel  diese  höchste  und  weiteste  bestimmung  des  Chri- 
stenthums  auch  sonst  überall  gerne  hervorhebt  Ev.  4,  42. 
11,  52.  17,  20—26. 

So  soll  und  so  kann  sich  die  ursprüngliche  lauterkeit 
der  christlichen  gemeinde  immer  wiederherstellen:  denn 
das  lautere  sündlose  leben  ist  ihr  grundgesez,  beruhend 
auf  jener  gemeinschafl  an  dem  Lichte  und  Leben  Gottes 
und  Christus'.  Darum  fährt  der  Apostel  mitten  in  diesem 
zusammenhange  der  gedenken  sogleich  v.  3  fort:  Und 
daran  erkennen  wir  daß  wir  ihn  erkannt  haben  daß  wir 
Gott  nach  seinem  Leben  und  Lichte  und  also  auch  nach 
seinem  uns  geoffenbarten  klaren  willen  erkannt  haben  und 


1)  unstreitig  maß  man  an  alles  dieses  bei  den  Worten  v.  1  f* 
denken ,  obwohl  sie  sehr  kuri  gefaßt  sind :  der  Apostel  kann  ja 
solches  alles  als  su  seiner  leit  bekaoot  Toraussezen. 

2)  daß  diese  worte  über  den  Parak!6t  denen  welche  das  E?afl* 
gelium  über  ihn  enthllt  nicht  entfernt  widerstreiten ,  Tielmehr  aaii 
folliioauneaete  und  genaueste  mit  ihnen  ibereiuatiBnen ,  ist  aas 
4dm  qbaii  s*  367  f.  darüber  gesagten  fonselbst  einleachtend. 


SeadMhr.  i,  8.  -^  i  Job.  t,  1—6.  Mt 

«la  flk#r  %WK%  erkeuiUiiß  von  ihm  iiiid  geneinehaft  nü 
Um  nioki  tiatcheii  immmi  mr  ieme  feboie  hauen  ^  gaaz  bq 
WM  et  schon  das  AT.  fordert,  aur  daß  «vir  jesi  alt  Chri^ 
•Im  was  ieifl  wiiie  wd  seiae  gebota  seiM  noch  migleioh 
aieherer  wissen  können.  Nor  das  wirkliche  ernste  wmb 
es  payn  maß  auch  nut  aller  mühe  und  aufopferung  sich 
ToUbringende  halten  seiner  geböte  ist  das  merkmahl  daU 
der  Chirist  sieh  über  das  höchste  was  er  zu  haben  meint 
nicht  Uusche:  daher  der  Apostel  nun  y.  4  noch  bestimm- 
ter sagt  Wer  sagt  *'ick  habe  ihn  erkatmi"  und  eeine  ye- 
bole  nicht  hält  is/  lügner^  und  in  solchem  Christen  ist  die 
UHihrheit  fdcht  wie  sie  nach  1,  10  in  ihm  seyn  sollte;  un4 
indem  von  hier  aus  der  gedanke  nun  sogleich  einen  großen 
schritt  weiter  vorwärts  dringen  kann,  sagt  der  Apostel  v.  5 
fttr  das  gegentbeil:  Wer  aber  Sein  wart  hält  nach  1,  10 
d^  wort  in  welchem  auch  alle  die  einzelnen  wahren  gött« 
liehen  geböte  enthalten  sind ,  tu  solchem  ist  wahrhaft  die 
Hebe  Gottes  die  liebe  zu  Gott  die  er  schon  nach  dem  AT. 
als  den  Inbegriff  aller  seiner  pflichten  haben  soll  voilendei 
wie  sie  im  Christenthum  welches  überall  die  höchste  voll* 
endung  fordert  vollendet  werden  soll,  sowie  von  dieser 
voUkommnen  liebe  auch  unten  4,  12—18  weiter  die  rede 
ist.  —  Und  um  endlich  alles  v.  3 — 5  eben  in  drei  sprü-» 
eben  gesagte  noch  in  einem  schlußspruche  scharf  zusam- 
menzufassen und  alles  dabei  zugleich  noch  deutlicher  auf 
Christus  als  das  einzige  höchste  menschliche  vorbild  zu« 
rück  zu  beziehen,  heißt  es  v.  5  f.:  Daran  erkennen  wir 
daß  wir  in  ihm  sind  in  der  vollen  innigsten  gemeinschaft 
mit  Gott  sind ,  wie  hier  nun  nach  dem  vorigen  1,  3—10 
auch  auf  diese  neue  weise  so  äußerst  kurz  und  scharf  ge- 
sagt werden  kann :  wer  sagt  er  bleibe  in  ihm  wie  der 
Christ  stets  in  Gott  bleiben  soll  in  dessen  liebesgemein«» 
Schaft  er  einmabl  bewußt  aufgenommen  ist,  muß  so  wie 
Er  Christus  der  hier  von  dem  ersten  werte  1,  1  an  stets 
unmittelbar  neben  Gott  steht  und  nur  wo  es  der  gedanke 
nothwendiger  erfordert  mehr  besouders  hervortritt  ^)  traii-; 

i)  and  bei  diesem  eigeoUiäfDlicheo  hrnweise  eufChrltiat  tritt 
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detie^  auek  $eUnt  ebenso  trofufel»,  okne  daß  das  geriagsie 
von  dieser .  gleichbeit  weggenomadeii  oder  ▼erdahkell  wer^ 
den  dürfte  ').  Womit  denn  allerdings  das  hdebsle  and 
doöh  nor  zugleich  das  richtigste  gesagt  ist  waB  hier  gesagt 
werden  kann. 

4.    Da  nun  die  lauterkeit  des  christlichen  löbens  und 

• 

wandelns  so  eben  v.  5  als  in  der  liebe  tn  Gott  gipfelnd 
bezeichnet  ist^  so  ist  damit  zugleich  der  treffendste  Über- 
gang 2u  der  Hebe  zum  menschen  gebahnt  als  der  einzigen 
großett  macht  welche  in  allen  menschlichen  beäsiehungen 
halten  müsse  v.  7^^Il :  diese  liebe  zum  menschen  inußle 
Aber  nach  den  Verhältnissen  des  damaligen  käiim  ^rst  in 
die  grofle  weite  weit  eingetretenen  '  Christenthuibes  vöi* 
allem  die  liebe  zum  bruder  d.  i.  zum  Mitchristen  seyn/  wie 
tihsre  stelle  in  ttbereibstimmung  mit  dem  ganzen  INT.  i&eigt. 
Aber  je  höher  die  Hebe  vor  allem' auch  in  diesem ^intie  ifi 
jenen  Zeiten  staiid  und  stehen  mulUe ,  desto  Höher  springt 
hier  die  rede  beitoi  ttbefgange  zu  ihf  auf^  zum  ersten  mahle 
ilielU  hier  der  liebesausdruck  selbst  in  der  anrede  Geliebte  i 
aus  des  grdsen  Apostels  munde,  und  als  könne  er  nicht 
genug  auf  die  Wichtigkeit  dieses  gebotes  der  liebe  zum 
bruder  im  rückblicke  auf  alle  zelten  aufmerksam  machen 
ruft  er  aus  v.  7  f. :  nicht  ein  neues  gebot  schreibe  ich  euch, 
sondern  ein  altes  gebot  welches  ihr  hattet  eon  ahfaitg  an: 
und  was  er  damit  und  vornehmlich  mit  den  lezten  werten 
meine,  sagt  er  sogleich  mit  den  folgenden  nfthcr  das  alte 


such  T.  6  zum  ersten  mahle  das  unserm  Apostel  so  beliebte  ixiUms 
ein,  und  wiederholt  sich  dano  im  folgendeo  oft.  1)  das  h 

tovt^  r.  5  weist  demnach  nothwendig  rorwirls  auf  t.  6,  nicht  ruck- 
Wirts  was  keinen*  sinn  geben  wörde/ gHnz  Ihnlfth  wie  'dieselbe 
wortTsrhindang  zoTor  t.  3  kurier  sieh  darstellte  und  wie  sie  we<^ 
fji{o^liph  ^(lenso  in  einem  noch  Tiel  größeren  zusammen  hange  als« 
bald  T.  7—0  wiederkehrt»  aher  i^uch  u^ien  3,  10  haben  wir  dafi^ 
selbe.  Diese  wendung  der  rede  wonach  unter  den  so  einfach  an 
einander  gereiheten  sfizen  doch  einer  stürker  auf  den  folgenden 
hinwi^ist,  gehört  tu  den  d^ebthfinjlSchslen  färben  der'  ichriftsteUie-^ 
risohan  art  aaiers  Apostels. 


Sm^Iit.  1,  4.  —  1  Job.  2,  7.  8.  465 

§ekoi  wdekes  ich  hier  eben  so  genannt  habo  i$i  da$  wert 
Goliea  welekei  ikr  häriei  sogleich  als  ihr  Christen  wurde! 
TOD  enem  ersten  Stiftern  und  lehrern  als  von  Christus  so 
nie  ein  bdchstes  gebot  hervorgehoben:  aber  eben  deshalb 
wird  am  ende  der  deutlichkeit  wegen  sehr  gut  noch  hin- 
»igesezt  oder  vielmehr  aus  dem  vorigen  wiederholt  vom 
amfamg  am  ganz  ebenso  wie  v.  24  wo  es  ebenralls  zwei« 
mahl  sieht  vgL  3,  1 1  und  2  Job.  v.  5  f. ;  doch  liegt  der 
naehdruck  hier  vielmehr  darauf  daß  es  das  von  den  lesern 
selbst  gehörte  wort  Gottes  oder  das  Evangelium  sei  was 
sie  als  gebot  nun  schon  so  lange  hatten  ').  Aber  wiewohl 
das  hier  gemeinte  gebot  insofern  ein  altes  und  schon  durch 
die  einstige  allererste  Verbreitung  des  Evangeliums  gehei« 
ligtes,  80  ist  doch  dasselbe  wie  es  der  Apostel  diesen 
schon  alten  Christen  jezt  zurufen  will  wieder  auch  ein  neues 
weil  seine  Wahrheit  wie  sie  im  werte  Gottes  oder  im  Evan- 
gelium und  im  eignen  bewuOtseyn  der  Christen  begründet 
ist  sich  wie  ewig  so  auch  eben  jezt  wieder  aufs  neue  be- 
stätigt,  da  sich  doch  jezt  schon  viel  mächtiger  zeigt  wie 
das  Ueidenthum  nothwendig  vor  dem  lichte  des  Christen- 
thumes  verschwinde ') ;  welche  gedanken  alle  der  Apostel 
so  kurz  als  möglich  in  die  werte  zusammenfaßt  v.  8: 
Wieder  von  der  andern  seile  aU  neues  gebot  schreie  ich 
euch  UHU  wahr  ist  in  ihm  dem  eben  v.  7  noch  zulezt  ge- 
nannten Worte  Gottes  und  in  euch  als  Christen  sofern  ihr 
es  doch  in  euch  als  wahr  aufgenommen  haben  müsset  weil 
die  fimiemiß  sich  verzieht  und  das  wahrhafte  licht  das 
christliche  auch  in  der  großen  weiten  weit  schon  scheint; 
und  da  unser  Apostel   das   bekannte   gebot   Christus*  über 


I)  et  ist  nicht  lu  liagoen  daß  die  Worte  dn*  i(fx9f  am  enda 
f.  7  lom  tinoe  gaoi  treffend  Terdeutlichend  stehen:  und  obwohl 
iie  tot  den  oben  ingedeuteten  gründe  nicht  gerade  nothwendig 
scheinen  weil  die  leser  wußten  daß  sie  das  Efangelium  längst  ge- 
bärt hatten  d.  i.  Christen  geworden  waren,  so  fehlen  sie  doch  in 
einigen  der  ältesten  Urkunden  nicht  gnt.  2)  gani  so  wie  schon 
Paulus  tu  seiner  leit  Ron.  t3,  11  f.  geredet  hatte:  wie  fiel  mehr 
konnte  Johannes  jeat  so  redejl 
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die  liebe  garnicht  mit  denselben  worten  in  denen  ei  die 
Evangelien  enthalten  mögen  anführen  sondern  freier  tod 
ihm  aus  seine  Apostolischen  spräche  aufstellen  will,  so 
kann  er  hier  auch  von  einem  ''Etwas''  reden  was  wahr 
sei  im  Evangeliom  und  im  bewoßtseyn  aller  Christen.  Doch 
nun  ist  zeit  daß  dAs  folge  worauf  alle  diese  werte  ▼•  7  t 
Torifiufig  nur  hinweisen  sollten  y.  9:  Wer  sagt  sich  ruh* 
mend  er  sei  m  licMe  im  lichte  des  Christenthumes  nach 
dem  obigen  1,  5  f.  und  seinen  bruder  hassei^  ist  in  der 
finsiemiß  noch  je%i  auchwenn  er  schon  noehso  lange  Christ 
wfire  und  das  Christenthum  selbst  vielleicht  schon  noehso 
lange  bestände.  Umgekehrt  v.  10:  Wer  Hebt  seinen  6rv-* 
der,  bleibt  im  Lichte  von  der  klarheit  und  Seligkeit  des 
Evangeliums  bestrahlt  und  in  seiner  erwärmenden  krafl| 
und  anstoß  oder  Versuchung  zum  Bösen  ist  in  ihm  nicht  ^) 
daß  er  durch  sein  finsteres  wesen  und  verfinstertes  hen 
schwer  fallen  könnte;  wer  aber  heißt  es  zum  Schlüsse 
V.  11  stark  und  deutlich  genug  seinen  bruder  hasset,  ist 
in  der  finstemiß  auchwenn  er  es  nicht  meint  noch  ahnet| 
und  wandelt  in  dim  was  er  thnt  in  der  finsiemiß;  und 
weiß  auch  für  die  Zukunft  nicht  wohin  er  fährt,  weil  die 
finstemiß  seine  äugen  blendete  so  daß  er  nicht  sehen  kann 
wohin  er  fahre. 

5.  Aber  indem  der  Apostel  nun  endlich  v.  12 — 17 
von  dem  werte  über  die  liebe  zu  Gott  und  dem  bruder 
rasch  auf  die  abmahnung  von  der  liebe  zur  weit  d.  i.  zo 
allem  ungöttlichen  und  unchristlichen  überspringt,  kann  er 
von  vorne  an  nicht  ernstlich  und  besorgt  aber  auch  nicht 
väterlich  und  Apostolisch  genug  diese  abmahnung  einkiei* 
den:  und  wurde  seine  anspräche  schon  in  den  eingängen 
SU  den  beiden  lezten  gliedern  der  ganzen  rede  bewegter, 
so  wird  sie  hier  v.  12 — 14  endlich  so  bewegt  wie  nirgends. 
Denn  die  ewige  Wahrheit  daß  die  Liebe  zu  Gott  und  Chri- 
stus nicht  bestehen  kann  mit  der  liebe  zur  weit  welche  in 


1)  eben  weil  ein  walures  tatdydalMy  fär  den  Chrielen  wo» 
durch  er  fallen  kann  nur  in  ihm  tejn  kann,  iit  das  |y  twtf  §aot 
richtig. 


Sendschr.  i^  4.  6.  -^  1  Job.  2,  9—12.  467 

•oloheai  jmsammenhange  nichts  bedeutet  als  alles  ungött«- 
Hebe  iumI  onchristliche,  mußte  zu  keiner  zeit  schftrfer  ein- 
geprftgt  werden  als  in  jener  wo  das  ganze  Christenthum 
noch  so  schwach  in  der  weit  war  und  sich  selbst  erst  ir->» 
gand  welchen  festeren  bestand  in  der  weit  erstreiten  mußte : 
wie  geführlich  aber  auch  gerade  die  engere  bertthrung  mit  den 
Heiden  und  ihren  grundsäzen  den  Christen  immer  wieder 
werden  könne,  hatte  man  damals  ebenfalls  schon  genug  er- 
fahren. In  aller  kürze  der  rede  sucht  der  Apostel  so  alle 
grönde  zusammen  welche  Christen  bestimmen  können  das 
Weltliche  nicht  zu  lieben,  als  wollte  er  sie  deshalb  bei 
allem  ihnen  Heiligen  beschwören  wenn  ein  solches  beschwö- 
ren bei  ihm  als  einem  einstigen  gliede  der  Muttergemeinde 
möglich  wäre.  Er  ruft  so  als  der  bejahrte  Apostel  alle 
seine  leser  wie  seine  kindlein  auf  die  weit  nicht  zu  lieben, 
ebenso  wie  er  schon  y.  1  es  gethan :  er  ruft  aber,  weil  er  jezt 
schon  zwei  jüngeren  christlichen  geschlechtern  gegenüber 
stand,  dieviterunddie  Jünglinge  zu  demselben  auf,  und  weiß 
fttr  alle  einzelnen  einen  eben  sie  besonders  treiTenden  grund  zu 
nennen  der  sie  als  Christen  bewegen  müsse  die  weit  nicht  zu 
heben.  Er  beginnt  nachdem  er  so  einmahl  diese  heilige 
reihe  von  drei  rufen  und  drei  gründen^)  vollendet  zuvor 
noch  einmahl  mit  wo  möglich  noch  höherer  erregiheit  die« 
selbe  reihe  der  drei  rufe  mit  wo  möglich  noch  stärkeren 
gründen:  und  dann  erst  spricht  er  die  hochernste  schwere 
ermahnung  aus  auf  welche  alles  hinausläuft  v.  15.  So  ruft 
er  aus:  Ich  schreibe  euch  kindlein I  weil  euch  die  sikukn 
vergeben  sind  um  seines  (Christus'  wie  v.  6]  namens  unllen 
weil  Christus  Christus  ist  und  heiLU,  auch  nach  dem  oben 
1,  7.  2,  1  f.  gesagten  nur  daß  hier  vielmehr  auf  den  ein 
für  alle  mahl  gegebenen  zustand  von  lauterkeit  und  neuem 


1)  der  dreifaehe  luraf,  zweimahl  ticb  wiederbolend,  isl  hier 
•beosoweoig  zufillig  wie  dort  im  Er. 2t,  15— 17  oder  die  dreifacbe 
voraioberoDg  womit  ooaer  aendachreiben  acbließt,  5,  8-^20:  daß 
dteae  aitte  altHabräiaob  aei  aod  nicht  etwa  apite  erßodung.,  U% 
acbon  oben  a.  424  bemerkt« 
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reinem  leben  hingewiesen  wird  welchenjdas  Cbristenlhoiii 
allen  reicht  die  einmahl  in  ihm  stehen:  o  was  müßt  ihr 
aus  dankbarkeit  dafür  nicht  Ihnn,  und  wie  leicht  könnt  ihr 
danach  die  weliliebe  vermeiden  wenn  ihr  wollt  I  Aber  be- 
vor das  worauf  der  grund  hinzielt  erwähnt  wird,  fährt  die 
rede  in  dieser  höhe  fort:  ich  schreibe  euch  vätert  weil  ihr 
erhannt  habt  den  ven  anfang  her  d.  i«  nach  1 ,  1  f.  Chri- 
stus* in  seiner  ganzen  unendlichen  hoheit  und  herrlichkeit ; 
und  gerade  bei  vfitern  sollte  doch  die  erkenntniß  stets  die 
ruhigste  und  vollkommenste  seyn;  ferner:  ich  schreibe  euch 
Jünglinge  t  weil  ihr  den  Bösen  besiegt  habt  denn  gerade 
jQnglingen  steht  es  wohl  an  die  kraft  ihrer  jähre  zum  be- 
siegen des  feindes  anzuwenden ,  und  sind  sie  Christen  so 
mtlssen  sie  eben  den  Satan  besiegt  und  dadurch  auf  die 
schönste  art  die  krafl  ihrer  jähre  bewährt  haben.  Aber 
noch  einmahl  hebt  diese,  reihe  der  drei  zurufe  nun  an  mit 
dem  stärkeren  Ja  ich  schreibe  euch  ^)  söhnlein!  weil  ihr  er- 
kannt  habt  den  Vater  wie  Christen  Gott  unendlich  herrli- 
cher und  trostreicher  erkennen  als  die  übrige  weit;  woran 
sich  nun  desto  leichter  und  bedeutsamer  die  Wiederholung 
schließt  ja  ich  schreibe  euch  Väter!  weil  ihr  erkannt  habt 
den  von  anfang  an  Christus*,  und  der  lezte  zuruf  mit  einer 
noch  viel  deutlicheren  und  schwereren  begründung  des- 
selben grundes  ja  ich  schreibe  euch  Jünglinge!  weil  ihr 
stark  seiet  euerm  alter  aber  hoffentlich  auch  euerm  Chri- 
stenthume  gemäß  und  das  wort  Gottes  in  euch  bleibt  ob- 
wohl  ihr  noch  jung  seiet  sowie  es  in  allen  Christen  blei- 


1)  to  itt  hier  bloß  der  deutlicbkeit  und  unterscheidang  wegen 
das  dreimalige  fy^ay/a  im  gegeosaie  lu  dem  dreimaligen  ygaff^tt 
•Qtgedrocku  Denn  wenn  einer  im  acbreibeo  itt,  ao  aagt  er  zwar 
aunächat  ick  schreibe  wie  hier  ?.  12  f.  nod  oben  1,  4.  2,  1.  7  f«; 
blickt  er  aber  auch  mitten  im  schreiben  auf  daa  geacbriebene  la- 
räck,  ao  kann  er  sagen  ick  sckriebf  and  mit  diesem  andern  itirkero 
•uadrucke  beginnt  er  hier  ▼.  13  f.  und  ffibrt  damit  allein  notea 
fort  T.  21.  26.  5,  13.  Wir  müssen  aber  im  Deutsoben  diesen  un- 
terschied, wenn  wir  ihn  anadrucken  wollen,  auf  andre  art  aoi- 
drncken. 
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bea  muß  und  ihr  §o  durch  dieses  beides  zugleich  den  Bö^ 
$em  besiegt  habt.  So  rorbereitei  folg!  also  erst  y.  15 — 17 
die  schwere  abmahnung  an  diese  alle :  Uebet  nicht  die  toett 
im  gansen  noch  wasnur  in  der  weit  alles  das  viele  ein^ 
seloe  aus  ihr!  Oder  kennt  ihr  sie  in  ihrem  wahren  gegeil» 
saze  nicht?  so  höret:  Wann  einer  liebt  die  weit,  i$t  die 
Hebe  des  Vaters  wie  sie  nach  2,  5  im  Christen  seyn  soll 
nieht  in  ihm  als  unverträglich  mit  jener;  dies  aber  des- 
wegen weil  (wenn  es  im  wirklichen  leben  immer  zugleich 
auf  die  einzelnen  dinge  ankommt,  wie  sie  für  den  men- 
schen seien  und  ob  er  sich  von  ihnen  anziehen  lassen  wolle 
oder  nicht)  alles  was  in  der  weit  ist,  die  tust  des  fieisches 
zum  beispiele  oder  alles  was  das  fleisch  zu  seinen  be- 
gierden  und  den  bekannten  Sünden  der  unkeuschheit  und 
des  sonstigen  genusses^)  reizt  und  die  tust  der  äugen  al- 
les was  durch  Schönheit  und  glänz  die  äugen  reizt  und  den 
menschen  es  zu  besizen  leicht  verführt  auch  wenn  es  ihm 
tief  verderblich  ist  oder  auchwenn  er  verkehrte  mittel  zu 
^inem  besize  zu  gelangen  anwenden  sollte  und  die  schwin^ 
delei  des  geldes ')  oder  alles  das  verführerische  welches  im 
gelde  und  in  der  Vorstellung  leicht  reich  werden  zu  kön- 
nen liegt  (um  nur  diese  drei  umfassendsten  einzelnheiten 
hier  zu  nennen)  nicht  ist  aus  dem  Vater  aus  Gottes  willen 
und  herzen  sondern  aus  der  weit  ist  aus  ihrem  innersten 
antriebe  und  ihrer  kraft.  Und  doch  wie  thöricht  sich  von 
der  weit  so  verleiten  zu  lassen ,  da  die  ewige  Wahrheit 
bleibt  daß  die  weit  earübergeht  und  ihre  tust  alles  wodurch 


1)  da  dag  fleisch  hier  ron  deo  äugen  unterschieden  wird,  mat- 
ten wir  an  teine  tänden  im  engeren  sinne  denken :  dat  sind  alle 
det  verkehrten  genusses;  beim  ange  ist  et  dagegen  betonders  die 
beiia-  nnd  die  selhstsucht  welche  den  menschen  durch  den  reit 
detaelhen  Terfnhren,  nicht  hier  wie  Mark.  7, 22derneid  auf  andre. 

2)  des  geldes  um  so  nur  ein  kürzet  roöglichtt  enttprechendet 
wort  für  fliov  au  tezen:  geld,  großer  reichthum  und  dergleichen 
wat  der  mentch  hei  andern  tieht  die  et  so  oft  nur  durch  ein  gläck- 
spiel  erwarben,  treibt  ihn  auch  telbtt  leicht  wie  zum  Schwindel. 
Wat  der  Apottel  tbrigent  unter  ßhg  meine  sagt  er  3,  17  noch 
dentlieher« 
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sie  den  inenschen  reizen  und  rerlocken  kann:  wer  aber 
ikut  den  tvillen  Gottes  wie  der  Christ  ihn  aus  Seinem  Worte 
kennt,  bleibet  ewig.  Mit  welchem  großen  spmcbe  die  ganze 
einleitende  rede  des  Apostels  umso  treiTender  schließt  da 
die  rede  so  zu  derselben  ewigkeit  zurückkehrt  Ton  welcher 
sie  1|  1  ausging. 


Ikr  hanpttheil  des  Sendschreibens 

2,  18—4,  6. 

Aber  nun  hat  des  Apostels  rede  auch  tief  genug  in 
alle  die  christlichen  grundbegrifie  und  christlichen  guter 
eingeführt  und  ernstlich  genug  auf  alles  was  ächte  Chri- 
sten schon  haben  hingewiesen  um  mit  schneller  wendung 
noch  ernster  alles  das  näher  bezeichnen  zu  können  was 
diese  durch  die  irrlehrer  der  zeit  sich  nicht  nehmen  lassen 
dürfen  und  damit  den  haupttheil  des  Sendschreibens  zu  be- 
ginnen. Ganz  in  der  um  das  Seelenheil  der  leser  besorg- 
ten erregteren  Stimmung  welche  schon  gegen  das  ende  des 
einleitenden  theiles  durchdrang,  erwähnt  der  Apostel  mit 
kurzem  hinblicke  auf  die  eigenthümlichkeit  der  gegenwart 
nun  sofort  die  irrlehrer  von  deren  Verleitungen  die  ächten 
Christen  jezt  soviel  zu  leiden  haben :  jedoch  nicht  um  deren 
verirrungen  weitläufig  zu  erklären,  sondern  um  allerdings 
nun  mit  offener  hinweisung  auf  sie  die  wichtigsten  geisti- 
gen guter  hervorzuheben  welche  die  ächten  Christen  gegen 
sie  zu  schüzen  haben  und  die  sie  sich  von  ihnen  nicht 
nehmen  lassen  dürfen.  So  hebt  der  Apostel  denn  hier  fänf 
solcher  guter  hervor:  l]vor  allem  die  Wahrheit  über  Chri- 
stus selbst;  2)  das  kindschaflsverhältniU  zu  Gott;  3]  die 
gerechtigkeit  des  lebens  j  4)   die  ächte  liebe ;  und  endiicb 
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S)  Qichl  zQiB  wenigsten  die  scharfe  antersackung  aller  ir- 
renden geisler  selbst. 

1.    Kmdlemi  ruft  der  Apostel  hier  nm  so  rasch  als 
möglioh  auf  die  irrlehrer  su  kommen  v.  18  vor  allem  aiiS| 
fetle  rtunde  i$f$,  das  ende  der  gegenwärtigen  weltentwi- 
ckelung  ist  jezt  wo  möglich  noch*.nfther  ab  etwa  vor  ei^ 
nem   halben  Jahrhunderte  oder  zur  zeit  der  leiblichen  er- 
sehetnuBg    Christus*  selbst:   schon   damals  lief  die  ganse 
alte  weltentwickelung  rasch  ihrem  ende  zu,  doch  jezt  scheint 
dieses  ende  noch  viel  nfther  auseyn,  so  haben  sich  die  unruhen 
die  umwAlzungen  die  Verwirrungen  aller  art  seitdem  gemehrt  ^) 
daß  man  jeden  augenblick  noch  ärgeres  erwarten  kann.    Da 
aber  zu  diesem  merkzeichen   des  nahen  endes   auch  nach 
Christus*  Weissagungen   das    emporkommen   vieler    volks- 
verfflhrer  gehört^),  so  kann  der  Apostel  umso  kürzer  fort- 
fahren und  wie  ihr  härtet  schon  von   euem  ersten  christ- 
lichen  Stiftern  und   lehrern')  daß  der  Gegenehrist  komme 
schon   wie  im  anzuge  sei,   obgleich   er  allerdings  bisjezt 
nochnicht  gekommen  ist,  smd  auch  je%i  wirklich  viele  Ge^ 
genchriste  entstanden  leute  die  zwar  nicht  wie  jener  längst 
erwartete   und   gefürchtete  6\ne  große  Gegenchrist  im  of- 
fenen kriege  streiten  sondern  nur  mit  worten  und  Irrlehren, 
die  aber  deshalb  nicht  weniger  gefährlich   und   wie   Vor- 
läufer jenes  großen  lezten  Gegenchristen  sind,  sodaß  man 
sie   wohl  auch   mit   recht  Gegenchristen    nennen    kann^); 
woher  (aus  welchen  seltsamsten  unerhörtesten  erscheinun- 
gen)  wie  der  Apostel  hier  schließt,  wir  erkennen  daß   e$ 


\)  uater  Oomitian  um  das  j.  90  n.  Gh.  war  anter  äußerer 
kriegtrube  im  Innern  des  Römischen  reiches  bei  Juden  Christen 
und  Heiden  aller  art  ungeheure  gihrung,  lodaß  lumahl  nachdem 
die  leite  entscheidung  mit  Jerotalem's  lerstörung  doch  nochnicht 
gekofsmen  war  die  U%ie  shmde  jett  endlich  nahe  genug  tcheinea 
konnte.  2)  Matth.  24,  4  f.    11.  23  f.  3)  es  werden  also 

damit  solche  yerkundigungen  gemeint  wie  2  Thess.  2,  8  ff.:  denn 
auf  ihre  eignen  frühesten  Stifter  und  lehrer  werden  die  leser  hin* 
gewiesen.  4)  wiewohl  das  laerst  nur  unser  Apostel  so  wagt 

hier  2,  18—22  und  4,  3.  2  Joh.  ?•  7:  keine  geringe  neuerong  f(lr 
jene  seit. 
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Ie%ie  stunde  itt.  Und  nur  nm  die  irrlehrer  welche  er  meine 
etwas  näher  zu  bezeichnen,  fügt  der  Apostel  sogleich  hinio 
Y.  19:  aus  uns  aus  der  weiten  christlichen  gemeinde  gin^ 
gen  sie  aus,  attein  wie  man  nun  ebenso  wohl  sagen  kann 
sie  waren  nicht  aus  uns:  denn  wären  sie  im  wahren  sinne 
aus  uns  geistig  aus  dem  in  der  christlichen  gemeinde 
herrschenden  geiste  wie  geboren  gewesen,  so  wären  sie 
bei  uns  geblieben;  das  ist  nun  freilich  zu  bedauern,  allein 
wie  alles  hat  auch  dieses  wieder  seinen  göttlichen  zweck, 
denn  sie  sollten  offenbar  werden  wie  sie  alle  nickt  aus  uns 
seien  y  gar  nicht  unseres  ächten  geistes  and  blutes  seien, 
wie  sie  wohl  noch  immer  meinen  sie  seien  ächte  Christen 
aber  jezt  wie  zum  glück  durch  ihre  Irrlehren  offen  genug 
als  Unchristen  sich  rerrathen  haben.  Nur  weil  sie  so  lahU 
reich  waren,  schaltet  der  Apostel  hier  zum  Schlüsse  noch 
ein  "alle"  ein  ^). 

Das  erste  und  in  vieler  hinsieht  schwerste  was  der 
Apostel  an  diesen  irrlehrern  zu  tadeln  findet  ist  daß  sie  die 
geschichtliche  erscheinung  Christus*  zu  einem  bloßen  scheine 
▼erflüchtigten ,  was  sich  auch  so  ausdrOcken  ließ  daß  sie 
wohl  einen  Christus  als  dagewesen  anerkennen  wollten 
nicht  aber  daß  er  der  vollkommen  geschichtliche  mensch 
J6sü  gewesen  sei.  Läugneten  sie  Christus  sei  vollkommner 
mensch  gewesen,  so  mochten  sie  ihn  als  ein  bloß  himm- 
lisches Scheinwesen  noch  so  hoch  erheben,  er  hatte  doch 
seine  wahre  bedeutung  fttr  die  menschen  verloren,  und 
konnte  nichtmehr  als  wahrer  söhn  Gottes  gelten  noch  also 
auch  Gott  selbst  den  menschen  als  seinen  und  ihren  rech- 
ten Vater  zeigen;  sie  hüben  demnach  auch  den  lebendig- 
sten und  acht  christlichsten  begriff  Gottes  selbst  auf.  Aber 
tiefer  size,  meint  der  Apostel  mit  recht  v.  20 — 25,  der  be- 
griff und   das  gefühl    des  wahren  Gottes  und  Christus  bei 


1)  die  wortTerbindang  f^a^tQioSwahy  on  ovx  itaiy  ▼.  19  iit  al- 
lerdingB  nach  H,  Spl.  $.  336  ^  hebrÜBch  gefirbt  für  ^»ay.  ovx  Synt, 
aber  so  aacb  deutlich;  and  das  dann  folgende  näyng  kann  diese 
dentlichkeit  nicht  stören,  weil  es  bloß  noch  eiogeschaltet  wird  nm 
den  oben  angedeuteten  nebenbegriff  iq  geben. 
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allen  flehten  Christen  schon  durch  ihre  taufe  und  den  damit 
ursprQnglich  verbundenen  empfang  des  h.  Geistos  als  daß 
sie  durch  solche  unwahre  Torstellungen  und  irrthümer  sich 
▼erleiten  lassen  sollten;  ist  doch  die  taufe  in  dieser  ihrer 
Tollen  bedeutung  und  krall  wie  eine  *'salbnng  von  dem  Hei- 
Iigen'<  d.  L  von  Christus  selbst  (v.  20.  27.  Ev.  3,  7  ff.  2 
Kor.  1,  21  f.),  wodurch  jeder  Christ  wie  Christus  selbst 
ein  gesalbter  oder  zum  ewigen  Gottesreiche  eingeweiheter 
königlicher  mann  wird.  Oder  rtthmen  sich  die  irrlehrer 
bei  der  schulphilosophie  die  sie  sich  erdacht  haben  um  ihre 
irrthümer  zu  schüzen  einer  tieferen  Weisheit,  so  behauptet 
der  Apostel  jeder  einfache  ächte  Christ  habe  schon  in  sei- 
nem daseyn  seinem  wirken  und  denken  als  Christ  aller 
möglichen  Weisheit  grund.  Und  so  sagt  er  dies  alles  so- 
gleich scharf  zusammenfassend  Und  ihr  dagegen  habt  eime 
Salbung  von  dem  Heiligen  von  Christus  euch  mitgetheilt 
(v.  27),  und  wusei  alles  (Spr.  28,  56.  1  Kor.  2,  15]  ohne 
daß  ihr  von  den  irrlebrem  euch  ihre  irrthümer  als  angeb- 
lich tiefere  Weisheit  geben  zu  lassen  brauchet,  wie  es  v.  27 
noch  bestimmter  heißt;  sodaß  sogar  der  Apostel  sie  ab 
alte  Christen  nicht  eigentlich  zu  belehren  sich  anmaßt  und 
er  sagen  muß  v.  21:  nicht  schreibe  ich  euch  toeil  ihr  nichi 
wisset  die  Wahrheit,  sondern  weil  ihr  sie  wisset  und  (wisset) 
daß  jede  lüge  aus  der  Wahrheit  nicht  ist.  Aber  eben  des- 
wegen kann  er  fragen  (und  kommt  damit  rasch  auf  die  sache 
selbst  von  der  er  hier  eigentlich  reden  wollte)  v.  22:  Wer 
ist  unter  Christen  im  ganzen  und  großen  der  lügner  als  wer 
läugnet  Jisü  sei  der  Christus  ?  und  kann,  um  auf  die  ersten 
werte  von  den  Gegenchristen  v.  18  zurückzukommen,  hin- 
zufügen solcher  ist  der  Gegenchrist,  der  da  läugnet  um  es 
nun  sogleich  am  stärksten  zu  sagen  den  Vater  und  den 
Sohn  zugleich.  Das  leztere  verlangt  jedoch  die  erklärung 
V.  23:  Jeder  der  den  Sohn  läugnet,  hat  auch  den  Vater 
nicht  schon  wegen  des  Wechselverhältnisses  welches  ge- 
schichtlich und  also  aller  sichersten  Wahrheit  gemäß  zwi- 
schen beiden  besteht;  umgekehrt  wer  den  Sohn  bekennt, 
hat  auch  den  Vater.    Und  so  kann  der  Apostel  hier  schon 
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mit  der  ennahnung  schließen  v.  24 :  iÄr  —  toas  ihr  wm 
anfang  an  hörtet  nach  v.  7,  das  bfeibe  in  euch!  denn  dann 
ist  sicher  zu  hoffen:  uoann  in  euch  bleibet  was  ihr  vanan-^ 
fang  an  hörtet,  so  werdet  auch  ihr  in  dem  Sohne  und  tu 
dem  Vater  bleiben  nach  der  oben  1,  3  ff.  weiter  beschrie- 
benen wechselgemeinschaft  zwischen  dieser  dreiheit;  sowie 
anch  der  Apostel  hier  znm  vollen  abschlösse  v.  25  noch 
auf  jene  gemeinschafl  hinweist  wie  er  sie  oben  beschrieb: 
und  das  ist  (Hebräiscliartig  für  "da  das  ist../')  die  ver- 
heißung  welche  er  selbst  Christus  uns  verhieß,  daß  wir  ha- 
ben sollen  das  ewige  leben  in  der  gemeinschafl  mit  ihm, 
nach  1,  1 — 3. 

2.  Ist  Christos  nicht  als  vollkommner  mensch  zugleich 
der  söhn  des  Vaters  und  hat  den  menschen  gezeigt  wie 
sie  auf  demselben  wege  mit  ihm  zu  rechten  söhnen  Gottes 
werden  können ,  so  muß  den  Christen  auch  der  ganze  be- 
griff der  ächten  Gotteskindschaft  mit  seiner  strengen  for- 
derung  fQr  die  pflichten  der  gegenwart  und  mit  seiner 
seligen  hoffnung  für  alle  Zukunft  Terloren  gehen.  So  enge 
hfingt  dies  zweite  mit  dem  ersten  zusammen:  und  indem 
der  Apostel  nun  die  leser  sich  dieses  zweite  hohe  gut  von 
den  irrlehrern  nicht  rauben  zu  lassen  ermahnen  will  v.  26— 
3,  3,  braucht  er  vorne  v.  26  f.  nur  denselben  grund  dafOr 
auf  welchen  er  schon  bei  dem  vorigen  v.  20  f.  24  die 
beweisführung  stQzte ,  hier  noch  nachdrücklicher  und  deut- 
licher zu  wiederholen.  Also  sagt  er  zuerst:  Dieses  schreibe 
ich  euch  über  die  euch  irrenden:  und  (d. i. doch)  lAr  —  die 
Salbung  weiche  ihr  von  ihm  empfinget  bleibet  in  euch  wena 
Ihr  sie  durch  solche  irrlehrer  nur  nicht  selbst  verderben 
lassen  wollet,  und  ihr  habt  nicht  nöthig  daß  jemand  euch 
lehre  als  wftrel  ihr  keine  ächte  Christen  und  hättet  nicht 
schon  durch  das  ächte  Christenthum  den  grund  aller  Weis- 
heit: sondern  wie  dieselbe  Salbung  die  ihr  ächon  habt  % 
dieselbe  heilige  weihe   durch   den   geist    Christus'  welche 


f]  eben  dieser  bedeatsainen  röckweisung  wegen   ist  die  lesarl 
iti  a^6  eiiiiig  richtig. 
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ihr  feho«'  seh  ihr  Christen  seiet  habt  euch  hhrt  über  aUe$ 
umd  «ach  anstch  betrachtet   wahr  ist   und   keine  lüge  ist 
WM  aie  seyn  mttßte  wenn  die  irrlehrer  sich  zu  euern  mei- 
Stern  aufschwingen  dürften,  und  am  auch  das  noch  ea  sa- 
gen wie  sie  euch  lehrte  schon   seitdem  ihr  Christen  war-* 
del  ^) ,  bleibet  in  ihrl^  —  So  liann  der  Apostel  nun  desto 
noheret  auf  dAs  iKommen    was   er  hier  eigentlich  neues 
sagen  wolHe  y.  28  —  3,  3:    Ond  nun  kindlein  I   bleibet  m 
iikr  wie  gesagt  damit,  wann  er  Christus  offenbar  wird  an 
tage  des  (großen)  gerichtes,  wie  der  Apostel  unten  wo  er 
darauf  zurOckkommt   4,  17   selbst  hinzufügt,  wir  freimuih 
haben  als  solche  die  ihr  gewissen   vor   diesem  lezten  ge* 
richte   nicht  verklagt  find  vor  ihm    nieht  erröthen ')   bei 
seiner  ankunft   zum   gericfate.     Bei  jenem    gerichte    nicht 
erröthen  zu  mOssen  ist  die  schönste  folge   der  Gotteskind- 
sehaft:  aber  um  desto  mehr  dArauf  hinzuweisen  daß  ge« 
recbtigkeit  schon   in  aller  gegenwart  die  nothwendijge  be- 
dingung  dafür  sei,   fthrt  der  Apostel  fort  v.  29  f.:    Wann 
tAr  irisfel   wie  ihr  doch   nach   dem   eben  gesagten  v.  27 
dies  wissen  müsset  daß  er  Gott  gerecht   ist,    so  erkennet 
ihr  daß  jeder  der  die  gerechtigkeit  schon    in   aller  gegen- 
wart tkut  also  sein   leben    nach  dem   göttlichen   gerechten 
leben  führt  aus  ihm  geboren  ist  wahrhaft  sein  söhn  ist  und 
so  auch  alle   die   fruchte  der   Gotteskindschaft  sicher  ge- 
nießen wird;  dai^    dieses   verhältniß   aber  nur  durch    die 
liebe  Gottes    vermöge    der  sendung    Christus*  (Ev.  3,  16) 
möglich  wurde ,   weil)    der  Christ  sehr  wohl,   sodaß   der 
Apostel  nur  hier  hinzuzufügen  braucht  sehet  wie  große  liebe 
uns  der  Vater  gegeben  hat  daß  wir  Minder  Gottes  heißen 


1)  aoch  hier  kdonte  demnach  am  ende  npcb  das  dn'  o^jffc 
hinzugefügt  sejrn  wie  fihnlich  oben  t.  7  am  ende:  aber  schon  um 
e»  nicht  au  oft  lu  wiederholen  lißt  ei  der  Apostel  hier  einmahl 
aus.  2)  die  lesart  /Liiytn  paßt  riel  besser  als  das  bloß  hof- 

fende /M^Mfi  ihr  werdet  bleiben,  zumahl  im  Übergänge  zu  t.  28. 

3)  das  and  bei  alax^yofia*  t.  28  entspricht  also  vdllig  dem  )t3 
in  solchen  Hebriisoben  redensarten,  was  man  nicht  verkennen  kamt, 
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ioUen  auch  öffentlich  am  tage   des  Gerichtes   and  .In  der 
verkiftrung  und  wir  es  rind  allerdings  im  ichten  Sinne  auch 
jest  schon  wirklich  unter  allen  bedringnissen  und  finster- 
nissen  der  weit  ^)  I     Mag   die   weit  also  uns  nicht  dafür 
halten,  doch  gilt  hier  für  uns  nur  dar  Spruch:  dishalb  er* 
ketM  die  weit  um  nicht  weil  sie  Ihn  Gott  selbst  in  seiner 
wunderbarsten  liebesthätigkeit  für  die  menschheit  nichi  er- 
kannle.  —  Aber  beim  andenken  an  dieses  ganze  verhflitniß 
und  an  das  ganze  geheimniß  dieser  seligen  hoffnung  wallt 
des  Apostels  herz  freier  auf,  und  noch  zum  Schlüsse  die- 
ser ausführung  ruft  er  aus  v.  2  f.:  GeUebiel  jesi  sind  wir 
allerdings  schon  wie  eben  gesagt  hinder  Gottes,   und  es 
ward  fswar  nochnicht  offenbar  was   wir  seyn  werden  weil 
dieses  mit  dem  eintritte  der  Verklärung  selbst   erst  offen- 
bar  werden    kann:   wir  wissen  jedoch   wenigstens  soviel 
dttßf  wann  es  sich  offenbaren  wird,  wir  ihm  Gotte  selbst 
ähtMch  seyn  werden  noch  in  einem  weit  höhern  sinne  als 
in  welchem    der   mensch  ursprünglich    nach   Gottes  bilde 
geschaffen  wurde,  weil  wir  ihn  sehen  werden  wie  er  ist 
ohne  alle  die  jezigen  Scheidewände  1  Kor.  13,  12.    Sodaß 
auch  deswegen   hier  der  sprnch  gelten  muß :   und  jeder 
der  diese  hoffnung  auf  ihn  auf  Gott  hat  daß   er  ihn   einst 
noch  viel  näher  zu  seiner  eignen  klarheit  und  herrlichkeit 
erheben  werde,   läutert  sich  selbst  strebt  mit  aller  mühe 
sich  selbst  immer  lauterer  und   heiliger  auszubilden  sowie 
tr  lauter  isil   wie  Christus   ähnliches  gesagt  hatte  Mattb. 
6y  48.    Eben    hier  aber   ist   diese  zweite  lehre  völlig  zu 
ende  und  der  grundgedanke  dieses  gliedes  der  rede  in  sich 
abgeschlossen. 

3.  Aber  eben  dieser  lehrsaz  führt  geradewegs  zu  ei- 
nem dritten.  Wo  mit  dem  fehlen  der  eben  beschriebenen 
Gotteskindschaft  auch  die  rechte  göttliche  kraft  die  sünde 
zu  überwinden  fehlt,  da  wird  durch  die  sünde  nur  zu  leicht 

I)  Die  Worte  utal  hfjih  r.  1  find  demnach  gaoi  richtig  irad 
nach  alten  Urkunden  aufiunehmen ;  auch  lu  dem  überlange  t.  2 
sind  aie  nothwendig;  das  fWo  aber  brauchte,  da  aie  entfernter  ste- 
hen, nichtmehr  unmittelbar  auf  sie  einiuwirken. 
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iM  ewige  Gesez  Gottes  selbst  gebrochen ,  die  gerechtig- 
keil  in  deren  geseze  der  mensch  seit  Christus*  werke  ste- 
llen soll  bleibt  ihm  ferne ,  und  in  das  völlig  ungöttliche 
leben  Terfftllt  er  nur  zu  widerstandslos  v.  4—12:  und  wird 
hier  -auch  nicht  oiTen  gesagt  daß  in  den  kreisen  der  irr* 
lehrer  die  sitnde  stärker  überhandnahm,  so  sieht  doch  der 
Apostel  die  folgerichtigkeit  der  entwickelung  treiTend  ein 
und  ermahnt  davor  zur  rechten  zeit.  Weil  er  aber  so  hier 
eigentlich  von  der  gerechtigkeit  reden  will  welche  ohne 
ein  sie  bestimmendes  gesez  nicht  denkbar  ist,  so  beginni 
er  mit  dem  Spruche  v.  4:  Jeder  der  die  Sünde  ihui,  thuU 
auch  die  ungeseziichkeit  das  ewige  göttliche  Gesez  bre- 
chend, und  die  Sünde  isi  um  es  kurz  zu  sagen  die  unge» 
seMchkeit  selbst,  nichts  geringeres  und  leichter  wiegendes; 
sowie  auch  der  Jakobosbrief  soviel  vom  Geseze  Gottes 
redet  und  das  AT.  sofern  es  dies  ewige  Gesez  lehrt  nicht 
abgeschafft  ist.  Aber  wird  so  das  ewige  Gesez  gebrochen 
Air  dessen  Wiederherstellung  in  seiner  vollen  reinheit  und 
kraft  Christus  starb,  so  wäre  der  SQndlose  und  der  eben 
durch  seine  sündlosigkeit  der  erlöser  von  der  übermächtig 
gewordenen  sttnde  wurde  umsonst  gewesen  und  das  ganze 
Christenthum  wäre  eitel;  daher  der  andre  spruch  v.  5: 
Und  ihr  toissei  daß  Er  offenbar  wurde  als  mensch  erschien 
datnii  er  die  Sünden  aufhübe  '),  und  daß  Sünde  in  tiun 
nicht  ist;  sodaß  man  mit  recht  weiter  sagen  kann  v.  6: 
jeder  der  in  ihm  bleibt,  sündigt  nicht  aufgenommen  in  seine 
gemeinschaft  und  gehalten  von  deren  krafl,  wenigstens  ist 
das  das  nächste  und  herrschende  nach  1,  3 -- 2,  2:  jeder 
der  sündigty  kann  man  also  auch  sagen,  hat  ihn  nicht  ge^ 
sehen  sowie  der  Apostel  nach  1,  1.  5  ihn  einst  gesehen 
und  im  schauen  seiner  herrlichkeit  sicli  umgewandelt  hat 
(Bv.  6,  36  vgl.  dagegen  v.  40),  noch  hat  er  ihn  erkannt 
wie  auch  dar  kann  welcher  ihn  sinnlich  nicht  gesehen.  — 
Aber  hier  eben  beim  andenken  an  diese  unwürdigkeit  wie 


i)  die  letart  mure  tünden   fuhrt  hier  einen  viel  lo  betchrink- 
ien  nnpattenden  sinn  ein. 
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die  irrlehrer  die  geschichtliche  klarheit  uod  herriichkcit 
Christus*  verfinstern  wollen,  wird  der  Apostel  sUIrker  be« 
wegl,  sodaO  er  ausruft  v.  7  Söhnlein  I  niemand  irre  eucki 
und  nun  dieselbe  wichtigste  sache  die  er  lehren  wollte  Ait 
neuer  wärme  zu  lehren  beginnt,  jeat  vom  gedenken  an 
Gott  selbst  ausgehend  v.  7 — 12.  Wer  die  gerecktigkeU  von 
welcher  hier  doch  eigentlich  geredet  werden  sollte  ikuty 
i$i  gerecht  sowie  Er  (Gott)  gerecht  ist  auch  nach  2,  28  ^). 
Umgekehrt  v.  8:  Wer  die  Sünde  Aul,  ist  aus  dem  VerUä^ 
ger  (dem  Satan),  weü  t>on  anfang  an  der  VerUäger  sikm^ 
digi  nach  Gen.  3,  1  ff.  vgl.  oben  s.  284 ;  dä»u  erschien  ja, 
muß  man  hier  sagen,  der  Sohn  Gottes  damit  er  löste  ver- 
eitelte die  so  fest  und  so  übermächtig  gewordenen  werke 
des  Yerklägers,  Sowie  nur  Gott  und  Satan  die  wahren 
geistigen  gegensäze  sind  und  dieser  seinem  wesen  nach 
■ar  böses  thun  kann  auch  seitdem  man  ihn  nur  geschicht- 
lich kennt  böses  thut,  so  stammt  jeder  sflnder  wie  aus  ihm, 
und  ist  jezt  umso  unentschuldbarer  je  sicherer  er  in  Chri- 
stus die  erlösung  von  seiner  macht  haben  könnte,  wie 
Ahnlich  schon  vom  anfange  dieses  lehrsazes  an  v.  4  f.  ge*- 
sagt  war.  Daher  man  weiter  sagen  muU  v.  9:  Jeder  durch 
Christus  (wie  sich  von  selbst  versteht)  aus  Gott  geborene 
thut  nicht  Sünde  weil  sein  same  das  Wort  Gottes  welches 
zugleich  mit  dem  h.  Geiste  in  ihm  wie  ein  samen  ausge- 
streuet  wurde  damit  es  fruchte  trüge)  in  ihm  bleibt  ebenso 
wie  jene  Salbung  2,  20.  27,  und  er  kann  nicht  sündigen 
weil  er  aus  Gott  geboren  ist:  wie  hier  noch  stärker  als 
oben  V.  6  gesagt  wird,  ohne  daß  dadurch  das  oben  1,  7— 
2,  2  gesagte  aufgehoben  würde.     Hier   aber  schließt  sich 


i)  maa  könote  meinen  hier  sei  CbristuB  gemeint ,  du  er  auch 
2,  1  der  Gerechte  beißt:  allein  dort  ist  dies  nur  ein  beioame; 
tcblecbtbin  kann  nur  Gott  so  genannt  werden,  wie  er  auch  m 
der  entsprechenden  stelle  2,  29  gemeint  ist.  Dasu  bilden  in  dieser 
ganien  stelle  ?.  7—12  nacb  ?.  10  und  nach  der  sacbe  selbst  nur 
Gott  und  Satan  reine  gegensäze.  Und  das  stark  hinweisende  ixiiyof 
ts  7  weist  swar  2,  6.  3,  5.  16,  oiobt  aber  auch  3,  3.  4,  17  anf 
Christus  aurnclu 
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die  ipnichreihe  sehr  treffend  mit  einer  allgemeineren  hia* 
lientang  auf  die  irrlehrer  welche  ihre  chriatlichen   brüder 
▼erachteten,  so  daß  sich  an  den  begriff  der  gerecbtigkeil 
eben  ab  einer  christlichen  der  der  christlichen  bruderliebe 
hflngt  als  der  wichtigsten  aller  in  jener  zusammen  enthal- 
tenen pflichten  v.  10—12:    Daran  sind  offenbar  leicht  er- 
kennbar und  unterscheidbar  die  kinder  GoUes  und  die  kin» 
der  des  Verklägers:  jeder  der  nicht  ihut  gerechtigkeit  i$i 
nicki  aus  GoH^  und  wer  nicht  Hebt  seinen  bruder;  dies  les- 
tere  nämlich   muß  man   hier    hinzufügen   weil  das  ist  die 
botsckaft  die  ihr  härtet  wie  ein  Evangelium  von  anfang  am 
(wie  ly  5.  2,  7)  daß  wir  lieben  sollen  einander^  nicht  aber 
handeln  sollen  wie  Kain  aus  dem  Bösen   (d.  i.  dem  Satan 
■ach  Y.  8.  10  und  2, 14)  war  und  so  weil  er  dem  Satan  wie 
entstammte   seinen   bruder  schlachtete;   und  muß  ich  biet 
fragen  bei  diesem  allerersten  und  schauerlichsten  beispiele 
weswegen  schlachtete  er  ihn?  und  die   antwort  kann  doch 
nur  seyn  weil  seine  werke  überhaupt  böse  waren,  die  seim 
nes  bruders  aber  gerechte.    Und  wiewohl  das  beispiel  wo-^ 
mit  der  Apostel    dieses  glied   der   rede   so    nachdrücklich 
schließt  schon  durch  die  erwähnung  der  urzeitlichen  bösen 
thaten  des  Satans  v.  8 — 10  sehr  nahe  gelegt  war,  so  hebt 
es  der  Apostel  doch  offenbar  auch  deswegen  hier  so  stark 
hervor  weil  er  nicht  ohne  grund    an   die   treulosigkeit  der 
irrlehrer  denkt  welche  nach   2,  19   sich   von  ihren  Christ* 
liehen    mitbrüdern    aus    so    Übeln   beweggründen   getrennt 
hatten.     Denn  überhaupt  will  er  jezt 

4.  V.  13—24  von  der  bruderliebe  weiter  reden,  zu 
welcher  er  sich  schon  durch  die  lezfe  wendung  v.  10 — 12 
so  treffend  den  Übergang  gebahnt  hat.  Zwar  redete  er 
von  dieser  größten  aller  einzelnen  christlichen  pflichten 
schon  in  dem  einleitenden  theile  und  zwar  durch  dasselbe 
ganze  vierte  glied  hindurch  2,  7—11:  hier  aber  findet  er 
sich  noch  einmahl  und  zwar  ungewöhnlich  lang  sie  zu  em- 
pfehlen bewogen  offenbar  weil  jene  irrlehrer  in  ihrem  dun- 
kel auch  diese  pflicht  schwer  verlezt  hatten.  Sie  hatten 
ihre  Irrlehren  sicher  auch  deswegen  aufgestellt  um  gewisse 
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den  Heiden  und  Juden  besonders  anrüchige  orchrisüicbe 
anschauungen  und  lehren  zb.  die  vom  vollkonimnen  men- 
schen J^sü  zu  vermeiden,  suchten  sich  bei  den  Heiden  in 
größere  gunst  zu  sezen,  stifteten  in  diesem  sinne  neue  ge- 
meinden, verachteten  alle  Christen  welche  bei  ihren  ur- 
sprünglichen einfachen  einsichten  und  Sitten  stehen  bleiben 
wollten,  und  trugen  viel  dazu  bei  daü  der  haß  der  weit 
sich  desto  stärker  auf  die  treuen  Christen  wälzte ,  wenn 
sie  -auch  mit  einigen  heuchlerischen  werten  die  freuhd- 
schaft  mit  diesen  nicht  ganz  abbrechen  wollten.  Umso  in- 
niger ruft  der  Apostel  hier  dem  hasse  der  weit  und  der 
heuchelei  der  untreuen  brüder  gegenüber  zur  wahren  bru- 
derliebe  auf:  der  weit  gegenüber  vom  begriffe  des  Lebens 
V.  13 — 17,  den  heuchlerischen  gegenüber  von  dim  der 
Wahrheit  ausgehend  v.  18 — 24. 

Und  sogleich  zu  anfange  redet  der  Apostel  die  leser 
daher  mit  dem  hieher  am  besten  gehörenden  brudernaroen 
an,  welchen  er  sonst  nirgends  gebraucht:  Wundert  euch 
nichts  brüder!  daß  die  weit  euch  hasset:  wir  die  wir  nicht 
die  weit  sondern  Gottes  seyn  wollen  wissen  daß  wir  aus 
dem  tode  ins  Leben  übergegangen  sind  nach  1,  1—4  vor- 
züglich lebendig  daran  daß  wir  einander  lieben  daü  wir 
diesen  freien  zug  der  höhern  liebe  so  mächtig  fühlen,  so« 
daß  wir  auch  sagen  können  wer  nicht  liebt '] ,  bleibt  im 
iode^  hat  noch  nie  das  wahre  leben  erkannt  und  sich  an- 
geeignet. Aber  der  Apostel  kann  von  diesem  begriffe  aus 
sogleich  noch  einen  schritt  weiter  gehen  und  sagen  v.  16: 
Jeder  der  seinen  brüder  hasset  hat  nicht  bloß  nicht  das 
göttliche  leben  in  sich  sondern  ist  menschentödter  ^  da  es 
bloß  zufällig  ist  daß  er  nicht  so  weit  schreitet  als  jener 
eben  v.  12  genannte  Qäin:  und  ihr  wisset  schon  aus  dem 
'  AT.  daß  jeder  menschentödter  ewiges  leben  nicht  hat  in  sich 
bleibend  wie    es  jeder  Christ  nach  1,  1  —  4.  2,  25  haben 

1)  die  erginiuog  des  tie  liegt  sosehr  im  lusammenhange  daß 
viele  arkonden  sogar  wie  vonselbst  den  brüder  oder  die  brüder  bio- 
lufageo:  allein  auch  t.  18  und  4,  7  f.  16.  19  erweitert  sich  der 
begriff  der  liebe  gani  ins  allgemeine. 
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ioilt0|  «Qodern  durch  den  verlast  desselben  eben  ewig  ver«- 
danmt  wird,  auchwenn  er  es  vielleicht  einmahl  hatte.  Und 
weiches  größere  vorbild  verlangen  wir  hierin  als  das  schon 
gegebene?  sodaß  der  Apostel  v.  16  fortfahren  kann :  Daran 
ktAen  wir  die  Hebe  erkannt  was  sie  wahrhaß  sei  und  seyn 
solle  daß  Er  (Christas)  für  uns  seine  seele  $e%te  nach  dem 
bei  Johannes  so  häufigen  bilde  s.  304  f.:  auch  wir,  kann 
der  Apostel  in  seiner  kurzen  sprucharl  sogleich  hinzusezen, 
mMisen  für  die  brüder  die  Seelen  se%en  ;  doch  bei  den  mei-- 
steil  menschen  verlangt  das  wirkliche  leben  nicht  einmaU 
immer  dies  größte  opfer,  und  wie  unedel  daß  sie  nicht 
einmahl  die  unendlich  geringeren  opfer  zb.  am  ftußeren 
reiehthume  bringen  wollen  v.  17:  wer  aber  den  reichikum 
der  weli  hat  und  seinen  bruder  notk  leidend  schauet  und 
sein  miileid  vor  ihm  verschließt,  wie  bleibt  die  liebe  ich  will 
nicht  sagen  des  bruders  sondern  sogar  Gottes  (zu  Gott)  t» 
tibi?  er  muß  sicher  aus  liebe  zu  weit  dann  Gott  und  des-> 
sen  willen  daß  wir  den  bruder  lieben  sollen  verläugneUi 
wie  es  4,  20  ähnlich  heißt  und  schon  oben  2,  5—11  ähn- 
lich gelehrt  wurde. 

Aber  indem  der  Apostel  nun  an  das  andre  nach  obi<» 
gem  hier  zu  sagende  denkt  ^  wird  seine  spräche  sofort  zu 
anfange  ungewöhnlich  bewegt,  sodaß  er  ausruß  v.  18; 
Kindlein!  lieben  wir  nicht  mit  warte  noch  mit  der  zunge 
diese  heuchlerisch  bewegend  und  liebe  lügend  sondern  tu 
that  und  Wahrheit!  Da  die  bruderliebe  sich  stets  in  allen 
unsern  menschlichen  beziehungen  bewähren  muß,  so  ge- 
währt sie  in  dem  maße  ihrer  lauterkeit  und  Wahrheit  wor- 
Aber  wir  uns  nicht  täuschen  können  uns  auch  einen  maß« 
Stab  um  daran  unsre  noch  höheren  beziehungen  zu  prüfen 
(vgl.  ähnliches  4,  12.  20):  denn  wie  das  Licht  und  diesem 
verwandt  die  Wahrheit  nach  1,  5 — 10  zu  den  göttlichen 
grundmächten  gehört  ans  welchen  der  Christ  wie  neuge- 
boren seyn  muß,  so  kann  er  vorzüglich  an  der  lauterkeit 
und  Wahrheit  seiner  bruderliebe  als  der  vielleicht  schwer«« 
sten  aber  nothwendigsten  besondern  pflicht  klar  erkennen^ 
ob    er    als  ächter  Christ  überhaupt  aus  der  Wahrheit  sei 

JoLaMiciscLc    Brliriftca   I.  Ol 
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oder  nicht ;  und  wenn  er  die  ernste  frage  ob  er  dieser  wie 
seinen  andern  christlichen  pflichten  gendge  vor  Gott  (emsl 
im  angesichte  Gottes)  seinem  hersen  (oder  gewisses  nach 
Rom.  2^  1 5)  vorlegt,  so  wird  er  wohl  nicht  so  gans  seltea 
erfahren  daß  ihn  dieses  eines  mangels  darin  ttberfohrt,  aber 
schon  diesen  mangel  aufrichtig  £U  erkennen  ist  ein  vor* 
theil;  ond  da  er  sich  damit  nicht  begnflgen  sondern  anck 
hier  das  Vollkommne  allein  anstreben  soll,  so  wird  er  erst 
dann  wie  er  soll  ein  ruhiges  gewissen  und  das  ichte  kin- 
desvertrauen  zum  Vater  haben  wann  er  bei  dieser  stren- 
gen selbstprflfung  findet  daß  er  in  der  bruderliebe  ebenso 
wie  in  den  andern  pflichten  hinter  dem  göttlichen  geböte 
nicht  eurückgeblieben  sei.  Indem  nun  der  Apostel  diesen 
gedankenknftuel  hier  so  kurz  und  so  klar  als  möglick  ab» 
wickeln  will^  beginnt  er  v.  19  f.  mit  engster  ansckließung 
der  rede  an  den  saz  v.  Ib  und  besonders  an  dessen  lez- 
tes  wort  sehr  ruhig  und  wie  in  Einern  flusse  der  gedan-* 
ken:  und  daran  daß  wir  wie  eben  gesagt  und  wie  wir 
sollen  nicht  heuchlerisch  sondern  in  that  und  Wahrheit  den 
bruder  lieben ,    toerden  wir   erkennen  ^)   daß  wir   am  der 


1)  die  richtige  lesart  ist  hier  Tor  allem  yyacofit&a  t.  19  badi 
guten  orkunden :  denn  das  iy  rovnp  weist  zwar  gewöhnlich  auf  et- 
was folgendes  bin  2,  3.  5.  3,  16.  24.  4,  2.  9.  10.  13.  5,  2,  hier 
aber  maß  es  auf  den  eben  gesprochenen  saz  t.  18  inräckweiiea, 
ood  gerade  weil  bier  Ton  dem  Cbristen  aus  dem  klaren  ond  si* 
ehern,  aus  der  bruderliebe  ober  welche  sieb  der  mensch  nicht  Uu- 
scben  kann,  auf  das  große  Allgemeine  ein  scbluß  gesogen  werden 
soll,  drückt  sieb  dies  ungewöhnliche  sehr  gut  durch  die  beiden  in 
die  Zukunft  gesezten  thatwörter  aus,  während  es  sonst  in  diesem 
losammenbaoge  immer  ytyainküftty  beißt.  Sodann  ist  t.  20  S  n  iy 
oder  iav  zu  lesen  (wie  5,  15).  das  folgende  on  aber  welebea  in  ei*- 
nigeo  Urkunden  fehlt  beizubehalten.  Auf  diese  art  stellt  sich  der 
ichte  sinn  aller  dieser  scheinbar  so  dunkeln  worle  t.  19  f.  Toll- 
kommen  wieder  her:  und  es  ist  neben  diesen  wichtigsten  festse- 
longen  fast  gleichgültiger  oh  man  zu  anfange  Ton  t.  19  das  xai 
mit  einigen  alten  Urkunden  ausläßt  oder  nicht;  doch  liegt  keine 
urtaoke  es  auszulassen  ?or,  and  der  scbluß  der  siie  wird  durch 
seine  beibelialtung  noeh  ebener,  was  gerade  liier  desto  passender 
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Wahrkeii  9indund  werden  vor  ihm  in  strenger  untersachvng 
vor  Goltes  angesichte  unsre  unruhigen  herzen  beschwielM^ 
gen  weeten  «mm  -auch  immer  das  herz  besichtigen  od«r 
Mberßhren  möge,  was  bei  unserm  gewissen  möglich  iü 
weil  Goii  größer  iit  als  vn$er  herz  und  auch  demzufolge 
eUee  erkennt  also  auch  erkennt  ob  wir  aufrichtig  vor  ihn 
sind  oder  nicht  und  ob  wir  vor  ihm  reuevoll  gestehen  daß 
wir  in  diesem  oder  jenem  falle  hinter  der  pflicht  der  bm^ 
derliebe  noch  zurückblieben  oder  nicht;  untersuchen  wir 
aber  nur  ernst  vor  Seinem  angesichte  ob  wir  wahrhaft 
liebten  oder  nicht  und  lassen  wir  uns  diese  untersuchvng 
zur  beantwortung  d^r  frage  dienen  ob  wir  überhaupt  wahr* 
hafte  achte  Christen  seien  oder  nicht,  so  werden  wir  so«- 
gar  wenn  wir  einmahl  uns  vor  Gott  verklagen  müssen  doch 
durch  die  reuevolle  erkenntniß  der  Wahrheit  unser  gewia«- 
sen  beschwichtigen  können  in  d^m  gedanken  daU  wir  meM^ 
sehen  und  Gott  Gott  ist,  wir  also  wohl  einmahl  fehlen  kön«* 
nen  und  von  ihm  uns  zurechtweisen  lassen  müssen.  Aber 
kaum  hat  der  Apostel  nun  dies  v.  19  f.  ausgesagt,  als  er 
fühlt  wie  wenig  sein  eigentlicher  beweis  damit  schon  voll-^ 
endet  sei ;  und  da  der  Christ  wohl  einmahl  fehlen  kann 
aber  sich  nie  damit  begnügen  darf  wie  schon  2 ,  1  f.  ge- 
sagt war,  so  springt  seine  rede  gerade  hier  mit  neuer  ui»* 
ruhe  auf  ^)  und  wie  mit  neuem  anlaufe  vollendet  er  nun 
erst  V.  21 — 24  den  ganzen  sinn:  Geliebte:  wann  unser  herz 
uns  nicht  überhaupt  irgend  eines  mangels  überführt  wohin 
wir  allein  streben  müssen,  htAen  wir  das  höchste  gut  wel-> 
ches  hieher  gehört  freimuth  zu  Gott  und  was  wir  '^aueh 
bitten  mögen  empfangen  wir  f>on  ihm  auch  nach  Ev«  14, 
12 — 14.  16,  23  f.,  weil  wir  (nach  der  sich  hier  vonselbsl 
verstehenden   voraussezung)  seine  geböte  halten   und  das 


ist.     Das  o<n$f   und    o  n  ist  allerdiogs  bei  JohaDoes  selten,    findet 
sich  jedoch  auch  1,  2.  Et.  2,  5.  14,  13.  15,  16.  21,  25. 

1)  auch  insoferne  ist  hier  nichts  ihnlicher  all  die  art  wie  der 
Apostel  2,  1  in  einer  ganz  rerwandten  frage  sogleich  eilt  ein  mög^ 
liches  mißTerstindniß  anfsnbeben  welches  durch  das  eben  gesagte 
bei  seinen  gelieblen  kindlein  entstanden  tejn  könnte. 

31  • 
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9€r  ihm  u)ohlgefäUige  ihun.  Ist  dies  aber  die  nothwendige 
▼oraussezung  des  christlichen  kindschaflsverhftllnisseszu  6oU 
und  erhOrlichen  gebetes,  so  muß  das  ja  am  meisten  bei 
dem  grnndgebote  eintreffen  in  welchem  alle  die  eimelneii 
vereinigt  sind  und  das  sich  so  ausdrücken  liUt  (um  damit 
zugleich  auf  die  sache  von  welcher  eigentlich  die  rede  sa- 
rückzukehren)  v.  23 :  Und  das  ist  Sem  gebot  daß  wir  glau^ 
ben  solkn  dem  namen  seines  Sohnes  JSsü  Christus  in  wels- 
chem namen  auch  jenes  so  eben  v.  21  f.  berührte  gebet 
allein  das  rechte  wird  wul  einander  lieben  wie  er  gebot 
gab  wie  er  dies  lezte  auch  ausdrücklich  gebot  zb.  Ev.  13, 
34  ff.  SodaO  der  Apostel  zum  Schlüsse  um  dies  ganze 
▼erhftitniß  in  seiner  vollen  klarheit  hinzustellen  nur  noch 
lu  sagen  braucht  v.  24 :  und  wer  seine  geböte  häU,  unter 
welchen  das  hier  gemeinte  nur  das  größte  ist ,  bleibet  in 
ihm  find  ir  in  ihm  nach  jener  oben  1 ,  5  ff.  weiter  be- 
rührten innigsten  gemeinschaft ;  und  daran  damit  wir  uns 
über  diese  gemeinschaft  nicht  täuschen  erkennen  wir  daß 
er  in  uns  bleibt:  aus  dem  Geiste  den  er  uns  gab  d.  i,  je 
wie  dieser  Geist  recht  lebendig  ist  ^),  derselbe  in  dem  wir 
auch  wie  zuvor  gesagt  untersuchen  und  erkennen  sollen 
ob  wir  in  der  bruderliebe  seien  und  der  uns  stftrken  soll 
wenn  wir  daran  einen  mangel  in  uns  fühlen.  Und  es  ist 
alsob  der  Apostel  mit  absieht  hier  noch  zulezt  den  Geist 
erwfthnt  hätte,  weil  er  von  da  sich  am  leichtesten  den 
fibergang  bahnt  zu  dem 

5ten  und  lezten  was  in  diesem  zusammenhange  aus- 
suführen  ist  4,  1 — 6.  Handelt  es  sich  vom  Geiste,  so  ist 
freilich  immer  die  frage  welcher  geist  oder  welche  geister 
irgendwo  thätig  seien:  auch  die  irrlehrer  maßen  sich  in 
den  rechten  geist  zu  haben;  aber  umso  mehr  muß  der 
Apostel  endlich  noch  ernstlich   die   leser   warnen   sich  die 


1)  daher  sagt  er  aach  Dicht  an  sondern  aus  d.  (7.,  weil  am 
den  räum  oder  dai  Terhiltniß  bezeichnet  au$  dem  man  misset  ood 
schlMt  Et.  3,  34.  2  Kor.  8,  II.  Die  worte  bloß  nach  den  iha- 
liehen  4,  13  lo  Terstehen  geht  nicht  an. 
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erwfthrung  (prOfung)  der  geisfer  nicht  nehmen  zo  lassen, 
sodaß  er  ausruft  Geliebtet  nicht  jedem  geiste  glaubet!  son^ 
dem  enoähret  die  geister  ob  rie  aus  Gott  sindy  wie  auch 
schon  Paulus  in  rficksicht  auf  Streitigkeiten  im  Christen- 
thume  selbst  gefordert  hatte ,  der  Apostel  kann  aber  jezi 
hinzusezen  weil  viele  lügenprapheten  ausgegangen  sind» 
Und  gerade  in  bezug  auf  die  nfichsten  irrlehrer  kann  er 
sogleich  weiter  sehr  bestimmt  sagen  v.  2  f.:  Daran  er^- 
kennet  den  Geist  Gottes  sein  denken  und  wirken  sowie  das 
der  Yon  ihm  getriebenen :  jeder  geist  der  J6sü  Christus  als 
im  fleische  gekommenen  d.  i.  vollkommen  menschlich  ge- 
wesenen bekennet,  ist  aus  Gott;  und  jeder  geist  der  den 
Jisü  A.  i.  etwas  kürzer  gesagt  fflr  den  menschlichen  Chri* 
stus  ^)  nicht  bekennet,  ist  nicht  aus  Gott;  und  dieses  kann 
der  Apostel  noch  hinzusezen,  dies  ISugnen  der  vollen 
menschheit  Christus*  wie  Z,  22  ist  dds  des  Gegenchristen 
das  werk  des  euch  so  bekannten  Gegenchristen  2,  18 
welches  ihr  habt  gehört  daß  es  komme  jezt  in  der  zeit  im- 
mer näher  heranrücke  wie  ebenfalls  2,  18  schon  gesagt 
war,  und  je%t  wie  der  Apostel  kühner  hinzusezen  kann  tu 
der  weit  schon  ist  eben  in  solchen  schlimmsten  irrlehrem 
und  fthnlichen  erscbeinungen. 

So  ist  der  Apostel  demnach  mit  diesem  fünften  was 
er  in  dieser  reihe  zu  sagen  hat  fast  wörtlich  zu  dem  an- 
fange der  offenen  rede  geg^  die  irrlehrer  2,  18 — 25  zu- 
rückgekommen; und  kann  nun  die  ganze  rede  gegen  sie 
mit  einigen  gerade  hier  treffendsten  Worten  über  sie  in 
aller  seiner  höhern  ruhe  völlig  schließen  v.  4 — 6.  Ihr 
seiet  aus  Gott,  kindlein  I  kann  er  vor  allem  hier  den  Seinigen 
wieder  aus  dem  einleitenden  ersten  theile  zurufen,  und 
habt  sie  schon  zum  voraus  besiegt  und  nicht  bloß  ihr  Jüng- 
linge 2y  13  f.,  jedoch   nicht  durch  eure  eigne  macht  son- 


1)  10  diesem  sinne  ist  also  auch  das  bloße  ny  'ifiaovy  nach 
den  iltesten  arkundeo  hier  hinreichend ,  sumah!  die  herrorbeboDg 
o  *hicovf  statt  'itfoovf  im  Sendschreiben  bloß  an  dieser  stelle  sich 
fladet. 
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dern  weil  größer  ist  Der  in  euch  der  wahre  Gott  als  der 
in  der  weit.  Und  noch  deutlicher  v.  5 :  Sie  sind  ihrem 
wahren  streben  und  treiben  nach  aus  der  weU :  darum  re^ 
den  sie  aus  der  weit  wie  und  was  dieser  geföUt  und  die 
weit  hört  auf  sie  garnicht  ungerne.  Wir  um  es  noch  ein- 
nahl  V.  6  zu  sagen  sind  aus  Gott:  darum  können  wir  uns 
dem  Yorttberrauschenden  beifalle  gegenüber  welchen  die 
irrlehrer  jezt  finden  leicht  beruhigen^  denn  wer  Gott  beken- 
net  hört  auf  u$Uy  wer  nicht  aus  Gott  ist  hört  auf  uns  nichL 
SodaO  man  zulezt  hier  nur  sagen  kann  Ddraus  aus  der 
Willigkeit  oder  unwilligkeit  die  göttliche  Wahrheit  zu  hö" 
ren  erhennen  wir  den  geist  der  Wahrheit  und  den  geist  des 
irrthumes  und  ob  eine  neuaufkommende  schule  und  rich<- 
tang  des  lebens  auf  dieser  oder  auf  jener  seite  stehe. 


Der  schlnsstheil  des  Sendschreibens 

4,  7  —  5,  21. 

Von  den  irrlehrern  nun  kein  wort  mehr:  freier  und 
höher  hebt  sich  die  rede  zum  besten  Schlüsse  wieder,  um 
die  leser  desto  reiner  aufs  nepe  in  die  allgemeinen  hoch« 
sten  Wahrheiten  und  in  die  ewig  nolhwendigen  höchsten 
christlichen  bestrebungen  zu  versenken  von  welchen  das 
Sendschreiben  ausging.  Wenn  das  Sendschreiben  aber 
vorne  vielmehr  von  den  reinen  christlichen  gewiUheiten  und 
Wahrheiten  kurz  ausging  und  sich  von  da  erst  allmähliger 
zur  hervorhebung  der  nothwendigen  bestrebungen  und  zur 
ermahnung  herabließ,  so  geht  der  schluUtheil  richtig  um- 
gekehrt von  dieser  aus  um  sich  allmählig  zu  der  steilen 
höhe  der  reinsten  Wahrheiten  und  gewißheiten  zurückzu- 
erheben  und  damit  zu  schlieUen.  Er  geht  daher  von  der 
liebe  als  der  höchsten  christlichen  pflicht  aus:  und  wenn 
das  Sendschreiben  schon  im  ersten  thcilc  2,  5-~ll  so  ge« 
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wichtig  von  der  liebe  redete,  denn  im  zweiten  die  bruder* 
liebe  so  ausführlich  besprach  3,  10 — 24,   so  geht  es  hier 
im  anfange  des  dritten  theiles  sogleich   allein   von  ihr  aus 
und  verweilt  nun  erst  zum    drittenmahle  am   Iftngsten  bei 
ihr.    Ja  man  kann  sagen  daß  die  rede  über  die  liebe  hier 
in  schluRtheile  nun  nicht  mehr    auf  ein  besonderes  glied 
sich  beschrankt,  sondern  von  vorne  an  die  meisten  glieder 
recht  eigentlich  beherrscht  weil  sie  nun  endlich  auch  alles 
das  mannichfaltige   vollständig  auszudrücken  sucht  was  in 
dem  reichthume  des  begriffes  der  liebe  liegen  kann.    Denn 
allerdings  gliedert  sich  auch    dieser  schlußtheil   wieder  in 
fünf  untertheile:  und  es  ist  hier  vor  allem  1)  die  liebe  Got«> 
tes    auf  welche  die   betrachtung  am    längsten   hingewandt 
wird ;    doch  gesellt  sich  ihr  2}  die  christliche  hoffnung  als 
ein  zweites  hohes  christliches   gut  bei.     Ist  dann  3)  auch 
die  bruderliebe  noch  einmahl  ihrer  hohen  Wichtigkeit  nach 
ausdrücklich   hervorgehoben,  so   geht  die  gesammte  rede 
über  die  Liebe  4)  zu  d6r  macht  über  welche  für  den  men<* 
sehen  doch  auch  sie  erst  zu  ihrem  hellen  lichte  und  ihrer 
ganzen  stärke  erheben  kann,  dem  christlichen  Glauben,  um 
endlich   5)   mit  dem    zu  schließen    was   auch   über  diesem 
noch  steht,  dem  göttlichen  Leben  selbst,  demselben  wovon 
das  ganze  Sendschreiben  ausging  und  welches  auch  zum 
rechten  Schlüsse  nicht  groß  und    herrlich  genug  beschrie-» 
ben  werden  kann.     Damit  kehrt   der  kreis    des  gesammten 
Inhaltes    des   Sendschreibens  aufs   vollkommenste  in  sich 
selbst  zurück. 

1.  Die  rede  geht  zwar  von  der  bruderliebe  aus  Ge^ 
liebte I  lieben  toir  einander!  als  wolle  sie  hier  zu  anfange 
rein  da  fortfahren  wo  sie  noch  bei  dem  vierten  gliede  dee 
vorigen  theiles  3,  13 — 24  so  lange  und  so  gerne  verweilte, 
und  auch  im  anfange  der  zweiten  hälfte  dieses  gliedes  v« 
11  kommt  sie  darauf  zurück:  allein  doch  will  sie  in  die- 
sem ersten  gliede  sowie  in  diesem  ganzen  tbeile  unver- 
kennbar noch  vielmehr  von  der  liebe  Gottes  handeln  wie 
sie  ansich  sei  und  wie  wir  sie  haben  müssen.  Denn 
wirklich  ist  gerade  die  liebe  Gottes  in  allem  vorigen  nur 
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einmahl  2,  5  ▼orflbergehend  berOhrt,  und  erst  hier  ist  der 
ort  wo  der  Apostel  absichtlich  und  in  aller  ausftthrlichkeit 
▼OD  ihr  handeln  will.  Darum  stüzt  er  denn  sogleich  jene 
kurze  ermahnung  r.  1  auf  gründe  welche  den  tibergang 
zur  rede  von  der  liebe  Gottes  selbst  bahnen :  weU  die  Liebe 
schon  als  grundkrafl  und  dann  auch  ihrer  besondem  art 
nach  aui  OoU  isty  tmd  demnach  jeder  der  liebt  der  sich 
wirklich  ron  dieser  kraft  leiten  IttLU  aue  OoU  gebaren  ist 
ein  neues  höheres  leben  aus  diesem  triebe  und  dieser  krafl 
empfangen  haben  muß  und  Gott  erkennet  wie  er  ist,  wenn 
er  wirklich  mit  bewuOtseyn  und  folgerichtigkeit  liebt;  und 
erklSrt  dies  noch  erschöpfender  durch  den  zusaz  v.  8 :  wer 
nicht  Hebt  erkannte  Gott  noch  nicht^  toeil  Gott  liebe  iit  sei* 
Bern  ewig  gleichen  wesen  und  seinem  wirken  nach,  wie 
man  nach  anderen  Seiten  bin  sagen  kann  "Gott  ist  licht'' 
1,  5,  Gott  ist  geist  Ev.  4,  24.  Da  nun  die  rede  so  schon 
▼(Mlig  auf  den  begriff  der  liebe  Gottes  selbst  übergegangen, 
so  kann  der  Apostel  v.  9  wie  diese  sei  sogleich  durch  das 
größte  und  dennoch  für  Christen  deutlichste  beispiel  leb* 
ren :  ddrin  offenbarte  eich  die  Hebe  Gottes  an  um  ^)  welche 
er  gegen  uns  hat  daß  wir  sie  auch  an  uns  selbst  nun  aufs 
lebendigste  fühlen  sofern  wir  Christen  sind  daß  seinen  ein-* 
wiggebomen  Sohn  entsandt  hat  Gott  in  die  tcelt,  damit  wir 
durch  ihn  lebten  wie  Ev.  3,  16  weiter  gezeigt  wird;  hier 
dagegen  lehnt  sich  daran  sogleich  der  andere  mit  aus  dem 
vorigen  folgende  spruch  v.  10:  ddrin  ist  die  liebe,  ihrem 
wesen  nach  besteht  sie  diese  liebe  Gottes  welche  eben  die 
liebe  schlechthin  ist  dkrin  nicht  daß  wir  Gott  liebten,  son- 
dern daß  ir  uns  liebte  und  seinen  Sohn  entsandte  als  sühne 
fitr  unsre  Sünden  nach  1,  7^2,  2.  Liebe  ist  ihrem  wesen 
nach  frei  zuvorkommend:  so  vor  allem  die  höchste  Liebe 
selbst,  wie  sie  sich  jezt  geschichtlich  geoffenbart  hat. 


I )  das  iy  ifuy  T.  9  kann  nach  dem  klaren  zusammenhaogc  der 
werte  10  diesem  saie  und  ebenso  wiederum  t.  16  io  dem  zusam» 
menhaoge  der  werte  des  sases  nur  dem  Hebr.  <-a  entsprechend 
etwa  soTiel  bedeaten  als  unser  an,  etwas  Terscbieden  Ton  mit  in 
der  übrigens  gani  gleichen  redeosart  t.  17;  ?gl.  oben  s.  385. 
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Wenn  dies  die  liebe  Gottes  ansich  ist,  so  f&llt  daraus 
flreilich  ein  neuer  heller  lichtstrahl  auf  onsre  braderliebe^ 
sodaß  der  Apostel  wie  eu  seinem  ausgange  zurückkehrend 
wieder  ausrufen  kann  v.  II:  Geliebie!  wenn  also  wie  eben 
T.  9  f.  gezeigt  ist  Gott  un$  liebte  müssen  auch  wir  einat^ 
der  Heben.  Wozu  kommt  daß  allein  die  bniderliebe  uns 
als  die  rechte  bewfthr  auch  unserer  liebe  zu  Gott  dienen 
kann^  wie  der  Apostel  schon  oben  3,  16—24  mit  so  gro«- 
ßer  wärme  bewies,  hier  aber  v.  12  f.  ebenso  wie  unteft 
T.  20  kürzer  und  schlagender  auch  s4  ausdrückt :  Gott  hai 
niemand  je  gesehen  nach  Ev.  1,  18,  niemand  kann  ihn  also 
auch  unmittelbar  und  sichtbar  lieben,  aber  wann  wir  ein^ 
ander  heben  y  bleibt  Gott  in  uns  nach  1 ,  3  ff.  und  seine 
Hebe  die  liebe  welche  wir  zu  ihm  haben  können  und  sol- 
len ist  in  uns  vollendet  wie  der  Apostel  schon  oben  2,  5 
in  einer  fthnlichen  beziehung  gesagt  hatte.  Und  sofern  wir 
sogar  auch  die  bruderiiebe  und  alle  übrigen  pflichten  ohne 
die  macht  des  Geistes  Gottes  wie  sie  im  Christenthume 
seyn  soll  nicht  erfüllen  können,  fügt  der  Apostel  auch  hier 
ganz  ähnlich  wie  dort  3,  24  zum  Schlüsse  hinzu  v.  13: 
daran  erkennen  wir  daß  wir  unsre  pflichten  haltend  in  ihn 
bleiben  und  ir  in  uns  daß  er  aas  seinem  Geiste  uns  gege^ 
ben  hat  und  dieser  auch  in  uns  nicht  müssig  ruhet  sondern 
wir  uns  von  ihm  immer  treiben  lassen.  —  Aber  hier  wird 
der  Apostel  im  andenken  von  der  einen  seite  an  die  zeit- 
liche gründnng  und  unendliche  erhabcnheit  dieser  durch  die 
kraft  des  h.  Geistes  noch  immer  wirksamen  höchsten  gött- 
lich-menschlichen liebesgemeinschafl  von  der  andärn  an  die 
thorheit  der  irrlehrer  welche  sie  zerstören  wollen  so  er- 
griffen daß  erv.  14 — 16  nicht  umhin  kann,  da  er  sich  doch 
als  augenzeugen  der  menschlichen  erscheinung  und  gött- 
lichen herrlichkeit  Christus*  fühlt,  laut  zu  sagen:  Und  wir 
haben  geschauet  und  be^beugen  daß  der  Vater  entsandt  hat 
den  Sohn  als  erlöser  der  weit  noch  einmahl  so  nachdrück- 
lich wiederholend  was  er  schon  I^  1.  5.  3,  6  sowie  2,  2 
bemerkt  hatte,  hinzufügend  werda  bekennet  Jisü  sei  der 
Sohn  Gottes  in  dem  4,  2  f.  näher  bestimmten  sinne,  tu  dim 
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bleibt  Gott  und  Qott  tu  lAin  da  die  christliche  Lebensge- 
meinschaft mit  Gott  nur  durch  die  volle  menschliche  be- 
deutung  Christus'  entstanden  ist  und  ferner  bestehen  kann 
wie  dies  ganze  Sendschreiben  lehrt,  und  dieses  beides  noch 
einmahl  zusammenfassend  und  auf  dis  insbesondre  bezie* 
hend  wovon  hier  allein  zulezt  die  rede  ist  und  wir  haben 
prkamU  und  haben  geglaubt  (da  das  bloße  erkennen  hier 
allerdings  nicht  hinreicht,  wie  demnftchst  auch  5,  3  ff.  noch 
weiter  zu  zeigen  ist)  die  Liebe  welche  Gott  gegen  une  hat 
SodaO  der  Apostel  hier  doch  aufs  ruhigste  alles  schließen 
kann  mit  döm  doppelspmche :  Gott  i»t  die  Liebe  wie  schon 
zu  anfange  v.  8  gesagt,  und  wer  in  diesem  sinne  in  der 
Liebe  bleibt,  bleibet  in  Gott  und  Gott  in  ihm  wie  ausführ- 
licher eben  zuvor  v.  11 — 13  gesagt  war. 

2.  Wo  nun  der  Christ  nicht  umsonst  meint  in  diesem 
von  Gott  selbst  durch  Christus'  senduug  gewirkten  und  ge- 
offenbarten Liebesbande  zu  stehen,  da  sprosset  ihm  als  die 
andre  hohe  macht  welche  ihn  trägt  jene  selige  hoffnung 
welche  auch  vor  dem  lezten  gerichte  nicht  bebt ;  sodaUder 
Apostel  sogleich  sagt  v.  17:  darin  ist  vollendet  die  Liebe 
mit  uns  die  Liebe  Gottes  sofern  sie  sich  mit  uns  gleichsam 
in  gemeinschaft  sezt  um  uns  zu  sich  zu  erheben,  erreicht 
den  gipfel  ihres  Verfahrens  mit  uns  darin  daß  wir  freimuih 
haben  sollen  am  tage  des  Gerichtes  denselben  freimuth  den 
wir  nach  3,  21  schon  jezt  im  gebete  haben  können  auch 
dann  bei  der  lezten  Versuchung  und  zurrechenschaflziehung 
haben  sollen  um  vor  Gottes  gerichte  nicht  beschämt  zu 
werden;  was  freilich  nur  möglich  ist  weil  sowie  Er  ist  die 
Liebe  nämlich^)  nach  dem  soeben  erst  v.  16  gesagten  auch 
wir  sind  liebevoll  und  gerecht  schon  jezt  in  dieser  unge- 
rechten und  unheiligen  weit,  welches  wie  es  geschehen 
könne  ebenfalls   schon  zuvor  v.  7  f.  11   und  sonst  gesagt 


1)  man  könnte  dies  fär  in  hoch  gesagt  hallen  und  Terrouthen 
es  solle  nach  2, 29.  3,  3  hiniugedacht  werden  **wie  Gott  ist  gerecht 
und  lanter^  so  anch  wir,  nach  2,  1  f.  3,  7.  9.  Allein  dieses  allein 
In  gedanken  in  erglnien  liegt  doch  xu  ferne,  da  der  aasdruck  fteti* 
mehr  auf  v.  16  xarnck weist* 
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isl.  Daß  aber  wirklich  nar  wer  in  solchem  liebesbande 
stehe  und  durch  die  eigne  liebe  sich  von  der  höchsten 
liebe  gehalten  fühle  alle  niedere  furcht  überwinden  und  wie 
sonst  so  auch  am  jüngsten  Gerichte  jenen  freimuth  haben 
kö^oe^  erklärt  der  Apostel  jezt  weiter  in  den  Sprüchen  ▼• 
18:  Furcht  ist  nicht  in  der  liebe  weil  beide  gegensäze  sin4 
sodaß  nur  die  eine  oder  die  andre  herrschen  und  über- 
wiegen kann;  sondern  die  tollkommne  liebe  muß  man  sa- 
gen treibt  die  furcht  aus  welche  in  dem  menschen  alleiw 
dings  immer  zunächst  herrscht,  u)eil  die  furcht  strafe  hai 
sodaß  wer  sich  fürchtet  sich  immer  wie  geschlagen  und  ga«- 
Straß  fühlt  ^  der  sich  fürchtende  aber  nicht  vollendet  ist  in 
der  Hebe  nie  die  volle  liebe  fühlt,  auchnicht  die  welche  der 
andre  gegen  ihn  hat.  Aber  bei  den  ächten  Christen  triO 
ja  dies  schlimmste  aller  gefühle  garnicht  ein  v.  19:  Wir 
üeben^  toeil  h'  selbst  uns  zuerst  liebte  nach  dem  zuvor  v.  0 
weiter  erklärten  ^). 

3.  Freilich  aber  ist  alle  liebe  zu  Gott  wovon  in  den 
beiden  vorigen  gliedern  soviel  geredet  ist,  nicht  das  ge- 
ringste ohne  die  bruderliebe:  und  wenn  der  Apostel  schon 
im  vierten  gliede  des  ersten  2,  7^11,  dann  mit  aller  ausführ« 
lichkeit  in  demselben  vierten  gliede  des  zweiten  theiles  3^ 
13 — 24  die  bruderliebe  empfohlen  hat,  so  steht  er  dennoch 
nicht  an  sondern  ergreiß  die  gelegenheit  oiTenbar  absicht- 
lich nun  noch  zum  dritten  mahle  in  dem  dritten  gliede  des 
dritten  theiles  4,  20—5,  2  allein  von  ihr  zu  reden:  so  un- 
vergleichlich hoch  steht  sie  ihm  als  die  wichtigste  aller  ein- 
zelnen menschlichen  pflichten.  Und  das  schönste  ist  dabei 
daß  er  auch  hier  nochnicht  müde  wird   sie  immer  wieder 


1)  dieaes  glied  der  rede  ist  ebenso  wie  das  folgende  drillt 
ferglichea  mit  den  drei  andern  des  sehloßtheiles  fühlbar  kurz,  nad 
man  könnte  so  muthmaßen  hinter  4,  19  seien  mebere  spröche  und 
size  ausgefallen.  Allein  wir  haben  dafür  sonst  kein  merkmabl: 
und  da  der  schlußlbeil  wenn  alle  5  glieder  so  groß  würden  wie 
das  erste  und  die  zwei  lezten  Terhältnißmißig  zu  lang  werden 
würde,  so  scheint  der  Apostel  selbst  mit  absieht  die  beiden  antlh 
leren  mehr  lusammengezogea  %u  habet. 
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von  einem  neuen  gesichtskreise  aus  neu  zu  empfehlen :  wie 
er  hier  ganz  anders  als  die  beiden  vorigen  mahle  von  der 
liebe  zu  Gott  ausgeht  und  sagt  v.  20:  Wann  Jemand  sagt 
^ich  liebe  Gott*^  und  seinen  bruder  hasset,  ist  er  lügner: 
denn  wer  nicht  liebet  seinen  bruder  den  er  sinnlich  gesehen^ 
wie  kamn  er  Gott  lieben  den  er  nicht  gesehen?  wie  fthnlich 
oben  v;  12.  Und  dazu  kommt  als  die  große  hier  entscheid 
dende  hauptsache  dieses  gebot  haben  wir  von  ihm  (von 
Christus)  daß  wer  Gott  liebt  auch  seinen  bruder  lieben  solle 
worauf  der  Apostel  kürzer  schon  3,  23  anspielte.  Ist  es 
denn  nicht  6in  band  der  liebe  welches  jeden  einzelnen 
menschen  und  Christen  vermittelst  der  liebe  und  des  glau- 
bens  an  die  vollkommen  menschliche  erscheinung  Christus 
mit  dem  gemeinsamen  Vater  und  allen  ftchten  Christen  als 
'söhnen  Gottes  unzertrennlich  verbinden  soll?  Und  indem 
der  gedanke  nun  v.  1  f.  zum  Schlüsse  diese  höhe  erreicht, 
ruft  der  Apostel  aus:  Jeder  der  glaubt  Jisü  sei  Christus 
in  dem  oben  4, 2  f.  ein  für  alle  mahl  fest  bestimmten  sinne, 
ist  aus  Gott  geboren  da  er  diesen  glauben  selbst  nur  durch 
den  Geist  Gottes  selbst  so  fest  hegen  kann,  wie  auch  schon 
4,  15  gesagt  war;  und  jeder  der  din  liebt  der  ihn,  den 
durch  solchen  glauben  umgebornen  zeugte  Gott  liebt  auch 
den  aus  ihm  gebomen  und  ihm  darin  ganz  gleichstehenden 
bruder:  also  daran  erkennen  wir  daß  wir  die  kinder Gottes 
solche  Sehte  Christen  und  bruder  lieben  wann  wir  Gott 
lieben  und  seine  geböte  halten  zu  welchen  ja  vor  allem 
auch  das  über  die  bruderliebe  gehört  nach  dem  eben  ge- 
sagten 4,  21.  Und  wenn  oben  3,  14.  18  f.  4,  12.  20  in  den 
mannichfaltigsten  weisen  gesagt  war  daß  man  an  der  bru- 
derliebe die  liebe  zu  Gott  erwähren  könne,  so  ist  es  doch 
nicht  minder  richtig  was  hier  und  ähnlich  2,  5  gezeigt  wird 
daß  man  an  der  Wahrheit  der  liebe  zu  Gott  und  daher  ins- 
besondere auch  an  der  freude  seine  geböte  zu  halten  auch 
erkennen  kann  ob  man  die  bruderliebe  hatte,  eben  weil 
für  den  menschen  das  eine  garnicht  wirklich  daseyn  kann 
ohne  das  andre. 

4.    Nicht  umsonst  brachte  der  Apostel  auf  solche  art 
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eben  v.  1  die  rede  auf  den  Glauben^  diese  besondre  Christ* 
liebe  macht  Yon  welcher  er  oben  überhaupt  erst  sehr  seU 
ten  beiläufig  gesprochen  hat  3,  23.  4,  16|.weil  er  erst  an 
dieser  stelle  ganz  besonders  und  mit  aller  Wichtigkeit  nnd 
ausführlichkeit  welche  sie  verdient  von  ihr  reden  will  v, 
3—12.  Der  glaube  ist  die  macht  das  klar  als  sicher  oder 
als  nothwendig  erkannte  troz  aller  Schwierigkeiten  oder 
Zweifel  welche  sich  ihm  entgegenwerfen  wollen  festznhal«» 
ten:  aber  weil  er  so  nur  auf  erkanntes  geht^  so  mull  er 
zugleich  immer  einen  bestimmten  Inhalt  eben  dieses  beson- 
dern von  ihm  als  gewill  oder  als  nothwendig  erkannten 
haben ;  und  so  hat  der  christliche  glaube  einen  sehr  be« 
stimmten  ihm  allein  eigenthümlichen  inhalt,  einen  Inhalt  der 
alle  die  höchsten  und  nothwendigsten  thatsachen  des  ent«> 
Stehens  und  bestehens  des  Christenthumes  als  die  achten 
Zeugnisse  über  sein  daseyn  sein  wesen  und  seine  kraft  zu- 
sammenfassend schon  ansich  jedem  ihn  ganz  in  sich  auf- 
nehmenden die  höchste  begeisterung  und  neubelebung  mit- 
theilen kann.  Indem  nun  der  Apostel  hier  im  schlußtheile 
wo  er  von  der  liebe  Gottes  ausgehend  zu  dem  noch  im-r 
mer  höheren  und  allgemeineren  aufsteigt,  in  diesem  sinne 
auch  das  geheimnill  alles  ächten  christlichen  glaubens  be^ 
rühren  will,  bahnt  er  sich  zunächst  v.  3 — 5  in  seiner  weise 
den  Übergang  dahin,  berührt  dann  den  inhalt  selbst  wenig- 
stens insoweit  näher  als  es  in  der  kürze  geschehen  kann 
v.  6 — 10,  und  weist  endlich  v.  11  auf  das  noch  höhere  hin 
was  daraus  folge. 

Wie  in  den  vorigen  zwei  gliedern  geht  der  Apostel 
auch  hier  noch  von  der  liebe  Gottes  aus  um  die  rede  al-*- 
lein  auf  den  Glauben  zu  bringen,  und  beginnt  weiter  aus- 
holend aber  im  unmittelbar^;!  anscblusse  an  die  lezten  werte 
V.  3:  denn  dds  ist  die  liebe  Gottes  (hier  zu  Gott)  daß  wir 
seine  geböte  halten ^  wie  ähnlich  schon  2,  5  gesagt  war; 
fügt  nun  aber  um  die  notbwendigkeit  des  glaubens  zu  zei- 
gen hinzu  und  seine  geböte  sind  nicht  schwer  wie  auch 
Hatth.  11,  28—30  von  Christus  selbst  gesagt  war,  weil 
alles  aus  Gott  gezeugte  nicht  bloß  jeder  mensch  dieser  noch 
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eben  savor  t«  1  f.  beschriebenen  art,  sondern  auch  alles 
anf  diese  arl  aas  Gottes  leben  und  geiste  selbst  ins  leben 
gerufene  und  diesen  geist  in  sich  schließende,  sb.  jede 
wahre  einsieht  und  lehre,  die  weit  besiegt  troz  aller  Schwie- 
rigkeiten welche  diese  ihm  entgegenwirfl;  frSgt  man  aber 
hier  wie?  oder  was  dieser  sieg  eigentlich  sei  und  worin 
er  wesentlich  liege?  so  muß  man  kurz  sagen  und  dd$  ist 
der  sieg  welcher  die  weit  nicht  bloß  künftig  einmahl  be- 
siegen kann  sondern  wir  können  jezt  schon  geschichtlich 
sagen  besiegte:  unser  glaube!  Und  sogleich  kann  der  Apo- 
stel, weil  dieser  sieg  doch  ebenso  immer  möglich  ist^  auch 
lebhafter  mit  rücksicht  auf  die  irrlehrer  fthnlich  wie  2,  22 
noch  einmahl  zum  Schlüsse  ausrufen  v.  5:  Wer  isfs  der 
die  weit  besiegt  alsnur  wer  glcnUft  J6sä  sei  der  Sohn  Oot'- 
tes?  nach  der  aus  4,  2  f.  klaren  bestimmung  des  achten 
glaubens. 

Aber  um  nun  das  wunderbare  geheimniß  dieses  glau<* 
bens  dessen  Inhalt  sich  allerdings  am  kürzesten  und  schla- 
gendsten in  den  beiden  werten  "J^sd  —  der  Sohn  Gottes^' 
oder  ''Jteü  -—  der  Christus^'  zusammendrängen  laßt^  hier 
als  am  rechten  orte  etwas  genauer  zu  berühren,  fährt  der 
Apostel  y.  6—8  fort  eben  diesen  namen  (vgl.  3,  23]  um 
welchen  sich  so  dies  ganze  geheimniß  drängt  näher  zu  be« 
schreiben:  Dieser  isfs  der  durch  wasser  und  blut  kam, 
Jisü  der  Christus  der  mensch  J6sü  welcher  zugleich  "der 
Christus'^  der  himmlische  König  und  Herr  ist*],  der  als 
wirklicher  voller  mensch  in  die  weit  kam  wie  der  Apostel 
schon  4,  2  ihn  "den  im  fleische  gekommenen''  nannte,  aber 
dennoch  zugleich  wie  kein  anderer  mensch  durch  die  wun- 
derbarsten zeichen  gehend  so  in  die  weit  kam  und  sie 
wieder  verließ,  nämlich  durch  wasser  und  blut,  durch  das 
wasser  der  taufe  mit  allem  was  dabei  sonst  bei  ihm  ein-« 
ziges  geschah  (Ev.  I,  32  f.]  beim  eingange  in  sein  öffent-- 
liebes  Hessianisches  wirken  und  durch  blut  d.  i.  den  blut- 


1)  so  unterscheidet  der  Apostel  gaoi  richtig  immer  diese  swei 
namen,  auch  in  der  hauptstelle  £?•  17,  3. 
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tod  am  kreuze  mit  aHem  noch  wunderbareren  was  mit  ihm 
iilsammenhing  beim  ausgange  aus  diesem  irdischen  wirliM 
(Et.  c.  \ti — 20],  diese  beiden  höchsten  wunder  welche  wia 
hohe  merkmale  an  den  beiden  irdischen  grenzen  und  wen» 
den  (Polen)  dieser  wunderbarsten  irdischen  erscbeinung 
stehen  und  als  zeichen  und  Werkzeuge  dir  Ifiuterung  und 
reinigung  welche  seitdem  auc4i  jedes  Christen  leben  an  sei- 
nen beiden  enden  umgeben  und  verklflren  soll  noch  ihre 
besonders  hohe  bedeutung  haben.  Eben  weil  diese  ikrd 
gesammte  bedeutung  den  Christen  damals  so  bekannt  war, 
konnte  der  Apostel  so  kurz  auf  sie  hinweisen :  aber  noeh 
wirkten  gewiß  auch  zu  dieser  zeit  wo  der  Apostel  seil 
Sendschreiben  yerölTentlichte  die  Johannesjunger  schfidliek 
genug,  gegen  deren  irrthümer  er  nach  s.  13  f.  auch  insei-^ 
nem  Evangelium  sich  nicht  gleichgültig  zeigte;  und  je  mehr 
dies  wasser  und  blut  nicht  bloß  eine  geschichtliche  be-^ 
deutung  hat  sondern  Christus  auch  jezt  noch  in  beiden  zu 
jedem  Christen  kommen  soll ,  fügt  er  im  dränge  aller  die- 
ser gedenken  sogleich  noch  hinzu  nicht  in  dem  watser  af* 
lein  wie  die  Taufgesinnten  darauf  allein  den  nachdruck  le« 
gen  und  bloß  von  ihm  alle  läuterung  ableiten  sondern  in 
dem  wasser  und  in  dem  blute  ^  daher  sich  hier  nun  auch 
unvermerkt  statt  des  vorigen  "durch''  ein  ''in'^  eindrängt. 
Doch  damit  genug:  und  weil  so  wichtig  diese  beiden  zei- 
chen sind  sie  doch  ebenso  wie  alle  zeichen  ansich  völlig 
leblos  und  stumm  sind,  so  fahrt  der  Apostel  rasch  fort  uni 
der  Geist  isfs  der  %eugniß  gibt  der  h.  Geist  wie  er  jeden 
Christen  aufs  wunderbarste  unmittelbar  beleben  und  mit 
Gott  und  Christus  vermitteln  kann,  derselbe  welcher  so- 
gleich nach  J6sü*s  dahingange  aus  der  Sichtbarkeit  zu  den 
Seinigen  kam  und  noch  immer  kommt,  er  in  seiner  wun- 
derbarsten lebendigkeit  und  reinsten  göttlichen  kraft  stets 
kommend  ist's  der  zeugniß  gibt  daß  der  durch  diese  zwei 
zeichen  gekommene  J^sd  wirklich  der  Christus  sei,  weil  der 
Geist  in  dieser  höchsten  und  reinsten  kraft  und  in  dieser 
lebendigkeit  wie  er  für  die  Christen  gilt  und  den  Christen 
sich  bezeugt  die  Wahrheit  ist  eiienso   gut  wie  CrOtt   selbst 
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und  sieh  nichts  über  ihm  denken  Iftßt  was  noph  wahrer 
wAre  und  noch  zuverlässiger  von  rein  göttlichen  dingen 
ißugen  könnte.  Und  weil  der  geist  stets  auch  die  kraft 
hat  sogar  ansich  stumme  und  todte  zeichen  wenn  sie  nur 
die  rechten  sind  zu  redenden  und  lebendigen  also  zu  zeu- 
gen für  eine  Wahrheit  umzuschaifen ,  und  es  dem  Apostel 
so  mit  recht  einleuchtet  daß  in  den  christlichen  dingen  der 
Geist  so  notbwendig  zu  jenen  zwei  zeichen  hinzukommen 
müsse  um  sie  mit  sich  zusammen  zu  den  gleichen  zeugen 
für  jene  Wahrheit  zu  schaffen  und  mit  ihnen  eine  in  sich 
ToUkommen  einige  h.  Dreiheit  zu  bilden  ^  so  filihrt  er  so- 
gleich als  müßte  dies  zur  erklärung  des  ganzen  uner- 
schöpflichen geheimnisses  bei  dem  er  hier  steht  noch  hin- 
zukommen fort  weil  es  drei  sind  die  da  sieugniß  geben,  der 
Geist  nun  mit  recht  vorangestellt  und  das  Wasser  und  das 
Blut,  und  die  drei  sind  übereins,  stimmen  eben*  als  zeugen 
für  dieselbe  Wahrheit  völlig  überein,  als  müßte  auch  hier 
die  altheilige  Ordnung  der  nothwendigen  zwei  bis  drei  zeu- 
gen Deut.  17,  6  wiederkehren  ').  Und  so  kann  der  Apo- 
stel hier  schließen  v.  9:  Wenn  wir  das  »eugniß  von  men- 
sehen  annehmen  wie  wir  doch  auch  in  den  wichtigsten  fra- 
gen thun,  so  ist  doch  das  zeugniß  Gottes  das  eben  er- 
wähnte größer,  weil  sollte  man  etwa  noch  nicht  begreifen 
daU  das  zeugniß  der  drei  wirklich  so  gutwie  Gottes  zeug-* 
niU  selbst  ist,  dds  ist  das  teugniß  Gottes  daß  er  selbst 
%eugniß  gegeben  hat  über  seinen  Sohn  eben  durch  den  h. 
Geist  und  die  beiden  wunderzeichen  aus  der  irdischen  er- 


1)  Daß  eine  alte  hand  bei  dieser  stelle  welche  das  christliche 
geheimniß  so  zugleich  mit  einer  h.  Dreiheit  am  tiefsten  berührt 
gerne  auch  ein  wort  aber  die  gewöhnlich  sogenannte  Dreieinigkeit 
hatten  wollte  und  so  die  werte  aber  diese  wie  sie  etwa  hier  lau- 
ten könnten  an  den  rand  schrieb,  ist  nicht  sosehr  auffallend:  al-* 
lein  es  ist  ein  zeichen  der  alten  anwissenschaftlichkeit  der  Latei- 
nischen Kirche  daß  dieser  unfichle  zusaz  nur  in  ihre  Vulgaia  ein- 
drang und  sich  in  dieser  dann  so  fest  erhielt  Wie  sehr  der  taaai 
übrigens  den  Zusammenhang  Yöllig  störe  and  auch  seinen  einiel- 
nen  wortea  nach  nicht  vom  Apostel  sei  ist  leicht  lu  sehen. 
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sehaiiMiiig  Christas!  Und  so  kehrt  die  rede  zum  glauben 
iirfiGk  von  dem  sie  handeln  wollte  v.  10:  Wer  glaubt  am 
dem  Sühn  Gottes  in  diesem  sinne,  hat  das  zevgmB  für  des- 
sen Wahrheit  in  sich  weil  der  Geist  in  ihm  ist:  wer  Gatte 
trozdem  dall  er  sich  so  durch  den  menschlichen  Christua 
md  durch  dessen  zeugen  hinlänglich  bezeugt  hat  mehi 
glambtf  hat  ihn  zum  lügner  gemacht,  weil  er  nicht  geglau^ 
bei  hai  das  %eugniß  welches  kein  geringerer  als  Gott  selbst 
iber  seinen  Sohn  gegeben  durch  dessen  klare  menschliche 
geschichte  deren  mannichfache  wunder  und  die  sichtbaren 
Wirkungen  des  h.  Geistes. 

Hier  ist's  völlig  als  hörte  man  dieselben  werte  durch-* 
schallen  womit  der  Apostel  sein  Evangelium  20,  31  schließt« 
Aber  man  hört  sie  auch  noch  ganz  ähnlich  durchschallen  in 
dem  weiteren  Schlüsse  welchen  der  Apostel  hier  v.  11  1 
noch  hinzufügt  um  die  rede  auf  das  Leben  zu  lenken. 
Als  triebe  den  Apostel  nur  der  gewaltige  ström  der  rede 
über  dieses  höchste  geheimniß  noch  immer  weiter  und  noch 
immer  höher,  fügt  er  hinzu:  Und  dds  ist  das  %eugniß  will 
man  noch  mehr  von  diesem  Zeugnisse  Gottes  selbst  hören? 
nun  wir  selbst  haben  es  dadurch  in  uns  daü  wir  das  ha- 
ben was  Gott  mit  alle  dem  in  uns  und  für  uns  schaffen 
wollte ,  das  ewige  leben;  so  daß  hier  sogleich  auch  ge-* 
sagt  werden  kann  das  sei  das  zeugniß  daß  nichts  gerin« 
geres  als  ewiges  Leben  uns  gab  Gott;  und  wie  hier  er** 
örternd  hinzugesezt  werden  muß  dieses  selbe  Leben  ist  im 
seinem  Sohne.  Sodaß  hier  kurz  mit  d^m  Spruche  abge- 
schlossen werden  kann  v.  1 2 :  Wer  der  Sohn  hat  was  das 
aber  bedeuten  wolle  erklärt  der  Apostel  sonst,  hat  das 
Leben;  wer  den  Sohn  Gottes  nicht  hat,  hat  das  Leben  nichi. 

5.  .  Aber  allerdings  trieb  den  Apostel  auch  die  fulge- 
richtigkeit  und  Vollendung  der  ganzen  schönen  anläge  des 
Sendschreibens  an  dieser  stelle  und  gerade  im  lezten  gliede 
dieses  schlußtheiles  auf  das  Leben  zurückzukommen  als  auf 
dasselbe  höchste  gut  von  welchem  er  auch  im  ersten  gliedo 
des  einleitenden  theiles  1 ,  1 — 4  allein  ausgegangen  war 
and  welches  so  unvergleichlich  wichtig   ist  daß  es  scheint 

Jokaaacischc   ftckriftca   !■  «5^ 
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nan  könne  nie  genog  über  es  richtig  reden.  Naehden  er 
also  am  ende  des  vorigen  gliedes  die  rede  schon  daUs 
gelenkt,  hftit  er  hier  bei  dieser  höchsten  höhe  von  weU 
ol|er  er  ganz  za  anfang  aasging  wieder  angelangt  ans- 
dröcklich  an  um  nnn  zulezt  wieder  ganz  allein  über  es  zo 
reden  y  and  wendet  sich  zu  dem  zwecke  auch  wieder  mil 
herzlichster  spräche  allein  an  die  leser.  Sie  haben  ja  die« 
ses  höchste  gut  schon ,  es  kommt  nur  dirauf  an  daß  sie 
es  nicht  wieder  Terlieren,  wie  er  hier  v.  13  sagt:  Dieses 
ickreibe  ich  euch  danrii  ihr  wisiet  daß  ihr  ewiges  Lebe» 
habety  die  und  sofern  ihr  glaubet  an  den  namen  de$  Sohmee 
GoUee  nach  dem  im  vorigen  gliede  und  ihnlich  3,  23  ge- 
sagten. Und  um  ihnen  zu  zeigen  wie  gewiß  die  ichtes 
Christen  schon  jezt  theilnehmer  dieses  ewigen  Lebens 
seien,  braucht  der  Apostel  sie  nur  v.  14 — 17  auf  die  wun- 
derbare kraft  der  christlichen  fürbitte  besonders  im  gehei- 
ligten schoße  der  gemeinde  hinzuweisen,  wie  diese  sogar 
dem  Sünder  neues  göttliches  und  daher  ewiges  Leben  zu 
vermitteln  vermöge,  worauf  auch  schon  oben  1,  7.  2,  1  f. 
vgl.  3,  19  ff.  hingedeutet  war.  An  diese  groüe  heilige 
kraft  welche  die  im  h.  Geiste  gefaßte  und  von  ihm  getra- 
gene fürbitte  besonders  in  der  in  sie  einstimmenden  ver- 
sammelten gemeinde  hatte,  muß  man  sich  erinnern  wenn 
man  diese  und  soviele  andre  werte  des  Sendschreibens 
verstehen  will:  aber  fühlte  eine  ächte  christliche  gemeinde 
damals  noch  immer  einen  kreis  unsterblichen  heiligen  ie^ 
bens  um  sich  in  welchem  sie  auch  jedes  einzelne  glied 
festzuhalten  suchte,  und  hatte  sie  daher  auch  leicht  ein 
mächtigstes  vertrauen  auf  die  kraft  ihrer  fürbitte  dies  leben 
bei  denen  zu  erhalten  welche  gegen  es  gefehlt,  so  muß 
der  Apostel  mitten  indem  er  dies  untrügliche  zeichen  des 
daseyns  des  Lebens  anerkennt  v.  14  f.  doch  auch  vor  sei- 
ner eignen  trübung  warnen  v.  16  f.  Im  allgemeinen  also 
gilt  hier  folgendes:  Und  das  ist  der  freimuth  welchen  wir 
wu  ihm  zu  Gott  (auch  nach  3,  21)  haben  daß  watm  wir 
etwas  ums  erbitten  nach  seinem  willen  wie  er  gebeten  wer- 
den will,    nämlich  dem   sinne  und  willen  Christus'  gemäß 
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oihI  80  darch  den  eben  ▼.  13  genannten  Christus  oder  wie 
es  sonst  heiflt  in   seinem  namen  (Ev.  14,  13  f.  15,  7.  16. 
16,  23 — 26],    er  auf  uns  hört;  und  wann  wir  wissen  daß 
er  auf  uns  hört  was  wir  uns  -auch  erbitten  mögen,  so  wis-^ 
sen  wir  daß  wir  haben  schon  so  gut  als  erhört  betrachten 
können  die  bitten  welche  wir  ton  ihm  gebeten  haben,  soll- 
ten die  übel  gegen   welche  wir  baten   auch   nicht  sogleich 
auf  einmahl  verschwinden.    Was   aber   die   einzelnen   Alle 
betriflft,  so  gilt  hier  folgendes  v.  16  f.:  Wann  jemand  sei^ 
nen  bruder  sündigen  sieht  nicht  zum  tode  nur  eine   solche 
Sünde  begehen    sieht  die  keine  todsünde   oder   zum    tode 
hinführende  ist,  so  wird  er  um  ihn  Gott  bitten  und  er  wird 
ihm  Leben  geben,   neues  göttliches  leben,    daO  er  wieder 
thei!  habe  an  der  wonne  und  heiterkeit  des  ewigen  lebens: 
denn  wenn  ein  Christ    etwa  so   sündigte  daß  er  die  notb- 
wendigsten    grundlagen    des    Christenthumes    selbst   völlig 
Ifiugnete   oder  zerstörte,  wie    durch   die  Ifisterung  des  h. 
Geistes  Matth.  12^  31  f.  oder  durch  dielfiugnung  daß  Chri- 
stus vollkommner  mensch  war  was  nach  4,  2  f.  2,  18—23. 
5,  12  besonders  hieher  gehört,   so  hat  sich  der  vonselbst 
schon    von    der   theilnahme   am   h.   ewigen  Leben   ausge«* 
schlössen,   und  es   hilft  weder  etwas  noch   ist  es  auchnur 
ansich   möglich   für  ihn  zu  Gott  um    die   wiederertheilung 
des  Lebens  zu  bitten  solange  er  von  diesem  sich  halsstar- 
rig abwendet  und  keine  neue  Sehnsucht  nach  ihm  empfin« 
det.     Und   gewiß   sagt   der  Apostel   auch   hier  noch  nicht 
ohne  einen  rückblick  auf  die  oben  bemerkten  irrlehrer  die- 
ses   ernste    wort,    noch    ausdrücklich    hinzufügend    dieses 
werde  gesagt  für  die  welche  nicht  zum  tode  sündigen  ')  und 
alles   weiter  so  erläuternd:    es  gibt  eine  sünde  zum  tode, 
man  täusche  sich  darüber  nicht:   nicht  über  jene  wirkliche 
todsünde  meine  ich  soll  er  Gott  um  ertheilung  neues  lebens 


1)  diese  schließliche  einschrlDkang  toXs  &/raQTtiyovoiy  /dij  ngof 
^ätfoToy  steht   hier  aof  eine   denkwürdige    weise   gani   ebenso  wie 

das  ^fi$t^^  nnd    ^^^^b  im   Dekaloge  Ex.  20,  5  f.t   und  nnstreitig 
hatte  der  Apostel  liier  jenes  große  rorbild  vor  tugen. 

32» 
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nach$ucheH,  wis  das  aninögiiche  and  daher  das  ongöUliche 
fordern  hieße;  and  jede  ungerechiigkeit  die  ein  Christ  be- 
geht ist  Münde  d.  i.  muß  nach  ihrer  ganzen  strenge  be- 
trachtet, gebüßt  and  versöhnt  werden  nach  1,  7 — 2,  2, 
ifitd  (doch)  es  gibt  eine  Münde  nicht  zum  iode  die  keine  töd- 
liche ist  und  von  welcher  hier  allein  geredet  wird  bei  der 
erwähnung  der  wunderwirkungen  der  fürbitte  um  Leben. 

Aber  kaum  ist  die  rede  so  v.  16  f.  wie  wider  willen 
wieder  in  die  erwfihnung  dessen  was  das  christliche  Leben 
trüben  kann  gefallen,  als  sie  sich  ähnlich  wie  2,  1.  3,  9. 
21  wie  mit  gewalt  davon  losreißt  und  augenblicklich  wie- 
der desto  stärker  auf  die  gewißheit  jenes  reinen  göttlichen 
ewigen  Lebens  als  des  höchsten  gutes  der  Christen  hin- 
weist zu  dessen  erhabenheit  die  leser  ja  hier  zum  Schlüsse 
allein  sich  im  geiste  wieder  erhoben  fühlen  sollen.  Seine 
gewißheit  beruhet  auf  zweierlei:  einmahl  auf  dem  sichern 
wissen  um  alles  was  es  in  sich  schließt  und  wodurch  es 
bedingt  ist,  und  dann  auf  der  wirklichen  theilnahme  an 
ihm:  wo  dieses  beides  zusammentrifft,  da  ist  der  wahr- 
hafte Gott  selbst  mit  seinem  ewigen  Leben  so  nahe  und  so 
gewiß  und  sicher  als  möglich.  Und  indem  der  Apostel 
hier  endlich  noch  einmahl  alles  aufs  schärfste  zusammen- 
fassen und  zu  seiner  entsprechenden  höhe  steigern  will, 
ruft  er  aus  v.  18 — 20:  Wir  mssen  daß  der  aus  Gott  ge^ 
%eugte  nicht  sündigt  nach  3,  7.  9,  daß  es  für  den  Christen 
ein  sündloses  leben  gibt  wie  Christus  selbst  zeigte,  der 
ächte  Christ  sündigt  nicht  sondern  der  aus  Gott  gezeugte 
bewahrt  sich  nicht  in  die  schlimme  möglichkeit  zu  fallen 
die  freilich  immer  bleibt  2,  1  f.  und  der  Böse  2,  13  f.  3, 
12  berührt  ihn  nicht  so  nahe  er  ihn  -auch  immer  um- 
schwärmen und  umlauern  mag,  wenn  er  sich  nur  selbst 
vor  ihm  hütet:  o  welche  trostreiche  gewißheit!  Wir  tr»- 
seit  zweitens  daß  wir  alle  Christen  aus  Gott  sind  und  da- 
gegen die  ganze  toelt  im  Bösen  liegt  wie  sie  jezt  noch  im- 
mer im  ganzen  und  großen  ist,  wenig  von  Christus'  geiste 
durchdrungen;  was  uns  wohl  sehr  schrecken  und  ängsti- 
gen könnte  wenn    wir  nicht  bloß  den  Satan   sondern  auch 
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die  ganze  weit  wider  ans  wissen ;  lojr  wissen  ^)  drittens 
daß  Gott  und  die  weit  yermittelnd  der  Sohn  Gottes  wie  er 
hier  eben  deshalb  so  treffend  heißt  gekommen  ist  und  uns 
eine  gesinnung  eine  Verfassung  des  Sinnes  und  gemQthes 
gmeben  hat  daß  wir  erkennen  sollen  und  können  den  Wahr^ 
haften  Gott,  der  eben  als  der  wahrhafte  auf  den  man  hof- 
fen und  vertrauen  kann  auch  ewig  sein  heil  und  leben  ge- 
ben kann  und  wird,  wie  auch  Ev.  7,  28.  17,  1 — 3  dieser 
seltene  name  als  der  alles  umfassendste  henrortritt.  Liegt 
nun  in  dieser  dreifachen  heiligen  gewißheit  ^]  die  wir  ha- 
ben der  Inhalt  des  ganzen  Christenthumes  als  einer  Sache 
der  erkenntnin  und  des  glaubens,  so  kommt  bei  uns  nun 
als  ebenso  wichtig  hinzu :  und  wir  sind  in  dem  Wahrhaft- 
ten  nfimlich  in  seinem  Sohne  J^sü  Christus  der  von  seiner 
Verklärung  herab  sicher  seine  Verheißungen  gegen  uns  hal- 
ten wird  wie  er  sie  nach  v.  6 — 8  schon  bis  jezt  hält,  und 
der  deshalb  ebenso  wie  Gott  so  gelten  kann,  mit  ihm  sind 
wir  wirklich  in  der  innigsten  gemeinschaft ,  von  ihm  um- 
faßt und  gehalten :  dds  dies  beides  zusammen ,  daß  wir 
dies  alles  so  wissen  und  so  sind,  das  ist  der  wahrhafte 
Gott  und  ewiges  Leben  ^)I  Kann  man,  da  beide  bei  den 
Christen  unzertrennbar  sind  und  wo  der  wahrhafte  Gott 
mit  seinem  Sohne  da  auch  ewiges  Leben  ist,  sie  noch  an- 
derswo und  noch  näher  haben?  hier  sind  sie  oder  nir- 
gends. Und  so  ist  ewiges  Leben  hier  wie  für  den  men- 
schen das  höchste  gut  so  das  lezte  wort. 

Und  dennoch  springt   auch   nach  diesen  höchsten  und 


1)  wegen  des  gegeosazes  zu  t.  19  ist  wfire  das  ...cfc  in  B. 
hier  nicht  so  unpas^send,  fehlt  jedoch  nach  andern  Urkunden  hei- 
ser ;  während  das  xat  des  A  hier  Tor  dem  folgenden  xai  sehr  iibel 
klingt.  2)  wie  wenig  das  dreifache  wir  wissen  t.  18—20  bei 

unserm  Apostel  zufällig  sei,  ist  schon  s.  467  gezeigt:  allein  auch 
hier  bildet  sich  diese  dreiheit  wie  vonselbst  aus  dem  klaren  schar- 
fen zusammenfassen  aller  bestandtheile  worauf  es  bei  der  sache 
ankommt.  3)  ein  ganz  ähnlicher  zum  lezten   ende  alles  aufs 

schärfste  zusammenfassender  saz  ist  dör  DIMrt  "bD  ^tT  Q6h.  12, 
13;  Tgl.  auch  Sir.  35,  22. 
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gewahigsten  Worten  v.  21  noch  eininahl  im  verhallen  des 
Gänsen  der  gegensaa  auf  welcher  das  ganze  Sendschreiben 
durchdringt,  wenn  er  -auch  am  lautesten  nur  in  seinem 
mittleren  theile  hervordrang:  Kindlein!  hütet  euch  wor  den 
Gä*enl  Denn  alles  außerdem  eben  erwähnten  wahrhaften 
Gotte  was  der  mensch  s6  verehrt  daß  er  das  heil  davon 
erwartet,  sind  gözen,  und  wären  es  auch  meinungen  und 
lehren  solcher  die  Christen  seyn  wollen  und  es  nicht  sind. 
Nur  die  in  dem  geschichtlichen  Christus  vollendete  wahre 
religion  und  Heidenthum  sind  die  ewigen  gegensfize:  und 
.jeder  von  jenem  abfallende  sinkt  in  die  antriebe  und  ver- 
ftthrungen  dieses  zurück,  sodaß  insoferne  auch  für  die  Chri- 
Bten  noch  gilt  der  ewige  zuruf  des  Als  sich  vor  den  60- 
cea  zu  hüten. 


Die  beiden  Handsclireiben  des  Apostels. 

(2  und  3  Job.) 

Die  zwei  dem  Sendschreiben  angehängten  kleinen  briefe 
kann  man  am  besten  als  die  beiden  handschreiben  des 
Apostels  bezeichnen,  da  sie  als  an  eine  einzelne  gemeinde 
und  einen  einzelnen  mann  gerichtet  von  ganz  anderer  art 
sind.  Beide  hangen  unter  sich  aufs  engste  zusammen,  und 
fallen  ihrer  veranlassung  nach  etwa  in  dieselbe  zeit  in 
welche  das  Sendschreiben  fiel.  Ihrem  sehr  klaren  Inhalte 
zufolge  verhalt  es  sich  nfimlich  mit  ihnen  so : 

Es  Ifißt  sich  leicht  denken  welches  aufsehen  das  Send- 
schreiben unsres  Apostels  machte  als  es  verbreitet  war, 
und  welche  bittere  feindschaft  es  ihm  von  den  darin  am- 
meisten  getroffenen  zuzog.  Man  hatte  von  ihm  sicher  über- 
haupt keine  solche  schriftliche  äußerung  erwartet,  und  nun 
eine  solche!  In  einer  benachbarten  gemeinde  welche  der 
Apostel  auch  wohl  troz  seines  hohen  alters  noch  immer 
von  zeit  zu  zeit  selbst  zu  besuchen  pflegte^  hatten  die  irr- 
lehrer großen  beifall  gefunden,  und  besonders  nahm  sich 
ein  hervorragendes  ehrgeiziges  mitglied  derselben  Diotre- 
phös  y  wahrscheinlich  einer  ihrer  Aeltesten,  ihrer  sehr  an^ 
mißbilligte  jenes  Sendschreiben,  warf  sogar  Schmähungen 
auf  den  Apostel,  und  wandte  allen  seinen  einfluU  an  sogar 
reisende  brüder  zb.  Evangelisten  welche  von  ihm  eine 
empfehlurfg  an  die  gemeinde  mitbrachten  als  von  ihm  kom- 
mende und  verdächtige  zurückzuweisen  ').  So  war  eine 
schwere  Spaltung  und  gegenseitige  Verdächtigung  in  der 
gemeinde  entstanden,  indem  einige   sich   offen   für  die  irr- 

1)  nach  3  Job.  t.  9  f. 
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lehrer,  andere  ebenso  offen  für  den  Apostel  erklftrten,  und 
einige  z.b.  ein  Dömötrios  wahrscheinlich  ein  anderer  der 
Aeltesten  als  zweideutig  galt  ^).  Vor  kurzem  waren  nun 
mehere  mitglieder  der  gemeinde  selbst  zum  Apostel  ge- 
kommen, wahrscheinlich  um  seine  ansieht  über  vielerlei 
schwere  folgen  dieser  Spaltung  zu  hören:  und  der  Apostel 
hatte  sich  gerne  mit  ihnen  unterhalten  und  war  ttber  ihr 
gutes  christliches  wesen  sehr  erfreut  worden  *).  Da  er 
aber  jezt  reisenden  Evangelisten  welche  über  jene  atadt 
reisten  ein  empfehlungsschreiben  mitgeben  wollte,  so  be- 
nuzte er  zwar  diese  gelegenheit  in  einem  kleinen  hand- 
schreiben  an  die  gemeinde  kurz  an  dieselben  Wahrheiten 
zu  erinnern  weiche  er  in  dem  großen  Sendschreiben  wei- 
ter ausgeführt  hatte ')  und  ihr  in  dieser  hinsieht  noch 
einige  nähere  warnung  zu  geben  ^] :  war  aber  nicht  sicher 
ob  dieses  sein  schreiben  auchnur  richtig  anlangen  und  in 
der  gemeinde  öffentlich  vorgelesen  werden  würde.  Denn 
da  ein  solches  schreiben  immer  zuerst  an  die  Aeltesten 
gelangen  mußte  wenn  es  an  die  ganze  gemeinde  gerichtet 
war,  so  fürchtete  er  jener  Diotrephös  werde  seine  öffent- 
liche Vorlesung  in  der  gemeinde  verhindern.  Darum  gab 
er  ihnen  ein  anderes  schreiben  an  einen  ihm  als  völlig 
zuverlässig  bekannten  Gajos  mit,  welcher  gewiß  ebenfalls 
ein  Aeltester  der  gemeinde  war  und  als  das  haupt  der 
offen  für  den  AposteT  redenden  galt.  In  diesem  empfahl 
er  die  reisenden  Evangelisten  ^ ,  und  deutete  ihm  an  warum 
er  das  beifolgende  schreiben  an  die  gemeinde  nicht  auf 
dem  gewöhnlichen  wege  an  alle  die  Aeltesten  sondern 
bloß  an  ihn  sende,  damit  er  auf  gute  weise  es  der  ge- 
meinde bekannt  machen  möge,  auch  mit  hülfe  des  übel 
verdächtigten  D^m^trios,  für  dessen  gute  gesinnung  er 
einstehe  ^). 


1)  nach  3  Joh.  t.  12.  2)   nach  2  Job.  t.  4.   3  ich.  t.  3  f. 

3)  2  Joh.  T.  5—9.  4)  ebenda   t.    10  f.;   dieses  beides  ist 

also    allein   der   iweck  des  scbreibens.  5)  3  Joh,  t.  5--8. 

6)  ebenda  v.  9  -  12 :  beides  der  einiige  eigenlliche  iohalt  die« 
aes  Schreibens. 
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So  lassen  uns  diese  beiden  schreiben  mit  ihren  kor* 
zen  aber  hinreichend  klaren  Inhalte  die  deutlichsten  blicke 
in  den  inneren  zustand  jener  gemeinde  werfen.  Wir  seheo 
es  ging  in  einer  solchen  gemeinde  damals ,  zumahl  wenn 
sie  eine  größere  war,  noch  immer  leicht  ebenso  zu  wie 
einst  zu  Paulus'  zeit  in  der  doch  von  ihm  selbst  gestifte- 
ten Korinthischen :  die  verschiedensten  bestrebnngen  in  dem 
noch  so  jungen  Christenthume  machten  sich  in  ihr  leicht 
räum,  ohne  daß  sogar  die  stimme  eines  wenn  auch  sonst 
verdientesten  und  besten  Apostels  immer  sogleich  gehör 
fand;  und  traten  Spaltungen  ein^  so  versammelte  sich  die 
gemeinde  auch  wohl  noch  getrennt  in  den  häusern  ein-' 
zelner  Aeltesten  ').  In  welcher  Stadt  Kleinasiens  diese 
damals  so  übel  gespaltene  gemeinde  war,  können  wir  heute 
nicht  wissen:  eine  große  war  es  jedenfalls,  da  sogar  in 
dem  kurzen  schreiben  an  Gajos  nicht  weniger  als  drei  ein- 
flußreiche Aelteste  erwähnt  werden. 

Für  uns  aber  sind  diese  beiden  kleinen  schreiben  den-> 
noch  so  äußerst  lehrreich  da  sie  uns  zeigen  wie  der  Apo- 
stel auch  zu  einzelnen  gemeinden  und  einzelnen  hervorra- 
genden männern  seiner  zeit  stand  und  wie  er  auch  zu 
ihnen  redete.  Daß  nur  Er  auch  diese  beiden  handschrei- 
ben  erlassen  habe  kann  niemand  läugnen  der  sie  mit  den 
beiden  andern  Schriften  des  Apostels  genauer  versteht: 
daß  handscbreiben  anders  einzukleiden  sind  als  das  vorige 
große  Sendschreiben,  versteht  sich  vonselbst;  aber  sonst 
weist  jedes  wort  jede  wendung  und  jeder  gedanke  hier 
aufs  unverkennbarste  auf  Ihn  zurück.  Auch  konnte  ja  an- 
sich  schon  mit  dieser  höbern  Sicherheit  und  diesem  bei 
aller  milde  und  freundlichkeit  so  entschiedenen  kurzen 
werte  niemand  zu  jener  zeit  schreiben   als  unser  Apostel. 


I)  wenn  Diolrpph^s  nach  3  Joh.  t.  10  Christen  ^'ans  der  ge- 
meinde warf*  die  ihm  nicht  lu  willen  'sejn  wollten ,  so  konnte  er 
das  nur  wenn  er  als  mfichtiger  reicher  mann  in  seinem  eigne« 
hause  eine  gemeinde  yersammelte;  und  daß  ihnlioh  bei  Gajoa 
wieder  eine  andre  gemeinde  losanmenkam ,  folgt  ans  den  ihr  i^it- 
§$i  T.  12  Tgl.  PhiUm.  T.  2. 
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Fehlt  bier  der  reiche  fluR  und  schmelz  der  werte  womit 
l^uliis  einst  fihnlich  an  Philämon  schrieb ,  so  maß  man  be- 
denken daß  unser  Apostel  in  froheren  Zeiten  sich  nie  zum 
sehrißsteller  ausgebildet  hatte  und  jezt  in  seinem  höchsten 
alter  am  wenigsten  der  mann  war  viele  werte  zu  machen. 
Desto  gewichtiger  sind  alle  die  einzelnen  werte  und  sSze 
Ton  ihm.  Dazu  kommt  daß  er  hier  sogar  selbst  andeutet 
wie  wenig  lust  er  habe  viel  zu  schreiben,  da  er  lieber 
ttifindlich  rede  *) :  und  sichtbar  genug  kam  dieser  seiner 
Unlust  am  schreiben  welche  er  in  seinem  höhern  alter  nur 
aus  christlicher  pflicht  überwand,  auch  die  zeit  wie  sie 
damals  noch  immer  war  mit  ihrem  finstern  zwange  beför- 
dernd entgegen. 

Denn  obwohl  die  Christen  damals  TerhSltnißmäßig  et- 
was ruhiger  sich  entwickeln  konnten,  so  hatten  sie  doch 
stets  mit  tausend  gefahren  zu  kSmpfen ;  und  vorsieht  schien 
zu  keiner  zeit  nöthiger  als  unter  Domitian.  Beide  briefe 
sehen  ganz  so  aus  als  wären  sie  auch  deswegen  so  wort- 
karg weil  es  nicht  gut  schien  viel  ''mit  feder  und  dinte" 
von  sich  zu  geben,  wie  der  Apostel  so  bezeichnend  sagt '). 
Man  liebte  daher  auch  wohl  Umschreibungen  oder  kurze 
andeutungen  von  sacken  die  man  nicht  gerne  offen  vor 
aller  weit  schriftlich  nannte:  wovon  gerade  diese  zwei 
kleinen  schreiben  deutliche  merkmale  an  sich  tragen,  am- 
meisten  aber  das  an  Gajos.  Dieses  off'ene  empfehlungs- 
schreiben  vermeidet  sogar  sichtbar  auchnur  den  namen 
Christus  irgendwo  zu  gebrauchen ,  und  hilft  sich  dafür  mit 
anspielungen  deren  sinn  als  bekannt  vorausgesezt  wird. 
Es  nennt  das  Christenthnm  bloß  die  Wahrheit  '),  und  Chri- 
stas selbst  bloß  den  natnen  ^) ;  ähnlich  wie  das  erste  schrei- 


1)  2  Joh.  T.  12.    3  Job.  T.  13  f.  2)  2  Joh   t.  12.  3  Job. 

T.  13.  3)  3  Joh.  T.  3.  8:  und  freilich   ist  teahrkeii  so  eio  bei 

nnserm  Apostel  beliebtes  wort,  wie  außer  den  beiden  grdßero 
•ehrifken  aaeh  aus  2  Joh.  t.  1^4.  3  Joh.  t.  12  erhellt.  4)  3  Job. 
T*  7.  Wie  im  AT.  Sein  (d.  i.  Jahre's)  name  ao  passenden  stellen 
allniiblig  in  der  Name  abgekörit  wurde  und  diese  abkuriung  daui 
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ben  die  christliche  gemeinde  mit  dem  ganz  nenen  nur  dem 
eingeweiheten  Idaren  namen  die  erwäUte  Herrliche  utii- 
achreibt 

Auch  wie  der  Apostel  sich  an  der  spize  beider  schrei- 
ben,  da  er  sich  hier  irgendwie  den  lesem  deatlich  bezeich- 
nen mnOte,  nur  den  Aeliesfen  nennt,  wird  daraus  zugleich, 
erst  vollkommen  |[lar.  Denn  wenn  ein  Zwölfner- Apostel 
sieh  schlechthin  als  den  Aehesten  bezeichnete,  so  war  das 
zwar  insofern  vonselbst  klar  als  alle  die  Zwölfner  als  die 
einstigen  Aeltesten  der  muttergemeinde  zugleich  wie  die 
Aeltesten  der  ganzen  Christenheit  waren  und  niemand  sich 
ganz  kurz  so  nennen  konnte  als  einer  aus  ihrer  mitte: 
aber  wenn  das  unser  Apostel  wirklich  that,  so  wirkte  dazu 
offenbar  ebensoviel  seine  ihm  zumahl  in  allem  schriftlichen 
eigenthümliche  bescheidenheit  als  die  noth  der  zeit  mit. 
Er  blieb  sich  gleich,  sofern  er  auch  in  seinem  Sendschrei- 
ben und  seinem  Evangelium  seinen  namen  nicht  nennen 
wollte ;  und  die  Stimmung  der  zeit  kam  ihm  dabei  su  hflife, 
da  jeder  besonnene  die  weltmaoht  nicht  gerne  ohne  noth 
reizte.  Daß  aber  nur  Er  sich  ganz  kurz  so  bezeichnen 
könne  und  an  der  spize  von  handschreiben  sich  zu  be- 
zeichnen liebe,  wußte  leicht  jeder  mitlebende  Christ  *)• 

Manches  ähnliche  handschreiben  mag  der  Apostel,  wie 
bei  seinen  größern  werken  von  freunden  unterstüzt  ^),  in 
diesen  zeiten  seines  hohen  alters  von  ähnlichen  Veranlas- 
sungen bedrängt  erlassen  haben:  denn  diese  beiden  sehen 
nicht  so  aus  als  wären  sie  die  einzigen  ihrer  art  gewesen. 
Wenn  sich  bloß  diese  beiden  erhalten  haben,  so  geschah 
das  wohl  weil  sie  ihrem  Inhalte  und  zwecke  nach  mit  den 
großen  Sendschreiben  so  nahe  zusammenhingen;  was  nan 


desto  bedeatssmer  wurde,  ebenso  geschab  es  im  NT.  iHmihlig  mit 
dem  Christasoameo.  Alleio  so  abgerissen  und  kari  wie  hier  fin- 
det sich  der  Name  sonst  im  NT.  noch  nie,  da  stellen  wie  AG,  5, 
40  f.  nur  einen  äbergang  dam  bilden.  1)    vgl.   die    OescMehie 

VI  s.  199.  ?)  die  wendong  *^hr  wisaet  daß  sein  %eygmß  mäkr 

Ml"  3  Joh.  T.  12  ist  gani  so  wie  die  Et.  19,  35.  21,  24  wpräbar 
i.  oben  s,  51.  426  f, 
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aach  wenigstens  bei  dem  ersten  von  beiden  nicht  leicht 
verkennen  konnte.  Ja  wir  können  sicher  annehmen  daß 
sie  bei  ihrem  geringen  umfange  und  da  sie  sich  mehr  auf 
einzelnheiten  als  auf  die  großen  Sachen  des  Christenthu- 
mes  zu  beziehen  schienen,  bald  ganz  verloren  gegangen 
wären  wenn  man  sie  nicht  früh  vielfach  dem  Sendschrei- 
hen  angehängt  hätte.  Wenn  sie  aber  späterhin  von  vielen 
nicht  bloß  für  unkanonisch  erklärt  sondern  auch  dem  Apo- 
0t el  abgesprochen  wurden,  so  beruhete  das  damals  wie 
noch  jezt  auf  nichts  als  auf  mißverständnissen  und  grund- 
losen voraussezungen  '). 


1. 

1  Wer  Aelteste  an  die  Ertcählte  Herr  liehe  und 

'.ihre  hinderj  die  ich  Hebe  im  wahrheii  und  nichi  ich  al- 
.leim  sondern  auch   alle  die   die   u>ahrheit  erhamU  haben. 

%^Wegen  der  wahrheii  die  in  uns  bleibt  find  mit  um  sepi 

3  mrd  in  die  eurigkeii^  hoird  mit  euch  seyn  gnade  mitleid 
frieden  von  OoU  dem  Vater  und  eon  Jisü  Christus  dem 
Sohne  des  Vaters  in  Wahrheit  und  liebet 

4  *Ich  freuete  mich  sehr  daß  ich  aus  deinen  hindern 
solche  gefunden   die  in  Wahrheit  wandeln  sowie  wir  gebot 

6  empfingen  eom  Vater.  ^Und  nun  ersuche  ich  dich  Herr~ 
Hchet  (nicht  wie  ein  neues  gebot  schreibe  ich  dir,  sondern 
das   welches  wir  eon  an  fang  an  hatten ,   daß  wir  einander 

6  heben:  ^und  das  ist  die  liebe  daß  wir  nach  seinen  geboten 
wandeln;   das  ist  das  gebot  sowie  ihr  es  von  anfang  an 

7  härtet  daß  ihr  darin  wandelet!)  ^weil  viele  irrlehrer  hinaus^ 
gingen  in  die  Welt^  die  nicht  Jisü  behennen  als  Christus 
der  im  fleische  ham  (dds  ist  der  irrlehrer  und  der  Gegen^ 

8  Christ !) :   hehet  euch  vor  daß   ihr  nicht  verlieret  was  ihr 

9  gewännet^  sondern  vollen  lohn  empfanget !  ^ Jeder  der  vor- 
schreitet  und  nichi  in  der  lehre  Christus'  bleibt  ^  hat  Ooit 


1)  8.  daräber  weiter  anteo  uod  die  Oeschiehte  VU  i.  465  f. 
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mehi:  wer  bleibt  in  der  lehre  ^    dSr  hat  sowohl  den  Sohm 
als  den  Vater.      '^^Wenn  jemand  zu  euch  kommt  und  diese  lo 
fekre  nicht  bringt^  so  nehmt  ihn  nicht  ins  haus  und  sagt  ihm 
nicht  guten  tag:  ^^denn  wer  guten  tag  sagt,  nimmt  an  sei^  11 
nen  werken  theily  den  bösen. 

^^Da  ich   vieles  euch  sn  schreU^en  habe,  wollte  ich  es  12 
nicht  durch  papier  und  tinte^  sondern  hoffe  vu  euch  sti  kom^ 
men    und    mund  »ti  mund  vu  reden,   damit    eure  freude 
vollkommen  sei.      ^^Es  grüßen  dich  die  kinder  deiner  Er*^  13 
wählten  Schwester. 


2. 

^Der  Äelteste  an  den  geliebten  Qajos,  denich  1 
Uebe  in  Wahrheit. 

^Geliebter  l  um  alles  wünsche  ich  du  befindest  dich  wohl  2 
und  seiest  gesund,  sowie  deine  seele  sich  wohl  befindet  ^Freuete  3 
ich  mich  doch  sehr  wie  brüder  kamen  und  zeugniß  gaben 
deiner  Wahrheit,   sowie  du  in  Wahrheit  wandelst;  ^größere  4 
freude   als   diese   habe  ich  nicht  daß  ich  höre  wie  meine 
kinder  in  der  Wahrheit  wandeln. 

^Geliebter  l  redlich  handelst  du  wenn  du  etwas  zustan^-'  5 
debringst  für  die  brüder  und  vwar  fremde,  ^Deichen  ich  für  % 
deine  liebe  angesichts  der  Gemeinde  zeugniß  gab^),  die  du 
wohl  thun  wirst  vu  geleiten  würdig  Gottes.    ^ Zogen  sie  doch  7 
für  den  Namen  aus,   indem  sie   nichts  annehmen  von  den 
Heidnischen:  hoir  nun  müssen  uns  solcher  annehmen,  damit  8 
wir  mitarbeiter  werden  für  die  Wahrheit,   —   ^Ich  schreibe  9 
etwas  der  Gemeinde:  allein  ihr  ehrsüchtiger  Diotrephes  nimmt 
uns  nicht  auf     ^^ Darum  werde  ich  wann  ich  komme,  sein  10 
gewissen   an   die  werke  erinnern  welche  er  thut  indem  er 
mit  bösen   warten  von  uns  schwaU  und  sich  damit  nicht 
begnügend  nichtnur  die  brüder  nicht  aufnimmt  sondern  auch 
die  welche  es  wollen  zurückhält  und  aus  der  Gemeinde  her-- 


*)  Terinderte  lesart. 
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n  amnrirft  ^^GMebterl  ahme  nichi  dat  böse  iondem  ia$  gule 
,  nach!  wer  guies  thui  ist  au$  GoU,  wer  bötes.  tkui  hai  GoU 

12  meki  gesehen.     ^^Dem  D^mitrios  Ui  wn  allem  und  wm  der 
,    Wahrheit  selbst  %eugniß  gegeben :  und  wir  aber  auch  geben 

das  zeugniß,  und  ihr  wisset  daß  unser  iteugniß  wahr  ist. 

13  ^^ Vieles  hätte  ich  dir  au  schreiben:  aUein  ich  wUl nicht 

14  durch  tinte   und  feder  dir  schreiben,    ^^hoffe  aber  alsbald 

15  dich  %u  sehen,  und  mund  %u  mund  wollen  wir  reden.  ^^Frie^ 
den  dir!  Es  grüßen  dich  die  freunde.  Grüße  die  freunde 
namentlich. 


l. 

I.  Die  in  dar  znschrifl  genannte  Erwählte  Herrliche 
kann  nur  die  christliche  gemeinde  seyn  an  welche  daa 
handschreiben  gerichtet  ist:  dies  ergibt  sich  aus  dem  ge« 
•aaimten  Inhalte  des  Schreibens^  und  bestfitigt  sich  aus  dem 
Schlußworte,  v.  13  wo  von  den  bindern  der  Erwählten 
Schwester  (gemeinde)  gegrüßt  wird ;  dann  versteht  sich  von- 
•elbst  daß  ihre  kinder  nur  die  einzelnen  glieder  dieser  ge- 
meinde seyn  können,  was  auch  allein  zu  dem  sinne  aller 
Worte  und  insbesondere  zu  den  werten  v.  4  vgl.  3  Job. 
T.  3  paßt.  Die  bezeichnung  ist  allerdings  sehr  neu  und 
seltsam,  auch  in  spttteren  Zeiten  nicht  herrschend  geblieben : 
allein  dieses  erklärt  sich  aus  dem  oben  s.  505  ff.  gesagten. 
Deutlich  aber  war  sie  leicht  für  jeden  Christen  da  das  wort 
Air  ''Herrliche^'  auf  den  Herrn  d.  i.  Christus  hinweist,  so- 
daO  dieses  nach  v.  5  schon  fürsich  die  christliche  gemeinde 
bezeichnen  kann,  alle  Christen  aber  "erwählt'^  seyn  sollen 
und  namentlich  in  den  Zuschriften  (wie  1  Petr.  1 ,  1  vgl 
2,  9)  mit  diesem  ehrennamen  ausgezeichnet  werden.  Daß 
der  Apostel  hier  an  ein  einzelnes  weib  namens  Eklekla 
Kyria  oder  bloß  Kyria  schreibe,  ist  nttrriscb  zu  denken.  — 
Aber  die  liebesglut  des  Apostels  tritt  sogleich  in  der  z«-^ 
Schrift  weiter  hervor:  und  an  ihre  kinder  welche  ich  liebe 
in  Wahrheit   d.  i.   christlich,   und  nicht  ich  allein  sondern 
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auch  alte  die  die  Wahrheit  d.  i.  das  Chrisientbum  io  seinepi 
wesen  erkannt  haben,  also  alle  flehten  Christeo.  Betrachtet 
doch  der  Apostel  alle  solche  flehte  Christen  auch  als  seine 
kinder,  nach  3  Joh.  y.  4  und  1  Joh.  2,  t2— 14:  aber  wie« 
sehr  er  dennoch  nicht  sich  sondern  allein  das  Christenthum 
Ober  alles  seze,  zeigt  er  sogleich  auch  noch  in  der  eigen- 
thttmlichen  fassung  des  grußes  im  anschlusse  an  das  eben 
von  der  Wahrheit  gesagte  v.  2:  Wegen  der  Wahrheit  welche 
(wie  ich  sieher  hoffe)  in  euch  bleibt  (wie  I  Joh.  2,  14.  4^ 
15  r.  und  sonst)  und  mit  euch  teyn  wird  in  die  ewigkeit, 
wird  und  möge  auch  mit  euch  teyn  *)  gnade  nUtleid  (wegei 
des  nahen  gericbtes)  friede  eon  Gott  dem  Vater  und  Chri-' 
9tu$  (wie  der  Apostel  so  bezeichnend  beifügt)  dem  Sohne 
des  Vatertp  jedoch  nur  wie  der  Apostel  in  aller  ktirzeaber 
auch  in  aller  schärfe  noch  zulezt  zu  bemerken  nicht  um- 
hin kann  in  Wahrheit  und  liebe  also  wenn  nur  Wahrheit 
und  liebe  als  die  beiden  christlichen  grundtugenden  bleiben, 
2.  Zuerst  nun  v.  4  das  erfreuliche  im  rückblicke  auf 
die  nächste  Vergangenheit:  Ich  freuete  mich  Mehr  daß  ich 
9on  deinen  hindern  solche  gefunden  habe  die  in  Wahrheit 
d.  i.  christlich  wandeln  sowie  wir  gebot  empfingen  vom  Ya^ 
ter,  nach  lJoh.2,  3 — 5.3,23;  und  angespielt  wird  damit  ge- 
wiß auf  dasselbe  was  der  Apostel  auch  an  Gajos  v.  5  be- 
rührt. Doch  nun  fährt  er  v.  5  sogleich  fort  um  auf  das 
zu  kommen  was  jezt  die  hauptsache,  ersuche  ich  dich  Herr" 
liehe!  und  hier  sollte  sichtbar  sofort  die  warnung  vor  den 
irrlehrern  folgen  welche  erst  v.  8  folgt.  Denn  obwohl  im 
begriffe  die  irrlehrer  v.  7  schon  hier  zu  nennen,  hält  er 
er  es  doch  für  besser  zuvor  v.  5  f.  einzuschalten ')  wie  er 
eigentlich  nur  das  alte  grundgesez  des  Christenthumes  von 
ihnen  beobachtet  zu  sehen  wünsche,  dasselbe  freilich  wel- 


1)  Dur  weoD  die  worle  (f»a  Trjy  ak^ttay,.,',  i,  2  deo  sai  be- 
giDoeo,  ist  dann  sogar  auch  nach  Hebräischer  sprachfarbe  das 
l<rm»  als  wünsch  ertrfiglich:  aber  xa  t.  1  köoneo  diese  worle  ja 
auch  in  keioer  weise  gelogen  werden,  2)  allerdingt  ist  dM 

yqdi^m  t.  5  schon  in  Tielen  lltetten  Urkunden  in  yf^d^mv  terlndert, 
aber  offenbar  nur  weil  man  die  sise  gans  unrichlif  verband. 
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cbes  die  irrlehrer  so  schwer  verlezen  nicht  wie  eim  ne^8 
gebot  schreibe  ich,  sondern  dds  welches  wir  von  anfang 
an  hatten,  nSmlich  daß  wir  einander  lieben;  und  dds  ist 
die  liebe  sezt  er  freilich  ebenfalls  sofort  hinzu,  weil  die 
Hebe  allerdings  anch  so  leicht  zu  einem  bloßen  spiele 
ond  Worte  werden  kann,  d&s  ist  sie  wo  sie  kein  spiel  ist 
daß  wir  wandeln  sollen  nach  seinen  geboten^  sodaß  er  nach- 
drücklichst schließen  kann  dds  ist  das  gebot  von  der  liebe, 
wie  ihr  eon  anfang  an  gehört  habt  von  euem  Stiftern,  daß 
ihr  darin  wandelet!  Dies  alles  fast  wörtlich  wie  1  Joh.  2, 
7 — 11  und  sonst.  Aber  um  nach  dieser  zwischen-  und 
Vorbemerkung  auf  die  erste  rede  zurückzukehren  v.  7  f.: 
weil  viele  irrlehrer  in  die  weit  ausgingen  welche  nicht  be^' 
kennen  Jisä  als  Christus  der  im  fleische  kam  wie  1  Joh. 
4,  1 — 3,  und  ähnlich  wie  dort  kann  der  Apostel  sich  nicht 
enthalten  hier  zuvor  zu  bemerken  dh*  welcher  das  thut 
ist  der  irrlehrer  der  große  berühmte  welcher  nach  Apok. 
13,  11 — 18  kommen  soll  und  der  Oegenchrist  Apok.  13, 
1—10  zugleich!  ebenso  schlimm  als  diese  beiden  zusam- 
men. Weil  dies  also  nicht  anders  ist,  so  ersuche  ich  euch 
sehet  euch  t>or  daß  ihr  nicht  verlieret  was  ihr  schon  durch 
euer  christliches  wirken  gewannet,  sondern  vollen  lohn  wie 
er  euch  von  Gott  durch  Christus  versprochen  ist  davontra^ 
get  am  lezten  gerichte!  Und  um  noch  deutlicher  zu  reden 
V.  9:  Jeder  der  (nach  der  richtigen  lesart)  vorschreitet 
sich  wie  die  Irrlehrer  und  ihre  anhänger  großer  fort- 
schritte  in  Weisheit  und  erkenntniß  rühmt  und  dabei  nicht 
bleibt  in  der  lehre  Christus*  wesentlich  in  demselben  was 
Christus  lehrte  zb.  über  die  liebe  und  auch  über  sein  ver- 
hältniß  zum  Vater,  hat  Gott  nicht  wie  1  Joh.  2,  22  f.  5, 
12  vgl.  1,  5 — 4,  21;  wer  in  der  lehre  Christus'  bleibt,  dSr 
hat  sowohl  den  Sohn  als  den  Vater.  Aber  weil  er  hier  nicht 
wie  im  Sendschreiben  an  die  ganze  Christenheit  sich  wen- 
det, sondern  eine  einzelne  gemeinde  vor  sich  hat  deren 
gestörte  Verhältnisse  er  genau  kennt  und  in  der  er  vor  allem 
jezt  den  frieden  gesichert  wünscht,  so  schreibt  er  sogar 
V.  10  f.:    Wenn  wer  %u  euch  kommt  und  diese  lehre  v.  9 
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nicht  bringt  sondern  die  lehre  Christus  sei  ein  bloßer  schein 
gewesen,  $o  nehmet  ihn  nicht  in  behausung  und  grüßet  ihn^ 
nicht  I  Freilich  grftßt  man  so  oft  ohne  zu  bedenken  was 
man  damit  sage:  der  Christ  soll  aber  wie  überall  so  auch 
hier  im  grutte  aufrichtig  seyn:  und  da  kann  man  hier  sa- 
gen: denn  wer  ihn  grüßt,  nimmi  an  seinen  bösen  werken 
theiL  Und  bedenkt  man  in  welcher  äußern  enge  und  be- 
drängniß  damals  noch  alles  acht  Christliche  in  der  weit  war, 
und  welche  schlimme  erfahrungen  in  solchen  dingen  unser 
Apostel  schon  gemacht  haben  mochte,  so  wird  man  die 
vorsieht  welche  er  empfiehlt  nicht  tadebi  können. 

3.  Aber  er  kann  nachdem  er  dies  nothwendigste  ge- 
sagt und  da  er  überhaupt  nicht  gerne  dwrch  papir  und 
tmte  reden  mag,  desto  schneller  schließen,  sie  auf  seinen 
baldigen  besuch  hinweisend  wo  er  besser  mit  ihnen  reden 
zu  können  hoffe,  damit  ihre  freude  vollkommen  sei  v.  12, 
was  als  den  lezten  christlichen  zweck  des  wirkens  von 
Christ  zu  Christ  hier  zum  Schlüsse  ebenso  hervorhebt  wie 
dort  1,  4  zum  anfange. 


2. 

1.  DesGajos  leibliche  gesundheit  muß,  wie  der  Apo- 
stel wußte,  nicht  gerade  die  beste  gewesen  seyn:  sodaU 
er  nach  der  Zuschrift  v.  1  deren  fassung  der  des  vorigen 
Schreibens  gleicht,  ihm  zur  begrüßung  v.  2  wünscht  er  möge 
sich  leiblich  ebenso  wohl  und  gesund  befinden  wie  seine 
Seele  sich  wohlbefinde.  Denn  daß  die  Wahrheit  d.  i.  das 
Christenthum  seiner  seele  heil  und  freude  sei,  wußte  er 
ebensowohl,  und  hatte  es  nach  v.  3  f.  vor  kurzem  wieder 
zu  seiner  eignen  höchsten  freude  durch  die  glieder  jener 
gemeinde  genau  erfahren  welche  ihn  in  Ephesos  besucht 
hatten.  —  Nach  dieser  begrüßung  kommt  der  Apostel 

2.  sogleich  zur  hauptsache.  Treu  oder  redlich  d.  i. 
christlich  thust  du  was  du  etwa  aus  wohlwollen  und  liebe 
thust  an  den  brüdem  welche  ich  dir  hiemit  vorstelle  und 
empfehle  und  iwar  fremden,    die   desto  mehr  der  beschü- 

JoIuaBcitcbc  »cbriftea  I.  OO 
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senden  liebe  bedürfen,  welchen  ich  fOr  deine  Hebe  %eugniß 
gab  angesichts  der  gemeinde  indem  der  Apostel  als  er  sie 
in  Ephesos  der  gemeinde  vorstellte  und  für  ihr  wohl  be- 
tete^  auch  ihrer  Weiterreise  und  aller  derer  gedachte  welche 
sie  auf  dieser  sehen  und  deren  christlichen  theilnahme  sie 
sich  freuen  könnten^);  sodaO  er  hier  gut  schließen  kann 
welche  du  wohl  ihun  wirst  sti  geleiten  ihnen  für  die  Weiter- 
reise behülflich  zu  seyn  würdig  Gottes  auf  eine  solche  weise 
wie  man  in  ihnen  das  werk  Gottes  würdig  ehren  kann  weU 
ebes  sie  betreiben.  Dieser  starke  ausdruck  führt  den  Apo- 
stel desto  schneller  zu  ihrer  richtigen  bezeichnung  und 
empfehlung  v.  7:  Denn  für  den  namen  d.  i.  für  Christus 
nach  s.  506  f.  und  seine  sache  wgef(  sie  aus  in  die  fremde, 
Ton  Stadt  zu  Stadt  wandernd,  als  Evangelisten^)  nSmIich, 
das  Evangelium  den  Heiden  zu  bringen,  nichts  nehmend  eon 
den  Heidnischen  (nach  der  richtigen  lesart)  nach  Christus' 
Torschrift  und  rathe'),  wShrend  die^  Heidnischartigen  irr- 
lehrer und  deren  anhänger  über  welche  der  Apostel  in  dem 
schreiben  an  die  gemeinde  redete  und  mit  welchem  diese 
Evangelisten  sicher  keine  gemeinschaft  und  gastfreundschaft 
haben  wollten,  wohl  weniger  gewissenhaft  waren.  Daher 
der  Apostel  hier  schließt  v.  8:  Wir  nun  müssen  uns  sol^ 
eher  annehmen  y  damit  wir  mitarbeiter  mit  ihnen  an  der 
Wahrheit  d.  i.  amChristcnlhumeund  dessen  Verbreitung  werden. 


1)  wfire  die  lesart  welche  neiugmß  gaben  deiner  liebe  angesiekit 
der  0,  richtig,  so  w&reo  diese  brüder  etwa  dieselben  welche  t.  3 
geoanot  warea,  wfirea  aas  jener  Stadt  nach  Ephesos  gekommen 
am  jeit  dahin  zaröckiakehren :  allein  das  gibt  offenbar  weder  an- 
sicb  noch  in  diesem  zusammenhange  einen  sinn.  Ich  habe  daher 
schon  Jahrbb.  der  Bibl.  wiss,  III  s.  181  Termulhet  daß  oU  ifAttQiv^ 
^ea  zu  lesen  sei,  da  der  nbrige  sinn  der  redensart  t.  3  feststeht 
Das  worlgefüge  ist  zwar  in  allen  Schriften  nnsers  Apostels  gewiB 
Ton  anfang  an  ein  sehr  gutes :  was  ebenfalls  denkwürdig  genug  ist« 
poch  lag  hier  das  fersehen  sehr  nahe«  2)  s.  die  Jahrbb-  der 

Bibl,  wies.  II  s«  180  ff.  3)  nach  der  Spruchsammlung  Matth.  10, 

8 — 10:  wieder  ein  beleg  wie  allgemein  dieEfangelischen  Torschrif- 
ten  damals  bekannt  waren  und  wie  gut  der  Apostel  die  Spruchs« 
kannte  ohne  alles  aus  ihr  in  sein  Et.  aufzunehmen. 
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Nun  aber  v.  9-^12  noch  von  dem  andern  handschrei- 
ben,  welches  die  Überbringer  dieses  wo  möglich  ebenfalls 
abzugeben  angewiesen  waren  und  welches  Gajos  der  ge- 
meinde mitzutheilen  sich  bemOhen  solle.  Ich  schreibe^) 
etwas  der  gemeinde  und  wünschte  also  selbstverständlich 
daß  es  ihr  mitgetheilt  werde:  allein  ihr  ehrgeiziger  aus 
bloßem  ehrgeize  und  Selbstsucht  sie  zu  beherrschen  be- 
strebte Diotrephis  nimmt  uns  nicht  an  wenn  wir  brieflich 
oder  auch  persönlich  zu  ihm  kommen.  Darum  werde  ich^ 
wann  ich  komme  wie  er  auch  hier  v.  14  verheißt,  rügend 
tAit  erinnern  an  seine  werke  die  er  thut  ....  Doch  der 
Apostel  mag  bei  'dieser  traurigen  erscheinung  nicht  ver- 
weilen :  rasch  bricht  er  ab  um  zum  guten  umzulenken,  aus- 
rufend Geliebter!  ahme  nicht  das  Böse  sondern  das  Gute 
nach  l  Denn  hier  gilt  der  saz :  wer  Gutes  thut  ist  aus  Gott 
wie  das  Sendschreiben  weiter  lehrt;  wer  Böses  thut  hat 
Gott  nicht  gesehen^  es  versteht  sich  wie  der  mensch  Gott 
sehen  kann,  geistig  nicht  leiblich  wie  1  Job.  4,  20  wo  von 
Gott  oder  1  Job.  3,  6  wo  von  Christus  die  rede  ist.  Doch 
um  einem  unschuldig  verdächtigten  andern  Aeltesten  der 
gemeinde  sein  recht  und  dem  Gajos  einen  wink  zu  geben 
wiesehr  er  sich  auf  ihn  verlassen  könne ,  fügt  der  Apostel 
noch  hinzu:  Dem  D^mitrios  ist  zeugniß  gegeben  wie  un- 
verdächtig er  sei  ton  allen  die  ihn  kennen  und  von  der 
Wahrheit  vom  christlichen  geiste  selbst:  auchwir  aber  da 
der  Apostel  ihn  gut  kannte  geben  ihm  zeugniß,  und  ihr 
wisset  daß  unser  zeugniß  wahr  ist  worüber  s.  oben  s.  507. 

3.  Der  Schluß  v.  13—15  ist  auch  hier  ganz  ähnlich, 
sowie  diese  beiden  handschreiben  überhaupt  in  ihrer  anläge 
ganz  gleich  sind. 


1)  lygaipa  f.  9  ist  au^h  hier  einfach  so  zu  fassen  wie  wir  ei 
dort,  1  Job.  2,  13  f.  und  sonst  oft  sahen.  Die  lesart  einiger  band» 
Schriften  tyquipa  &v  ich  umrde  geschrieben  haben  entstand  oflTenbar 
nur  aus  fermulhung  weil  man  die  beziehung  des  iy(^atpa  nicht  be- 
dachte, und  führt  einen  des  Apostels  unwürdigen  ^n  ein. 


S,  165.    Zu  Job.  3,  6  Tgl.  noch  eine  bessere   leurl  aas    der 
M'pharsho  in  den  Jahrhb.  der  B,  u>.  IX  s.  85  f. 

—  422.     t.  13  lies  äabi  ihr  eiwa  was    .  ,? 
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Anfaagi  1862. 


Es  j^ind  nun  etwa  35  jähre  seitdem  ich  Johannes'  Ent- 
hüllungsbuch öffentlich  erläuterte :  und  schon  lange  sehnte 
ich  mich  einmahl  eine  gute  stelle  und  muße  zu  finden  je« 
nes  mein  Jugendbuch  durch  ein  noch  voUkommneres  zü 
ersezen,  soweit  ich  ein  solches  für  nüzlich  erachtete. 
Diese  muße  habe  ich  jezt  mitten  in  der  flucht  der  zeit 
gefunden ,  und  zugleich  die  stelle  wo  das  buch  in  seinem 
besten  zusammenhange  erklärt  wird  '). 

Allein  welche  gefühle  überkommen  mich  wenn  ich  von 
jenem  werke  meiner  Jugend  und  dem  nun  hier  vollendeten 
aus  alle  diese  35  jähre  yod  ihre  dieses  selbe  werk  näher 
oder  entfernter  berührend^^n,  geschicke  und  erfolge  über- 
schaue! Jenes  werk  ist  für  das  Neue  Testament  ebenso 
wie  das  damals  schon  zwei  jähre  früher  erschienene  über 
das  Hohelied  für  das  Alle  nun  wie  ein  unverrückbarer 
denkslein  geworden  an  weichem  man  die  seitdem  auf  die- 
sen feldern  unserer  erkenntnisse  und  unserer  arbeiten  und 
geschicke  gekommenen  fort-  oder  rückschritte  klar  über- 
sehen kann.  Was  das  geistige  leben  und  streben  einer 
bestimmten  zeit  unter  uns  sei,  kann  man  zwar  am  näch- 
sten immer  auch  aus  d^r  art  erkennen  wie  sie  sich  zur 
ganzen  Bibel  stellt:  denn  Bibel  und  Christenthum  sind  zwar 
bei  weitem  nicht  eins,  für  uns  aber  kann  dieses  ohne  die 


1)  Jedoch  bemerke  ich  hier  ausdrücklich  daß  ich  nicht  alle 
die  auBfuhruDgeo  und  nacbweiae  jenes  meines  früheren  Werkes  in 
dieses  gegenwärtige  habe  aufnehmen  wollen ,  sodaß  jenes  für  manche 
iwecke  noch  immer  seinen  aelbstlndigen  werth  bat. 

1* 
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schftrfste  erkenntniß  and  richtigste  anwendang  jener  kein 
wahres  leben  noch  nennenswerthen  nazen  haben.  Allein 
innerhalb  der  Bibel  beider  hftiflen  gibt  es  wieder  das  eine 
oder  das  andre  kleinere  buch  an  dessen  behandlang  and 
gebraache  man  das  deutlichste  merkmal  des  geistes  einer 
seit  haben  kann:  und  Tttr  das  NT.  ist  die  Apokalypse  man 
kann  sagen  von  allen  zelten  her  fOr  ein  solches  hohes 
zeichen  wie  vorherbestimmt. 

Jenes  mein  werk  wurde  zwar  nur  unter  hundert  be- 
drängnissen  jener  jähre  1826—27  wie  in  eiligen  neben- 
standen verfaßt,  und  trflgt  die  spuren  jener  sein<v  «ntste- 
hang  an  sich,  wie  ich  dieses  damals  auch  in  seinem  vor* 
werte  offen  durchblicken  ließ.  Dennoch  enthielt  es  schon 
den  ganzen  kern  aller  der  richtigen  erkenntnisse  vom 
sinne  wesen  und  Ursprünge  des  NTlichcn  räthselbuchcs 
welche  ich  seitdem  bei  wiederholtem  nachforschen  nur  im- 
mer weiter  ausbilden  konnte  und  jezt  endlich  hier  in  neuer 
festerer  fassung  und  Sammlung  niederlege.  Die  wander* 
bare  kunst  welcher  dieses  erzeugniß  noch  der  ersten  und 
krftfligsten  tage  der  begeistening  des  jungen  Christenthu- 
mes  entsprang,  wurde  in  ihm  schon  denselben  grundzttgen 
nach  wiedererkannt  welche  ich  jezt  allerdings  noch  weit 
vollkommner  hier  auseinanderseze ,  und  ohne  deren  ver- 
stttndniß  künftig  dieses  buch  nie  richtig  geschftzt  noch 
auchnur  seinem  sinne  nach  verstanden  werden  kann.  Die 
zeit  in  welcher  das  buch  geschrieben  seyn  muß  ward  aufs 
genaueste  erforscht  und  festgestellt,  auch  sein  wahrer  Ver- 
fasser schon  fast  so  nahe  als  möglich  wiedererkannt,  da- 
mit aber  auch  zugleich  für  die  ganze  Apostolische  ge- 
schichte  und  zeitrechnang  ein  unumstößlich  fester  grund 
gewonnen.  Was  aber  mehr  ist  als  alles  das,  der  ftchte 
sinn  des  buches  ward  im  ganzen  wie  im  einzelnen  sicher 
wiedergefunden  und  sorgmitig  erläutert,  wennauch  vieles 
davon  und  wichtiges  jezt  hier  in  dieser  neuen  zusammen- 
hangenden erklärung  noch  genauer  wiedererkannt  wird. 
Auch  auf  die  ergründung  der  richtigen  Griechischen  les- 
arten   ward   viel  fleiß  verwandt,   und  auch    darin  ein  s6 
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guter  grand  gelegt  daß  jenes  werk  sich  wahrlich  nicht  to 
eitel  einen  Commentarius  exegeticus  ei  crilicus  nennen 
konnte.  Und  dabei  ward  auch  auf  die  übrigen  NTlichen 
bOcher  sowie  auf  die  alten  werke  verwandten  Inhaltes  eine 
genaue  rücksicht  genommen  welche  sich  später  so  vielfach 
bestätigt  und  belohnt  hat :  denn  man  kann  leicht  sehen  wie 
ich  schon  damals  über  alle  die  NTlichen  und  auch  über 
die  Apokryphischen  bücher  im  wesentlichen  ganz  dieselben 
ansichten  mir  fest  ausgebildet  hatte  welche  sich  seitdem 
bei  jeder  sorgfältigen  Untersuchung  nur  immer  vollkomm- 
ner  als  lue  richtigen  erwiesen  haben. 

Dieses  alles  sage  ich  hier  wahrlich  nicht  um  mich  su 
rühmen,  jezt  wo  ich  auf  diese  wie  auf  meine  andern  ju^ 
gendschriften  längst  wie  auf  die  werke  eines  ganz  frem- 
den hinzublicken  mich  gewöhnt  habe :  ich  sage  es  nur  weil 
es  so  ist,  wie  mich  auch  die  abfassung  dieses  neuen  Wer- 
kes so  eben  wieder  etwas  lebhafter  davon  überzeugt  hat 
Und  warum  sollen  wir  uns  in  späteren  Zeiten  nicht  divon 
vergewissern  ob  wir  und  in  wiefern  wir  einst  in  den  frü- 
heren schon  das  rein  wahre  und  das  ewige  erstrebten  und 
erreichten  oder  nicht?  Und  dazu  weiß  ich  wohl  daß  ohne 
jenes  mein  kleines  jugendwerk  auch  dieses  gegenwärtige 
schwerlich  überhaupt  jezt  verfaßt  wäre.  Ja  gäbe  uns  Gott 
in  der  Jugend  nicht  einen  Überschuß  an  kühnstem  unter- 
nehmen und  heiterstem  glauben,  und  triebe  uns  so  wir 
mochten  wollen  oder  nicht  mitten  in  die  großen  dinge  und 
vor  allem  in  Seine  Wahrheiten  und  Seine  ewigen  mächte 
hinein ,  o  wie  fänden  wir  später  leicht  immer  die  kraft  und 
die  Zuversicht  auch  unter  den  folgenden  langwierigsten 
Versuchungen  und  kämpfen  d^m  nicht  wieder  untreu  zu 
werden  was  wir  einmahl  für  ewig  als  das  wahre  ansich 
und  zugleich  nach  Seiner  gute  und  Seiner  gnade  als  unsre 
unweigerliche  lebenspflicht  erkannten! 

Wie  viele  und  wie  schwere  vorurtheile  nun  gegen 
die  christliche  Wahrheit  ja  gegen  alle  bessere  Wissenschaft 
damals  als  dieses  werk  erschien  gerade  auch  bei  solchen 
sich  aufgehäuft   hallen   welche  in  jenen   Zeiten   sich    zwar 
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wenig  um  die  ewigen  grondwahrheiten  des  Christenthumes 
kflmmerten  aber  desto  mehr  als  Vertreter  der  Wissenschaft 
gelten  wollten,  zeigte  sich  sofort  in  einer  ebenso  langen 
als  leeren  und  ihre  leerheit  nur  mit  wenig  verhülltem  hasse 
gegen  alle  tiefere  Untersuchung  und  erkenntniß  ausfüllen- 
den beurtheilung  welche  es  in  der  Hallischen  A.  LZ.  er- 
fuhr. Dieser  mann  den  man  damals  im  namen  der  Wis- 
senschaft sprechen  ließ,  hatte  indessen  seine  vorurtheile 
nicht  bloA  gegen  mich  sondern  auch  gegen  das  Biblische 
buch  selbst  viel  zu  lieb  als  daß  er  auchnur  mit  viel  an- 
stände alles  so  gering  als  möglich  zu  machen  ja^zu  ver- 
lästern sich  bedacht  hätte:  und  während  er  mein  werk 
zur  gerechteren  Würdigung  des  Biblischen  buches  zu  ge- 
brauchen zu  faul  war,  zog  er  es  vor  beide  zugleich  zu 
verläumden ,  kaum  noch  mit  einiger  klugheit  dabei  zu  ver- 
fahren für  nöthig  haltend.  Da  war  kein  bedenken  und 
kein  nachdenken,  keine  liebe  zur  Wahrheit  noch  zur  Wis- 
senschaft :  aus  vermeinter  vemunft  muß  das  unvernünftigste 
und  böseste  hingesudelt  und  in  einer  Allgemeinen  Lit.  Ztg 
veröffentlicht  werden!  Und  warum  dies  allerdings  von  den 
meisten  jezt  lebenden  vielleicht  bereits  völlig  vergessene 
erwähnen  ?  Man  übersieht  jezt  nur  zusehr  welcher  niedrige 
ja  völlig  unwürdige  zustand  dieser  dinge  vor  35  jähren  von 
Halle  aus  in  Deutschland  herrschte:  und  hätte  mich  nicht 
eine  tiefere  liebe  beseelt,  so  wären  solche  abscheuliche 
erfahrungen  wie  ich  sie  damals  von  dort  her  völlig  ohne 
alle  veranlassung  von  meiner  seite  zu  machen  hatte,  mir 
alle  weitere  lust  zu  verderben  wohl  geeignet  gewesen. 
Aber  wie  hätten  auch  später  die  Hengstenberge  alle  Biblische 
Wissenschaft  in  ihrer  weise  zu  zerstören  unternehmen  kön- 
nen, wenn  von  dort  aus  wirklich  eine  unermüdliche  auf- 
richtige tiefere  Wissenschaft  der  art  gerne  gesucht  und 
liebevoll  gefördert  wäre  I 

Jedoch  solche  ausbrüche  der  faulen  vernünftele!  gin- 
gen damals  zunächst  wenigstens  noch  ziemlich  ohne  viel 
zu  schaden  vorüber:  es  kam  bald  eine  ganz  andre  zeit  wo 
man  sich  der  guten   ergebnisse   meiner  schrift  zu  erfreuen 
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begann  und  immer  allgemeiner  die  nicht  geringen  vorlheile 
erkannte  welche  sie  anch  für  werlhschäsung  des  räthseU 
buches  und  die  ganze  richtige  Vorstellung  vom  Apostoli-» 
sehen  Zeitalter  reichen  konnte.  Warum  sollte  ich  hier  nicht 
auch  gerne  jener  besseren  tage  gedenken  und  der  immer 
reineren  zukunft  welche  sich  auf  einem  gesunderen  boden 
erheben  wollte  I  Doch  jene  schönen  tage  dauerten  mit 
ihrem  ungetrübteren  beginnen  nicht  viel  länger  als  bis  sich 
die  folgen  jenes  unseligen  doppelereignisses  weiter  ent- 
wickelten welches  in  Deutschland  den  ausgang  des  j.  1837 
bezeichnet,  bis  infolge  der  Zerstörung  der  damaligen  biflte 
Göltingens  den  leuten  übler  Wissenschaft  und  übler  politik, 
und  infolge  der  ganz  verkehrten  Preußischen  behandlung 
der  Päpstlichen  dinge  noch  dazu  auch  den  Icuten  übler 
religion  alle  schleusen  geöffnet  und  die  allgemeinen  Deut- 
schen dinge  in  dön  zustand  gebracht  wurden  in  welchem 
sie  durch  die  stürme  des  j.  1848  nur  noch  immer  weiter 
von  jedem  besseren  anfange  abirrten.  In  jener  besseren 
zeit  herrschte  doch  auch  nach  den  durch  die  Französischen 
thorheiten  von  1830  f.  hervorgerufenen  wirren  noch  mehr 
ein  öffentliches  gewissen  in  Wissenschaft  und  kirche:  viele 
suchten  eifrig  die  Wahrheit  auch  bei  diesem  Biblischen 
buche;  alte  vorurlheile  schwanden  dahin,  sichere  und 
fruchtbare  einsichten  wollten  sich  überall  befestigen,  man 
rang  mit  den  Schwierigkeiten  ehrlich  und  auch  die  schwä- 
cheren geister  trugen  fleinig  manches  steinchen  zum  wei» 
teren  ausbaue  der  Wissenschaft  herbei,  man  fühlte  doch 
noch  schäm  Wissenschaft  und  ehrlichkeit  zu  offen  zu  ver- 
lezen ;  und  brachten  auch  die  werke  von  Züllig  und  de  Wette 
mehr  rückschrilte  als  vortheile  und  spielte  in  sie  auch 
mancher  einzelne  böse  antrieb  ein,  so  hüteten  sie  sich 
doch  die  gewißheit  unserer  erkenntniß  selbst  völlig  aufzu- 
heben und  den  weg  zu  ihr  zu  versperren.  Seitdem  aber 
jene  verkehrten  richtungen  von  oben  her  immer  tiefer  in 
das  Deutsche  volk  eindringen  wollen  und  auch  theologen 
Geistliche  und  schulmänner  sich  immer  widerstandsloser 
durch  sie  verleiten   lassen,   ist  auch  für  dieses   Biblische 
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buch  ein  neues  Zeitalter  der  rohheit  der  Verwüstung  und 
der  frechen  zerstOrung  schon  wieder  im  vollen  zuge,  und 
will  sich  gerade  an  ihm  desto  ungestörter  versuchen  je 
mehr  seine  dunklere  spräche  und  art  ihm  dazu  befugniO 
oder  doch  entschuldigung  und  vorwand  geben  zu  können 
scheint 

Nun  trat  Hengstenberg  mit  seinem  langbflndigen  buche 
auf  um  jede  richtige  ansieht  über  dieses  Biblische  buch  zu 
zerstören,  die  sichersten  Wahrheiten  über  es  welche  eine 
aufopferndste  mühe  und  reinster  eifer  gewonnen  hatten 
hinter  sich  zu  werfen,  dafür  aber  alte  vorurtheile  als  müß- 
ten solche  bloß  weil  sie  alt  sind  uns  ewig  heilig  seyn 
wiederhervorzuziehen  und  mit  eignen  neuen  großen  irr- 
thümern  und  luftigen  einbildungen  zu  vermehren.  Sein 
bueh  enthalt  nun  zwar  auch  solche  ganz  selbstgemachte 
und  leichterkenntliche  irrthümer  daß  viele  leute  seiner  eig- 
nen vor  dem  lichte  der  geschichte  und  der  reinen  Wahr- 
heit fliehenden  art  ihm  nicht  folgen  wollen:  allein  weil  er 
dennoch  die  ewige  Wahrheit  bei  dem  buche  verlassen  und 
dem  irrthume  welcher  seinem  wesen  nach  leicht  in  tau- 
sendfachen gestalten  durchdringen  will  wieder  die  weite 
schleuse  geöffnet  hat,  so  ist  es  alswenn  seitdem  tausend 
liebhaber  immer  neuer  irrthümer  sich  von  diesem  faulen 
zeitstrome  treiben  ließen;  in  zahlloser  menge  jagen  diese 
in  den  irrthum  verliebten  auch  bei  der  Apokalypse  immer 
neuen  gestalten  desselben  nach,  und  meinen  immer  dazu 
ein  recht  zu  haben  sobald  sie  nur  ebenso  wie  ihr  von  je- 
nem Berliner  zeitstrome  noch  vor  kurzem  so  schön  getra- 
gene Vorgänger  mit  einigen  frommen  redensarten  um  sich 
werfen  und  sonstigen  heutigen  weitverbreiteten  irrthümern 
schmeicheln.  Allein  wflhrend  sie  stets  die  heiligkeit  der 
Bibel  vor  sich  her  tragen,  zeigen  diese  leute  durch  ihr 
verhalten  gegen  sie  nichts  als  daß  sie  ihnen  ein  willkür- 
liches schlechtmenschliches  unheiliges  buch  ist. 

Doch  ist  es  ja  immer  gut  wenn  solche  liebhaber  des 
unersprießlichen  und  nichtmehr  zu  entschuldigenden  irrthu- 
mes  wenigstens  selbst  noch  Christen  und  dazu  Evangelische 
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seyn  wollen:  man  kann  sie  dann  eben  durch  ihr  bekennt- 
niß  doch  noch  an  Wahrheit  und  recht  erinnern ,  da  nächst 
Gott  Christus  von  diesen  für  uns  untrennbar  seyn  muß. 
Oder  sofern  solche  irrthumliebende  Christen  die  Wissen- 
schaft verachten  und  leicht  auch  in  der  weit  als  deren 
Verächter  gelten ,  kann  man  sie  fast  selbst  zusehen  lassen 
wie  weit  sie  mit  ihrer  unwissenschaft  als  Christen  kommen 
können.  Was  ist  aber  von  der  Tübinger  schule  zu  sagen 
welche  da  sie  allein  Wissenschaft  zu  wollen  vorgibt ,  seit 
jener  zei^  auch  bei  diesem  Biblischen  buche  ihr  spiel  der 
unsichermachung  und  Zerstörung  aller  des  namens  werthen 
Wissenschaft  angefangen  und  fortgesezt  hat?  Gibt  es  et-* 
was  ärgeres  als  daß  der  Tübingische  Baur  die  Apokalypse 
allen  den  klarsten  und  unwiderlegbarsten  wissenschaftlichen 
gründen  zum  troze  einem  Apostel  zuschreiben  will  bloß 
um  damit  einen  hebel  gegen  die  geschichtliche  Wahrheit 
bei  den  wirklichen  Schriften  des  Apostels  aufzufangen,  und 
daß  es  dann  Deutsche  Universitätslehrer  gibt  welche  diese 
Umdrehung  aller  Wahrheit  ihm  noch  immer  in  aller  trag- 
heit  nachsprechen?  Ist  jemals  Deutsche  Wissenschaft  in 
frühern  zeiten  wenigstens  innerhalb  der  Evangelischen  kirche 
so  tief  gesunken  als  bei  diesen  leuten?  Und  unsreFrömm- 
linge  wollen  dennoch  von  diesen  Verehrern  des  Ludwigs- 
burger Atheisten  dankbar  den  glauben  annehmen  daß  der 
Apostel  die  Apokalypse  schrieb  und  sich  dabei  anstellen 
als  wüßten  sie  nicht  was  diese  treibt  gerade  nur  die  Apo- 
kalypse dem  Apostel  zu  geben?  Die  frage  über  dieApo« 
kalypse  hängt  allerdings  mit  der  allgemeinen  Johanneischen 
sehr  enge  zusammen,  und  ich  habe  alle  diese  bücher  des- 
halb hier  verbunden :  aber  die  Tübingische  schule  hat  auch 
hier  nur  alles  verwirrt,  und  auch  hier  aller  unsrer  freiheit 
wie  wir  sie  heute  in  kirche  und  volk  haben  müssen  nur 
empfindlichst  geschadet  ^). 


1)  da  dies  ganie  werk  fonoglich  auch  ooternommen  wurde 
am  dem  Tobiogischen  yerderben  la  steaern,  so  sollte  hier  ar- 
sprÖDglich  daröber  noch  riel  weiter  geredet  werden,  ich  unterlasse 
das  aber  jeit  da  sich  nach  Baur*8  tode  schon  geieigt  hat  daß  die- 
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Aber  es  ist  wahrlich  auch  hier  überall  hohe  zeit  dall 
man  in  Deutschland  endlich  alles  solches  von  beiden  seilen 
unglückselige  aufgebe  und  allein  dem  Besseren  und  dem 
ewig  Wahren  diene.  Wo  einmahl  ein  guter  grund  yon 
gewißheit  und  von  nuzen  gelegt  ist,  da  bauet  sich  alles 
leicht  zu  immer  höherer  Sicherheit  und  immer  vollkomm- 
nerem  nuzen  aus:  sowie  ich  alles  die  Apokalypse  betref- 
fende hier  nur  noch  ungleich  wahrer  und  erschöpfender 
aber  gewiU  auch  noch  ersprießlicher  und  fruchtbarer  er- 
kannt habe  als  vor  diesen  35  jähren ,  und  doch^  nur  von 
jenem  festen  gründe  aus  von  stufe  zu  stufe  hieher  gekom- 
men bin.  Wo  aber  jeder  feste  grund  und  jeder  wahre  nu- 
zen so  völlig  fehlt  wie  bei  den  Hengenbergen  auf  der  ei- 
nen und   den   lobpreisern  des  den  Schwaben  noch  immer 


aer  manD  schon  didarch  heute  auf  erdeo  genug  gestraft  ist  daß 
er  Dar  noch  solche  lobredner  wie  die  Schreiber  einer  Hilgenfeld- 
fcben  leitschrift  flndet.  Niemand  Terlißt  Gott  und  nicbst  diesem 
Ghriatus*  in  beiden  weiten  ungestraft:  weiter  hat  nun  die  Tuhin- 
gische  schale  durch  ihr  eignes  beispiel  nichts  lehren  können.  Das 
neueste  buch  aber  des  Atheisten  Ton  Ludwigsburg  aber  Reimarua 
ist  wiederum  eine  solche  sudelei  Ton  frecher  anmaßung  achmach- 
ToUer  Unwissenheit  und  oberflieblicbster  rednerei  daß  das  Deutsche 
Tolk  dadurch  nur  ein  neues  denkmahl  seines  heutigen  yerderbens 
and  die  Brockhausische  buchhandlung  ein  neues  mittel  zu  dessen 
förderang  mehr  erlangt  hat.  Reimarua  der  Schwiegersohn  des  guten 
J.  A.  Fabricius  war  ein  Ton  Leasing  Tiel  lu  hoch  geachteter  rer- 
worrener  köpf  und  feiger  mann,  der  freilich  was  er  am  ende  wurde 
erst  durch  die  Ton  dem  Preußischen  Friedrich  ü  auagehende  Zer- 
störung aller  wahren  religion  in  Deutschland  werden  konnte;  und 
80  hoch  ich  Leasing  über  diesen  Preußen  seze,  so  ist  es  doch  nur 
ein  zeichen  der  tiefen  geistesrersunkenheit  heutiger  Deutscher 
Schriftsteller  alles  an  ihm  loben  zu  wollen.  Leasing  mußte  wiaaen 
daß  Reimarua*  werk  nur  eins  der  tausend  andern  unreifen  zwei- 
deutigen  bösen  bücher  sei,  und  danach  bitte  er  handeln  aoUeu. 
Was  will  nun  gegen  diese  einfache  Wahrheit  die  lange  Schmiererei 
eines  Philomoren  aus  Ludwigsburg !  Da  er  indessen  nun  auch 
mich  mit  dem  Tnbingischen  Schimpfnamen  eines  Apologeten  beehrt, 
so  mag  auch  hier  wohl  die  alte  Wahrheit  neu  gelten  daß  sogar  ein 
Thor  wider  willen  unter  tausend  lügen  etwaa  wahrea  sagen  muß: 
ich  habe  wenigstens  nichts  dagegen  daß  man  mich  so  nenne« 


cur  höchsten  unehre  gereichenden  Ludwigsborgers  auf  der 
andern  sehe,  da  kann  sich  alles  nur  immer  tierer  in  scbwfiobe 
and  schände  auflösen.  Will  das  Deutsche  volk  endlich  sieli 
so  besseren  dingen  nach  allen  Seiten  hin  aufraffen,  so  rasfi 
es  von  dem  tödlichen  verderben  der  einen  sich  ebenso  fem 
halten  wie  von  dem  der  andern.  Doch  darüber  möge  man 
weiter  lesen  was  ich  in  dem  angehftngten  btichelchen  Ober 
die  Jesuiten  und  die  Deutschen  sage. 

Ich  will  damit  auch  hier  keineswegs  einer  Ängstlichen 
unklaren  schwachen  Mitte  das  wort  reden,  alsob  diese  ans 
in  Deutschland  und  in  der  Evangelischen  kirche  auchnur 
jezt  in  dieser  gegenwart  irgendwelchen  wahren  nuzen  brin- 
gen könnte.  Diese  verworrene  schwächliche  schiefe  Mitte 
hat  sich  neuestens  wie  sonst  so  auch  an  der  erklfirung  und 
schäzung  der  Apokalypse  versucht,  allein  nur  mit  so  gfinz- 
lich  nichtigem  erfolge  wie  es  von  solchen  anfangen  aus 
kommen  mußte  ').  Nur  die  reine  Wahrheit  und  das  feste 
vertrauen  auf  sie  kann  uns  hier  wie  in  allem  andern  hel- 
fen: sie  hätte  uns  immer  helfen  sollen,  und  es  ist  endlich 


1)  ich  ineioe  hier  nicht  die  alberneo  schrifteo  Auberleo*!  wel- 
cher noch  immer  erst  lernen  sollte  und  iwar  nicht  Ton  den  Ueng- 
ftenbergen  londern  von  Gott  und  Christas,  ehe  er  ober  dinge  ur- 
theilen  will  die  er  nicht  fersteht ;  sondern  die  jene  an  gute  weit  über* 
treffende  schrift  Düsterdieck's  aber  die  Apokalypse,  deren  mingel 
aber  sofern  er  sie  Termeiden  konnte  (and  wer  trieb  ihn  denn  zb. 
mich  als  einen  ''Rationalisten**  and  danach  aach  mein  jagendbach 
erst  zu  schwärzen  und  dann  darüber  zu  urtheileo  ?)  er  durch  die 
selbstanzeige  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  t86t  in  keiner  weise  ent- 
achaldigt  bat.  "Seiet  ToIIkommen  wie  euer  Vater  im  himmel  !** 
soll  denn  dies  wort  nicht  endlich  ammeisten  and  am  nichsten  Ton 
den  ETangelischen  Geistlichen  und  theologen  in  Deutschland  gel- 
ten, und  wollen  sie  endlich  aufhören  statt  einfach  gläubig  nach 
diesem  worte  zu  handeln  die  elendesten  häodel  zu  suchen  und 
falsche  Torwürfe  zu  erheben?  Es  ist  aber  auch  bei  solcher  inne- 
ren Terworrenheit  kein  wunder  daß  sogar  das  richtige  welches  er 
erkannt  und  erläutert  hat  alsbald  Ton  einem  Pf.  Graeber  in  einem 
wahrhaft  heillosen  aufsaze  der  Berliner  D.  Zeitsch.  für  ehr.  W. 
und  ehr.  L.  1861  Dec,  wieder  zu  zertrümmern  gesacht  wird, 
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nor  die  höchste  seit  daß  man  ihr  allein  vertraue«  Auch 
die  in  diesem  werlie  zusammengefaßten  Biblischen  Schriften 
mfissen  endlich  wie  in  allen  eimselnheiten  so  in  ihrem  gro- 
ßen Ganzen  ihre  eigne  vollkommne  geWißheit  und  damit 
erst  ihr  licht  und  ihr  ungetrübtes  heil  für  uns  in  diesen 
spftten  Zeilen  wiederfinden ;  und  auch  durch  sie  müssen  wir 
uns  zu  jenem  besseren  leben  wieder  erheben  lassen  des- 
sen alle  die  sich  ihrer  hohen  bildung  so  eitel  rühmende 
Buropftische  menschheit  bedarf,  am  meisten  aber  und  au- 
genblicklich am  dringendsten  wir  hier  in  Deutschland. 


Bes  Propheten  Johannes  Enthfillnngsbnch. 

Die  im  Yorigen  Bande  zasammengefaßten  vier  oder 
auch  (da  Ev.  c.  21  hier  als  ein  besonderes  Schriftstück  zäh- 
len kann]  fünf  Johanneischen  Schriften  erwiesen  sich  ods, 
obwohl  nicht  alle  als  an  Zeitalter  und  schriftstellerischeii 
färben  unter  sich  völlig  gleich,  dennoch  vollkommen  sicher 
als  von  demselben  schriftsteiler  und  zwar  vom  Apostel 
kommend.  Ganz  anders  ist  es  aber  in  beiden  hinsichten 
mit  der  fünften  Johanneischen  schrift  welche  in  das  NT. 
aufgenommen  wurde:  sie  ergibt  sich,  je  genauer  man  sie 
nach  allen  selten  hin  untersucht  und  je  sicherer  man  sie 
in  ihren  Ursprüngen  wiedererkennt,  desto  gewisser  als  von 
einem  ganz  andern  Schriftsteller  und  als  nicht  vom  Apostel 
verfaßt.  Wir  müssen  sie  jedoch  zuvor  wie  sie  ansich  ist 
richtig  erkennen,  ehe  wir  sie  mit  jenen  vier  Schriften  ver- 
gleichen können. 

I.    lie  lelt  ud  der  tweek  des  werkes. 

1. 

Bei  keiner  gattung  der  Biblischen  Schriften  kann  das 
Zeitalter  jeder  schrift  und  jedes  Stückes  im  allgemeinen 
so  genau  wiedererkannt  und  so  sicher  bestimmt  werden 
als  bei  dar  der  prophetischen,  weil  diese  stets  aus  dem 
vollen  öffentlichen  leben  des  volkes  hervorgegangen  sind 
und  die  deutlichsten  merkmale  der  ganz  eigenthümli« 
chen  großen  zeitverhältnisso  tragen  welche  zu  der  abfas- 
sung  einer  jeden  hinführten.  Und  dieses  trifft  sogar  bei 
d^n  in   späteren  Zeiten   entstandenen  prophetenbücfaern  la 
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welche  allmählig  im  namen  älterer  großer  Propheten  ge- 
schrieben ihr  wahres  Zeitalter  nur  verhüllt  andeuten,  so- 
daß  man  die  künstlichen  merkmale  desselben  zuvor  richtig 
enträthseln  muß  ehe  man  es  sicher  erkennen  kann.  Denn 
sobald  man  nur  die  künstlichen  räthsel  ihrer  eignen  kunst 
gemäß  richtig  zu  entwirren  versteht,  leuchten  mitten  aus 
den  seltsamen  hüllen  auch  solcher  Schriften  die  zuverläs- 
sigsten kennzeicben  des  besondem  seitalters  hervor  in  wel- 
chem jede  entstand.  Denn  auch  solche  Schriften  welche 
nur  des  druckes  der  späteren  zelten  und  zugleich  allmäh- 
lig  der  bei  Weissagungsbüchern  einmahl  beliebt  gewordenen 
rätbselkunst  wegen  eine  kunstvolle  Verschleierung  ihrer 
wirklichen  entstehungszeit  vorziehen,  sind  doch  noch  ganz 
ebenso  wie  die  älteren  aus  den  wirklichen  bedrängnissen 
und  nothwendigkeiten  der  großen  öffentlichen  Verhältnisse 
der  Völker  und  gemeinden  hervorgequollen,  sollten  äugen- 
bijcklich  aur  diese  Verhältnisse  belebend  zurückwirken,  und 
mußten  deshalb  wenigstens  den  etwas  tiefer  nachdenkenden 
unter  ihren  ersten  lesern  sogleich  auch  nach  ihrer  bezie- 
hung  auf  diese  ihre  wahre  gegenwart  vollkommen  ein- 
leuchtend seyn.  Denn  solche  räthsel  werden  sicher  nie 
deshalb  und  nie  so  geflochten  damit  sie  und  daß  sie  ewig 
unenträthselt  bleiben  sollten  und  mußten ;  noch  wurden  sie 
veröffentlicht  damit  sie  schwer  oder  garnicht  verständlich 
für  ihre  gegenwart  gar  keine  oder  nur  eine  halbe  und  un- 
klare anwendung  hätten ,  sondern  gewiiy  war  ihre  kunst 
zur  zeit  ihrer  entstehung  allen  den  tieferen  lesern  unter 
denen  für  welche  sie  geschrieben  wurden  wohlbekannt  und 
nicht  zu  schwer  durchschaubar.  Nimmt  man  nun  heute  die 
mancherlei  andern  merkmale  und  Zeugnisse  ihres  Zeitalters 
hinzu  welche  bei  jeder  auch  solcher  kOnstlichprophetischer 
Schriften  entdeckbar  sind,  so  kann  man  über  dasselbe  nicht 
im  unsichern  bleiben :  und  alle  unsre  heutigen  erforschun» 
gen  und  erkenntnisse  haben  bereits  vollkommen  bestätigt 
wie  zuverlässig  auch  solche  schleier  sich  noch  uns  in  un- 
sern  tagen  wieder  heben  und  wie  wir  erst  so  zu  der  rich- 
tigen schäzung  einer  jeden  solchen  Schriften  gelangen. 


.  Biitbfillattgdbadkl      M  | 

Das  Jobanneische  Enlhttllungsbucb  bildet  hier  keiM 
ansnabme,  da  es  noch  ganz  aus  der  geraden  großen  forttt 
bildung  geflossen  ist  welche  das  aite  bocbausgebildele  pro^ 
phetisobe  schriflthum  nocb  in  diesen  spftleren  Jahrhundert 
ten  erfjihr  und  sich  auch  in»  Christentbum  herüberzog,, so* 
weit  in  diese»  die  krafl  und  der  zweck  des  allen  erhabe?» 
nen  Prophetenthumes  noch  einmahl  lebendig  wurde.  Denn 
der  Verfasser  dieses  einzigen  NTlicben  Prophetenhuckee 
unterscheidet  sich  zwar  von  den  stets  ungenannten  ver-^ 
fassern  aller  der  Obrigen  späteren  prophetischen  bfickw 
künstlicherer  oder  einfacherer  art  auf  das  stärkste  aber 
auch  auf  das  schönste  dadurch  dall  er  sich  seihst  oflen 
als  den  Verfasser  seiner  schrin  sofort  an  ihrer  spize  and 
auch  wieder  an  einem  passenden  orte  gegen  ihr  ende  be^ 
zeichnet  (1 ,  4.  9.  22,  8):  eben  dieses  ist  ein  unverkeaur 
bares  zeichen  wie  mit  unserm  Verfasser  sogleich  bei  im 
ersten  anfangen  der  Christlichen  Zeiten  auch  in  diesen 
zweig  menschlichen  beginnens  und  thuns  wieder  alle  gu|^ 
geradheit  und  aufrichtigkeit  eindringen  wollte  welche  in 
den.schriftthümern  aller  auch  der  verschiedensten  Völker 
im  fortschritte  der  Zeiten  durch  die  künstliche  ausbilduog 
selbst  und  andere  böse  einflüsse  leicht  verloren  geht.  Ja 
unser  Johannes  legte  sich  diese  pflicht  die  volleste  Öffent- 
lichkeit nicht  ZU  scheuen  und  mit  seinem  namen  für  alles 
von  ihm  geschriebene  einzustehen  auch  deshalb  so  leicht 
auf  weil  er  seine  schrifl  (wie  nachher  zu  zeigen)  noch 
ganz  nach  urchristlicher  sitte  in  ein  offenes  Sendschreiben 
an  die  ihm  am  nächsten  stehenden  Christlichen  gemeinden 
einkleidete,  welche  6r  sicher  ebenso  vollkommen  kannte 
als  sie  ihn.  Die  übrige  künstliche  einkleidung  von  weis- 
sagungsbüchern  welche  damals  in  Israel  seit  Jahrhunderten 
so  beliebt  geworden  und  sosehr  dies  ganze  schriflstelle- 
rische  gebiet  überschwemmt  hatte,  behielt  er  nun  zwar  bei, 
theils  weil  sein  eigner  geist  an  solcher  kunst  als  einer  in 
solchen  prophetischen  büchern  herkömmlichen  und  als  einer 
in  der  Weissagung  sogar  leicht  göttlichen  zwecken  dienst- 
bar scheinenden    sehr  großen   geschoiack   fand,  wie   wir 


4  Dea  ProplMtea  JoliaiiDea 

rniten  sehen  daß  er,  anch  darin  die  schöpferische  urkraft 
des  Cbristenthnmes  jener  ersten  zeit  offenbarend,  sie'  sagar 
noch  volikommner  und  herrlicher  ja  bis  zu  einem  wunder- 
barsten baue  fibertraf,  theils  weil  der  druck  der  zeit  auf 
allen  Christlichen  dingen  damals  so  schwer  lastete  daß 
auch  der  för  sich  selbst  sorgloseste  Schriftsteller  aus  rfick* 
sieht  auf  die  leser  und  Verbreiter  einer  solchen  schrift  es 
nicht  mit  unrecht  ffir  das  beste  halten  konnte  die  in  ihr 
berfihrten  höchst  geflihrlichen  öffentlichen  dinge  des  da-^ 
naligen  weitreiches  etwas  zu  verhüllen;  wußte  er  doch 
daß  jeder  feinere  kundige  leser  diese  kfinstlichen  rfithsel 
leicht  lösen  könne;  und  alles  auch  das  vielleicht  den  Un- 
schuldigsten unmittelbar  tödlich  geflihrliche  so  ganz  un- 
verschleiert  zu  sagen  ist  oft  selbst  eine  leicht  zu  vermei- 
dende Verwegenheit.  Allein  weil  demnach  auch  bei  sei- 
ner Schrift  diese  räthsel  sogar  ffir  die  spätesten  leser  wenn 
sie  sich  nur  gut  unterrichten  können  und  mögen  nicht  so 
schwer  zu  lösen  sind,  so  haben  wir  hier  alles  beisammen 
das  zettalter  unsres  Enthüllungsbuches  aufs  genaueste  zu 
erkennen.  Wir  können  aber  vieles  davon  an  dieser  stelle 
kürzer  berühren,  sofern  es  besser  unten  in  der  einzelnen 
worterklärung  erörtert  wird ;  und  stellen  hier  nur  das  noth- 
wendigste  zusammen. 

1.  Weder  Rom  noch  irgendetwas  mit  der  Römischen 
herrschaft  im  engern  zusammenhange  stehendes  wird  in 
unserm  werke  mit  seinem  eigentlichen  namen  bezeichnet, 
wiewohl  sein  genaueres  verständniß  zeigt  daß  ein  haupt- 
theil  seines  Inhaltes  sich  darauf  bezieht  und  das  tiefste 
christliche  bewußtseyn  sich  in  ihm  zum  ersten  mahle  mit 
aller  seiner  kraft  und  seiner  klarheit  gegen  das  Römische 
als  das  heidnische  weitreich  erhebt.  Es  ist  nun  wenig  daß 
Babel  in  ihm,  wo  es  nur  erwähnt  wird^],  beständig  Rom 
bedeutet:  dieser  in  Judäischen  und  Christlichen  kreisen  je- 
ner zeit  sehr  herrschende  Sprachgebrauch  findet  sich 
auch   1  Petr.  5,   13.     Aber  einmahl  17,   10  deutet  unser 

I)  14,  8.  16,  19.  17,  5.  18,  2.  10.  21. 
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Jobannef  avch  des  ganzen  Römischen  reiches  läge  wie  sie 
sur  seit  der  entstehung  seines  Werkes  war,  in  rflthselhafl*4 
durchsichtigen  werten  an,  indem  er  von  den  fünf  geralle- 
nen  Römischen  großherrschern  ond  dem  sechsten  als  da« 
mals  herrschendem  redet:  damit  ist  so  klar  und  so  gewiß 
als  möglich  gesagt  daß  das  werk  unter  Galba's  kurstr 
kerrschaft  im  j.  68  v.  Ch.  geschrieben  wurde,  da  Augustus 
mit  recht  sumahl  für  Palflstina  als  der  erste  Römische  grofU 
herrscher  gezählt  wurde.  Und  eben  diese  zeitbestimmmif 
des  Ursprunges  dieses  werkes  ist  es  welche  sich  dann 
auch  durch  alle  die  übrigen  merkmahle  der  verschiede«« 
sten  art  bestätigt,  soviele  man  auffinden  kann. 

Vor  allem  weist  auf  diese  zeit  auch  die  Stellung  Rom*» 
gegen  das  Christentbum  hin  welche  sich  damals  schon  fest 
ausgebildet  hatte.  Rom  ist  in  unserm  werke  schon,  auch 
abgesehen  von  allen  übrigen  in  ihm  herrschenden  grfluela 
des  Heidenthumes  und  der  entarteten  Weltherrschaft,  die 
blutige  mörderin  der  besten  und  der  ausgezeichnetsten 
Christen,  und  zwar  nicht  etwa  als  bloßer  siz  des  Römi« 
sehen  weitreiches  sondern  eben  auch  als  einzelne  stadi 
und  siz  ihrer  Cäsaren  ') ;  es  ist  die  an  die  stelle  der  al« 
ten  grolWn  Heidnischen  Weltstädte  'getretene  Stadt  welch« 
eben  als  solche  mörderin  der  unschuldigsten  Christen  den 
zom  des  gerechten  Gottes  auf  sich  gekehrt  hat  und  zwi«> 
sehen  welcher  und  dem  Christenreiche  keine  Versöhnung 
weiter  denkbar  ist.  Eine  solche  betrachtung  konnte  sich 
nicht  bilden  solange  Römische  Obrigkeiten  nur  hie  und  di 
zerstreut  durch  Judäiscbe  angebereien  und  Verdächtigungen 
aufgereizt  Christen  verfolgten,  wie  zur  zeit  des  Apostels 
Paulus:  erst  die  schwere  wendung  der  dinge  während  der 
späteren  jähre  der  herrschaft  Nero's  welche  den  Judäem 
so  unerwartet  günstig  und  umgekehrt  den  Christen  so  iM 
verderblich  wurde  *) ,  die  große  Neronische  Cbristenverfol- 

1)  nach  den  bauptstellen  16,  19.  17,  6.  18,  24:  aber  derselbe 
linn  durchdringt  eigentlich  das  ganie  buch,  ond  spricht  sich  in 
ihm  aaf  das  mannichfaltigite  und  unerschöpflichste  aua. 

2)  Tgl.  ober  dies  alles  die  Ge$ehieku  VI  a.  S04  ff. 
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gung  in  Rom  und  in  den  Provinzen,  die  hinriehlHng  Paulus* 
in  Rom  und  andre  solohe  grfiuelthaien  welche  im  >  eiazel« 
Ben  uns  jeci  noch  wenig  belcannt  allen  apuren  nach  bin« 
Ben  weniger  jähre  sich  immer  höber  steigerten  ^)|konnlen 
dimak  so  schnell  den  weiten  abgrund  öffnen  welcher  das 
jonge  Christenthum  vom  Heidenthume  und  vor  allem  von 
der  damaligen  Römischen  herrschaft  trennte,  und  die  grund- 
atimmung  gegen  diese  erwecken  aus  welcher  unser  Ent-^* 
littUungabuch  geflossen  ist. 

.  Wunderbar  ist  es  zu  sehen  wie  tschnell  die  lezten 
jähre  des  erst  in  ihnen  toll  werdenden  Nero  die  ganze 
Stellung  des  Christenthümes  in  der  weit  Änderten«  Sein 
hHuptkampf  war  noch  zu  d6n  Zeiten  wo  Paulus  frei,  wir- 
ken konnte  beständig  nur  gegen  das  Judfierthum:  und  so 
e(frig  es  bald  die  richtung  auf  die  bekehrung  der  Heiden 
als  sein  gröUtes  gesehftft  zu  verfolgen  anfing,  so  war  -doch 
die  Römiache  Weltmacht  bisdahin  nicht  seine  nftchste  und 
faiffchtbarste  feindin ,  kehrte  sich  eicht  so  völlig  einseitig 
g0gen.es  und  konnte  auch  von: ihm  nicht  so  betrachiel 
werden.  Den  Wühlereien  einiger  machtvoller  kluger  J«~ 
ditor  gelang  es  unter  dem  eiteln  Nero  allen  verdacht  der 
Römischen  herrschaft  ebenso  wie  alle  diegrftiiel  der  grau- 
samen Römischen  quäl-  und  spottsuoht  auf  die  schwachen 
Christen  zu  wenden,  und  zugleich  den  eignen  Judäischen 
hochmuth  so  zu  steigern  daß  er  bald  genug  auch  in  offe» 
neu  krieg  gegen  Rom  überschäumte:  und  sogleich  ändern 
sich  alle  Stellungen.  Das  Christenthum  konnte  dadurch 
wahrlich  nicht  milder  gegen  seine  eigne  mutier  gestimmt 
werden:  aber  indem  sich  nun  fürs  erste  aller  Römische 
übermuth  gegen  es  wendete,  wurde  es  zum  ersten  mahle 
tiefer  in  alle  die  geschicke  der  großen  weit  verflochten 
und:  lernte  erkennen  daß  ihm  doch  von  seilen  des  Hei- 
demhuj|ii9a .  noch  weit  furchtbairere  gefahren  drohelen  und 
daß  sein  ganzer  kämpf  fortan    vielmehr  gegen  dieses  sich 


I,'  •  •.    j..  •         ■       .   .      .• 

1)  inao  ofihine  narrda»  Apok.  %  i3  kori  htctihrle  boispiald«f 
Antipai  io  Perg inoa. .     /  .>   j      ^  >      -.  -i t. 
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zunächst  richten  müsse,  wennauch  mit  gant  anderen  Waf- 
fen als  dfe  waren  welche  bald  darauf  die  Judfier  gegen 
es  ergriffen.  Ganz  umgekehrt  genossen  die  Judäer  damals 
eine  kurze  zeit  die  hoffnung  von  der  Römischen  gun^t 
noch  vieles  zu  erlangen  und  die  lust  ihre  räche  an  deik 
Christen  zu  kühlen ,  ja  erhüben  sich  zu  dem  träume  nach 
gewaltsamer  Unterdrückung  der  Christen  als  ihrer  eignen 
treulosen  Unterthanen  und  aurrichlung  eines  selbstfindigen 
reiches  auf  dem  alten  h.  boden  bald  die  Weltherrschaft  txt 
erringen,  und  verloren  sich  in  den  Römischen  krieg.  Abei^ 
auch  das  Christenthum,  noch  so  jung  und  so  schwach  zwi-* 
sehen  die  beiden  furchtbaren  feinde  geworfen ,  mußte  sieb 
in  diesem  ganz  neu  entbrennenden  weltkampfe  zum  ersten^ 
mahle  innerlich  recht  zu  sammeln  suchen  um  in  ihm  be- 
stehen zu  können  und  weder  von  dem  einen  noch  von  dem 
andern  erdrückt  zu  werden:  so  entstand  jezt  schnell  au^tt" 
in  denjenigen  seiner  kreise  in  welchen  bis  dahin  dl^ 
größte  ja  schon  übergroße  freiheit  sich  entwickelt  batt^/ 
umgekehrt  ein  bestreben  die  überwuchernde  freiheit  vor«' 
zflglich  dem  Heidentbume  gegenüber  in  möglichst  enge- 
schranken zu  ziehen  und  Jeder  neigung  zum  überschreiten 
dieser  schranken  streng  entgegenzutreten.  So  erklärt  sich 
der  ganz  andere  geist  welcher  die  nur  um  ein  halbes  oder 
ganzes  jahrzehend  älteren  Paulussendschreiben  und  welehef 
unser  werk  durchwehet :  der  wind  hat  sich  nur  auf  der 
Oberfläche  geändert,  während  unser  Johannes  obwohl  er 
an  die  geistige  tiefe  eines  Paulus  nicht  reicht  doch  gleich 
ihm  der  beste  und  der  treueste  Christ  ist  und  ihm  auch 
geistig  so  nahe  steht  als  es  bei  so  verschiedenen  anlagen 
möglich  ist. 

!>.  Blicken  wir  von  dem  weiten  Römischen  reiche  en^ 
ger  auf  den  zustand  der  Judäer  in  Palästina  selbst,  so  füho^ 
ren  une  auch  da  die  merkmale  des  buches  auf  dieselbe  zeit' 
Das  j.  68  war  wie  zunächst  für  die  Judäer  so  auch  sonsl^ 
fast  überall  im  Römischen  reiche  eine  zeit  der  wildesten 
kriege  der  heftigsten  aufregungen  der  äußersten  spannungew 
und  der  wogendslen  erwartungen:  und  wie  den  Widerschein 
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otd  widerkall  davon  haben  wir  deollick  genug  aaeli  n  va- 
aeran  bnche,  wohl  nnsonehr  als  aach  sein  verfasaer  leidbl 
ein  aBana  lieferreglea  geisles  und  stAnDischerea  eifera  war. 
Oaa  ganse  hoch  schallt  wie  von  kriege  wieder,  nach  seU 
•en  kildera  und  redefarben  nach,  BMhr  noch  nach  deai 
gaisle  von  welcheaa  es  wie  gelragen  wird  und  den  es  aelbcl 
wieder  von  sich  ansströant  Nor  eine  gani  ongewfthnlirhe 
nnmhigsle  gefihrfichste  seil  die  plOsKch  über  die  mentrhen 
gtkoMien,  konnle  ein  solches  back  nül  seinen  ebenso  knr- 
aea  als  ackarfen  worlen,  seinen  brennenden 
«nd  steckenden  droknngen,  seinen  tiefen  kefilrektangcB 
aainen  gMiendslett  koffnnngen  enengea,  naMkl  es 
etwa  wie  die  anders  NTlicken  sendsckreifce« 
giaacindan  sick  rkktel  oder  einaieine  irrtkiacr  and  vcr- 
geken  kesprickt  sonder«  wie  ein  bnicr  anfMkrei 

eile  der  rede  nnd  der  slwaa 

Cwd 
wilvwad  der  verfasaer  ab  Chrisl  and  ab 


ik.. 
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Tielmehr  ahnet  und  weissagt  unser  Johannes  wohl  mit  der 
größten  Sicherheit  daß  nicht  den  Judfiem  sondern  den  Rö- 
mern in  diesem  weltkampfe  der  sieg  zufallen  werde;  aber 
es  ist  alswenn  er  aus  tiefem  mitleide  nicht  ahnen  möchte 
daß  es  von  den  Römern  völlig  zerstört  werden  werde:  so 
weissagt  er  nur  die  eroberung  und  entweihung  der  althei- 
ligen aber  jezt  völlig  verdorbenen  Stadt ;  und  daß  er  gerade 
in  jener  selben  zeit  allen  den  Judaischen  schwellendsten 
hoffnungen  und  hartnäckigsten  kämpfen  gegenüber  so  be- 
stimmt die  eroberung  der  sladt  weissagt,  ist  von  so  hoher 
bedeutung.  Allein  daß  der  Vertilgungskrieg  schon  entbrannt 
und  alles  in  ihm  so  war  wie  wir  es  vom  j.  68  wissen,  iai 
völlig  unverkennbar. 

3.  Was  endlich  die  besondern  öffentlichen  geschicke 
der  Christen  betrifft,  so  besizen  wir  in  dem  schwierigen 
aber  wenn  richtig  verstanden  dennoch  ebenso  lichtvollen 
als  gewichtigen  stücke  c.  12  auch  über  sie  ein  merkmahl 
welches  ganz  zu  allem  übrigen  stimmt.  Nach  ihm  war  die 
Muttergemeinde  in  Jerusalem  damals  erst  vor  kurzem  über 
den  Jordan  nach  Pella  geflohen,  wie  dies  unten  weiter  im 
einzelnen  zu  erläutern  ist :  das  geschah  aber  frühestens  im 
Sommer  des  j.  66  und  spätestens  zu  anfange  des  j.  67; 
und  es  war  als  unser  buch  entworfen  wurde  das  lezte  was 
man  von  wichtigeren  öffentlichen  geschickon  der  Christen- 
heit außerhalb  Palästina's  wußte.  Da  die  Christenheit  da- 
mals noch  so  wenig  einen  festern  mittelort  und  eine  äußer- 
lich sichtbare  einbeit  hatte,  so  ist  nicht  auffallend  daß  daa 
buch  sonst  von  allgemein  wichtigen  ereignissen  in  der  Chri- 
stenheit nichts  durchblicken  läßt.  Von  den  damaligen  zn- 
stinden  und  Schicksalen  der  einzelnen  Sieben  Gemeinden 
Asiens  aber  an  welche  das  buch  nach  1,  4  —  c.  3  za- 
aichst  gerichtet  wurde  und  auf  deren  innere  zustände  e. 
2  f.  soviel  angespielt  ist,  wissen  wir  leider  außer  unserm 
buche  sonst  nichts :  was  wir  aber  in  ihm  auch  darüber  fin- 
den, stimmt  mit  dem  aus  den  andern  merkmahlen  erkenn- 
baren Zeitalter  völlig  überein.  Namentlich  ersehen  wir  noch 
aus  diesen  sieben  kleinen  Sendschreiben  c.  2  f.  wie  hoch 
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danab  die  offene  feindsehaft  der  Jodler  gegen  die  Chrfoten 
auch  aonerhalb  Palästina'«  Oberall  gestiegen  war  und  was 
sie  sich  nach  dieser  seite  noch  erlanben  konnten:  anck 
dies  (bhrt  oas  ganz  mitten  in  jene  seil,  und  wäre  nack  der 
larstOning  Jemsalenis  Töllig  unmöglick  gewesen. 


In  dieser  nack  allen  seilen  kin  so  aufgeregten  zeit 
in  weicker  das  ROmiseke  reick  nack  kondertjikriger  stol- 
zer roke  so  unerwartet  in  einen  Strudel  der  tödlicksten 
ersckfittemngen  gerietk  und  plözlick  die  allenrersekieden- 
iten  bestrebungen  koffnungen  und  befärcbtnngen  in  seiner 
mitte  in  sckwung  kamen,  wurde  das  Morgenland  nock  durck 
besondre  ursacken  kefUger  bewegt.  Lftngst  waren  die  Mes- 
sianiseken  koffnungen  auf  einen  aus  Jerusalem  kommenden 
großen  kerrscker  durck  die  ausbreitung  des  Judiertkumea 
und  dann  des  Ckristenibumes  bis  nack  Rom  gedrungen, 
und  katten  dort  in  gewissen  kreisen  großes  aufseken  ge- 
mackt^).  Da  nun  Nero  eine  zeit  lang  wie  den  übrigen 
Morgeniftndiscken  religionen  so  besonders  durck  die  Pop-* 
pla  ermuntert  der  Judfliscken  sekr  gOnstig  gesinnt  war, 
so  kann  es  nickt  auffallen  daß  ikm  von  mancken  Mofgen- 
lindiscken  Wahrsagern  geweissagt  wurde  er  werde  zwar 
in  Rom  abgesezt  werden,  im  Horgenlande  aber  oder  vieU 
mekr  (wie  einige  bestimmt  sagten)  in  Jerusalem  aafsneue 
die  kerrschaft  gewinnen  und  dann  erst  der  mflchtigste  kö- 
nig  der  ganzen  weit  werden^).  Als  er  nun  so  jung  von 
der  Römischen  kerrsckaft  vertrieben  wurde,  dazu  so  selt- 
sam und  nur  unter  der  gegenwart  sekr  weniger  menscken 
getödtet  war  %  so  verbreitete  sick  frük  das  gerUcht  er  sei 
aus  seinem  tode  wiedererstanden,  sei  noch  irgendwo  lebend 
verborgen  und  werde  aus  dem  Horgenlande   erst  als  der 


1)  Jos.  J.  ÜT.  6:  5,  4;  die  Römer  durch  solche  Schmeichler 
wie  Jotephas  Terleilet,  belogen  solche  weissigungeo  dion  auf 
Vespasian  oad  Titas,  Tic.  kiti.  1,  10.  %  1.5,  13.  Suet.  Vetp.  e.  4. 

2)  Soet.  Nm-o  a.  40.  3)  nach  8aet  Nero  e.  49.  50. 
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größte  henrsciier  aarfickkebren  und  dann  an  dem  Bömi- 
schen  Senale  der  ihn  abgesezt  ja  so  überaus  schimpflmk 
behandelt  halte  an  Rom  selbst  und  an  allen  seinen  feindei 
bittere  räche  nehmen.  Denn  vielerlei  traf  noch  zusamnea 
diesen  glauben  an  seine  wunderbare  rtickhehr  unter  vielem 
menschen  und  besonders  an  einsehnen  stellen  des  unge« 
heuern  reiches  zu  TerstArken.  Das  Augustische  gesohleeht 
war  durch  seine  hundertjährige  herrschafi  ttber  die  gauM 
gebildete  weit  wie  geheiligt,  und  daß  es  gflnzlich  fallea 
könne  schien  manchen  schon  deshalb  unmöglich.  Und  m 
verhaßt  Nero  den  hohen  Römischen  geschlechtern  gewor^ 
den  war,  so  hatte  er  doch  noch  immer  viele  freunde  ungjt 
Verehrer  y  welche  durch  ihn  ihr  glück  machen  lu  können 
meinten  ^).  Ja  die  entseziichen  kriege  und  Verwüstungen 
selbst  welche  aus  seinem  stürze  hervorgingen,  konnten  bald 
manche  geneigt  machen  von  seiner  rüekkehr  ein  neue» 
heil  für  das  Römische  reich  zu  erwarten.  Aber  bei  eini* 
gen  Parthischen  fürsten  hatte  er  sich  dazu  noch  besonders 
beliebt  gemacht;  diese  bewahrten  ihm  lange  ihr  gutes  an», 
denken,  und  wenn  niemand  ihn  sonst  unterstüze  würdet^ 
(meinten  viele)  wenigstens  die  Parther  und  Armenier  ihm  hel<P« 
fen  und  bei  der  gelegenbeit  auch  ihrem  alten  rachegelüst# 
gegen  Rom  fröhnen  %  So  verbreitete  sich  denn  wirklich 
im  Morgenlande  während  jener  zelten  bisweilen  das  'gttn» 
rüchfc  er  kehre  zurück,  und  schon  dadurch  entstanden  hti^. 
tige  bewegungen ;  aber  es  traten  hier  auch  dann  und  wann 
Lügennerone  auf,  welche  anhfinger  fanden  und  sehr  vtel. 
Unheil  anstifteten '). 


1)  wie  man  aus  Sa«t.  Nero  c.  57  und  andern  zeagnitaen  er-' 
aieht;  nach  Tac.  hist.  i,  78  schrieb  man  dem  Otbo  eine  große 
TerefaroBg  Nero*8  za.  %)  nach  Suet.  Nero  o.  13«  30.  57  TgL 

mit  Tac.  Ann.  15,  U  f.   16,  23.  3)  der  fall  welchen  Täc.  Aial. 

1,  2  karx  mit  Mola  prope  Parlkorum  arma  faUi  Neronis  iutkbrU  nsoO 
ein  gani  anderer  seyn  als  diw  Ton  welchem  er  hiat  ft,  8  C^  ertlhlt 
and  war  wohl  derselbe  welcher  nach  Suet.  Nero  e*  57  erst  20  jabre- 
naek  Nero'a  tode  also  anler  Domitian  kam.  Vgl.  atfch  Caacnss  Did' 
hitt,  64,  9.     Daß   außer  diesen   beiden  noch  andere  Ugenneroatk- 
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Wie  indessen  alle  diese  Vorstellungen  Ton  dem  wie- 
derauflebenden  und  aus  dem  Morgenlande  machtvoll  als 
Moer  wanderbarer  herrscher  wieder  heranrückenden  Nero 
mleity  nach  dem  zuvor  gesagten,  aus  dem  immer  stfirkeren 
einströmen  def  Messianischen  erwartung^n  in  die  Römische 
well  hervorgegangen  waren  %  so  fielen  sie  gerade  jezi  in 
der  nfichslen  zeit  nach  seinem  tode  unter  den  Christen  aof 
einen  boden  welcher  dafQr  am  empfindlichsten  war.  Denn 
iDter  den  Heiden  konnten  manche  Nero's  rückkehr  f&reh- 
len,  andere  sich  ihrer  freuen;  auch  die  Judfier  welche  fn 
fiüheren  zelten  seine  und  seiner  frau  Poppfia  besondre  gunst 
erfahren  hatten,  konnten  ihn  nicht  mehr  fürchten  als  jeden 
andern  Römischen  Machthaber:  die  Christen  aber  mußten 
schon  bei  der  bloßen  Vorstellung  zittern  daß  der  wütberich 
■nd  blutmensch  welcher  ihre  hervorragendsten  und  heilig- 
Sien  mfinner  so  grausam  gemordet  und  die  erste  große  Ver- 
folgung Hber  sie  verhfingt  hatte  noch  einmahl  zur  herrschaft 
gelangen  könne;  und  war  er  ihnen  schon  früher  wfihrend 
er  noch  herrschte  leicht  wie  der  Antichrist  des  B.  Daniel 
vorgekommen,  so  konnte  er  Ihnen  als  der  wieder  seine  herr- 
schaft und  sein  wüthen  gegen  sie  beginnende  völlig  jener 
Antichrist  zu  seyn  scheinen.  Inderthat  war  der  druck  und 
der  schrecken  unter  welchem  die  Christen  schon  seit  der 
Meronischen  Verfolgung  und  der  sich  immer  höher  steigern- 
den Judfiischen  crbitterung  gegen  sie  leben  mußten,  noch 
weit  arger  als  dör  unter  welchem  einst  die  bekenner  des 
ATs  seufzten  als  das  B.  Daniel  geschrieben  wurde:  denn 
die  Christen  waren  jezt  zwischen  zwei  Äußerst  verschie- 
dene aber  beide  im  wülhen  gegen  sie  fast  immer  einver- 
standene feinde  eingeklemmt,  und  der  jüngste  ausbrucb  des 


•ofsUndeo  uod  Tiel  lirm  machCeo,  sagt  Tac.  bist.  2,  8  telbst;  oad 
sehon  die  betchreibuDg  der  geschicke  dieses  einen  welebe  sichTon 
Taeitos*  werke  erhallen  hat,  ist  sehr  lehrreich. 

1)  dagegen  wire  es  TöUig  unrichtig  sich  sa  denken  die  ganse 
Torttellnng  ron  einem  Lngennero  sei  erat  ans  christlicher  ifoelle, 
also  etwa  ana  der  Apokalypse  gefioasen;  Tgl.  die  Jmkrhh.  dm'  BikL 
X  s.  387. 
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Jodfiisch-RömiscbeQ  krieges  steigerte  eben  weil  sie  weder 
deo  Jodäern  noch  den  Römern  helfen  wollten  nur  die  all- 
gemeine wuth  gegen  sie.  Wieviel  mehr  konnte  nun  der 
Antichrist  von  welchem  man  im  B.  Daniel  las^  mit  dem  wie« 
deii[ehrenden  Nero  endlich  völlig  sich  zu  enthüllen  schei« 
nen  in  einer  zeit  wo  außerdem  alles  wankte  und  eine  groUe 
entscheidung  der  menschlichen  dinge  unvermeidlich  war! 
Aber  es  kamen  auch  noch  besondre  Ursachen  hinzu  die 
Verwirrung  jener  tage  Tür  die  Christen  zu  erhöhen  und 
ihnen  das  nahe  kommen  des  Antichrists  wie  vor  die  augea 
zu  schieben. 

Auch  der  todte  Nero  hatte  noch  seine  Verehrer  oder 
doch  menschen  welche  von  ihm  für  sich  und  ihr  glänzen^ 
des  fortkommen  in  der  weit  alles  erwarteten'):  zu  diesen 
gehörten  gewili  auch  die  meisten  welche  ihn  einige  jähre 
früher  zu  seinen  entseziichen  grausamkeiten  gegen  die 
Christen  getrieben  hatten.  Es  ist  zwar  zu  .bedauern  dail 
wir  über  diese  Neronischen  grausamkeiten  jezt  fast  nur  die 
kurze  erzfihlung  des  Tacitus  haben  ^  eines  mannes  der  so- 
wohl Christen  als  Juden  aller  arten  und  färben  verachtete 
und  für  ein  verslfindniß  dieser  Streitigkeiten  keinen  sinn 
hatte.  Allein  daß  es  Iheils  Judäer  theils  Halbjudfier  waren 
welche  den  kindischen  Cäsar  zu  seinen  grausamkeiten  ge- 
gen die  schuldlosen  Christen  trieben ,  ist  unlfiugbar:  und 
gaukler  von  der  art  des  Samariers  Simon  ^  von  welchen 
damals  Rom  übervoll  war,  mögen  nicht  wenig  zu  diesen 
grfiueln  mitgewirkt  haben  ^)j  sowie  dieselben  leute  auch 
jezt  noch  überall  bereit  waren  ihrem  tödlichen  hasse  gegen 
die  Christen  zu  fröhnen.  Nichts  aber  kam  diesen  leuten 
ebenso  wie  der  gesammten  Judftischen  und  Heidnischen  weit 


1)  man  bedenke  nor  wie  Tacitut  hi$L  2,  8  sagt  tario  iuper 
exiiu  Naromis  rumore  eoque  plurihui  vivere  eum  fingentibut  credeniihuiqme; 
Tgl.  auch  Tacitat*  leilgeDOsse  Dio  Chrjsostomot  orat.  21,  10. 

2)  hier  isl  so  lehrreich  wie  die  Apokaljrpse  selbst  ein  ganses 
Stack  13  9  11 — 18  d4iu  bestimmt  einen  Lugenprophelen  als  helfer 
des  Antichrists  xn  schildern  und  wie  sie  die  färben  xn  dieser  sohil* 
derung  offenbar  ? on  leuten  wie  dem  Samarier  Simon  entlehnt. 


14  Des  PlropheteB  MMHioes 

80  wunderbar  ror  als  der  glaobe  der  Christen  an  ihren 
aus  den  Todten  wiedererstandenen  und,  wie  sie  hoSlen, 
bald  auch  sichtbar  zum  siege  über  seine  feinde  wieder- 
kehrenden Herrn :  wie  nun  wenn  sie  diesem  ihren  wieder- 
kehrenden Nero  entgegensezen  konnten?  wenn  sie  sich 
rfibmlen  auch  ihr  Herr  sei  von  den  Todten  wiedererstan- 
den und  werde  bald  genug  herankommen  an  seinen  Feinden 
sich  KU  rächen?  Als  Götter  wurden  ja  die  herrschenden 
Cäsaren  immer  verehrt :  warum  sollte  nicht  auch  dieser  Cä- 
sar der  wunderbare  teste  sproß  der  Auguste  der  Feine 
kOnstler  und  beförderer  aller  schönen  künste  sich  so  be-* 
währen?  Daß  diese  Nerolustigen  sich  damals  auF  solche 
kQnste  legten  und  auch  durch  solche  Vorspiegelungen  den 
glauben  der  Christen  theils  zu  verspotten  theils  zu  dämpFen 
suchten,  ist  unverkennbar'):  und  leicht  läßt  sich  denken 
wieviel  sie  dadurch  Unerfahrene  in  die  irre  leiteten.  Al^ 
lein  den  ächten  Christen  konnte  dieses  Zerrbild  welches  man 
denleuten  vorgaukelte  nur  als  das  des  vollkommnen  Anii- 
chrisis  vorkommen:  und  schien  ihnen  der  wiederkehrende 
Nero  schon  sonst  leicht  der  Antichrist,  so  mußte  Ihnen  der 
so  erwartete  und  so  kommende  das  Vollkommenste  bild 
desselben  scheinen. 

Nun  aber  läßt  sich  nicht  läugnen  daß  unser  Johannes 
fai  seiner  Zeichnung  des  Anlichrists  die  bitder  auch  von 
diesem  glauben  entlehnt^]:  ja  gerade  diese  bilder  in  seiner 
Zeichnung  sind  das  einzige  wahrhaft  neue  was  er  gibt,  und 
worin   er  den    geheiligten   alteren   Vorbildern  nicht  folgt'). 

I)  man  bedenke  mit  welcher  Wichtigkeit  dies  alles  in  der  Apo- 
kalypse c.  13  ff.  herrorgehoben  wird,  und  wio^der  \3,  II  ff.  ge- 
schilderte Pseadoprophet  nur  das  arbild  för  alle  solche  bestrehun  - 
gen  ist.  2)  *'das  ihier  dessen  tödliche  umnde  wieder  keilte**  oder 

"toelches  den  (tödlichen)  »ekwerlscklag  hat  und  doch  wieder  ayfleble** 
13,  3.  14  oder  auch  "welches  war  und  niehi  isl  und  aus  dem  abgrunde 
oder  dem  nuere  wiederhehren  wird**  17,  8.  11  Tgl  11,  7.  13«  1  kann 
nach  der  spräche  unseres  bnches  nichts  anderes  bedeuten;  und  es 
ist  heute  kaum  noch  der  muhe  werth  die  ginilich  willkurlichtn 
auilegungen  welche  man  anderweitig  Torgeschlagen  und  gebilligt 
hat,  anaführlich  sa  widerlegen.  3]  eben  dieses  ist 
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• 
Darin   liegt  min  zwar  auch  ein  neaea  merkmabl  des  zeiU 

alters  «Qsres  buches  welches  mit  allen  den  oben  gefunden 
nen  völlig  fibereinstimmt :  allein  zugleich  scheint  sich  ua^ 
hier  joanohes  sehr  unerwartete  und  schwerbegreiriiche  aut- 
Ztttbun.  Denn  wohl  könnte  man  heute  in  unsrer  spätes 
christlichen  zeit  meinen  es  sei  doch  wohl  kaum  der  mOb^ 
werth  gewesen  eine  solche  damals  im  volke  umgehende 
hoffnung  auf  den  todten  Nero  zu  berücksichtigen  und  über 
ihn  als  den  Antichrist  zu  weissagen ;  ja  viele  heutige  Chri- 
sten welche  recht  fromm  seyn  wollen,  suchen  durch  di# 
erregung  solcher  zweifei  die  ganze  richtige  ansieht  von  den 
Ursprünge  des  buches  aufs  neue  zu  verdunkeln.  Alleia 
diese  weisen  leute  welche  sich  bei  solchen  klugen  einwür^ 
fen  gegen  den  sichern  sinn  Biblischer  bücher  sogar  auch 
wohl  auf  ihre  Christlichkeit  berufen,  bedenken  nicht  daUsie 
auf  dem  besten  wege  sind  alle  wahre  Weissagung  zu  ver- 
dunkeln und  daher  zulezt  zu  verwerfen.  Alle  wahre  weis^ 
sagung  muß  am  nächsten  und  am  mächtigsten  gerade  die 
irrthümer  und  eiteln  befürchlungen  aufheben  welche  in  ih^ 
rer  zeit  dem  freien  und  freudigen  blicke  in  die  zukunfit 
und  in  die  Vollendung  des  Gottesreiches  ammeisten  entge*- 
genstehen,  wie  sie  auch  entstanden  seyn  und  welchen  In- 
haltes sie  seyn  mögen.  Jene  furcht  vor  dem  wiederkeh« 
renden  Nero  war  freilich  in  jener  zeit  nicht  im  geringsten 
der  einzige  schrecken  und  die  einzige  ängsllichkeit  welche 
viele  Christen  befangen  hielt:  die  ganze  zeit  lastete  ja  mit 
der  unerträglichsten  schwere  und  mit  tausend  der  nieder- 
drückendsten  aussiebten  in  die  Zukunft  und  der  gefährlich- 
sten Versuchungen  auf  der  damaligen  Christenheit;  in  die- 
sem bilde  des  wiederkehrenden  Nero  gipfelte  nur  ihre  furcht, 


eine  Dicht  genog  zu  beachtende  hauptsache.  Auch  iat  die  Apoka- 
lypse da»  iiteste  wcissaguogahuch  welches  auf  den  wiederkehrende« 
Nero  anspielt;  und  welches  Tiel  dazu  beitrug  daB  dieses  bild  und 
diese  erionerung  sich  so  tief  festsezte  und  so  lange  erhielt;  in 
welchen  andern  weissagungsbüchern  man  wesentlich  dasselbe  finde, 
i«t  in  der  Ge$chichte  Vit  a.  102  nachgewiesen;  Tgl.  auch  die  wei- 
teren nachweisungeu  dort  a,  478. 
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und  alle  gefabr  möglicher  versachung  und  verleilung  spizte 
sich  im  droben  seiner  ankunfk  nur  wie  so  einem  finnersten 
SU.  Um  dieses  aber  desto  sicherer  begreifen  zu  können, 
muH  man  auf  die  richtige  erkenntnin  der  ganzen  läge  wie 
der  damaligen  Christenheit  überhaupt  so  vorzüglich  auch 
ihrer  Messianischen  hoffnungen  zurückgehen. 

Nichts  konnte  im  frühesten  Christenthume  leicht  leben- 
diger  seyn  als  die  feste  hoffhung  auf  baldige  Vollendung 
aller  irdischen  dinge  durch  den  in  seiner  ganzen  himmli- 
achen  herrlichkeit  und  macht  ankommenden  Herrn  seiner 
gemeinde:  wie  die  Evangelien,  je  früher  sie  sind,  die  deut- 
lichsten Zeugnisse  davon  geben;  und  wohl  schien  dasselbe 
geschlecht  nicht  vorübergehen  zu  können  ohne  daß  "sich 
alles  erftillete''.  Jezt  aber  war  was  man  gewöhnlich  ein 
feschlecht  nennt  mit  dreißig  und  mehr  jähren  vergangen, 
und  noch  immer  war  die  tiefe  Sehnsucht  der  Treuen  nicht 
erfüllt;  sovicie  der  unerschütterlichsten  beiden  der  ersten 
gemeinde  waren  blutig  gefallen,  und  noch  immer  schien 
die  göttliche  gerechtigkeit  zu  zögern  je  unglücklicher  im- 
mer mehr  überall  auf  der  erde  das  geschick  der  Christen 
wurde,  je  verbitterter  die  feindschaft  der  immer  ttbermütbi« 
ger  und  bis  dahin  sogar  siegreicher  werdenden  Judfier 
wurde  und  je  allgemeiner  die  grausamsten  Verfolgungen  der 
Heiden  ausbrachen.  Wirklich  war  seit  den  tagen  der  zer- 
Sprengung  der  urgemeinde  mit  Stephanos'  Steinigung  das 
geschick  der  ganzen  Christenheit  nie  bedrohter  und  finste- 
rer gewesen  als  jezt:  aber  wenn  damals  fast  nur  die  ur- 
gemeinde schwer  zu  leiden  hatte,  so  schien  sich  die  Chri-> 
stenbeit  seitdem  nur  deswegen  so  weit  ausgebreitet  zu  ha- 
ben um  jezt  vom  höhne  vom  raube  und  von  der  blutigen 
Verfolgung  der  auf  der  erde  wohnenden  wie  unser  buch 
sagt  ^)  desto  hfirter  und  unrettbarer  zu  leiden.  Darum  riß 
denn  auch  jezt  schon   seit  den   lezten  jähren  Verzweiflung 


1)  in  der  bettehendea  redensarl  3«  10.  6,  10.  8,  13.  II,  10. 
12,  12.  13,  a  12.  14.  14,  6.  17,  2.  8,  welche  aas  stellen  wie  Ex. 
23,  31  entlehnt  die  Heiden  bexeichnen  soll. 
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mglauben  abfall  schwer  genug  ein :  wir  erkennen  das  nicbt 
bloß  aus  den  überscharfen  drohungen  und  Versicherungen  ^) 
sowie  aus  dem  ganzen  iwecke  unsres  bucbes,  sondern  auch 
besonders  aus  dem  sogen.  Hebräerbriefe  welcher  kaum  zwei 
jähre  filier  als  unser  buch  ist^)  und  schon  so  gewallig  sieb 
anstrengt  vor  dem  abfalle  vom  Christenthume  zu  warnen. 
Seit  diesen  zwei  jähren  hatte  sich  bis  zur  abfassung  unsres 
buches  unter  den  entseziichen  schlagen  der  allgemeinen 
Sicherheit  und  der  steigenden  kriegswirren  alles  f(ir  die 
Christen  nur  noch  immer  unglücklicher  gestalten  können, 
als  das  schreckbild  des  wiederkehrenden  Nero  hinzukam 
um  die  wankenden  und  verzagenden  nur  noch  tiefer  in  angst 
und  entsezen  zu  werfen.  Und  während  in  diesen  gefähr« 
liebsten  zelten  nichts  nöthiger  war  als  daß  das  Christen- 
ihum  sich  innerlich  stärkte  und  die  ganze  Christenheit  sich 
in  treue  und  gehorsam  gegen  ihren  Herrn  desto  fester  zu- 
sammenschloß,  kamen  zu  den  vielerlei  Verführern  welche 
die  in  ihm  schon  ausgebrochenen  innern  Streitigkeiten  schür«* 
ten  und  die  Christliche  freiheit  zur  beförderung  ihrer  eiteln 
zwecke  benuzten ,  noch  die  lügenpropheten  der  neuesten 
art  hinzu  welche  angesichts  jenes  schreckbildes  und  der 
ganzen  bösen  zeit  nachgeben  gegen  Rom  empfahlen  und 
dem  eindringen  des  Heidenlhumes  die  bahn  zu  öffnen 
suchten  '). 

Die  Christen  jener  zeit  besaßen  nun  zwar  in  den  Weis- 
sagungen Christus'  selbst  wie  sie  damals  längst  auch  iu 
vielvorbreiteten  schriflen  verfalU  waren  ^)  für  alle  Zukunft 
werte  klarer  erleuchlung  drängender  ermahnung  und  ewi- 
ger Stärkung :  allein  diese  waren  schon  vor  mehr  als  dreißig 


I)  wie  U,  9—11.  12  f.  19,  9.  22,  6  f.  10—17  and  c.  2 f.  fMS 
durch,  ja  gleich  rorne  1,  1 — 8.  2)  s.  die  Geschickte  W  8.638ff* 

3)  wie  man  besonders  ans  den  kleinen  Sendschreiben  c  2  f. 
sieht  4)  luerst  in  dem  iltesten  ETangelium  and  in  der 

SprochsamititaBg :  and  es  ist  sehr  wichtig  das  genaue  TerhlltniB 
dieier  Weissagungen  Christus*  selbst  wie  sie  damals  lingst  schrift-* 
lieh  geworden  waren  lu  denen  unsres  Johannes  richtig  la  ferste- 
hen  ;  s.  die  Jakrhb.  der  Bihl  wißt,  XI  a.  48  ff. 

J«lMimciselNi  »ekriftca   II.  « 
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jähren  gesprochen  und  hatten  sunfichst  ein  ganz  anderes 
geschlecht  andere  zeiten  nnd  andere  bedürfnisse  vor  en- 
gen als  die  welche  jezt  gekommen  waren.  Vorzfiglich 
hatte  der  irdische  Christus  noch  gar  nicht  über  das  ver- 
hfiltnin  zu  dem  Römischen  reiche  so  weissagen  können  wie 
es  jezt  unentbehrlich  schien  nachdem  das  Chnstenthnn 
mitten  in  es  hineingeworfen  und  schon  in  alle  seine  be-> 
sondern  geschicke  so  eng  verflochten,  ja  schon  die  frage 
unabweislich  geworden  war  ob  es  neben  ihm  überbaupl 
noch  auf  erden  bestehen  könne  oder  nicht.  Aber  Ifingsl 
hatte  sich  jezt  auch  innerhalb  des  Christenthumes  selbst 
eine  peue  weissagerische  thätigkeit  ausgebildet:  und  wie 
alles  beste  und  ewigste  was  im  AB.  bestanden  hatte  in  ihm 
mit  neuer  lebendiger  kraft  wiederkehren  wollte ,  so  hatte 
sich  in  ihm  auch  die  weissagerische  kraft  der  alten  gro- 
ßen Propheten  neu  geregt,  so  wenigstens  wie  sie  in  die- 
sen spfiten  Zeiten  auf  dem  mit  ganz  neuer  emsigkeit  durch- 
forschten boden  dieser  alten  großen  Propheten  und  unter 
dem  drangen  des  Christlichen  geistes  noch  einmahl  sich 
stfirker  regen  und  schöpferisch  zu  wirken  versuchen  konnte. 
Was  der  irdische  Christus  nochnicht  geweissagt  hatte  noch 
hatte  weissagen  können,  suchten  solche  neue  propheten  in 
den  neuen  schweren  finsternissen  der  zeit  dem  verklärten 
ewigen  wie  zu  entreißen;  und  die  neue  kraft  des  h.  Gei- 
stes welche  mit  einer  Inbrunst  und  zugleich  mit  einem  gött- 
lichen Inhalte  wie  nie  früher  Über  der  ganzen  neuen  ge- 
meinschaft  ruhete,  welche  Christusstimmen  vom  himmel  ver- 
nahm und  sich  auch  von  dem  unsichtbar  und  ferne  ge- 
wordenen leicht  immer  aufs  unmittelbarste  berührt  fühlte, 
steigerte  sich  in  ihnen  zugleich  nach  der  weise  der  wie- 
derbelebten filteren  Propheten  bis  zu  der  glut  höchster  be- 
geisteiung  im  schauen  und  hören  göttlicher  dinge  und 
Worte  und  bis  zu  der  kunst  was  sie  so  in  der  entzückung 
geschanet  und  gehört  auch  in  verständliche  spräche  wohl- 
eingekleidet zu  veröffentlichen  ^].     Das  Schriftwerk  unsres 


1)  deDD   wie   noihweDdig  dieaes   beidea   wohl  lo   unlertchei- 
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Johannes  war  sicher  nicht  das  erste  weissagnngsbuch  nener 
christlicher  färbe ,  wahrscheinlich  aoch  nicht  einmahl  das 
erste  Ton  ihm  selbst  ^). 

Aber  keine  zeit  seitdem  Christus'  gewaltige  werte  in 
die  irdische  weit  hinein  erschollen  waren,  , trieb  die  so 
noch  einmahl  wiederbelebte  altprophetische  tbfitigkeit  si 
unwiderstehlich  in  alles  ihr  mögliche  zn  versuchen  wie 
diese,  wo  das  Christenthum  in  so  kurzer  zeit  so  wunderbar 
nur  dizu  mitten  in  die  große  weit  hineingeworfen  schien 
um  nach  dem  blutigen  falle  fast  aller  seiner  ersten  häup«- 
ter  anter  den  unbarmherzigsten  schlfigen  sowohl  der  Ju«» 
dfler  als  der  Heiden  desto  gnadeloser  und  desto  schimpf- 
licher zu  erliegen ;  wo  unter  dem  tödlichen  ringen  wie  der 
ganzen  weit  ein  Neues  sich  bilden  wollte  von  dem  man 
zweifeln  konnte  ob  es  nicht  sofort  der  Untergang  alles 
Christlichen  seyn  werde,  mochte  die  eine  oder  die  andre 
Seite  der  im  wildesten  kämpfe  sich  zerfleischenden  siegen  f 
und  wo  innerhalb  des  Cbristenthumes  selbst  schon  soviele 
zerstörende  streite  sich  ausgebildet  hatten  und  jeder  fal^' 
sehen  freiheit  das  große  thor  geöffnet  war.  Konnte  der 
neuen  christlich  -prophetischen  bewegung  irgend  ein  grö«- 
ßeres  ersprießliches  werk  entkeimen ,  so  mußte  es  jezt  in 
dieser  kurzen  frist  dem  zitternden  boden  entsteigen.  Aber 
das  ist  nun  wirklich  auch  das  EnthfiUungsbuch  unsres  Jo- 
hannes: das  ist  sein  Ursprung  und  das  seine  bedeutung 
und  seine  herrlichkeit,  ja  seine  einzigkeit  im  NT.  Wie  in 
allen  früheren  Zeiten  des  ABs  wo  die  finsternisse  der  zei-* 
ten  plözlich  am  niederdrückendsten  geworden  immer  noch 
zur  rechten  frist  ein  helles  prophetisches  licht  aufgegangen 
und  das  gewaltige  wort  des  lebendigen  wahren  Gottes  die 
Trfigen  wachgerufen  die  Furchtsamen  beschfimt  und  die 
Treuen  gestftrkt  hatte,  wie  noch  in  der  lezten  großen  ent-» 


den    sei   habe   ich    in   den   Propkettn  dei  Aken  Bundes  hinreichend 
geieigt.  1)  inwieferne  dieses   behauptet  werden  könne  (und 

es  ist  auch  ansich  wichtig  genug),  ist  unten  hei  einigen  stellen  der 
Sieben  Sendschreiben  c.  *l  f.  geieigt. 

2» 
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sebeidendan  zeit  der  art  unter  Antiocho»  Epiphmös  des  B. 
Daniel  plözlich  wie  ein  bliz  die  lange  nacht  durchlesohtet 
hatte,  ebenso  erschien  jezt  in  der  ersten  dunkelsten  aber 
fttr  alle  zukunft  des  Christenthumes  entscheidenden  zeit 
eben  noch  vor  der  verhfingnißvollen  zerstörunflf  JemaaleoM 
dieses  weissagnngsbnch,  ein  bück  obwoki  Christlicher  färbe 
doch  noch  ganz  aus  dem  ftchtesten  geiste  der  Weissagung 
des  ABs  hervorgegangen,  wie  es  nur  in  dieser  zeit  ange- 
atckts  des  noch  stehenden  alten  Tempels  entstehen  konnt0| 
eine  Wiederbelebung  nnd  zQsammenfassnng  alles  des  schön- 
sten derATlichen  Weissagung  aber  zugleich  auch  ihrnoth- 
wendiger  und  ewiger  schluO;  fthnlich  wie  im  GrOUem  dns 
Gbrislenthum  selbst  nur  die  spize  des  ATs  aber  zugleich 
sein  Schluß  ist 

Denn  das  eigenthttrolichste  dieses  Werkes  worin  zu«* 
gleich  sein  nächster  zweck  liegt,  ist  etwas  gedoppeltes, 
was  wir  richtig  erkennen  und  sowohl  in  seiner  unterschie* 
denheit  als  in  seinem  höhern  zusammenhange  würdigen 
müssen. 

Das  dem  Stoffe  nach  völlig  neue  in  ihm  ist  daß  die  Weis- 
sagung sich  hier  zum  erstenmahle  in  christlichem  gewande 
und  christlichem  geiste  auf  nichts  geringeres  richtet  als  auf 
Rom  selbst  und  sein  ganzes  weitreich:  und  man  bedenke  wohl 
was  das  zu  jener  zeit  wo  das  werk  entstand  und  mitten  im 
herzen  des  damaligen  Christenthumes  zu  bedeuten  habe.  Das 
Christenthum  war  damals  kaum  erst  in  der  ganzen  weit  recht 
bekannt  geworden  und  kaum  erst  von  seiner  engen  mutter- 
ststte  aus  mitten  in  das  große  weitreich  geworfen,  ja  es 
hatte  sich  selbst  seiner  lezten  bestimmung  nach  kaum  erst 
vollkommner  verstanden,  als  es  schon  richtig  ahnet  und  in 
diesem  buche  für  alle  die  Treueren  und  Verständigeren 
deutlich  genug  ausspricht  daß  die  ganze  Römische  weit- 
macht ihm  weichen  müsse  und  kein  heil  auch  für  alle  herr- 
schaft  in  der  weit  sei  als  Christus'  wort  und  Christus*  leben. 
War  das  auch  wohl  eines  Paulus  tiefere  grundansicht  ge* 
Wesen,  so  hatte  er  sie  doch  nie  so  offen  und  so  kühn  ge- 
ftußert,  schon  weil  das  zu  seiner  zeit  noch  nicht  so  noth- 
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wendig  gewesen  war :  onser  Johannes  aber  schauet  den 
Sturz  dieser  gansen  Römischen  'weitmacht  schon  in  den 
klarsten  and  lebendigsten  bildem,  ahnet  schon  nfiher  die 
volle  Umgestaltung  der  weit  in  diesem  lichte ,  und  deutet 
auch  das  kQhuste  was  irgendein  Christ  damals  im  tiefsten 
geisle  ersehnen  und  mit  offenem  werte  weissagen  konnte 
s6  ofi^n  und  so  klar  an  als  es  in  so  gefährlicher  zeit  nv 
irgend  möglich  war.  Damit  reilU  sich  das  Christenthum  vom 
hinblicke  auf  das  Judfierthum  erst  recht  los,  und  steuert 
schon  ganz  gerade  auf  dis  große  neue  siel  hin  welches 
ihm  jezt  gesteckt  war :  der  sieg  über  Rom  und  damit  über 
alles  Heidenthum  wird  schon  hier  sein  losungswort,  sowie 
er  dann  dieses  in  allen  folgenden  zeiten  blieb;  und  was 
der  irdische  Christus  zu  seiner  zeit  nie  weder  ausgespro«* 
eben  hatte  noch  aussprechen  konnte,  das  verkündet  hier 
schon  drei  jahrzehende  später  der  verkifirte  mit  allen  don^ 
nem  seiner  himmlischen  stimme. —  Und  wohl  kämpften  zur 
selben  zeit  auch  die  Judäer  noch  einmahl  um  die  weltherr« 
scbafl  mit  Rom,  aber  vornehmlich  nur  vom  Schimmer  eines 
länger  dauernden  glückes  und  vom  eignen  starren  dunkel 
verführt:  wahrend  das  noch  so  junge  Christenthum  mitten 
in  seiner  tiefsten  hülfslosigkeit  und  Verhöhnung  von  aller 
weit  verlassen  hier  zum  kühnsten  gedenken  sich  er« 
hebt,  unter  dem  wildesten  waffengerttusche  nicht  zu  ähnli-« 
eben  Waffen  rfith  ^),  und  von  allem  Judfierthume  auf  dae 
vollkommenste  sich  losreißend  dennoch  dem  damaligen 
feinde  desselben  die  ewige  Wahrheit  mit  einem  nachdrucke 
vor  die  äugen  hflit  dessen  jenes  (wie  die  geschichte  lehrt) 
schon  ganz  unfähig  geworden  war.     Das  schreckbild  dea 


1)  die  scbeiabar  härtesten  worte  welche  unsre  tehrift  enthälf, 
sind  die  Tom  weiden  der  Tölker  mit  eisernem  siebe  7,  26  f.  12,  JS, 
19,  16  Tgl.  mit  dem  aufrofe  18,  6  f.  irad  dem  schaostöcke  19,  VT 
•^91:  allein  alles  dies  sind  bei  anserm  propheten  nar  bilder  nntf 
werte  welche  ihm  aas  dem  AT.  luräckstrahlten,  die  also  wie  das 
gante  AT.  in  der  anwendung  nnr  im  cbrislKchen  sinne  gehen 
können ;  wie  aber  Christas  kämpfte  und  ? oä  den  Seinigen  gekämpft 
wiaaen  wollte,  wußte  unser  Apostel  so  got  wie  wir. 


friederkekrendefl  Nero  ist  mm  bloß  das  sproebondsto  bfld 
oUer  R(HBiscbeii  d.  i.  Heidnisehen  hemduift  seihst;  md 
der  ABtiehrist  ist  mehts  als  die  weltnaeht  sofeni  sie  das 
Ckristenthom  vertilgea  wilL 

AHeia  dieses  wahrhaft  aene  and  die  eiastife  weissa- 
gong  des  irdisehea  Christas  ergiazende  was  unsre  sdirift 
eathiUy  was  ia  ihr  auch  offeabar  die  eine  große  baapt- 
Sache  seya  soll  mid  was  sie  daher  mit  aller  lebeadigkeit 
Ia  der  ersten  frische  des  scböpferiscbea  gedaakeas  Tor- 
filhrty  knfipft  sich  ia  ihr  doch  wiederom  aar  an  eia  viel  alU 
geateiaeres  sowohl  was  den  Stoff  der  weissagnng  selbst 
als  was  ihre  eiartthrang  ond  anweadnng  betrifL  AHeia  fibr 
sich  genommea  and  kfinstlerisck  aosgeftthrt,  wOrde  jener 
besondre  Inhalt ,  so  neu  er  war^  dennoch  nur  so  einem 
gewöhnlichen  weissagnngsstflcke  sick  aosgestalten  lassen: 
etwas  köheres  erstrebt  unser  Jokannes,  so  wie  ikn  der  icht 
christliche  geist  treibt,  schon  in  hinsieht  aof  den  weiten 
großen  Stoff  aller  flehten  weissagnng.  Das  A.  T.  lag  jext 
in  seinem  ganzen  nmfange  und  mit  all  dem  weiten  aber 
leicht  sehr  undurchsichtigen  reichthume  seiner  allenrer- 
schiedensten  Weissagungen  vor  den  Christlichen  äugen :  und 
obwohl  sich  unser  Johannes  als  einer  der  Gelehrtesten  sei* 
ner  zeit  vorzüglich  nur  an  die  Kanonischen  Schriften  des- 
selben hfllt^,  so  geben  doch  schou  diese  eine  so  unge* 
heure  ßllle  gerade  des  Weissagungsstoffes  daß  sich  desto 
stfirker  fragte   wasdenn   von   all  dieser  fülle  auch  für  dea 


1)  dieses  xu  beachten  ist  wichtig,  da  gerade  io  diesen  jähr- 
zehenden  Tor-  und  nach  der  xerslörnng  Jerusalems  wenigstens  Ton 
Griechischen  Schriftstellern  immer  hlufiger  sogen.  Apokrjrphen  ge- 
braucht wurden:  unser  Johannes  nimmt  nun  zwar  nach  solchen  merk- 
malen  wie  wir  sie  11,  3.  16,  16.  20,  2  ff.  finden  auf  manche  in 
die  ATlichen  Kanonischen  bncher  nicht  aufgenommene  weissagonga- 
stoffe  rucksioht  (was  man  nicht  übersehen  oder  gar  liugnen  darf;) 
im  allgemeinen  aber  ist  er  sehr  weit  Ton  dem  Termischen  dieser 
bncher  mit  andern  entfernt,  welches  bei  sorielen  andern  auch  dar 
besten  Griechischen  Schriftsteller  dieser  zeiten  äberhand  niaint 
uad  sich  auch  in  den  andern  NTlichen  büchern  mebr  oder  weai* 
ger  zeigt.    Man  kann  ihn  darin  mit  Philon  Tergieichen« 
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Christen  noch  die  nfichste  anwendang  zulasse  und  wie  alles 
imXchristlichen  geiste  neu  lebendig  werde.  Auch  bildet 
doch  alle  flehte  Weissagung  wie  sie  im  AT.  sich  findet) 
bei  aller  ihrer  manoichfaltigkeit  nothwendig  wieder  6in  hö- 
heres Ganzes,  da  sie  sich  doch  stets  nur  aufdieentwid^e- 
long  des  Gottesreiches,  auf  die  gewißheit  seines  daseyna 
und  die  Sicherheit  seines  lezten  großen  Sieges  über  alle 
die  hindernisse  der  weit  bezieht.  War  nun  in  jüngsterieit 
Christus'  eigne  Weissagung  hinzugekommen  welche  doch 
die  ATliche  nur  fortführen  wollte,  so  entstand  desto  mehr 
die  frage  wie  alle  flehte  Weissagung  zusammenhange  und 
welche  bedeutung  sie  noch  immer  habe.  Kein  Christ  hatte 
sich  aber  in  jener  zeit  wohl  so  tief  auch  in  alle  die  ATli«- 
che  Weissagung  versenkt  wie  unser  Johannes;  und  aus  kei* 
nes  herzen  und  munde  strömte  sie,  nicht  den  einzelnen 
werten  ^)  sondern  rein  ihrem  geiste  und  ihrem  unvergflog«- 
lieberen  vorbildlichen  Inhalte  nach,  lebendiger  und  voll^« 
So  gibt  er  denn  nicht  etwa  ein  einzelnes  stück  Zu- 
kunft hier  zu  schauen  wie  es  sich  seinem  geiste  zuerst 
überwflitigend  aufgedrängt  hatte,  sondern  ein  großes  wei- 
tes gemfllde  der  ganzen  zukunft,  wie  sie  aqf  dem  gründe 
aller  ATlichen  Weissagungen  ebenso  wie  der  einstigen  Weis- 
sagungen Christus'  und  seiner  eigensten  blicke  in  die  ver- 
borgenen Zeiten  sich  vor  seinen  äugen  gestaltete,  wie  er 
sie  in  diesem  großen  zusammenhange  selbst  erst  allein  im 
seinem  geiste  erblickt  hatte  und  nun  auch  schriftstellerisch 
darstellte.  Und  gerade  auch  in  diesem  großartigen  zusam- 
menfassen aller  zukunft  vom  rein  christlichen  Standorte  aus 


Ij  aoch  dies  ist  sehr  beachlentwerth.  Eid  eigeolliches  ge- 
lc*hrleB  aofnhrea  eiozelner  ATlicher  worle  erlaubte  iwar  achon  dia 
anläge  der  aehrift  insofern  nicht  als  sie  größtentheils  ans  schau- 
atöekea  beatehl:  allein  daß  unser  Johannes  dnrcbgingig  mit  dieaar 
höchaten  aelbständigkeit  Terflihrt  welche  den  ächten  propheten 
liemt  ond  sein  großes  werk  zwar  indertbat  zur  größeren  hilfte 
nur  wie  ein  hundertfacher  widerball  des  ATs  «her  doch  ein  toII- 
kommen  freier  ist  und  alles  ATliche  hier  wie  schöpferisch  neu  er- 
scheint, ist  doch  sehr  eigentbnmlicb ;  und  das  werk  ist  in  dieser 
doppelten  hinsieht  einzig  im  NT. 
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nd  hl  diesem  Teniche  aocli  alleii  ATUclieB  weissagmigs« 
Moff  in  ein  solches  weites  gemftide  Ton  okristfioken  m« 
hanebe  neobelebl  zu  Terwebeni  war  nnser  seher  gfewifl  so 
seMpferiseh  neu,  da  wir  ron  keinen  einzigen  friheren 
eliristlielien  werke*  dieser  art  eine  »put  finden  können«  Die 
seK  forderte  freilich  einen  solchmi  großangelegten  rersnch 
ein  zasammenhangendes  gemftide  der  gesammten  zuknnA 
SQ  geben  wie  sie  aus  der  gegenwärtigen  weiten  vorwirrong 
rieh  nen  gestalten  w«tie,  jezt  ebenso  stark  wie  einst  in-i> 
Isr  Hezeqiei's  prophetischer  thfltigkeit:  allein  daß  unser  Jo- 
bannes dem  bedOrfnisse  so  glOcklich  entgegenkam  nnd  die 
gmndlante  und  grundseiten  aller  A.  und  NTHchen  Weissa- 
gung hier  endlich  so  fest  zusammenschloß,  ist  eben  hier 
das  neue  und  für  die  weitere  entwickelung  des  Christen- 
tbumes  selbst  keineswegs  so  unwichtige.  Die  schrift  wurde 
dadurch  auch  ohne  es  zu  wollen  wie  ein  Schlußstein  aller 
Biblischen  Weissagung,  und  fOr  Christen  dazu  ein  guter 
Wegweiser  mit  welcher  geistigen  freiheit  sie  die  so  Tielen 
und  so  bunten  ATlichen  Weissagungen  anwenden  können. 
Wie  aber  die  weite  Umfassung  welche  unser  Johannes 
liebt  sich  so  in  den  Stoffen  der  Weissagung  zeigt,  ebenso 
Hebt  er  sie  bei  dem  nächsten  zwecke  für  welchen  ein  weis- 
sagungsbuch  nach  dem  Schlesien  christlichen  geisle  bestimmt 
seyn  kann.  Eben  dieses  führt  uns  zur  betrachtung  des  ur- 
Sprungsortes  unsres  buches. 

3, 

Es  ist  denkwürdig  genug  daß  der  erste  Lfigennero  von 
welchem  wir  wissen,  gerade  in  Kleinasien  und  Achaja  gro- 
ßen Iftrm  verursachte,  auf  dem  eilande  Cyihnus  im  Aegfti- 
sehen  meere  sich  festgesezt,  und  schon  viele  menschen  ins 
verderben  geführt  hatte  als  er  von  einem  Römischen  Statt- 
halter in  Kleinasien  welchen  Galba  bestellt  hatte  listig  über- 
wunden wurde.  Tacitus  ^)  durch  den  wir  fast  allein  von  ihm 
wissen,  bestimmt  die  zeit  dieses  ereignisses  im  allgemeinen 


i)  kist.  2,  8  f.     Tsl.  Catsius  Die  64,  9. 
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bei  Olto'8  bemchaft.  Unser  Johannes  aber  war  seine« 
cbrisUieheB  bekenntnisses  wegen  eine  seil  lang  auf  dee 
kleine  eiland  Patmos  sfldlich  von  Ephesos  verbannt  gewe« 
sen,  balle  dort  eines  Sontages  in  propbetiscber  enizfloliuiig 
alle  die  grondgedanken  seiner  sehrift  erschauet,  und  kannte 
die  christlichen  gemeinden  sowie  die  ganze  läge  von  Kleto«* 
■sien  aurs  genaueste.  Daraus  folgt  nicht  daß  er  erst  nach 
dem  auftreten  dieses  betrttgers  schrieb:  denn  solche  ge- 
rächte überTodte  können  lange  irgendwo  herrschen  bevor 
sieh  irgendein  überkflhner  mensch  findet  aus  ihnen  seineil 
vortheil  su  ziehen.  Umgekehrt  folgt  aber  auch  aus -dem 
miniingen  seines  betruges  nicht  daß  das  schrechbild  des 
todten  Nero  sich  nicht  viel  Unger  erhalten  konnte:  #i# 
wissen  ja  wieviele  andre  betrttger  desselben  vergebens  noch 
nachher  ja  noch  20  jähre  spfiter  auftraten  und  unrube  ge« 
ntfg  stifteten.  Wir  ersehen  aber  jedenfalls  daraus  daß  diese 
gerttcbte  schon  unter  Galba  gerade  ebenda  stark  herrsch- 
ien  wo  unser  Johannes  lebte  und  sein  weissagungsbuek 
schrieb,  welches  wir  uns  auch  deswegen  am  richtigsten  als 
noch  unter  Galba  vor  dem  auftreten  jenes  Schwindlers  ge« 
schrieben  denken,  als  das  schreckbild  noch  in  seiner  gan- 
zen ersten  fnrchtbarkeit  den  äugen  der  Christen  vorschwebte. 
Wir  haben  aber  alle  Ursache  anzunehmen  unser  Jo- 
hannes habe  sich  gerade  in  der  gegend  von  Ana  Praeoi^ 
tfftom  damals  schon  sehr  lange  aufgehalten  und  sei  dort 
so  gut  wie  heimisch  gewesen.  Zwar  wissen  wir  wer  er 
war  und  wie  lange  er  damals  schon  in  dieser  gegend  afai 
Christ  gelebt  und  gewirkt  habe ,  wenig  genau  (wie  dies 
unten  nilher  zu  erOrtern  ist):  sein  christliches  leben  mid 
streben  strahlt  uns  nur  aus  unserm  buche  selbst  in  einen 
klaren  bilde  zurück;  in  diesem  aber  gibt  er  sich  nur  als 
ein  christlicher  prophet,  bezeichnet  sich  nur  so,  und  liAl 
uns  nur  insoferne  in  sein  ganzes  Innere  ebenso  wie  in  seine 
äußere  geschichte  hineinschauen,  soweit  diese  in  einer  sol- 
chen Schrift  berührt  werden  mußte.  Allein  nach  allem  was 
wir  eben  aus  seinem  buche  sehen ,  wohnte  er  Ifingsi  etwa 
in  Ephesos  und  kannte  zwar  nur  die  verhiHnisee  dor^rMlM 
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Uehem  geMeiaden  in  Asia  Proconsolaris  aefo  geiumeale, 
diesen  geateindea  aber  war  er  s6  TollkemnieQ  bekanrt  md 
fenoA  ein  solches  anseben  anter  ibnes  daß  er  sich  Tor 
iboen  gani  Inirs  als  Jokmme$  bezeichnen  ind  doch  bmI 
iem  strenger  sorechlweisenden  werte  eines  alten  propheten 
vor  sie  bintrelen  konnte. 

Non  ist  die  weissagnng  welche  er  in  jener  seit  tm 
veröffentlichen  sich  gedrungen  fäblte,  ihreni  wesentlichen 
iriuilte  nach  swar  Tür  die  ganse  weite  Christenheit^  inder- 
Ibat  auch  vom  veriasser  des  boches  ffir  diese  bestinait  nnd 
so  dem  swecke  von  allen  Christen  wohl  beachtet  zn  wer- 
den veröffentlicht.  Allein  es  fließt  ganz  ans  dem  nrsprflng« 
lichsten  gmte  der  Apostolischen  zeit  daß  er  sein  großes 
werk  dennoch  zonftchst  nnr  an  die  ihm  so  vollkommen 
wohl  bekannten  Gemeinden  Kleinasiens  richtet:  alles  Christ- 
Hebe  schriftthom  war,  abgesehen  von  den  Evangelien,  da- 
nmls  noch  immer  vorzüglich  nur  das  von  Sendschreiben  an 
gemeinden  nnd  zwischen  gemeinden,  war  in  dieser  heimi-- 
sehen  fassong  groß  und  mächtig  geworden,  und  bewegte 
sich  fortwährend  am  liebsten  in  dieser  wennauch  allmählig 
immer  freier  werdenden  gestalt.  Doch  war  es  bei  anserm 
Johannes  ebenso  gewiß  noch  eine  besondre  Ursache  welche 
ihn  beweg  sogar  auch  eine  Weissagung  und  dazu  eine  so 
umfassende  allgemeinster  bedeutung  in  diese  gestalt  eines 
Sendschreibens  zu  bringen  und  damit  ein  beispiel  zu  geben 
welches  wohl  sehr  neu  und  eigenthfimlich  war  ^).  Diese 
Ursache  ist  keine  andre  als  daß  ihn  der  fichteste  christliche 
geist  trieb  keineswegs  bloU  jene  ahnungen  über  Rom  und 
das  Römische  reich  oder  die  damit  zusammenhangenden 
über  die  gestaltong  aller  zukunfl  der  weit  zu  veröffentlichen 
alsob  diese  fürsich  allein  schon  so  wichtig  wären.  Vor 
allem  wollte  er  wie  ein  fichter  prophet  dabin  wirken  die 
Christen  selbst  in   dieser   verwirrtesten  und  gefilhrlichsten 


1)  denn  J6remja*t  sendsehreibeo  e.  29  ist  tebr  klein;  und  auch 
dia  dieten  kmittlkh  nachgebildeten  beiden  welche  jeit  im  B. 
rukh  SvaamaMaateheB  aind  aiehl  aehr  umfaaaeud. 
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zeit  an  das  göttliche  gericht  za^erinnern,  sie  fflr  die  em» 
wickelang  der  zukunft  auf  die  rechte  art  vorbereiten,  and 
ihnen  die  große  Wahrheit  vor  die  engen  stellen  daß  allei 
Messianische  heil  so  gewiß  es  sei  nur  den  vollkommen 
treuen  und  bewfihrten  Christen  sulheil  werden  könne ,  die 
zfichtigung  Gottes  aber  am  nfichsten  bei  seinem  eignet 
hause  d.  i.  bei  den  Christen  beginne^).  Und  wiederam 
wollte  er  nicht  im  allgemeinen  bloß  mit  allem  nachdrucke 
wie  mit  den  himmlischen  donnerstimmen  den  Christen  tm» 
rufen  jezt  sei  die  zeit  der  entscheidung  so  nahe  als  mOg-» 
lieh,  jezt  beginne  das  von  den  menschen  so  leicht  Ober* 
sehene  große  Gericht  Gottes,  und  die  ankunft  Christus* 
selbst  in  seiner  herrlichkeit  die  so  viel  ersehnte  und  schon 
von  so  vielen  bezweifelte  sei  nichtmehr  ferne:  er  wollte 
auch  die  besondern  vergehen  und  gebrechen  an  denen  so 
viele  sei  es  einzelne  Christen  oder  ganze  gemeinden  litten 
mit  aller  schärfe  des  prophetischen  wortes  treffen  und  sie 
streng  zur  büße  mahnen,  aber  auch  schon  wegen  des  fe- 
gensases  dazu  nicht  minder  die  einzelnen  lichtseiten  ma»» 
eher  tiefgebeugten  gemeinden  in  dem  schweren  drucke 
der  zeit  gerne  hervorheben.  Auch  nach  dieser  seite  hin 
legte  er  also  sein  werk  nach  dem  möglich  weitesten 
maßstabe  an:  und  hier  erst  kann  man  die  ganze  herr- 
lichkeit dieses  werkes  seinem  zwecke  nach  richtig  schfi- 
zen.  Wie  kein  wahrer  ATlicher  prophet  ohne  die  stets 
bereite  strenge  zucht  gegen  Israel  selbst  zu  Oben  nach  an^ 
ßen  wirkte,  und  wie  in  die  winke  welche  Christus  sellM 
über  die  zukunft  hinwarf  sich  noch  weit  mehr  ermahnungen 
und  rathschläge  an  die  Seinigen  mischten,  so  diont  ein 
großer  theil  unsres  buches  rein  der  strengen  zurechtwei* 
sang  und  warnung  der  Christen  von  der  einen  oder  der 
Verheißung  und  tröstung  von  der  andern  seite.  Allein  da 
nun  der  schriftsteiler  in  diesem  theile  seiner  schrift  oBSm 
den  zustand  der  ganzen  Christenheit  und  wenigstens  alter 
auf  der   erde  zerstreuten   hauptgemeinden   bitte   vor   den 


1)  Tgl.  I  Petr.  4,  17  ond  die  ibalichsn  ttellen  des  ATt. 
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riehtersluhi  seiaes  propheieiiwortes  liehen  können  ^  so  be- 
iebied  er  siek  doch  nur  bei  den  gemeinden  Kleinasieni  die 
beeondern  verhflitnisse  der  gegenwarl  näher  su  berühren 
■nd  nar  an  sie  sein  werk  in  der  gestalt  von  Sendschreiben 
so  richten;  und  da  er  (wie  nachher  lu  zeigen)  keiner  der 
Zwölfe  war  welchen  vonselbsl  das  recht  an  die  ganie 
Christenheit  offene  Sendschreiben  zu  richten  zustand  ^  so 
bewährt  er  damit  nur  die  acht  christliche  selbstbescheidung. 
Dagegen  aber  stand  es  ihm  frei  unter  den  vielen  gemein-* 
den  Kleinasiens  die  ,er  näher  kannte  und  die  ihn  kannten 
eine  solche  auswahl  zu  treffen  daß  die  höchst  mannichfa- 
dien  zustände  die  er  da  öffentlich  zu  besprechen  fand  ein 
bild  der  ganzen  damaligen  Christenheit  im  kleinen  geben 
konnten:  und  es  wird  unten  erhellen  wie  vortrefflich  er 
nach  diesen  zweck  erreichte. 

So  ist  der  zweck  welchen  der  Verfasser  bei  seiner 
aehrift  im  äuge  hatte  näher  betrachtet  allerdings  ein  sehr 
nNinniohfacher:  aber  alle  diese  einzelnen  zwecke  vereinigen 
sieh  leicht  in  dem  6inen  großen  als  christlicher  prophet  fUr 
jene  entscheidongsvoliste  zeit  so  zu  wirken  wie  es  die 
drängenden  bedttrfnisse  derselben  verlangten.  Und  von  hier 
aus  erst  können  wir 

IL    Die  aisfBhrnng  aad  gestaltaag  des  Werkes 

näher  erkennen.  Denn  diese  ist  schon  wegen  der  sehr 
mannichfachen  zwecke  welche  der  Verfasser  zugleich  im 
äuge  hatte  und  die  er  mit  hoher  Vollendung  erreicht,  eine 
ebenso  ungewöhnliche  als  großartige.  Aber  die  abfassung 
von  Weissagungsbachern  hatte  in  Israel  schon  längst  eine 
sehr  künstliche  gestalt  angenommen:  und  es  ist  wunderbar 
zu  sehen  wie  diese  kunst  hier  beim  übergange  der  pro- 
phetischen schriftstellerei  in  das  junge  Christenthum  sich 
selbst  wie  verjüngt  und  mit  neuer  kraft  noch  das  höchste 
erstrebt  was  in  diesem  kreise  leicht  möglich.  Endlich  war 
aaeh  der  gebrauch  der  Griechischen  spräche  bei  neuen 
schöpferischen  werken  dieser  art  noch  ziemlich  neu,  und 
schien  leicht  zu  einem  solchen  zwecke  selbst  erst  wie  ge- 
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heiligt  werden  zu  müssen.  Und  so  ist  duroli  das  lebendife 
zusammenwirken  aller  dieser  antriebe  hier  ein  werk  mit  so 
wonderbarer  gestallung  entstanden  daß  diese  seine  gestall 
und  fassong  nach  allen  Seiten  hin  richtig  an  erkennen  eiiense 
durchaus  nothwendig  als  fttr  den  anfang  scheiiibar  ung»» 
mein  schwierig  ist;  während  jeder  der  die  gesammte  kunal 
des  Werkes  wirklich  wieder  ganz  im  sinne  seines  yerfaa« 
sers  begreift,  nicht  weniger  Ober  die  einfachheit  nnd  feste 
gesezmftüigkeit  erstaunen  muß  welche  sich  mitten  in  einer 
so  yerwickellen  kttnstlichkeit  offenbart*). 

1-  < 

Die  kunst  des  buches  ruhet  als  in  ihrem  wesentliche« 
bestandthcile  darin  daß  sie  die  eigenthttmliche  prophetische 
darstellung  durch  Gesichte  oder  Schausükcke  bis  zu  einet 
stufe  von  Vollendung  durchführt  daß  davor  alle  früheres 
werke  ähnlicher  art  wie  verschwinden  und  erst  hier  das 
bewundrungswürdigste  kunstwerk  erscheint  welches  in  die« 
ser  gattung  von  schrißstellerei  überhaupt  möglich  ist.  Ba 
kommt  darauf  an  dieses  richtig  zu  erkennen. 

1.  In  einem  Gesichte  drängt  sich  der  ganze  gegen- 
ständ welchen  das  spähende  geistesauge  eines  propheteft 
erblickt  in  seiner  vollen  lebendigkeit  vor  seinen  geist;  und 
was  in  der  Wirklichkeit  noch  nie  sich  hat  schauen  laseea 
können,  bildet  sich  vor  des  propheten  äuge  zu  festen  kla«4 
ren  gestalten  aus,  die  er  erscheinen  und  sich  bewegen 
sieht,  die  er  reden  hört,  und  die  er  in  ihrem  ganzen  lebeo 
mit  der  gespanntesten  theilnahme  seines  geisles  so  lan^ 
verfolgt  bis  der  sich  so  versinniichende  grundgedanke  sich 
seinem  geiste  aufs  festeste  einsenkt.  Man  kann  daher  mil 
recht  sagen  das  Gesicht  mit  seiner  Unmittelbarkeit  und  mü 
der  gewalt   womit  es  den  geist  des  propheten  beherrsehi^ 


t)  Tergl.  die  abhandluttg  darfiber  in  den  Jahrbb.  der  BiBL  «^«. 
Yllls.  78—94:  ieh  habe  jest  nar  io  ein  paar  etazeloheitea  eiliges 
noch  genauer  und  noch  folgerichtiger  zn  beatimnen;  ae  vollkeaiti 
men  bewibrl  aich  die  große  keupuacbe  selbel^   Vgi.auehXla.ftOflL 
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Mi  der  Ursprung  und  der  stets  lebendige  quell  alles  pro* 
phetischen  erkennens;  und  es  bilde  den  festen  weiten  bo* 
den  aus  welchem  sich  auch  alles  prophetische  reden  und 
■wirken  erst  erhebt.  Einmahl  muß  ein  achter  prophet  so 
erst  ein  wahres  Gesicht  göttlicher  dinge  erschauet  haben: 
nnser  Johannes  hatte  das  nach  1,  9  in  jenem  augenblicke 
SU  Patmos;  und  alle  die  einzelnen  Gesichte  die  er  in  sei« 
Bern  buche  beschreibt,  sind  allerdings  nur  eine  kunstvolle 
ansfflhrung  dessen  was  in  jenem  augenblicke  in  aller  ersten 
frische  und  aller  göttlichen  Wahrheit  mit  übergewatt  vor 
sein  geistesauge  getreten  war.  Allein  längst  hatten  die 
Nachgebornen  der  alten  großen  Propheten  seit  der  dftm- 
pfung  des  öffentlichen  lebens  und  rodens  in  Israel  sich  ge- 
wöhnt alles  was  sie  von  der  sokunft  erschauet  eben  am 
liebsten  immer  nur  in  dieser  ersten  und  insofern  leben- 
digsten gestalt  den  äugen  auch  der  leser  vorzuführen,  als 
sollten  diese  mitzuschauer  d6r  geheimnisse  der  zukunft 
werden  weiche  ein  prophet  zuerst  für  sich  geschauet  hatte. 
Sie  stellten  nicht  bloß  solche  gedanken  in  Gesichten  dar 
welche  sich  wirklich  vom  geiste  mehr  schauen  als  bewei- 
sen lassen,  und  in  welchen  auch  die  größten  propheten  wie 
Jesaja  und  Jöremjä  Gesichte  zu  entwerfen  vorgezogen  hat- 
ten: sie  kleideten  gerne  alles  prophetische  in  diese  farbi- 
gere darstellung.  Dann  wird  das  schildern  das  zeichnen 
und  lebendige  ausmalen  der  dinge  der  zukunft  die  haupt- 
sache:  die  zusammenhangende  prophetische  rede  und  lehre 
tritt  dahinter  zurück.  Der  prophet  lehrt  indem  er  bloß  die 
Ulder  und  gestalten  seines  geistigen  schauens  in  derselben 
anmittelbarkeit  und  lebendigkeit  vorführt  in  welcher  er  sie 
selbst  im  eignen  geiste  zuerst  schauete:  sein  reinprophe- 
tisches wort  oder  sein  gottesspruch  erhebt  sich  nun  nicht- 
mehr  zu  einem  fortwährenden  ergusse  und  zu  ausführiichen 
reden,  sondern  erschallt  höchstens  noch  in  kurzen  zwi- 
schensftzen  und  nachreden,  um  dem  sinne  der  bilder  nach- 
suhelfen;  und  der  prophet  ist  so  mehr  bloßer  darsteller 
und  erzähler  der  göttlichen  geheimnisse  der  zukunft,  also 
auch  leicht  mehr  bloßer  Schriftsteller  als  redner.    Die  zu- 


kunfl  wird  ein  Schauspiel  wenigstens  fttr  die  geistigen  an» 
gen ;  nnd  von  allen  dingen  und  ereignissen  der  Zukunft  kann 
der  prophet  ebensowohl  bloß  erzählen,  als  wären  sie  schon 
so  geschehen  wie  er  sie  im  geisle  geschauet.  Je  vollkomnH» 
ner  daher  dieses  yorftthren  von  Schaustücken  und  die  leicb* 
nung  dieser  selbst  ist,  desto  herrlicher  ist  hier  die  kunel 
vollendet:  und  eben  darin  kann  man  einen  ersten  vorsnf 
nnsres  Werkes  sehen. 

Hat  der  prophet  zumahl  in  längerer  reihe  etwas  im 
schildern  was  er  früher  mit  erster  frische  im  geiste  ge- 
schauet, so  ist  es  ihm  als  habe  ihn  da  ein  Engel  gerufe«| 
ihn  begleitet,  ihm  alles  das  noch  von  keinem  Sterblichefl 
sonst  geschauete  erklärt.  Aber  die  stimme  dieses  Engeln 
begleiters  mit  seinem  ganzen  daseyn  steigert  sich  am  rech« 
ten  orte  auch  leicht  zu  d6r  Gottes  oder  (bei  unserm  Jo- 
hannes als  Christen)  Christus'  selbst.  Oder  er  wird  von 
einem  andern  geistigen  wesen  abgelöst,  welcher  dem  seher 
sich  nähert  und  ihm  die  geheimnisse  näher  erklärt  die  er 
schauet.  So  hatte  sich  die  darstellung  von  Gesiehien  zwar 
längst  ausgebildet:  aber  erst  unser  Johannes  führt  sie  aufs 
vollkommenste  durch.  Derselbe  Engelbegleiter  der  sich  ihm 
gleich  zu  anfange  als  ein  Christusengel  nähert  um  ihm  al- 
les zu  zeigen*),  begleitet  ihn,  nur  von  ähnlichen  wesen 
zeitweise  abgelöst,  durch  die  ganze  lange  reihe  von  Ge- 
sichten, ruft  ihm  am  rechten  orte  auch  wohlgemeinte  treue 
werte  unerwartet  zu^),  und  verläßt  ihn  erst  ganz  zulezt 
nachdem  die  ganze  mögliche  reihe  von  Schaustücken  zn 
ende  ist'). 

In  jedem  zustande  freilich,  im  schlafen  der  nacht  was 
nach  uraltem  glauben^)  am  nächsten  liegt,  oder  imwacheUi 
und  an  jedem  orte  kann  der  seher  sich  so  im  geiste  an 
jeden  ort  und  an  jedes  Schaustück  versezt  fühlen:  unddaU 

1)  4,  1  f.  2)  er  ist  nämlich  alt  redend  in  TenUhea  10^ 

4.  8.  11.  11,  1.  14,  13,  19.  9.  21,  5.  22,  9  f.  3)  22,  6-17. 

4)  t.  aber  die  ineubatio  die  AlUrihümer  s.  298;  tagte  doch 
ihnlichea  sogar  Kaiser  Markos  Aurelius  Ton  sich  in  den  Selbsl- 
reden  1,  17 ;  vgl.  auch  die  QuckUkU  de*  «.  /.  VI  s.  0G7. 


ift  Jm  sBm  ncbl  ib 
Wm  4»  Sehers  sogm  eaifcgeatritt 
hWe  vMfeflkrl  verde«  s^,  dlv  wM  aa 
seiMai  fasse«  vesea  ««d  lebea  Mch  ail  so  «eaigca 
ee  trefirade«  worlea  ab  Bk^Bch  geieicfcaety  aichl  shb  ver- 
aas f  sMNMl  da  es  daaa  sa  seichaea  aberlissig  wira,  ader 
aaeb  gar  aiehl  geaaaat  da  seia  aasM  leicht  aas  der  Ichaa 
digea  treaea  seiehaeag  xa  schiießea  isL  Eher  ist  aach  eiae 
hleiae  Terhilhng  der  so  erscheiaeadea  dioge  der  zahaafi  oft 
aai  orle,  danit  die  aafaierhsaiakeil  der  ieser  dadurch  aar  desto 
stärker  aof  sie  hiageleakt  werde  aad  das  rithsel  sich  dareh 
die  slirkere  Terwickelaog  selbst  leichler  löse.  Aaf  ge- 
heiainißvoHere  dinge  die  aafaierksaaikeil  zu  lenkea  aad  die 
laser  durch  dea  reiz  des  geheiniDisses  zu  fessela  ist  aaAer- 
dem  diese  ganze  art  ¥on  darstellung  wie  gemacht;  und  da 
dar  druck  der  zeileo  leicht  hinzukam ,  so  gewöhnten  sich 
die  prophetischen  schriftsteUer  dieser, art  leicht  auch  des* 
wegen  vieles  in  rithsel  einzukleiden  und  mehr  yorsichtig 
anzudeuten  als  auszusprechen:  wiewohl  durch  winke  an- 
derer art  schon  hinreichend  dafür  gesorgt  wird  daß  we- 
nigstens Tcrstindigere  und  in  die  kunst  eingeweihele  Ieser 


1)  doreb   i¥.  6^d^tä   oder  iy  nptvfuat  9,  17.  17,  3.  21»  10  Tgl. 
lit  1,  10.  4,  2.  2)A,ifL 
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den  wahren  sinn  leicht  finden  können.  Und  in  dieser  ga»- 
seii  art  andeutend  und  anregend  aber  überall  dennoch  tref- 
fend und  reizend  lu  schildern,  am  rechten  orte  zu  verhOl«> 
len  und  auf  das  geheimnißvolle  hiniuweisen  und  doch  wie-* 
der  alles  zu  enthüllen  und  von  den  geheimsten  dingen  den 
Schleier  su  ziehen^  ist  unser  Johannes  überall  meister;  so** 
daß  er  auch  sein  ganzes  so  vieles  und  grelles  umfassende 
werk  nicht  kürzer  und  treflTender  als  EniküUung  (Apoka^ 
lypse)  nennen  konnte. 

2.  Aber  unser  Johannes  wollte  ja  außer  allem  andern 
was  sein  werk  enthalten  mußte,  vorzüglich  die  ganze  ge- 
staltung  aller  zukunft  der  menschheit  vor  des  lesers  augett 
entrollen,  wie  er  von  seiner  gegenwart  aus  im  geiste  sie 
geschauet  hatte:  ein  ungeheurer  gegenständ  nicht  nur  in 
seiner  erhabenheit  sondern  auch  in  der  fast  unabsehbaren 
mannichfaltigkeit  der  einzelnen  erscheinungen  welche  er  in 
sich  schließt.  Hätte  er  nun  wie  und  warum  und  wie  sicher 
das  große  göttliche  Gericht  über  die  erde  komme,  worin 
es  bestehe  und  welche  es  nach  seiner  doppelseite  hin  tref- 
fen müsse,  femer  welche  neue  bessere  gestaltung  der  mensch- 
lichen dinge  aus  ihm  dann  hervorgeben  werde,  in  einfacher 
prophetischer  rede  so  schildern  wollen  wie  es  die  einzige 
große  sowohl  als  die  unendliche  fülle  des  gegenständes 
forderte:  von  welcher  breite  und  länge  hätte  sein  werk 
werden  müssen!  Wohl  hatte  schon  Hezeqiei  dessen  werk 
nnserm  propheten  in  so  vielem  als  vorbild  gilt,  einst  mit- 
ten in  der  auflösung  des  alten  reiches  ein  großes  ausführ- 
liches gemälde  des  vollkommneren  Neuen  wie  er  es  im 
geiste  schauete  in  Gesichten  geschildert;  er  war  dabei  auf 
viele  einzelheiten  sehr  genau  eingegangen,  und  hatte  wie. 
ein  prophetischer  gesezgeber  auch  alle  die  baulichkeiten 
und  einrichtungen  des  neuen  reiches  zu  bestimmen  gesucht ; 
der  ganze  dritte  und  lezte  theil  seines  großen  buches  o. 
33 — 48  dient  diesem  zwecke,  ein  buchtheil  welcher  schon 
an  sich  umfassender  ist  als  unser  ganzes  Enthüllungsbuch. 
Allein  wenn  Hezeqiei  ein  solches  werk  während  der  län- 
geren ruhe  der  jähre  der  Zerstörung  entwerfen  konnte,  so 

J«liaaaci»ek«  icWiften  II.  O 
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fand  unser  Jobannes  in  jener  drängendsten  seit  dazu  schon 
die  maße  nicht;  und  da  die  gesammte  suliunft  wie  sie  jesl 
einem  ächten  christlichen  propheten  vor  äugen  stehen  mußte, 
eine  noch  unvergleichlich  weitere  und  größere  war  als  wie 
sie  einst  vor  Hezeqiel's  geist  trat,  so  hfttte  er  ähnlich  in 
alles  einzelne  eingehend  noch  ein  viel  ausrührlicheres  su-r 
kunfisbuch  entwerfen  müssen:  aber  je  höher  das  Christen* 
thum  steht,  desto  mehr  können  ihm  ja  auch  die  kürzesten 
grundanschaunngen  genügen,  wenn  sie  nur  die  richtigsten 
sind. 

Die  Vorstellungen  vom  göttlichen  gerichte  wie  es  auch 
über  die  größten  reiche  der  weit  ergeht  und  endlich  gar 
die  ganze  menschheit  und  weit  trifft,  können  ebensox  wie 
die  von  der  wunderbaren  neugestaltung  und  Verklärung  al- 
les irdischen  welche  am  ende  der  dinge  zu  hoffen  ist,  den 
sinn  welcher  sich  mit  aller  lebendigkeit  der  glühenden  ein- 
bildung  prophetisch  in  sie  versenkt,  leicht  auch  zu  den 
fruchtbarsten  dichterischen  Stimmungen  leiten;  und  schon 
die  erhabenheit  solcher  gegenstände  kann  leicht  nur  in  der 
entsprechenden  dichterischen  höhe  ihr  i^enüge  finden.  Ge- 
rade die  späteren  propheten  des  ABs  hatten  überall  leicht 
auch  solche  rein  dichterische  ergüsse  in  ihre  werke  ver- 
flochten, einzelne  von  herrlichster  Schönheit  und  Vollen- 
dung ^).  Allein  obwohl  unscrm  Johannes  besonders  diese 
späteren  propheten  als  muster  vorliegen  und  die  erhaben- 
heit der  dinge  welche  er  schildert  leicht  noch  größer  ist 
als  alles  was  jene  weissagten,  so  sehen  wir  ihn  doch  wohl 
hie  und  da  dichterische  anklänge  und  kurze  dichterzeilen 
einschalten,  schon  nach  dem  vielfachen  vorgange  der  ATli- 
chen  prophetischen  bücher,  aber  nur  einmahl  c.  18  fügt  er 
nach  solchen  vergangen  ein  etwas  längeres  lied  ein,  und 
auch  dies  ist  mehr  ein  Widerhall  ATlicher  gedanken  als  ein 
selbständiges  gedieht  schöpferischer  kraft  und  Vollendung. 
Alle  reine  dichterische  kunst  gehörte  offenbar  nicht  zu  den 


1)  8.  die    Propheien   deß  Alten  Bundeä  I ,  s.  381   ff.  II,  t.  332  ff. 
392. 


BatliilllaiigtlHieli:  3S 

besondern  nbigkeiten  unsres  propheten  ^) :  aber  wir  kOnneii 
auch  hinsuftlgen  dall  die  stürmiscbe  unmhe  und  der  drang 
der  zeit  selbst  in  welcher  er  seine  Weissagung  entwarf  und 
yerdffentlicbte,  der  entfaltung  rein  dichterischer  kunst  wenig 
gOnstig  war. 

Je  größer  vielmehr  der  umfang  alles  dessen  war  was 
unser  Johannes  in  dem  werke  zusammenfassen  wollte,  de- 
sto kürzer  und  gedrängter  stellt  er  alles  dar,  und  desto 
reiner  beschrankt  er  sich  möglichst  auf  die  darstellung  des 
gesammten  Stoffes  in  Gesichten.  Hier  offenbart  sich  so- 
fort ein  anderer  nicht  geringer  Torzug  des  Werkes.  Bei 
aller  tiberwiltigenden  kraft  der  worte  am  meisten  wo  die 
göltlichen  Wahrheiten  unmittelbarer  aus  ihnen  heryortreten, 
ist  doch  die  spräche  nirgends  tiberladen  oder  zu  schwer- 
fllllig  oder  gar  zu  dunkel:  überall  erreicht  die  rede  so- 
wohl in  der  Zeichnung  der  bilder  als  an  d^n  stellen  wo 
die  reinen  Wahrheiten  unverhüllter  hervortreten  sollen  mit 
den  wenigsten  treffenden  mittein  ihr  ziel ;  und  das  ganze 
buch  besteht  insoferne  nur  wie  aus  wenigen  aber  für  die 
klaren  äugen  der  mitzuschauer  und  den  geweckten  sinn 
der  hörer  völlig  hinreichenden  großen  umrissen.  Unter 
den  filteren  werken  lassen  sich  in  dieser  kunst  solche  Ge- 
sichte mit  den  kürzesten  aber  schärfsten  umrissen  zu  zeich- 
nen nur  die  Zakharja's  1,  7  —  c.  6  vergleichen,  welche 
(wie  weiterhin  zu  zeigen]  auch  nach  einer  andern  damit 
verwandten  seite  hin  wie  das  muster  unsres.  buches  sind : 
aber  das  werk  unsres  Johannes  führt  diese  kunst  in  einem 
weit  größeren  gegenstände  und  viel  weiteren  umfange 
durch,  obgleich  es  sichtbar  aus  einer  weit  stürmischeren 
zeit  stammt  und  auch  davon  die  unverkennbarsten  spuren 
an  sich  trägt.  Denn  es  ist  kaum  zu  sagen  wieviel  auch 
die  eile  und  der  drang  der  unruhevollsten  zeit  dem  schar- 


1)  man  ersieht  dies  klar  wenn  man  die  sonst  im  NT.  leraCreo- 
ten  lieder  mit  d^o  in  unserm  buche  enthaltenen  Tergleicht:  nicht 
das  neue  Christenthum  dämpfte  die  dichterische  gint  and  trübte 
ihre  kunst,  aber  sie  war  Itein  besonderer  foriug  ansres  Johannes, 

3» 
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fM  griffe  des  Terfassers  eatgegenluiM  ein  solcbef  werfc 
mar  wie  in  den  notliwendiggten  gmndgtrichen  nnd  großen 
nnurissen  sn  Toflenden. 

Die  size  der  rede  sind  meist  seiir  kurz,  wie  in  flie- 
gender eile  aber  mit  desto  gedrfingterer  kraf)  gesprociien, 
nicht  selten  stärker  bewegt,  anrh  wohl  rasch  abgebro- 
chen nnd  wieder  eingelenkt,  oft  fiberaas  spiz  und  zusam« 
mengedrfingt,  bisweilen  wie  absichtlich  gespannt  und  wie 
nnTollendet  ^).  Ab^r  der  ausdmck  faßt  gerne  auf  einmahl 
Yiel  zusammen,  und  schließt  wie  in  fliegender  eile  alles 
gleichartige  in  ^iner  auficfthlung  durch  ein  einfaches  tnuf 
ein:  so  sind  sehr  beliebt  aufzihlungen  von  zwei  oder  drei 
fthnlichen  gegenstfinden  oder  begriffen,  wie  Mise  imif  fltiii-> 
men  und  doimer^,  irauer  und  klage  und  noth^);  noch 
mehr  von  vieren ,  wie  das  hiuGge  $iamm  und  %unge  und 
9otk  und  Völkerschaft^)  d.  i.  alle  möglichen  Völker,  oder 
himmel  und  erde  und  meer  und  watserquellen  %  hmmel  und 
die  Heiligen  und  die  Apostel  und  die  Ptopheten^)^  CHher^ 
Spieler  und  Sänger  und  Flöten--  und  Hornbläser^)]  selten 
sind  dagegen  aufzählungen  von  fttnfen  oder  sechsen,  sehr 
beliebt  aber  aus  der  unten  weiter  zu  erläuternden  Ursache 
von  sieben  ^  selten  sich  steigernd  bis  zu  acht  ^). 

Zwei  und  noch  lieber  drei  kürzere  oder  längere  sftze 
ähnlicher  gedanken  treten  auch  gerne  zusammen  wo  die 
rede  sich  zu  einer  art  von  dichterischem  schwunge  er- 
hebt, ähnlich  wie  bei  den  Propheten  des  ATs:  jedoch  ist 
ein  wahrer  zeilenbau  hier  nicht  so  wie  in  den  schrißen 
der  älteren  Propheten   durchgeführt,   da   die    rede    dieses 


1)  wie  in  den  iwei  fllleu  13,  10  nach  den  richtigen  lesarten. 

2)  4,  6  Tgl.  mit  8,  6.  II.  19.  16,  18.  3)  21,  4. 

4)  5,  9.  11,  9.  13,  7.  14,  6.  17,  15;  die  reihe  der  einzelnen 
Tiere  ist  hier  immer  dieselbe;  Tgl.  auch  10,  11;  und  als  ähnlich 
5t  13.  5j  14,  7;  Tgl.  ihnlicbes  5,  13.  6)  18,  20. 

7)  18,  22.  8)  wie  5,  12.  7,  12.  22,   15  Ton  göttUchen 

Qod  Ton  teafliachen  dingen;  aber  auch  sonst  6,  15.  9;  19, 

1&  21,  a 
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buche«  sich  noch  freier  als  in  den  Schriften  Hezeqiel's  luil 
Zakharja*s  oder  im  B.  Daniel  bewegt. 

3.  Aber  am  vollkommensten  drttcki  sich  die  fliegende 
kürze  der  darstellung  zugleich  mit  der  wunderbaren  schftrfe 
genauigkeit  und  gleichmäßigkeit  womit  unser  Johannes 
die  freie  kunst  behandelt  in  dem  kunsibaue  der  Gesichte 
selbst  als  des  eigentlichen  grundes  der  ganzen  darstellaBg 
seines  Werkes  aus.  Da  er  einen  so  ungemein  weilen  und 
großen  gegenständ  darstellen  will^  so  konnte  ihm  dieser 
in  eine  schwer  begrenzbare  reihe  von  Gesichten  zerfallen; 
und  gerade  um  einen  solchen  weiten  gegenständ  nach  sei» 
nen  vielfachen  einzelnen  theilen  und  gliedern  in  voilesler 
iebendigkeit  vorzuführen  ^  ist  die  kunst  der  Gesichte  so 
wohl  geeignet.  Allein  wie  alle  kunst  je  freier  und  toU- 
kommner  sie  ist,  desto  lieber  sich  in  die  dem  gegenstände 
entsprechendste  schranke  fügt  und  in  der  handhabung  die- 
ses ihres  höheren  gesezes  erst  ihre  wahre  Schönheit  er- 
langt, so  wird  der  schönste  dem  großen  gegenstände  enU 
sprechende  bau  von  Gesichten  das  eigentlich  kOnstleriscke 
gesez  unsres  Werkes ;  und  hat  es  keine  gewöhnlichen  dich- 
terischen Zeilen  und  Wendungen  wie  sie  in  der  Hebrfti- 
schen  dichtkunst  nicht  nur  des  A.  sondern  auch  des  NTs 
sich  finden,  so  ersezt  es  diesen  mangel  durch  das  kunst- 
reiche feste  gefüge  seiner  Gesichte  als  der  wahren  glie- 
der  seines  Ganzen. 

Diese  kunstreiche  gliederung  zeigt  sich  schon  darin 
daß  alle  die  Gesichte  unter  sich  an  umfang  und  gewicht 
eine  solche  gleichmfißigkeit  haben  daß  sie  alle  als  gleiche 
glieder  desselben  Ganzen  gelten  können.  Gesicht  ist  was 
eine  besondere  neue  erscheinung  in  ihrem  kommen  und 
sich  bewegen  so  schauen  läßt  daß  eine  handlung  als  selb- 
ständiger theil  oder  als  gli^d  des  großen  Ganzen  der  ge- 
sammthandlung  sich  damit  abschließt.  Ein  Gesicht  oder 
ein  Schaustück  enthält  daher  immer  schon  viel  in  sieh: 
desto  größer  ist  die  kunst  seinen  Inhalt  der  gewöhnlich  so 
mannichfach  ist  mit  der  gehörigen  klarheit  ja  mit  Schönheit 
und  reiz  dennoch  in   den  kürzesten  umrissen  zu  schildern. 


38  Des  Propheteo  Johannes 

Unser  sohriftsteller  Termag  das:  alle  Gesichte  die  er  ent- 
wirft sind  mit  ebenso  großer  kürze  als  malerischer  anschaa- 
iichkeit  gezeichnet ,  nnd  stehen  nnter  einander  an  umfang 
sich  wenigstens  im  Ganzen  gleich.  Durchschnittlich  fassen  sie 
6  bis  8  verse,  oder  noch  etwas  mehr  oder  etwas  weniger; 
mehere  von  denen  jedes  ansich  etwas  zu  klein  wire,  kOn«> 
nen  wenn  eine  höhere  gleichheit  im  sinne  sie  bindet,  auch 
zu  öinem  zusammengefaßt  werden.  Nur  ausnahmsweise 
haben  aus  besondern  Ursachen  und  an  geeigneten  plftzen 
auch  solche  Iftngere  ihre  gute  stelle ,  wie  die  zwei  c.  18 
und  21,  9  —  22,  5  die  einzigen  ihrer  art;  oder  solche 
kurze  wie  6,  9  —  11.  8,  1.  16,  10  f.,  ebenfalls  die  einzi- 
gen ihrer  art.  Und  so  große  mannichfaltigkeit  hier  im  ein- 
zelnen herrscht,  so  findet  man  doch  im  Ganzen  das  grund- 
gesez  immer  streng  genug  eingehalten:  ja  die  mannichfal- 
tigkeit selbst  erweist  sich  nicht  als  so  willkürlich,  weil  in 
dieses  erste  gesez  des  baues  der  Gesichte  noch  ein  ganz 
anderes  eingreift  welches  mit  ihm  zusammen  erst  den  gan- 
zen bau  vollenden  kann« 

2. 

Denn  je  umfassender  ja  in  gewissem  sinne  unermeß- 
licher das  Ganze  ist  welches  als  die  erfüllung  aller  mensch- 
lichen geschichte  und  Vollendung  der  geschicke  dem  spä- 
henden äuge  des  sehers  vorschwebte,  und  je  mehr  er  alle 
geheiligte  hoffnungen  christlichen  geistes  zusammenfassen 
wollte,  desto  mehr  sah  unser  Johannes  sich  offenbar  wie 
nach  einer  höheren  heiligen  schranke  und  grenze  oder  wie 
nach  einer  göttlichen  zahl  um  in  deren  kreise  sich  alles 
wie  nach  höherer  nothwendigkeit  stufenweise  vollenden 
müsse ;  die  stufen  dieser  Vollendung  bestimmen  aber  auch 
das  fortschreiten  und  die  gliederung  der  Gesichte,  und  ihre 
zahl  die  dieser.  Längst  galt  in  Israel  seit  der  Stiftung  des 
Sabbats  die  Siebenzahl  als  dör  vorzugsweise  und  wie  nach 
göttlichem  willen  in  sich  geschlossene  heilige  kreis,  der 
auch  sich  verdoppelnd  und  vervielfältigend  immer  heilig 
bleibe  und  desto  heiliger  werde   zu  je  weiteren  kreisen  er 
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sieb  ausdehne.  Daneben  hatte  seit  alten  leiten  in  brael 
auch  die  Dreizahl  ihre  heiligkeit  ^) ;  besonders  wieder  seit 
dem  Cbrislentbume  war  dieser  kreis  der  dreizabl  als  ein 
kleinerer  aber  nicht  minder  heiliger  neu  belebt;  und  wohl 
ziemte  es  einem  christlichen  seber  ihn  in  jenen  altheiligen 
so  eng  als  möglich  zu  verflechten.  Die  Siebenzabi  war 
aber  auf  prophetische  Gesichte  angewandt  jezt  schon  wie 
durch  allen  gebrauch  geheiligt:  nach  ihr  hatte  schon  Za- 
kharja  den  kreis  seiner  Gesichte  gezogen');  deren  Vorgang 
aber  schwebt  unserm  seher  ttberhaupt  vor,  und  auch  sonst 
ist  diesem  die  Siebenzahl  wie  eine  vorzflglich  göttliche^ 
Von  ihr  und  von  der  dreizahl  aus  gliedert  sich  ihm  in  der 
wie  gOUlich  bestimmten  entwickelung  der  zukunfl  alieSi 
ebenso  wie  sie  danach  auch  fQr  alle  Vergangenheit  ihre 
wie  durch  göttliches  gesez  bestimmte  bedeutung  bat;  auch 
in  dem  scheinbar  geringeren  hält  alle  entwickelung  diese 
schranke  ein,  ebenso  wie  sich  auch  das  größte  und  ent* 
fernteste  ihrem  geseze  fügen  muß:  und  nur  wo  sie  waltet, 
reihet  sich  vor  des  sehers  äuge  fortschreitend  alles  wie 
in  den  rechten  schranken  und  kreisen  bis  zum  lezten  ende. 
Aber  es  ist  wunderbar  zu  sehen  wie  schöpferisch  unser 
Seher  bierin  ist  und  mit  welcher  schärfe  und  festigkeit  er 
dies  alles  ausführt. 

1.  Alle  entwickelung  der  Zukunft  soll  sich  vor  des 
Sehers  äuge  öffnen:  aber  das  große  lezte  göttliche  gericht 
als  das  Ende  der  bisherigen  menschlichen  geschichte  mit 
seinen  vorangängen  und  seinen  folgen  ist  eben  diese  ent- 
wickelung; und  der  stürz  Roms  ist  dieses  ende  schon  we- 
nigstens seinem  großen  festen  anfange  nach,  oder  als  die 
Scheidewand  zwischen  der  näheren  und  der  entfernteren 
Yollendung  der  dinge.     Welche  ungemein  lange  entwicke- 


t)  t.  Bd.  I,  t.  424.  467.  2)  Dimlich  nach  der  richti- 

gen erkeDDtniß  derselben ,  Tgl.  die  Propheten  des  Alten  Bundes  II, 
s.  523  ff.  mit  dem  noch  nealich  in  den  Gott.  Gel.  Am.  1861  t. 
1444  f.  bemerkten.  3)  Tgl.  die  7  höchsten  Geister  so- 

wohl bei  Gott  als  bei  Christas  1 ,  4.  4,  5.  5,  6  and  die  7  donaer 
des  himmels  10,  4  mit  dem  darüber  unten  so  sagenden. 


40  Des  Propheten  JolMiDnes 

long  bis  in  die  fernsten  grenzen  aller  denkbaren  «duinA! 
iuid  eine  lang  hin  sich  dehnende  entwickelung  bis  das  xiel 
aucbnur  anf  seiner  vordersten  grenze  erreicht  sei  könnt« 
der  Seher  nicht  verkennen,  so  sicher  ihm  -aach  vor  angen 
stand  daß  die  frist  nahe  sei,  nämlich  daü  das  göttliche  ge- 
rieht  und  der  sieg  des  Christlichen  in  seinen  anfangen  so- 
fort in  der  nächsten  gegenwart  beginne«  Als  ächter  pro- 
phet  aber  konnte  Johannes,  so  sicher  er  den  göttlichen 
sieg  alles  Christlichen  und  die  nähe  dessen  anfanges  ver- 
hieß, dennoch  die  Ungeduld  auf  das  erleben  des  Endes  nicht 
spannen,  sondern  nur  weise  mäßigen  und  auf  die  großen 
göttlichen  maße  und  stufen  hinweisen  in  welchen  sich  al- 
les erfüllen  mttsse :  und  daß  er  auch  dieses  mit  festem  bli- 
cke thut,  und  die  Ungeduld  auch  leicht  der  Treuesten  so 
auf  die  rechte  art  zügelt  daß  er  sie  anf  die  geseze  aller 
göttlichen  entwickelung  und  die  pflicht  des  menschen  ihnen 
sich  in  geduld  zu  fügen  hinweist,  das  macht  ihn  erst  su 
einem  wahren  propheten. 

So  ist  ihm  Roms  fall  zwar  jenes  feste  erste  Ende  auf 
welches  dann  noch  ein  zweites  (der  Untergang  des  gesumm- 
ten Römischen  reiches  c.  19)  und  ein  drittes  (der  unter- 
gang  alles  Heidenthumes  ohne  ausnähme  c.  20)  folgen  muß 
ehe  die  lezte  Vollendung  möglich  wird.  Aber  schon  bis 
zum  Sturze  Roms  muß  die  entwickelung  viele  stufen  durch-' 
laufen :  und  gerade  sie  schauet  des  sehers  äuge  nach  ihrer 
nothwendigkeit  wie  nach  ihren  schranken  desto  genauer  je 
mehr  sie  die  ganze  nähere  zukunft  bis  zu  jener  Scheide- 
wand betreffen.'  Ist  also  Roms  fall  der  gewaltigste  schlag 
göttlicher  gerechtigkeit  durch  welchen  dies  ende  herbeige- 
führt wird,  so  ist  es  doch  erst  der  lezte  schlag  in  einer 
reihe  von  sieben  immer  ärgeren  schlagen,  welche  sich  in 
dieser  bestimmten  reihe  folgen  müssen  wie  auf  sieben  stu- 
fen von  welchen  keine  übersprungen  werden  kann;  das 
sind  aber  wie  sieben  Zeiträume  der  entwickelung.  Aber 
auch  der  erste  dieser  7  von  den  7  Strafengeln  vollzogenen 
schlage  kann  wie  jedes  gericht  erst  nach  seiner  feierlichen 
öffentlichen  ankündigung   wie  durch   die  posaune  erfolgen: 
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und  dieses  Gericht  ist  von  so  einziger  bedentung  und  kraft 
daß  ihm  nicht  weniger  als  7  gewaltige  posaunenstöße  wie 
von  den  7  Erzengeln  vorangehen:  jede  dieser  die  weit 
durchziUernden  ankündigungen  bringt  immer  auch  schon 
eine  Vorstrafe  wie  eine  gewaltige  warnung  an  das  sicher 
kommende  große  gericht;  und  sie  alle  können  nur  in  ge- 
messenen Zwischenräumen  auf  einander  folgen.  Aber  auch 
diese  gewaltigsten  ankündigungen  des  Gottesgerichtes  wei- 
che schon  stärker  die  menschen  durchzittem  und  wie  an- 
finge der  gerechten  strafe  bringen,  kommen  nicht  sogleich 
von  der  gegenwart  aus,  welche  in  ihrer  Verwirrung  und 
betäubung  so  deutliche  lezte  Warnungen  nicht  einmal  recht 
vernehmen  v^ürde:  nur  erst  Vorzeichen  und  entfernte  an- 
fange eines  großen  Gerichtes  können  die  gegenwart  stufen- 
weise treffen,  welche  wenigstens  den  besonneneren  und 
wachsameren  noch  zur  rechten  zeit  zur  warnung  und  zum 
tröste  dienen  mögen,  als  würde  vor  ihrem  äuge  mit  jedem 
dieser  Vorzeichen  eins  von  den  7  siegeln  gelöst  welche  das 
göttliche  schicksalsbuch  umschlossen  halten,  daß  sie  immer 
voller  die  erfüUung  aller  göttlichen  geschicke  sehen  und 
ahnen  können. 

Also  kann  auch  das  nächste  Ende  erst  mit  einer  reihe 
von  3  mal  7  ereignissen  wie  den  nothwendigen  stücken 
einer  fortlaufenden  dreifachen  kette  von  je  7  gliedern  kom- 
men: auch  von  einem  einmahl  gegebenen  festen  anfange 
aus  kann  das  ziel  göttlicher  bestimmung  nur  in  seinen  rich- 
tigen fortschritten  und  großen  Wendungen  erreicht  werden, 
was  sich;  hier  nur  an  dem  höchsten  gegenstände  aller  Zukunft 
bewährt.  So  zähme  sich  die  zu  stürmische  Sehnsucht  und 
erwartung  bei  allem  festen  glauben  und  bei  aller  seligen 
gewißheit  daß  das  ziel  erreicht  werden  werde  und  schon 
jezt  ein  fester  anfang  dazu  gegeben  seil  Und  so  fest  al- 
les Göttliche  und  so  auch  die  entwickelung  des  lezten  Ge- 
richtes in  seinem  rechten  gleise  unaufhaltsam  fortschreitet, 
so  versäumt  doch  unser  Johannes  auf  keiner  stufe  zu  be- 
merken wie  gewiß  die  göttlichen  strafen  nur  die  treffen 
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firbea  feschidke  i»BciBc>  tot  4et  sehcts  tage  tritt,  mn 
WUT  bisler  der  groSea  saebe  lefcrt  zvtck;  lad  sBeMler 
wai  Mite  Gesiebte  sM  Bar  wie  biapfe  «ad  liiitbu  d» 
••eb  sie  wirbSeb  gesebavte  dcaaatb  so  irbf  dig  od  m 
wabr  ab  aiögfieb  tm  sebaaea:  so  weebsefai  aaeb  soUe 
MMer,  wmi  jedes  iut  zaaiebsl  aar  Toa  seiaeai  ctgeatbiai* 
lebslea  siaae  aas  aad  daber  streaf  geaoBMica  aaeb  aar 
aa  seiaer  stelle  seiaea  galea  graad.  Aas  dea  darch  die 
berrsrbaft  des  aareebts  sieb  ianaer  steigeradea  befl%stea 
hewegungem  der  weh  aad  ioBerstea  draagsalea  der  Treaea 
wn^d  eadlicb  wie  aas  dea  weben  der  leideadea  geaiglada 
der  Messias  der  berrficbfaeil  geborea:  dieser  graa^edaabe 
batte  sieb  aaeb  eiaigeo  tob  dea  ahea  Propbetea  bani  b»- 
geworfeaea  bildem  *)  jezi  lingsl  in  Israel  festgesext ,  aad 
Tiel  spraeb  aian  tob  den  ^VfeAea  der  Messias/*  Die  wo- 
ben bönnen  nicht  bloß  sebr  sebwer  seyn  sondern  aocb  sieb 
wiederholen,  sich  steigern ,  in  zwischenräamen  wiederfaeb- 
ren:  ond  so  könnte ,  wollte  man  dieses  bild  allein  festhal- 
ten und  immer  weiter  ansföhren,  der  dritte  ond  lezte  jener 
Ungeren  zeitrSnme  als  die  zeit  der  höchsten  wehen  be- 
zeichnet werden  ans  denen  der  Messias  der  herrlichbeit 
endlich  c.  19  henrorkommty  die  beiden  ersten  als  die  der 
schwächeren  nnd  immer  stfirkeren  anßnge  der  wehen. 
Allein  obwohl  dieses  bild  durch  Christus'  eignen  rorgang 
geheiligt  war^)  und  es  schon  deswegen  auch  ror  unsers 
Johannes   seherauge  nicht  unbeachtet  bleibt 'j,   so  war   es 

1)  der  ilteita  gnind  der  Tontellang  tod  den  'q  ^b^tl  •«&«• 
dlM  Me$nai  liegt  erst  io  Bote«  13,  14  Tgl.  Jet.  37 ,  3;' die  ToUe 
aoffähraog  det  bildes  fiodet  sich  aber  schon  bei  Mikha  4,  9  f.  5, 
2;  wihrend  der  große  Ungenanote  B.  Jes.  66,  7—9  seioer  xeit  ge- 
miß  daf  einniabl  gewöhnlich  gewordene  bild  auf  etwaa  änderet 
anwendet,  Ihnlich  wie  sein  xeitgenosse  B.  Jes.  26,  17  f. 

7)  Tgl.  dQ)fii  Mlf^mr  in  der  Spracht.  Matth.  24,  8.         3)  c.  12. 
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doch  gerade  als  bild  weniger  tauglich  im  einzelnen  weiter 
ausgeführt  oder  gar  der  feste  grund  einer  großartig  fort- 
gesetzten schönen  darstellung  zu  werden.  Aehnlich  ist  es 
mit  den  Yiertehatb  Jahren  als  der  lezten  heißen  zeit  aus 
deren  schwüle  der  Messias  nach  dem  B.  Daniel  hervortritt: 
das  bild  dieser  frist  war  einmahl  durch  das  B.  Daniel  so 
stftndig  geworden  daß  unser  seher  es  am  rechten  orte  zwar 
beibehielt:  aber  weil  er  die  sonstigen  zahlen  der  weissa« 
gung  des  B.  Daniel  nicht  anwenden  konnte,  so  blieb  diese 
einzelne  bei  ihm  eben  nur  als  durch  das  B.Daniel  einmaU 
geheiligt  stehen,  ohne  den  Zusammenhang  in  welchem  es 
dort  seinen  ursprünglichsten  lebendigen  sinn  hatte ;  obgleich 
die  zahl  der  viertehalb  jähre  selbst  nur  die  hilfle  einer  h. 
Siebenzahl  seyn^soUte.  Denn  da  unserm  Johannes  die  ent- 
wickelung  der  Zukunft  sich  in  ganz  neuer  weise  auflhat 
und  er  sie  dazu  in  einer  Umfassung  wie  kein  früherer  pro^ 
phet  darstellen  wollte,  so  dienten  ihm  alle  die  einmahl  ge«- 
heiligten  ahnuogen  und  bilder  zwar  wie  er  jedes  an  seinen 
orte  gut  anwenden  konnte;  und  daß  er  sie  möglichst  alle 
und  jede  an  ihrem  treffendsten  orte  in  einem  so  großen 
Ganzen  so  geschickt  zusammenfaßt,  ist  ebenfalls  kein  ge- 
ringer Vorzug  seines  werkes.  Allein  als  einer  seinem  gro- 
ßen zwecke  entsprechenden  reihe  von  gesiebten  bedurfte 
er  einer  ganz  neuen  festen  grundlage:  und  diese  gab  ihm 
jene  Vorstellung  von  einer  kette  von  3  mal  7  gliedern  al- 
ler entwickelung  der  Zukunft  bis  zu  Roms  stürze  als  dem 
ersten  großen  Ende  der  jezigen  dinge. 

Diese  kette  von  3  mal  7  Gesichten  bringt  also  den 
geraden  fortschritt  aller  entwickelung  dieser  Zukunft  in  ih- 
ren 3  sich  immer  höher  steigernden  stufen:  aber  diese  3 
stufen  liegen  nicht  so  äußerlich  bloß  nach  einander,  son- 
dern die  eine  geht  unmittelbar  in  die  andre  über.  Das 
lezte  glied  jeder  der  beiden  ersten  ist  also  wie  durch  ei- 
nen knoten  mit  dem  ersten  der  folgenden  stufe  unzertrenn- 
lich verbunden:  die  lösung  des  7ten  Sigels  läßt  dön  der 
seinen  Inhalt  lesen  kann  schon  alles  künftige  überschauen; 
und  die  7te  Posaune  bringt  selbst  schon  den  vollen  anfang 
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des  Gerichtes;  wfihrend  die  7  schlftge  sich  bis  20m  lesten 
d.  i.  bis  som  stürze  Roms  als  dem  ersten  großen  Ende  Toll- 
enden mfissen.    So  enge  kettet  sich  hier  alles  in  einander. 

2.  Allein  bevor  der  seher  aochnnr  das  erste  glied 
dieser  dreifachen  kette  schauen  kann  mit  welchem  sich  der 
anFang  und  der  gerade  fortschritt  der  ereignisse  der  xu- 
knnft  eröfiViet,  muß  er  in  die  rechte  göttliche  erbebung 
Würdigung  und  Stimmung  dafür  versezt  werden:  auch  das 
ist  ihm  nur  durch  Gesichte  möglich.  Jener  gerade  fort- 
schritt der  ereignisse  der  zukunfl  betriilt  ferner  nur  die 
irdischen  ereignisse  oder  die  recht  eigentliche  menschliche 
geschichte :  allein  neben  oder  vielmehr  vor  dieser  geht  eine 
göttliche  her,  da  nichts  auf  erden  wirklich  geschehen  kann 
dessen  göttliche  nothwendigkeit  oder  doch  möglichkeit  nicht 
schon  vorher  daist;  es  ist  aber  ganz  besonders  des  flehten 
Propheten  sache  das  in  einander  greifen  der  himmlischen 
bestimmungen  und  der  irdischen  geschicke  auf  das  klarste 
f u  erkennen  und  auf  das  helleste  zu  veranschaulichen :  das 
kann  aber  wieder  nur  durch  andere  Gesichte  geschehen 
welche  neben  denen  der  gerade  fortgehenden  ereignisse 
jeder  der  drei  stufen  sich  öffnen  müssen;  und  gerade  in 
ihnen  wie  in  allem  was  mehr  die  rein  göttliche  Seite  des 
zu  schauenden  Stoffes  betrifft  ist  unser  seher  so  rein  er- 
haben und  so  vollendet.  Aber  auch  auf  der  erde  kann  ja 
neben  den  gerader  fortschreitenden  ereignissen  der  großen 
Weltgeschichte  manches  mehr  wie  zur  seite  und  von  der 
großen  weit  mehr  oder  weniger  nicht  beachtet  geschehen 
was  doch  am  ende  ftußerst  wichtig  wird  und  in  Gesichten 
zu  erscheinen  wichtig  genug  ist.  Und  endlich  gibt  es  ja 
auch  nicht  bloß  ereignisse  im  laufe  der  geschichte :  es  gibt 
auch  ruhigere  zustande,  und  vor  allem  einen  zustand  der 
Yollondung  und  Seligkeit  worauf  alle  entwickelung  der  z«- 
kunß  hinausläuft  und  der  seiner  einzigen  herrlichkeit  nach 
ganz  so  wie  er  verdient  in  Gesichten  hervortreten  muß. 

Darum  legt  sich  denn  um  die  Gesichte  jener  dreifachen 
Siebenkette  des  fortlaufenden  ganges  der  zukunft  welche 
Wie  die  innerste  und  lebendigste  treibende  seele  des  fori- 
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gchrittes  aller  sukunfl  bis  zu  ihrem  lezten  ziele  hin  bilde», 
eine  große  menge  anderer  welche  das  schauen  dieses  ra- 
schen fortlaufes  auf  jeder  der  drei  grundstufen  nur  wie 
vorbereiten  erlttutern  begleiten  und  beschließen,  und  die 
wir  im  allgemeinen  sHUstehende  sowie  jene  fortickreitend^ 
nennen  können.  Aber  indem  sich  nun  hier  das  grundgeses 
der  Siebenzahl  wieder  herstellt,  entsteht  schon  hier  ein 
sehr  kunstvolles  gewebe.  Auf  jeder  der  drei  stufen  stellen 
sich  vor  jenes  einfache  Siebend  zwei  Vorgesickte  oder 
gleichsam  vorspiele,  welche  wie  die  rechte  göttliche  Vor- 
bereitung zu  dem  Schauspiele  der  entwickelung  der  kette 
rascher  ereignisse  geben;  und  hinten  hängen  sich  zwei 
Nachgesickte  (Scbluügesichte)  oder  Nebengesichie  an,  wel- 
che den  raschen  lauf  der  ereignisse  wie  aufhalten  und 
entweder  auf  nebenereignisse  hinweisen  oder  sonst  erläa- 
ternd  wirken.  Die  so  in  der  mitte  eingeklammerte  schau- 
ung  der  fortlaufenden  ereignisse  jeder  stufe  zieht  sich  nun 
selbst  auch  ihrerseits  enger  zusammen,  indem  so  wie  es 
im  wesen  aller  geraden  entwickelung  immer  wichtigerer 
ereignisse  liegt  die  ersten  rascher  verlaufen  und  rascher 
zu  sehen  sind,  die  lezteren  nicht  nur  gewichtiger  werden 
sondern  auch  meist  länger  sich  ausdehnen.  Indem  also  die 
drei  ersten  kleinen  Gesichte  mit  dem  vierten  als  ihrem 
Schlüsse  unter  sich  verwandtere  rascher  auf  einander  fol- 
gende ereignisse  schauen  lassen,  treten  sie  nur  zu  Einern 
Gesichte  mittlerer  länge  zusammen ;  und  indem  so  von  den 
drei  folgenden  auf  den  beiden  ersten  stufen  das  5te  und 
6te  als  gleiche  sich  zu  jenem  ersten  reihen,  das  7te  aber  als 
knotenort  sich  zum  folgenden  Siebend  hinüberbewegt,  zieht 
sich  die  ganze  reihe  des  fortschreitenden  Siebends  in  3 
unter  sich  gleiche  Gesichte  zusammen,  welche  nun  von  je- 
nen 2  vorne  und  2  hinten  umgeben  doch  wieder  eine  fort- 
laufende reihe  von  7  gleichen  Gesichten  bilden: 

1|2|    3    |4|5|6|7| 


|12a,4|  5  I  6  I       I       |7 
Wir  nennen  daher  jenes  ursprüngliche  Siebend  mit  seinen 
rasch  fortschreitenden  ereignissen  das  Ueimef   dieses  das 
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große  Siebend;  zfihlt  man  aber  auch  die  einzelnen  kleine- 
ren Gesichte  mil  den  7  großen  zusammen,  so  entbfilt  je- 
der dieser  großen  tbeile  des  bucbes  10  Gesichte. 

3.  Während  sich  nun  so  das  erste  große  Siebend  oder 
die  7  Gesichte  bis  sfim  siebenten  Siegel  und  das  uoeiie  oder 
die  7  Gesichte  bis  »ur  le^en  Posaune  völlig  gleich  sind, 
erscheint  bei  dem  dritten  welches  man  danach  folgerichtig 
erwartet  das  ganz  neue  Schauspiel  daß  es  sich  sofort 
gelbst  wieder  in  denselben  Verhältnissen  verdreifacht,  so«- 
daß  aus  den  drei  grundtheilen  der  großen  Weissagung  Ober 
die  Zukunft  zwar  fttnfe  unter  sich  gleicher  länge  werden, 
aber  die  drei  lezten  nur  wie  aus  dem  iinen  dritten  sich 
durch  neue  Verdreifachung  erweitert  haben.  Denn  nach 
den  Vorzeichen  und  ankttndigungen  muli  nun  zwar  unmit- 
telbar das  Gericht  als  das  große  Ende  mit  seinen  nothwen- 
digen  folgen  kommen;  aber  je  näher  dieses  kommt,  desto 
wunderbar  gröl^er  und  umfassender  zeigt  es  sich  wieder, 
und  desto  weiter  zieht  es  sich  seiner  ganzen  Vollendung 
nach  in  die  fernste  zukunR.  So  werden  aus  dem  6inen 
großen  Siebende  drei  gleich  groüe,  aber  doch  wiederum 
genau  nur  so  als  ob  sich  die  drei  theile  aus  welchen  jedes 
große  Siebend  besteht  1)  göttliche  Vorgesichte,  2]  die  Ge- 
sichte des  einfalles  und  fortschrittes  der  ereignisse,  und  3] 
Nachgesichte  hier  ein  jeder  zu  einem  ähnlichen  großen 
Siebend  erweiterte.  Von  diesen  drei  lezten  großen  Sie- 
benden ist  jedes  übrigens  zwar  wieder  ähnlich  gebauet,  je- 
doch mit  d6n  wechseln  welchen  der  sinn  im  Großen  hier 
herbeiführt.  Das  erste  dieser  großen  Siebende  oder  die  7 
Gesichte  bis  zum  beginne  des  Strafgerichts  kann  zwar  in  der 
mitte  kein  kleines  Siebend  mit  der  forlführung  der  irdischen 
ereignisse  enthalten,  denn  es  giebt  überhaupt  nun  erst  wie 
die  rein  göttliche  voraussieht  des  Gerichtes  mit  ausführlicher 
erklärung  seiner  göttlichen  nothwendigkeit :  aber  es  läßt 
doch  in  den  3  mittlem  Gesichten  schon  die  wichtigsten  der 
Streitenden  über  welche  das  gericht  gehalten  werden  soll 
in  einem  göttlichen  überblicke  sehen ;  und  stellt  in  den  bei- 
den nachgesichten  welche  die  lezten  göttlichen  vorbereitnn- 
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gen  zum  Ceriehte  versinnlichen  ^  sogar   auch  die  kleineren 
Gesichte  bis  zur  gleichen  anzahl  wieder  her: 

1  I  2|3  |4|  5|6  I  7 


I  !  I  il23|12 
sodall  die  kleinen  mitgezählt  auch  hier  10  Gesichte  erschei- 
nen. Das  wweUe  oder  die  7  Gesichte  bis  »um  erscheinen 
des  Christus  der  herrlichkeit  bringt  dann  erst  die  wahre 
fortsezung  der  ereignisse,  und  entspricht  in  seiner  mitte 
völlig  jenen  beiden  ersten  großen  Siebenden;  aber  weil  es 
mit  dem  stürze  Roms  ein  wirkliches  Ende  schildern  muU, 
so  zieht  sich  das  7te  und  lezte  stück  dieses  kleinen  Sie- 
bends  zwar  keineswegs  in  ein  neues  Siebend  hinüber ,  al- 
lein weil  sich  nun  zeigt  daß  dieses  Ende  doch  nur  ein  er- 
stes werde  und  eine  weitere  entwickelung  bis  zum  vollen 
schlußende  noch  folgen  müsse ,  so  zerflillt  sein  leztes  Ge- 
sicht in  6  kleinere  y  als  wollte  sich  hier  dennoch  wieder 
ein  neues  Siebend  bilden  wozu  das  lezte  noch  zurück  ist: 

1{2|3|4|5|6|       7 


|I23,4|  5  |6  7|  |12,345,6 
sodaß  hier  die  kleineren  mitgezählt  nicht  weniger  als  16 
Gesichte  sind,  als  würde  die  ganze  menge  des  zu  schauen- 
den je  näher  das  ende  desto  größer.  Das  dritte  oder  die 
7  leiten  großen  Gesichte  ist  nun  endlich  allein  wie  ein  stück 
für  sich  den  entferntesten  und  geheimnißvollsten  gebieten 
gewidmet:  doch  haben  auch  in  ihm  die  3  mittleren  wieder 
weil  einen  raschen  Fortschritt  der  großen  entwickelung  ge- 
bend 4  kleinere  Gesichte  statt  ^ines  großen,  während  sich 
mitten  in  das  lezte  aufs  unerwartetste  eine  sehr  ausführ- 
liche beschreibung  des  neuen  Jerusalems  selbst  noch  in  7 
kleinen  Gesichten  einfügt,  sodaß  hier  das  bild  der  Gesichte 

dieses  ist: 

l|2|3|4i5|6|      7 

I       |123,4|       I       I       11234,567 

4.    Ziehen  wir  das  ergebniß  von  alle  dem,  so  zerßllt 

die  Weissagung  über  die  Zukunft  als  der  wahre  haupttheil 

des  Werkes  4,1  —  22,  5  in  5  theile  von  denen  jeder  7 

gleiche  Gesichte  gibt,  während  wenn  man  die  kleineren  die- 
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SM  an  passenden  orten  eingefOglen  mitsihll  gerade  63 
d.  i.  9  mahl  7  erscheinen.  Aber  es  war  nur  entsprechend 
daß  der  seher  nun  auch  alles  was  er  sonst  noch  in  seinem 
werke  zu  sagen  hatte  in  die  geweihete  schranke  dieser  7 
und  3  tu  bringen  strebte  und  eine  lezte  große  aosgleicfamqf 
flül  der  heiligen  zahl  sachte.  Da  er  also  sein  werk  nach 
f.  26  an  die  gemeinden  Kleinasiens  senden  wollte,  so  wihlte 
er  unter  diesen  gerade  7  ans,  ond  sezte  so  7  kleine  Send- 
schreiben Toran,  alle  nach  seiner  prophetischen  arl  in  knrse 
scharfe  aber  völlig  hinreichende  werte  gefaßt ,  alle  sich 
unter  einander  tros  des  verschiedensten  und  reichsten  In- 
haltes an  anläge  und  umfang  wie  Schwestern  gleich,  aber 
dennoch  nach  feineren  unterschieden  in  die  zwei  gruppen 
von  3  und  4  zerfallend.  So  entstehen  6  mal  7  große  und 
10  mal  7  gemischte  Gesichte.  Und  endlich  gliederte  er 
alles  was  er  sonst  noch  an  der  spize  oder  am  Schlüsse 
seines  werkes  zu  sagen  fand,  in  ein  alle  diese  6  großen 
Siebende  umschließendes  Siebend  ein,  drei  stücke  davon  an 
die  spize,  4  an  das  ende  des  buches  sezend:  mit  dieser 
einfassung  erst  war  ihm  alles  seiner  grundanlage  nach  voll- 
kommen geschlossen,  und  ein  werk  vollendet  welches  in 
dieser  kunst  alles  bisdahin  versuchte  unendlich  übertraf  und 
ein  wunderbares  denkmahl  der  ältesten  christlichen  kunst 
ist.  Seine  gliederung  ist  demnach  in  zahlen  kurz  beschrie- 
ben diese: 

10  (7.  3). 
10  (7.  3). 
10  (7.  3). 
16  (7.  3.  1.  5). 

17  (7.  3.  7). 

5theile.35  Gesichte.    63  groUe  und  kleine  Gesichte. 
6.  7  (3.  4).  7. 


I. 

1. 

7  (2.  3.  2). 

n. 

2. 

7  (2.  3.  2). 

13. 

7  (2.  3.  2). 

IL 

J4. 

7  (2.  3.  2). 

Is. 

7  (2.  3.  2). 

6theile.42  Gesichte.    70 
T.  {\ 


7theile.  49oder7X7     77  große  und  kleine  Stücke. 
Stücke. 
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Wir  können  allerdings  so  bloße  stücke  von  den  Gesichten 
unterscheiden:  zu  jenen  gehören  aber  nur  die  beiden  er- 
sten an  der  spize  als  die  Überschrift  und  die  Zuschrift  des 
Werkes,  und  die  beiden  lezten  am  ende  als  ein  nachwort 
des  bloßen  Schriftstellers  und  der  schlußgruß;  das  vierte 
und  das  dritte  vom  ende  aus  macht  den  Übergang  vom  be- 
geisterten schauen  und  hören  zum  blo(^en  Schriftsteller. 
Alle  andern  sind  ivahre  Gesichte,  da  auch  die  7  Sendschrei- 
ben von  dem  ersten  Gesiebte  1,  9 — 20  abhangen.  Wie 
aber  jedes  auch  das  kleinste  Gesicht  eine  völlig  in  sich  ab- 
geschlossene handlung  darstellt,  so  ist  es  nur  ausnahms- 
weise daß  einmahl  ein  größeres  20,  7 — 10  mit  Weissagung 
beginnt:  hier  überspringt  nämlich  die  darstellung  so  am 
schnellsten  die  1000  jähre  Zwischenzeit  des  theilweisen 
Christusreiches;  und  doch  geht  auch  in  ihm  die  darstellung 
alsbald  wieder  in  erzählung  wie  von  etwas  geschauelem 
über.  Und  nur  zwei  kleinere  Gesichte  18,  9  f.  H  ff.  klei- 
den sich  wie  Weissagungen  ein,  während  alle  ihre  Umge- 
bungen sich  als  erzählung  von  etwas  geschauetem  geben. 
Diese  kleinen  angenehmen  Wechsel  der  darstellung  heben 
die  ganze  kunstvolle  gliederung  des  Werkes  eben  so  wenig 
auf  wie  wenn  bisweilen  mitten  in  einem  Gesichte  die  rede 
in  einfache  Weissagung  übergeht,  was  nur  einmahl  11,  3  ff. 
aus  besonderer  Ursache  sich  länger  fortsezt. 

Das  sind  die  grundzüge  dieser  wunderbaren  gliederung 
des  Werkes,  welches  man  nie  sicher  genug  verstehen  noch 
würdigen  wird  als  bis  man  die  glieder  in  denen  es  sich 
vom  ersten  bis  zum  lezten  werte  bewegt  vollkommen  ver- 
steht, ebenso  wie  man  ein  gedieht  nur  durch  das  maß  und 
gesez  seiner  Zeilen  und  seiner  wenden  sicher  genug  ver- 
steht >). 


1)  ich  selbst  habe  dieses  gesei  der  gliederung  des  buehes  seit 
1826  erst  schritt  für  schrilt  aod  toid  gröberen  immer  mehr  int 
feinere  aufs  genaueste  eingehend  wiedererkannt,  end  bin  immer 
mehr  selbst  überrascht  worden  Ton  der  so  Tollkommnen  gesezmi- 
ßigkeit  dieser  kanst  mitten  in  der  großen  freiheit  welche  ite  dem 
kunitler  lißt.     Es  ist  eben  diese   schöne  Terknopfung  von  freiheit 

JoluaaeiMh«  »rbriflca  II.  4 
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3. 

Ganz  eigenthümlich  ist  unserm  seher  aber  endlich  nocb 
die  färbe  und  gestalt  der  Griechischen  spräche  selbst  wel- 
che er  wählt  Daß  das  werk  ursprünglich  in  dieser  selben 
Griechischen  spräche  verfalU  wurde  und  nicht  etwa  flber- 
sezung  aus  einer  Hebrftisch-Aramftischen  Urschrift  sei,  leidet 
nämlich  keinen  zweifele  und  läßt  sich  auch  leicht  beweisen  *). 
Allein  sein  Griechisches  stößt  gegen  alles  was  man  sonst 
im  NT.  findet  so  stark  an  und  scheint  auf  den  ersten  blick 
so  völlig  gesezios  daß  man  ihm  wirklich  oft  lauter  willkfir 
Torgeworfen  hat.  Dies  bestätigt  sich  aber  bei  näherer  an- 
sieht nicht.  Denn  sieht  man  von  einzelnen  auf  den  ersten 
blick  so  grellen  verlezungen  der  gewöhnlichen  Griechischen 
rede  ab,  so  kann  man  keineswegs  sagen  der  Verfasser  ver- 
stehe nicht  gut  Griechisch  zu  schreiben  und  hätte  nicht 
auch,  wenn  er  gewollt  hätte,  ein  recht  schön  Griechisches 
buch  veröffentlichen  können.  Die  bildung  Griechischer 
Worte  und  säze  ist  ihm  geläufig  genug,  und  er  begeht  da- 
gegen keinen  fehler  der  sich  nicht  anderweitig  erklärte. 
Auch  der  reichthum  und  das  an  jeder  stelle  treffende  wort 
Griechischer  spräche   steht  ihm  fühlbar  genug  zu  geböte^}. 


ond  geseimißigkeit  welche  hier  ebenso  wie  bei  jedem  gaten  dich- 
ter das  schöoste  und  Tolleodetste  henrorbringt. 

1)  Tonuglicb  aus  der  freien  art  wie  der  schriftsteiler  Griechi- 
sche ond  Hebräische  Wörter  als  beide  den  lesern  bekannt  sogar 
lasammenstellt ,  nicht  xor  erklirung  dieses  durch  jenes,  sondern 
mehr  wie  aus  der  überfließenden  fälle  der  prophetischen  rede,  wie 
1,  7.  22,  20;  12,  9.  20,  2;  nur  wo  er  in  Griechischer  rede  noch 
ganx  ungewöhnliche  worte  einfuhrt  wie  3,  14;  9,  11;  12,  10  dient 
diese  fälle  xugleicb  lur  angenehmen  erklarung ;  wogegen  aus  den 
LXX  bekannte  Hebriische  ausdräcke  ohne  erklfirung  bleiben  19, 
1.  3.  4.  6.  In  alle  dem  weicht  unser  propbet  Ton  der  sitte  des 
Apostels  nach  I,  s.  46  f.  weit  genug  ab.  2)  auffallen  könnte 

nur  das  13,  12 — 16  so  oft  wiederholte  nonly:  docb  ist  das  wohl 
nicht  aus  armntb  der  spräche  gerade  au  dieser  stelle  so  fast  wi- 
derlich oft  wiederholt,  sondern  um  den  Pseudopropheten  auch  als 
den  saalbaderer  lu  bexeichnen  und  nach  seiner  eignen  spräche  m 
Terspotten. 
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Kann  man  nun  aber  auch  klar  beobachten  und  sicher  ver«- 
stehen  daß  er  selbst  da  wo  er  vom  gemeinen  Griechischen 
abweicht,  doch  immer  gewissen  gesezen  folgt,  so  ist  voll- 
ends erwiesen  wie  wenig  man  hier  an  reine  Willkür  oder 
gar  an  Unwissenheit  des  schriltstellers  zu  denken  habe, 
und  wie  gewiß  man  sich  anderweitig  umsehen  müsse  die 
eigenthümliche  sprachfarbe  dieses  buches  sicher  zu  ver- 
stehen. 

Man  versteht  diese  Griechische  spräche  nur  wenn  man 
sie  sich  im  geiste  völlig  Hebräisch  denkt  und  mit  aller  le- 
bendigkeit  und  Wahrheit  sie  sich  nur  wie  ein  gegenbild  des 
flehten  Biblischen  Hebräischen  vorstellt:  dann  aber  ist  sie 
auch  ganz  klar  und  in  ihrer  art  vollkommen  richtig  ja  von 
dichterischer  Schönheit  überfließend.  Die  laule  die  werte 
auch  die  säze  soweit  das  möglich  war  oder  gut  schien 
sind  hier  Griechisch,  der  athem  und  geist  ist  Hebräisch 
oder  vielmehr  ein  ebenso  macht-  als  kunstvoller  Wider- 
hall der  spräche  der  ATlichen  propheten.  Ist  es  möglich 
die  färbe  einer  altheiligen  spräche  in  einer  späteren  und 
dazu  an  stamm  und  art  so  sehr  verschiedenen  in  freiester 
nachahmung  kunstvoll  wiederzugeben,  so  hat  unser  Johan- 
nes darin  hier  das  .höchste  geleistet.  Die  nachbildung  ist 
hier  absieht  und  kunst,  sofern  man  überhaupt  da  von  ab-» 
sieht  reden  kann  wo  doch  zaiezt  nichts  herrscht  und  nichts 
treibt  als  die  reinste  begeisterung  selbst. 

Dieses  etwas  näher  zu  verstehen,  muß  man  sich  er- 
innern welcher  lebendigste  und  kraftvollste  schöpferische 
geist  das  junge  Christenthum  beseelte  auch  beim  rück- 
blicke  auf  das  AT.  und  dem  streben  dieses  in  aller  seiner 
Wahrheit  in  sich  aufzunehmen  und  auch  durch  es  das  neue 
Christliche  zu  verklären.  Unser  Johannes  lebte  so  völlig 
im  AT,  und  auch  in  dessen  Ursprachen,  und  namentlich 
schien  ihm  alles  Prophetische  sosehr  nur  in  dessen  leben 
und  athem  selbst  lebendig  werden  zu  können,  daß  auch 
sein  Griechisches  wort  unwillkürlich  den  ganzen  geist  des 
Hebräisch-Prophetischen  in  sich  aufnahm  und  durch  die- 
sen geist  sich  aufs  willigste  umbilden  und  umgestalten  ließ. 

4» 
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Ja  eine  in  ihren  f&gungen  und  sazbildnngen  völlig  neue 
Griechische  spräche  wfire  hier  durchaus  schÖpFerisch  ent- 
standen,  wenn  dem  Verfasser  nicht  schon  die  LXX  entge- 
gengekommen wftre,  welche  wenigstens  stellenweise  auch 
sehr  stark  die  färben  Hebrftischer  rede  durchleuchten  läßt : 
doch  dringen  diese  färben  hier  weit  stftrker  und  gleich- 
mfißiger  durch  als  in  den  LXX.  Denn  daß  der  Verfasser 
die  LXX  kannte  und  viel  gelesen  hatte  leidet  keinen  zwei- 
feP):  allein  er  fühlt  sich  tibrigens  so  wenig  von  ihr  ab- 
hfingig  und  bildet  so  wenig  etwa  nach  ihr  seine  Griechi- 
sche spräche,  daß  er  die  Hebräischen  stellen  des  ATs 
welche  ihm  vorschweben  und  die  er  oft  wörtlich  in  seine 
rede  einflicht,  fast  gfinzlich  ^  unabhängig  von  ihr  wieder- 
gibt, nur  so  wie  sie  in  seinem  geiste  aufs  lebendigste 
wiederklingen.  Was  bei  ihm  freilich  umso  leichter  war 
da  aus  dem  AT.  eigentliche  belege  und  beweissteilen 
anzuführen  seinem  zwecke  ja  auch  seiner  kunst  ganz 
fremd  war. 

Bei  solcher  läge  der  Sache  ist  es  inderthat  kaum 
möglich  alle  die  abweichungen  der  Griechischen  spräche 
dieses  buches  mit  kurzen  werten  zu  bezeichnen');  und  es 
ist  fiberflüssig  für  jeden  der  ein  richtiges  gefühl  für  das 
Hebräische  hat:  wem  aber  dies  abgeht,  der  wird  sich  doch 


1)  weil  DDser  Johannes  manche  einzelne  aosdräcke  ans  den 
LXX  als  in  Griechischen  bnchern  nberhanp.t  schon  Tielgebraocht 
stehen  läßt,  wie  das  älliilovia  Tiermahl  c.  19,  o  n€ertoxgdni>Q  för 
n^^at  "^"^  1 ,  8.  4,  8.  11,  17  und  sonst  oft,  ataiy^  nv  fiagip^i^w 
15.  5  Tgl.  AG.  7,  44  für  ^yjiti  bn^,  oax^nocvt^  16,  15  för  rr;*^:; 
nnd  anderes.  2)  eine  ausnähme  bildet  besonders  die  re- 

densart  nohfiayti  wixovg  iy  Qdßdtp  atdtjga  2,  27.  12,  5.  19,  15  wo 
der  schriftsteiler  nur  den  LXX  Ps.  2,  8  folgt:  aber  freilich  stand 
die  Übertragung  dieser  worte  auf  den  Messias  damals  unter  den 
Christen  die  sich  meist  an  die  LXX  kielten  liogst  fest. 

3)  in  dem  Comm,  gab  ich  s.  37  —  46  eine  etwas  allgemeine 
obersicht  der  Hebriischen  sprachart  des  buches:  doch  halte  ieh 
es  hier  nicht  für  nöthig  sie  zu  wiederholen,  Terweise  jedoch  aotche 
leser  welche  sich  etwas  nfiher  zu  unterrichten  wünschen  darauf 
zurück. 
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hier  nie  leicht  zurechtfinden.  Am  besten  würde  man  zum 
beweise  dafür  das  buch  sogleich  ins  Hebräische  übertrageHi 
da  kein  NTliches  buch  sich  so  sehr  dafür  eignet  wie  die« 
ses,  wiewohl  man  die  s.  50  bemerkten  stücke  gar  nicht 
wörtlich  übersezen  könnte. 

Die  nachbildung  der  Hebräischen  sprachfarbe  geht  bei 
unserm  Johannes  so  weit  daß  er  .sogar  manchen  Wechsel 
des  ausdrucks  im  Griechischen  offenbar  absichtsich  ein- 
führt um  ähnlicher  Wechsel  willen  welche  'sich  im  Hebräi- 
schen zeigen  ^).  Dazu  sind  Wechsel  im  ausdrucke  und 
bunte  redefarben  für  eine  solche  halbdichterische  schrift 
gar  angenehm  und  gesucht  —  Solche  erscheinungen  sind 
hier  auf  den  ersten  blick  oft  sehr  auffallend,  ergeben  sich 


I)  So  wecbtelt  der  aosdnick  gerne  bei  fya  mit  folgendem 
Mtj...»  wie  3,  9.  13,  16  f.  22,  14:  nimlieh  etwa  wie  *"|^  inerti 
mit  dem  imptf,  sieh  yerbindet,  dann  aber  durek  daa  Yav  eoiMee. 
dafür  daa  pwrf,  eintreten  kann«  Aebniiches  ist  wenigstens  aonat 
seltener,  s.  oben  Bd.  I.  ,s.  476«  —  Aehnlich  wechselo  die  Casns, 
wie  yifAoy  ßdilvy^iduay  (was  gut  Griechisch),  dann  aber  xai  fd 
dxA^qita  17,  4  weil  Wörter  wie  Kb73  gewöhnlich  mit  dem  Accn- 
eatiTe  doch  auch  wohl  mit  "^^K^  sich  rerbinden.  Ferner  scheint 
der  Aecasatir  bisweilen  gar  mit  dem  NominatiTe  in  wechseln  (wie 
4,  4.  7,  9.  10,  8.  11,  3.  13,  3.  14,  14.  20,  4):  dem  redner  aber 
kam  er  dann  wohl  immer  wie  ein  AccusatiT  des  lustandsaies  vor 
LB.  §.  3416,  wenn  auch  dessen  aawendnng  hier  nun  etwas  weiter 
ausgedehnt  wird.  Dagegen  ist  ofAotoy  vtoy  irS^gtSnov  1 ,  13.  14, 
14  wohl  absichtlich  so  starr  für  v^fi  geseit  um  auch  bei  ihm  die 
nnTeränderlichkeit  eines  göttlichen  namens  zu  heieichnen  (s.  in 
1,  4),  da  ofAotog  sonst  immer  mit  dem  Datire  sich  Terbindet.  — > 
Sogar  das  geschlecht  wechselt  bisweilen  offenbar  absichtlich,  wie 
hiy6i  welches  gewöhnlich  weiblich  ist  doch  auch  wohl  m&nnlieh 
Terbundeo  werden  konnte,  14,  19  entfernter  nach  xal  als  mfinn« 
lich  aufgefaßt  wird ,  weil  der  Torfasser  im  AT.  einiges  ähnliche 
sah  (LB^  §.  174e).  Noch  leichter  wechselt  das  geschlecht  wenn 
der  sinn  des  Minolichen  neben  einem  sichlichen  werte  überwiegt, 
wie  13,  14.  17,  3.  11,  4.  Dagegen  ist  Mg  a^<fiy  12,  5  bloß  nacH- 
ahmnng  von  *nDt  ]a  ein  $ohn  ein  männliches.  —  Daß  man  in  eit- 
len solchen  fällen  die  ursprüngliche  lesart  herstellen  solle,  hob 
ich  schon  in  dem  Comm.  henror. 
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aber  bei  silierer  cikc— teiß  i— et  tb  woUbegriBdeL 
■u  darf  aach  daadt  die  etwa  aaffaBeodea  wortbfldaagea 
bloß  GriecUseher  anndart  aicht  Terwechsefai  welche  das 
back  besoaderi  nach  gewissea  haadsckriftea  aalweisl '). 
Aach  iai  es  etwas  ganz  besoaderes  weaa  der  seher  eiaeai 
daauds  gelehrtea  herkoaiBiea  geaiiß  eiaea  föttüchea  aa- 
aMB  als  wäre  er  aaaarOhrbar  aad  anreriaderfich  behaa- 
delt*):  woaiit  er  freifich  ebeafalls  iai  Griechischea  etwas 
aar  in  dea  Hebriischea  schaleB  gewöhnlich  gewordenes 
avf  eine  ganz  aene  art  wagt 

—  Fragt  aian  aber  wie  der  TerfKser  eia  werk  aiit 
so  nnGriechischer  gestalt  rerdffentliGhea  aiochte,  so  maß 
au»  bedeakeo  daß  er  es  wohl  gewiß  anch  ansich  lieber 
HebrSisch  geschrieben  nnd  ▼eröffenüicht  haben  warde, 
weaa  er  es  nicht  zunächst  f&r  jene  Heinasiaüschea  ge-> 
amnden  bestimmt  hftite,  and  wenn  nicht  die  Christen  wo* 
afgstens  an  manches  ihnliche  schon  durch  die  LXX  go-> 
wOhnt  gewesen  wiren.  Ein  bneh  welches  mit  den  Pro- 
phetischen des  ABs  wie  wetleifem  sollte ,  mnlUe  ihnen 
anch  im  ansdmcke  so  nahe  als  mOglich  stehen:  mochten 
aber  yielleicht  nicht  alle  ein  bach  mit  so  aofiallender  Grie- 
chischer spräche  lesen,  so  war  es  ja  auch  von  anfang  aa 
aicht  fOr  jedermann  bestimmt ,  sondern  nur  för  solche 
welche  wenn  nicht  Hebräisch  selbst  doch  wenigstens  die 
LXX  lasen. 

Denn  man  darf  dabei  eben  dies  nicht  übersehen  daß 
der  Verfasser  selbst  auch  schon  wegen  der  für  jene  seit 
verfänglichen  und  von  ihm  deshalb  auch  etwas  verhüllten 
anspielungen  auf  Rom  und  Römische  Cäsaren  sich  nur  ver- 
ständige und  weise  leser  wünschte.  Ein  prophetisches 
buch  kann  ein  räthselbuch  seyn:  dies  war  damals  herr- 
schende ansieht:  und  der  Verfasser  konnte  es  ihr  sufolge 
sd  abfassen  daß  auch  seine  Griechische  spräche  den  ge- 
wöhnlichen obren    fremd    genug  klang.    Und  da  er  mitten 


1)  wie  omdiovg  21,  16;   dtdovs  aU  sichlich  22,  2;   oray  für  o» 
8t  1  nach  den  bessern  handschrifien.  2)  t.  ta  1,  4, 
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im  Griechischen  kleide  ganz  Hehräisch  dachte  und  nur  wie 
für  solche  schrieb  die  leicht  auch  wohl  Hebrftisch  lesen 
und  verstehen,  so  sezte  er  bei  einigen  wprträthseln  durch 
welche  er  schon  der  vorsieht  wegen  gewisse  gefährliche 
dinge  der  gegenwart  umschrieb  kenntniß  und  gebrauch 
der  Hebräischen  buchstaben  voraus  ^).  Das  buch  fiel  eben 
damals  in  die  lezte  zeit  wo  das  Hebräische  in  der  weit 
namentlich  für  Christen  noch  viel  galt  und  wo  man  noch 
ganz  in  altHebräischer  weise  wennauch  schon  im  Griechi- 
schen kleide  bttcher  entwerfen  konnte:  während  nachher 
infolge  der  Zerstörung  Jerusalems  auch  alle  Hebräische 
schriltstellerei  und  kunst  in  der  großen  weit  bald  völlig 
verschwand  und  auch  unter  den  Christen  sich  nichtmehr 
erhielt.    Auch  alles  dies  führt  uns  endlich  zu  der  frage  nach 

m.    deM  Verfasser  In  selneM  Terkalinlsse  la  dIeseM  werke, 

welche  (wie  oben  schon  bemerkt]  für  uns  vorzüglich  auch 
auf  die  zwei  fragen  hinausläuft  ob  er  mit  dem  Apostel  ei- 
nerlei sei,  oder  wenn  sich  dieses  nicht  bewährt,  wer  er 
sonst  gewesen  und  ob  wir  ihn  noch  sonst  wiedererken- 
nen können.     Betrachten  wir  ihn  nun 

I.  wie  er  in  seinem  eignen  buche  sich  gibt,  so  leuch- 
tet da  vor  allem  6in  daß  er  sich  in  ihm  zwar  ganz  offen 
als  den  Verfasser  Johannes  nennt,  aber  sich  durchgängig 
nur  als  einen  christlichen  propheten  bezeichnet.  Wie  wich- 
tig es  sei  daß  er  sich,  trozdem  daß  sein  werk  sonst  das 
künstlich  verdeckende  Aeußere  solcher  bücher  wie  B.  Da» 
niel  B.  Henökh  und  ä.  nachahmt,  doch  wieder  ganz  offen 
als  den  Verfasser  nenne,  ist  schon  s.  3  bemerkt:  auch 
darin  zeigt  sich  die  neue  reinigende  und  die  volleste  auf- 
richtigkeit  fördernde  macht  des  Christenthumes.  Da  dieser 
Johannes  welcher  sich  so  einfach  und  so  offen  als  den 
Verfasser  nennt  hier  ein  bloß  prophetisches  buch  veröffent- 
hcht,  so  könnte  man  es  nur  als  selbstverständlich  finden 
daß   er  sich  in   ihm   eben  nur  als  propheten  kennzeichnet 


1)  ••  IQ  13,  18.  16,  16. 


♦l 


fiUt 


tr  hier  doi  ZwdUcs  »dbreai  iü  zww 
SMl  aidbü  n  hodb  gedachtes,  4a 
ZirMe  f  etriB  AuMb  scfcM  gdallea 
hmum  M«k  eiaer  oder  zwei  aflicre  iboMlcB:  aber  4att 
eiaer  der  Zwölfe  selbfl  sich  so  za  des  Terfcbrtea  and  be- 
reiti  iai  Paradise  ror  allea  aadera  Christea  leschleadea 
sollte  gereehael  hahea,  isl  giaziich  oadenkbar.  Wleriel 
weaigrr  i§i  es  aoch  daza  roai  Apostel  Johaaaes  dcahbar, 


I)  SJB   «ehe    besonderi   Torae  I,  1—3.  9  f.  um4  an  tmde  19, 
f  t  72,  6—9.  10.  IS  r  18  f.  2}  die  chrisüicken  Pro- 

fh€Um  10  welche  ooter  Johjooes  tieh  ebea  mit  einschließt  wer- 
dsa  sehr  tUrfc  benrorgehobea  II ,  18.  16,  6.  18,  20.  24.  22,  6.  9 
aad  Msbr  ail  alleo  aadera  nuanineB  10,  7.  3)  18»  20: 

weaa  freilich  die  frühere  letarl  die  keiUfen  Ap^wtei  hier  richtig 
wire,  §o  warde  das  io  diesem  bache  schon  TöUig  wie  im  sogen. 
Ephesierbriefe  klingen  und  uns  Tom  Apostel  noch  weiter  entfer- 
aea  (s.  die  OeschiekU  VI!  8.250  s.);  aber  diese  lesart  ist  eben*nn- 
richtig.  4}  da  er  die  aofiihlung  18,   20  nicht   mit  den 

Aposteln  sondern  mit  den  propheten  schließt  and  sich  soast  ias- 
flier  nar  in  diesen  rechnet.  5)  21,    14  womit  man  he- 

•ooderi  f.  19—20  lusammenhalten  maß;  s.  unten. 
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welcher  nach  I.  s.  48  ff.  440.  507  auch  als  schriristeller  so 
unvergleichlich  bescheiden  und  zartgesinnt  ist  und  sich  id 
keiner  einzigen  der  von  ihm  wirklich  veröffentlichten  Schrif- 
ten als  den  Verfasser  nennt  oder  gar  sein  eignes  selbstlob 
verkündet  I 

Folgt  nun  schon  hieraus  daß  der  Johannes  unsrer 
Schrift  sich  von  dem  Apostel  ganz  «verschieden  fühlte  und 
nicht  einmahl  d^n  gedanken  fassen  konnte  irgend  ein  zeit» 
genössischer  leser  derselben  werde  ihn  mit  diesem  ver*» 
wechseln,  so  kommt  hinzu  dalt  sich  auch  sonst  in  seiner 
ganzen  langen  schrift  nicht  das  geringste  merkmahl  findet 
welches  auf  den  Apostel  als  Verfasser  hinwiese  oder  auch« 
nur  zeigte  dalt  dieser  als  der  Verfasser  der  schrifl  gelten 
sollte.  Der  verklärte  Christus  wie  er  in  der  Weissagung 
dieses  bucbes  laut  wird,  ist  allerdings  ein  ganz  anderer 
als  der  einst  irdische:  allein  wie  könnte  er  sich  irgend- 
einem  der  Zwölfe  und  dazu  diesem  seinem  lieblingsjünger 
so  ausführlich  und  in  so  vielerlei  reden  offenbaren  ohne 
sich  ihm  irgendwie  als  d6r  zu  offenbaren  welcher  einst 
ihm  auch  irdisch  so  nahe  stand?  wie  könnte  gerade  die- 
ses lebendigste  band  zwischen  himmel  und  erde  und  Zu- 
kunft und  Vergangenheit  hier  völlig  fehlen  ? 

Nur  wenn  unser  Johannes  nie  einen  andern  oder  doch 
vorzüglich  nur  ihn  als  den  verklärten  Christus  gekannt 
hatte,  konnte  ihm  dieser  auch  so  gegenüber  treten  wie  wir 
es  hier  sehen.  Er  war  keiner  der  Zwölfe,  und  wollte  als 
keiner  aus  ihrer  reihe  erscheinen:  Christus'  gegenüber 
fühlte  er  sich  nur  als  diener  wie  jeder  andre  ächte  Christ 
(1,  1  vgl.  2,  10.  11,  18.  19,  2,  22,  3.  6  vgl.  auch  10,  7. 
15,  3)  und  außerdem  als  prophet^  ebenso  wie  er  sich  sei- 
nen lesern  rein  als  solchen  gab.  Aber  so  lebendig  das 
alte  prophetenthum  jezt  seit  der  Verklärung  Christus  wie- 
der auferstanden  war  und  so  machtvoll  es  gerade  in  un- 
serm  Johannes  wirkte,  so  reichte  es  doch  nie  an  die  all- 
gemeine würde  und  höhe  der  Zwölfe,  wollte  das  auch 
nicht ;  und  kein  einziger  der  Zwölfe  fühlte  sich  je  als  blo- 
ßen Propheten   oder  wurde   von  den  Christen   dafür  ge- 
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halten.  Hfitte  aber  der  Apostel  sich  einmahl  bei  dieaem 
bache  (weil  schon  nach  ATlicher  sitte  keine  prophetische 
Schrift  ohne  die  btirgschaft  des  namens  ihres  Verfassers 
erscheinen  sollte)  wirklich  als  sein  Verfasser  Johannes  nen- 
nen wollen ,  so  würde  er  gegen  alle  aufrichtigkeit  und 
klarheit  gehandelt  und  die  Verwirrung  nur  vermehrt  haben 
wenn  er  sich  bloß  als  propheten  Johannes  und  nicht  als 
Apostel  bezeichnet  hätte,  da  er  sich  dieses  namens  lu 
schfimen  keinen  grund  hatte  und  verhüllende  bescheiden« 
heit  hier  sehr  am  unrechten  orte  gewesen  wäre. 

Indessen  gelangen  wir  hier,  wenn  wir  auch  nur  die 
eigenlebigen  merkmale  verfolgen ,  noch  von  einer  ganz 
andern  seite  aus  zu  demselben  ergebnisse.  Unser  Johan- 
nes welcher  kein  Apostel  wohl  aber  einer  der  in  neuer 
falle  sich  erhebenden  christlichen  propheten  seyn  wollte, 
konnte  übrigens  auch  sehr  wohl  ein  gemeindeamt  beklei- 
den, etwa  einer  der  Aeltesten  von  Ephesos  seyn,  als  er 
nach  1,  9  f.  seiner  christlichen  treue  wegen  von  der  heid- 
nischen Obrigkeit  auf  das  nahe  eiland  Patmos  verbannt 
wurde,  dort  wohl  bis  nach  Nero's  stürze  bleiben  mußte, 
und  ebenda  in  einer  entzückung  den  lebendigen  ersten 
grand  unserer  Weissagung  empfing.  Wie  er  sich  nur  in 
seiner  ganzen  großen  schrift  so  einfach  und  aufrichtig 
über  sich  und  über  die  christlichen  Verhältnisse  in  Klein- 
asien äußert,  war  er  unstreitig  ein  in  eben  dieser  gegend 
längst  hochangesehener  Christ,  der  diese  Verhältnisse  am 
genauesten  kannte  und  den  umgekehrt  auch  alle  die  ge- 
meinden Kleinasiens  so  vollkommen  kannten  daß  er  kurz 
als  Johannes  sich  vor  ihnen  bezeichnen,  sie  so  grüßen, 
und  unter  diesem  namen  im  geheiligten  gewande  des  Chri- 
stuspropheten zu  ihnen  reden  konnte.  Wir  müssen  uns 
ihn  also  als  einen  Christon  denken  der  in  Ephesos  und 
dessen  umgegend  längst  ruhig  gewohnt  und  an  den  ange- 
legenheiten  der  christlichen  gemeinden  daselbst  den  reg- 
sten antheil  genommen  hatte;  er  konnte  sogar  ein  dort 
seßhafler  Judäer  seyn ,  oder  seit  zehn  bis  zwanzig  jähren 
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dort  wohnen  ^);  denn  daß  er  gerade  nur  in  Jerusalem  seine 
bildang  empfangen  hfitte ,  davon  finden  wir  nirgends  ein 
anzeichen,  da  er  die  große  Hebrfiische  gelehrsamkeit  die 
er  überall  verrfith  auch  außerhalb  Jerusalems  sich  leicht 
erwerben  konnte.  Der  Apostel  Johannes  dagegen  blieb 
nach  allem  was  wir  wissen  können  in  der  mutiergemeinde 
zu  Jerusalem  bis  diese  nach  Pella  auswanderte,  und  dann 
hier  bis  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  da  er  weil  er 
nicht  wohl  dahin  zurflckkehren  konnte  nachEphesos  über- 
siedelte wo  er  dann  noch  so  unerwartet  lange  leben  sollte. 
Wir  haben  nicht  den  geringsten  grund  anzunehmen  er 
habe  schon  als  dies  buch  geschrieben  wurde  in  Ephesoi 
gelebt  und  habe  so  ein  buch  wie  dieses  für  Ephesos  und 
Umgegend  schreiben  können.  Aber  auch  wenn  er  schon 
vor  Jerusalem's  falle  dort  gelebt  hfitte,  so  würde  er  sich 
mit  einem  solchen  prophetischen  Sendschreiben  sicher  nicht 
bloß  an  diese  gemeinden  Kleinasiens  sondern  an  die  ganze 
Christenheit  gewandt  haben,  wie  es  einem  Apostel  der 
Mnttergemeinde  ziemte.  Allein  die  neuesten  geschicke  die«- 
ser  Muttergemeinde  berücksichtigt  unser  Johannes  nach  c.  12 
zwar,  sie  liegen  ihm  aber  nach  inhalt  desselben  sehr  kla- 
ren Stückes  c.  12  örtlich  sehr  weitab;  und  er  spricht  hier 
nicht  entfernt  alswenn  er  in  jener  entscheid ungs vollsten 
und  geffihrlichsten  zeit  ein  mitglied  von  ihr  oder  gar  die- 
ses einzig  bedeutsame  mitglied  der  Apostel  Johannes  ge- 
wesen wäre. 

2.  Betrachten  wir  sodann  die  spräche  dieses  Werkes 
im  vergleich  zu  d6r  der  vier  unstreitig  vom  Apostel  ab- 
stammenden werke,  so  treffen  wir  da  auf  die  vollkommenste 
Unmöglichkeit  sie  von  demselben  Verfasser  abzuleiten:  so 
völlig  verschieden  ist  sie  sowohl  ihrer  besondern  Hebrfiisch- 
artigen  als  ihrer  allgemeinen  Griechischen  haltung  und 
färbe  nach^). 


1)  man  bedenke  wieTiele  aaigeieichnete  Gbriaten  ant  Ephetoi 
Paaloi  grüßt  Rom.  16,  3 — 16.  2)  wie  ich  schon  in  dem 

Omm,  p.  67 — 74  dareh  aUea  einielne  bewies :    darauf  loruckwei- 
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Aach  des  Apostels  spräche  hat  nach  I.  s.  44  ff.  zwar 
noch  immer  eine  sehr  merklich  Hebrfiischartige  Arbongi 
weicht  aber  dennoch  von  d6r  unsres  Johannes  eben  in  die- 
ser Hebrfiischen  mischnng  so  völlig  ab  daß  der  abstand 
nicht  größer  seyn  kann.  In  jene  spielen  die  Hebrftischen 
färben  nor  wie  gleichsam  alte  erinnernngen  und  schwer- 
inderliche  gewohnheiten  ein,  sie  hat  aber  auch  sehr  vieles 
von  der  Mchtesten  Griechischen  färbe,  und  so  ist  sie  ein 
ganz  eigenthfimliches  aber  mildes  und  sanftes  gemiscb: 
diese  ist  dagegen  durch  und  durch  grell  Hebrfiischartig 
ohne  vom  Griechischen  geiste  auch  nur  angehaucht  zu  seyn 
und  eine  wahre  mischung  erlitten  xu  haben.  Etwas  trägt 
SU  dieser  streng  Hebräischen  färbung  iwar  allerdings  die 
oben  s.  50  ff.  besprochene  nachbildung  der  ATlichen  wcis- 
aagung  bei:  wir  ersehen  dieses  aus  der  spräche  der  Sie- 
ben Sendschreiben,  welche  die  Griechischen  sprachfarben 
etwas  williger  zulassen  und  nicht  ganz  so  streng  wie  ver- 
■leiden  ^);  und  auch  sonst  ist  unsres  propheten  spräche  biswei- 
len an  stellen  wo  er  sich  vorübergehend  selbst  wie  vergiUt 
zb.  in  der  Schilderung  des  Paradises  c.  21  etwas  weniger 
Hebräisch;  allein  der  unterschied  ist  doch  wieder  überall 
nicht  sehr  bedeutend.  Auch  ein  Evangelium  hätte  nach 
dem  vorgange  der  ältesten  Ew.  und  um  Christus*  Hebräische 
spräche  recht  treu  wiederzugeben  eine  weit  Hebräischere 
Sprachfarbe  ertragen  als  die  Sendschreiben:  dennoch  sehen 
wir  den  Apostel  in  diesen  so  sehr  verschiedenen  schritten 
Mch  wesentlich  derselben  Griechischen  spräche  bedienen; 
und  €r  würde  seiner  gesammten  einfachheit  gemäß  sicher 
auch  ein  weissagungsbuch ,  hätte  er  ein  solches  verfassen 
wollen,  in  der  ihm  eigentbümlicheu  spräche  geschrieben 
haben.    Auch  ist  ja  gerade  die  seltene  mischung  zwischen 

send  mag  ich  hier  nicht  alles  wiederholen,  sondern  gebe  mehr  nur 
ergänzend  einige  neue  bemerkungen.  BeiläuGg  ist  auch  Bd.  I. 
schon  Tieles  hierher  gehörende  zerstreut  herrorgehoben. 

1)  io  findet  sich  das  gut  Griechische  nach  I.  s.  45  beim  Apostel 
so  uberhiufige  oZy  bloß  in  den  Sendschreiben  2,  5«  16.  3»  3  swei* 
mahl»  19,  auch  I,  19  nach  handschriAea ;  das  dSy  nor  2,  10« 
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dem  Hebritschen  und  Griechischen  dem  Apostel  so  eigen- 
tbttmlich  daß  er  sie  sicher  nicht  so  leicht  aufgeben  und 
dazu  ohne  noth  eine  ganz  andre  sprachfarbe  hfitte  anneh-- 
men  können. 

Allein  auch  ganz  abgesehen  von  diesen  Hebrfiischen 
redefarben  hat  im  rein  Griechischen  Sprachgebiete  jeder 
der  beiden  Schriftsteller  in  großer  zahl  seine  besondera 
lieblingswörter  die  er  gerne  oder  gar  sehr  hfiufig  gebraucht 
und  die  ihn,  gerade  auch  weil  es  so  gemeine  werte  sind, 
stark  unterscheiden  ^).  Es  sind  dies  nicht  etwa  nur  sehr 
wenige  Wörter,  wie  der  Apostel  zufällig  in  den  Sendschrei- 
ben wohl  einige  gebraucht  die  im  Evangelium  nicht  in  an- 
Wendung  kamen  (I.  s.  44  ff.  429),  sondern  sehr  viele;  ja 
man  kann  sagen  wo  der  Griechischen  spräche  für  begriffe 
mehere  Wörter  zu  geböte  stehen,  da  wechseln  sie  fast 
durchgängig    bei    den    beiden    Schriftstellern.     Auch   von 


f)  man  nehme  ib.  dat  if*&tigtt  (fKr^«^»  ihliig  und  leidend  in 
der  Apokalypse  ,  wihrend  sie  dat  dem  Apostel  so  ging  und  gibe 
dn6ll9fA»  garnicht  hat,  da  die  stelle  9,  11  eine  bloße  uberseinng 
gibt  Der  Apostel  kennt  in  seinen  Schriften  nicht  adtxtiy  and  ddi^ 
xtifta,  futaroiiy,  ßaeceyiCHy  und  ßaaavhafA6g,  17  oUovfiirti  (orÜs  ter^ 
rarum  3,  10.  12,  9.  16,  14),  welche  alle  in  der  Apokalypse  umge- 
kehrt sehr  hiofig  sind;  diese  dagegen  weiß  nichts  Ton  den  dem 
Apostel  so  beliebten  dofdCtcS-tu  (nur  do^äCftp  findet  sieb  15,  4.  18, 
7)  und  hf^ovc^M,  TttQdcifthv,  gifiara  (da  die  unrichtige  lesart  17,  17 
nichts  beweist),  na^^fiaia,  C<d9  altiyto^;  sie  kennt  kein  ntm^fu^, 
gebraucht  dagegen  nicns  2,  13.  19.  13,  10.  14,  12  welches  beim 
Apostel  sich  nur  1  Br.  5,  11  findet;  und  wendet  die  dem  Apostel 
80  beliebten  Wörter  mQUicertlyy  $-iaa$-at  und  S-naqtiv,  iQydC$4r$-att  fii» 
rtty  und  fioy^,  tfmviiv,  ixtJvog,  ndXtv,  Tta^atg  entweder  garnicht  oder 
sehr  selten  und  in  etwas  anderer  bedeutnng  an.  Das  bei  allen 
Schriftstellern  jener  zeiten  und  so  auch  im  NT.  häufige  i^vake  ist 
doch  im  NT.  nirgends  so  hiufig  als  in  der  Apokalypse.  Solcher 
ab  weichungen  lassen  sich  noch  weit  mehere  Terfolgen;  und  jege« 
nauer  man  alles  einzelne  Terfolgt ,  desto  sicherer  kommt  man  im- 
mer wieder  darauf  zurück  daß  sich  überall  zwei  ganz  rerscbiedene 
Schriftsteller  zeigen.  Auch  die  Griechische  mundart  ist  in  den 
beiderseitigen  Schriften  sebr  ferschieden. 
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kanstausdrücken  welche  nach  der  Verschiedenheit  des  ia- 
haltes  nur  in  der  einen  oder  andern  schrift  vorkonmeB 
könnten,  ist  hier  keine  rede. 

Zwar  hat  unser  schriftsteiler  einige  Wörter  und  rodens- 
arten  mit  den  Schriften  des  Apostels  gemein  welche  sonst 
im  NT.  nicht  vorkommen  ') :  allein  das  ist  bei  dem  gerin- 
gen umfange  des  NTs  mehr  wie  zuftillig,  wo  sonst  so  große 
gegenseitige  abweichungen  bestehen.  Sogar  die  art  wie 
er  Hebrfiische  worte  in  die  Griechischen  mischt,  ist  nach 
8.  50  verschieden  genug. 

Man  darf  aber  endlich  dem  allen  auch  nicht  das  ent- 
gegenwerfen unsre  schrift  stehe  eben  als  im  j.  68 — 69 
verfaCt  durch  einen  so  weiten  Zeitraum  von  den  vier  an- 
dern ab  daß  die  Griechische  spräche  des  Apostels  sich  in 
der  Zwischenzeit  so  weit  habe  umgestalten  können.  Denn 
abgesehen  davon  dall  ein  60jfihriger  wie  der  Apostel  da- 
mals etwa  hfitte  seyn  müssen  überhaupt  seine  spräche  nicht- 
mehr  so  stark  ändern  kann,  so  haben  wir  hier  ja  vielmehr 


1)  80  findet  sich  dXii&ty6e  •oßer  1  Thett.  1,  9  und  Lok.  16« 
11  our  im  Hebräerbriefe  io  der  Apokalypse  und  bei  dem  Apostel, 
allein  die  bei  diesem  noch  weit  beliebteren  ausdrucke  und  gedan- 
ken  dkti^^g,  aXtid-iuf,  dLj&fKc  fehlen  hier  TöUig;  das  ytx^y,  uüni  fin- 
det sich  im  NT.  nirgends  häufiger  als  bei  unserm  Apostel  und 
unserm  Propheten,  aber  gerade  das  dem  Apostel  so  durchaus  ei- 
genthömliche  v^n^  lov  xocfiov  fehlt  hier  Töllig;  fiaQtu^ia  ist  bei* 
derseilig  hiofig ,  aber  das  bei  dem  Apostel  noch  fiel  hSafigere 
lAOQtvqiiv  mischt  sich  hier  bloß  1,  2.  22,  16.  20  ein;  das  dem  Apo- 
itel  so  beliebte  niQiiw  xov  Xoyoy  oder  idg  iytold^  kehrt  hier  oft 
wieder,  aber  das  hier  wennauch  seltener  Torkomroende  tvceyyiXkop 
und  kvayyiU^ta  fehlt  gerade  beim  Apostel  gaqz ;  iß^aiaii  findet  sich 
im  NT.  nur  Et.  5,  2.  19,  13.  17.  20.  Apoc.  9,  11.  16,  16,  sowie 
Sf^o/ua  avxf  in  der  bedeutung  heißend  nur  Et.  1,  6.  3,  1.  Apoc.  6, 
8.  9,  11,  doch  sind  das  gani  zufällige  einzelne  begegnungen,  ebenso 
wie  das  furd  ncvja  als  ubergangswörtchen  too  abschnitt  zu  ab- 
schnitt, und  daß  dno  als  auf  gut  Griechisch  die  ausdehnung  in 
der  Unge  bestimmend  sich  im  NT.  nur  Apok.  14,  20.  Et.  11,  18. 
21,  8  findet;  dieser  gebrauch  des  dno  ist  1.  s.  329  erläutert,  nnd 
er  findet  sich  ebenso  bei  andern  Schriftstellern  jener  zeit,  wie  in 
Jos    J.  K.  2:  10,  2.  Areh.  18:  6,  6. 
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zwei  sowohl  in  Griechischer  als  in  Hebrfiischartiger  spräche 
völlig  abweichende  sprach-  and  Schreibarten,  welche  bei 
demselben  Schriftsteller  in  keiner  weise  möglich  sind.  Der 
unterschied  ist  nicht  etwa  wie  d6r  zwischen  Paulus'  frO« 
heren  mittleren  und  spfiteren  Sendschreiben,  sondern  sd 
durchgreifend  wie  etwa  d6r  zwischen  dem  ersten  und  dem 
zweiten  Petrusbriefe  oder  wie  es  nur  sonst  zwischen  zwei 
verschiedenen  Schriftstellern  seyn  kann. 

3.    Schwerer  ist  hier  wie  überall  der  unterschied  des 
eigentlichen  geistes  der  beiderseitigen  schriftsteiler  zu  mes«< 
sen,  zumahl  ihre  Schriften  sich  auf  ganz  verschiedenen  ge* 
bieten  bewegen.     Daß   der   prophet  Johannes   ein  ebenso 
guter  Christ   sei   wie  der   Apostel  insofern   ihn   durchaus 
nichts  im   Christenthume  wesentliches   von    diesem   unter- 
scheidet,  hätte  man  nie  verkennen  oder  gar  Ifiugnen  sol- 
len:  auch  die  genaueste   Untersuchung  führt  vielmehr  im- 
mer darauf  zurück  daß  er  in  allem  wesentlichen  des  Chri- 
stenthumes  dem   Apostel  Johannes  ebenso  wie  dem  Apo- 
stel Paulus    und  jedem  andern  NTlichen  Schriftsteller  völ- 
lig gleich  steht    Allein  etwas   anderes   ist  es  wenn  man 
nach    der  schöpferischen   fruchtbarkeit   und    beweglichkeil 
des  christlichen   geistes  fragt.     Unser  Johannes  ist  eben 
nur  darin  was  er  geben  will  und  wohin  ihn  der  geist  zog 
groß  und  nicht  ohne  schöpferische  kraft :  im  Prophetischen, 
so  wie  oben  gezeigt  ist.     Wie  die   gesammte  prophetische 
kraft  im  jungen  Christenthume    noch  einmahl  neu  auflebte, 
und  wie  sie  sich  gerade  in  der  schwersten  zeit  welche  es 
erfahren  konnte  so  gewaltig  regte,  davon  gibt  unser  werk 
das  ewige  zeugniß.    Aber  in  diesem  Prophetischen  wie  es 
für  jenen  zeitaugenblick  das  treffendste  war,  geht  der  geisl 
unsres  Johannes   auch    ganz   auf:    und  daneben   fehlt  uns 
jedes  zeichen  dai\  in  ihm  derselbe  besondre  geist  gewaltet 
habe  welchen    wir  in    den  dreierlei  doch  sonst  unter  sich 
so   verschiedenen    Schriften    des   Apostels    walten   (sehen. 
Auch   ein   sonstiges    merkmahl  einer    näheren   geistesver- 
wandtschaft   sucht    man    hier   umsonst  ^).    Nun  aber  steht 

1)  denn  etwa  dat  rorkommen  des  6  X6yof  lov  ^tov  Apok.  19, 


40r  ApofM  gerade  n  eigMikiirilebkeil  wmd  firwhttafMt 
des  isäaftt%  rtcio  wie  der  Apostel  PmIb»  eocb  ä  ttmwm 
behee  efeer  so  hoch  aech  iher  dee  «esfe«eicheeiiteM  sei- 
■er  chrisIlii^eB  seitgeMSsee  daß  er  sicher  aech  ab  pto- 
fbH,  hüte  er  je  ab  solcher  md  «och  dan  gan  gegea 
aeiae  gewohaheft  «ad  gcMigtheil  schriftlich  wirke«  wol- 
le«, sich  Bi  seioesi  eigeastea  geisle  aichl  rcriiagaet  ha- 
hea  wtrde.  Dean  aach  die  dreierlei  schriflea  welche  wir 
sicher  voa  ihai  hesizea,  hewegea  sich  aaf  dea  Terschie- 
deaslea  gebielea  aad  hieidea  nch  ia  die  rerschiedeaslea 
gcstahea,  hssea  aber  deanoch  aHe  seiae  etgealhiailich- 
keilea  ia  spräche  wie  ia  geisl  so  leicht  oad  so  gleicharil- 
Big  darchblickea. 

Alleia  sogar  aach  die  schriftstellerische  kaast  and  fer- 
Hgfceit  ist  bei  beiden  schriftstellera  sehr  abweichend.  Aach 
bei  deai  Apostel  oflTeabart  sich  keiae  geringe  kuast  ia  der 
aalage  and  darchfihning  aller  seiner  Schriften,  and  diese 
ist  rieh  in  ihnen  allen  wesentlich  gleich,  wie  Bd.  1  bewie- 
sen ist.  Sie  bt  aber  von  Torne  an  eine  wesentlich  andre 
and  daza  eiae  fiel  einfachere  ab  bei  onsenn  Propheten  *). 
Man  sage  nicht  der  Apostel  habe,  wenn  er  ein  propheti- 
sches werk  Terfassen  wollte,  diese  bestimmte  konst  mit 
ihrer   heiligen   sieben-   und    dreizahl  und   den  aas  dieser 


13  kaaa  man  ainto  weaiser  kieker  sieheo  da  dieser  bei  dem  Apo- 
stel seboo  dem  aaiseo  nack  wieder  abweichl.  Uad  daß  das  beim 
Apostel  haadertlaiüg  wiederklingeDde  dyani,  dyan^  kier  aar  i, 
5.  2,  4.  9.  3,  9.  12,  If  (20,  9)  sich  Godel,  isl  ebeaso  weaig  eia 
seichen  des  gleichea  geistes  als  daß  das  bei  uasenn  Prophetea  so 
sehr  biofige  £x»ofbei  dem  Apostel  außer  Et.  6, 69.  t7,  II.  I  Br.  2, 
20  nor  ia  der  Terbiodoog  mit  nptvfia  Torkoromt,  gersde  io  dieser 
aber  bei  oaserm  Propheteo  aach  22,  17  fehlL  f)  denn 

dar  eiaziga  fall  wo  der  Apostel  nach  I.  s.  25  f.  eiae  Siebeozahl 
wiblte,  bat  gegea  die  kaast  der  Apokaljpse  gehaltea  keiae  bedea- 
taog.  Beogel  meiale  zwar  die  siebeoiabl  der  worte  Christas'  aa 
das  Samariscbe  weih  Et.  4,  7—26  sei  absichtlich:  allein  dies  be- 
stitigt  sieb  weder  durch  das  Efaogeliam  noch  darch  die  Briefe 
des  Apostels;  oad  willkärlicka  aaoahmeo  der  art  sind  hier  sehr 
vem  abel. 
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aaifebeiieieii  vieifaobeii'  buBteii:  Sieb^TNien  wiMf/h  MhiBefr: 
eine  oöthigHng  dazu  lag  nirgend«  vor;  und  er  hfttte  auek 
in  seinen  Hu»  sonst  gewöhnlichen  bewegungeri  nnd'  maHen 
sicher  das  an  innerer  anmulh  nnd  herrlichkeit  strahlendste 
weissaguDgsbuoh  schaffen  können.  Aber  freilich  je  mehr 
unser  Johannes  sich  nur  als  prophet  fühlte  und  als  solcher 
mit  den  als  so  kunst-  und  geheimnißvoH  bewunderten 
ATlichen  Schriften  wetteifern  wollte,  desto  emsiger  und  schö- 
pferischer führte  er  offenbar  diese  in  ihrer  art  wunder- 
barste schriftstellerische  kunst  durch»^  einem  Oabbätisten 
nicht  unftbniich  dieses  wort  in  seinem  besten  sinne  ge>* 
nommen  ^). 

—  So  stimmen  hier  alle  betradhtungen  nach  welcher 
Seite  man  hinblicken  mag,  zu  d^m  ergebnisse  überein  daß 
der  Apostel  und  Verfasser  jener  vier  Schriften  unser  Pro^ 
phet  nicht  seyn  könne  oder  wollen  Ist  unsere  schrift  den*r 
noch  sicher  so  ganz  einfach  und  aufrichtig  wie  sie  sich 
gibt  von  demselben  Johannes  verfaßt  welcher  sich  als  ihr 
verantwortlicher  Verfasser  nennt,  so  erhebt  sich  hier  end«? 
lieh  die  weitere  frage  ob  wir  ihn  auch  außei*halb  unsrnl 
bnches  noch  sonst  auffinden  und  nachweisen  können.  Dies 
aufsuchen  wird  uns  dadurch  sehr  erleichtert  daß  wir  ihn, 
nach  dem  oben  weiter  erlAuterten^  nur  in  Ephesos  oder  in 
dessen  umgegend  als  einen  Christen  suchen  müssen  wel- 
cher damals  dort  schon  länger  gelebt  und  als  ein  öffentli- 
cher mann  allen  dbrtigeh  Chiri^^^  seHV  WbHl  bekati^t  war. 
Innerhalb  des  NTs  finden  wir  nun  zWar  keinen  Johannes 
welchen  wir  sicher  hieher  ziehen  könnten :  was  uns  in  an*> 
betracht  seines  geringen  umfanges  nicht  auffallen  kana 
Es  hat   sich  aber  theils  derch   ein  bruchstück  aus'Papias^ 


f)  WM  man  jezi  Qabbäia  iMOot,  ist  erst  weil'tpfiter  za  8cin6r 
Tollen  aatbildung  gekommen  im'  Rabbiaischen-  leilalter;  und  et 
verateht  sieh  daß  das  wori  in  diesem  ainne  hier  nicht  gemeint  ist. 
Allein  es  ist  ungerecht  und  ungeschichtlieh  zu  Itognen  daß  die 
anfinge  dtnr  QabbAla  schon  bia  zu  Uezeqiel  niitf  Zakharja  hinauf- 
reichen, wie  ich  sonst  hinreichend  zeigte. 

J*lMaiieisciM  ftckrtAm  II.  O 
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Evangelischem  werke  ^)  theils  anderweitig  ^)  noch  zoTdr'* 
Iftasig  genug  die  nachricht  erhallen  daß  ein  vom  Apostel 
ganz  verschiedener  Johannes  ebenfalls  früh  in  Ephesos  ge- 
lebt und  gewirkt  habe:  man  nannte  ihn  noch  spftter  im- 
mer zum  unterschiede  vom  Apostel  kurz  den  AelieBien  Jo^ 
kanneSj  gewiß  weil  er  in  der  gemeinde  von  Ephesos  die 
würde  eines  Aeltesten  bekleidet  hatte;  und  man  zeigte 
spfiter  noch  immer  die  zwei  grfiber  der  beiden  Johannes 
in  Ephesos:  er  war  aber  einer  derer  die  man  im  weiteren 
sinne  Christus'  Jünger  nannte,  weil  sie  ihm  noch  irdisch 
nfiher  gekommen  waren  aber  nicht  wie  die  Zwölfe  ihn 
immer  begleitet  hatten  '].  Dieser  Johannes  kann  allen  am- 
sUlnden  nach  sehr  wohl  der  Verfasser  unsres  weissagungs- 
buches  gewesen  seyn^),  und  er  war  es  nach  allem  was 
wir  heute  erkennen  können  wirklich.  Er  hatte  Christus' 
einst  bei  weitem  nicht  so  nahe  gestanden  wie  irgendeiner 
der  Zwölfe,  nochviel  weniger  wie  der  Apostel  Johannes: 
aber  nahe  genug  um  desto  leichter  auch  den  -verklärten 
noch  immer  in  aller  lebendigkeit  s4  zu  schauen  und  zu 
hören  wie  Er  es  in  dieser  schrifl  beschreibt  ^)  Er  konnte 
sich  damals  längst  in  Ephesos  niedergelassen  und  das  hohe 
ansehen  sich  erworben  haben  welches  er  sichtbar  genoß. 
Auch  die  weiteren    geschicke   dieser  seiner  schrifl  erklfi- 


1 )  Xayiay  ^xvQutxoir  t^nyi^'H  bei    Easebioi  K.  0,  3 :   39 ,  4— 7, 

2)  Dach  den  werten  des  AlexandriDitchen  Dionjsios  in  Eote- 
bios  üf.  (7.  7:  25,  16  ober  die  grüber  der  beiden  JohanDet,  die 
Entebioi  auch  3:  39,  6  lu  wiederholen  scheint.  Denn  diese  er- 
innerang  steht  bei  Dioojsios  gani  fnrsich  da,  und  nichts  fuhrt 
dArauf  daß  er  sie  etwa  ron  Papias  habe.  3)  er  wußte 
▼iel  ans  Christus'  leben  tu  eriäblcn  (wie  man  aus  den  bruchstö- 
cken  der  bucher  des  Papias  bei  Eus.  K0,3:  39,  4—7.  14  sieht); 
und  man  kann  leicht  denken  wie  hoch  er  schon  deswegen  in  Ephe- 
sos galt,  besonders  beror  der  Apostel  selbst  hier  seinen  festen  sii 
nahm.  4)  diese  möglichkeit  gab  ich  schon  im  Comm, 
p.  78  lu,  urtheilte  jedoch  damals  ober  Eusebios  als  schriftsteiler 
noch  etwas  zu  milde;  s.  jeit  die  Ge$chicku  VII  s.  202  ff. 

5)  Tgl.  die  Oeschichie  VI  s.  70  ff.  96. 
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ren   sieh  so   am   leichtesten.    Denn    betrachten    wir  noch 
genan 

die  erlialtiBg  dieser  schrift, 

so  stoßen  wir   da  auf  manches  besondere  weiches  richtig 
zu  beachten  sehr  wichtig  isL 

Wer  die  schrift  ihrem  vollen  ursprünglichen  sinne  nach 
wiederericennt,  der  liann  auch  nicht  verliennen  daß  ihr 
wortgefüge  an  nicht  wenigen  stellen,  trozdem  daß  diese 
in  allen  bisjezt  gefundenen  handschriften  und  sonstigen  ur-^ 
liunden  gleich  lauten ,  an  fehlem  leidet  ^).  Die  Griechi- 
schen handschriften  weichen  zwar  bei  diesem  buche  un- 
gemein weit  von  einander  ab,  besonders  weil  man  seine 
aus  so  vielen  oben  berührten  Ursachen  höchst  ungewöhn- 
liche Griechische  spräche  unverständlich  fand  und  sie  ver- 
deutlichen wollte :  und  erst  jezt  fängt  man  aligemeiner  an 
nach  den  besten  handschriften  und  sonstigen  Urkunden  die 
ursprünglichen  lesarten  wiederherzustellen.  Allein  von  ganz 
anderer  art  sind  die  hier  gemeinten  fehler:  sie  betreffen 
den  sinn  selbst,  und  finden  sich  dennoch  gleichmäßig  in 
allen  Urkunden  die  uns  jezt  zu  geböte  stehen.  Darum 
müssen  wir  annehmen  daß  sie  schon  in  der  ersten  hand- 
schrifl  des  Werkes  sich  vorfanden  welche  weit  verbreitet 
wurde  und  aus  welcher  alle  :die  uns  jezt  bekannten  ab- 
stammen. Dem  Verfasser  selbst  aber  kann  man  sie  in  kei- 
ner weise  so  zuschreiben  als  habe  er  sie  nicht  vermieden 
wissen  wollen.  Entweder  also  starb  er  darüber  hin  ehe 
er  dem  werke  die  richtige  durchsieht  widmen  und  es  auch 
von  den  wenigen  Schreibfehlern  reinigen  konnte  die  sich 
in  der  Urschrift  noch  fanden  ^] :  oder  es  muß  hier  früh  ein 


1)  die  hier  gemeinten  stellen  sind  2,  13,  28.  4,  6.  6,  5.  8.  7» 
6.  18,  14.  21,  15—17.  Die  sache  ist  schon  in  den  Jahrbb.  der 
Bill,  wUs.  VI  11  8.  94  ff.  berührt,  und  die  meisten  der  hier  bemerk- 
leo  ftellen  sind  dort  erörtert:  doch  wird  aber  die  einzelnen  bet- 
ser  unten  yerhandelt;  hier  genügt  auf  die  keineswegs  so  zufällige 
allgemeine  erscheinung  hinzuweisen.  2)  daß  ein  solchea 

frühes   verscheiden   dieses  Johannes    nach    döm    was   wir  von  ihm 
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M4«rer  iMidMr  nfaft  f ewallel  haben ;  and  faal  ist  es 
ab  liel^en  ans  aoch  diese  gebrechen  dicht  in  die  fasia 
höchst  nnrohige  %im  iün^BJiivi^h^  |p|  m^elf^hcr  ^^^  werk  ent- 
worfen and  ansgefährt  wurde.  Dij^  fehler  sind  keinciswegs 
dir  art  daß  wir  sie  nicht  bei  genauer  erwignng  de.$  Sin- 
nes vollständig^  verbessern  könnten:  allein  daß  hier  solche 
uralte  Schreibfehler  vorliegen,  sollte  man  nicht  verkennen. 
Und  da  die  schrift  überhangt  in  ihrer  spn^che  so.  vieles 
seltsame  bot^  so  ist.  iiich^  aoffallendt  4ftß  die  folgepicten  ab- 
Schreiber  d|ese  fehler  fibersahen. 

Ton  ganz  entgegengesezter  im^  ist  eine  zweite  bemer- 
kong.  Diese  große  schrift  hat  sich  übrigens  gai)^  so  er- 
halfen wie  sie  ursprünglich  entworfen  wufde,  ohqLe  alle 
Ificken  wie  ohne  alle  zusize,  und  ohne  daß.  o^an  sie  je 
ihrem  sinne  nach  starker  nmzniQdem  gewagt,  hfttt^  Man 
kfinn  dahqr  noch  jezt  ^9ls  wnndQi:vol}e  geföge  ihr^r  Ge- 
sichte nnd  diq  ganze  kniest  ihrer  größten,  wie.  ihr^r  klein- 
sten gli^der  so  volll(Oii|inen  sipher  wiedßrerl^ennQn  wie 
dies  obeq.  gezeigt  ist,.  P^.  nnp  lindere  Nl|l).che  schfiften 
in  jei^n  frühesten  Zeiten  wo  die.  wi|l)Küf:  ()er  leser  i^pd  ab- 
schreiber  noch  freier  waltete  bei  w.eitf^n^  nich(  so  wohl 
erhalten  sind^  so  n^nP.  ii)aq.sich  dj^sto  mqhr  MrunderA  daß  ge- 
rade fib.er  dieser  in,  vjel^r  hjn$»icht  so  dujiKlen  und  so 
sphw.e^  verstfindl^chen  si(;briO  ^in  sp^  g/o^klich^s  gqfi^jlück 
sphw^ebte.  Entyve.dpr  also,  hat  die  bescb)yAru|[^  de?,  Ver- 
fassers ani  ende  sein^  scl^rift  2.2,  18  f.  wirkjvph,  diesfi 
gijte  wirl^qg  apf  die  älteüt^n  leser,  njBifi  abscbreit^er  aus- 
geübt; od^,  d|9  s^^brift  wur^c;  ii^  den  niichslen  zpit^n  nach 
ihrer  abfassqng  schon  w^e^en  der  gefäbriichkeit  ibres  In- 
haltes wenn  sie  den  feinden  in  die  bände  fallen  sollte,  we- 
niger verbreitet;  oder  (was  am  wahrscheinlichsten)  dieses 
beides  wirkte  zu  dem  für  uns  sehr  angenehmen  ergebnisse 
zusammen.  Jedenfalls  müssen  wir  h^u(e  ^uch  diese  sach- 
hjge  richtig  bemerken,   schon  um^  di^    schrif^,  selbst   nach 


wififA^sffbr  wohl  la   denken  ist,    nwrdci  bereitB  Getckickia  ¥11   •. 
230  bewiesen. 
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allen  vriteR   hHl  idvBtd  •sichef)»!*  zu   v^rsUriim  uild 
bessei^  wm  «chftteii. 

Allöm  wir  kdn^ieill  rfiase  Iiwbi  üHgemMiMi  belfieftttA^ 
geil  «her  iKi  erMiituAg  der  vcihrtfl  iribhl  taabheu  t>blle  Mdk 
hier  ii;6th  ^intakU  deik  weilen  abaiand  2I1  ^telt^nnMl  wyi^ 
eher  ara  vm  deVieii  d^s  Apoatela  iretßnu  Die)il»  MM,  iitte 
Bd.  I  bewiest,  säanMlrcfa  mu*  in  dem  sbir^^ti^äten  WolU 
gefoge  verMbtatfiekl  un4  f^rbreitet ,  hubeii  nbt^r  dlg^gM 
zum  «Mohen  daA  Ma  stsbr  frflh  tfel  geied^  WvrUett  Ischon 
in  jeneh  afltelAefeleta  selten  teatociils  friftmde  tubite  A  isekt 
viele  ibrer  kindadiriRei  aiAiehnfieik  ttiüllsiM.  DeV  tltatisk'^ 
sehied  awisehfen  den  beideiwitifeii  »K^hHA^n  kiinh  aUtth 
hier  ttlaM  gröller  aeyn. 

Oali  utisfe  aehrifi  ton  Ephevos  Msfegiangt^n  Wki-, 
konnte  man  ihr  imn^er  n^h  teicbt  ansehen^,  uAd  nüchdeül 
auch  der  Apostel  hte)r  aehon  lange  ^^obHI  und  gidWil^kl 
hatte,  könnte  Ihr  Jöhannea  umaA  MkbUftir  iiH^hählif  iih- 
mer  mehr  mit  dem  berühmteren  Apoatei  vdrwe^h^idll  #ii^ 
den.  Dodh  wird  diaae*  und  alles  Ulras  diAft  llisättllnefl^ 
hingt  besser  6rat  unteil  erörtert  wefden. 


ikHte 


1.1  ^EnthüHung    J^iUß    Chriiiki*    wehhe    Mal  l.t 
Goii    gabf    «»  i^gen   seinen    dien^fn  ieaedti    gHche^ 
hen  muß  in  bäldd:  nnd  der  deutete  es  vermittelet  ieinee 
Engels  seinem   diener  Johannes^    ^welcher  bezeugte  dai  % 
wort  Gottes   und   das  ibeugniB  Jism   Christus'   soviel  er 
sah.     ^Selig  wer  da  li^st  und  dieda  hören   die  warte  3 
der  Weissagung!  demi  die  frist  ist  nahe, 

1.2  ^Johannes  den  sieben  gefneihden  in  Asiat  4 
(Mode  euch  und  frieden  ton  Det*  ist  und  Der  idar  und 
Der  kommtf  und  von  den  eitben  geistern  idelche  vot  sei^^ 
nem  Stuhle,  ^und  $on  Jisu  Christus  der  treue  %euge  der  5 
erstgebome  der  todten  und  der  fürst  der  könige   der 
erde!    Dem  der  uns  liebt  und  uns  abwusch  von  unsem 
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Sünden  in  seinem   blute  ^daß  er  uns  machte  %u  einem  6 
königthume  zu  priestem  seinem  Gölte  und  eater,  ihm  die 
herrliohkeit  und  die  kraft  in  die  ewigkeitent   Am6nl  — 
"^ Siehe  er  kommt  mit  den  wölken ,  und  sehen  wird  ihm  7 
jedes  äuge  auch  die  so  ihn  durchbohrten^  und  bitter  üt/a- 
gen  werden  über  ihn  alle  die  Stämme  der  erde:  ja  Amin! 
Hch  bin  das  A  und  das  Z,  sagt  der  Herr  Gotty  Der  ist  8 
find  der  war  und  der  kommende^  der  Allmächtige. 
^•3  ^Ich  Johannes   euer  bruder   und  mitgenosse  in  der  9 

drangsal  und  königsherrlichkeit  und  gediüd  in  JSsu  fre- 
fand  mich  auf  dem  eilande  genannt  Palmas  wegen  des 
Wortes  Gottes  und  des  Zeugnisses  Jisu^s.    '^^Ich  befand  lo 
mich  im  geiste  am  Herrentage ,   und  hörte  eine  stimme 
hinter   mir  groß  wie  einer   posaune  ^  ^sagend  ^^was  du  ii 
schauest   schreibe  in   ein  buch  und  sende  es  den  sieben 
gemeinden,   nach  Ephesos  und  nach  Smyma  und  nach 
Pergafnos  und  nach  Thyateira  und  nach  Sardes  und  nach 
Philadelpheia  und  nachLaodikeiaP' —  ^^  Und  ich  wandte  12 
mich  um  zu  schauen  die  stimme  welche  redete  mit  nnr: 
und  umgewandt  sah  ich  sieben  goldene  leuchter  ^hmd  is 
in  der  mitte  der  leuchter  einen  wie  einen  menschensohn, 
bekleidet  fußlang  und  umgürtet  an  den  brüsten  mit  gol- 
denem gürtet;  ^^sein  haupt  aber  und  die  haare  weiß  wie  14 
weiße  wolle  wie  schnee,  und  seine  äugen  wie  lohefeuers; 
\    ^hind  seine  fuße  ähnlich  bernsteine  wie  einer  im  schmelz-  1 5 
ofen  durchfeuerten  ^),  und  seine  stimme  wie  meler  trotf- 
ser  stimme,  ^^und  habend  in  seiner  rechten  hand  sieben  la 
Sterne,  und  aus  seinem  munde  ein  zweischneidiges  schar- 
fes Schwert  ausgehend;  und  sein  angesicht  wie  die  sonne 
scheint  in  ihrer  kraft.     ^^Und  als  ich  ihn  sah,   fiel  ich  17 
zu  seinen  fußen  wie  todt:  und  er  legte  seine  rechte  auf 
michy  sagend  ^'fürchte  nicht!  ich  bin  der  erste  und  der 
le%te'*    ^^und  der  lebende:    und  ich  war  todt  und  siehe  18 
lebend    bin   ich    in  die  ewigkeiten  der  ewigkeiten,    und 
habe  die  Schlüssel  des  Todes  und  der  Hölle,  —  ^^Schreib  1 9 


*)  afimlich  toke  t.  14. 
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also  Auf  foai  du  iahest,  und  was  das  alles  ist,  uihI  was 
bald  geschehen  toird  nach  diesem^  ^^das  gehemniß  der  20 
sieben  steme  die  du  sähest  auf  meiner  rechten  und  die 
sieben  goldenen  leuchter:  die  sieben  steme  sind  mittler 
der  sieben  gemeinden,  und  die  sieben  leuchter  sind  sie^ 
ben  gemeinden. 

.4  ^Dem  mittler  der  gemeinde  in  Ephesos  schreibe :2,\ 

Solches  sagt  der  die  sieben  steme  in  seiner  rechten  hält, 
der  umwandelt  in  der  mitte  der  sieben  goldenen  leuch" 
ier:  ^Ich  weiß  deine  werke,  und  die  mühe  uful  die  ge-  2 
duld  ton  dir,  und  daß  du  nicht  kannst  ertragen  Schlechte, 
und  versuchtest  die  welche  sich  Apostel  wu  seyn  rühmen 
und  es  nicht  sind  u$ul  fandest  sie  als  lügner ;  ^und  ge-  3 
duld  hast,   und  trügest  wegen  meines  namens,    und  er- 
müdetesi  nicht.      ^Doeh  ich    habe   gegen  dich  daß  du  4 
deine  erste  liebe  aufgabst:  ^gedenl^  also  wovon  daher-'  5 
abgefallen  bist  und  %eige  reue,    und  die  ersten  werke 
thue;  wenn  aber  nicht,  so  komme  ich  dir  und  werde 
deinen  leuchter  aus  seinem  orte  stoßen,   wann  du  nicht 
reue  %eigst.     ^Doch    das  hast  du   daß  du  hassest  die  6 
werke  der  NikolaUen,  welche  auch  ich  hasse.  —     ^Wer  7 
ohr  hat  höre  was  der  Geist  sagt  den  gemeinden:   dem 
Siegenden,  tAm  werde  ich  9U  essen  geben  von  dem  hohe 
des  Lebens,  welches  ist  mitten  im  Paradise  meines  Gottes  I 

5.  ^ünd  dem  mittler  der  gemeinde  in  Smyrna  schreibe :  8 

Solches  sagt  der  erste  und  der  le%te,  der  todt  ward  und 
lebte :  ^Ich  weiß  deine  drangsal  und  armuth  (aber  reich  9 
bist  dut)  und  deine  lästerung  von  denen  die  sich  Ju- 
däer  wu  seyn  rühmen  und  es  nicht  sind  sondern  eine 
gemeinschaft  des  Solaris.  ^^Nichts  fürchte  wieviel  du  1 0 
bald  leiden  wirst!  siehe  doch,  werfen  wird  der  Verklär 
ger*)  manche  von  euch  ins  gefängniß  damit  ihr  ver- 
sucht  werdet,  und  ihr  werdet  eine  drangsal  haben  von 
zehn  tagen:  werde  treu  bis  %um  tode,  und  ich  werde 
dir  geben  den  kran%  des  Lebens!  —  ^^Wer  ohr  hathöre  1 1 


*}  das  i.  d.  Teufel. 
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iDOS  der  Geist  $(igt  der  gemeinden:  wer  siegt  soll  nicht 
verl&U  werden  ean  dem  zweiten  todel 

2.3.6.  >'^Und   dem  mittler  der  gemeinde  in  Pergamoe  i% 
ichreibe:   Seiches  sagt  der  das  zweischneidige  scharfe 
Schwert  hat:  ^^Ich  weiß  wo  du  wohnest,  da  wo  der  stuhl  13 
des  Satan* s  ist:   und  du  hältst  fest  meinen  namen,  tmd 
verläugnetest  nicht  meinen  glauben  auch   in  den  tagen 
Antipas' ,   mein  zeuge    mein   getreuer  welcher  getödtet 
wurde  bei  euch  wo  der  Satan  wohnt.     ^^Aber  ich  habe  14 
gegen  dich  weniges:  du  hast  dort  solche  die  die  lehre 
Balaam's  halten,   welcher  lehrte  dem  Balak  anstoß  nm 
werfen  cor  die  söhne  Israets,  tu  essen  gözenopfer  tmd 
vu   huren:    ^^abo  ftast  auch  du  solche   die  die   lehre  15 
der  Nikotaiten   halten  y  was  ich  fthnlich  hasse.     ^^Rcue  16 
also  zeige:   weim  aber  nicht,  so  komme  ich  dir  schnell 
und  werde  mit  ihnen  kämpfen  mit  dem  Schwerte  meines 
mundes.  —  ^^Wer  ohr  hat  höre  was  der  Geist  sagt  den  17 
gemeinden:   dem  Agenden,  ihm  werde  ich  geben  c&m 
verborgenen  Manna;  und  werde  ihm  geben  ein  weißes 
steinchen,  und  auf  dem  steinchen  ein  neuer    name  90- 
schrieben  den  niemand  kennt  als  nur  der  empfangende! 

2.4.7.  ^Wnd  dem  mittler   der  gemeinde  in  Thyateira  \% 
schreibe:  Solches  sagt  der  söhn  Gottes,  der  seine  äugen 
hat  wie  lohe  feuers,    und  seine  fuße  sind  ähnlich  dem 
bemsteine:    ^^Ich  weiß  deine  werke   und  die   Hebe  utui  19 
die  treue  und  die  dienstlust  und  die  geduld  f>on  dir,  und 
wie  deine  leiten  werke  mehr  sind  als  die  ersten:  ^^aber  20 
ich  habe  gegen   dich  daß  du  lassest  dein  weib  Jeznbelj 
welche  sich  prophetin  nennt  und  lehrt  und  irreführt  meine 
diener  zu  huren  und  zu  essen  gözenopfer;  ^^und  ich  gab  21 
ihr  eine  frist  damit  sie  reue  zeigte,   und  sie  wiU  keine 
reue  zeigen  ob  ihrer  werke.     ^^Siehe  ich  werfe  sie  aufs  22 
lager,   und  die  mit  ihr  ehebrechenden  in  große  drang-- 
sal,  wann  sie  keine  reue  zeigen  ob  der  werke  derselben; 
^^und  ihre    kinder  werde   ich   tödten   durch  sehne II tod,  23 
und  erkennen   werden    alle  die  gemeinden  daß  ich^s  bin 
der  erforschet  nieren  und  herzen;  und  werde  euch  ge^ 
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ben  Jedem  nach  eueren  toerkem.    ^^Euch  eAett  sftge  ich,  24 
den  idnigen  m  Thyateim  seeieie4iicki  hohen  diese  lehre^ 
diefäa  nicht  erkannten  die  Hefen  dee  Smfnn's  wie  eie  etk* 
gen:  nicht  werfe  ich  auf  euch  eine   undre  laeti    ^^Nur  95 
was  ihr  habet  hattet  feet  frisdaä  ich  kommen  werden 
^^und  wer  siegt  und  häU  üs  «tim   ende  meine  werkCj  96 
dem  Witt  ich  gAen  wfUmacki  4ber  die  BeUen,  ^und  er  27 
wird  sie  weidenmit  eisernem  Stabe  wie  die  irdenen  iäpfe 
»erschmettert  werden,  wie  auch  ich  es  empfangen  habe 
von  wteinem  wUcr ;   ^^und  werde  ihm  geben  den  Mar^*  28 
genstem.    ^^Wer  ohr  hat  höre  was  der  Oeist  sagt  denM 
gemeinden  l 

>.8.        Wnd  dem  firittler  der  gemeinde  in  Sardes  sdureSbe:  8,1 
Solches  sagt  der  die  sieben  geister  Gattes  hat  und  die 
sieben  steme:  Ich  weiä  deine  werke,  daß  du  den  namen 
hast  du  lebest  und  bist   tödt.     ^Werde  waehendy  und  2 
stärke  das  Obrlge   worum  dm  absterben  wolltest  J  de$m 
nicht  habe   ich  deine  werke  gefunden  i)ollkommen  unr 
meinem  gölte.     ^Gedenke  alsa  wie  du  empfangen  hast^)  3 
und  härtest^),  und  bewahre   es  und  %eige  reuet  — 
Wann  du  nun  nicht  waeh  wirst,  so  werde  ich  wie  ein 
dieb  kommen  und  du  sollst  nicht  erfahren  welche  simnde 
ich  ikber  dich  kommen  werdet    ^Aber.  einige  namen  hast  4 
du  in  Bordes  die  nicht  besudelten  ihre  gewänder;  und 
sie  werden  mit  mir  in  weißen  wandeln,  weit  sie  würdig 
sind.     ^Wer  siegt  dir  wird  sich  umhüllen  mit  weißen  6 
gewändem,  und  nicht  will   ich  seinen  namen  auslöschen 
aus  dem  buche  des  Lebens,  ufui  werde  seinen  namen 
bekennen  cor   meinem  cater  und  seinen  Engeln.    ^Wer  6 
ohr  hat  höre  was  der  Geist  sagt  den  gemeinden  I 

).9.         ^ünd  dem  mittler  der  gemeinde  in  Philadelpheia  7 
schreibe:  Solches  sagt  der  wahrhafte  Heilige  der  hat  den 
Schlüssel  Daciffs,  der  öffnet  und  keiner  wird  schließen ^ 
und  schließt   pnd  keiner   wird  öffnen:    ^Ich  weiß  deine  8 
werke!  siehe    schon   habe  ich    cor   dir  eine  thür  offen 


*j  alnilicb  de»  h.  Geiii.  ^*)  du  Evasgelian, 
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aufgeihan  $o  keiner  ka$in  ichHeßer^  toeil  du  wohl  kleime 
macht   hast   und  doch  bewahrteet  mein  wort  und  mchi 
eerläugnetest  meinem  namen;  ^siehe  ich   bringe  aus  der  9 
gemeinschaft  des  Satan's  derer  die  sich  Judäer  %u  «ey» 
r^men  und  es  nicht  sind  sondern  lügen,  siehe  ich  werde 
sie  dahin  bringen   daß   sie  kommen  und  huldigen  wer^ 
den  f>or  deinen  fußen  und  erkennen  daß  ich  dich  liebte; 
^^weil  du  bewahrtest  das  wort  meiner  geduldy  so  will  ^^ 
auch  ich  dich  bewahren  vor  der  stunde  der  Versuchung 
die  bald  kommen  wird  Ober  den  ganzen  erdkreiSy    s« 
versuchen  die  welche  wohnen   auf  der  erde.  —     ^  Hch  i  ^ 
komme  schnell:  halte  was  du  hast,  damit  niemand  nehme 
deinen  kram!  ^^Wer  siegt  d6n  werde  ich  isu  einer  säuk  12 
machen  im  Tempel  meines  gottes,  %md  hinauskommen  soU 
er  nichimehrj  und  werde  auf  ihn  schreiben  den  namen 
meines  Gottes  und  den  namen   der  Stadt  meines  Gottes, 
des  neuen  Jerusalems   das  herabkommi  aus  dem  Ummel 
von  meinem  Gotte;  und   meinen  neuen  nmnen»     ^^Wer  t3 
ohr  hat  höre  was  der  Geist  sagt  den  gemeinden  t 
2.7.10.         ^^Und  dem  mittler  der    gemeinde   in  Laodikeia  t4 
schreibe:  Solches  sagt  der  Amh^,    der  treue  und  iroAr- 
hafte  meuge,    der  anfang  der   Schöpfung  Gottes:    ^^Ich  15 
weiß  deine  werke,  wie  du  weder  kalt  bist  noch  warml 
0  wärest  du  doch   lieber  kalt  als  warm !    ^^s6  wie   du  i^ 
lau  bist  und  weder  warm  noch  kalt,  werde  ich  dich  ans 
meinem  munde  speien  l    ^^weil   du   sagst  ^^  reich   bin  ich  17 
iifid  reichgeworden,   und   nichts   habe  ich  nöthig"   und 
weißt  nicht  daß  du  bist  der  unglückselige  und  der  elende 
und  arme  und  blinde   und  nackte  l     ^^Ich  rathe  dir  tu  is 
kaufen  ein  wenig   gold  von  mir  das  durchfeuert  durch 
feußr  damit  du  reich  werdest,  und  weiße  gewänder  da- 
mit du  dich  in  sie  hüllest  und  nicht  erscheine  die  schände 
deiner  nackiheit,  und  salbe  «u   bestreichen  deine  äugen 
damit  du  sehest!  —   ^^Soviele  ich  immer  liebe,  die  rüge  19 
und  ermehe  ich:  eifer  also  habe  und  reuet     '^^Siehe  ich  20 
stehe  schon  an  der  thür  und  klopfe:  wann  jemand  höret 
meine  stimme  und  öffnet  die  thüre,  da  werde  ich  einge^ 
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hen  wu  ihm  und  werde  speisen  mit  ihm  und  er  mit  mir. 
^^Wer  siegt  dem  werde  ich  geben  zu  si%en  mit  mir  auf  2\ 
meinem  stuhle^  wie  auch  ich  siegte  und  mich  se%te  mit 
meinem  vaier  auf  seinen  stuhl.     ^^Wer  ohr  hat  höre  was  22 
der  Geist  sagt  den  gemeinden! 
II.         ^Nach  diesem  sah  ich  und  siehe  da  eine  thür  ge^  4,1 
öffnet  im  himmel,  und  die  erste  stimme  welche  ich  hörte 
war  wie  einer  posaune  mit  mir  redend,  sagend  ** steige 
hiehery   und  »eigen   werde   ich  dir  was  geschehen  muß 
nach  diesem  r     ^Sofort   ward  ich  im  geiste:  und  siehe  % 
ein  stuhl  Statut  da  im  himmel,  und  auf  dem  stuhle  ein 
sizender:  ^umd  der  si%ende  war  ähnlich  an  aussehen  d-  3 
nem  Jaspissteine  und  einem  Sardischen,  und  ein  regen-- 
bogen  war  rings  um  den  stuhl   ähnlich  an  aussehen  6t- 
nem  Smaragd;  ^und  rings  um  den  stuhl  vierund^wanmg  4 
Stühle f  und  auf  den  stuhlen^)  die  tierundzwamig  Aelr- 
testen  si»end,  umkleidet  mit  weißen  gewändem  und  auf 
ihren  häuptem  goldene  kränze,  —  '^Ond  aus  dem  stuhle  5 
fahren  bUste  und  stimmen  und  donner  aus,   und  sieben 
feuerfaekeln  brennend  vor  dem  stuhle  welche  die  sieben 
geister  Gottes  sind;    ^und  vor  dem  stuhle  wie  ein  glä^  6 
semes  meer  ähnlich  Krffstalle.     Und  inmitten  des  Stuh- 
les ^^)  und  rings  um  den  stuhl  eier  wesen  wUer  äugen 
nach  tarne  und  hinten :  ^und  das  erste  wesen  gleich  et-  7 
nem  löwen  und  das   zweite  wesen  gleich  einem  jungen 
stiere,  und  das  dritte  wesen  habend  das  gesiciU  wie  ein 
mensch  und  das  vierte  wesen   gleich  fliegendem  adler ; 
hind  die  vier  wesen  je  das  einzelne  habend  sechs  fU^  g 
gely  rings  und  innwärts  sind  sie  voller  äugen,  und  ruhe 
haben  sie  nicht  tags  und  nachts,  sagend 

Heilig  heilig  heilig  ist  der  Herr  Gott  der  Allmächtige , 
Der  War  und  der  Ist  und  der  Kommt  l 
—  Wnd  je  wann  die  wesen  geben  herrlichkeit  und  ehre  9 
und    dank   dem  auf  dem  stuhle  sizenden,   dem  der  lebt 


*)  Dimlich  sah  ich.  **)  hier  fehlt  wahrseheinlieh 

tmd  inmUien  der  A$Ue$ifn  d.  i.  iwiieben  beideo. 
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m  die  ewigkeiUn  der  ewi^^ten,  ^^faäen  hm  die  tier^  i^ 
.    undftwmiiig  Aeilesien  vor  dem  uvf  dem  ekMe  ememdem^ 
und  huldi§e»  dem  lebendem  in  die  ewigkeiien  det  ^ewi^ 
ketten ,   und  weifen  ihre  kränse  eer  dem  eluUe  niednr^ 
^  ^sagend  1  ^ 

Würdig  biet  du^  der  uneer  Berr  und  Goit, 

zu  empfangen  die  herrUehkeii und  die  ehre  unddie  mnohk 
weil  du  Mchufeei  dus  AUy 

find  ob  deimee  mUene  war  es  nidd  und  wurde  ge^ 

i'  Schaffen  l 

3.j).12.       HJnd  ich  eah  emr  rechten  det  auf  dem  siMeeüienden  5^1 
ein  buch  beschrieben  von  innen  und  üußen^  nersiegeU 
mii  si^en  siegeln;  ^und  sah  einen  gewalHgen  sngel  amS^  n 
rufen  mii  lauter  stimme  ^^wer  ist  würdig  zu  öffnen  das 
buch  und  zu  lösen  seine  Siegel  ?"  hmd  keiner  könnt»  im  d 
himmel  noch  auf  der  erde  noch  unter  der  erde  öffnen 
das  buch  nach  eit^sehen  dasselbe.    *Und  idh  weinte  niel  4 
daß  keiner  würdig   erfunden  ward  zu  öffnen  das  buch 
noch  ei$musehen  dasselbe:  ^nd  einer  wm  den  Aeltekten  5 
sagt  mir  ^^weine  nicht  l  siehe  es  siegte  der  l&we  der  aus 
dem  stamme  Juda's,  die  würzet  Datid's,  der  öffnet  dae 
buch  und  seine  sieben  siege  L  —  ^Und  ich  sah  inmitten  ^ 
des  Stuhles, und  der  vier  Wesen  und   inmitten  der  Ael^ 
testen  ein  lämmlein  dastehend  wie  geschlachtet^  habend 
sieben  hömer  und  sieben   äugen  welche  sind  die  si^en 
geister  Gottes  die    entsandt  werden  in  die  gannte  erdet 
^und  er  kam  und  hat  es  genommen  aus  der  rechten  des  7 
auf  dem  stuhle   sizenden,     Wnd  als  er  genommen  das  8 
buchy  fielen  nieder  die   vier  Wesen  und  die  vierund-- 
zwanzig  Aeltesten  vor  dem  lämmlein ,    habend  ein  jeder 
eine  Cither   und  goldene  schalen  [voll  von  Weihrauch^ 
spenden  welche  sind  die  gebete  der  Heiligen;  ^und  sin--  9 
gen  neuen  gesang^  sagend   ^'Würdig  bist  du  zu  nehmen 
das  buch  und  zu  öffnen  seine  Siegel,  weil  du  geschlach- 
tet wardst   und    erkauftest    unserm    Gotte   durch    dein 
blut  aus  jeder  sippe  und  zunge   und  getchlechte    und 
Volke,  ^^und  machtest  sie  zum  königreiche  und  zu  prie^  la 
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sterm  nnserm  Goti«,  daß^  «t>  herrschen  ^ber  die  erdef^ 
—  ^i^Aid  ich  9ah  tm4  kärie  wie  den  hui  tieler  Engel  1 1 
ring9  um  den  eiuU  und"  (He  Wesen  und  die  ÄeliesGmi 
und  es   war  ihre  »«M  %ehntausende  von  zehntausenden 
und  tausende  von  lausenden^  ^^sagend  mit  lautkr  stimme  12 
Würdijg^  ist  das  lämmlein  dte  geschltu^Uete  zu  empfhn-- 
gen  die^  maekt  und  fitUe  und  Weisheit ^   und  gewalt  und' 
ehre  und  herrUehkeit  und  segenT     ^^Ond  /ed&  schö^  13 
pfung  weiche  im  himmel  und'  auf  der  erdif  und  unter^ 
halth  der  erde^  und  auf  dem  meere^   wasdä  ist  auch  das 
in  ihnen  alles,   sie  alle  hörte  ich  sagen  *^Dem  aut  dem 
Stuhie  sizenden  und    dem  hämmMn   der  segen  und  die 
ehre,  und  die  herrUchkeit  und  die  kraft  in  die  ewigkei- 
ten  der  ewigkeUenP'     ^Wnd  die  vier  Wesen  sagend  dtts  14 
Am^n,  und  die  Aeltesten  fielen  hin  und  huldigten. 

13.  ^ünd  ich  sah  da  öffnete  das  Lämmlein  eins  der  sie-  6,1 
ben  sieget  j  ustd  hörte  von  einem  der  vier'  Wesen  sagen 
wie  donnersümme  ^^komm  /"     Wnd  ich  sah  und  siehedä  2 
ein  weißes  roß ,    und  der  auf  ihm  sizende  habend  einen 
bogeUy  und  es  ward^  ihm  gegeben  ein  kränz-:  wsd  ausr- 
zog  er  siegend  und  damit  er  siege, 

14.  ^Und  da  er  öffnete  das  zweite  sieget,  härt^  ich  wir  3 
dent  zweiienf  Wesen   sagen  *^mmr    ^nd  auszog  ein  4 
anderes^  reßy  feuerroth,  und   dem   (mf^ihm  sizenden  — 
ihm-  wurde^  gegeben  zu»  nehmen  den  frt&den^  aus  der  erd^ 
und'  ditß  sie'  sich   einander  schlachteten;  und-  gegeben 
wurde  ihm  ein  großes  sckwert 

15.  ^Und  da  er  öffnete  das  dtitte  Siegel,  hörte  ich  von  5 
dem.  dritten  Wesen  sagen-  ^^henrniV     Und  ich  sah,  und 
sieheda  ein  schwarzes  roß;  und'  d^  auf  ihm^  sizende  ha*' 
bend   eine  wage    in   seiner  hand;-  ^Und  ich  hörte  einc^- 
stimme  inmiilen  der  vier  Wesen  sagend  ^  ^^ein  Mein  maß 
waizen  um  einen  halbgtüden,  und  drei  kleinmaße  geretc 
um  einen  halb  gülden!     Und  das^  öl  und  den  wdm  sollst 
du  nicht  beschädigen  r 

16.  ^Vnd  da  er  öffnete  das  vierte  sieget,  hörte  ich  vom  7 
vierten,  W^en  sagen  ^^kotnm-i''     ^ünd' ich* sah^  wut  sie--  8 
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heda  em  faUei  roß,  mmd  der  hoch  auf  ihm  maufe  kai 
den  namen  der  Tod^  und  der  HöllengoH  folgt  wrii  ihm; 
und  ward  ihm  gegeben  vollmacht  über  das  üierlel  der 
erde,  »u  iödten  mU  ichwerie  und  «tf  kunger  und  mü 
lad  und  durch  die  thiere  der  erde. 

3.4.14.17.        ^ünd  da  er  öffnete  das  fünfte  sieget,  sah  ich  unter-  9 
halb  des  Altares  die  seelen  der  geschlachteten  wegen  des 
Wortes  Gottes  und  wegen  des  Zeugnisses  das  sie  hatten: 
*^und  sie  schrieen  lauter  stimme   sagend  ^^biswann,  du  \% 
heiliger  und  wahrhafter  Herrscher  y  richtest  und  rächest 
du  nicht  unser  blut  an  den   wohnenden  auf  der  erde  ^' 
^^Und  ward  ihnen  gegeben  weißes  gewand ,   und  ihnen  tt 
gesagt  daß  sie  ausruheten  eine  kurze  zeit  bis  sie  er-- 
gänzten  auch  ihre  mitdiener   und  ihre  brüder  die  ge- 
tödtet  werden  würden  wie  auch  sie. 

3.5.15./8.         ^*Und  ich  sah  da  er  öffnete  das  sechste  sieget:  und  12 
ein  großes   erdbeben  entstand,    und  die   sonne    wurde 
schwarz  wie  ein  härenes  trauertuch,  und  der  mond  wurde 
ganz  wie  blut;    ^hmd  die  steme  des  himmels  fielen  auf  \^ 
die  erde  wie  wenn   ein  feigenbaum  abwirft   seine  spät" 
feigen  wenn  von  großem  winde   erschüttert;    ^^und  der  14 
himmel  ward  abgerissen  wie  ein  sich  zuwickelndes  buch, 
und  jeder  berg  und  eiland  wurden  aus  ihren  stellen  6^- 
wegt.     ^^Und  die  könige   der  erde  und  die  großfürsten  15 
und  die  Obersten  und  die  reichen   und   die   gewaltigen 
und  jeder  sklave  und  freie  bargen  sich  in  die  höhlen 
und  in  die  f eisen  der  berge,    ^^und  sagen  den   bergen  iq 
und  den  felsen  ^'fallet  auf  uns  und  berget  uns  vor  dem 
angesichte  des  auf  dem  Stuhle  sizenden   und  vor  dem 
zome  des  lämmleins,    ^^weil  kam  der  große  tag  seines  \j 
zomes,  und  wer  kann  bestehen?" 

3.6.16.19.         Wnd  nach   diesem  sah  ich  vier  Engel   stehend  0117,1 
den   vier  winkeln  der  erde,  haltend  die  vier  winde  der 
erde    damit  kein  wind  wehe  über    die  erde  noch  über 
das  meer  noch  über  einen  bäum;    ^und  ich  sah  einen  2 
andern  Engel  aufsteigend  von    Sonnenaufgange   habend 
ein  Siegel  des  lebendigen  Gottes,  und  er  schrie  mit  lau^ 
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ier  stimme  den  fiter  Engeln  wk  denen  da  gegeben  war 
%u  beechädigen  die  erde  und   das  meer   ^sagend  ^*be^  3 
schädiget  nicht  die  erde  noch  das  meer  noch  die  bämme^ 
bis  wir  siegeln  die  diener  unsres  Gottes  auf  ihren  stir- 
nenl"     ^Und  ich  hörte  die  %ahl  der  besiegelten:   Ami-  4 
dert  eier  und  fAer%ig   tausende  aus  jedem  stamme  der 
söhne  Israets;    ^aus  Juda's   stamme  12000   besiegelte,  5 
aus  Ruben's  stamme  12000  besiegelte,  ausGads  stamme 
12000  besiegelte,   ^atis  As6r*s  stamme  12000  besiegelte,  6 
aus   Nephthalim's   stamme    12000   besiegelte,   aus   Ma^ 
nasse's  ^)    stamme    12000    besiegelte ;    ^aus    Symeon's  7 
stamme  12000  besiegelte,  aus  Levfs  stamme  12000  be^ 
siegelte ,    aus  Isahhar^s  stamme  12000  besiegelte,    ^aus  8 
Zabdloris  stamme  12000  besiegelte ,   aus  Josefs  stamme 
12000  besiegelte,    aus    BenjamMs    stamme   12000   be- 
siegelte, 
20.       ^Nach  diesem  seih  ich,  und  sieheda  eine  große  schaar  9 
welche  keiner  zählen  konnte,  aus  jedem  volke  und  stäm-- 
men   und  Völkerschaften  und  zungen,  stehend  vor  dem    ' 
Stuhle  und  vor  dem  Lämmlein,    sie  umkleidet  mit  wei- 
ßen gewändem  und  palmen  in  ihren  händen:  ^^hsnd  sie  10 
rufen   mil   lauter   stimme  sagend  **das   heil  ist  unserm 
Gotle ,   der   auf  dem  Stuhle  sizt  und  dem  LämmleinP' 
^Wnd  alle  die  Engel  standen  rings   um  den  Stuhl  und  11 
die  Aeltesten  und  die  vier  Wesen,   und  fielen  vor  dem 
Stuhle  auf  ihre  gesichte   und  huldigten  Gölte    ^'^ sagend  \% 
^*AmSnl  der  Segen  und  die  Herrlichkeit  und  die  Weis^ 
heil,   und  der  Dank  und  die  Ehre  und  die  Macht  und    ^ 
die  Gewalt  unserm  Gölte  in  die  ewigkeiten  der  ewigkei^ 
tenP*  —    ^^Und  es  versezte  einer  der  Aeltesten  sagend  13 
mir  **äiese  da  die  mit  den  weißen  gewändem  umkleide- 
ten wer  sind  sie  und  woher  kamen  sie?**  ^^und  ich  sagte  14 
ihm    ^^mein  Herr,  du  weißt  esH     ^^Vnd   er  sagte  mir^' 
diese  sind  die  welche  kommen  aus  der  großen  trübsal, 
und   sie    wuschen  ihre^  gewänder  und   bleichten  sie  im 

*)  oder  Dan't. 
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bhM  deB  lämmleiiisy  ^^dfskalb  sml  sie  wr  Omm  ShMe  f  S 
OetieSj  ii«m{  dienern  t^W»  tmjfe  und  nmohU  in  temnem  Tem^ 
pely   WHt  det  auf  den^  Siukle  mnende  wi^d  weisen  liier 
ihnen^^  ^^He  teerdei^  nieh^  weiter   Mi^eili  itoch  u>eiier  \  6 
dürsiem,   notfk  sM  auf  $ie  ftrilen^  die'  eonnif  nöeü  hrgedd^ 
hiie»  i^vmi  dae^  fMimMn  iter  mn  der  miüe  dee  Stuhles^  fni 
süß  töeidei  und  sie'  führet  wu  lebenmbareerqueUew;  und  aue^ 
löeckem  tnrd^  Gati  ßßde  thräne  M»  ihren  amg^^ 

1.18.21.         ^ffnd  nl$  er  öffnete  dü$  siebente  megei\^  ward  ^M»  8}t 
stille'^im  hfimmeh  etwa  ein»  koittfe  stunde 

2. 1^.22.         ^Und  ick  sah  die  sieben   Bttgel  wehhe'  f>or   Goi^% 
standen ,    iBtnd  gegeben   wurden  ihnen  siebet^  pösaumen* 
Wnd   ein  muterer'  Ekgel'  kam  und  sieUte  sich  an  dem  3 
Altar  habend  ein  goUenes  rauchfa&,^  und  gegeben  wur^ 
den  ihm^ffiete  r&ueksiferhe' daß    er  sie'  gäbe  für  die  g^^ 
bete  aller  der  Heiligen  auf  den  goldenen  Altar  welcher 
vor'  dem-  SMile:  ^imd'  außh&g  der  duft  der  raitchwetke  4 
für  die   gebete"^  der  Beiligem  asm  cbs  Engels  band  vor 
GoO^;-  ^und\  genommen  hai  der'  Engeln  daS^  rauchfaB^jx  und^  »* 
füllte  es  aus  dimt  ferner  des  Aitares  tiifrf>  warfs  (xuf  diie* 
erde-:  und'  wurden   donner  und  bli%e  und  stinlmen^  utui- 
erdbebem     ^Und  die  eieben^Engel  welche  die  sieben  po^^  6 
saunen  hauen  bereiteten^  sich  daß  sie  posaunten. 

.3.20.23.        ^Ukd'der  ^ste^^ Engel  posa^mte:  und  er  ward  ha^l 
gel  und  feuet  gemistt  mit  bhit ,   und^^  ufurde  geworfen 
auf  die  erde.     Und'das  drittelnder  erde  wurde  verbrannt^ 
und  dar  drittel'  der  bämne  verbratlni^    und  jede^  grünet 
gras  verbrannt. 

,  .  .  24.         ^Und  dar  zweite^  Engel  posaunte:  uml\  wie  ein  grti-  S> 
ßer  berg'  in  fsner  brennend  ward  geworfen   ins  meer. 
und  es' wurde  das  drittel  der'  meeres  blut^y  ^nd  starb  9 
das'  drittel  der  geschöpfe  welche  im  meere  die  Seelen 
haben;  und  das  drittel  der  schiffe  wurden  vernichtet. 
.  .  25.         ^^Und  dir  dritte  Engel  posaunte:,   und  es  fiel  aus  \q 
dem  himmele  ein  großer  stem^  brennnend  wie  eine  fachet^ 
und  fiel  auf  das    drittel  der   flüsse  und  auf  die  quellen 
der  Wasser;  '  ^und  der  name  des  Sternes  heißt^  der  Wer--  1 1 
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muth.  Und  e$  ward  das  drittel  der  wasser  %u  wermuA^ 
und  viele  der  menschen  starben  ton  den  wassern  weil 
sie  bitter  getearden. 

26.  ^^Und  der   vierte  Engel  posaunte:  und  geschlagen  1^ 
ward  das  drittel  der  sonne  und  das  drittel  des  mondes 
und  das  drittel  der  stemcy    daß  verfinstert  würde  das 
drittel  derselben^  und  der  tag  nicht  schiene  um  sein  drit- 
te ly  und^  nacht  desgleichen. ^^Und  ich  sah  und  13 

hörte  einen  adler  fliegend  im  mittelhimmel  sagen  mit 
lauter  stimme  ^*  Wehe  Wehe  Wehe  den  auf  der  erde  woh- 
nenden ob  der  stimmen  der  posaune  der  drei  Engel  die 
bald  posaunenr 

27.  ^Und  der  fünfte  Engel  posaunte:  und  ich  sah  ei-  9,1 
nen  stem  aus  dem  himmel  gefallen  zur  erde,  und  ward 
ihm  gegeben  der  Schlüssel  des  brunnens  des  Abgrundes, 
^und  er  öffnete   den  brunnen   des  Abgrunds.     Und  auf-  2 
stieg  rauch  aus  dem  brunnen    wie   rauch   eines  großen 
brennenden  ofens,   und  verfinstert  ward  die  sonne  und 
die  hift  von  dem  rauche  des  brunnens:   ^und   aus   dem  3 
dampfe   kamen   heuschrecken   auf  die  erde   hervor.   — 
Und  gegeben  ward  ihnen  vollmacht  wie  vollmacht  haben 
die  Skorpionen  der  erde,   ^nd  gesagt  ward  ihnen  daß  4 
sie   nicht  beschädigten  das  gras  der  erde  noch  irgend 
grünes  noch  irgendeinen  bäum  sondern  nur  die  menschen 
welche  nicht  haben  das  sieget  Gottes  auf  ihren  Stirnen ; 
^und  gegeben  ward  ihnen  daß  sie  sie  nicht  tödteten  son-  5 
dem  sie  sollten  gefoltert  werden  fünf  monate:  und  ihre 
folter  ist  wie  Skorpions  folter  wann  er  sticht  einen  men- 
schen.    ^Und  in  jenen  tagen  werden  die  menschen  su-  6 
chen  den  tod  und  sollen  ihn  nicht  finden,  und  sich  seh- 
nen ftti  sterben  und   der  tod  flieht  vor  ihnen.  —  ^Und  7 
die  bilder  der  heuschrecken  ähnlich  rossen  die  bereit  sind 

zu  kriege,  und  auf  ihren  Stirnen  wie  kränze  gleich  golde, 
und  ihre  gesichte   wie    menschengesichte ;    ^und  hatten  8 
haare  wie  weiberhaare  y  und  ihre  zahne  wie  von  löwen, 
^und  hatten  panzer  wie  eiserne  panzer;  und  die  stimme  9 
ihrer  flügel  wie  stimme  vieler  wagen  von  rossen  die  lau^ 
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fen  %mm  kriege,     ^ünd  sie  haben  »ehwän^e  gleich  Skar^  10 
pionen  und  stacheln  ^  und  in  ihren  schwängen  ist  ihre 
voUmachi   wn  beschädigen  die  menschen  fiknf  monaie; 
^^habend  mun  könige   Mer  sich  einen  Engel  des  Alh-  It 
grundes^  sein  name  Hebräisch  Abadddn^  im  Griechischen 

aber  heißt  er  ApoUgön^. ^^Das  eine  Wehe  ging  12 

vorüber:  siehe  es  kommen  noch  %wei  Wehe  nachher  I 
4.5.22.28.         *Wiul  der  sechste  Engel  posaunte:  und  ichiiärte  13 
eine  stimme  aus  den  vier  hörnern  des  goldenen  Allares 
welcher  vor  Gott,   ^^sagend  dem   sechsten  Engel  der  da  14 
die  posaune  hatte  ^Höse  die  frier  Engel  welche  gefesselt 
sind  am  großen  flusse  EphrätesT     ^^Und  getost  wurden  15 
die  vier  Engel  welche  bereit  sind  auf  die  stunde  und 
tag  und  monat  und  Jahr  daß  sie   tödteten  das   drittel 
der  menschen ;  *^und  die  zahl  der  rosse  zwanzigtausende  1 6 
von  zehntausenden:  ich  hörte  ihre  zahl.     ^^Und  also  sah  17 
ich  die  rosse  in  dem  gesichie  und  die  auf  tAnen  sizen^ 
den:  habend  hämische  feurige  dunkelblaue  und  schwe^ 
feUgCf  und  die  köpfe  der  rosse  wie  löwenköpfe,  und  aus 
ihren  mäulem   geht  feuer  und  rauch  und  sckwefel  her^ 
vor.     ^^Von   diesen  drei  schlagen  wurden   getödtet  das  18 
drittel  der  menschen,  von   dem  feuer  und  dem  dampfe 
und  dem  sckwefel   der  aus  ihren  mäulern  geht;    ^^denn  19 
die  vollmacht  der  rosse  liegt  in  ihrem  maule  und  in  tA- 
ren  schwänzen :  denn  ihre  schwänze  sind  ähnlich  schlan^ 
gen,   habend  köpfe ,  und  mit  ihnen  verlezen  sie.  —  — 
^Und  die  übrigen  menschen  welche  nicht  getödtet  wur^  20 
den  durch  diese  schlage,  hatten  keine  reue  ob  der  werke 
ihrer  bände,  daß  sie  nicht  huldigten  den  Dämonen  und 
den  gözen  den  goldenen  und  den  silbernen  und  den  eher^ 
nen  und  den  steinernen  und  den   hölzernen  welche  we^ 
der  sehen  können  noch  hören  noch   herumgehen ,    ^^und  21 
hatten   keine  reue   ob    ihrer  mordlhaten   noch  ob  ihrer 
Zaubereien  noch   ob  ihrer  hurerei  noch  ob  ihrer   dieb^ 
stähle. 


*)  d.  u  Verderber. 
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29.  ^ünd  ich  sah  einen  andern  gewaltigen  Engel  A^-10,t 
abkommend  vom  himmel,  umgeben  von  einer  wölke  und 
der  regenbogen  auf  seinem  haupte^    und   sein  angesicht 
wie  die  sonne  und  seine  fuße  wie  feuersäulen^  hmd  Aa-  2 
bend  in  seiner  hand  ein   bücheichen  geöffnet.     Und  er 
seile  seinen  rechten  fuß  auf  das  meer ,  den  linken  aber 
auf  das  land,  ^und  schrie  mt  gewaltiger  stimme  wie  ein  3 
löwe  brüllt:  und  als  er  geschrieen ,  redeten  die   sieben 
danner  ihre  stimmen.    Wnd  als  die  sieben   donner  ge~  4 
redet ^   wollte  ich  schreiben:   und  ich  hörte  eine  stimme 
aus  dem  himmel  sagen  ^^versiegele  was  die  sieben  don^ 
ner  geredet ,   und  schreibe  es  nicht  T  —  ^Und  der  En-  5 
gel  den  ich  sah  stehend  auf  dem  meere  und  dem  lande, 
hub  seine  rechte  hand  u^m  himmel  ^nd  schwur  bei  dem  6 
der  lebt  in  die  ewigkeiten  der  ewigkeiten  welcher  schuf 
den  himmel  und  was   in  ihm  und  die  erde  und  was  in 
ihr  und  das  meer  und  was  in  ihm,  daß  ^^keine  zeit  mehr 
seyn  wird^  ^sondern  in  den  tagen  der  stimme  des  sie^  7 
benten  Engels  wann  er  posaunen  wirdp  da  ist  vollendet 
das  geheimniß  Gottes  wie  er  frohgemeldet  seinen  dienern 
den  Propheten*'.  —  ^Und  die  stimme  welche  ich  aus  dem  8 
himmel  hörte,  redet  wiederum  mit  mir  und  sagt  **gehhin 
nimm  das  geöffnete  buch   in  der   hand  des  Engels  der 
auf  dem   meere   und  auf  dem  lande  steht  P'    Wnd  hin  9 
ging  ich  %u  dem  Engel ,  sagend  ihm  mir  %u  geben  das 
bücheichen:  und  er  sagt  mir  ^^nimm  und  verschlinge  es, 
und  bitter  wirSs  machen  deinen  leib,    aber  in  deinem 
mtfiide  wird^s   süß  seyn  wie   honigT     ^^Und  ich  nahm  10 
das  bücheichen  aus  der  hand  des  Engels  und  verschlang 
es,  und  es  ward  in  meinem  munde  wie  honig  süß,    und 
als   icKs  gegessen   ward  bitter  mein  leib;    ^^und  man  \\ 
sagt  mir  ^*du  mußt  wiederum  weissagen  über  tiele  Völ- 
ker und  Völkerschaften  und  jungen  und  königeP* 

30.  ^ünd  gegeben  ward  mir  ein  röhr  ähnlich  einer  rulhe,l]^\ 
sagend  ^^Auf  und  miß  den  Tempel  Gottes  und  den  Altar 
und  die  bei  ihm  huldigenden  ;  *und  die  äußere  halle  des  2 
Tempels  wirf  hinaus  und  miß  sie  nicht,  weil  sie  gegeben 

6» 
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ward  den  Hekbm,  umd  die  heUige  »ladt  werden  ne  ire-- 
ten  wwei  und  eiermg  wumaie,  —  —    Wnd  geben  werde  3 
ich  tneimen  wwei  Zeugen  und  weiseagen  werden  sie  iau^ 
send  %weUmndert  eeckug  tage  gekleidet  in  trauergewik^ 
der :  ^dieee  sind  die  siwei  ötwweige  und  (üe  siwei  teuek-  4 
ter  die  vor  dem  Herrn  der  erde  stehen,     ^ünd  wenn  sie  5 
Jemand  verleben  wUl ,    so   muß   er    getödtet   werden f 
^ Diese  haben  den  himmel  tolbmacht  %u  schließen^    daß^ 
kein    regen    regne    die    tage    ihrer    Weissagung;    und 
fHfUmacht  haben  sie  Über  diewasser  sie  in  blut  %uwan^ 
dein,  und  %u  schlagen  die  erde  mit  jedem  schlage  sooft 
sie  etwa  wollen.  —  ^ünd  wann  sie  sollenden  werden  ihr  7 
%eugmßf  wird  das  thier  welches  aus  dem  Abgrunde  auf" 
steigt  mit  ihnen  krieg  machen,  und  sie  besiegen  und  sie 
tödten;  ^und  ihre  leiche  auf  dem  markte   der  großen  S 
Stadt  welche  geistig  heißt  Sodom  und  Äeggpten,  wo  anek 
ihr  Herr  gekreuzigt  Ward  ^  ^ja  es  sckauen  viele  oon  9 
den  Völkern  und  stammen  und  wungen  und  eötkersehaf^ 
ten  ihre  leiche  vierte  halb  tage,    und   lassen  ihre  lei^ 
chen  in  hein  grabmahl  beigese%t  werden;    ^^kmd  die  auf  10 
der  erde  wohnenden  freuen  sich  über  sie  und  frohlocken, 
und  geschenkt  werden  sie  sich  einander  schicken,    weil 
diese  uoei  Propheten  quälten  die  auf  der  erde  tooAii«it- 

den. ^^Und  nocA  den  vierte  halb  tagen  drang  ein  u 

hauch  lebens  ofM  Gott  in  sie  und  sie  standen  auf  ihre 
fuße,  und  große  furcht  überfiel  die  sie  schauenden: 
^hmd  sie  hörten  eine  laute  stimme  aus  dem  himmel  tA-  12 
nen  sagend  "steigt  hier  herauf  T  und  aufstiegen  sie  in 
der  wolhe,  und  es  schaueten  sie  ihre  feinde.  ^Wnd  in  13 
jener  stunde  ward  ein  großes  erdbeben,  und  das  zehntel 
der  Stadt  fiel,  und  getödtet  wurden  in  dem  erdbeben 
zehntausend  menschenleben,  und  die  übrigen  wurden  voll 
furcht  und  gaben  dem  Gotie  der  himmel  die  ehre. 

^^Das  zweite  Wehe  ging  vorüber:  das  dritte  Wehe  14 
siehe  kommt  schnell! 
5.1.25.3/.         ^^Und  der  siebente  Engel  posaunte:  und  laute  stim-'  15 
men  entstanden  im  himmel,  sagend  ^'Es  wurden  die  herr^ 
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Schäften  der  weU  unsers  Herrn  tmd  seines  Oesalbten^ 
und  herrschen  wird  er  in  die  ewigkeiten  der  ewigkeitenP 
^^Und  die  üierundw>an%ig  Aeltesien  die  ear  Gott  eisten  16 
auf  ihren  stuhlen,  fielen  auf  ihre  angesichte  und  huldig- 
ten  Gölte,    sagend    ^^^'Wir   danken  dir  Herr  Gott  AU^  t7 
mächtiger  der  Ist  und  der  War,  daß  du  genommen  deine 
große  macht  und  herrschtest!   ^^Und  die  Völker  erzürn-^  18 
ten  und  es  kam  dein  %om  und  die  %eit  der  Todten  ge- 
richtet zu  werden,  und  den  lohn  zu  geben  deinen  die- 
nern den  Propheten  und  den  Heiligen,   und  den  deinen 
namen  fürchtenden  den  kleinen  und  den  großen,  und  zu 
verderben    die  die  erde  verderbenden  T  —  ^Wnd  auf^  t9 
geihan  werde  der  Tempel  Gottes  im  himmel,    und  gese- 
hen die  lade  seines  bundes   in  seinem   Tempel;   und  es 
kamen  blize  und  stimmen  und  donner  und  erdbeben  und 
mächtiger  hageL 
)2.         ^Und  ein  großes  zeichen  erschien  im  hi$nmel,  du  12,1 
weib  umhleidet  mit  der  sonne  und  der  mand  unter  ih- 
ren faßen  f  und  auf  ihrem  haupte   ein  kränz  von  zwölf 
Sternen;   htnd  leibesträchtig  ruft  sie  wehen  fühlend  und  9 
schmerzen  sfi  gebären.     ^Und  es  erschien  ein  andres  3 
%eichen  ün  himmel:  und  siehe  ein  großer  feueriger  Drache, 
habend  sieben  köpfe  und  zehn  hömer  und  auf  seinen 
köpfen  sieben  sUmbänder;  ^und  sein  schwansi  zerrt  das  4 
drittel  der  steme  des  himmels  und  warf  sie  auf  die  erde. 
Und  der  Drache  stellte  sich  vor  das  weib  das  gebären 
wollte,  damit  er  wann  sie  ihr  kind  gebäre  es  verschlinge: 
Hind  sie  gebar  einen  männlichen  söhn,  welcher  bald  wei-  5 
den  wird  alle  die  Heiden  mit  eisernem  stabe;  und  ent- 
riU:kt  ward  ihr  kind   »u   Gott  und  zu    seinem  Stuhle, 
^ünd  das  weib  floh  in  die  wüste,  allwo  sie  einen  ort  6 
hat  von  Gott  bereitet  daß  man  sie  dort  erhalte  tausend 
moeihundert  sechzig  tage.  —  ^Und  krieg  kam  im  him-  7 
mel:   Michael  und  seine  Engel  mußten  kämpfen  mit  dem 
Drachen.     Und  der  Drache  kämpfte   und  seine  Engel, 
hmd  sie  siegten  nicht  noch  ward  ein  ort  für  sie  noch  8 
im   himmel  gefunden;    ^und  geworfen  ward  der   große  9 
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Drmeie,  die  alU  SeUamge,  dmim  heiSi  Temfel  tmd  Ss- 
iam,  dtr  terßkrt  dem  fomuM  erdkreU^  geworfem  ward 
er  amf  die  erde ,  mmd  Meime  Em§el  wmrdem  mii  ihm  §e^ 
warfem.     ^^Dmd  iek  hörie  eime  lamie  stimme  im  Ummel  10 
sagem  *^Nwm  ward  da$  keU  mmd  die  mutdU  mmd  die  herr^ 
wekafi  mmares  GoUes  mmd  die  gemali  ume$  Gemtbiem^ 
weil  geworfem  ward  der  terUäger  mmerer  hrmder,  der 
de  verklagte  mar  mmserm  Gaiie   tags  mmd  maekU:  ^Wmul  1 1 
$le  bemeglem  ihm  ob  des  bimies  des  Lärnmleimt  mmd  ob 
des  wories  ihres  l^kemmimisses ,   mmd  üebiem  ihre  seele 
miehi  sogar  bis  %mm  iode.     ^^Deskaib  frohlockei  ihrkmm^  12 
mtei  umd  die  darim  %eliemdem:  m)ehe  dem  lamde  mmd  dem 
m$eere  umd  dem  die  erde  i>e»olmemdem  ^   daß  der  Temfd 
miederfmkr  mi  emck  kabemd  große  mmik ,  wissemd  daß  er 
wemig  %eU  kair  —    ^Wmd  als  der  Dracke  smk  daß  er  tz 
geworfem  amf  die  erde,  verfolgte  er  das  weib  wetekes 
das   Mämmücke   gdforem:    ^Uaui   gegebem  mmrdem   dem  14 
m>eibe  die  uoei  ßßgel  des  großem  Adlers^  damui  sie  flöge 
im  die  mHUte  am  ihrem  ort^  aUwo  sie  erkaiiem  wird  eime 
frisi  fristem   umd   eime   kalbe  frisi   mar   der   Scklamge. 
^Wmd  die  Seklange   warf  aus  ikrem  mmmde  Umter  dem  15 
weibe   ker   wasser  wie  eimem  ström  ^   damit  er  sie  sair 
stromesbemte*)   mackte:    ^^md  es   kaif    die   erde   dem  16 
weibe  f  mmd  es  öffmete  die   erde  ikrem   mtmmd  mmd  ver^ 
schlang  dem  ström  m>elckem  der  Dracke  ams  setmemwnmde 
geworfem.      ^^ünd  der  Dracke    erUirmte  amf  das  weib  17 
mmd  gimg   fort  krieg  mt   nutcken  mit  dem  iünrigem  ihres 
samiems  welcke  die  geböte  Gottes  kaltem  mmd  J6sm*s  %emg^ 
miß  kaben. 
5.3.27.33.         ^^ümd  iek  stellte  mick  am  dem  sand  des   mteeres  ig 
'find  sak   ams  dem   meere  eim  tkier  amf  steigen  y  kabemdM  I 
%ekn  kömer  und  sieben  köpfe  ^  und  auf  seinen  komerm 
%ehm  sUmbämder  und  auf  seiften  köpfen  ein  lästemaa^; 
hmd  das  tkier  welckes  ick  sah  war  äkmlick  einem  Par^  % 
delj  umd  seine  fuße  wie  eines  barem  ^  und  sein  mmmd 


*)  •tfeatiich  vom  girame  foH^espütL 
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tote  löwenmund;  und  der  Drache  gab  ihm  seine  macht 
und  seinen  Stuhl  und  große  vollmacht;  ^Und  einen  eon  3 
seinen  köpfen^)  wie  geschlachtet  «ti  tode,  und  der  schlag 
seines  todes  wurde   geheilt:  und  die  ganze  erde  totm- 
derie  sich  hinter  dem  thiere  her  ^nd  man  huldigte  dem  4 
Drachen  daß  er  die  Vollmacht   gegeben  dem  thiere^  und 
huldigte  dem   thiere  sagend  "wer  ist  gleich  dem  thiere, 
und  wer  kann  kämpfen  mit  ihm  T*     ^Und  gegeben  ward  5 
ihm   ein  nmnd  stolzes  und  lästerung  redend  y   und  lAm 
vollmacht  gegeben   zwei  und  vierzig  monate  zu  dauern: 
^und  es  öffnete  seinen  mund  zu  lästerungen  gegen  Gotty  6 
%u  lästern  seinen  namen  und  sein  zeit  und  die  im  Atm- 
mel  zeltenden ;  ^und  gegeben  ward  ihm  krieg  zu  machen  1 
mit   den  Heiligen   und  sie  zu  besiegen  y   und  vollmacht 
ihm  gegeben  Hber  jeden  stamm  und  volk  und  zunge  und 
Völkerschaft,     ^Und  huldigen  werden   ihm  alle  die  aufS 
der  erde  wohnenden,  je  wessen  name  nicht  geschrieben 
ist  in  dem  buche  des  lebens   des  geschlachteten  Lämm^ 
leins  von   der  weltschöpfung  her,  —  ^Hat  jemand  ohr,  9 
der  höre:  ^^wenn  jemand  in  gefangenschaft**),  so  fährt  10 
er    dahin    in    gefangenschaft;    wenn    jemand    durch's 
Schwert  ^^^),   so  muß  er  durch's  schwert  getödtet  wer^ 
den.    Hier  ist  die  geduld  und  der  glaube  der  Heiligen! 
34.         ^^Und  ich  sah  ein  anderes  thier  aufsteigen  aus  dem  11 
lande:    und  es  hatte  zwei  hömer  einem  lämmlein  ähn^ 
lichj  und  redete  wie  ein  Drache;    ^hind  die  ganze  voll-  i% 
macht  des  ersten  thieres  thut  es  vor  ihm  her,  und  machte 
daß  das  land  und  die  darin    wohnenden  anbeten  sollten 
das  erste   thier  dessen  todesschlag  geheilt  war,     ^^Und  13 
es  macht  große  zeichen ,   sodaß  es  auch  feuer  aus  dem 
himmel  herabkommen  macht  auf  die  erde  angesichts  der 
menschen;    ^^und  es  irret  die    auf  der  erde  wohnenden  14 
durch  die  zeichen  welche  ihm  gegeben  war  zu  thun  vor 
dem  Thiere,  sagend  den  auf  der  erde   wohnenden  ein 
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simmd  kmi  bereekme  die  udd  de»  Tkieres:   demm  eimee 

miemediem  %aU  iefs;  med  seime  %aU  666. 

SJMJ3S.         ^Vmd  idkmk:  med  neke  dasLdaamleim  siekemd  mmßA^l 
dees  berge  Siam,   mmd  wüi  Hum  kmmdert   med  eier 
eierug  Umeemde^  kabemd  seimem  mamem  mmd  dem 
seimes  vaiert  amf  ihrem  firmem.     ^Omd  idk  körie  eme  % 
MÜmume  ame   dem  Ummmel  wie  vieler  wasMer  sämume  mmd 
wie  lamiem  dammers  siiwumey  mmd  die  stimmte  die  iek  köHe 
war  wie  tarn  Ciikersämgerm  die  mui  ihrem  CUkerm  Spie- 
lern; Hmd  sie  simgem  eim  neues  Ued  vor  dem  Simkie  mmd  3 
vor  dem  vier  Wesen  umd  den  Aeliesten:  und  keimer  kommie 
das  Ued   eerstekem   als  mmr  die  kundert   vierundviermig 
Tausende  die  erkauft  sind  aus  der  erde.     ^Diese  simds  4 
die  mit  weitem  sick   nickt  befleckten:   denn  Jungfrauen 
sind  sie;  diese  die  dem  Lämmleim  folgern  wokim  es  auck 
fakre,  diese  wurden  erkauft  aus  den  menscken  als  erst^ 
Ungsapfer   Gölte    umd    dem   Läaunlein;   ^und   in   ikrem  5 
munde    ward    keine    lüge    erfunden:     denn    fleckenlos 
sind  sie, 

5.6.30.36.         ^Und  ick  sah  einen  andern   Engel  fliegen  in  Aör-  e 
melsmitie,  kabend  die  ewige  Frohbotschaft  s»  eerkiknden 
über  die  auf  der    erde  siedelnden  und  über  jede  völ- 
kersekaft  und  stamm  und  zunge  und  colk,    ^sagend  mit  7 
lauter  stimme  ^^Pürcktet  Gott   und  gebet   ihm   ehre  weil 
die  stunde  seines  gerickles  kam,  und  huldiget  dem  wel- 
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eher  ichuf  den  himmel  und  die  erde  und  das  meer 
wasserquellen  r 

37.  ^ünd  ein  anderer  tweiier  Engel  folgte  sagend  **Es  8 
fiel  es  fiel  Babel  die  große,   die  aus  dem  glutweine  ih- 
rer hürerei  ge f rankt  hat  alle  die  Völker  T 

38.  ^ünd  ein  anderer  dritter  Engel  folgte  ihnen  sagend  9 
mit  lauter  stimme  ^^Wenn  jemand  huldigt  dem    Thiere 
und  seinem  bildnisse,  und  ein  maU*eichen  nimmt   auf 
seine   stime  oder  auf  seine  hand,    ^^so  wird  auch   er  10 
fy^nken  aus   dem  glutweine  Gottes   der   ungemischt  ge- 
mischt ist  im   becher  seines  %omeSy   und  wird  gefoltert 
werden  in  feuer  und  Schwefel  eor  den  Engeln  und  dem 
Lämmlein;    ^^und  der  rauch  ihrer  folter   steigt  in  die  n 
ewigkeiten  der  ewigkeiten   auf,    und  keine  ruhe  haben 
tags  und  nachts  die   dem  Thiere  und  seinem  büdnisse 
huldigen,   und  wenn  jemand  annimmt  das  mahlzeichen 
seines  nameni\  —    ^^Hier  ist  die  geduld  der  Heiligen,  \% 
die  bewahren  die  geböte  Gottes  und  den  glauben  Jesy^s! 
^^Und  ich    hörte  eine  stimme   aus  dem  himmel    sagen  13 
"Schreibe  I  Selig  sind  die  in  dem  Herrn  sterbenden  Tod* 
ten  von  jezt  an  r    Ja,  sagt  der  Geist,  ausruhen  sollen  sie 
ton  ihren  mühen !  ihre  werke  aber  folgen  ihnen  mit  nach. 

39.  ^^Und  ich  sähe:  und  sieh   eine   weiße  walke,   und  14 
auf  der  wölke  si%end  einer  wie  ein  menschensohn ,   ha- 
bend auf  seinem  haupte  goldenen  kran%   und  in  seiner 
hand  eine  scharfe  siehe l.     ^^Und  ein  anderer  Engel  kam  15 
aus  dem  Tempel  hervor,  zurufend  mit  lauter  stimme  dem 
auf  der  wölke   sitenden  ^'laß  fahren   deine    sichel  und 
erntej  weil  die  stunde  kam  mi  ernten   und  bleich  wurde 
die  ernte  der  erdeF'     ^^Und  hinwarf  der  auf  der  wölke  15 
sizende  seine  sichel  auf  die  erde,  und  abgeerntet  ward 
die  erde. 

10.         ^^Und  ein  anderer  Engel  kam  aus  dem  Tempel  kn  i^^ 
himmel   hervor,   habend   ebenfalls   eine  scharfe   sichel: 
^^und  ein   anderer  Engel  kam  aus   dem  Allare  hervor  |g 
der  vollmacht  hatte  über  das  feuer,  und  schrie  mit  lau- 
ter stimme  dem  die  scharfe  sichel  habenden  zu  sagend 
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'Uaß  fahren  deine  schaffe  sichel  und  schneide  die  bee^ 
ren  des  weinstockes  der  erde,  weil  zur  lese  ham  die 
Weintraube  der  erde!"  ^Wnd  hinwarf  der  Engel  seine  19 
Sichel  auf  die  erde,  und  schnitt  den  weinstoch  der  erde 
und  warfs  in  die  heiter  der  glut  Gottes  die  große; 
*^nd  getreten  ward  die  heiter  außerhalb  der  Stadtf  und  20 
ausfloß  Mut  aus  der  heiter  bis  zu  den  zügeln  der  rosse 
tausend  sechshundert  pfeilwürfe  weit. 

1.32.41.  ^ünd  ich  sah    ein  andres  zeichen  im  himmel  groß]i,i 
und  wunderbar:  sieben   Engel  habend   die  sieben  leziem 
Schläge,   weil  mit  ihnen  vollendet  ward  die  glut  Gottes, 
—  ^Und  ich  sah  wie  ein  gläsernes  meer  mit  feuer  ge-'  2 
mischt,    und  die  welche  über  das  Thier  und  über  sein 
bildniß  und  über  die  zahl  seines  namens  siegten  stehend 
auf  dem  gläsernen  meere ,  habend  Cithem  Gottes ;  hsnd  3 
sie  singen  den  gesang  Mosers  des  dieners  Gottes  und  den 
gesang  des  Lämmleins,   sagend  ^*Groß  und  wunderbar 
sind  deine  werke,  0  Herr  Gott  Allmächtiger  l  gerecht  und 
wahrhaft  sind  deine  wege!    Du  hönig  der  Heiden  t  ^wer  4 
sollte  nicht  fürchten  0  Herr,  und  wird  nicht  preisen  dei^ 
nen  namen  wie   du  allein  heilig  I  wie  alle  die  Heiden 
kommen  werden  und  huldigen  vor  dir  t  wie  deine  rechts-- 
thaten  wurden  offenbar  T 

2.33.42.  ^Und  nach  diesem  sah  ich:  und  geöffnet  ward  der  5 
Tempel  des  Zeltes  des  Zeugnisses   im  himmel,  ^nd  her^  6 
vorkamen    die    sieben  Engel  welche    die  sieben  schlage 
haben,  bekleidet  mit  reinem  glänzendem  linnen  und  11m- 
gürtet  um   die  brüste  mit  goldenen   gürtein;   ^und  eins  7 
von  den  vier  Wesen  gab  den  sieben  Engeln  sieben  gol^ 
dene  schalen  voll  der  glut  Gottes  des    in  die  ewigkeiten 
der  ewigkeiten  lebenden.     ^Und   voll  ward  der  Tempel  % 
von    dem  rauche    aus  der    herrlichkeit   Gottes  und  aus 
seiner  macht,  und  keiner  honnte  in   den  Tempel   einge-- 
hen  bis  vollendet   würden   die  sieben   schlage  der  sieben 
Engel.      ^Und  ich  hörte  eine  laute    stimme   sagen  denl6,\ 
sieben  Engeln  ^^fahret  hin  gießet  aus  die  sieben  schalen 
der  glut  Gottes  auf  die  erdeT 
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43.         ^Und  hinging   der  erste   und  goß  seine  schale  aus  % 
auf  die  erde:  und  es  kam  böses  mnd  schlimmes  geschwür 
auf  die  menschen  welche   das  mählichen  des  Thieres 
hatten  und  welche  seinem  bildnisse  huldigten. 

14.         ^ünd  der  zweite  goß  seine  schale  aus  auf  das  meer:  3 
und  es  wurde  btut  wie  eines  Todten,  und  jede  seele  /a- 
bens  starb,  wasnur  im  meere. 

t5.        Wnd  der  dritte  goß  seine  schale  aus  auf  die  fiüsse  4 
und  auf  die  wasserquellen :  und  es  ward  bluL  —   ^Und  5 
ich  hörte  den  Engel  der  wasser  sagen  ^^Gerecht  bist  du 
der  Ist  und  der  Warl   heilig ,  daß  du  dieses  richtetest  l 
^Weil  sie  das  blut  von  Heiligen  und  Propheten  vergas^  6 
sen^  so  gabst  du  auch  blut  ihnen  *u  trinken :  werth  sind 
sie^sT    ^Und  ich   hörte  eom  Altäre  sagen  *^Ja,   Herr,  7 
Gott  Allmächtiger!  wahrhaft  und  gerecht  sind  deine  vr- 
theiler 

|g^         ^ünd  der  tierte  goß  seine  schale  aus  auf  die  sonne,  8 
und  gegeben  ward  ihm  die  menschen  mit  f euer  zu  bren^ 
nen:   ^und  gebrannt  wurden   die  menschen  mit   großer  9 
hite.     Und  die  menschen  lästerten   den  namen  des  Got^ 
tes  der  die  vollmacht  hatte  über  diese  schlage,  undfühl^ 
ten  nicht  reue  ihm  ehre  zu  geben. 

t7,         ^^Und  der  fünfte    goß  seine  schale   aus    auf  den  10 
StuU  des  Thieres:  und  sein  reich  ward  verfinstert.     Und 
sie  kaueten  ihre  zungen  ob  des  leidens  '  ^und  lästerten  1 1 
den  Gott  des  himmels  ob  ihrer  leiden  und  ob  ihrer  schwä-* 
renp  und  fühlten  nicht  reue  ob  ihrer  werke. 

18.         ^^Und  der  sechste  goß  seine  schale  aus  auf  den  \2 
großen  ström   Ephrät:   und  trocken  ward  sein  wasser, 
damit  bereitet  würde  der  weg  der  könige  derer  von  den 
Sonnenaufgängen  her.  —  ^^Und  ich  sah  aus  dem  munde  13 
des  Drachen  und  aus  dem  munde  des  Thieres   und  aus 
dem  munde  des  Lügenpropheten  drei  unreine  geister  wie 
frösche  ^^(sind  es  doch  wunderthuende   geister  von  Da-  14 
monen)f  auszufahren  auf  die  könige  des  ganzen  erdkrei- 
ses,  sie  zusammenzubringen  zum  kriege  jenes  großen  la- 
ges   Gottes  des  Allmächtigen.     ^^Siehe  ich  komme  wie  U 
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eim  dieb:  $eUg  wer  wacht  und  seine  kleidet  bewahrt^ 
daß  er  mchi  nackt  einkerwandle  und  man  erblicke  seine 
sehaml  —    ^^ünd  er  führte  sie  %usammen  wu  dem  orte  16 
der  Hebräisch  heißt  ArmagedSn. 
.  .  .  49.        ^^ünd  der  siebente   goß  seine  schale   aus  auf  die  17 
untere  luft:  und  hervorkam  eine  laute  stimme  vom  Tew^ 
pel  f>om  Stuhle  her,  sagend  ^^Es  ist  geschehen  T     ^^Dhd  tS 
6/tse  wurden  und  stimmen  und  donner,  und  großes  erd~ 
beben  entstand  wie  nicht  war  seitdem  ein  mensch  kam 
auf  die   erde  ein    solches  erdbeben  so  groß;    ^^und  es  t9 
ward  die  große  Stadt  in  drei  theUe,  und  die  Städte  der 
Heiden  sanken.     Und  Babel  die  Große  wurde  vor  Gott 
erwähnt,  ihr  %u  geben  den  becher   des  glutweines  seines 
iomes:  ^^und  jedes  eiland  floh,   und  berge  fanden  sich  20 
nicht;  ^^und  großer  hagel  wie  pfund  schwer  fällt  herab  21 
vom  himmel  auf  die  menschen.     Und  die  menschen  AI- 
Sterten  Gott  ob  des  Schlages  des  hageis,  daß  sehr  groß 
sei  sein  schlagt 
6.6.37.50.         ^Und    es    kam  einer    der  sieben    Engel   die    die\fft 
sieben  schalen  haben,  und  redete  mit  mir  sagend  ^^Komm 
herl  ich  will  dir  zeigen   die  verurtheilung   der  großen 
hure  die  auf  den  vielen  wassern  sizt,    ^mit  welcher  die  2 
könige  der  erde  hurten  und  die  auf  der  erde  wohnenden 
trunken  wurden  von  dem  weine  ihrer  hurereiT     ^Und  3 
er  brachte  mich  in  eine  wüste  im  geiste:  und  ich  sah 
ein  weib  si%end  auf  einem  scharlachenen  thiere  das  voll 
ist  von  den  läslerungsnamen   habend  sieben  köpfe  und 
zehn    hömer,     ^Und    das   weib  war  umkleidet  purpurn  4 
und  scharlachroth,  vergoldet  mit  gold  und  edelstein  und 
perlen,  h(ü)end  einen  goldenen  becher  in  ihrer  hand  voll 
von  abscheuen   und  alles  des   unreinen  der  hurerei  der 
erde;  ^und  auf  ihrer  sHme  ein  name  geschrieben  ^*Ge^  5 
heimniß  I  Babel  die  Große  die  mutier  der  huren  und  der 
(Ascheue   der  erde*',     ^Und    ich  sah   das  weib  trunken  6 
von  dem  blute  der  Heiligen  und  von  dem  blute  der  Zeu^ 

gen  Jisu^s. Und  ich    wunderte  mich   sie   sehend 

garsehr:   ^und  sagte  mir  der  Engel  ^^ warum  wundertest  7 
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du  dieh?  ich  will  dir  sagen  das  geheunniß  des    weU^es 
und  des  ihieres  das  sie  trägt  welches   die  sieben  köpfe 
und  die  sieben  kömer  kai.     ^Das  Thier  das  du  sähest  8 
war  und  ist  mckt,    und    wird  bald   aus  dem  Abgrunde 
aufsteigen^  und  tnf  verderben  fährt s  hin:  und  wundem 
werden  sich  die  auf  der  erde  wohnenden   deren  namen 
auf  das  buch  des  Lebens   eon    der  weltschöpfung   her 
niehi  geschrieben  ist,  wenn  sie  sckauen   das  Thier  wie 
es  war  und  nicht  ist  und  daseyn  wird.     ^Hier  ist  der  9 
sinn  wer  Weisheit  hat!  die  sieben  köpfe  sind  sieben  berge 
auf  welchen  das  weib  sizt;    ^^und  sieben  könige  sinSs:  10 
die  fünfe  fielen  ^  der  eine  ist,  der  andre  kam  nochnichi 
und  wann  er   kommt  muß  er  kun  bleiben;    ^^und  das  II 
Thier  das  war  und  nicht  ist,   ist  so  selbst   achter  wie 
aus  den  sieben,   und  ins  verderben  fährt s  hin.     ^^Und  t% 
die  9ehn  hömer   die  du  sähest  sind  zehn  könige  welche 
königsmacht  nochnichi  annahmen  sondern  vollmachl  wie 
könige   Hne  stunde   lang   annehmen    mit    dem   Thiere: 
^^diese  haben  üne  meinung  und  geben  ihre  macht  und  13 
gewalt  dem  Thiere.     ^* Diese  werden  mit  dem  Lämmlein  14 
kämpfen:  und  das  Lämmlein  wird  sie  besiegen y  weil  es 
herr  der  herren  ist  und  könig  der  könige,  und  die  6e- 
rufenen  und  erwählten  und  treuen   mit  ihm.  —    ^^Und  t5 
er  sagt  mir  *^Die  wasser  die  du  sähest  wo  die  hure  sizt^ 
sind  Völker  und  schaaren  und  Völkerschaften  und  «mi- 
gen,      ^^Und  die   zehn  hörner   die  du  sähest  und  das  itt 
Thier:  diese  werden  die  hure  hassen ,  und  verwüstet  wer^ 
den  sie  sie  machen  und  nackt,  und  verzehren  ihr  fleisch 
und    bhtty    und   werden    sie    verbrennen    durch    feuer; 
^^denn  Gott  gab  in  ihre   herzen  seine   meinung  auszu^  17 
führen,  uiul  üne  meinung  zu  haben   und  ihre  herrschaft 
dem  Thiere  zu   geben   bis   tollendet   würden  die  worte 
Gottes.  —    ^^Und   das  weib   welches  du   sähest  ist  die  \S 
Große  Stadt  die  herrschaft  hat  über  die  könige  der  erde.** 
51.         ^Nach  diesem  sah  ich  einen  andern  Engel  herab^]S,t 
kommen  aus  dem  himmel  habend  große  gewalt  y  und  die 
erde  ward  erleuchtet  von  seinem  glänze;  ^und  er  schrie  2 


•      •      • 


•     •     • 
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mit  macht,  sagend  ^'Es  fiel  es  fiel  Babel  die  Große,  und 
wurde  Wohnort  f>on  Dämonen  und  bannort  jedes  unreif 
nen  geistes  und  bannort  Jedes  wweinen  und  verhaßten 
Vogels:  hoeil  vom  glutweine  ihrer  hurerei  alle  die  vot-  3 
her  getrunhen  haben,  und  die  könige  der  erde  mit  ihr 
hurten  und  die  kaufherren  der  erde  von  der  macht  iA« 
rer   iiptrigheit  sich  bereicherten*'. 

52.  ^Und  idk  hörte  eine  andre  stimme  aus  dem  himmel  sor  4 
gen:  Ziehet  aus  von  ihr,  mein  Volk!  damit  ihr  an  ihren 
Sünden  nicht  theilnehmet,  und  daß  ihr  von  ihren  schla- 
gen nicht  empfanget:  ^eil  ihre  Sünden  bis  zum  himmel  5 
reichten,  und  Gott  ihrer  Ungerechtigkeiten  gedachte.  — 
^Be%ahU  ihr  wie  auch  sie  beuihlte ,  und  gebet  das  dop-  6 
pelte  nach  ihren  werken,  in  dem  becher  worin  sie  mischte 
mischet  ihr  doppeltes!  ^soviel  sie  sich  herrlich  und  ttp-  7 
pig  machte y  soviel  gebt  ihr  folter  und  trauer!] —  Weil  sie 
in  ihrem   her^n  sagt  *^ich  size  als  königin,  und  witwe 
bin  ich  nicht  und  mag  trauer  nic!it  sehen :  ^darum  wer-  s 
den  an   ünem  tage  als  ihre  schlage  kommen    tod  und 
trauer   und  hunger^  und  mit  feuer  wird  sie  verbrannt 
werden ;  weil  gewaltig  ist  der  Herr  Gott  der  sie  ridUete.  — 

53.  ^Und  weinen   und  klagen   werden  über  sie  die  kö-  9 
nige  der  erde  die  mit  ihr  hurerei  und  Üppigkeit  trieben, 
wann   sie   schauen   den   dampf  ihres   brandes,    ^^ ferne  10 
stehend  ob  der  furcht  ihrer  folter ^  sagend  '^Wehe  wehe 
du  große  Stadt,    Babel  du  gewaltige  Stadt ,   daß  in   ii- 
ner  stunde  kam  dein  gerichtr 

54.  ^Wnd  die  kaufherren  der  erde  weinen  und  klagen  h 
über  sie,  daß  ihre  waare  keiner  femer  kauft:   ^'^waare  \2 
von  gold  und  süher  und  edelstein    und  perle,   und  von 
byssus  und  purpur  und  seide  und  Scharlach,  und  alles 
Thyjahol*  und  alles   elphenbeineme  geräthe   und  alles 
geräthe   aus  kosAarstem  hoUe  und  er%e  und  eisen  und 
marmor,    'Hmd  Kinnamdm  und  Am&m   und  rauchwerke  13 
und  salbe  und  Weihrauch,    und  wein   und  öl  und  fei-^ 
nes  mehl  und  wai%en  und  vieh    und  schafe ,    und  von 
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rossen  und  wagen  und  sMaten ,    und  seelen  eon  men- 
schen *), 

^  ^die  Verkäufer  davon  die  sich  von  ihr  bereicherten  wer-  1 5 
den  fem  stehen  ob  der  furchi  ihrer  foUer,  weinend  und  kla-- 
gendy  ^hagend  "Wehe  wehe  du  große  stadt^  du  ge-  t6 
kleidet  in  Byssuszeug,   und  purpur  und  Scharlach  und 
vergoldet  mit   gold  und   edelstein   und  perlen ^  daß  in 
iiner  stunde  verwüstet  ward  so  großer  reichihumf   • 

55.  ^^ und  jeder  Steuermann  und  jeder  ortsschiffer  und  n 
Schiffherren   und  soviele  seedienste   thun    standen  ferne 
^hind  schrieen  schauend  den  rauch  ihres  brandes,  sagend  i% 
"welche    ist  ähnlich  der   großen  Stadt?"    ^^und  warfen  19 
staub  auf  ihre  häupter    und  schrieen  weinend  und  kla^ 
gendy  sagend  **  Wehe  wehe   du  große  Stadt  in  welcher 
alle  die  schiffe  auf  dem  meere  haltenden  von  ihrer  pracht 
sich  bereicherten,   daß  sie   in  iiner   stunde  verwü^ 
stet  wurde  I 

*^ Freue  dich  über  sie  du  himmel,  und  ihr  Heiligen  20 
und  Apostel  und  Propheteny  daß  Gott  eure  räche  von  ihr 
genommen!  — 

56.  ^^Und  ein  gewaltiger  Engel  hub  einen  stein  wie  von  21 
einer    großen  mühle    und  warf  ihn  ins   meer,   sagend 
"Abo  jählings  wird  geworfen  werden  Babel   die  große 
Stadt,  und  nichtmehr  sti  finden  seyn!    ^Wnd  stimme  von  22 
Citherspielem  und  Musikern   und  Flöten-  und  Hornblä- 
sern soll  nichtmehr  in  dir  zu  hören ,   und  jeder  künstler 
jeglicher  kunst  nichtmehr  in  dir  zu  finden,  und  laut  ei- 
ner mühle  nichtmehr  in  dir  zu  hören  seyn!    ^^Und  licht  23 
eines  leuchters  soll  nicfitmehr  in  dir  leuchten,  und  stimme 
von   bräutigam  und   braut   nichtmehr   in    dir   zu  hören 
seyn!  ^*Und  der  herbst  deiner  seelenlusi  wich  von  dir,  14 
und  alles   was   schmeckt  und    was  schmückt  ging   dir 
verloren  und  sollst  es  nimmer  finden !  ^^weil  deine  händ-  24 
ler  waren  die  Großen  der  erde ,    weil  durch  deine  gift- 
mischung  verirrt  wurden  alle  .die  Völker,  und  in  ihr  sieh 


*)  ▼.  14  fehlt  hier  weil  er  mitten  in  t.  23  gehört. 
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sich  fanden   die  bluimorde   von  Propheten  und  Heiligen 
und  aller  der  auf  der  erde  geschlachteten! 

7.1.39.57.         ^Naeh   diesem  hörte  ich  wie   laute   summe  fDi^es^%\ 
Volkes  im  himmel,  sagend  ^^HalUlujal  das  heil  und  die 
herrlichkeit  und  die  macht  ist  unsers  Gottes!  hteil  wahr*-  2 
haft  und  gerecht  seine  gerichte  sind,    weil  er  die  große 
hure  richtete  welche    die  erde  verdarb  durch    ihre  Atf- 
rereif  und  das  blut  seiner  diener  rächte  an  ihrer  han(f\ 
^Dnd  ein    wodtesmahl  sagten  sie  ^^HalUluja!   und  ihr  ^ 
rauch  steigt  auf  in  die  ewigkeiten  der  ewigkeiten^'.   ^Und  4 
niederfielen  die  vierundzwansig   Aeltesten  und  die  vier 
Wesen   und  huldigten  Gotte  dem  auf  dem  Stuhle  sizen» 
den,  sagend  ^* Amini   HalUlujaP'  —   ^Vnd  eine  stimme  5 
ging  vom  Stuhle  aus  sagend  ^^Lobsinget   unserm  Gotte, 
all  ihr  seine  diener  und  die  ihn  fürchten ,   die  Kleinen 
und  die  Großen !"   ^und  ich   hörte   wie    vieler    wasser  6 
stimme  und  wie  gewaltiger  donner  stimme  sagend  *^Hal^ 
Uluja  l  daß  herrschte  der  Herr  unser  Gott  der  Allmacht 
tige!   ^Freuen  wir  uns  und  frohlocken,  und  geben  wol-  7 
len  wir  die  ehre  ihm,  daß  des  Lämmleins  hochzeit  kam 
und  sein   weib   sich  schmückte ,   ^und  ihr  gegeben  ward  8 
sich  mit   weißem   glänzendem  Byssus  zu  umkleiden !   ist 
doch    der   Byssus  der   Heiligen    gerechtsprechung !"   — 
^Und  er  sagt  mir  ^^Schreibe!    Selig  sind  die  zum  mahle  9 
der  hochzeit  des  Lämmleins   berufenen  T   und  sagt  mir 
dieses  sind  die  wahrhaften  werte  Gottes!"   ^^Und  ich  ßel  10 
vor  seine  fuße  nieder  ihm  zu  huldigen:  und  er  sagt  mir 
^^bewahre!    mitdiener  bin  ich   deiner  und  deiner  brüder 
die  Jesu's  zeugniß  halten:   Gotte  huldige!  ist  doch  Je- 
su's  zeugniß  der  geist  der  Weissagung". 

7J}.40.58.  ^^Und  ich  sah  den  himmel  aufgeihan:  und  siehe  ^^ 
ein  weißes  roß,  und  der  auf  ihm  sizende  heißt  ^^Treuer 
und  Wahrhafter",  und  mit  gerechtigkeit  richtet  und 
kämpft  er.  ^^Seine  äugen  feuerlohe,  und  an  seinem  t) 
haupte  viele  Stirnbänder,  habend  geschriebene  namen 
und  einen  geschriebenen  namen  den  keiner  weiß  als  er 
selbst,  ^^und  umkleidet  mit  gewande  in   blut  getaucht :  \^ 
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und  genannt  ist  sein  name  '^der  Wort  Gottes^'.  —   ^^Und  1 4 
die  heerschaaren  die  im  himmel  folgten  ihm  €tuf  weißen 
rossen j  angethanmit  weißem  reinem  Byssus^euge.     ^^Und  15 
aus  seinem  munde  fährt   ein  scharfes  schwert  hervor, 
daß  er   mit  ihm  schlage  die  Völker:  und  6r  wird  sie 
weiden  mit  eisernem  stabe,   und  Sr  tritt  die  heiter  des 
glutweines  des  %omes  des  Allmächtigen   Gottes;    ^^und  ^^ 
hat  auf  seinem  gewande  und  auf  seiner  hüfte  den  nah- 
men geschrieben  *^König  der  hönige  und  Herr  der  herren.^' 

59.  ^^CM  ich  sah  einen  Engel  stehen  in  der  sonne:  ^^ 
und  er  schrie  mit  lauter  stimme  sagend  allen  den  in 
himmelsmitte  fliegenden  vögeln  *^kommt  versammelt  euch 
zum  großen  mahle  Gottes,  ^^daß  ihr  fresset  die  leiber  18 
von  königen  und  die  leiber  von  kriegsobersten  und  die 
leiber  von  Gewaltigen  und  die  leiber  von  rossen  und  der 
auf  ihnen  mendeit  und  die  leiber  so  aUer  Freien  als 
Sklaven  und  so  Kleiner  wie  Großer  P' 

ßO.         ^^Und  ich  sah  das  Thier  und  die  könige  der  erde  19 
und  ihre  heerschaaren  versammelt  den  krieg  %u  halten 
mit  dem  auf  dem  rosse  eisenden  und  mit  seiner  heer^ 
schaar:   ^^Hmd  bewwungen  ward   das  Thier  und  der  lü^  20 
genprophet  mit  ihm,    der  die    reichen  vor  ihm  machte 
womit  er  irreführte  die  welche  das  gepräge  des  Thieres 
annahmen  und  die  seinem  bildnisse  huldigenden;   lebend 
wurden   sie  beide  geworfen  in  den  brennenden  feuersee 
mit  Schwefel.     ^^Und  die  übrigen  wurden   getödtet  mit2\ 
dem  Schwerte  des  auf  dem  rosse  sizenden  das  aus  sei- 
nem  munde  fuhr;    und  alle  die  vögel  wurden  gespeist 
von  ihren  leibem. 

>!•         Wnd  ich  sah  einen  Engel  herabkommen  vom  Ati9t-20  1 
mel  habend  den  Schlüssel  des  Abgrundes  und  eine  große 
kette  in  seiner  hand:    Hnd  er  faßte   den  Drachen  der  % 
die  Alte  Schlange,  der  Teufel  ist  und  der  Satan,   und 
band  ihn  tausend  jähre  ^und    warf  ihn  in  den  jibgrvnd  3 
und  schloß  und  versiegelte  über  ihm  damit  er  nicht  fer- 
ner verführe :  nach  diesem  muß  er  kurze  zeit  gelöst  werden. 

32.         ^ünd  ich  sah  stuhle:  und  sie  sezien  sich  auf  sie,  4 

J*lMiu«isek«  Mkriftea  II.  7 
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und  gericht  ward  ihnen  gegeben.  Und  die  seelem  der 
wegen  des  %eugnisse8  JSsü's  und  wegen  des  Wortes  Oot^ 
tes  enihaupteten^  und  sotiele  nicht  huldigten  dem  Thiere 
noch  seinem  bildnisse  und  das  gepräge  nicht  nahmen  auf 
ihre  stime  und  die  hand:  die  lebten  auf  und  herrschten 
mit  Christus  tausend  jähre;  ^die  übrigen  der  Todten  leb^  5 
ten  nicht  auf  bis  daß  vollendet  wurden  die  tausend  jähre : 
das  ist  die  erste  auferstehung.  —  ^Selig  und  heilig  wer  6 
theü  hat  an  der  ersten  auferstehung:  über  diese  hat  der 
zweite  Tod  keine  vollmacht  y  sondern  sie  werden  priesier 
seyn  Gottes  und  Christus^  und  herrschen  mit  ihm  tau- 
send jähre. 

7.4.42.63.  ^Und  wann  sich  vollenden  die  tausend  jähre  ^  wirdl 
der  Satan  aus  seinem  bannorte  erlöst  htnd  ausgehen  %u  8 
verleiten  die  Völker  in  den  vier  winkeln  der  erde  ^   den 
G6g  und  den  Mag&g^  sie  mtm  kriege  %u  sammeln,  deren 
»ahl   ist  wie  der  sand   des  meeres.     ^Und  anwgen  sie  9 
über  die  breite  der  erde  und  umzingelten  das  lager  der 
Heiligen   und  die    geliebte    Stadt:  und  niederfiel  feuer 
vom  himmel  und  fraß   sie.     ^^Und  der  Teufel  der  sie  le 
verleitet  ward  in  den  see  von  feuer  und  Schwefel  ge- 
worfen y   allwo   auch  das   Thier   und  der   lügenprophet: 
.und   werden   gefoltert   werden   tags   und  nachts  in  die 
ewigkeiten  der  ewigkeiten. 

7.5.43.64.  ^^Uful  ich  sah  einen  großen   weißen  stuhl  und  den  n 
auf  ihm  sizenden,   vor  dessen  antlize  floh  die  erde  und 
der  himmel  und  ward  kein  räum  ihnen  gefunden.     ^^Und  la 
ich  sah   die  Todten  die  großen  und  die  kleinen  stehend 
vor   dem   stuhle,    und  bücher  wurden  geöffnet:    und  ein 
andres    buch  ward  geöffnet  welches  ist   dds  des  lebens; 
und  gerichtet  wurden   die  Todten  aus  dem  in  den  bü^ 
ehern  geschriebenen  nach    ihren  werken.  —    ^^Und  das  13 
meer  gab  die  todten  die  in  ihm,    und  der  Tod  und  die 
Hölle  gaben  die  todten  die  in  ihnen ;  und  gerichtet  wur^ 
den  sie  je  nach  ihren  werken;    ^^und  der  Tod  und  die  14 
Hölle  wurden  in  den  feuersee  geworfen.     Dies  ist  der 
wweite  Tod,   der  feuersee.     ^^Und  wenn  einer  nicht  ge-  15 
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funden  ward  in  dem  buche  des  Lebens  geschrieben^  ward 
er  in  den  feuersee  geworfen. 

65.  ^Und  ich  sah  neuen  himmel  und  neue  erde:   denn2lyi 
der  erste  himmel  und  die  erste  erde  waren  dahin,   und 
das   meer  ist   nichtmehr.     ^Und   die  heilige  Stadt  Jeru-  2 
salem  sah  ich  neu  herabkommend  aus  item   himmel  eon 
Gott,  bereitet  wie  eine   braut  geschmückt  ihrem  manne; 
^und  hörte    eine   laute    stimme    vom  Stuhle   her  sagen  3 
*^Siehe  da    ist  das  zeit  Gottes   mit  den  menschen,   und 
zelten  wird  er  mit  ihnen,  und  sie  werden  sein  eolk  seyn 
und  Gott  selbst  wird  mit  ihnen  seyn  als  ihr  gott;  ^und  4 
abwischen   wird   er  jede   thräme    eon  ihren  äugen,    der 
Tod  wird  nichtmehr  seyn  noch  trauer  noch  arge  klage 
noch  mühe  wird  femer  seyn:   weil  das  erste  vergangen 
ist^""!    ^Und   sagte  der  auf  dem  Stuhle  sizende:   ^^ Siehe  5 
neu  mache  ich  alles  P*  —  Und  er  sagt  ^^Schreibe:  diese 
Worte  sind  treue  und  wahrhafte  Gottes  f"    ^und  er  sagte  5 
mir  ^'geschehen  isfsf     ^^Ich  bin  das  Ä  um/  das  Z,  der 

an  fang  und  das  ende;  ich  werde  werda  dürstet  ihm  aus 
der  quelle  des  wassers  des  Lebens  geben  umsonst !  ^  Wer  siegt  7 
wird  dieses  erben,  und  ich  werde  ihm  gott  seyn  und  6r 
wird  mir  söhn  seyn ;  ^den  feigen  aber  und  ungläubigen  8 
und  verabscheuten  und  mördern  und  hurem  und  gift- 
mischem  und  gözendienern  und  allen  den  lügnerischen 
—  ihr  antheil  ist  an  dem  eon  feuer  und  Schwefel  bren^ 
nenden  see,  welches  der  Zweite  Tod  ist, 

66.  ^Und  es   kam   einer  der    sieben  Engel  welche    die  9 
sieben   schalen  haben  eoll  von  den  sieben  lezten  schlä^ 
gen,  und  er  redete  mit  mir  sagend  *^komm  her,  ich  will 
dir  zeigen  das  weib  die  braut  des  Lämmleins  T     ^^Und  10 
er  brachte  mich  im  geiste   auf  einen   großen  und  hohen 
berg  und  zeigte  mir  die  heilige   Stadt  Jerusalem   herab- 
kommend aus  dem  himmel  ton  Gott,    '  ^habend  die  Uerr^  \  \ 
liehkeit  Gottes: 

57.         ihr  Uchlhalter  ist  ähnlich  edelstem  gesteine,  wie  eig- 
nem krystallklaren  Jaspissteine ;  ^^ habend  große  und  hohe  1 2 
mauer;   habend  zwölf  thore  und   auf  den   thoren  zwölf 


100  Des  Propheten  Johannet 

Engel  und  aufgeschriebene  namen   welche  sind  die  na- 
men   der  zwölf  stamme  der  söhne  IsraeFs^    ^^von  ästen  13 
drei  tkore  und  eon  norden  drei   thore  und  von  Süden 
drei  tkore  und  von  westen  drei  thore;  ^^und  die  mauer  14 
der  Stadt  habend  zwölf  grundsteine,  und  auf  ihnen  zwölf 
namen  der  zwölf  Apostel  des  Lämmleins. 

.  .  .  68.         ^Wnd  der  mit  mir  redete  hatte  als  maß  ein  gol^  t5 
denes  röhr,  damit  er  die  Stadt  mäße  und  ihre  thore  und 
ihre  mauer.     ^^ünd   die   Stadt   liegt  eierwinkelig:   und  16 
ihre  länge  ist  so  groß  wie  ihre  breite;  und  er  maß  die 
Stadt  mit  dem  röhre  auf  zwölf  tausend  pfeilwürfe ;    ihre 
länge  und  breite  und  höhe  sind  gleich.     ^^Und  maß  ihre  17 
mauer  zu  hundert  eier  und  vierzig  eilen,  nach  menschen- 
das  ist  Engelsmaße. 

.  .  .  69.         ^Wnd  der  einbau  ihrer  mauer  war  Jaspis^  und  die  18 
Stadt  reines  gold  ähnlieh   reinem  glase.     ^^Die   grund-  19 
steine  der  mauer   der  Stadt  mit   allerlei  edelsteine  ge- 
schmückt: der  erste  grundstein  Jaspis,  der  zweite  Sa- 
phir,  der  dritte  Chalkidony   der  vierte  Smaragd,   *^^der  TSi 
fünfte  SardonyXj  der  sechste  Sardion,  der  siebente  Chry- 
solith, der  achte  Beryll,   der  neunte  Topaz,  der  zehnte 
Chrysopras,    der  elfte  Hyakinth,   der  zwölfte  Amethyst. 
*^^Und  die  zwölf  thore   zwölf  perlen:  je   ein   einzelnes  21 
der  thore  war  aus  iiner  perle.     Und  der  breitweg  der 
Stadt  reines  gold  wie  durchsichtiges  glas. 

.  .  .  70.         ^^Und  einen  Tempel  sah  ich  in  ihr  nicht:  denn  der  22 
Herr   Gott   der   Allmächtige  ist   ihr   Tempel,   und   das 
Lämmlein.     ^Wnd   die  Stadt  hat  nicht  nöthig  der  sonne  23 
noch  des  mondes,  daß  sie  ihr  scheinen:  denn  die  Herr- 
lichkeit Gottes  erleuchtete  sie,  und  ihr   leuchter  ist  das 
Lämmlein. 

...  71.  ^^Und  wandeln  werden  die  Völker  durch  ihr  lichte  24 
und  die  könige  der  erde  bringen  ihre  herrUchkeit  in  sie ; 
^^und  ihre  thore  sollen  tags  nicht  geschlossen  seyn,  wird  25 
doch  nacht  dort  nicht  seyn,  ^^und  tragen  wird  man  die  26 
herrlichkeit  und  die  ehre  der  Völker  in  sie.  ^^Und  nicht  21 
soll  in  sie  eintreten  irgend  gemeines  noch  wer  absehen 
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und  lüge  treibt:  nur  die  geschrieben  sind  im  buche  des 
Lebens  des  Lämmleins, 

72.  ^Und  er  zeigte  mir  einen  ström  Lebenswassers  ^töit-22,1 
iend  wie  KrystaU,  ausgehend  aus  dem  Stuhle  Gottes  und 
des  Lämmleins:    Hwischen    ihrem    breitwege   und   dem  2 
Strome  e&n  hier  und  von  dort  zwölf  fruchte  tragende 
Lebensbäume,  je  einen  monat  jeder  seine  frucht  tragend ; 
und  die  blätter  der  bäume  %ur  heilung  der  Völker,    ^ünd  3 
irgendein  bann  wird  dort  nicht  seyn. 

73.  Und  der  Stuhi  Gottes  und  des  Lämmleins  wird  in 
ihr  seyn:  und  seine  diener  werden  ihm  dienen  ^nd  4 
schauen  sein  angesicht ,  und  sein  name  auf  ihren  Stir- 
nen. Wnd  nacht  wird  nicht  seyn  noch  noth  von  leuch-  5 
ter  und  licht,  weil  der  Herr  Gott  auf  sie  leuchten  wird; 
und  herrschen  werden  sie  in  die  ewigkeiten  der  ewig- 
keiten. 

74.  ^Und  er  sagte  mir  ^^Diese  worte  sind  treue   und  6 
wahrhafte :  und  der  Herr  Gott  der  geister  und  propheten 
sandte  seinen  Engel  seinen  dienern  zu  zeigen  was  alles 
geschehen  muß  in  bälde.     ^Und  ** siehe  ich  komme  baldP^  ^ 
selig  wer  bewahrt  die  worte  der  Weissagung   dieses  bu- 
chesT   —     ^Und  ich  Johannes    der  dieses    hörte    und  8 
schauete  —  doch  als   ich  es  hörte  und  als  ich  es  sah, 
fiel  ich  zur  huldigung  hin  vor  die  fuße  des  Engels  der  mir 
dieses  zeigte :  ^und  er  sagt  mir  ^^bewahre !  dein  mitdie-  9 
ner  bin  ich  und  deiner  brüder  propheten  und  derer  die 
die  worte  dieses  buches  bewahren:  Gotte  huldige!" 

75.  ^^Und  man   sagt  mir  ^'Versiegele  nicht  die  worte  10 
der  Weissagung  dieses  buches  !  die  fr  ist  ist  nahe.     ^  ^Der  1 1 
ungerechte  sei  noch  ungerecht,  und  der  schmuzige  be- 
schmuze  sich  noch;  und  der  gerechte   übe  noch  gerech- 
tigkeitj   und  der  heilige   heilige  sich  noch!    ^^ siehe  ich  12 
komme  bald  und  mein  lohn  mit  mir,  jedem  zu  bezahlen 
wie  sein  werk  ist;  ^^ich  das  A  und  das  Z.    erster  und  13 
lezter,   der  an  fang   und   das   ende.  —    ^^Selig  die  ihre  *4 
gewänder  waschen,    damit  ihrer  sei  die  vollmacht  über 
den  Lebensbaum    und   sie  durch  die  thore  eingehen  in 
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4er  der  Imge  ätki  wmd  me  «*//     ^«/ol  Jim  mmäitma-  U 

hm  am  wmnd   mmd  dm  fotkledä  Dmids.   4er  ftta- 

r  —   '^Cm4  4er  Geiai  mmd  4ie  Brmmi  17 

5.48.7t>  '*ie&  6gigfg  /erfni  der  äie  worle  4er  weiaagmmg  i8 

dieces  bmekes  korii  wemm  jemam4  4m  kmmmfi^ij  $o 
Um  Gott  %mfligem   4ie   Mirmfeu  4ät  ta  4iemm  bmdm 
sekriebem;  ^%ad  weum  jemumd  we§mumm4  «oa  4em  war-  ff 
iem  4e$  bmekes  dieser  weissagmm^y  so  wsr4Gmtt  we^ 
«e»  seimem  mmikeU  ro«  Lebemsbammae  mmd  am  der 
Ufern   Stadi  die  gesckriebem  simd   m  diesem^  bmcke.  — 
^Es  sagt  der  dieses  besemgi  "^Ja!  ick  komume  baUr  %0 
,Aatim!  komum  herr  Jismt 

.7.49.77         ^^Dte  gmade  des  Herrem  Jim  sei  Ml  allml  %t 


I.     (Cap.  1.) 

Die  drei  ersten  stiiclie  des  ersten  Siebends. 

Diese  drei  stflcke  zusammen  bilden  die  einieitung  in 
das  buch,  und  machen  in  soferne  ein  Ganzes  fflrsich  aas 
weiches  leicht  trennbar  ist  und  als  die  abgerissene  erste 
hftifke  des  das  große  buch  umgebenden  Siebends  hier  an 
seiner  spize  steht.  Im  einzelnen  kann  man  sie  richtig  be- 
zeichnen als  1)  die  Überschrift,  2)  die  zuschrifl,  und  3)  die 
nfthere  einieitung  in  die  Gesichte  und  damit  in  das  buch 
selbst 

L  1.   —  Cap.  1,    1—3. 

Sie  iberschrift 
ist  wie  die  zu  einem  buche  reiner  Gesichte,  noch  ohne 
rücksicht  auf  die  besondern  gemeinden  Tür  die  es  zunächst 
bestimmt  seyn  sollte,  und  zum  deutlichen  beweise  daß  das 
buch  seinem  wesentlichsten  Inhalte  nach  auch  völlig  ohne 
diese  rücksicht  auf  sie  seinen  sinn  und  zweck  für  die  ganze 
Christenheit  haben  solle.  Sie  ist  aber  v.  1  f.  desto  länger 
und  zeichnet  desto  bestimmter  die  eigenthümlichkeit  der 
ganzen  art  dieser  Gesichte  vor,  je  weniger  es  damals  schon 
viele  prophetische  bücher  Christlicher  färbe  gab  und  je 
nothwendiger  es  daher  war  das  neue  was  hier  veröffent- 
licht werden  sollte  sogleich  vorne  richtig  zu  bezeichnen« 
So  dient  sie  zugleich  zu  einer  ersten  allgemeineren  ein- 
ieitung in  das  ganze  buch,  und  versezt  den  leser  von  vorne 
an  in  die  rechte  Stimmung  in  welcher  er  es  aufnehmen  und 
lesen  soll:  ganz  ähnlich  wie  die  große  Überschrift  zum  B. 
der  Sprüche  1,  1—7  welche  von  der  band  des  lezten  her- 
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ausgebers  und  dichlers  jenes  buches  herrührt,  und  wie  die 
Horgeniftndischen  Schriftsteller  oft  solche  in  den  sinn  and 
zweck  des  ganzen  buches  einführende  Iftngere  Überschriften 
lieben.  Weil  aber  diese  Überschrift  zugleich  ein  beson- 
dres selbständiges  stück  des  ganzen  buches  bilden  soll,  so 
wird  sie  um  so  passender  v.  3  mit  einigen  schon  Ober  ihr 
nächstes  bereich  hinausgehenden  werten  allgemein  prophe- 
tischen Sinnes  geschlossen:  und  man  fühlt  leicht  daß  sie 
nun  erst  mit  diesen  wenigen  aber  gewichtigen  werten  welche 
am  ende  noch  überschüssig  hinzukommen,  ein  volles  glied 
in  der  runden  kette  aller  wesentlichen  bestandtheile  des 
prophetischen  buches  ausmachen  kann. 

EniküUung  Ji9u'$  Christus'  wäre  schon  die  küreesta 
und  richtig  verstanden  auch  hinreichende  aufschrift  eines' 
buches  welches  in  den  lebendigsten  bildern  die  dunkle  sa- 
kunft  so  enthüllt  und  ihre  räthsei  so  löst  wie  sie  von  ei- 
nem durch  Christus  begeisterten  seher  sich  lösen  lassen  können. 
Doch  um  bei  der  großen  neuheit  der  sache  zu  zeigen  wie 
das  näher  zu  verstehen  sei,  und  um  zugleich  sich  selbst 
als  den  prophetischen  empfänger  der  Gesichte  und  Verfas- 
ser des  buches  mit  seinem  namen  zu  bezeichnen,  bestimmt 
der  Verfasser  den  sinn  dieser  kurzen  aufschrift  näher  durch 
die  folgenden  drei  säze :  1]  welche  ihm  (Christus*)  6oti 
gab  nach  der  strengen  ansieht  von  der  einheit  und  einzi- 
gen allmacht  Gottes  auch  Christus'  gegenüber,  welche  über- 
haupt das  Urchristenthum  so  fest  hält,  seinen  dienern  ^)  wu 
zeigen  was  nach  dem  festen  willen  Gottes  geschehen  muß  in 
häide:  2)  und  dSr  Christus  nämlich  deutete  Mes  was  unter 
diesen  gezeigten  bildern  einer  näheren  deutnng  zum  leich» 
teren  Verständnisse  bedurfte  (wie  zb.  sogleich  I,  20]  sen- 
dend d.  i.    nach  Hebräischer  redensart   was   er  so  wollte 


1)  wie  sehr  die  schon  aus  den  froheren  Sendschreiben  im  NT. 
bekannten  diener  Christus'  2,  20  mit  denen  Gottes  7,  3.  19,  2  im 
wesentlichen  zosammenfallen,  ersieht  man  am  deutlichsten  aus  22, 
3  und  d^r  stelle  welche  unserer  entspricht  22,  6;  man  darf  also 
in  solchen  fkllen  keine  scharfe  grenze  ziehen. 
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ausrichten  lassend  durch  seinen  Engel  ^)  eeinem  diener  Jo^ 
kannes  wie  dies  oben  s.  31  f.  erläutert  ist;  and  freilich 
versteht  sich  leicht  daß  unter  allen  dienern  Gottes  und 
Christas'  Apostel  und  Propheten  wieder  noch  in  einem 
ganz  besondem  sinne  solche  diener  seyn  müssen,  wie  aas* 
10,  7.  11  ,  18.  Rom.  1,  1  und  sovielen  andern  stellen  er- 
hellet Wieferne  nun  aber  der  Verfasser  diesem  hohem 
antriebe  and  willen  nachgekommen  sei,  sagt  er  3)  darch 
den  saz:  welcher  bezeugte  das  wort  Gottes  welches  er  so 
empfing  und  das  %eugniß  JSsü*s  Christus  für  die  Wahrheit 
dieses  wertes  soviel  er  sah,  der  also  die  ihm  durch  Chri- 
stus als  den  zeugen  für  alle  göttliche  Wahrheit  (1,  5.  22, 
16.  20)  gezeigten  bilder  des  göttlichen  willens  über  die 
entwickelung  der  zukunft  auch  ganz  ihrer  Wahrheit  and 
ihrer  zahl  gemäß  in  diesem  buche  niederschrieb  ^.  Denn 
wenn  im  AT.  der  prophet  für  die  gemeinde  der  unmittel- 
bare zeuge  aller  der  werte  Gottes  ist  die  er  vernommen 
und  aller  der  göttlichen  bilder  und  Gesichte  die  er  als 
diese  werte  verdeutlichend  schauete,  so  steht  im  NT«  nun 
Christus  als  der  unmittelbare  zeuge  des  Wortes  und  des 
willens  Gottes  dazwischen.  Nun  ist  zwar  '^das  wort  Got^' 
tes  und  das  zeugniß  Christus"  d.  i.  das  von  Christus  sei- 
ner vollkommnen  Wahrheit  nach  bezeugte  wort  Gottes  kei- 
neswegs erst  mit  d6m  enthüllt  was  unser  Johannes  hier 
vernommen  hat  und  hier  niederschreibt:  wo  es  fürsich  ge- 
meint ist,  ist  es  ja  vielmehr  das  seit  Christus'  irdischem 
erscheinen  längst  feststehende  wort  Gottes  oder  sein  wille 
an  die  menschen  für  dessen  Wahrheit  Christus  selbst  ge- 
tödtet  ward  und  das  seitdem  aller  ächten  Christen  handeln 
bestimmte,  weil  es  in  diese  selbst  übergegangen  seyn  und 
sie  es  wie  das  höchste  gut  ''haben"  und  ''behalten"  müs- 
sen; und  in  diesem  gesichtlichen    sinne  spricht  unser  Jo- 


1)  es  entspricht  also  gaoi   das 1^31  rib^O   Ex.  4,  l3. 

t  Kdn«  2,  25;  sowie   das  xai  tc^^ayty  selbst  TollkommeB  wie  eio 
*inD?1  lautet.  2)  das  tfAUQtvQtictr  ist  demnach  seiner  seit 

nach  Tollkommen  einem  fyQta^  entsprechend. 
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hannes  von  '^den  worte  Gottes  und  dem  Zeugnisse  Chri- 
stus* schlechthin  1,  9.  20,  4,  deutet  auch  am  rechten  orte 
an  wie  treu  die  Christen  dieses  ''wort  Gottes"  oder  diese 
''geböte  Gottes"  halten  müssen,  sei  von  einem  besondem 
Worte  unter  diesen  Worten  Gottes  die  rede  3,  8.  10  oder 
von  allen  geboten  12,  17.  14, 12,  und  wie  sie  dieses  <<zeug- 
niß  Christus'"  auch  wohl  kürzer  bloß  «das  Zeugniß"  (das 
Evangelium)  genannt,  auch  in  sich  selbst  haben  müssen 
und  wirklich  «haben"  ^)  als  wäre  es  ihr  eignes  6,9.  12,  II. 
19,  10,  sodaß  es  insoferne  gleich  ist  mit  dem  "glauben 
Jösu's"  14,  12  der  ja  sonst  auch  wohl  kurz  "der  glaube" 
heißt.  Allein  in  jener  urzeit  wo  die  christliche  Weltan- 
schauung sich  erst  nach  allen  seilen  hin  recht  fest  ausbil- 
den mußte,  galt  leicht  auch  jede  neue  Wahrheit  die  sich 
in  diesem  kreise  dem  begeisterten  blicke  öffnete  und  im 
felsenfesten  glauben  ergriffien  wurde,  als  ein  solches  "wort 
Gottes  und  zeugniß  Christus'«,  oder  sofern  sie  anfangs  nur 
dem  begeisterten  selbst  klar  seyn  konnte  als  ein  «geheim- 
niß«  welches  sich  offenbaren  wolle  IKor.  15,  51;  und  so* 
fem  nur  eine  solche  neue  christliche  Wahrheit  und  keine 
andre  längst  geoffenbarte  eben  hier  v.  1  f.  gemeint  ist,  be- 
schränkt unser  Johannes  die  vorige  stärkste  und  gewich- 
tigste bezeichnung  sogleich  durch  den  zusaz  soi^iel  er  sah 
als  ihm  von  dem  Engel  gezeigt  ^].  Was  unser  Johannes 
hier  meint,  ist  also  nur  der  umfang  und  Inhalt  der  in  die- 
sem buche  niedergeschriebenen  Weissagung:  daher  er  statt 
dieser  hohen  worte  auch  sogleich  v.  3  in  gewöhnlicherer 
spräche  bloß  von  den  "werten  der  Weissagung"  redet  und 
eben  darauf  am  ende  22,  7.  9  f.  18  f.  zurückkommt.  Aber 
wiefern  er  sie  zuerst  v.  2  mit  dem  hohen  worte  als  ''das 
wort  Gottes  und  das  zeugniß  Christus'"  bezeichnete,  nennt 


1)  wie  man  sagt:  das  E?angelium  haben,  das  Christenthum  haben. 

2)  sobald  man  einsieht  daß  offa  Mtr  die  nothwendige  be- 
scbrinkung  des  Torigeo  xu  allgemeinen  namens  sejm  soll,  wird  die 
stelle  deatlich;  und  erst  dann  ergibt  sich  die  unichtheit  des  so- 
saies  ff  hinter  S^a,  wenn  ö<raii  nicht  etwa  bloß  mandartig  ist; 
doch  gebraucht  unser  Johannes  sonst  bloß  o^of. 
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er  sie  unten  gegen  das  ende  hin  wohl  auch  einfacher  ''die 
wahrhaflen  werte  Gottes"  oder  'Hreue  und  wahrhafte  worie" 
19,  9.  21,  5.  22,  6.  Das  NT.  nennt  sonst  dieses  ^durch 
Christus  bezeugte  wort  Gottes"  oder  kürzer  ^das  wort 
6oties<^  in  seiner  ersten  und  allgemeinsten  bedeutung  das 
Euangelion:  unser  Johannes  jedoch  gebraucht  dieses  wort 
mit  seinen  ableitungen  in  diesem  sinne  nirgends,  wohl  aber 
einige  mahle  in  dem  besondern  sinne  wonach  es  auf  die 
Zukunft  geht  10,  7.  14,6:  und  dies  ist  wesentlich  dasselbe 
was  er  wo  er  bloß  die  Zukunft  im  äuge  hat  das  <<dttrch 
Christus  bezeugte  wort  Gottes"  nennt. 

An  diese  tiberschrift  schlieft  sich  nun  noch  bevor  das 
stück  zu  ende  geht  das  freiere  wort  v.  3,  welches  durch 
den  Inhalt  der  Überschrift  hervorgelockt  ganz  hieher  gehört 
und  weiter  auf  die  Wichtigkeit  alles  folgenden  hinweist: 
SeUg  derda  liest  und  dieda  hören  die  toorte  der  Weissagung 
und  bekalten  das  darin  geschriebene!  anspielend  auf  die 
art  wie  ein  Sendschreiben  oder  eine  h.  Schrift  in  der  ge- 
meinde von  dem  unten  2,  1  ff.  auch  immer  besonders  ge- 
nannten Vorsteher  vorgelesen  wurde  während  die  übrigen 
zuhörten;  denn  die  frist  in  welcher  das  hier  niedergeschrie- 
bene sich  wenigstens  anfangend  erfüllen  wird  und  zugleich 
die  allen  Christen  als  höchstes  ziel  ihrer  hoffnung  be- 
kannte frist  ist  nahe, 

L  2.  —  Cap.  1,  4—8. 

Sie  iischrift 
an  die  sieben  gemeinden  als  die  nächsten  leser  welchen 
Johannes  seine  schrift  widmen  will ,  ist  zwar  ansich  ganz 
heidnisch  kurz  und  abgerissen  Johannes  den  sieben  gemein^ 
den  denen  in  Asia  (Proconsularis),  wie  sonst  keine  andre 
Zuschrift  eines  NTlichen  Schreibens:  aber  sofort  stellt  sich 
mit  dem  Gnade  euch  und  frieden!  der  christliche  grüß  her 
ganz  wie  ihn  Paulus  im  eingange  seiner  schreiben  einge- 
führt, endend  weil  von  Gott  zu  grüßen  ist  mit  dem  königs- 
gebete  '),  ähnlich  wie  auch  bei  Paulus  wenigstens  einmahl 

1)  was  man  gewöhnlich  die  Doxologie  nennt:  dieae  ist  eigenl« 
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wo  er  die  Zuschrift  mit  ihrem  grüße  rasch  abbrechen  will 
Gal.  1,  3 — 5.  Wenn  aber  Paulus  in  solchen  füllen  nur 
▼on  Gott  und  Christus  grüßt,  so  drängt  sich  hier  bei  dem 
Propheten  auch  ein  sonst  ganz  ungewöhnlicher  eingangs- 
grüß  vom  Geiste  ein,  wie  er  diesen  eben  als  prophet  stAr- 
ker  erfahren  haben  muß;  sodaß  insoferne  auch  der  grüß 
sogar  sich  in  ganz  neuer  und  doch  acht  christlicher  weise 
dreifach  spaltet  Aber  auch  jede  einzelne  von  den  gött- 
lichen mftchten  welche  die  höhere  prophetische  rede  so 
zusammenfaßt,  wird  auf  ungewöhnliche  art  so  bezeichnet 
wie  es  gerade  in  diese  prophetische  schrift  am  nflchsten 
gehört  und  am  treffendsten  auf  ihren  unten  folgenden  ho- 
hen Inhalt  weiter  vorbereitet.  Wie  also  1)  Gott  selbst  in 
dem  c.  4  folgenden  Gesichte  zwar  prophetisch  geschauet  und 
mit  den  deutlichsten  merkmalen  umschrieben  aber  der  scheu 
dieser  spflteren  zelten  zufolge  nicht  mit  seinem  altheiligen 
namen  Jahve  ja  nach  s.  32  zunftchst  nicht  einmahl  mit  dem 
Griechischen  namen  für  Gott  benannt  wird,  so  wird  eben 
dieser  Unaussprechliche  und  Geheimnißvollste  dessen  ge- 
heimnisse  in  großer  zahl  unten  enthüllt  werden  sollen  hier 
nur  angedeutet  mit  der  Umschreibung  Der  ist  und  der  vHur 
und  der  kammende  d.  i.  nach  Hebräischer  redeweise  der 
künftige  ^),  da  man  damals  in  den  Judäischen   schulen  ge- 


lich  ein  kurzes  kraft?olIes  gebet  welches  dem  könige  wänscht  nad 
erflehet  was  ihm  gebohrt. 

1)  nach  T.  7  f.  könnte  es  scheinen  als  solle  der  ausdrock  der 
kommefide  Torsnglich  den  zum  Gerichte  kommenden  bedeuten:  und 
gewiß  wurden  alle  stellen  des  ATs  wo  Ton  einem  kommen  Gottes 
zum  Gerichte  die  rede  istjeit  auf  Christus  bezogen.  Doch  schreibt 
der  Apokaljptiker  dies  kommen  zunichst  nur  Christus*  zu  I,  7, 
2,  5.  16.  3,  11.  16,  15.  22,  7.  12.  17.  20,  ?on  welchem  hier  Gott 
bestimmt  unterschieden  wird ;  und  den  beiden  andern  Zeiten  ge- 
genüber kann  der  kommende  nur  der  künfHge  sryn.  Man  kann  also 
höchstens  sagen  Johannes  habe  statt  6  M/nyos  dies  wort  gesesi 
weil  es  zugleich  eine  Ternebmiiche  anspielung  auf  das  durch  das 
ganze  buch  gehende  kommen  zum  Gerichte  gibt ;  und  dies  Gericht 
war  allerdings  damals   fast   einerlei  mit  der  zukunft  selbst. 
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wiO  schon  Iflngst  sich  gewöhnt  hatte  diese  drei  zeiten  als 
die  versinnlichung  der  ewigkeit  in  dem  naroen  Jahve  zu 
finden  und  den  Unaussprechlichen  auch  wohl  so  zu  um- 
schreiben ^).  Und  wie  jener  name  Jahve  damals  Iftngsl  als 
ein  völlig  unanrtthrbarer  starrer  unbeweglicher  galt  und 
diese  unanrührbarkeit  und  ewige  gleichheit  ruhe  und  un- 
wandelbarkeit zu  der  höchsten  heiligkeit  selbst  nothwendig 
zu  gehören  scheint,  so  sezt  unser  prophet  auch  hier  den 
obwohl  Griechisch  übersezten  namen  wie  ganz  außer  allem 
flusse  der  Griechischen  rede  starr  wie  in  erhabenster  ruhe 
hin^  sich  nicht  scheuend  so  dem  Griechischen  sazbaue  zu 
trozen^);  was  wir  im  Deutschen  nur  entfernter  nachbilden 
können.  Damit  also  begnügt  sich  der  prophet  hier  im  ge- 
flügelten anfange  den  Unendlichen  anzudeuten,  während  er 
unten  v.  8.  4,8.  vgl.  11,  17  in  breiterer  rede  schon  andre 
namen  hinzufügt  welche  in  der  höhern  prophetischen  spräche 
nach  der  färbe  der  LXX  für  Gott  gewöhnlich  geworden 
waren.  —  Wie  aber  unser  prophet  in  den  folgenden  zwei 
großen  Gesichten  wo  er  seine  schauung  Gottes  und  Chri- 
stus' schildert  4,  5.  5,  6  auch  sieben  leuchtende  wesen 
neben  ihnen  erwähnen  wird ,  so  grülU  er  hier  2j  zunächst 
nach  Gott  von  den  sieben  Geistern  welche  vor  seinem  stuhle 
sind:  er  meint  die  sieben  höchsten  Engel  welche  seit  der 
Zarathustrisch  umgebildeten  Hebräischen  anschauung ')  als 
die  höchsten  diener  Gottes  der  weit  gegenüber  den  gött- 
lichen thron  zunächst  umgeben,  wie  Gottes  äugen  die  weit 


I)  dies  ist  daun  in  der  QabbAla  weiter  ausgeftihrt:  aod  obgleich 
diese  in  d6r  ausbildung  in  welcher  sie  uns  jezt  in  bnchern  Tor- 
liegt  spater  ist,  so  gehen  doch  ihre  anfinge  bis  in  die  fiabjloni- 
achen  selten  des  sechsten  jahrh.  Yor  Chr.  xurnck.  Es  ist  zufsllig 
daß  wir  gerade  diese  au5deutuog  des  *niiT  bei  keinem  früheren 
Schriftsteller  finden.  2)    die  Starrheit  zeigt  sich  diirin  daß 

dno  dreimahl  nicht  mit  dem  Genitiv  sich  ?erbinden  kann:  da  in- 
dessen auch  6  rpf  m  allen  diesen  drei  oder  zwei  so  zusammenge- 
sezten  namen  nur  des  gleicblautes  mit  den  beiden  andern  wegen 
80  lautet  als  wSre  rit^  etn  nennwort,  so  kommt  noch  diese  zweite 
Starrheit  hinzu.  3)  s.  die  Geschichte  IV  s.  208. 
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Aber  so  ist  bei  dem  grüße  unverroeriit  der  ganie 
haoptinhalt  des  folgenden  weissagungsbuches  berührt^  achoa 
weit  ndher  und  genauer  als  es  mit  dem  bloßen  ''die  frist 
ist  nahe  1 "  womit  das  erste  stttcli  schloß  geschehen  konnte. 
Wie  daher  hier  vonselbst  die  ganze  unendliche  Meaaiani- 
sche  freude  zum  ersten  mahle  frei  aufathmet  und  das  durch 
solche  hoffnungen  wie  sie  hier  neu  bestätigt  werden  sol- 
len erregte  herz  toII  himmlischer  entzflckung  auf-  und 
ihnen  entgegen  springen  möchte  v.  7  f. ,  so  rundet  sich 
erst  durch  dieses  freiere  nachwort  das  ganze  stflck^  völlig 
ab.  Siehe  er  kommt  man  weiß  nach  Dan.  7,  13  und  Malth. 
24y  30  wer  mit  den  wölken^  und  sehen  wird  ihn  jedes 
äuge  ganz  offen  während  er  jezt  allen  den  gemeinen  men- 
schen wie  Terballt  und  unsichtbar  ist,  auch  die  u>elehe  ihm 
durchbohrten  einst  am  kreuze,  seine  offenen  feinde,  tmd 
anstatt  daß  sie  damals  über  seinen  fall  schadenfroh  so  laut 
und  so  frech  frohlockten  und  noch  jezt  ihn  verachten  loer- 
den  dann  O&er  ihn  klagen  die  damals  wie  von  ihnen  ver- 
säumte und  verachtete  tiefe  aufrichtige  bußfertige  todten- 
klage  über  den  fall  des  Unschuldigen  noch  in  ganz  anderer 
weise  voll  zittern  und  beben  anstimmen  alle  die  geschlech^ 
ter  der  erde  auch  die  heidnischen  Völker  alle.  Aber  weil 
das  alles  hier  doch  keine  ganz  neue  sondern  nur  ATliche 
aus  Dan.  7,  13.   B.  Zakh.  12,  10—14   zusammengefügte  ') 

I)  das  '^jPl  B.  Zakh.  1?,  10  koante  kein  Griechischer  ober- 
sexer  leicht  anders  als  durch  ixxtt^nJy  wiedergeben,  ond  die  hi  das 
jexige  wortgefäge  der  LXX  dort  jext  eingedrungene  äbersexaog 
dr9^  ir  »auüQj^ttcatnn  nach  der  lesart  ^'^[>^  *^^^  ^^^  ^^^  *teU 
lo  leicht  als  eine  unrichtige  xo  erkennen.  Daß  die  Christen  ooo 
sehr  fräh  in  dieser  ganxen  stelle  eine  anspielung  auf  den  kreases- 
tod  fanden  ist  deutlich :  aber  wihrend  die  Spruchs.  Matth.  24,  30 
weil  sie  den  LXX  folgt  das  txxtvnly  nicht  anbringen  konnte,  nah- 
men es  sowohl  unser  Johannes  als  der  Apostel  Et.  19,  37  als  sehr 
willkommen  auf,  jedoch  jeder  wiederum  sehr  Terschieden:  anscr 
Johannes  es  auf  den  gessmmten  kreuxestod  beliebend  ,  der  Apo- 
stel dagegen  darin  bloß  eine  Torbedeutung  des  sticbes  in  die  seite 
findend;  daher  es  auch  jeder  Terschieden  Terbindet.  Von  einer 
gleiehheit  kann  also  hier  keine  rede  sejn,  da  Tielmehr  auch  diese 
stelle  die  Terschiedenheit  beider  bexeugt. 
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und  (wie  man  aoeh  aos  Malth.  24^  30  ersieht)  im  geheiligt 
ten  schoße  der  Christenheit  als  grund  ihrer  tiefsten  hoff- 
nung  oft  wiederholte  worte  sind,  so  fällt  am  ende  diese 
neue  stimme  nur  mit  dem  gläubigen  ja!  AnUn!  hier  sie 
mit  schwellendster  hoffnung  neu  versichernd  ein  v.  7,  noch 
höher  endlich  sich  steigernd  ?.  8  bis  zu  dem  widerhalle 
der  kurzen  stimme  Gottes  selbst  die  ähnlich  schon  im  AT. 
laut  geworden  gerade  hieher  ammeisten  gehört:  Ich  bin 
das  A  und  da$  12,  nach  der  späteren  Qabbalistischen  spräche 
soviel  als  ''der  erste  und  der  lezte"  wie  es  schon  bei 
dem  großen  Ungenannten  so  oft  heißt  B.  Jes.  41,  4  43, 
10.  44,  6.  48,  12  und  auch  unser  prophet  nachher  1,  17. 
22,  13  sagt,  also  wie  der  Schöpfer  von  Allen  so  auch  ihr 
lezter  richter  wovon  eben  hier  die  rede,  $agt  der  Herr 
OoUf  der  Ist  und  der  War  und  der  Kommende  ^  der  AU- 
mächtige  \  sodaß  damit  nun  auch  der  v.  4  zuerst  so  kurz 
und  so  geheimnißvoll  genannte  zum  Schlüsse  deutlich  ge- 
nug ist;  und  auch  hier  noch  ganz  am  Schlüsse  zerfällt  der 
hohe  name  im  hüpfen  der  entzückung  in  drei  kleine  glieder. 

I.  3.   —   Cap.  1,    9—20. 

Die  nähere  einleitang 

in  das  buch  bildet  die  erzählung  wie  Johannes  in  der  be- 
geisterung  sich  mit  engelsgewalt  aufgerufen  fühlte  was  er 
schaue  und  höre  niederzuschreiben  und  den  erst  hier  na- 
mentlich aufgeführten  sieben  gemeinden  zuzusenden.  Es 
ist  die  I,  I  erwähnte  stimme  des  Christusengels  welche 
hier  zum  erstenmahle  mit  aller  gewalt  ihn  ruft  und  ihm 
heißt  aufzuschreiben  was  er  schaue  und  höre,  und  nicht 
bloß  die  nächsten  dinge  und  worte  die  er  zuerst  schaue 
und  höre  sondern  auch  was  er  über  die  entwickelung  der 
Zukunft  schauen  werde :  denn  scheint  von  jenen  zuerst 
V.  9 — II  allein  die  rede  zu  seyn,   so   wird  am  ende  auch 


1>  das  xve«o(  h  &§og  sack  der  betaero  latart  (Tgl.  ?•  4.  19,  15 
21,  22)  aas  dan  LXX  fär  tlin^  ^dlN;  das  ntu^nxQanaif  aas  cioi- 
geo  bächern  der  LXX  fär  DIKD^  [niS-l"*). 
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dieses  nachgeholt  v.  19  f.  Aber  werden  hier  so  die  ersten 
Worte  und  Weisungen  des  Christusengels  laut^  so  steigert 
sich  mitten  in  ihnen  alles  was  der  Prophet  schaue«  und 
hören  kann  plözlich  aufs  ftußerste  dihin  daß  er  in  ihm 
keinen  geringeren  schauet  und  höret  als  Christus  selbst, 
wie  er  seinem  propheten  verklärt  erscheinen  kannv.  12  —  18. 
Und  sofort  schauet  er  ihn  nicht  nur  in  seiner  ganzen  herr- 
lichkeit,  lernt  sein  alles  überstrahlendes  licht  in  aller  nflhe 
SU  ertragen  und  erfreuet  sich  seiner  herablassung  und  sei- 
ner milde  y  sondern  er  schauet  ihn  auch  in  besonderer 
Umgebung  rüstung  und  haltung,  als  wolle  er  noch  sonst 
etwas  ganz  anderes  als  sich  bloß  ihm  zu  erkennen  gebeOi 
wie  er  denn  demnächst  an  jede  der  sieben  gemeinden  sein 
wort  redet.  —  So  leitet  dieses  stfick  zwar  zunächst  in 
die  werte  an  die  sieben  gemeinden  ein  c.  2  f.,  zugleich 
aber  auch  in  alles  über  die  entwickelung  der  Zukunft  zu 
eröffnende  als  den  großen  haupttheil  des  buches  c.  4  ff. 

1.  Ich  Johannes  der  ich  als  Christ  bin  euer  bruder 
und  miigenosse  in  der  drangsal  und  königswürde  o  welche 
gegensäze,  und  doch  wie  richtig!  jezt  nichts  als  drangsal| 
aber  mitten  in  dieser  ist  jeder  Christ  nach  v.  6  schon  jezt 
wie  ein  könig  und  hat  die  sichere  hoffnuog  es  künftig  in 
der  Vollendung  auch  offen  zu  werden;  aber  eben  weil  das 
reine  hoffnung  ist,  sezt  sich  als  nothwendiges  drittes  hinzu 
und  geduld  in  Jisü  oder  gläubiger  treuer  ausdauer  in  ihm 
befand  mich  auf  dem  Patmos  genannten  kleinen  eüande 
wegen  des  wertes  Gottes  und  des  Zeugnisses  Jisüs  also  im 
allgemeinen  zwar  (mit  anderm  worle)  wegen  des  Evange- 
liums '] :  und  man  könnte  vermulhen  dies  solle  bedeuten 
er  sei  um  das  Evangelium  auszubreiten  dorthin  gegangen; 
allein  da  ein  ächter  Christ  und  zumahl  ein  so  feuriger  wie 
unser  Johannes  dieses  damals  überall  that  wohin  er  kam, 
so  wäre  das  nicht  der  bemerkung  werth  gewesen,  zumahl 

1)  oach  jeder  hinsieht  unrichtig  ist  die  neuere  ansieht  die 
Worte  sollten  besagen  Johannes  sei  nur  die  y.  1  f.  erwähnte  weis* 
sagong  so  empfangen  dort  gewesen,  Tgl.  die  Jahrbb,  der  BibL  wiu. 
X  8.  251  f. 
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Patmos  ein  sehr  kleines  eilend  ist.  Da  Johannes  vielmehr 
eben  so  stark  der  christlichen  drangsal  der  zeit  erwähnte 
nnd  da  eine  Verbannung  auf  kleine  eilende  in  jenen  Zeiten 
ganz  gewöhnlich  war  ^),  so  ist  es  viel  wahrscheinlicher 
daß  die  werte  seinen  unfreiwilligen  aber  wegen  des  Evan- 
geliums welches  ihn  veranlaßt  hatte  gerne  erduldeten  aufent* 
halt  dort  bezeichnen  sollen;  und  die  alte  sage  von  der 
Verbannung  des  Apostels  dorthin  ist  dann  insoferne  richtig 
aus  diesen  werten  entlehnt,  wiewohl  in  ihrer  beziehung 
auf  den  Apostel  grundlos.  Eine  solche  beziehung  der 
werte  bestätigt  sich  auch  durch  die  entsprechenden  stellen 
6,  9.  20,  4,  ja  in  den  werten  13, 10  spielt  Johannes  nicht 
undeutlich  auf  seine  gefangenforiführung  an :  und  wenn  die 
werte  hier  den  grund  warum  er  dort  war  nur  sehr  kurz 
andeuten,  so  muß  man  bedenken  daß  unser  Johannes  sich 
nicht  viel  seiner  leiden  rühmen  sondern  nur  kurz  das  hier 
nothwendigste  sagen  wollte.  Denn  offenbar  sehr  rasch  und 
wie  absichtlich  bricht  er  hier  ab  um  auf  die.hauptsache 
zu  kommen  v.  10:  Ich  befand  mich  im  geiste  d.  i.  in  be« 
geisterung  am  Eermtage  d.  i.  am  Sontage  ^)  der  für  solche 
Stimmungen  besonders  geeignet  ist,  und  hörte  eine  summe 
hinter  mir  stark  wie  einer  posaune  sagen:  die  plözliche 
posaunenstimme  weist  nach  Ex.  19,  19  f.  von  selbst  leicht 
auf  eine  himmlische  hin  ;  was  es  aber  näher  für  eine  stimme 
gewesen,  ist  uns  v.  1  ebenso  wie  aus  dem  gleichen  falle 
4,  1  deutlich  genug,  die  eines  Christusengels;  und  diese 
fordert  ihn  auf  was  er  schaue  und  dabei  wie  sich  vonselbst 
versteht  auch  höre,  aufgeschrieben  den  sieben  gemeinden 
zu  senden.  Die  reihe  aber  der  sieben  gemeinden  wie  sie 
V.  11  und  ebenso  c.  2f.  erscheint,  ist  dadurch  bestimmt  daß 
1]  Ephesos  als  die  größte  in  welcher  dazu  unser  Johannes 


1)  wie  aas  der  Römischen  getchichte  jenes  Jahrhunderts  be- 
kannt genng  ist.  —  Der  Üteste  uns  bekannte  schriftsteiler  welcher 
sagt  Joanne»  apo»(olus  —  tu  insulam  relegahir  ist  übrigens  erst  Ter- 
iollian  de  praescripi.  hiterei,  c.  36;  dann  wird  die  redensart  stehend; 
Tgl.  auch  Prochori  apocr.  im  Auctarium  cotUcie  N,  T.  apocrypki  ed. 
Birch  p.  270.  284.  2)  s*  die  Geeckickte  VI  s.  83.  150  f.  47^ 

8* 
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wahrscheinlich  gewirkt  hatte  und  spSter  wieder  wirktei  an 
der  spize  steht;  and  2)  wenn  Patmos  vonda  sfldlicb  liegt, 
der  kreis  vonda  zuerst  gerade  nordwSrts  bis  Pergamos, 
dann  ostwSrts  ond  so  wieder  sQdwfirts  sich  wendet,  nach 
folgendem  bilde  der  läge  der  einzelnen  stfidte*): 

20        50 
6« 

70 

2.  Nun  erst  recht  aufmerksam  geworden  ond  nach  der 
richtung  der  stimme  sich  umdrehend  schauet  er  plözlicb 
ein  menschenähnliches  wesen  höchsten  glanzes  in  eigei« 
thömiichster  Stellung  zu  zweimahl  sieben  kleineren  glani» 
wesen:  wie  das  bild  aufs  höchste  überraschend  ist  und  er 
sich  erst  allmfihlig  im  rechten  schauen  aller  seiner  theile 
yertiefen  muß  t.  12 — 16,  so  wird  er  sogleich  yon  dem 
plözlichen  erscheinen  dieser  ganzen  überköniglichen  herr- 
lichkeit  fiberwältigt,  zitternd  fQhlt  der  mensch  die  nShe  wie 
Gottes  selbst,  und  füllt  ihm  wie  todt  zu  füRen ;  doch  da 
gerade  gibt  sich  ihm  Christus  wie  er  hier  erscheint  desto 
milder  und  trostreicher  zu  erkennen  v.  17  f.  So  muß  der 
mensch  zittern  sobald  ihn  das  rein  Göttliche  in  seiner  gan- 
zen macht  überwältigen  will:  doch  dem  reinen  welcher 
die  macht  eines  solchen  augenblickes  überdauern  kann, 
ölfnet  sich  dann  nur  ein  desto  freierer  blick  in  die  gött- 
lichen geheimnisse.  Das  ganze  wie  unser  Johannes  es  hier 
entwirft  ist  zwar  ein  nachbild   von    Dan.  c.  10    und  fthn- 


1}  man  hat  dieae  lagen  in  den  neueren  und  neueaten  leiten 
gerade  auch  der  Apokaljpae  wegen  mit  großem  eifer  wieder  auf- 
gesucht und  die  trümmer  der  lerstörten  itidte  soweit  man  aie  noch 
finden  konnte  genauer  beschrieben ;  unter  den  rieten  besonders 
Englischen  werken  neuerer  xeit  nennen  wir  hier  nur  das  pracht- 
werk Ton  Rot».  Waish  ConstantinopU  and  ihe  icenery  of  ihe  Sevem 
Ckurchei  of  Ana  Minor  London  1840;  unter  den  neuesten  das  roo 
dem  Rns^en  S.  NorofT  Die  Stehen  Kirchen  der  Offenbarung  Johanne$\ 
Reiseerinnerungen  aus  Kleinasien  Leipx.  1860. 
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lieben  filteren  Zeichnungen :  aber  das  vom  cbrisilicben  geiste 
belebte  nachbild  übertrifft  sogleich  alle  seine  Vorbilder  an 
erhabener  herrlichkeit  und  gedrungener  fülle.  Die  Zeich- 
nung der  erscheinung  selbst  v.  12 — 16  bewegt  sich  in  10 
Zügen,  die  wir  wenigstens  nach  dieser  zahl  hier  richtig  so 
unterscheiden:  1)  vor  allem  erblickt  der  prophet  sieben 
goldene  leuehietf  als  müßten  sich  ihm  die  eben  von  Engels- 
munde  erwähnten  sieben  gemeinden  sogleich  darstellen, 
leuchtend  wie  sie  vor  Gott  sind  und  seyn  sollen;  und  wenn 
schon  jeder  einzelne  ächte  Christ  nach  Hatth.  5,  14—16. 
Luk.  16,  8  wie  ein  licht  oder  nach  v.  16  im  stärkeren 
bilde  wie  ein  stern  in  der  finstern  weit  leuchten  soll,  wie- 
viel größer  muß  das  licht  jeder  ächten  gemeinde  seyn! 
Aber  mitien  in  diesen  sieben  leuchtem  erblickt  er  i&n  der 
immer  den  Seinigen  so  nahe  als  möglich  ist  und  hier  nur 
wie  zu  etwas  besonderm  plözlich  so  unmittelbar  nahe  in 
ihren  kreis  herangekommen  scheint,  den  der  prophet  im 
ersten  augenblicke  nur  erst  wie  einen  einem  menschensohne 
ähnlichen  schauet,  aber  wie  stark  kann  schon  dies  äine  an 
d6n  erinnern  welcher  nach  Dan.  7,  13  gerade  als  Himm- 
lischer dennoch  stets  wie  ein  mensch  erscheint  und  den 
man  nun  auch  auf  erden  längst  noch  in  einer  ganz  andern 
weise  als  den  '^Menschensohn"  kennen  gelernt  hati  ')  Er 
thnt  sich  hier  zuerst  nur  als  eines  Henschensohnes  ähn- 
lichkeit  tragend  kund:  aber  alsbald  erblickt  ihn  der  seher 
auch  in  seiner  ganzen  hohepriesterlich-königlichen  würde, — 
2)  bekleidet  mit  fußlangem  gewande,  und  —  3)  umgürtet 
an  den  brüsten  mit  goldenem  gürtel,  beides  nach  LXX 
Ex.  28,  4  ff.  Hez.  9,  2.  Aber  weit  über  alles  bloß  irdisch 
hohepriesterliche  und  königliche  hebt  ihn  sein  leuchtender 
glänz,  sodaß  es  weiter  heißt  in  Hebräischen  zustandsäzen : 
—  4}  sein  haupt  aber  und  die  haare  weiß  wie  weiße  wolle 
oder  vielmehr  wie  schnee,  beide  bilder  aus  Dan.  7, 9,  und  — 
5)  seine  äugen  wie  lohe  feuers  ähnlich  wie  Dan.  10,  6, 
und  —  6)  seine  fuße  bemsteine  *)  ähnlich  da  der  bemstein 


1)  s.  die  Geschickte  Y  i.  232  L  2}  weuii  ^aixoiißuyos 
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hoclistnilend  galt,  oder  Tielmebr  wie  es  «och  mit  doppeU 
tein  bilde  beißt  wie  einer  im  Schmelzofen  dmrhfemerien 
nSmlieh  ''lohe**  nacb  dem  eben  zuvor  gesagten^,  aodaß 
die  bocbaufstrebenden  föße  an  glänz  nicbt  untreffend  einer 
hoch  aufwallenden  gifibendsten  lobe  verglichen  werden. 
Aber  da  er  hier  reden  und  gerade  zu  den  Vorstehern  der 
sieben  gemeinden  reden  will,  so  heißt  es  weiter  in  einer 
dritten  dreiheit:  —  7)  und  seine  stimme  wie  vieler  wasser 
Summe  gBm  nacb  Hez.  1,24.43,2  vgl.  ^.93, 4.  Dan.  10, 6;  «ml 
—  8]  habend  in  seiner  rechten  hand  sieben  steme  gewiß  in  ei- 
nem kreise  vertbeilt  wie  die  ihnen  entsprechenden  leuchter  t. 
13  und  wie  diestSdte  der  sieben  gemeinden  wie  im  kreise  lagen: 
was  diese  steme  bedeuten,  ist  hier  zwar  aus  den  vorigen  leuch- 
tem  V.  12  f.  ebenso  wie  aus  dem  vorbilde  Dan.  12,3  leicht  su 
errathen,  wird  aber  bald  v.  20ff.  auch  noch  deutlich  genug  wer- 
den: es  sind  die  Vorsteher  der  sieben  gemeinden,  die  er  in  sei- 
ner hand  hat  sie  am  nSchsten  sei  es  zu  schfizen  oder  zu 
strafen,  zu  denen  er  alsbald  besonders  reden  wird;  sodaß 
hier  —    9)  richtig  folgt   und  aus  seinem  munde  ein  wwei^ 


ansich  auch  auf  gut  Griechisch  ertkar*  bedeutet,  so  Icano  es  aller- 
dings ildof  4^xiQov  oach  Suidas  sejn;  und  wie  sehr  berasteio  sei- 
nem  glanie  infolge  hier  passe  erhellet  aus  Plia.  tuh,  33,23;  auch 
ist  sehr  die  frage  ob  das  bbjP  nicn3  in  der  dem  propheten  hier 
Torschwebenden  stelle  Dan.  10,  6  nicht  dasselbe  sejn  soUe.  Ein 
anderer  beweis  dafür  ist  daß  der  bernstein  weil  man  ihn  auch  wohl 
als  kostbarsten  Weihrauch  gebraueben  mochte  nach  Plin.  n,  k.  37: 
11,  1  auch  &voy  hieß:  nach  der  bemerkang  eines  alten  Griechen 
bei  Salmas.  exere.  in  Sol.  p.  810  galt  aber  /aJUrcAf/^aKo^  aueh  als 
eine  hochrothe  art  von  Weihrauch.  Dagegen  ist  Salmasius*  Terbes- 
aerung  /aAxoxJU/Sayo;  welche  auch  Ludolf  lex,  aeik,  p.  234  billigt 
■Töllig  TerkehrL  1)  Die  ursprünglichste  lesart  ist  hier  offen- 

bar ntnvQoifAhnii,  and  sie  kann  gani  richlig  seyo  da  sich  bei  dem 
Worte  dann  nach  t.  14  Tonselbst  ffloy6g  im  gedenken  wiederholt: 
daraus  ergibt  sich  das  hier  treffendste  bfid.  Weder  mnvQWfifyöt 
gibt  einen  so  treffenden  sinn,  noch  ist  ntnvQmfxitf^  auch  oor  ver- 
atlndlich.  Auch  ist  das  gemeinte  durch  seine  bloße  beschreibaag 
errathen  lu  lassen  nicht  bloß  bei  gewissen  dichtem  (Tonuglich  den 
Arabischen]  sehr  beliebt,  sondern  Torxüglich  für  die  prophetische 
rede  passend,  und  findet  sich  bei  unserm  Johannes  hlufig.  ' 
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gehneidiges  scharfes  sckweri  ausgehend  zwar  nach  dem  vor- 
bilde Jea.  11,  4  gesagt  aber  so  daß  man  zum  schhisaa 
merkt  wie  dieser  mund  sich  bald  scharf  genug  nach  zwei 
seilen  bin  sei  es  strafend  oder  lobend  öffnen  wolle,  wie 
e.  2  f.  geschieht.  Aber  wie  der  glänz  bei  ihm  die  haupt«- 
sache  ist,  so  tritt  zu  allen  diesen  drei  dreiheiten  —  10) 
noch  hinzu  daß  sein  ganzes  angesichi  wie  er  erscheint  und 
leuchtet  ist  wie  die  sonne  scheinet  in  ihrer  macht  nach 
dem  bilde  Rieht.  5,  31.  —  Aber  wie  tödlich  Johannes  nun 
zuerst  erschreckt  seyn  mag,  doch  richtet  ihn  Christus  so^ 
fort  wie  ein  vater  seinen  söhn  tröstend  auf,  nun  erst  sich 
mit  dem  klaren  werte  als  dar  ihm  zu  erkennen  gebend 
der  er  ist  und  wie  er  sich  insbesondre  hier  offenbaren 
will  T.  17  f.:  fürchte  nicht I  ich  bin  der  erste  und  der  le%te 
wie  es  vorspielend  schon  v*  8  hieß,  während  hier  sofort 
als  zweites  neues  hinzukommt  und  der  lebende  ahnlich  wie 
der  wahre  Gott  nach  dem  AT.  oft  so  heißt;  aber  was  das 
bei  ihm  insbesondre  sagen  wolle,  erklärt  er  durch  den 
zweiten  saz  iind  ich  ward  todl,  und  siehe  lebend  bin  ich 
in  die  ewigheiten  der  ewigheiten  wie  es  vorspielend  ähn- 
lich schon  V.  5  hieß ;  so  kann  er  stets  helfen  und  die 
Seinigen  iTretten,  auch  wären  sie  selbst  schon  in  tod  und 
unterweit,  sodaß  er  in  einem  dritten  als  schlußsaze  noch 
hinzufügt  und  ich  habe  die  Schlüssel  des  Todet  und  der 
Unterwelt  in  sie  stürzend  wen  ich  will  und  rettend  aus 
ihnen  wen  ich  will ;  und  in  immer  höher  aufwallender  rede 
nennt  er  Tod  und  Unterwelt  zugleich,  ähnlich  wie  die 
dichter  des  ATs  dieses  an  passenden  orten  thun  tf;.  6,  6. 
B.  Jes.  38,  18  wo  V.  10  auch  die  thore  der  Unterwelt 
erwähnt  waren. 

3.  Genug  damit  den  propheten  in  die  ganze  höhe  und 
berrlichkeit  dieser  dinge  zu  erheben:  und  herabläßt  sich 
V.  19  f.  die  stimme  wieder  zu  ihrem  ersten  niederen  maße 
▼.  II,  indem  wieder  mehr  der  Christusengel  hervortritt  als 
Christus  selbst,  obwohl  die  stimme  dieses  selbst  noch  im- 
mer leicht  durchdringt.  Aufschreiben  alsOy  wie  gleich  von 
vorne  v.  11  gesagt  war  und   hier  nur  voller  wiederlautet, 


soll  der  prophel  was  er  sah  umd  was  alles  et  sei  oder  be- 
dente  was  er  io  solchen  hohes  bildern  sieht  ^  da  ihoi  ja 
eben  der  Christosengel  zum  beslindigen  begleiler  und  dol- 
netscher  mitgegeben  wird»  sowie  daran  sogleich  ein  wich- 
tiger fall  folgen  wird;  aber  aufschreiben  soll  er  auch  was 
bald  nackdiesem  d.  L  in  der  Zukunft  ^efcAeteii  wird  und 
was  sich  4,  1  ff.  eröffnen  wird :  fOr  jezt  aber  zunächst  soll 
er  auch  niederschreiben  das  gekeimmiß  d.  L  den  geheimen 
sinn  ^)  der  sieben  sieme  die  du  auf  rnetner  reeklem  sähest 
V.  15  umd  die  siebem  leuckler  v.  12  f.,  was  nimlich  diese 
doppelten  sieben  leuchtenden  wesen  von  welchen  also  girich 
weiter  soviel  die  rede  seyn  muß  ihrem  geheimeren  sinne 
nach  bedeuten«  Die  siefre»  sieme  bedeuten  aber,  wie  so* 
gleich  erläutert  wird,  die  mUUer  der  siebem  gememdem  umd 
die  siebem  leuckter  diese  selbst.  Ist  damit  alles  vorbereitet 
die  Chrislusreden  an  diese  sieben  gemeinden  und  ihre  mitt- 
ler zu  vernehmen,  so  folgen  diese  nun  unmittelbar  selbst; 
und  weiter  soll  der  prophet  auch  sie  niederschreiben:  war- 
nm  jede  sich  aber  zunftchst  nur  an  den  mittler  ihrer  ge- 
meinde richte,  kann  nur  aus  ihrem  inhaite  und  zwecke 
einleuchten« 


n.     (Cap.  2  f.) 

sieben  Sendschreiben 

würde  man  richtiger  sendreden  nennen,  da  jedes  dieser 
sieben  stdcke  nicht  etwa  wie  ein  Sendschreiben  mit  dem 
sich  gebührenden  gruUe  zum  eingange  und  Schlüsse,  son- 
dern  vollkommen   wie   eine    ATliche    prophetische   anrede 

1}  in  dieser  bedeutoog  iadet  «ich  fivcri^if  auch  17,  5.  7. 
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oder  standrede  gehalten  ist  und  nur  in  diesem  sinne  töU 
iig  Tersifladlieh  wird.  Denn  es  ist  zwar  in  jedem  stücke 
allein  das  wort  Christus'  welches  laut  wird ;  una  wenn  bei 
dem  ATlichen  propheten ,  je  älter  er  ist  und  je  reiner  er 
als  prophel  dasteht,  das  reine  göttliche  Ich  Tom  anfange 
bis  zum  ende  der  rede  allein  herrschend  hervortritt,  so 
dringt  hier  nach  jenem  vorbilde  allein  das  Ich  des  Messias 
durch  und  bleibt  sich,  je  kleiner  und  scharf  susammenge- 
drftngter  jede  der  sieben  reden  ist,  desto  beständiger  gleich« 
Aber  inderthat  ist  es  doch  vielmehr  h\oi\  der  prophetische 
geist  selbst  welcher  einmahl  mit  solcher  allgewalt  berr  über 
Johannes  geworden  hier  waltet  und  redet;  und  während 
jene  glanzerscheinung  Christus'  allmählig  unvermerkt  ver*» 
schwunden  ist,  schallt  jede  dieser  sieben  reden  am  ende 
von  d^m  neu  prophetischen  acht  christlichen  rufe  wieder 
''wer  ohr  hat  höre  was  der  Geist  sagt  den  gemeinden"  2, 
7.  11.  17.  29.  3,  6. 13.  22.  Der  Geist  bleibt  also  doch  hier 
zulezt  die  einzige  tiefste  kraft  welche  alles  treibt :  und  wie 
der  prophet  nach  1,  10  bereits  ^'im  geiste"  war  ehe  diese 
bestimmten  Christusbilder  sich  in  aller  lebendigkeit  vor  sein 
äuge  drängten,  ebenso  hallt  die  einmahl  so  gewaltig  in 
bewegung  gekommene  stimme  des  Geistes  in  Christuswor- 
ten hier  siebenmahl  nach  während  das  blolie  bild  Christus' 
schon  wieder  entschwunden  ist.  Ja  bei  allem  was  hier  aus 
dem  AT.  nachhallt,  ist  auch  das  etwas  wahrhaft  christliches 
daU  der  Geist  ansich  nun  diese  hohe  kraft  und  bedeutung 
hat  und  es  jezt  zum  erstenmahle  heißen  kann  ''man  höre 
was  der  Geist  sagt  den  gemeinden". 

Dal\  eine  siebenzahl  von  gemeinden  bloß  der  kunst 
wegen  hier  festgehalten  wird,  ist  s.  48  gesagt:  und  sicher 
gab  es  damals  auch  nur  in  Asia  Procomularis  weit  me- 
bere  Christliche  gemeinden  als  diese  sieben,  um  nur  an 
Kolassä  und  Hierapolis  Kol.  4,  13  zu  erinnern.  Aber  wollte 
der  prophet  der  künstlichen  anläge  seiner  Schrift  gemäß 
einmahl  nur  sieben  gemeinden  aus  diesem  weiten  aber  ihm 
80  wohl  bekannten  kreise  auswählen,  so  schied  er  als  die 
hier  lauglichsten  am  besten  solche  aus  in  welchen  die  in- 
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oereii  christlichen  Terhältinsse  die  allenrerschiedeBsten 
waren.  Denn  was  an  diesen  sieben  gemräiden  m  loben 
oder  an  tadeln  and  was  ihnen  zu  verheiOen  oder  mu  dro- 
hen war,  soflte  soviel  als  aidglich  auch  für  die  ganze  da- 
malige Christenheit  gelten ,  fUr  welche  Johannes  doch  sv- 
lezt  sein  werk  bestimmte:  je  verschiedeneres  abo  Ober 
jede  der  sieben  zu  sagen  war,  desto  besser  konnten  alle 
sieben  snsammen  ein  großes  allgemeines  bild  geben  in  wel- 
chem sich  auch  die  gesammte  Christenheit  spiegeln  mochte 
und  wo  leicht  jede  der  Tielen  hundert  christlichen  gemein- 
den welche  damals  in  der  weit  waren  etwas  auch  f&r  ihre 
besondem  Tcrbiltnisse  lehrreiches  fand.  Und  so  ist  sa 
bewundern  wie  völlig  eigenthflmlich  der  wesentlichste  In- 
halt jedes  dieser  sieben  schreiben  ist  und  wie  sie  alle  in- 
aofeme  die  höchste  mannichfalligkeit  und  Verschiedenheit 
zeigen.  So  finden  sich  unter  den  sieben  gemeinden  nur 
die  zweite  und  die  sechste  welchen  ein  reines  lob  gespen- 
det werden  kann;  die  ganze  wocht  des  tadeis  muß  sich 
dagegen  auf  die  ffinfte  mit  ausnähme  einiger  weniger  ih- 
rer glieder  und  noch  starker  auf  die  lezte  berabsenken: 
und  doch  waren  die  Verhältnisse  sowohl  jener  als  dieser 
zwei  übrigens  so  verschieden  daß  sowohl  das  lob  als  auch 
noch  mehr  der  tadel  sich  bei  jeder  sehr  verschieden  ge- 
staltet. Bei  den  drei  übrigen  findet  die  Cbristusrede  theils 
zu  loben  theils  zu  tadeln,  in  jeder  in  verschiedener  weisej: 
wie  Paulas  aber  wenn  er  über  beides  zu  reden  hat  das 
angenehme  zuerst  zu  berühren  liebt,  ebenso  unser  Johan- 
nes. Wenn  ferner  die  gemeinden  jener  zeit  sämmtlich  ent- 
weder durch  den  damals  so  hoch  anschwellenden  über- 
muth  der  Judfter  oder  durch  mannichfache  feindschafl  der 
Heiden  oder  auch  durch  neue  irrlehren  und  sittliche  ge- 
fahren welche  sich  im  Christenthume  selbst  bildeten  viel 
zu  leiden  hatten,  so  zeigen  auch  nach  dieser  seite  hin  die 
sieben  gemeinden  die  verschiedensten  gestaltungen:  vom 
Judiischen  hocfamuthe  litten  besonders  die  zweite  und  die 
sechste;  von  der  feindschafl  der  Heiden  besonders  die 
dritte;  von  neuen  christlichen  irrlehrern  die  vierte  und  die 
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lezte,    wfthrend   sie  leicht  überall    hemchend  zu  werden 
droheten. 

Allein  so  inßerst  bunt  ond  verschieden  hienach  der  Stoff  al- 
ler sieben  schreiben  und  so  reich  eben  deshalb  bei  aller  pro* 
phetischen  kfirze  und  gedrftn^heit  ihr  lehrhafter  Inhalt  ist,  so 
müssen  sie  sich  doch  sonst  in  [ihrer  prophetischen  haltung  wie- 
der völlig  untereinander  gleich  seyn:  dies  fordert  sowohl  die 
gleichheit  aller  Gemeinden  als  christlicher  als  auch  der  höhere 
Eusammenhang  der  kunstund  anläge  des  Ganzen,  und  wirklidi 
sind  sie  alle  nach  einer  gleichmaßigen  kunst  angelegt  und  ausge- 
fahrt.  Jedes  besteht  aus  drei  mit  einer  in  ihrer  art  bewunderungs- 
würdigen kunst  durchgefOhrten  theilen:  1]  jedes  beginnt  gans 
wie  ein  altprophetisches  stück  und  namentlich  wie  die  sieben  bh 
acht  stücke  der  rundrede  bei  'Amös  1,  3  —  2,  6  mit  dem 
Solches  sagt  .  .  .:  aber  wfthrend  dort  stets  einfach  folgt 
Johöty  wird  hier  der  name  Christus  zwar  stets  gemeint 
aber  stets  nur  durch  eine  ihm  allein  zukommende  eigen- 
Schaft  angedeutet;  und  alle  diese  sieben  eigenschaften  Chri- 
stus' sind  zwar  nur  aus  dem  schaze  derer  entlehnt  welche 
schon  in  den  vorigen  eingangsstücken  1,  4  f.  12 — 18  er- 
wfthnt  sind,  weisen  also  insoferne  auf  das  schon  bekannte 
und  feststehende  zurück,  wie  es  sich  schickt  daß  jemand 
nur  solche  schmuck-  und  ehrennamen  trage  die  sich  auf 
seine  geschichtlichen  Verdienste  gründen,  werden  aber  im 
einzelnen  so  gewühlt  daß  jede  schon  eine  leichte  anspie- 
lung  auf  den  besondern  hauptinhalt  des  Stückes  gibt  und 
so  auf  alles  folgende  treffend  vorbereitet.  Dann  folgt  2) 
der  besondre  hauptinhalt  jedes  Stückes,  dieser  aber  immer 
mit  dem  gewaltigen  ich  weiß  deine  werhe  in  Christus*  munde 
anfangend  und  so  sogleich  mitten  in  den  ganzen  zustand 
delr  einzelnen  gemeinde  einführend ,  woran  sich  dann  lob 
tadel  ermahnung  Verheißung  drohung  in  reichster  gedräng- 
ter fülle  anschließt,  je  wie  es  für  den  wirklichen  zustand 
der  einzelnen  gemeinde  sich  eignet;  nur  bei  dem  zweiten 
ond  dritten  folgt  auf  das  noch  kürzere  ich  weiß  sogleich 
die  nähere  Schilderung  der  läge  ^).    Ist  aber  so  der  haupt- 

IJ  dies  jedoch  aar   aaeh   gewisseo  orkoadea,   wihreod  eioif« 
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tbeil  mit  der  besondern  ermabnung  verbeißung  oder  dro« 
bung  worauf  er  binauslfluft  geschlossen,  so  wendet  sich 
die  rede  3)  zum  scblusse  sieb  erst  bis  zu  ibrer  Äußersten 
böbe  steigernd  stets  von  der  einzelnen  gemeinde  ina  all- 
gemeine der  ganzen  Cbristenbeit  um,  um  erst  da  ibr  rech- 
tes leztes  ziel  zu  finden.  Und  daerscballt  stets  jenes  ftcbt 
cbristlicbe  und  docb  bier  zugleich  so  neue  wort  fFer  aikr 
hat  höre  was  der  Geist  . . . ,  um  desto  stärker  auf  ein  kur- 
zes wort  froher  Messianiscber  Terbeitiung  hinzuweisen  wel- 
ches auf  die  erst  ganz  am  ende  des  buches  c.  19.  20 — 22 
zu  erklärenden  geheimnisse  der  lezten  Vollendung  anspielt: 
aber  stets  mit  der  gewichtigen  beschrfinkung  daß  nur  der 
Sieger  oder  d^r  Christ  weicher  über  alle  Versuchungen 
der  treue  siege  am  ende  der  laufbabn  den  ihm  winkenden 
lohn  dieser  über  alles  köstlichen  himmlischen  geheinmiß- 
volien  guter  wirklich  empfangen  werde.  Wie  also  jedeis 
stück  mit  seinen  ersten  werten  auf  c.  1  zurückweist,  so 
weist  es  mit  seinen  lezten  geheimnißvoUen  winken  weit 
vorwärts  auf  die  unten  zu  beschreibende  Verklärung  aller 
dinge  und  ewige  belohnung  der  Treuen,  und  spannt  durch 
diese  kurzen  abgerissenen  ansich  oft  sehr  dunkeln  winke 
die  aufmerksamkeit  auf  alles  folgende  bis  zum  äußersten. 
Dabei  tritt  aber  noch  ein  nicht  weniger  künstlicher  Wech- 
sel ein ,  indem  diese  gebeimniUvoIlen  winke  bei  den  drei 
ersten  stücken  nach,  bei  den  vier  lezten  aber  näher  an  den 
Schluß  des  haupttheiles  angeschlossen  vor  dem  Wer  ohr 
hat  ...  .  laut  werden,  damit  nämlich  nach  s.  48  auch  in 
dieser  Siebenreihe  da  sonst  kein  geeigneteres  mittel  sich 
darbot  wenigstens  auf  diese  weise  die  Drei  innerhalb  der 
Sieben  sich  wieder  sondern.  Dann  aber  zerfällt  jede  rede 
vielmehr  nur  in  zwei  große  hälflen,  die  zweite  beginnend 
mit  dem  blicke  in  die  Zukunft. 

In  die  einzelnsten   Verhältnisse  jeder  gemeinde  einxu- 


die  Worte  auch  bei  dem  rierten  stücke  2,  19  aas  lassen,  fnderllial 
wire  völlige  gleichheit  hier  besser,  da  nian  fär  die  weglassong  bei 
iwei  oder  drei  stüeken  in  der  mitte  keinen  grund  siebt 
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gehen  gehört  übrigens,  soweit  es  die  strafTe  kürze  der  rede 
erlaubt,  zwar  recht  zu  den  erfordernissen   des  Inhaltes  al- 
ler Sendschreiben.     Allein  sonst  hfilt  sich  die  rede  aberall 
streng  auf  ihrer  reinen  hohe :   und  zu   dieser  hohe  gehOrt 
auch    daß   der    hier    redende  Christus  jede  gemeinde  zu- 
nächst immer  nur  als  6in  Ganzes  kennt  und  anredet,  fthn- 
lich  wie  die  prophetische    rede  des  ATs  sich  immer  zu- 
nächst an  ganz  Israel,  an  die  tochter  Ssion  u.  s.  w.   wen- 
det.     Eben    hier    aber  geht  die  rede  in  ficht  christlicher 
neuer  weise  noch  um    einen    schritt   weiter.     Die  einheit 
und  die  zucht  und  Ordnung  ebensowohl  wie  die  spize  und 
höhe   der  einzelnen  Gemeinde  ruhet  in  ihrem  vorstände: 
und    im  allgemeinen  wird    es  immer  gelten   daß  wie   der 
vorstand  so  die  gemeinde  und  wie  diese  jener  ist.     Hatte 
das  christliche  gemeindeleben   von  anfang  an    die  neigung 
und  das  streben    die  ganze  kraft   der  einzelnen   gemeinde 
in   einem  Aelteslen   oder  Aufseher  zusammenzufassen  der 
sie  nach  innen  leitete    und   nach   außen  mit  seinem  gan- 
zen gewichte  vertrat,   so  mußte  sich  diese   strengere  ein«- 
heitKche  Verfassung  in  so  schwierigen  Zeiten  wie  jene  wa- 
ren schnell  befestigen;  und  wir    haben  alle  Ursache  anzu- 
nehmen   daß   damals   ein  einzelner  vorstand   an  der  spize 
jeder  dieser  sieben  gemeinden  war.     An  ihn  als  den  Ver- 
treter der  gemeinde  wendet  sich  zunächst  immer  die  rede: 
aber  weil  er  so  selbst  nur  in  seiner  reinsten  Wahrheit  und 
herrlichkeit  und  nur  wie  in  seiner  verklärten  höhe  als  zwi- 
schen der  gemeinde   und  Christus   stehend  aufgefaßt  wird, 
so  bildet  sich   für   ihn    hier  auch  ein    dieser  himmlischen 
höhe  entsprechender  neuer  prophetischer  name.    Er  ist  der 
mittler  *],   wie  auch   schon  in   der  etwas  späteren  zeit  des 


i)  das  ist  hier  die  wahre  bedeolaag  des  äyyikog,  wie  ja  aoeh 
die  gewöhnlich  sogenannten  Engel  mittler  sind ;  es  erscheint  also 
hier  nor  als  eine  äberseiung  des  ?{^<^  H*8S*  t»  t3.  Mal.  2,  7. 
Qoh.  5,5:  die  leite  stelle  xeigt  daß  man  so  auch  karx  -INb^n 
sagen  konnte.  —  Uebrigens  ist  es  nach  dem  Jahrbb,  d&r  BibL 
wiss,  II.  s.  123  ff.  gesagten  nicht  mehr  der  muhe  werlb  die  aoderB 
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ATs  die  aaf  einer  solchen  höhe  stehenden  geistigen  leiter 
und  führer  des  volkes  wenigstens  in  der  höheren  rede 
selbst  genannt  wurden;  oder  dem  bilde  nach  der  iler» 
noch  neben  der  gemeinde  als  leuchter  1 ,  12  f.  16.  19  f. 
So  entspricht  dieser  neue  name  hier  nur  der .  allgemeinen 
höhe  der  prophetischen  spräche  in  Christus'  munde  selbst: 
6r  kennt  seine  mittler,  die  sich  zwischen  ihn  und  die  ge- 
meinde gestellt  haben  ob  der  hohen  stelle  und  des  lencli- 
tenden  glenzes  würdig  oder  unwürdig;  an  sie  richtet  er 
sich  zunächst  und  durch  sie  an  die  gemeinde-,  sie  haben 
zunächst  alles  zu  verantworten  und  stellen  auf  ihrer  höbe 
die  gemeinde  selbst  dar.  Zugleich  erlangt  die  rede  da- 
durch den  vortheil  alle  diese  vorstände  mit  demselben  na- 
men  zu  bezeichnen:  denn  in  der  Wirklichkeit  führten  sie 
wohl  wie  damals  fast  noch  überall  verschiedene  nameoi 
Aeltester,  Aufseher  usw. ;  sowie  dieser  rein  himmiische 
name  auch  über  alle  sonstigen  Verschiedenheiten  die  viel- 
leicht in  der  Verwaltung  der  gemeinden  seyn  mochten  hin- 
wegsehen ließ.  So  geht  denn  dieses  Du  durch  alle  die 
schreiben:  aber  wo  es  passend  ist,  kann  die  rede  auch  io 
ihr  übergehen  2,  10.  13;  oder  wo  der  Vorsteher  sich  in 
einer  wichtigen  sache  gar  von  meheren  andern  gliedern 
einer  gemeinde  bestimmt  trennte,  werden  diese  übrigen 
auch  deutlich  von  ihm  unterschieden  2,  24.  3,  4.  Und  ob- 
wohl so  der  mittler  gleichsam  als  der  mund  der  gemeinde 
bei  jeder  so  stark  hervorgehoben  und  das  schreiben  zu- 
nächst an  ihn  gerichtet  wird,  so  versteht  sich  doch  daß 
alle  diese  schreiben  ihrer  lezten  bestimmung  nach  den  ge- 
meinden selbst  gelten  1,  4.  11. 

II.   1.  4.  —  Cap.  2,  1—7. 

iie  rede  an  Epheses 
kann  nicht  nur  von  äinem  grundgedanken  aus  sich  ergie- 
ßen, weil  das  gute  und  das  böse   in  dem   damaligen  za- 


ansichteo   aber  dies  wort  weiter  xa    widerlegen.      Sonst  fgl.  6t» 
Mchiekie  VII  t.  253  ff. 
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Stande  der  gemeinde  so  gemischt  war  daU  in  aller  kürze 
das  verschiedenste  za  berühren  ist,  sodaß  sie  sich  da  sie 
lieber  loben  als  tadeln  möchte  wie  in  Windungen  drehet. 
Die  richtung  der  Nikolaiten  nämlich  welche  damals  schon 
seit  Iflngerer  zeit  in  der^  Christenheit  herrschend  zu  wer- 
den suchte,  hatte  sich  besonders  auch  die  große  angese- 
hene gemeinde  zu  Ephesos  zu  ihrem  kampfplaze  auserse- 
hen und  strengte  alles  an  in  ihr  zu  siegen.  Sie  verfocht 
im  mißverständnisse  der  lehren  des  Paulus  eine  falsche 
christliche  freiheit,  meinte  dem  hasse  und  der  Verfolgung 
der  großen  heidnischen  weit  dadurch  entgehen  zu  können 
daß  sie  ihren  sitten  und  vorurtheilen  sich  anbequemte,  und 
verlüugnete  so  das  fleht  Christliche:  aber  sie  verbrämte 
ihre  geflihrlichen  grundsäze  durch  allerlei  säze  glänzender 
Weltweisheit,  und  fand  sich  doch  auch  insoweit  in  die  da- 
mals noch  so  mächtigen  neuern  weisen  und  wege  christ- 
licher lehre  und  christlichen  Verfahrens  hinein  daß  sie  sich 
selbst  ihrer  Apostel  und  ihrer  Propheten  und  Prophetinnen 
rühmen  konnte  ^).  Aber  in  Ephesos  hatte  man  diesen 
neuerem  bisdahin  tapfern  widerstand  geleistet,  hatte  weder 
die  Waffen  ihrer  Schulweisheit  noch  die  ihres  wizes  und 
Spottes  gefürchtet,  unter  aller  christlichen  geduld  ihre  an- 
griffe abgewehrt,  ja  sie  selbst  angegriffen  und  zu  besiegen 
versucht,  voll  der  Überzeugung  der  Verkehrtheit  und  Schäd- 
lichkeit ihrer  grundsäze.  Doch  konnte  man  unter  diesen 
inneren  kämpfen  die  christliche  bruderliebe  und  vorzüglich 
auch  die  sorge  um  die  ärmeren  glieder  der  gemeinde  leicht 
sehr  vergessen ;  und  die  erste  liebesglut  aus  deren  geiste 
jede  christliche  gemeinde  wie  geboren  wird ,  war  bei  die« 
ser  gemeinde  auch  wohl  schon  durch  den  bloßen  trägen 
fortschritt  der  zeit  sehr  erkaltet,  sodaß  die  Christusrede 
insofeme  den  ernstesten  tadel  auszusprechen  hatte.  Daher 
bezeichnet  sich  Christus   auch    im    eingange  nur  so  allge- 


1)  ober  die  Nikolaileo  s.  jeit  die  ausfährlicheo  erörtcruogen 
io  deo  Jahrbb.  der  BibL  wUs.  VIII  s.  112  ff.  und  in  der  QeMehickU 
VII  8.  172  ff. 
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mein  als  dir  welcher  die  hieben  sieme  tu  seiner  reektem 
häUy  der  wandeit  mitien  unter  den  sieben  ^Uenen  leuA^ 
iem  I,  12  f.  16,  welche  bezeichnung  aoch  ansich  bei  die- 
ser ersten  gemeinde  leicht  die  treffendste  ist.  Wefl  iodeß, 
wie  die  zeitverhsltnisse  waren,  unserm  Johannes  der  ta* 
pfere  kämpf  gegen  diese  gefährlichen  inneren  feinde  über« 
all  höchst  nöthig  erschien,  so  beginnt  die  Christasrede  dies 
löbliche  vor  allem  hervorzuheben  und  am  ausftlhrliehsten 
zu  schildern  v.  2  f.:  Ick  kenne  deine  werke y  was  da  be- 
ginnest and  thost  und  wie  es  sogleich  bestimmter  heißt  dmme 
müke  und  geduld  im  christlichen  arbeiten  and  kfimpfen, 
und  daß  du  um  es  zweitens  niher  zu  sagen  niehi  kannsi 
eben  als  gut  christlich  gesinnt  ertragen  Sekleckte  unchrisl- 
lieh  denkende  and  handelnde,  und  am  es  drittens  am  al- 
lergenauesten  zu  sagen  versuchtest  die  weicke  siek  selbst 
Apostel  nc  segn  rükmen  und  es  nickt  sind  die  mühe  solche 
scheinheilige  genau  zu  untersuchen  nicht  scheuetest  und  sie 
als  lügner  fandest  eben  durch  dein  sorgnitiges  unermfid- 
liches  versuchen  ihrer  ansprttche;  und  um  es  auch  abge- 
sehen von  dieser  nftchsten  veranlassung  zu  sagen  (denn 
acht  christliche  mühe  und  geduld  hat  ihren  lohn  in  sich 
selbst  und  auch  unabhängig  von  ihrer  nächsten  veranlas- 
sung ihren  rühm  fürsich)  geduld  käst  und  trügest  alles  das 
schwere  ermüdende  um  meines  namens  willen  um  dich  ab 
flehten  Christen  und  diener  Christus'  zu  bewähren  und  bist 
nickt  ermüdet ').  So  faßt  die  rede  v.  3  was  sie  zuerst  v. 
2  in  drei  großen  sftzen  aussprach  in  drei  kürzeren  wie- 
derholt zusammen,  um  dabei  zugleich  das  vorige  ''ertragen" 
durch  ein  noch  besseres  zu  erläutern:  denn  schön  ist's 
Schlechte  nicht  "ertragen"  zu  können  sondern  wo  es  seyn 
muß  sie  auch  rüstig  zu  bekämpfen,  aber  der  Christ  soll 
nie  vergessen  daß  wenn  auch  der  sieg  nicht  sogleich  er- 
folgt und  die  mühe  und  arbeit   immer  höher  anwächst ,  er 


!)  die  lesart  otf  xixwiiaxaf  int  sicher  die  ursprängliche  aod 
paflii  in  ix^if  gut,  wihreod  ißäaraffac  mehr  nur  aaf  die  schon  Ter- 
gangenc  leit  wo  die  kämpfe  am  heftigsten  waren  luräckweisen  soll. 
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doch  alles  '^tragen"  man  um  den  endlichen  christlichen  sieg 
zu  erlangen;    ein  Wortspiel   welches  im  Griechischen  noch 
leichter  ist  als  im  Deutschen.  —  jiUein  muß  jezt  die  Chri- 
stusrede V.  4  f.  sich  zu  dem  nothwendigen  tadel  und  war- 
nen wenden  ich  habe  wider  dick  daß  du  deine  erste  liebe 
aufgabst  jene  erste  glut  der  bruderliebe  in  welcher  du  vom 
h.  Geiste  ergriffen   zur  christlichen  gemeinde  wurdest  und 
in  welcher  du  dich  Trüher  noch  lange  erhieltest,  ganz  an- 
ders als   die  Christusrede  es  von   einer  andern   gemeinde 
V.  19  rühmen  kann:  gedenke  aha  foovon yon  welcher  gött- 
lichen höhe  und  herrlichkeit  du  insorerne  kerdbgefaUen  bist, 
und  ieige  reue  und  die  frükeren  werke  solche  liebeswerke 
wie  du  sie  früher  thatest  ikue!  wenn  aber  nickt^  so  komme 
ick  dir  wie  er  zur  rechten  zeit  des  gerichts   zu   allen  ge- 
meinden  kommt,   aber  wie  zu  dieser?  und  werde  deinen 
leuckier   aus  seinem  orte  stoßen  ihn  umstoßen   daß  da  wo 
durch  diese  gemeinde  weit  für  die  weithin  licht  und  gött- 
liche  freude   ist  und   seyn  soll  Zerstörung  finsterniß  und 
strafe  herrsche,  wann  du  wie  es  noch  einmahl  schwer  nach- 
klingt keine  reue  käst.    Allein  denn   gerne    mag  das  Chri- 
stuswort zum  Schlüsse  des  haupttheiles  v.  6   noch    einmahl 
auf  jenes  löbliche    als   ein  wichtiges  zurückkehren  in  der 
hoffnung   die  gemeinde    werde  sich    auch  durch  das  lieb- 
reiche anerkennende  wort  ihres  herm  rühren  lassen  dieses 
hast  du  das  lob  kann  und  soll  dir  auch  von  mir  nicht  ent- 
rissen werden   daß  du   kassest  (mit  dem  starken  Hebräi- 
schen   werte]    die  werke   der  Nikolaiten  welcke  auck   ick 
hasse.  —  Umso  gewichtiger  ist  es  daß  im  nachworte  v.  7 
der  Spruch  laut  wird  nur  dem  siegenden  werde  der  genuß 
der  frucht   des  Lebensbaumes  im  Paradise  zu   theil,    wie 
dieser  bäum  mit  allen  ewigen  gütern  jezt  nur   verschwun« 
den  ist  um  in  der  Verklärung    desto  sicherer    der  lohn  al- 
ler Treuen  zu  werden,  wie  unten  ganz  am  ende  22,  2  wei- 
ter erörtert  wird. 

IL  2.  5.  —  Cap.  2,  8—11. 

Bie  rede  an  8Myrna 
kann   dagegen   wegen  der   einfachheit   der  Verhältnisse  in 

«•UBBeitckc  »ekrifiea  II.  9 
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dieser  gemeinde  sehr  wohl  Ton  hinein  grandgedankeii  aus- 
gehen und   sich   sehr  kurz   fassen.     Diese   gemeinde    war 
arm  und   vielfach   bedrängt,   indem   besonders  die  in  der 
reichen  handelsstadt  sehr  mächtige  Judäische  gemeinde  sie 
verfolgte   und   namentlich  durch  anklagen   bei  der  heidni- 
schen Obrigkeit  ihr  empfindlich  zu  schaden  suchte;  wie  wir 
soviele  beispiele  solcher    anklagen    und  Verfolgungen  aus 
der  AG.   und  aus  den    Paulussendschreiben  kennen ,    und 
gewiß   waren   damals   zur  zeit  des  Judäischen   krieges  die 
Verhältnisse    noch    viel   gespannter  geworden.     Daß  diese 
schlimmen  quälereien  welche  leicht   auch  zu  blutigen  Ver- 
folgungen   führten,    sobald   aufhören    würden,    konnte   ein 
wahrer  prophet  nicht  ahnen;   und  so  weissagt  diese  Chri- 
stusstimme  vielmehr  dali  gerade   in  der    nächsten   zukunfl 
noch  manche  glieder  der  gemeinde  ähnlich  leiden  würden : 
aber   desto    sicherer  ermahnt  sie   durch    treue  alle  solche 
Versuchungen   zu   überwinden,    und    desto    siegesgewisser 
weist  sie  auf  das  ewige  leben   hin.     So  kündigt  denn  hier 
Christus  seine  rede  an  sofern  er  ist  der  erste  und  der  lefUe, 
welcher  todt  ward  und  wieder  auflebte  nach  1,  5.  8.  17  f., 
und  kann  sogleich  tröstend  sagen    Ich  toeiß  deine  drangsal 
und  armuth:   doch  was  ist  weltliche  armuth  für  den  Chri- 
sten solange  er  sich  die    höheren  guter  so  wie   diese  ge- 
meinde treu  bewahrt,    sodaß  die  stimme  lieber  sofort  ein- 
schaltet allein  reich  bist  du!  (Matth.  6,  20.  19,  21);   wor- 
auf die  stimme  in  ihrem  hauptsaze  fortfährt  und  die  läste^ 
rung  die  du    erfährst   eon   denen   die  sich  Judäer  %u  seyn 
rühmen  und  es  nicht  sind:  denn  noch  war  die  zeit  wo  die 
Judäer  in  der  weit  sehr  angesehen  waren,  und  längst  hat- 
ten sie  auch  in  dem  namen  Juda   eine    besondre  heiligkeit 
gefunden  und  den  ^'Judäer"    für  einerlei    mit   dem   vollen- 
deten Frommen   gehalten  (Rom.  2,  17):   aber    lästerten  sie 
jezt  auf  Christus  und  verfolgten   die  Seinigen   so  grundlos, 
so  behauptet  die  höhere  stimme  mit  recht  da(^  sie  garnicht 
das    volk   oder   die    gemeinde    Gottes    seien   was  sie    seyn 
wollen,  sondern  eine  gemeinschaft  des  Satan's  (wie  ähnlich 
V.  24.  3,  9).     Da  kann  die  Christusstimme   ermahnend  und 
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ahoend  nichU  sagen  ab  v.  10:  Nichts  fürdUe  wUtiel  dm 
bald  leiden  mrst  in  bezug  auf  alles  was  du  bald  zu  lei-n 
den  baben  wirst:  siehe  doch,  werfen  ioird  allerdings  dev 
große  Verkläger  vermiUelst  eurer  Judttischen  verkläger 
manche  von  euch  ins  gefängniß  (wie  sie  es  AG.  12,  3.  16^ 
23  und  sonst  so  oft  gelhan  hatten)  damit  ihr  t>ersucht  tper- 
det  ob  ihr  treu  seiet  oder  nicht,  und  solche  Versuchung 
ist  noth wendig;  und  ihr  werdet  eine  drangsal  haben  ean 
%ehn  tagen  d«  i.  keine  zu  lange,  da  wie  von  c.  4  an  zu 
zeigen  ist  der  lezte  große  sieg  bald  genug  kommen  wird; 
aber  es  heißt  hier  vor  allem  werde  treu  wenn  es  seyn 
muß  bis  zum  iode  wie  Chrislus  selbst  und  ich  will  dir  den 
siegesÜETOiis  [1  Cor.  9,  24—27)  des  lebens  geben  desselben 
welches  Christus  nach  v.  8  zuerst  gewann!  Und  so  wird 
auch  alle  dem  ganz  entsprechend  im  nachrufe  v.  II  d4r-* 
auf  hingewinkt  daß  nur  der  siegende  vom  mceiten  tode 
nicht  eerle*t  werden  solle:  weißt  du  aber  nochnicht  was 
dieser  geheimnißvolle  name  bedeute^  so  wirst  du  es  unten 
20,  5  f.  14.  21,  8  erfahrenl 

II.  3.  6-  —  Cap.  2,  12—17- 

iie  rede  an  PergaMes  (Pergamon) 

wird  aber  wieder  sehr  bewegt,  weil  die  gemeinde  dieser 
Stadt  selbst  von  den  verschiedensten  und  heftigsten  bewe- 
gungen  sehr  eigenthümlicher  art  ergriffen  war.  Wir  kön- 
nen diese  freilich  nur  aus  den  äußerst  kurzen  andeutungen 
vnsrer  rede  verglichen  mit  d^m  was  wir  sonst  über  diese 
berühmte  stadl  wissen  etwas  näher  erkennen:  allein  die 
hauptsachen  brauchen  uns  dabei  doch  nicht  so  zweifelhaft 
zu  bleiben.  Die  Stadt  war  längst  der  berühmte  siz  der 
großen  bücherschäze  und  der  mannichfaltigsten  gelehrsam- 
keit:  aber  vorzüglich  hatte  diese  Vaterstadt  Galen's  eine 
weitberühmte  arzneischule,  mit  welcher  nicht  bloß  ihr  viel- 
besuchter Asklöpiostempel  sondern  auch  eine  art  Univer- 
sität zusammenhing;  und  es  läßt  sich  denken  wie  sie,  jezt 
kein  königssiz  mehr,  ihre  blüthe  desto  mehr  durch  diese 
ihre  gelehrte  schule   und  was  alles   mit  dieser  zusammen- 

9* 
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bing  zu  behaupten  strebte.  Sobald  sich  nun  in  ihr  eine 
christHche  gemeinde  ausgebildet  hatte,  mußte  diese  fast 
Yonselbst  mit  dem  gelehrten  Heidenthume  in  ihr  in  schwe^ 
ren  kämpf  gerathen :  auch  das  Christenthum  hatte  ursprftng- 
Bch  seine  ganz  besondre  heilkunst  '),  und  wie  verschieden 
war  diese  von  d^r  in  den  heidnischen  schulen  und  heilig- 
tbümern  herkömmlichen!  Wenn  man  zb.  noch  nach  6a« 
len's  zeit  von  weit  her  nach  Pergamos  kam  um  sich  dort 
unter  den  bekannten  traumopfern  im  Asklöpiostempel  hei- 
len zu  lassen  ^),  wie  konnten  Christen  dagegen  gleichgQltig 
seyn?  Wir  wissen  auch  sonst'}  daß  das  Christenthum  hier 
in  die  hartnäckigsten  und  langwierigsten  kämpfe  mit  dem 
Heidenthume  gerieth,  und  daß  hier  mehr  als  an  irgend  ei- 
nem andern  orte  jener  ganzen  Provinz  Blutzeugen  fielen: 
als  ein  solcher  war  nun  schon  damals  vielleicht  mehere 
jähre  vor  der  abfassung  unserer  schrifl  Antipas  gefallen, 
ein  hier  so  hoch  ausgezeichneter  Christ  und  der  einzige 
vom  Verfasser  unserer  schrifl  namentlich  angeführte,  von 
welchem  wir  dennoch  außer  unserm  buche  nichts  sicheres 
mehr  wissen  ^).  Aber  troz  aller  solcher  heftiger  reibungen 
und  blutiger  kämpfe  hatte  die  christliche  gemeinde  bis  jezt 
sich  hier  standhaft  behauptet ,  sodaß  ihr  in  der  Christus- 
rede das  lob  gespendet  werden  kann  sie  harre  treu  di 
aus  ^wo  der  Satan  wohne".  Allein  daß  dennoch  manche 
glieder  der  gemeinde  unter  solchen  drangsalen  allmfthlig 
sehr  nachgiebig  wurden  und  jedes  scheinbar  unschädliche 
mittel  ergriffen  um  im  guten  vernehmen  mit  ihren  mäch- 
tigen heidnischen  mitbürgern  zu  bleiben,  läßt  sich  leicht 
denken:  so  erklärt  sich  wie  die  s.  127  bemerkte  lehre 
der  Nikolaiten    gerade   in    dieser   gemeinde   soviel   beifall 


1)  8.  die  Geichiehte  V  s.  219  ff.  VI  t.  137  ff.  auch  ATJ  f. 

2)  nacb  Hörodian't  Gesch.  4:  8,  7.  3)  aas  Eusebios 
RG.  4,  15  a.  e.  4)  denn  was  die  späteren  Martjrologien 
aber  diesen  Antipas  melden,  stäzt  sich  erst  wieder  auf  unsre  stelle: 
aber  schon  Eusebius  wußte  sichtbar  nichts  mehr  über  unsern  An- 
tipas la  erilhlen  and  erwihnt  ihn  nirgends. 
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finden  konnte.  Wiewohl  nnn  der  vorstand  der  gemeinde 
offenbar  nicht  m  dieser  unter  dem  scheine  von  hoher  Wis- 
senschaft und  christlicher  freiheit  dem  Heidenthume  schmei- 
chelnden richtnng  gehörte,  so  erkennt  doch  unser  prophet 
wie  sonst  so  auch  hier  zu  klar  welche  schwere  gefahr  dem 
fortblühen  des  Christenthumes  diese  schule  der  falschen 
freiheit  bringe,  sodaß  die  rede  hier  sogleich  aufs  ernst- 
lichste drohend  Christus*  einführt  sofern  er  d(u  itüeUchnei' 
dige  scharfe  schtoert  hat  nach  1,  16.  Und  zuvörderst  zwar 
sendet  sie  das  löbliche  voran  was  hier  gesagt  werden  kann: 
Ich  weiß  wo  du  wohnesty  nämlich  da  wo  der  sHihl  des  So- 
ian*s  ist,  wo  der  Satan  selbst  am  nächsten  herrscht  und 
du  von  ihm  am  schwersten  zu  leiden  hast:  und  doch  hälM 
du  memen  namen  fest,  willst  offen  vor  aller  weit  und  im 
streite  mit  ihr  Christ  heiUen  und  seyn,  und  eerläugnetm 
meinen  glauben  nicht  auch  in  den  tagen  Antipas\  sogar  in 
jenen  schrecklichen  tagen  wo  Antipas  fiel  und  mit  ihm  die 
ganze  gemeinde  tödlich  gefährdet  war,  denn  er  war  wahr- 
scheinlich ihr  Vorsteher  oder  doch  einer  ihrer  leiter;  und 
voll  tiefer  theilnahme  föhrt  die  rede  hier  wie  schmerzlich 
abgerissen  fort  mein  »euge,  mein  getreuer,  welcher  getödtet 
ward  bei  euch  wo  um  es  noch  einmahl  zu  sagen  der  Sa^ 
ian  wohnt  ^].  Doch  damit  genug  davon:  und  schnell  eilt 
die  rede  fort  zu  däm  was  ihr  von  anfang  an  das  wich- 
tigste scheint:  Allein  ich  habe  wider  dich  weniges  wie  es 
dir  und  der  weit  leicht  scheinen  kann  unbedeutendes  und 
doch  höchst  wichtiges:  du  hast  dort  solche  die  die  lehre 
Balaam's  festhalten,   welcher  dem  Balak  nach  Num.  c.  25 


1)  so  ist  hier  t.  13  äberall  oach  den  lUTeriÜstigsteo  lesarten 
der  sinn  feslxastellen :  nar  fär  'Aytinas  ist  'Ayrhta  heriostellon 
wiewohl  sich  dies  in  keiner  jezigen  handsehrifl  findet;  denn  die 
annähme  daß  es  etwa  'Ayttnag  (aus  -a^f)  auszusprechen  selbst 
mundartig  GenitiT  sejn  könne,  ist  schwer  zu  begründen.  Der 
Übergang  Tom  GenitiTe  und  jedem  andern  abhängigen  Casus  zum 
NominatiTe  ist  in  der  spräche  der  Apokalypse  nicht  seilen  sobald 
dieser  einem  bezüglichen  ssze  gleicht;  und  fließt  dann  bloß  aus 
oachbildung  der  üebräischea  sprachfarbe. 
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Idkrfe  amsloß  »»  werfen  eor  die  $ohme  fsraefs  sie  m  der 
sfiode  zu   verleiten   zo   rochen  gö%enfleisdk    wu   essem  mnä 
am  kmren  *):  al»o  kost  auch  du   ohne   sie   hinreicheod   tm 
zficbtigen   solche   die   die  lehre   der  Nikolaiiem  fesikaUem^ 
was  tcA   hasse  ähnlich^).    Aus    dieser   fasrong  der  werte 
erhellet  deutlich  genug  daß  erst  ein  wiziger   köpf,   sei  es 
unser  Johannes  oder  ein  anderer,  zwischen  den  Nikolaiten 
und  dem  alten  Bileam  eine  gewisse  Ähnlichkeit  aufgefunden 
hatte,  ihnlich  wie  die  vergleichung  der  ▼.  lO    24  erwihn- 
ten  prophetin   dieser  richtung  mit    der  Izabel   ein  bloßer 
wiz  ist.    Denn    auf  das   essen   des    opferfleisches   kam   es 
nach  Num.    c.  25  weder   bei  Bileam   an  noch  war  es  bei 
Izabel  I  Kön.  c.  16  ff.  irgendwie  die  hauptsache:  sondern 
erst  seit  der  wichtigen  Verhandlung  AG.  c.  15  redete  man 
überhaupt  so   vom   "gözenfleisch   essen   und  huren";   und 
nun  konnte  man  auch  die  lehre  der  falschen  freiheit  der 
Nikolaiten  eine  lehre  ^'gözenfleisch  zu  essen  und  zu  huren" 
nennen,    obgleich  das  jezt  nur  in  d^m  sinne  geschah  daß 
man  damit   ihre  hinneigung  zum  Heidenthume  bezeichnen 
wollte.    Die  Nikolaiten  waren  also  auch  unter  diesem  na« 
men   so   geschichtlich    als   möglich ') :    und   nur   weil   man 
auch  um   sie   leichter  zu  widerlegen   Vorbilder   für  sie  im 
AT.  suchte,  gerieth  man  auf  die  einflille  sie  theils  mit  Bi- 


1)  da  etfi#f»  ansioß  {cxdtfdaior  wie  ...  .  ^3D\>  inj  b'lO^Z} 
Hei.  3,  20.  14,  3  Tgl.  Jer.  6,  21.  Rom.  14,  13)  jemandem  vürwerfe» 
•Ofiel  ist  als  ihn  la  Terleiten  sachea  oder  irrefähreo  wie  es  tob 
derselben  sache  im  folgeDden  stucke  t.  20  heißt,  and  da  nicht 
Balak  sondern  Israel  gözenopferfleisch  za  essen  lernen  sollte,  so 
ist  das  xai  Tor  tf^aytitf  nach  guten  Urkunden  zu  streichen ,  ganz 
ebenso  wie  es  t.  20  bei  derselben  sache  fehlt  2)  o/mmk 

o  fuc0  ist  nach  Urkunden  und  nach  der  ahnlichen  rede  oben  t.  6 
lu  lesen,  wobei  nicht  störend  sejn  darf  daß  einmahl  nach  freierer 
Griechischer  rede  das  bezugliche  wörtchen  nachgeseit  ist 

3)  man  kann  demnach  nicht  einmahl  sicher  sagen  ob  der  pro- 
phet  auch  in  dem  bloßen  namen  O^ba  eine  anspielung  auf  den 
namen  Nikoiaos  fand,  alsob  er  nämlich  aus  D:;  :Pbä  voüuverderhtr 
entstanden  wäre. 
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leam  Iheils  mit  babel  zu  vergleichen.  Doch  die  Christas- 
rede  kann  nur  Itorz  schließen:  Reue  %eige  über  die  ver- 
nachlSssigung  deiner  pflicht  solche  glieder  der  gemeinde 
nicht  schon  ISngst  besser  zurechtgewiesen  zu  haben:  sonst 
komme  ick  dir  scknell  wohl  noch  vor  dem  lezien  großen 
gerichte  und  werde  mit  iknen  kämpfen  durck  das  sckwert 
meines  mundes  welches  deshalb  sogleich  an  der  spize  der 
ganzen  rede  v.  12  hervortrat 

Aber  weil  der  genuß  welcher  diese  gefahrliche  Ver- 
mischung mit  dem  Heidenthume  und  seinen  opfern  bietet 
so  verführerisch  ist,  so  weist  die  Christusstimroe  im  Schluß^ 
Worte  V.  17  auf  etwas  hin  was  doch  noch  unvergleichlich 
süLler  und  seliger  zu  genießen  und  dessen  himmlischer 
genuß  dem  christlichen  sieger  dennoch  so  vollkommen  si- 
cher sei.  Bekannt  sind  die  bilder  von  den  gastmählern 
in  der  Vollendung  und  Verklärung  der  dinge ,  dem  hohem 
gegenbilde  der  bisherigen  auch  Judäischen  opfermahle, 
Matth.  8y  11,  22^  10  f.,  vorzüglich  dem  öinen  ersten  gro- 
ßen bei  dem  großen  Messianischen  siege  von  welchem 
auch  unsre  schritt  unten  19,  9  vgl.  3,  20  redet  Dort 
wird  also  auch  das  mit  allen  übrigen  im  jezigen  irdischen 
Tempel  verschwundenen  heiligthümern  und  Seligkeiten  (11, 
19)  das  Manna  wieder  zum  Vorscheine  und  zum  genusse 
kommen  welches  einst  bei  dem  Ältesten  Heiligthume  schon 
da  war'),  nun  aber  von  der  ganzen  erde  verschwunden 
und  wie  etwas  ganz  verborgenes  geheimnißvolles  geworden 
ist,  sodaß  man  längst  an  dasselbe  ebenso  wie  an  alle  an- 
dern jezt  wie  völlig  verschwundenen  guter  und  Seligkeiten 
der  Mosaischen  zeit  mit  unnennbarer  Sehnsucht  sich  zu- 
rückerinnern gelernt  hatte.  Aber  wie  man  auch  nach  dem 
leuchtenden  Messianischen  bilde  Matth.  22,  1 — 14  wie  sonst 
zu  keinem  so  am  wenigsten  zu  diesem  großen  freuden- 
mahle  uneingeladen  zugelassen  wird,  so  wird  freilich  auch 
zum  genusse  dieses  Hanna's  nur  d^r  zugelassen  werden 
welcher    die    zum   einlasse  in  diesen    h.   räum   befugende 


1)  ff.  die  OßseMchie  II.  •.  288  and  die  illterfMM«r  ff.  376. 
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tenera  kaipUaÜM^]  mitbringt;  diese  wir4  hier  Tor  «iieai 
ein  weißes  siemeken  seyn ,  die  färbe  der  unscbnld  Iragend 
weil  von  vorne  an  nor  der  unschuldige  hier  logelasseii 
werden  kann  (3,  4  f.  18.  4,  4.  6,  11.  7,  Off.  19,  11—14): 
aber  trägt  ein  solches  gastzettelchen  den  namen  des  gast- 
freundes und  herrn  welcher  den  gast  in  sein  haus  aufneh- 
men  will,  so  wird  auf  diesem  weißen  steinchen  zwar  auch 
dieser  name  eingegraben  stehen,  aber  das  ist  em  neuer 
name  den  niemand  bis  dahin  weiß  als  wer  ihn  empfängt 
nimlich  der  jezt  allen  menschen  unaussprechbare  und  un- 
findbare  dann  aber  den  zur  Vollendung  bereiten  wieder 
neu  zu  offenbarende  altheiligste  name  Gottes  3,  12.  22, 
4  *) ;  und  das  wichtigste  ist  dabei  noch  dieses  daß  eben 
dies  zulassungszettelchen  ihm  von  niemanden  gegeben  wer- 
den kann  als  von  Christus  selbst.  Je  weniger  aber  unser 
prophet  unten  c.  19 — 22  von  diesem  Hanna  noch  beson- 
ders reden  wollte,  desto  mehr  erwähnt  er  hier  auch  die- 
ses hochheiligen  namens,  von  dessen  wiedererscheinea 
doch  unten  22,  4  die  rede  seyn  muß. 

n.  4.  7.  —  Cap.  2,  18—29- 

Bie   rede  an  Thyateira 

stimmt  in  der  hervorhebung  der  von  den  Nikolaiten  dro- 
henden gefahr  als  der  großen  hauptsache  des  Inhaltes  so- 
sehr mit  der  vorigen  an  Pergamos  überein  daß  man  fra- 
gen kann  warum  auch  diese  gemeinde  unter  die  zahl  der 
sieben  aufgenommen  wurde.     Daß  die  Nikolaiten  wenn  sie 


1)  8.  darüber  das  zn  Plaatas  Poen^us  V:  1,  8  bemerkte  Inder 
ZUekr.  für  dU  K.  de$  Morgenl.  IV  a.  414.  VI  s.  241. 

2)  an  den  '*neaeo  oamen  welchen  bloß  Chrittus  kennt*'  ala 
den  ihm  in  der  Vollendung  gebührenden  3,  12.  19,  12  darf  man 
hier  nicht  denken,  weil  der  hier  erwähnte  anders  beschrieben  wird 
und  «uch  antich  nicht  der  Christasname  scjn  kann;  et  kann  eben 
nur  ilirr  aber  nach  seiner  wahren  göttlichen  ausspräche  gemeint 
aejn.  Der  sinn  des  Ganzen  wird  aber  hier  nur  klar  wenn  man 
an  die  Uuera  koapUalis  denkt. 
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in  Pergamos  mächtiger  wurden  dann  ebenso  leicht  in  Tbya- 
teira  herrschen  konnten ,  liegt  zwar  ganz  in  dem  gegen- 
seitigen verhflltnisse  dieser  zwei  stidte  zu  einander:  denn 
Thyateira  war  als  kleinere  binnenstadt  von  dem  benach- 
barten grpßen  reichen  Pergamos  überhaupt  sehr  abhängig, 
wie  wir  noch  genau  genug  wissen  ^).  Aber  man  könnte 
sagen  wenn  die  Nikolaiten  damals  ebenso  in  ihr  wie  in 
Pergamos  herrschten,  so  hätte  leicht  eine  andre  gemeinde 
statt  dieser  hier  gewählt  werden  können  welche  mehr  man- 
nichfaltigkeit  in  das  Ganze  gebracht  hätte.  Genauer  aber 
betrachtet  fehlt  es  doch  an  dieser  auch  hier  nicht.  Die 
gemeinde  bot  nämlich  die  große  eigenthümlichkeit  dar  daß 
ein  angesehenes  auch  durch  prophetische  gaben  mächtiges 
und  höchst  rühriges  weib  an  der  spize  der  Nikolaiten  stand, 
ja  schon  lange  hier  so  mit  großem  erfolge  gewirkt  hatte, 
und  trozdem  daß  sie  schon  einmahl  früher  in  ähnlicher 
weise  wie  jezt  öffentlich  an  ihr  verderbliches  treiben  erin- 
nert war')  noch  immer  fort  wirkte  als  handelte  sie  ganz 
richtig.  Das  auftreten  von  weibem  als  lehrerinnen  in  den 
öffentlichen  gemeindeversammlungen  war  zwar  von  Paulus 
eingeschränkt ') :  allein  sein  rath  drang  nicht  sobald  über- 
all durch,  und  am  wenigsten  konnte  das  junge  Christen- 
thum  das  prophetische  wirken  dämpfen  wollen  welches 
schon  im  AT.  immer  freier  blieb  und  auch  weibern  nicht 
verboten  war;  und  so  wird  auch  hier  nicht  daß  ein  weib 
in  der  gemeinde  sich  soviel  anmaßte  sondern  daß  sie  so 
verkehrtes  lehrte  getadelt.  War  nun  schon  daß  ein  weib 
so  wirken  konnte  etwas  sehr  eigenthümliches  worüber  in 
einer  der  sieben  reden  sehr  wohl  gehandelt  werden  konnte, 


I)  die  qaellen  fließen   hier  iwar  sehr  karg,   doch   kann  man 
das  oben  bemerkte  sicher  ans  ihnen  liehen«  2)  die  worte 

T.  2t  sowie  die  in  der  leiten  Christusrede  3,  17  sind  nur  dann 
recht  Terstindlich  wenn  man  begreift  daß  sie  auf  eine  ihnliche 
achrifl  anspielen  in  welcher  Tielleicht  unser  Johannes  selbst  schon 
▼or  einigen  jähren  das  treiben  der  Nikolaiten  in  diesen  gemeinden 
geiächtigt  hatte  ohne  daß  jeit  überall  schon  eine  besserung  eingo- 
Ueten  wäre.  3)  1  Kor.  14,  34  Tgl.  mit  11,  !^19. 
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fo  ktn  hier  hmn  daß  der  TorstaDd  dieser  gevende  «odi 
wemger  emsl  in  zoröekweiseii  der  Nikolaitisekeii  iiefire- 
imiigen  xeigfe  eis  d6r  der  gevieiode  tob  PergaoMS  vmI 
voraiglich  aoeh  gegen  dts  ¥erfohrerische  weib  so  mmA^ 
sieirtig  war  daß  es  fast  scheiaen  konnte  er  begfnstige  sie 
nnd  sei  wie  einst  könig  Ahab  der  sich  ¥on  seinesi  WMbe 
Izabel  verleiten  ließ  ').  Darum  redet  denn  aach  dieses 
mittler  der  gemeinde  zn  Thyateira  der  stAm  Gottes  an  so- 
fern er  nach  I,  14  setae  im^ea  kai  wie  lohe  fernen  sodaß 
er  auch  die  geheimsten  *  gesinnongen  der  Seinigen  keaat 
wie  es  dann  im  verlaufe  der  rede  v.  23  heißt,  mnd  deewem 
fBBe  9md  bemsieme  äkmlick  wie  mehr  bloß  der  dichterisch* 
prophetischen  fülle  der  rede  wegen  hier  zugleich  ans  I,  14 
wiederholt  wird  *).  Doch  kehrt  die  rede  auch  hier  lieber 
saerst  das  gute  in  der  gemeinde  hervor  v.  19:  ick  weiß 
deine  werke^  tmd  bestimmter  zu  reden  deine  üebe  $md  item 
mnd  am  beides  noch  naher  wie  es  besonders  hieher  ge- 
hört sa  bezeichnen  diemstlmst  und  geduld  also  den  sieh 
sowohl  nach  innen  gegen  die  hulfsbedfirfUgeren  als  aach 
außen  im  kämpfe  mit  der  weit  sich  bewflhrenden  christ« 
liehen  eifer  welchen  du  hast,  und  was  erfreulich  hinzu- 
kommt wie  deine  lezten  werke  mehr  sind  als  die  frßkeren 
wie  du  in  den  lezten  Zeiten  in  alle  dem  sogar  erfrealiche 
fortschritte  gemacht  hast  ganz  anders  als  die  Ephesier  v.  4. 
Und  nun  das  schlimme  v.  20 — 23:  Allein  ich  habe  gegen 
dich  daß  du  dein  weib  Isabel  um  sie  gleich  mit  dem  rech- 


I)  nur  80  Tertteht  sich  die  scharfe  ja  tief  beschimende  rede 
''du  lassest  dein  weib  I%abel**  T.  20:  denn  das  dein  fehlt  iD  des 
gewöhnlichen  aasgaben  sehr  öbel,  and  maßte  freilich  gaoi  UBTer- 
stiDdlicb  werden  als  man  sich  gewöhnt  hatte  statt  der  mittler  der 
sieben  gemeinden  an  ihre  Engel  zn  denken.  Wie  föllig  Terkehrt 
das  sei  erhellet  aach  hieraus.  2*   denn   es    ist   allerdings 

denkwürdig  daß  die  einleitenden  worte  sur  beschreibang  Christas* 
in  allen  sieben  Sendschreiben  aus  swei  gliedern  bestehen,  mit  aas- 
nabme  des  ^inen  falles  2,  12:  allein  dorthin  könnte  unppränglick 
der  sas  h  vlo^  nv  &iov  gehören  welcher  t.  18  ohne  nähere  vera»- 
lassnng  steht« 
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ten  namen  aus  dem  AT.  zn  benennen  ganz  ungestört  ihr 
werk  forttreiben  lä$$e$iy  welche  sich  als  propheün  r&hmi 
und  meme  diener  die  Christen  iehri  und  um  es  noch  rich- 
tiger ZQ  sagen  irreführt  wu  huren  und  gö%enapferfleisch  %u 
essen:  und  hier  wird  anders  als  in  der  vorigen  rede  v.  14 
das  boren  sogar  sogleich  vorangesezt  theils  weil  es  zolezt 
ja  doch  auch  hier  überall  nicht  im  eigentlichen  sinne  zu 
verstehen  ist  sondern  nur  die  Vermischung  mit  dem  Heid«- 
nischen  wesen  bedeutet,  theils  weil  dieses  eben  die  haupt* 
Sache  ist  sodaß  sich  daran  auch  die  weitere  rede  unter 
fortführung  des  bildes  v.  21  f.  treffend  anknüpft.  Denn  nun 
heißt  es  weiter:  Und  ich  gab  ihr  eine  frist  daß  sie  wur 
reue  käme,  und  sie  will  nichi  wie  sich  jezt  endlich  stark 
genug  zeigt  stir  retie  kommen  ob  ihrer  hurerei:  also  was 
bleibt?  was  muß  Gott  thun  die  hartnäckige  zu  treffen  wie 
sie  verdient?  sieh  ich  werfe  sie  ins  beit  d.  i.  aufs  kranken- 
lager  ')  wie  nach  dem  bilde  die  gerechte  strafe  der  Un- 
zucht siechthum  und  alles  andre  elend  ist,  und  die  mit  ihr 
die  ehe  brechenden  d.  i.  ihre  befOrderer  und  helfer,  mag 
auch  sogar  der  vorstand  der  gemeinde  zu  diesen  gehören 
oder  nicht  in  große  drangsal,  wann  sie  nicht  zur  reue 
kommen  ob  der  werke  derselben  des  weibes,  welche  ganz 
andre  werke  sind  als  die  oben  v.  19  gelobten  j  und  ihre 
kmder  d.  i.  ihre  gläubigen  anhänger  werde  ich  durch 
schnelltod  d.  i .  durch  die  pest  ^)  tödten^  und  erkennen  wer^^ 


1)  iD  diesem  sinne  entspricht  die  xlivti  gani  dem  ^^VJ73  ^.41,4 

und  der  SltSTS  2  Kön.  I,  4 — 17  sowie   dem    |iD^     £phraemi    a^^ 

jyr.  T.  III.  p.  284  ff.    and   Michaelis    lex.  sjr.    p.  557  f. 

2)  wir  seien  hier  and  6,  8  tehnelUod  am  nar  etwas  dealliches 
für  9d¥ccrog  la  sezen :  denn  die  pest  als  die  krankheit  welche  schon 
sogut  wie  der  tod  ist  schlechthin  den  tod  lu  nennen,  findet  sich 
zerstrent  zwar  schon  in  den  ATlichen  dichtem  wie  Ijob  27,  15. 
ist  aber  sonst  mehr  AramSisch  als  Hebriisch.  Im  Araraiischen 
drückt  sich  die  pest  zwar  gewöhnlich  durch   die    stärkere  namen- 

bildung  ItAiV*  aus,  doch  steht  fi<ni73  im  Targum  2  Sam.  24,  13 

auch  für  ^"^^/t   ond  am  denkwürdigsten   und  lehrreichsten  ist  hier 
daß  sogar  die  LXX  nicht  selten  das  nl'J  durch  Mpmm  übersezen. 
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im  90  ehern  Jvch  soleke  ofesNre  gölliche  stafca 
üe  §emfmdrm  daß  iOTs  bm  der  merem  mul  henm  erfm^ 
9ekei  nch  0.  7,  10;  mmd  werde,  ■■  es  bocIi  ciunU  dc«l- 
Hch  tm  sag ea,  emek  ^ebem  jedem  maA  emerm  »crtai  wie 
ihr  es  Terdieal ,  die  befftHirer  mmd  verfftbrer  nmien  sin* 
fend  ab  die  Yerftiuleii.  Doch  ■■  auf  den  sageBehoierea 
ssfsBf  zorficfcmkoBDeo  ¥.  24:  Bmdk  aber  jofe  ick  dm 
übrigen  m  T^afftro,  tacieie  nimlich  diese  lehre  der  Nike- 
fadtea  mdU  kabem,  Seda  nm  es  soch  eiBsahl  an  deotlich- 
steD  zo  sageo  mdä  erkammiem  die  Hefem  de$  Saiam'9  me 
sie  Magern  (sie  rahmen  sich  nimlich  wie  die  ichteo  Gao- 
sliker  sie  hstten  alle  die  tiefen  der  weishdl  nnd  Gottes 
selbst  erkannt,  die  aber  richtiger  des  Satan's  tiefen  sa 
nennen  wiren,  vgl  ebenso  ol>en  ¥.  9  nnd  3,  9):  was  also 
aocb  fibrigen  betrifR  so  sage  ich  euch:  Nicki  werfe  iel 
amf  emdk  eme  amdre  kui  wie  jene  irriehrer  sagen  ihr  hit* 
tet  zu  viele  göttliche  geböte  nnd  geseze  zn  tragen ,  nnd 
sich  alle  lasten  der  Christen  leicht  machen  und  abwerte 
n  können  rfihmen,  auch  wohl  noch  schrecken  wollen  mit 
der  drohong  eure  lasten  wfirden  immer  größer  nnd  schwe- 
rer werden  ') ;  als  bitte  es  sich  schon  damals  um  die  rechte 
anwendung  der  worte  Matth.  II,  28 — 30  gehandelt  ffmr 
muß  ich  warnend  zulezt  ▼.  25—27  beifügen  was  ikr  habd 
alles  wahre  und  gute  was  ihr  nach  v.  19  als  ichte  Chri* 
sten  schon  habet  (vgl.  oben  v.  6  und  ihnlich  auch  3,  II) 
haltet  fest  lasset  euch  nicht  rauben  auch  wenn  es  euch 
schwer  wird,  bis  ich  kommen  werde  zum  lezten  gerichte: 
mmd  wer  siegt  mmd  bis  %mm  ende  ohne  zu  ermatten  nnd 
treulos  zu  werden  metne  werke  hält  welche  ganz  andre 
sind  als  die  der  liikolaiten  v.  23,  dhm  werde  ich  tolbmadU 


1)  diese  beziehnng  der  worte  ist  gewiß  besser  als  sie  mit  des 
bildem  forn  werfen  ins  bett  t.  22  f.  enger  sa  Terbioden,  als  wäre 
der  sioo  ^*mieki  werfe  ick  auf  euch  eine  andre  Uut  sls  die  ihr  wie 
alle  Christen  jest  in  diesen  seilen  der  ferfolgung  ffcbon  hebt ;  nicht 
will  ich  snf  euch  die  betondern  festen  werfen  welche  sls  gereckte 
strafen  die  Nikolsiten  treffen  mässen**.  Dies  wäre  so  kleialich, 
meh  hier  an^ebörig. 
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iAer  die  Völker  geben  umd  er  wird  nach  den  Worten  von 
^  2,  9  fte  011/  eisernem  Stabe  weiden  ^)  wie  die  tapfer^ 
gefäße  %erschmeUert  werden^  wie  auch  ich  diese  vollmacht 
empfangen  habe  van  meinem  Vater.  Damit  wird  auf  das 
unten  c.  19  zu  beschreibende  hingewiesen,  und  dem  be«» 
sondern  inhalte  dieser  rede  gemäß  zugleich  angedeutet  wie 
der  Christ  die  Heiden  auf  eine  ganz  andre  art  besiegen 
mttsse  als  didurch  daß  er  sich  ihren  Übeln  vorurtheilen 
und  Sitten  anbequemt  und  Christenthum  mit  Heidenthum 
vermischt.  Aber  zugleich  ist  nun  auch  im  leichtesten  Über- 
gänge von  v.  26  an  der  schließende  verheißungsspnich 
schon  so  treffend  angeschlossen  daß  nun  zum  erstenmahle 
das  Wer  ohr  hat  ....  erst  ganz  am  Schlüsse  laut  wird  ')• 
—  Aber  über  den  spruch  v.  28  s.  das  unten  bei  3,  5  f. 
zu  sagende. 

II.  5.  8.  —  Cap.  3,  1—6. 

•  ie  rede  an  Sardes 

ist  unter  allen  sieben  die  härteste  und  strengste,  da  sie  an 
der  gesammten  gemeinde  mit  einschlusse  des  Vorstandes 
nichts  gutes  zu  entdecken  weiß  und  nach  v.  4  nur  einige 
wenige  mitglieder  von  ihr  als  des  christlichen  lobes  aus- 
drücklich werth  findet.     Und  dies  ist  umso  aufl*allender  da 


t)  sowohl  hier  als  anten  12,5.  19,  15  folgt  der  Terfssser  beim 
aofahren  von  ^.  2,  9  immer  der  LXX  welche  irrlhiimlich  ta:?*!!^ 
ausspricht«  2)   auf  diese  art  erklärt  sich   also  auch  warum 

our  in  diesem  stocke  vor  dem  o  ytxiSy  einmahl  das  xat  steht,  wel- 
ches in  den  Jahrbb.  der  Bibl.  wist.  VIII  s.  98  besprochen  wurde. 
Aosieh  nämlich  tat  es  auffallend  daß  in  allen  übrigen  dieser  sieben 
Stöcke  der  auf  die  Zukunft  hinweisende  und  stets  mit  6  ytxcjy  oder 
tf  ytxthm  beginnende  saz  für  sich  allein  steht  und  nur  hier  durch 
ein  xai  mit  dem  forigen  enger  zusammengezogen  wird,  obgleich 
er  auch  seiner  hohen  Selbständigkeit  und  erhabenheit  wegen  bes- 
ser für  sich  steht.  Aber  indem  der  Verfasser  bei  diesem  stucke 
zum  ersten  mahle  das  Wer  ohr  htU  ....  nachstellen  wollte,  zog 
er  den  ferheißungssaz  passend  unrermerkt  mit  dem  Torigen  enger 
zusammen. 
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die  rede  auch  nicht  etwa  ein  oder  einige  besonders  sekwere 
vergehen  berührt  woran  die  gemeinde  leiden  sondem  sia 
gans  im  allgemeinen  als  kaum  noch  des  christlicheD  lebena 
theilbafUg  hinstellt.  Es  muß  also  ein  gemisch  vieler  schwe- 
rer vergehen  gewesen  seyn  unter  welchen  die  gemeinde 
litt  und  welche  einzeln  herzuzählen  die  rede  für  onnOlhig 
hält  weil  sie  damals  in  der  christlichen  weit  nur  zu  be* 
kennt  waren:  und  je  weniger  die  innere  ruhe  der  ge- 
meinde in  der  alten  Lydischen  hauptstadt  durch  verrolgun- 
gen  von  außen  viel  gestört  war  (denn  davon  erwähnt  die 
kurze  rede  nichts),  desto  ärger  konnte  sich  das  innere 
verderben  entwickeln  *).  Aber  eben  weil  die  gemeinde  so 
das  höhere  freie  geistige  leben  als  das  ursprünglich  und 
acht  christliche  immer  mehr  zu  verlieren  schon  so  schwer 
begonnen  hatte,  redet  Christus  ihren  vorstand  hier  als  dir 
an  VDelcher  die  sieben  geister  Gottes ^Ij  4  hat^)  der  also 
selbst  der  geistigste  und  wie  der  Inbegriff  und  die  kraß 
alles  wahren  geistes  ist  und  die  sieben  steme  nach  1,  16. 
20  welche  doch  auch  nur  durch  die  in  ihnen  thätigste 
geistesmacht  so  aus  sich  selbst  heraus  weithin  hellleach- 
tend  seyn  können:  und  nun  muß  sich  zeigen  was  -diesem 
Christus  gegenüber  diese  gemeinde  mit  ihrem  vorstände 
sei.  Aber  sogleich  das  erste  wort  was  er  ihm  näher  so 
sagen  hat,  lautet  so  schwer  als  möglich:  Ich  weiß  deine 
ioerke  wie  du  nämlich  wohl  den  namen  hast  alsob  du  k^ 
bestj  denn  jede  christliche  gemeinde  hat  durch  ihr  entste- 
hen selbst  am  reinsten  göttlichen   leben    antheil  und    muß 


t)  80  spielend  und  unwahr  die  Tergleichungen  der  Sieben 
Gemeinden  mit  den  heuligen  lustanden  sind  wie  man  aie  gewöhn- 
lich anstellt,  so  ist  es  doch  wahr  daß  keine  unter  ihnen  sosehr 
das  bild  der  meisten  heutigen  gemeinden  wiederspiegelt  als  diese 
Sardische.  2)  zwar  erwähnt  Johannes  erst  unten  5,  6  das 

bestimmtere  bild  wie  Christus  als  die  sieben  geister  habend  au 
denken  sei,  aber  schon  daß  sie  1,4  f.  in  der  mitte  zwischen  GoU 
und  ihm  erwähnt  waren,  konnte  zeigen  daß  sie  beiden  in  der  ge- 
walt  und  wie  in  der  Land  sind  und  Christus  über  sie  walten  kann 
wie  Gott  selbst. 
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80  als  in  diesem  schönsten  sinne  lebend  gelten  solange  sie 
da  ist,  und  bist  doch  todi !  sodaß  sofort  als  nächste  ermah- 
nang  das  ebenso  schwere  wort  erschallen  muß :  werde  wa^ 
ekendy  imd  stärke  mach  wieder  stark  und  gesund  das  noch 
übrige  warum  du  (Asterben  wolltest  ^)  denn  jede  gemeinde 
ist  wie  ein  lebendes  Ganzes  mit  unzählbaren  gliedern,  nur 
sind  ihre  glieder  auch  ihre  pflichten  ohne  deren  kräftiges  ge* 
Sundes  daseyn  und  wirken  sie  nicht  als  Ganzes  wohl  und 
gesund  seyn  kann :  nun  ist  diese,  gemeinde  zwar  noch  da, 
sie  ist  als  thätiges  christliches  gemeinwesen  inderthat  noch- 
nicht  völlig  abgestorben  obwohl  sie  schon  todt  scheint, 
aber  will  sie  wieder  wahrhaft  leben  so  muß  sie  vor  allem 
wenigstens  die  ihr  noch  übrigen  glieder  in  denen  sie  noch 
fortlebt  und  die  sie  nächstens  bei  fortschreitendem  abster- 
ben ebenfalls  verlieren  wollte  neu  stärken  um  dadurch  als- 
dann auch  ihre  schon  wie  abgestorbenen  neu  zu  beleben 
und  so  endlich  wieder  ein  in  allen  seinen  theilen  und  ein- 
zelthätigkeiten  vollkommen  lebendiges  Ganzes  zu  werden; 
oder  ist  dies  kühne  aber  richtige  bild  nochnicht  klar,  so 
erläutert  es  die  rede  sogleich  weiter:  denn  nicht  habe  ich 
deine  werke  eoUkommen  gefunden  vor  meinem  Gotle^  wäh- 
rend das  Christenthum  doch  diese  Vollkommenheit  als  noth- 
wendig  fordert  Matth.  5,  48.  Nichts  ist  richtiger  als  dall 
man  bei  einem  verrotteten  gemeinwesen  die  heilung  von 
den  aus  dem  aligemeinen  verderben  noch  übrigen  etwas 
kräftiger  thätigen  und  besser  erhaltenen  gliedern  anfangen 
muß  damit  durch  deren  Stärkung  und  neues  besseres  wir- 
ken auch  die  schon  wie  ganz  todten  wieder  lebendig  wer- 
den: aber  leicht  ist  auch  dieser  erste  anfang  zur  besse- 
rung  nicht,  und  auch  er  darf  nur  von  der  richtigen  er- 
kenntniß  des  ursprünglichen  und  nothwendigen  wesens  die- 


1)  nach  der  richtigen  lesart  a  tfiflXts  dno^aytlu:  und  das 
tfiilXtg  als  Tergangenheit  erklirt  sich  leicht  weil  das  an  eioem 
leibe  sichtbare  absterbeo  nicht  angenblicklich  erst  anfängt,  sondern 
ioimer  schon  früher  anfing  als  man  es  ernstlich  bemerkt.  Daß 
hier  nicht  lunichst  too  einzelnen  noch  übrigen  menschen  die  rede 
aejn  könne  versteht  sich  vonselbst. 


I  ff  lllll  J^ 


k*  4»   ne  i«t    wir 


Mtk«««A£ca  aafnz   «Ast  uufcfciifcuMf    larf  Ahb^t* 

lätnccftzt  wcr4n  kan :  IT«»  ^  bm  vAf  ««c*  nni 
«  avrrfr  M  mr  «ii  <£«6  ia—f  ^irf  ^  j*<tf  vicAf  m<- 

fit^fM  wvnc  jiteHP  Mw  ib^r  wfm  wt^^K^M  tft^rvv  f  flVS 
*w  rinitet  Mcft  J«r  Sfracto.  ÜMO-  «4. 42 — 44  «rf  m- 
Ana  ffc&n  c«wt  kalte.  —     IW^    ■■&   w  rc4c  bcw 


dir  der  fgtiwfe  cr>ik»ea  Aa  nch    v<m  4«s 
rin-   crka&A   kaCDM  t.  4:    J 


jB^giüna  <«  «BBaki  itercä  ükrsstas  btol  cmA  Ar  laaie 
ren  «ie  pnestcrzmaia^cr  ;«wa:tra«a  aack  1. 5  vf  L  T,  14. 
TS.  14  :  ^y  lär  mwr^m  mit  mr  m  wH,i*m  k"*äfci  ■  — 
Mb  •»  v«tkiir«p  $wx«r  ia  ii«r  zmt  ^cr  TadMidaag  IS.  8 
fsf.  ■».  II.  mni  *r  rirrii^  «a^  >«  «mat^  stjch  ^  dca 
bnles  fPJiatTa  ini  •£»  Wut«  Mi  aaaw  iMCftter  Ar  scUi^ 
lufctidaMf  T.  Ä:    ITh-  «rj«  Ar  0   n^  jkb  ^aAüflaB  mit 
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weißen  gewändem  nach  19,8,  und  um  das  Unendliche  auch 
mit  andern  bildern  za  verdeutlichen  nicht  will  ich  seinen 
namen   auslöschen  aus  dem  Lebensbuche  nach    dem  alten 
treffenden   bilde    von    dem   bürgerbucho    der   Stadt  Gottes 
Jes.  4,  3.  Ex.  32,  32.   tp.  69,  29.   87,  5  f.,    welches   hier 
umso  näher  liegt  da  eben    zuvor  v.  4   die   namen  solcher 
hervorgehoben  waren  welche  in    diesem  Verzeichnisse  der 
bürger  des  ewigen    Gottesreiches  würdig  stehen ,   und   da 
die  rede  zum  Schlüsse  mit  der  erwähnung   des  ewigen  le- 
bens   zu  dem  gedanken   umlenkt    von   welchem    sie    nach 
V.  2  ausgegangen  war.      Und  noch  weiter  schreitet  sie  zu 
ihrem  ersten  anfange  v.  1  mitten  unter  der  fortsezung  des 
Wortes  vom  namen  so  fort:    und  ich  werde  seinen  namen 
bekennen  vor  meinem  Vater  und  vor  seinen  Engeln:    beim 
jüngsten  gerichte,   wann    sein  name  verlesen  und  über  ihn 
gerichtet  werden  soll,    werde  ich   mich  seiner  nicht  schä- 
men sondern  ihn  standhaft   als   einen   meiner  Treuen  ver*- 
iheidigen,  wie  er  einst  auch  nach  der  Spruchs,  sagte  Matth. 
10,  32.  Luk.  12,8.     Dabei  sind  auch  besonders  die  Engel 
Gottes  beschäftigt,  dieselben  sieben  hohen  Engel  zunächst 
welche    v.  1  als  die  sieben  Geister  Gottes   bezeichnet  wa- 
ren:   hier  also    erkenne  man  besonders   auch   was    es   zu 
bedeuten  habe  daß  Christus  sogar  jene  sieben  Geister  hat 
und  diese  nichts  wider  ihn  und  sein  wort  vermögen!  Aber 
hier  liegt  nun  endlich  auch  eine  anspielung  zurück  auf  die 
▼.  1  nicht  minder  erwähnten    sieben   Sterne   so    nahe   und 
so  nothwendig  vor  daß  man  die  worte  und  ich  werde  ihm 
geben  den  Morgenstern  welche  2,  28    nicht  nur  überflüssig 
sondern  auch  ganz  fremdartig  stehen  nach  der  absieht  des 
Verfassers  offenbar  am  besten  hieher  zieht.     Denn  nur  hier 
hat  jene   ansich    so   völlig    unklare  redensart    einen   hel- 
len sinn.    Jeder  vorstand   einer  christlichen  gemeinde  soll 


weisaog  auf  dasselbe  bild  eben   Torher  t.  4  sehr  lahm  und  über- 
flüssig wäre  (da  die  rälhlichkeit  der  engem  yerbiodung  welche  bei 
2f  26  galt  hier    nicht  mehr   gilt),    während   das   wer  negt  in  allen 
'lacken  sehr  stark  herforgehoben    wird,  wo   nicht  etwa  wie  2,  11 
'ein  «az  zu  kurz  dafür  ist. 

J^kmmmmiuht  •eht'ttUn  II.  10 
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ebenso  wie  jeder  hervorragende^  ächte  Christ  wie  ein  leoch- 
tender  stern  oder  wie  ein  schöner  Morgenstern  seyn  und 
endlich  für  ewig  werden  Dan.  12,  3.  Henokh  43,  4,  in 
ganz  anderer  weise  als  jener  gefallene  Morgenstern  B.  Jes. 
14,  12:  die  jezt  nun  als  solche  hervorragende  Christen 
glänzen,  die  hält  Christus  zwar  schon  in  seiner  hand,  aber 
er  kann  jeden  von  ihnen  auch  aus  seiner  band  wieder  in 
den  abgrund  schleudern  ähnlich  wie  jenen  Morgenstern 
B.  Jes.  14,  12;  und  nur  wenn  er  am  jüngsten  tage  als 
Sieger  erscheint  wie  hier  ebenso  nachdrücklich  gesagt  ist, 
wird  ihm  Christus  den  Morgenstern  für  ewig  als  sein  ei- 
genthum  geben,  daß  er  glänze  so  wie  er  selbst,  da  -aoch 
er  selbst  nach  22,  16  "der  glänzende  Morgenstern'*  ist 
So  erklärt  sich  diese  kühne  redensart  inderthat  nur  aus 
den  Worten  v.  1,  und  steht  nur  hier  versländlich  und  tref- 
fend genug. 

n.  6.  9.  —  Cap.  3,  7—13. 

•  ie  rede  an  Philadelpheia 

die  einst  von  Attalus  Philadelphus  dem  Pergamenischen 
könige  genannte  Stadt,  lobt  zwar  die  im  kämpfe  gegen  die 
dortigen  Judäer  erwiesene  festigkeit  der  kleinen  gemeinde 
ebenso  wie  die  obige  zweite  an  Smyrna,  faßt  aber  dabei 
eine  neue  wichtige  Wahrheit  ins  äuge,  und  kann  das  umso 
leichter  da  die  feindseligkeiten  zwischen  den  beiden  ge- 
meinden hier  sichtbar  nochnicht  so  schwer  und  so  fast 
unversöhnlich  verbittert  waren  wie  dort  in  Smyrna.  Wohl 
rühmte  sich  die  mächtigere  Judäische  gemeinde  der  klei- 
nen schwachen  christlichen  gegenüber  ihrer  einzigen  wahr- 
heil  und  heiligkeit,  reizte  die  geduld  und  langmuth  der 
christlichen  durch  allerlei  Schmähungen  auf  Christus,  und 
suchte  bändet  mit  dieser :  allein  bis  zu  blutigen  kämpfen 
war  es  hier  offenbar  nochnicht  so  wie  dort  gekommen. 
So  hebt  denn  die  Christusstimme  hier  hervor  daß  nicht 
nur  alles  heilige  und  wahre  vielmehr  schon  jezt  auf  der 
christlichen  seile  liege ,   sondern   auch  alle   Messianischen 
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hoffnungen  nur  von  ihr  aus  sich  erfüllen  würden,  auch  die 
hoffiiung  auf  macht  und  sieg  in  der  weit  zur  nicht  gerin- 
gen beschämung  der  jezt  noch  so  hochmüthigen  Judäer, 
welche  wohl  dann  selbst  um  einlaß  in  die  christliche  ge- 
meinde bitten  würden.  Dieser  scharfe  gegensaz  des  glau- 
bens  und  hoffens  über  die  dinge  der  heiligkeit  und  Wahr- 
heit beherrscht  hier  die  ganze  rede;  und  von  ihm  aus  re- 
det die  gemeinde  sogleich  dör  an  welcher  seiner  innern 
herrlichkeit  nach  der  wahrhafte  Heilige  sich  nennen  kann 
wfihrend  die  heiligkeit  deren  die  Judäer  sich  rühmen  eine 
verkehrte  und  unwahre  ist,  und  der  seiner  macht  nach  au* 
ßen  zufolge  den  Schlüssel  d.  i.  die  macht  nicht  bloL\  über 
tod  und  leben  wie  er  oben  1,  18  sagte  sondern  auch  den 
Schlüssel  David's  hat  d.  i.  den  Messianischen  Schlüssel  oder 
die  macht  über  das  reich  Gottes,  seine  thore  weit  zu  öff- 
nen und  es  auszubreiten,  daß  alle  menschen  am  ende  in 
es  einzutreten  und  in  ihm  schuz  zu  suchen  wünschen  wer* 
den,  nach  dem  aus  Jes.  22,  22  entlehnten  bilde;  der  aber 
freilich  auch  allein  weiß  wer  zu  jeder  besondern  zeit  wür- 
dig ist  in  dieses  heilige  haus  seiner  nähe  und  seines  schu- 
zes  zugelassen  zu  werden  oder  nicht,  sodaß  er  hier  so- 
gleich weiter  sich  beschreiben  kann  als  der  welcher  öffnet 
und  niemand  uoird  schließen,  und  schließt  und  niemand  tcird 
öffnen  fast  wörtlich  nach  Jes.  22,  22.  Ist  damit  die  ganze 
rede  aufs  treffendste  eingeleitet,  so  kann  es  nun  in  bezug 
auf  die  Verhältnisse  in  Philadelpheia  näher  heißen  v.  8 — 
10:  Ich  weiß  deine  werke  und  wieviel  du  von  dem  über- 
muthe  der  Judäer  zu  leiden  hast  schon  bloß  deswegen 
weil  du  noch  eine  so  kleine  schwache  gemeinde  bist:  aber 
wie  schnell  kann  sich  das  ändern !  und  da  überwältigt  so- 
gleich die  macht  der  Weissagung  die  rede,  daß  sie  vor 
allem  ausruft:  siehe  ich  der  nach  v.  7  öffnen  kann  wie  er 
will  habe  eor  dir  eine  ihür  offen  aufgethan  welche  niemand 
schließen  kann  indem  sich  in  das  einmahl  gegebene  bild 
nun  vielmehr  die  neue  acht  christliche  redensart  von  der 
ausbreitung  des  Christenthumes  eindrängt,  welche  sogar  al- 
len spuren  nach  erst  durch  Paulus  recht  in  die  schrifl  ge- 

10* 
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kommen  ist  1  Kor.  16,  9.  2  Kor.  2,  12.  Kol.  4,  3  vgl.  mit 
ihrer  späteren  Umbildung  AG.  14,  27;    und  nun  erst  wird 
ruhiger  nachgeholt  weU  du  kleine  macht  hast  j  und  doch 
mein  wort  mein  Evangelium  bewahrtest  und  meinen  mamen 
nicht  eerläugnetest  vgl.  2,  13.     Und   wenn    dann    eiDmaU 
bei   einem   großen   siege    des  Cbristenthumes   in  der  weil 
alle  weit  in  es   einzugehen  wünschen  wird,  dann  werden 
freilich   auch   diese  Judäer    tief  beschämt   bei   ihm   schns 
suchen ;  sodaß  die  Weissagung  sich  bestimmter  so  fortsext: 
siehe  ich  gebe  d.  i.  Hebrfiischartig   ich  mache  aus  der  ge^ 
meinschafi  des  Satan's  (wie   es  hier  nun  auch  nach  2,  9 
sogleich  ganz  kurz  heißen  kann)   derer  die  sich  Judäer  mc 
seyn  rühmen  und  es  nicht  sind  sondern  lügen  (hier  wie  dort 
2,  9)   —    aber  wegen    der   langen   einschaltung    wird  das 
grundwort  nun  noch  einmahl  deutlicher  aufgenommen  siehe 
ich  werde  sie  machen   sie    dahin    bringen    daß  sie  kommen 
und  vor  deinen  fußen  huldigen  werden  was   von   den  Hei- 
den   einst  geweissagt  ^.  18,  45.  B.  Jes.  45,   14.  60,  14 
nun    vielmehr  von    ihnen  gelten    wird,    und  sie  erkennen 
wennauch  spät  daß  ich  dich  liebte  ^    auch  dies  aus  B.  JeSi 
43,  4.  49,  26.     Denn  hier  gilt  folgendes  wechselverhältniß: 
Weil  du   bewahrtest  das  wort   meiner  geduld  wie   ich  dir 
von    anfang    an    nach  Hatlh.  10,  22.  24,  13.  Luk.  21 ,  19 
empfahl  mir  in  geduld  treu  zu  bleiben  ^],   werde  auch  ich 
dich  bewahren   und  so  erlösen    aus  der  stunde  der  eersu^ 
chung   welche  über   den  ganzen   erdkreis  kommen   wird  die 
auf  der  erde  wohnenden  ^)  zu  versuchen.  —  Umso  leichter 
geht  die  rede  von  da  ganz  allgemein  in  die  zukunfl  über: 
und  nachdem  dieser  gemeinde,  damit  sie  durch  solche  ver- 


1)  Tgl.  die  vnofioyii  tov  XQnnov  2  Tbess.  3,  5;    weno  es  oben 

1,  9  hieß  vnofjLovfi  ty  \,  X  ,  so  hatte  das  in  seinem  dortigen  so- 
sammenhange  einen  besondern  grund.  2]  der  aosdruck 
oixoofiiyti  in  diesem  sinne  ist  nirgends  so  hiu6g  als  bei  Paulus  und 
in  der  Apokalypse:  und  Übnlich  liebt  diese  den  ausdruck  ol  xa- 
Totxovyjis  tnt  r^;  yrig  für  den  großen  und  daher  meist  ungläubige! 
theil  der  menschen  6,    10.  8,  13.  11,  10-^12    13,  8—14.  14»  6.  17. 

2.  8»  sonst  nirgends  im  NT. 
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heißungen  nicht  hochmttthig  und   sicher  werde,   noch  zu- 
gerufen ist  V.  11:  Ich  komme  baldl  halte  was  du  hattvfie 
2j  25,  damit  niemand  nehme  deinen  kran%  den  siegerkrans 
2,  10  welchen  du  schon  so  gut  wie  hast,  folgt  die  allge- 
meine schluIWerheißung  v.  12,  welche  sich  hier  nun  auch 
dem  anfange  entsprechend  um   lauter  besondre  heiligkeiten 
drehet,    und  zwar  zwei   verschiedene  bilder  umfaßt   aber 
solche   die    doch    wieder    eine    höhere    einheit   zulassen. 
Wer  Hegt  din  werde  ich  1]   %iur  säule   im   hause  meines 
Gottes  machen   daß    er  unerschütterlich   und  -  unverrückbar 
fest  darin  bleibe  (wie  ähnliches  in  der  bald  auf  jene  v.  7  ange- 
führte folgenden  stelle  Jes.  22, 23  zu  lesen  ist,  vgl.  auch  Ezr« 
9|  8  f.),   sodaß  es    weiter  heißt    und  hinaus  sott  er  nicht-- 
mehr  kommen  d.  i.  nach  Aramäischer  sprachweise   hinaus- 
gestoßen   werden:   aber  wo  und   was  ist   dieser  Tempel? 
das  wird  21,  22    klar  werden!    Aber  da  Säulen  je  kost- 
barer   und   herrlicher  sie  sind    und  jemehr   sie   an  einem 
erhabenen  orte  prangen,  desto  lieber    mit   entsprechenden 
Inschriften  geziert  werden,  so  werde  ich  2)  auf  ihn  schrei^ 
ben  den  dreifachen  heiligsten  namen   welcher  denkbar  den 
namen    meines  Gottes  von   welchem  schon  2,  17  die  rede 
war,  und  den  namen  der  Stadt  meines  Gottes  ....  welche 
21 ,  9  ff.  weiter  zu   beschreiben   ist  und   auf  deren  neuen 
wundernamen  in  der  Verklärung  schon  Hez.  48,  35  hinge- 
wiesen hatte,  und  meinen  neuen  namen   von  welchem  un- 
ten 19,  12.     Wessen  namen   aber  einer  trägt,   dessen  ei- 
gentbum  ist  er:    wem   wird   er  also   dann  auf  ewig  an- 
gehören I 

n.  7.  10.    ^  Cap.  3,  14—22. 

Ble  rede  an  Laodikeia 

die  einzige  dieser  sieben  Städte  außer  Ephesos  von  deren 
christlicher  gemeinde  wir  aus  dem  NT.  auch  sonst  etwas 
wissen  (Kol.  2,  1.  4,  13—16),  spricht  über  diese  genminde 
nichts  als  einen  herben  tadel  aus  welcher  auf  den  ersten 
blick  sehr  unklar  ist  und  den  man  erst  dann  richtig  ver« 
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steht  wenn  man  bemerkt  daß  eine  ähnlich  gehaltene  pro« 
phetische  ermahnung  aufs  neue  ein  ernsteres  christliches 
leben  zu  beginnen  schon  früher  einmahl  an  sie  erlassen 
war,  vielleicht  von  unserem  selben  propheten  und  schoo  vor 
einigen  jähren  (vgl.  oben  s.  137).  Da  die  Stadt  sehr 
reich  und  üppig  war^],  so  mochte  sie  ähnlich  wie  die  io 
Ephcsos  (2,  4)  desto  leichter  früh  an  rechtem  christlichem 
eifer  nachlassen  und  einer  öffentlichen  prophetischen  rüge 
den  gerechtesten  anlaß  geben.  Allein  die  gemeinde  hatte 
sich  alsdann  dagegen  ebenso  laut  öffentlich  gerühmt  es 
fehle  ihr  an  allen  christlichen  gutem  und  tugenden  nicht, 
sie  bedürfe  solcher  Zurechtweisung  und  belehrung  nicht, 
und  sei  selbst  reich  genug  an  Weisheit  und  klugheit  um 
eines  solchen  fremden  rathes  nicht  zu  bedürfen  (▼.  17). 
So  lebte  sie  denn  ohne  sich  gründlich  zu  bessern  in  ih- 
rem Selbstdünkel  weiter  so  hin,  lau  und  gleichgültig  gegen 
jedes  strengere  christliche  wort  welches  ihr  von  außen 
entgegen  kam,  und  in  gefährlicher  zeit  wie  die  damalige 
war  immer  tiefer  in  fleischliche  Sicherheit  versinkend ,  so- 
daß  ein  tiefer  über  alles  nachdenkender  sie  nur  mit  be« 
sorgniß  wegen  ihrer  zukunft  betrachten  konnte.  Aber  ein 
desto  kräftigeres  wort  ruft  ihr  nun  hier  d6r  zu  welcher 
weder  früher  unrichtiges  und  unrathsames  ihr  zurief  noch 
jezt  ihr  wieder  zuruft,  der  sich  kurz  nennen  kann  der  Amin 
selbst  d.  i.  der  im  höchsten  sinne  zuverlässige  sodaß  er 
selbst  wie  das  in  allen  gebeten  erschallende  Amön  ist  (2 
Kor.  1  ,  20),  oder  mit  einem  bekannteren  ausdrucke  der 
treue  und  wahrhafte  zeuge  zwischen  Gott  und  der  mensch- 
heit,  wie  er  schon  oben  ganz  vorne  1  ,  5  genannt  war, 
der  aber  zugleich  und  wie  um  dieser  höchste  mittler  seyn 
zu  können  auch  ist  der  anfang  der  Schöpfung  Gottes  ohne 
welchen   da   er   als  Logos   zugleich    der   mitschöpfer    war 


i)  wie  wir  durch  Straboo  EB,  12:  8,  16  noch  genau  wissen: 
die  Stadt  litt  zwar  an  Tielen  erdbeben ,  hatte  sich  aber  nach  Tac. 
ann,  14,  27  auch  von  dem  lezlen  welches  sie  unter  Nero  traf 
schnell  wieder  erholt« 
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diese  ganze  Schöpfung  nicht  wfire  ^),  nach  Spr.  8,  21  ff. 
Kol.  1,  15  ff.,  ähnlich  wie  er  schon  oben  an  der  spize  1, 
8.  17  der  Erste  und  der  Lezte  genannt  war.  Aber  nun 
heißt  es  sogleich  in  strengster  hallung  v.  15—18:  Ich  weiß 
deine  werke  y  wie  du  nämlich  weder  kalt  noch  warm  bisty 
was  der  gefährlichste  zustand  ist  und  wogegen  es  weiter 
heißt:  0  wärest  du  doch  lieber  kalt  als  warm!  dann  könn- 
test du  wohl  eher  was  dir  fehle  empfinden  und  deine  män- 
gel  zu  ergänzen  eifrig  wünschen.  So  aber  wie  (eig.  in  dör 
läge  daß)  du  lau  bist  und  weder  warm  noch  kalt,  will  ich 
dich  aus  meinem  munde  speien  wie  man  das  laue  wasser 
nicht  vertragen  kann  und  lieber  wieder  ausspeiet.  Fragst 
du  weshalb  ich  so  widerwillig  auf  dich  sei,  so  höre,  es 
ist  Weil  du  sagst  ''reich  bin  ich  und  reichgeworden  schon 
seit  langer  zeit  durch  fortgesezte  eifrige  mühe  immer  rei- 
cher geworden  und  habe  nichts  nöthigP'  brauche  keine 
Weisheit  von  anderswoher,  und  du  weißt  nicht  daß  du  um- 
gekehrt bist  der  unglückselige  und  der  elende  und  arme 
und  blinde  und  nackte,  dem  es  nicht  weniger  als  an  allem 
fehlt;  und  indem  hier  vorzüglich  auch  die  blindheit  er- 
wähnt wird,  bleibt  nicht  der  geringste  zweifei  mehr  über 
den  sinn  der  kurzen  vorigen  werte.  Da  scheint  es  als 
müsse  der  redende  selbst  von  mitleid  mit  ihm  gerührt  wer- 
den, sodaU  er  ganz  wie  mitleidig  fortfährt  ich  rathe  dir 
aber  was?  ein  wenig  gold^)  von  mir  zu  kaufen  das  durchs 
feuert  ist  durch  feuer  das  vollkommen  lauter  ist  (denn  was 


i)  ansicb  ist  der  an  fang  der  Schöpfung  nichti  als  der  Erttge» 
bome,  der  Sohn  Gottes  wie  kein  anderer  auch  der  zeit  nach:  und 
nur  weil  er  unserm  Johannes  überall  auch  abgesehen  Ton  19,  13 
zugleich  als  der  Logos  gilt  mit  welchem  die  weit  geschaffen  wer- 
den sollte,  ist  er  allerdings  noch  mehr  als  das  bloße  erste  gescböpf. 
Allein  dieses  bestimmter  zu  sagen  gehört  anderswohin:  hier  wird 
nur  daß  er  auch  der  zeit  nach  über  aller  Schöpfung  und  nament- 
lich auch  über  allen  Engeln  stehe  und  so  der  rechte  mittler  zwi- 
schen Gott  und  Schöpfung  sejn  könne  ausgesagt,  ganz  so  wie  Spr. 
8,  21  ff.  2)  das  ist  /^t;<r»oi^  im  gegensaze  zu  x^vaog ,  weil 

die  spräche  hier  überhaupt  wie  spottend  ist. 
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ist  hoterer  als  des  Herro  wort  (0.  12,  7.  19,  8—10)?  der 
lauterkeit  aber  ond  des  laoterstea  nthes  bedarfst  dal), 
damii  dm  reich  verdegt!  umd  ferBer  rathe  ich  dir  zu  kaa- 
fea  w^ße  Ueider  nach  t.  4  f.  anschidd  des  heneBs,  des 
■rtkeOes  and  des  handelos,  damii  du  dick  m  sie  kMea 
umd  mieki  die  sdkamde  deimer  maekikeii  gar  id  offen  er- 
sekeime  j  umd  salbe  endlich  aoch  noch  dazu  ra  kaofen  an 
besireiekem  deime  amgem  dawtii  dm  sekemd  werdesi  nnd  nicht 
linger  meinest  du  habest  bereits  Weisheit  und  einsieht  ge- 
nug, was  eben  bei  dir  die  wurzel  deiner  ningel  und  dei- 
ner Sonden  ist!  —  Doch  die  rede  muß  nn  ende  sich 
wendend  sogleich  anch  wieder  ernst  genug  werden  ¥.  19: 
hast  du  es  etwa  übelgenomnien  daß  ich  dich  früher  war- 
nen ließ?  aber  Sodele  ich  liebe ^  die  pßege  ick  an  rßgem 
umd  s«  eniekem  anch  durch  surechtweisende  tadelnde  woite 
zu  erziehen,  und  that  ich  das  bei  dir  so  geschah  es  eben 
aus  liebe  zu  dir  als  einer  christlichen  gemeinde,  nach  Spr. 
3,  12 :  eifer  also  kabe  umd  reue  aufgebend  deine  bisherige 
gleichgfiltigkeit  und  den  dbeln  hochmuth!  Ist  doch  über- 
haupt, heißt  es  T.  20  weiter,  die  zeit  der  ankunft  des 
Herrn  zwar  in  seiner  herrlichkeit  aber  auch  zur  strengen  er- 
forschang  der  Seinigen  und  zum  gerichte  auch  über  sie 
schon  so  nahe:  und  dem  Christen  dessen  geiste  er  immer 
nahe  seyn  soll,  nahet  er  sich  wohl  zuerst  wie  ein  femer 
unbekannter  freund ,  der  in  der  nacht  (Tgl.  oben  t.  3)  an 
die  thfir  klopft  ob  man  wache  und  ihm  öffne,  und  ob  man 
Tor  ihm  wann  er  so  zur  lezten  Versuchung  kommt  in  die 
gemeinschaß  seiner  vollen  herrlichkeit  aufgenommen  wer- 
den könne  oder  nicht:  Siehe  ich  siehe  schon  da  an  der 
thüre  und  klopfe,  da  doch  eben  v.  19  von  liebe  und 
freundschaß  die  rede  war:  wann  jemand  zur  rechten  zeit 
auf  meine  stimme  hört  und  die  thüre  öffnet ,  so  werde  ich 
stf  ihm  ins  haus  wie  ein  gast  und  freund  eingehen  umd  mit 
ihm  speisen  als  rechter  freund  und  ir  mit  mir:  wo  aber 
und  wie  dies  leztere  hier  noch  so  überraschend  und  so 
gewichtig  angehängte  seyn  werde,  wird  unten  19,  9  wei- 
ter erläutert  und  ist  auch  schon  2,  17  berührt.    Das  sind 
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gedanken  und  bilder  welche,  wie  man  aach  aus  Luk.  12, 
36  f.  sieht,  damals  längst  im  andenken  an  die  ersehnte  an- 
konfl  des  Messias  in  herrlichkeit  im  schwänge  waren,  und 
auf  welche  auch  das  häufige  lesen  des  HLiedes  nach  stel- 
len wie  2,  8  f.  5,  2  schon  langst  eingewirkt  hatte  ohne 
daß  man  dessen  ailögorische  erklärung  schon  durchgeführt 
gehabt  hätte  ^).  So  bahnen  sie  hier  den  Übergang  zu  der 
schlunverheißung  v.  21^  welche  diesmahl  als  die  siebente 
und  lezte  noch  besonders  erhaben  ist  und  auf  das  höchste 
und  lezte  hinweist  was  die  gläubig«  hoffnung  fassen  kann: 
Wer  siegt  Mm  werde  ich  geben  mit  mir  auf  meinem  stuhle 
dem  königsstuhle  der  lezten  Verklärung  und  berrschaft  über 
alles  Ml  «fs^ii,  füie  auch  ich  Hegte  und  mit  meinem  Vater 
schon  jezt  mich  seile  auf  seinen  stuhl:  wie  dies  aber  nä- 
her zu  verstehen  sei  wird  unten  22,  1—5  erhellen;  es  ist 
auch  dort  das  lezte  und  höchste  in  der  beschreibung  der 
Vollendung. 


m.     (Cap.  4—7). 

Die  sieben  (üesiclite  bis  zum  siebenten  Siegel 

Die  Christusstimme  verhallt:  aber  kaum  ist  der  pro- 
phet  einen  augenblick  sich  selbst  zurückgegeben,  als  er 
nach  4,  I  oben  im  himmel  eine  thür  geöffnet  sieht  als  solle 
er  hinaufsteigen  (nach  Hez.  1,1);  und  wirklich  hört  er 
auch  von  dort  alsbald  dieselbe  posaunenstimme  wieder 
welche  er  zuvor  1,  10  vernommen  hatte,  nur  daß  sie  ihn 
jezt  zu  sich  in  den  himmel  ruft^  da  der  Engel  ihm  zeigen 
wolle  was  geschehen  müsse  nach   diesem  d.  i.  in  der  su- 


i)  Tgl.  die  Geickickie  VII  s.  432  f. 
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kunft,  wie  ihm  dieses  schon  zuvor  1,  20  angekündigt  war. 
Da  fühlt  er  sich  also  sofort  wieder  im  geiste  d.  i.  begei- 
stert alles  auch  das  höchste  göttliche  rein  zu  schauen  und 
zu  hören,  ebenso  stark  wie  früher  I;  10:  und  was  er  von 
solchem  ganz  neuen  und  (wenn  vergieichung  mit  dem  yo- 
rigen  falle  möglich  isl)  noch  weit  höheren  und  mächtige- 
ren anfange  aus  sei  es  im  himmel  oder  sonst  wo  schaoete 
und  hörte,  das  füllt  nun  den  großen  haupttheil  des  buches 
bis  22,  5. 

m.  A.  (Cap.  4,  2  —  c.  5.) 

Die  beiden  himmUschen  vorspiele. 

Aber  bevor  auchnur  der  anfang  dessen  was  die  Zu- 
kunft bringe  dem  propheten  gezeigt  werden  kann ,  mofl  er 
erst  in  den  heiligen  räum  und  wie  in  den  ganzen  heiligen 
lebenskreis  in  welchem  allein  ihm  die  rechten  bilder  der 
Zukunft  aufgehen  können  aufs  vollkommenste  eingeweihet 
werden,  muß  das  Göttliche  erst  überhaupt  einmahl  in  einer 
reinheit  und  klarheit  und  in  einer  stärke  schauen  wie  noch 
nie  früher,  und  in  die  gemeinschaft  der  himmlischen  mfichte 
sich  erheben  als  gehörte  er  selbst  in  ihren  kreis.  Wie 
Jesaja  und  die  ihm  folgenden  propheten  vor  allem  erst 
einmahl  mit  vollester  gewalt  und  sicherster  klarheit  sich 
in  dieses  himmlische  heiligthum  erhoben  fühlen  mußten 
wenn  sie  ftchte  propheten  werden  und  als  ächte  propheten 
wirken  wollten,  so  fühlte  unser  christlicher  prophet  daß  er 
in  das  gesammte  weite  gebiet  aller  damaligen  christlichen 
Zukunft  nie  das  rechte  äuge  werfen  könne  wenn  sein  geist 
nicht  zuvor  einmahl  mit  ganzer  Innigkeit  sich  in  densel- 
ben höchsten  heiligen  räum  erhoben  habe  in  welchem 
schon  die  alten  propheten  die  Zukunft  ihrer  zeit  erschauet 
hatten ;  und  er  fühlte  dies  nicht  bloß  als  eine  innere  noth- 
wendigkeit,  er  hatte  sich  auch  wirklich  mit  seinem  ganzen 
geiste  in  diese  reinsten  höhen  versezt  gefühlt  und  da  das 
Schauspiel  vor  seinen  äugen  vorübergehen  sehen  welches 
er  im  folgenden  beschreibt,  soweit  das  alles  geistig  mög- 
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lieh  war  and  wir  heute  darüber  urtheilen  können.  Allein 
wie  jene  alten  prophedn  so  Gott  nie  rein  fürsich,  sondern 
immer  zugleich  in  seinem  Verhältnisse  zu  den  Verwirrungen 
und  kimpfen  der  weit  und  daher  wie  im  rathe  sizend 
schauen  über  dieselben  dinge  zu  deren  göttlicher  Verwirk- 
lichung der  prophet  mitwirken  soll,  so  eröffnet  sich  auch 
hier  unserm  Johannes  doch  eigentlich  nur  ein  blick  in  den 
heiligen  augenblick  wo  Gott  wie  ein  könig  auf  dem  Stuhle 
sizt  um  in  der  Versammlung  aller  Größen  seines  reiches 
wie  in  rathsversammlung  etwas  die  angelegenheiten  seines 
reiches  betreffendes  zu  beschließen. 

Ohne  den  großen  Vorgang  und  den  hinreißenden  reiz 
wie  anderer  stücke  des  ATs  so  insbesondre  des  Stückes 
Jes.  c.  6  hätte  unser  Johannes  nicht  sich  so  gestimmt  so 
gehoben  und  solches  zu  schauen  begeistert  fühlen  können : 
aber  weil  er  zugleich  als  vollkommner  Christ  sich  so  be- 
geistert fühlte,  so  schauete  er  in  jenem  heiligsten  räume 
nicht  bloß  Gott  selbst  mit  allem  was  nach  Jesaja  und  den 
andern  alten  propheten  dort  wie  zu  seinem  throne  gehört; 
sondern  auch  den  ewigen  göttlichen  grund  und  bestand 
einer  christlichen  gemeinde  und.  vor  allem  auch  Christus 
selbst.  Gott  Christus  und  die  christliche  gemeinde  sofern 
sie  wenigstens  ihrem  ewigen  göttlichen  gründe  nach  jezt 
schon  besteht,  sind  die  drei  ewigen  mächte  welche ,  wie 
sie  sonst  in  der  Apokalypse  und  im  Urchristenthume  in 
ihrem  engsten  zusammenhange  erscheinen,  so  vorzüglich 
an  dieser  stelle  in  ihrer  höchsten  heiligkeit  ebenso  wie  in 
ihrer  unzertrennbarkeit  vor  des  propheten  äugen  treten 
müssen.  Denn  auch  die  gemeinde  in  ihrer  reinsten  christ- 
lichen bedeutung  hat  etwas  göttliches  und  ist  nicht  ohne 
gewicht  im  himmlischen  Rathe,  sowie  auf  diese  ihre  höchste 
bedeutung  schon  oben  1,  5  f.  2,  27.  3,  21  hingewiesen 
wurde;  und  wäre  sie  in  ihrer  ewigen  reinsten  kraft  und  ge- 
walt  nicht  schon  jezt  immer  leicht  wie  um  den  göttlichen 
herrscherstuhl  versammelt,  und  fleheten  nicht  schon  jezt 
immer  viele  ihrer  verklärten  glieder  wie  um  diesen  stuhl 
der  göttlichen   gnade   and  gerechtigkeit  gereihet  um   die 
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vollendang  und  Verklärung  auch  der  noch  unvollendeten 
irdischen  gemeinde  (wie  auch  unteif  so  vielfach  noch  wei- 
ter erwähnt  werden  wird),  so  würde  diese  nie  ihre  wirk- 
liche Vollendung  so  sicher  hoffen  können  wie  das  alles 
hier  geahnet  und  dargestellt  wird.  Aliein  doch  steht  nur 
Christus  selbst  als  weltbewegende  macht  neben  Gott:  und 
da  der  prophet  zugleich  nach  der  ganzen  anläge  seiner 
schrifl  hier  in  der  einleitung  auf  die  darstellung  der  ent- 
wickelung  der  zukunft  nur  zwei  sich  gleiche  stücke  ein* 
führen  konnte,  so  zerfällt  auch  deshalb  diese  erhabene  Vor- 
bereitung nur  in  zwei  gleiche  hälften,  indem  das  erste 
stück  c.  4  den  blick  in  die  reine  herrlichkeit  Gottes  selbst, 
das  andere  c.  5  in  die  entsprechende  Christus'  eröffnet, 
während  es  doch  nur  der  6ine  wahre  göttliche  Thron  ist 
um  welchen  sich  alles  reihet,  auch  die  himmlisch-christliche 
gemeinde  wie  Christus  selbst.  Und  wie  diese  zwei  stflcke 
ihrem  Inhalte  und  ihrer  Stellung  nach  eine  höhere  einheit 
haben,  so  ist  auch  ihr  umfang  und  ihr  bau  der  gleiche: 
jedes  zerflllt  in  drei  kleinere  glieder. 

m.  A.  1.  11.  —  Cap.  4,  2—11. 

Bas  gesiebt  Gottes  im  himmlischen  Eathe 

hat  zwar  ammeisten  das  stück  Jes.  c.  6  zu  seinem  hehren 
vorbilde,  und  streift  nahe  genug  an  dessen  einzige  erha- 
benhcit:  aber  das  himmlische  bild  der  christlichen  gemeinde 
einzuführen  ist  schon  in  ihm  eine  hauptsache,  obwohl  hier 
sonst  noch  nichts  rein  christliches  erwähnt  und  Christus 
selbst  nochnicht  genannt  wird;  und  dadurch  bestimmt  sich 
sogar  die  ganze  nähere  anläge  und  durchführung  dieser 
schauung  nach  ihren  drei  theilen.  Denn  vor  allem  wird 
1.  V.  2 — 4  die  hier  zu  schauende  Gesellschaft  selbst 
in  ihren  zwei  sich  zunächst  entgegengesezlen  und  doch 
geistig  ganz  zusammenstimmenden  bestandtheilen  vorge- 
führt, in  der  erhabenen  mitte  der  Thron  schlechthin  v.  2  f., 
rings  um  ihn  der  Rath  der  24  Aeltesten  auf  ihren  sizen 
V,  4,  wie  wenn  ein  könig  an  einem  seltenen  festlichen  tage 
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von  den  Großen  seines  reiches   als  seinem  höchsten  rathe 
umringt  in  seiner  gana^  herrlichleit  erscheint.     Der  hohe 
himmlische  siz  wird  vor  allem  sichtbar :  und  siehe  ein  brei- 
ter hoher  sftiA/ (Thron)  lag  ^)  oder  stand  daim  himmel:  aber 
wenn  es  nach  s.  32   überhaupt   die   sitte    der  Schilderung 
prophetischer  schauungen  ist  das    bild   auch  Lebender  nur 
wie  es  dem  äuge  erscheint  zu   zeichnen   und  wer  der  so 
geschauete  und  gezeichnete  sei  rathen  zu  lassen,  so  muß 
das  ammeisten  hier  eintreffen,  wo  D6r  erscheint  von  des- 
sen bilde  auch  wo  es  bloU  im  geiste  erschauet  wird  schon 
seit  den  ältesten  Zeiten  die  wahre  religion  nur   mit  tiefster 
scheu  reden  wollte  ^]   und  dessen    wahrer  name   dazu   den 
Spateren  nach  1,  4  s.  108  f.  als  völlig  unaussprechbar  galt 
Nur  angedeutet^  nur  nach  seiner  einzigen  glanzerscheinung 
kann  er  auch    von   propheten    geschauet   und    beschrieben 
werden,  sodaß  es  weiter  bloß  so  heißt  in  einer  reihe  von 
drei  größeren  säzen :  und  auf  dem  hochsize   ein  sizender, 
und  der  sitende  ähnlich  an  aussehen  einem  Jaspis  und  Sar^-' 
dischen  sieine,  und  ein  regenbogen  tum  seinen  hochsii  öAn- 
Kch  an  aussehen  einem  Smaragd,  alsob  nur  der  völlig  ein- 
zige Farbenwechsel  eines  noch  nie  geschaueten  himmlischen 
lichtes    auf  ihn   hindeutete.     In   dieser   Schilderung  Gottes 
als  der  glänzendsten  lichtgestalt  folgt  Johannes   zwar  dem 
Hezeqiel  1,   4.  26  f.    10,   1   und   Dan.  7,   9  f.:    aber  die 
geheimnißvolle  Drei  welche  er  aberall  gerne   liebt,   dringt 
audi  hier  in   der  auswahl  der   färben   durch.     Der  Jaspis 
ist    bei  Johannes    auch    nach  21,  11.   18  f.   der  feurigste 
edelstein,   der   Sardische   stein  ist  hellroth,    der  Smaragd 
grün:  diese  drei  färben  in  ihrer  folge  können  den  regen- 
bogen darstellen;  und  hat  der  '^bogen  des  himmels''  schon 
nach  Gen.  9,  13  ff.  Hez.  1,  28  etwas  an  den  Unsichtbaren 


1)  was  sehr  breit  ist,  scheint  mehr  zo  Hegen  als  xu  stehen. 

2)  auch  Jes.  6,  1  wagt  nichts  von  gesteht  und  gliedern  lu  sa- 
gen, und  fiel  weiter  gehen  auch  nicht  Hex.  c.  1 — 10.  B.  Dan.  7, 
9.  B.  Henökh  14,  20  ff.  Dagegen  aber  gebraucht  Jesaja  noch  ganx 
ohne  bedenken  den  namen  Jahve:  nur  daß  er  6,  1  ihn  lieber  den 
Herrn  nennt  weil  er  hier  als  Herr  und  König  im  rathe  erscheint. 
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erionerndefl  heiligeSi  so  Tolleodet  sich  die  glaazenchei-» 
nofig  hier  wie  ein  um  den  hochsi^  sich  schließender  re- 
genbogen.  Wer  will  hier  von  menschlichen  gesichle  oder 
gar  von  menschlichen  gliedern  reden?  nur  eine  erschei- 
nnng  wie  die  des  regenbogens  und  ein  noch  anendüch 
hellerer  glans  als  d^r  dieses  lißt  seine  ndhe  ahnen. 

Die  VierutuUwamzig  Aeliestem  nun  welche  Johannes 
auf  ihren  sizen  rings  um  den  hochsiz  erblickt,  müssen  ganz 
bekannte  und  vielbesprochene  seyn,  weil  sie  hier  sogleich 
so  eingeführt  werden  ^]:  während  sie  für  uns  in  einen 
christlichen  buche  allerdings  zum  ersten  mahle  hier  er- 
scheinen und  uns  insofern  leicht  etwas  dunkler  sind.  Daß 
sie  eine  art  von  christlicher  gemeinde  sofern  sie  als  eine 
schon  jezt  ewig  vor  Gott  seiende  verklärte  zu  denken  ist 
in  ihren  spizen  darstellen,  leidet  keinen  zweifei;  denn  sie 
sind  das  wahrhaft  neue  was  den  göttlichen  siz  wie  Johan- 
nes ihn  erblickt  wie  ein  rath  von  Aeltesten  umgibt,  und 
das  muß  im  gegensaze  zum  AT.  in  welchem  man  ihn  nur 
von  Sarafen  und  Engeln  umringt  denken  konnte,  eben  eine 
art  christlicher  gemeinde  seyn  sofern  sie  in  ihren  verklär- 
ten Aeltesten  vor  Gott  wie  vertreten  ist  Alle  hoffnung 
ist  zwar^)  einst  werde  Jahve  am  Ueiligthume  vor  seinen 
Aeltesten  als  des  Volkes  Vertretern  und  wie  in  ihrem  ralhe 
wieder  so  herrschen  wie  zu  Mose's  zeit :  aber  hier  ist 
diese  gemeinde  schon  in  ihren  spizen  diesen  hochsiz  um- 
gebend, und  erscheint  überall  wo  ^r  ist  in  seiner  herrlich- 
keil  (4,  10  ff.  5,  5  ff.  11,  16.  14,  3.  19,  4);  und  wie  jede 
wirkliche  christliche  gemeinde  von  Aeltesten  vertreten  und 
geleitet  wurde,  so  erscheint  die  ganze  große  Christenheit 
wie  sie  jezt  schon  auf  erden  da  ist  im  himmel  durch  ihre 
Aeltesten  vertreten.      Diese   erscheinen  daher  auch  bereits 


1)  deDD  das  tovs  hioter  ini  rov^  d^goyovg  t.  4  ist  sicher  die 
arspruDgliche  lesart,  wenn  es  sich  such  nichtmehr  io  allen  orkuu- 
den  findet:  eben  aber  in  diesem  wörteben  liegt  hier  eine  so  ge- 
wichtige bedentong.  2)  nach  der  slelle  B.  Jes.  24,  23  aus 
einem  stocke  in  welcbem  ebenso  wie  in  B.  Jes.  40—66  der  Mes- 
sias nicht  erwibnt  wird. 
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in  weißen  gewändem  wie  3,  4  und  mit  goldenen  kränzen 
aof  herrschersttthlen  siiend  wie  3,  11.  21,  als  die  theil- 
nehmer  ond  bargen  der  künftigen  allgemeinen  Verklarung 
alles  ChrisUichen,  die  schon  jezt  Gott  loben  und  preisen 
wie  ihn  künftig  die  ganze  ToUendele  Christenheit  preisen 
wird  und  eben  an  dieser  Vollendung  ond  an  allem  was  von 
christlicher  herrlichkeit  auf  erden  geschieht  den  lebendig- 
sten antheil  nehmen  5,  5.  7,  11.  13«  Werden  sie  nun  als 
selbstverständlich  in  der  zahl  von  24  den  himmlischen  rath 
bildend  gedacht,  so  kann  diese  zahl  nur  von  den  bekann- 
ten häuptern  der  24  priesterreihen  entlehnt  seyn  ^).  Denn 
wie  die  ächten  priester  müssen  alle  Christen  rein  und  lau- 
ter seyn,  worauf  schon  1,  5  f.  angespielt  war  und  unten 
5,  8  f.  noch  deutlicher  angespielt  wird :  wievielmehr  sie 
als  die  Aeltesten  einer  christlichen  gemeinde  I  Allein  den- 
noch kann  man  sie  nicht  wohl  als  aus  der  geschichtlichen 
christlichen  gemeinde  hervorgegangen  sich  denken,  da  de- 
ren himmlisch  Verklärte  sich  nach  6,  13 — 15  und  c.  7 
erst  bilden,  und  da  sie  nirgends  sich  als  im  strengeren 
sinne  Christen  und  bloße  brüder  der  jezigen  zeigen.  Sie 
stellen  also  vielmehr  alle  die  höchsten  spizen  des  ATs  dar 
und  versinnlichen  den  Zusammenhang  des  ATs  mit  dem  N. 
und  wie  beide  doch  nur  üne  gemeinde  bilden,  deren  alt- 
heilige  Väter  und  Vertreter  eben  diese  24  Aelteste  sind. 
Zu  ihnen  gehören  also  zb.  Mose  und  Elia  nach  11,  3  f. 

2.  Aber  ist  so  die  im  wesentlichen  doppelte  zusam- 
mensezung  dieser  höchsten  Vereinigung  klar  geworden,  so 
muß  sich  doch  nun  v.  5 — 8  vorläufig  alle  aufmerksamkeit 
erst  weiter  allein  auf  den  göttlichen  hochsiz  selbst  hinrich* 
ten  als  den  einzigen  größten  gegenständ,  welcher  auch 
ansich  seine  ewig  gleiche  bedeutung  und  seine  unaussprech- 
liche würde  hat.  In  sein  schauen  versenkt  sich  nun  ganz 
des  Sehers  blick:  und  was  von  ihm  mit  menschlichem  aoge 
geschauet  und  sonst  mit  menschlichem  sinne  vernommen 
werden  kann,  das  zeichnet  er  hier  wieder  wie  er  es  schauete 


1)  1.  die  Alierthütmer  s.  315  f.  der  2leo  autg. 
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und  vernahiB.     Zusammen  ist  es  jedoch  nur  viereriei  was 
der  seher  bemerkt:  1)  Und  aus  dem  hocksUe  fahrem  bäite 
tmd  summen  und  damner  au$y  nicht  überhaupt  bloU  die  an- 
aufhaltsame  stete  regung  und  bewegung  des  göttlichen  wil- 
lens und  Wirkens  in  der  leitung  der  weit  bezeugend,  son- 
dern so  wie  an  jenem   entsprechend  feierlichsten  tage   des 
Alterthumes  Ex.  19,  16  eine  besonders  lebhafte  bewegung 
des  den  menschen  sich  näher  offenbaren  wollenden  Gottes 
Terkundend;    und    daU   diese   Offenbarung  auch   wohl  eine 
strafende  seyn  werde  laut  sich  hier  ahnen  und  wird  unten 
bei  dem  ähnlichen  beginne  der  beiden  folgenden  Wendun- 
gen 8,  5.  11,  19   immer  deutlicher;    während   aber   sonst 
(auch   Ijob  38,  34  f.)   mehr   nur    blize   und  donner  so  er- 
wähnt werden,   zählt  unser   Jobannes  seiner  sitte  gemäß 
lieber  drei  dieser  geheimnißvollen   mächte  auf,   und    diese 
in  steigendem  fortscbriUe:  blize  als  stumme  boten,  stimmen 
wie  es  so  oft  im  AT.  heilU  als  vernehmliche    und   donner 
als  die  gewaltigsten  verkQndiger  seines  willens.    Aber  eben 
an   diese    unzählbaren    einzelnen    machtwerkzeuge    Gottes 
schlieUen  sich  2)  als  ähnliche  aber  viel  gewaltigere  wesei 
An  sieben  feuerfackeln  brennend  vor  dem  hocksvte^  wie  be- 
ständig vor  ihm  und  auf  seinen  befehl  wartende  hochglän- 
zende gestalten,  oder  wie  feueraugen  aus  ihm  hervorsprin- 
gend wie  es  ähnlich  bei  Christus  5,  6   heißt   und  wie  Jo- 
hannes hier  selbst  sogleich  hinzufügt  welche  sind  die  «te- 
ben  Geister  Gottes   nach    1,  4.      Dann    weiter   nach    unten 
hin  blickend  sieht  er  3)  und  vor  dem  hochsiie  wie  ein  glä- 
semes  meer  KrystaUe  ähnlich:    denn   vor    jedem   bochsize 
ist  leicht   ein   aus    glänzendsten   edelsteinen   zusammenge- 
sezter  strahlender  glatter  weiter  boden  welchen  man  leicht 
für  ein  durchsichtiges  wasser  halten  kann  %  aber  vor  die- 
sem hochsize  ist  nach  Ex.  24,  10  dazu  noch  ein  ganz  an* 
ders  glänzender  durchsichtigster  boden,  eine  himmelswolke 
vom  feinsten  zartesten  glänze,   das  ist  wie  eine  unterläge 


1)  Tgl.  die  enihluDg   fon   der   Sabiischen    köDigin   Belqts  ii 
Qor'loe  Sor.  27,  44. 
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die  ebenso  dem  strahlendsten  glänze  des  hochsizes  ent« 
spricht  wie  sie  einem  undorchwatbaren  meere  fthnlich  je- 
den anheiligen  fuß  ferne  hält  (  was  aber  weiter  hieran  sich 
knüpfe  I  wird  unten  15,  2  erhellen.  Die  vergleichong  mit 
dem  durchsichtigen  krystalle  ist  aus  Hez.  1,  22  ff.  —  Aber 
das  wunderbarste  und  am  längsten  zu  beschreibende  folgt 
erst  zulezt  4] :  es  sind  eier  lebende  toesen  ^) ,  welche  erst 
unser  Johannes  in  seinem  geiste  gerade  so  schauet  wie 
sie  hier  erscheinen.  Denn  es  sind  zwar  im  wesenllichen 
noch  immer  die  uralten  Kerübe  welche  er  hier  so  im  äuge 
hat  wie  Hezeqiel  sie  zulezt  in  seinem  geistigen  schauen 
neu  ausgebildet  und  auch  mit  diesem  neuen  namen  unter- 
schieden hatte  ^) ;  aber  indem  er  sie  auch  mit  den  Sarafen 
Jes.  c.  6  ganz  zusammenwirft  '),  gestalten  sie  sich  ihm 
wiederum  auf  eine  sehr  neue  art.  Sie  sind  also  zwar  noch 
an  die  unmittelbare  nähe  Gottes  gebunden  und  unterscheid 
den  sich  dadurch  noch  vollkommen  von  allen  im  strenge«» 
ren  sinne  Engel  zu  nennenden  wesen:  aber  so  nahe  sie 
dem  Uochsize  seyn  müssen,  so  bewegen  sie  sich  doch 
schon  einzelner  und  freier  und  stehen  »wischen  dem  hock* 
sif$e  und  den  Aeliesien  ^)  also  dem  Throne  näher  als  diese 
und  nach  5,  6  so  nahe  als  möglich  und  rings  um  den 
hochsiZj  da  sie  zu  vieren  sind  nach  den  vier  weltgegen« 
den  gewandt  und  so  den   hochsiz    von   allen  seilen  schü« 


1)  man  kann  die  Ctoa  so  immerhin  kuri  als  weten  wiedergeben 
sobald  daß  sie  lebende  sind  aus  dem  xnsammenhange  hinreichend 
erhellet  2)  s.  daräber  weiter  die  Propheten  dee  Alien  But^ 

des  II.  8.  220  ff.  3)  im  B.  Hen6kh  61,  10.  71,  7  werden  sie 

erst  als  anterscbiedslos  xtisammengestellt,  nochnichl  wie  hier  xu— 
tammengeworfen  und  in  6ine  neoe  gestall  umgebildet.  4)  Ich 

habe  schon  Jahrbb,  der  BibL  wie».  VIII.  s.  98  bemerkt  daß  maa 
bei  der  Unmöglichkeit  das  h  fiicip  tov  ^Qoyov  richtig  zu  verstehen 
hinter  ihm  die  worte  xai  ty  fiia<p  riSy  nQnrßvriQoiy  sich  ausgefallen 
denken  muß :  sowie  diese  Hebräische  redensart  sich  durch  die  ganz 
ähnliche  stelle  5,  6  und  auch  durch  22,  2  bestätigt.  Das  inmitten 
det  koehtiiee  könnte  höchstens  bedeuten  die  vier  wesen  ständen 
noch  auf  den  vier  ecken  desselben:  allein  sie  stehen  doch  offenbar 
freier  um  ihn  herum. 

Jokuuicisebc  «cWiftea  II.  II 
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Eend  umgebend,  sodaR  dieser  noch  immer  von  ihnen  an 
nächsten  wie  eingeschlossen  wird  (vgl.  6,  6.  5,  6.  14,3)  *), 
wiewohl  ein  einzelnes  infolge  eines  göttlichen  auftrages 
sich  wohl  ein  paar  schritte  weit  fortbewegen  kann  6, 1 — 7. 
15,7.  Femer  sind  sie  zwar  als  die  nrsprOnglichen  Kerübe 
ond  daher  als  die  nächsten  Wächter  Gottes  eoUer  augem 
nach  eame  wui  hinten  wie  Hez.  1,  18.  10,  12:  aber  ihr 
viergestaltiges  gesiebt  bei  Hezeqiel  spaltet  sich  hier  schon 
nach  den  einzelnen  vieren  völlig :  und  doi  erste  wesen  gleich 
einem  löwen,  und  das  %weUe  u>e$en  gleich  einem  jungen 
MtierCy  und  das  dritte  wesen  habend  das  gesteht  wie  em 
mensch^) ^  und  das  vierte  wesen  gleich  fliegendem  adler, 
ohne  daß  in  dieser  reihe  der  viere  ein  höheres  gesez  ein- 
gehalten würde.  Aber  zum  ende  eilend  springt  die  be- 
Schreibung  noch  dreimahl  auf:  und  die  vier  wesen  je  das 
einzelne  habend  sechs  flügely  was  aus  dem  bilde  der  Sarafe 
entlehnt  ist,  rtn^i  (d.  i.  da  sie  mit  dem  angesichte  gegen 
Gott  gerichtet  seyn  müssen  soviel  als  im  äuflern  umkreise, 
wie  man  sie  von  außen  sieht)  und  einwärts  ayf  der  Gott 
zugekehrten  seite  (was  kurz  zuvor  v.  6  hieß  ''von  hinten 
und  von  vorne"  vgl.  5,  1)  sind  sie  voller  äugen,  was  als 
eine  wunderbarste  eigenthürolicbkeit  hier  nur  noch  einmahl 
sich  wiederholt,  und  ruhe  haben  sie  nicht  tags  und  nachts 
im  preise  der  heiligkeit  Gottes  dessen  nächste  Wächter 
sie  eben  sind,  was  hier  nach  dem  vorbilde  der  Sarafe 
Jes.  6  geschildert  wird.  ^ 

3.  Aber  eben  da  greift  auch  sofort  wieder  die  hier 
versammelte  verklärte  christliche  gemeinde  ein:  und  stim- 
men die  viere  dem  hochsize  am  nächsten  stehenden  we- 
sen  wie  die  Priester  dieser  gemeinde  das  laute  lob  der 
göttlichen  heiligkeit  an,  so  fallen  jene  Aeltesten    als  die 


1)  lafalliger  ist  es  daß  7,  11,  19,4  die  vier    wesen  oach  den 

Aeltesten  genannt    werden:    man    darf  aus    solchen    wechseln    ia 

diesem  buche  nicht   zuTiel  folgern.  2)    die    nrspronglicha 

lesart  ist  gewiß  tig  äyd^Qwtog,    welches  nur  Hebräischer  klingt  als 
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gemeinde  stets  auch  mit  dem  ihnen  geziemenden  lobge- 
sänge  ein,  ihre  kräme  huldigend  dem  %u  fußen  legend 
durch  den  sie  dieselben  empfangen  haben,  und  wie  sich 
rein  menschlichen  wesen  geziemt  Ihm  als  dem  Allmächti- 
gen und  als  dem  Schöpfer  lobsingend  t.  9 — 11.  Die  ge- 
sfinge  sind  so  kurz  und  mitten  in  der  kürze  so  vielsagend 
wie  es  sich  für  den  ort  geziemt:  der  gesang  der  priester 
zwei-,  d^r  der  gemeinde  in  ihrer  erwiderung  viergiiedrig  • 
aber  die  heilige  Drei  hQpft  dabei  nicht  bloß  in  den  werten 
jenes  sondern  auch  dieses  auf,  sofern  die  herrUehkeit  nnd 
die  ehre  und  die  macht  jenem  heilig  heilig  heilig  entspricht  ^). 

ni.  A.  2.  12.  —  Cap.  5. 

Bas  gesicht  Christas'  im  gSttlichea  rathe. 

Gewiß  hat  so  alles  Göllliche  wie  es  eben  nach  seinem 
ewigen  wesen  und  seinem  ewigen  handeln  auch  ohne  rOck- 
sieht  auf  das  Christenthum  geschildert  ist,  auch  rein  für 
sich  seine  ewige  bedeutung:  allein  in  den  göttlichen  rath 
ist  doch  unser  seher  jezt  nur  eben  deshalb  hinaufgerflckt 
um  zu  vernehmen  was  dort  über  die  geschicke  des  Chri» 
stenthumes  näher  beschlossen  werde.  Kaum  ist  er  also 
in  alles  göttliche  was  in  diesem  heiligsten  räume  zu  schauen 
und  zu  vernehmen  ist  auch  selbst  eingeweihet,  sodaß  er 
auch  mit  eignem  geiste  in  jenes  lob  Gottes  einstimmen 
kann  wie  es  in  der  himmlischen  gemeinde  erschallet^),  so 
sieht  er  auf  ganz  neue  art 


1)  die  färbe  der  rede  ist  hier  öberall  t.  9— It  wie  absichtlich 
noch  lUrker  Hebräisch  als  sonst,  über  dvSaovct,  ntcovyteu  usw.  s. 
LB.  $.  136c.*  aber  oh  deinet  mlietu  waren  sie  und  wurden  getchaffen 
ist  so  wenig  Hebriisch  oder  sonst  in  irgend  einer  spräche  klar 
daß  man  nothwendig  mit  einigen  Urkunden  ot/x  Tor  l^<ray  hinzu— 
seien  muß;  worauf  die  rede  icht  Hebriisch  wird:  da  sie  nicht 
wareo  wurden  sie  geschaffen.  2)  wie  auch  Jesaja  erst  dann 

seine  nihere  göttliche  Offenbarung  und  bestimmung  empfingt  6, 5  ff. 
Wenn  aber  unser  Johannes  hier  nicht  erst  wie  dort  Jesaja  such 
lUTor  gereinigt  und  gesühnt  werden  muß  6,  5 — 8,  so  kommt  die- 
ser allerdings  gewichtige  unterschied  d&her  weil  er  es  als  Christ 
nach  1,  6  schon  jext  ist. 

11* 
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1.    ein  buch  vur  rechten  des  auf  dem  kaehsüie  Jtse»- 
den^  als  wolle  dieser  es  darreichen  und  lesen  lassen  weim 
sich  einer  fftnde  es  aus  seiner  band  in   empfang  so  neh- 
men :  aber  es  ist  auch  nur  von  Terne  gesehen  ein  seilsa- 
mes buch,  von  innen  und  von  außen  geschrieben,    versie^ 
gelt  mit  sieben  siegeln.    Von  einer  aus  göttlicher  band  ihm 
dargereichten  buchrolle  welche  wenn  aufgerollt  sich  vorne 
und  hinten  d.  i.  auf  beiden  selten  beschrieben  zeigtei  sprach 
schon  Hezeqiel  2,  9  ff. :  und  an  eine  ähnliche  buchrolle  ist 
zwar  sicher  auch  hier  zu  denken.     Wird    die   schreibhaot 
wie  eine  rolle  uro  einen  Stab  zusaromengewickelt,   so  wird 
zunächst   nur   ihre  innere   seile   beschrieben ,    und  es  ist 
etwas  selteneres  daß  auch  die  außenseite  beschrieben  wird; 
umgewickelt  aber  kann  sie  am  Stabe  durch  ein  Siegel  (wenn 
die  länge  es  fordert ,    oben    und   unten)   befestigt  werden, 
sodaß  man  sie  nur  nach  der  lösung  dieses  siegeis  abneh- 
men aufwickeln  und  lesen  kann.    Möglich  ist  aber  daß  Aber 
einer  solchen   langen  rolle   mehere  immer  kürzere  ähnlich 
befestigt  werden:  wie  hier  sieben  immer  kürzer  werdende 
rollen    mit  ihren    siegeln    vorausgesezt   werden,    und    wie 
wirklich  sich  zeigen  wird   daß   nur  der  vier  ersten  rollen 
Inhalt  kürzer  ist  (6,  1— 8),   dann   aber  der  Inhalt  der  fol- 
genden zwei  sich  immer  weiter  dehnt  (6,  9—11;  12 — 17), 
bis  der  der  siebenten  und  lezten  8,  1  ff.   sofort   noch   un- 
gleich größer  wird   und   wenigstens    alles   wesentliche  bis 
22,  5  enthüllt.     Allein  das  sieget  einer  solchen  rolle  rich- 
tig zu  lösen  war  oft  selbst   nicht   leicht  und   nicht  jeder- 
manns Sache,  da  es  auch  mit  besonderer  kunst  angebracht 
seyn  konnte  und  der  es  ungeschickt  zerstörende  auch  von 
der  Schrift  selbst  vieles  zu  zerstören  fürchten  mußte  >).  — 


1)  wie  man  auch  aus  den  Worten  Jes.  29»  11  schließen  kaon.  — 
Daß  das  bild  tod  einer  mit  den  namen  und  siegelu  tod  sieben 
leugen  Tersehenen  gerichtlichen  Urkunde  entlehnt  sei,  wie  H 
Huschke  meint  (Das  Buch  mit  Sieben  Siegeln  in  der  Offenb.  St. 
Johannis,  Dresden  1860;  fgl.  Jahrbb.  der  Bibl.  wi»$,  XI  s.  247), 
können  wir  nicht  wohl  annehmen,  weil  es  lu  der  art  wie  dieses 
buch  in  der  Apokalypse  erscheint  nicht  paßt. 
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Daß  nan  dieses  schon  Äußerlich  sich  so  seltsam  und  weit 
wunderbarer  als  jene  einfache  rolle  HezeqiePs  seigende 
buch  das  schicksalsbuch  Gottes  sei,  in  welchem  alle  die 
wesentlichen  beschlösse  Gottes  über  die  ent Wickelung  der 
christlichen  zukunfl  verzeichnet  seien ,  kann  der  seher  so- 
bald er  es  erblickt  wohl  ahnen  ^) ,  und  je  näher  er  dem 
erkennen  dieser  geheimnisse  sich  jezt  fühlt,  desto  brennen- 
der wird  sein  verlangen  sie  zu  erkennen:  aber  sogleich 
sieht  er  auch  nach  v.  2  einen  gewaltigen  Engel  (wie  ein 
solcher  nur  noch  10,  1.  18,  21  vorkommt)  mit  lauier  stimme 
der  ganzen  weit  zurufen  wer  ist  würdig  das  buch  »i»  öff- 
nen und  seine  sieget  *u  lösen?  und  sieht  weiter  daß  nie- 
mand  aus  allen  drei  theilen  der  weit  cUu  buch  zu  öffnen 
oder  es  einzusehen  vermochte  ').  Dadurch  kann  sich  die 
ungestillte  Sehnsucht  des  sehers  nur  steigern,  und  schon 
weinte  er  wie  verzweifelnd  viel  daß  keiner  dazu  würdig 
gefunden  wurde,  als  einer  jener  ÄeUesten  c.  4  als  ein  schon 
verklärter  Christ  und  ein  glied  des  hier  versammelten  ra- 
thes  ihn  noch  zeitig  genug  trösten  und  ruhig  zu  warten 
heißen  kann,  weil  er  früher  als  der  seher  bemerkt  hat 
wie  Christus  nahe  das  buch  zu  nehmen  und  zu  öffnen,  er 
der  allein  dazu  fSShig  ist;  södaß  er  ausruft:  siehe  es  siegte 
wie  er  überall  siegt  wohin  er  sich  bewegt  und  welches 
binderniß  der  erfüllung  des   göttlichen   v^llens  er  hinweg- 


1)  weil  liDgit  davon  viel  geredet  wurde,  wie  man  aus  den 
hinfigen  redensarten  Ijcb  U,  17.  Dent.  32,  34,  ^.  139,  16  er- 
sehen kann  ond  wie  dieses  dann  die  BB.  Daniel  (8,  26.  12,  4.  9) 
und  Hen6kh  weiter  ausführten.  Verschieden  dsTon  ist  das  Lebens- 
buch  Gottes  3,  5  und  die  himmlischen  gerichtsbucher  ^.  56,  9. 
Mal.  3,  16.  Dan.  7,  10.  2}  diese   in   ilteren  achriften  sonst 

ungewöhnliche  dreitheilung  der  weit  fließt  in  solchen  spiten  bü- 
ehern  immer  nur  aus  der  uralten  stelle  £i.  20,  4,  aus  welcher 
dann  unten  in  dem  dichterischen  rufe  t.  13  auch  noch  das  meer 
als  wäre  es  ein  vierter  theil  hiozukomrot :  öbrigens  aber  Tersteht 
sich  hier  auch  nach  dieser  näheren  erläuterung  t.  1 1  — 13  fonselbst 
daß  wenn  außer  Christus  keine  geistige  macht  aus  der  ganzen 
weit  das  buch  öffnen  konnte  es  noch  viel  weniger  eine  sterbliche 
vermochte. 
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rianen  will,  so  siegte  eben  auch  jeit  dieses  kisderaß  so 
eatferneD  der  Idwe  am»  Jmdtf$  stamme  oDd  da  der  MesMS 
aacli  soDSI  so  schoD  nach  altbeiliger  staaiaies-  nnd  Tolks- 
sage  als  löwe  bezeichnet  werden  konnte  *)|  so  wird  er  hier 
wo  Tom  siege  die  rede  ist  absichtlich  sonichsl  so  genannt» 
aber  auch  sogleich  weiter  ond  noch  bestimmter  angedentel 
als  die  wand  d.  L  der  jonge  sproß  ans  dem  alten  stanuM 
Daotds  nach  Jes.  11,  1.  10,  zn  dessen  tausend  ehrenna- 
men  wie  ihrer  unser  buch  soviele  erwähnt  nun  auch  noch 
dir  kommt  daß  er  ist  der  wdeker  das  buch  das  Schicksals- 
buch  Gottes  eröffmei  und  seme  siebem  sieget  % 

2.  Und  wirklich  erblickt  der  seber  erst  jest  aber 
schon  so  nahe  dem  hochsize  als  möglich  dastehend  t.  6 
ein  wesen  wie  er  es  bisdahin  noch  nirgends  in  diesem 
heiligen  kreise  sah  und  das  doch,  wie  man  schon  ans  3, 
21  weiß  ond  weiter  aus  22,  1  erkennen  wird,  vor  allen 
andern  gestalten  in  ihn  gehört  ja  auf  dem  hochsize  salbst 
auch  neben  Gott  seinen  plaz  einnehmen  kann.  Denn  wie 
Christus  einst  auf  erden  erst  zu  seiner  rechten  zeit  er- 
schien, 80  erscheint  er  auch  hier  erst  zur  rechten  zeit  und 
auch  hier  als  sieger,  aber  doch  hier  noch  nicht  so  wie  er 
erst  unten  19,11  ff.  in  dem  einzig  großen  augenblicke  der 
äußern  Vollendung  seines  reiches  als  kriegerischer  sieger 
erscheinen  wird,  sondern  nur  als  ein  wie  gescUachtetes 
oder  noch  die  sichtbaren  spuren  seines  opfertodes  an  sich 
tragendes  lämmlein,  nach  Joh.  1,  29.  36.  AG.  8, 32.  1  Petr. 
1,  19.  Denn  noch  dauert  bis  jezt  die  zeit  wo  das  blut 
dieses  unschuldig  gemordeten  und  sovieler  nicht  minder 
unschuldig  gemordeten  der  Seinigen  um  räche  schreiet, 
wie  unten  im  verlaufe  dieser  gesichte  von  6,  10  an  so  oft 
und  so  stark  erwähnt  werden  wird:  und  wenn  Er  unten 
19,  13  zur  lezten  entscheidung  kommend   als  zeichen  da- 


1)  t.  die  GeschiekU  III.  8.  319.  2)  auf  diese  art  ergibt 

lieh  daß  maa  die  leaart  o  dyoiytoy  for  ayoiitu  als  die  richtige  bei- 
behalten kann,  zamahl  diese  eigenschaft  sich  auch  den  wortea 
Dach  80  leicht  an  die  oben  3,  7  erwähnte  anschließt. 


r.       ,?.■ 
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von  noch  ein  in  blat  getauchtes  gewand  trägt,  wieviel 
mehr  erscheint  er  jezt  noch  überall  als  ein  solches  Iftmm- 
lein.  Aber  diesies  lämmlein,  dieses  wesen  in  welchem  sich 
das  tiefste  menschliche  und  das  höchste  göttliche  wie  sonst 
in  keinem  anderen  begegnen,  ist  eben  zuvor  v.  5  mit  glei- 
chem rechte  auch  schon  ein  löwe  genannt,  und  erscheint 
auch  hier  zugleich  nur  mit  äinem  andern  doppelzeichen 
aber  dem  höchsten  welches  irgend  ein  wesen  außer  Gott 
tragen  kann ,  habend  sieben  hömer  wid  sieben  äugen  wie 
auf  der  spize  dieser  hörner  welche  sind  die  sieben  Geister 
Gottes  die  entsandt  werden  in  die  ganne  erde  also  diesel- 
ben welche  nach  4,  5  vor  Gott  dienend  giftnzen  und  die 
schon  1,  4  f.  als  die  dritte  höchste  göttliche  macht  zwi- 
schen dem  Vater  und  dem  Sohne  als  beiden  zugleich  die- 
nend erschienen;  und  wenn  sie  schon  Zakharja  3,  9.  4,  2. 
10  dessen  bilder  hier  unserm  seher  vorschweben  die  sie- 
ben äugen  Gottes  welche  die  ganze  weit  durchstreichen 
und  mit  denen  er  alles  in  dieser  sehen  kann  genannt  hatte, 
so  kann  der  christliche  seher  sie  desto  leichter  als  die 
äugen  erblicken  welche  dieses  Ittmmlein  stets  in  die  weit 
entsendet  und  mit  denen  er  also  schon  jezt  die  weit  mehr 
als  irgendein  anderer  könig  durchdringend  beherrscht,  so- 
daß  auch  sein  haupt  troz  irgend  einem  mächtigsten  könige 
und  sonstigen  herrn  (Dan.  7,  7.  8,  3  ff.  Henökh  90,  9  ff. 
und  unten  12,3.  13,  1.  11.  17,  3  ff.)  hörner  hat,  und  dazu 
diese  sieben  hörner  auslaufend  in  diese  sieben  äugen  I  — 
Und  schnell  genug  nachdem  der  seher  ihn  hier  noch  wie 
stehend  bemerkt,  kam  er  wirklich  zum  hochsize,  und  hat 
es  genommen  aus  der  rechten  des  auf  ihm  si%enden  so 
schnell  ehe  es  einer  meinte  ^).  Das,  ist  also  der  nicht  bloß 
von  unserm  seher  sondern  von  allen  guten  geistern  längst 
herbeigesehnte  augenblick  wo  die  ewigen  beschlösse  Got- 


1)  so  erklirt  sich  hiDreichend  das  tXhitfiy^  welches  mao  dann 
nicht  als  einerlei  mit  dem  sonst  immer  Torkommenden  B.aßty  in 
nehmen  braucht;  und  auch  an  den  stellen  8,  5.  11,  17  wo  es  schein- 
bar ebenfalls  nor  für  dieses  steht,  hat  es  im  losammenhange  der 
rede  Tielmehr  seine  Tolle  bedeatong. 


*Sr 
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tes  sein  reich  zu  vollenden  wie  aus  ihrer  verborgenen  tiefe 
an  den  tag  kommen  und  ausgeführt  werden  wollen  :  und 
die  unendliche  Wichtigkeit  dieses  augenblickes  merken  so* 
gleich  die  geister  welche  hier  den  hochsiz  am  nichsten 
umringen,  sodaß  die  vier  Wesen  und  die  24  Aeltesten^  so- 
bald das  Lämmlein  dca  buch  genommen  und  es  zu  öffnen 
sich  anschickt,  eor  ihm  ähnlich  wie  dort  c.  4  vor  Gott 
selbst  niederfielen,  d^m  zu  lobsingen  welcher  jezt  auch  fOr 
sie  thun  will  wozu  er  allein  die  göttliche  macht  hat  Wie 
das  beer  und  das  volk  dem  könige  an  einem  festlich  sel- 
tenen tage  wo  ein  großer  entschluß  über  dinge  des  rei- 
ches gefaßt  wird  singend  und  jauchzend  seine  freudige 
theilnahme  zuruft  und  nie  eifriger  seine  huldigung  darbringt 
als  an  einem  solchen  tage,  so  ergreifen  die  Aeltesten  als 
die  menschlichen  priester  dieses  heiligsten  raumes  ein  je- 
der  seine  Ciiker  ein  neues  lied  ihm  zu  singen^  wie  ja  alles 
christliche  noch  neu  ist  jenem  uralten  ewigen  lobgesange 
der  vier  Wesen  und  den  ähnlichen  4,  8  ff.  gegenüber,  und 
wie  sich  noch  mehr  bei  solchen  veranlassungen  wie  hier 
und  14,  3  ein  neues  lied  ziemt:  während  die  vier  Wesen 
als  die  himmlischen  priester  dieses  heiligthumes  wohl  wis- 
send wie  indessen  die  gebete  der  Heiligen  (d.  i.  der  ächten 
Christen)  um  die  Vollendung  des  göttlichen  reiches  auch 
auf  erden  noch  immer  unerhört  zum  himmel  erschallen 
goldene  schalen  in  die  band  nehmen  voll  von  weihrttuch^ 
spenden  um  sie  zu  so  günstiger  zeit  auf  dem  himmlischen 
Altare  zu  opfern ,  alsob  doch  auch  diese  unaufhörlichen 
gebete  von  unten  welche  eben  (wie  es  hier  kurz  heißt]  der 
dem  himmlischen  Altare  angenehme  weihrauch  sind  ')  am 
meisten  in  solchen  höchsten  augenblicken  stets  mit  den  anstren- 
gungen  der  Himmlischen  zusammenwirken  müßten  um  so 
hohes  zu  erzielen.  Alles  dieses  ist  nach  der  art  der  flie- 
genden spräche  unsres  Johannes  nur  hier    v.  8  so  eng  als 


1)  wie  unten  8,  4  f.  nach  solchen  allen  ausspruchen  wie  ^. 
141,  2  und  dem  anscblusse  alter  heiliger  sitte,  s.  die  Gesckicki« 
VI  s.  152. 


• 
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möglich  sofianinengefaßt  und  in  den  fortlaaf  der  rede  ein- 
geschaltet ^).  Doch  das  neoe  lied  in  welches  sie  alle  ein- 
stimmen  v.  9  f.  hebt  nar  hervor  wie  würdig  er  sei  das 
buch  atf  nehmen  und  Meine  Siegel  wu  lösen  weil  er  dorch 
das  theure  Offerblui  welches  man  ihn  hier  eben  noch  an 
sich  tragen  siebt  eine  gemeinde  unserm  Gatte  wie  erkauft 
aus  allen  möglichen  stammen  und  Völkern  der  erde  und 
ihre  glieder  »um  königthume  und  »ti  priestem  unserm  Gölte 
(wie  ly  5  r.)  gebildet  habe  deren  königliche  verkiftrung  und 
herrschaft  ja  jezi  eben  sich  erfüllen  solle :  ist  es  doch  die- 
selbe gemeinde  deren  himmlisch  verklärte  Vertreter  eben 
hier  den  haupttheil  den  Lobenden  ausmachen  und  die  die 
göttliche  gewißheit  dieser  Vollendung  hier  schon  so  sicher 
schauen  '). 

3.  Aber  was  im  himmlischen  rathe  beschlossen  ist, 
dem  stimmen  alle  die  guten  geister  nahe  und  ferne  durch 
die  gesammte  Schöpfung  hindurch   bei,  wie   sonst   überall 


1)  ei  kano  kein  zweifel  sejn  daß  die  Tu^dqat  t.  8  auch  nach 
den  ähnlichen  milen  14,  2.  15,  2  nur  auf  die  menschlichen  glieder 
der  Teriamrolong,  dagegen  die  goldenen  schalen  mit  weihraoch- 
spenden  auch  nach  den  gleichen  fillen  8,  3  f.  15»  7  nnr^  auf  die 
rein  himmlischen  priester  gehen  sollen,  daß  also  beides  hier  nur 
theifs  der  fliegenden  Schilderung  wegen  theils  weil  die  sache  sich 
bei  einigem  nachdenken  Tonselbst  so  Tersteht  so  kun  lusammen- 
gefaßt  wird.  Aber  die  knnst  in  der  schildernng  der  gesammten 
großen  entwickeinng  kommt  hier  anch  ins  spiel.  Denn  an  der 
spiie  aller  drei  großen  stufen  der  entwickeinng  wird  so  der  gött- 
liche Altar  in  die  große  handlnng  Terflochten,  sweimahl  indem  sein 
feuer  durch  das  immer  höher  aufsteigende  weihrauchopfer  der  gebete 
stets  glühender  wird,  bis  es  zum  drittenmahle  15,7  wie  überfließt: 
dabei  können  aber  nur  rein  himmlische  wesen  beschäftigt  sejn. 

2)  es  ist  reneihlich  daß  yiele  älteste  leser  roraussezten  t.  9  f. 
sprächen  bloß  die  Aeltesten  und  daher  hier  das  wir  überall  ein- 
föhrten  ;  wodurch  die  worte  t.  9  sogleich  weniger  Hebräisch  wer- 
den. Allein  anch  in  den  entsprechenden  stellend,  1 — 7.  11,  15—19. 
c.  15  wird  Tielmehr  immer  die  reine  höhe  der  himmlischen  rede 
aufrecht  erbalten.  Dagegen  ist  der  lusai  un$erm  OoUe  t.  10  zum 
sinne  durchaus  nothwendig,  wonach  man  dann  auch  bei  t.  9  sich 
richten  muß. 
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80  ammeisten  in  dieser  höchsten  und  heiligsten  flache  aller 
sukanfl  der  weit.    Und  so  vernimmt   der  seher  nach  die« 
Sern   höchsten    augenblicke   and  dem   ihm    entsprechenden 
lobgesange   im    himmlischen    rathe    den    doppelten    immer 
stärkeren  Widerhall  davon  in  immer  weiteren  kreisen  durch 
alle  die  denkbaren  rttume  v.  11  f.  und  v.  13,  bis  sich  der 
lauteste  preis  Gottes  in  entsprechender  weise  d4  stillet  wo 
er  begann  und  diese  ganze   immer   lauter  nnd  immer  ge« 
waltiger  werdende  handlung   plözlich  auf  die  rechte  weise 
zum  stillstände  kommt    Zuerst  v.  11  F.  wird  der  Widerhall 
aller  der  in  ihrer  unermeßlichen  zahl  nach  Dan.  7,  tO  ge- 
schilderten Engeischaaren  laut,  wie  der  seher  sie  nun  plöz- 
lich   diesen   heiligsten    kreis  umgebend  >  schauet  und    ihre 
Worte  deutlich  zu  vernehmen  meint  '):  und  auch  sie  stim- 
men das  königslob  (die  Doxologie)  des  geschlachieien  Lämm^ 
leins  an,   wie  es  würdig  sei  %u  nehmen  was  ihm  gebdrt 
und  ihm   hier  als    ihm  gebärend  zugerufen  wird ,  alle  die 
königlichen    mächte  und    ehren    in    heiliger    siebenzahl  *). 
Dann  aber  füllt  v.  13  ein  noch  viel  gewaltigerer  widerhaD 
des  Jubellobes  ein  von  allen  geistern  alles   in   der  ganzen 
weit  geschaffen  lebenden,  als  wollte  die  ganze  weit  soweit 
sie  unmittelbar  Gottes  ist')  jauchzen  und  loben:    doch  ihr 
lob  geht   zugleich   passend    auch   auf  den   schöpfer   selbst 
zurück,  und  so  erschallt  es   dem  auf  dem  höchste  nsea- 
den  vnd  dem  Lämmlein  zugleich ,   indem  jene   heilige  sie- 
benzahl von  königsmächten  sich   der  reihe  nach  umdrehet 
aber  dabei  sich  schon  bis  auf  viere  zusammenzieht.      Und 


1)  die  richtige  lesart  ▼•  It  ist  gewiß  xal  ijxovaa  tig  (f^ay^r,  da 
das  wie  die  rechte  spräche  solcher  Gesichte  ist.  2)  gani  ihn- 

lich  ist  die  siebeniahl  7,  12,  wo  auch  die  königslobesworle  wieder 
erschalleD,  wesentlich  dieselben  nur  in    anderer  insammenreihnng. 

3)  die  richtige  lesart  t.  13  ist  gewiß  a  i<m  xai  rct  itf  aMif 
ndyia,  dann  näymg  Ijxovffa:  und  man  sieht  leicht  wie  daraus  die 
jeit  gewöhnliche  entstehen  konnte.  Daß  übrigens  nur  die  geister 
aller  geschöpfe  (Tgl.  Testam.  Leri  c.  3  bei  Fabricius  im  Cod. 
Apocr.  V.  T.  1.  p.  546  ff.)  hieher  gehören  Tersteht  sich  Tontelbst; 
und  daher  kann  auch  ndym  mit  nät^nxg  wechseln. 


« 
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nachden  so  das  ende  ganz  zu  dem  anfange  4,  2  zurück- 
gekehrt^ hört  man  v.  14  die  vier  Wesen  als  die  himmli- 
schen Priester ,  dieselben  von  weichen  nach  4,  8  alles 
himmlische  lob  ausging,  mit  dem  priesterlichen  AmSn 
schließen  %  worauf  auch  die  Aeltesten  als  die  Vertreter 
dör  gemeinde  um  deren  Vollendung  sich  hier  alles  drehet 
ihre  huldigung  ebenso  wie  dort  zu  anfange  4,  9  f.  wie- 
derholen ^.  So  vollkommen  in  sich  selbst  vollendet  schließt 
dieses  einleitende  doppelstück. 

in.  B.  —  Cap.  6. 
Die  drei  mittleren  Gesichte. 

Hit   dem   öffnen   der  siege!   beginnt  nach  s.  42  ''der 

anfang  der  Wehen";   und  alle   die   sechs    ersten    bringen 

nichts  als  diesen  anfang,  aber  in  stetig  sich  steigernder 
furchtbarkeit.    Denn 

IIL  B.  3.  13-  13—16.    —    C.  6,  1  —  8. 

■  ie  Sesiehte  der  vier  ersten  Siegel 

bringen  zwar  nur  die  entferntesten  und  scheinbar  noch 
unbedeutendsten  dieser  anfange,  da  solche  übel  wie 
krieg  theuerung  und  vermehrtes  sterben  der  menschen  ja 
oft  auch  schon  früher  dagewesen  sind  und  noch  wenig 
das  jüngste  gericht  vorbereiten  zu  können  scheinen:  sie 
bilden  daher  auch  unter  sich  nur  ^in  Ganzes,  und  sind  als 
solches  zusammengenommen  noch  minder  schwer  als  was 
dann  des  einzigen  fünften  oder  was  gar  des  sechsten  sie- 
geis eröffnung  bringen  wird ;  und  doch  steigern  sich  schon 
diese  vier  ersten  zu  immer  höherer  furchtbarkeit,  anfan- 
gend von  einem  scheinbar  unbedeutendsten   oder  vielleicht 


1)  die  lesart  Xiyovju  t.  14  ist  richtig,  weil  erzihlt  wird  wie  Jo« 
hanoes  es  hörte.  2)  der  zusai  t.  14   n^  C^iyn  tlf  toitg  alvSyas 

tw  atoiytay  ans  4,  10  ist  hier  dem  sinne  nach  ganz  riobtig,  aber 
öberflässig  weil  sich  Tonselbst  yersteht  daß  das  ende  hier  za  c.  4 
suräckkebrU 


172  Des  Propheten  Johannei 


« 


gar  glücklichen  aus  welchem   sich  dann  aber  dennoch  im- 
mer ärgeres  entwickelt. 

Sofern  nun  diese  vier  ersten  ''Zeichen  und  Wunder" 
allen  folgenden  gegenüber  in  der  langen  kette  von  on- 
glücksschlfigen  und  Vorzeichen  des  jüngsten  gerichtes  nur 
den  ersten  ring  bilden,  erscheinen  sie  hier  auch  in  öinem 
engsten  zusammenhange,  als  schüfen  sie  zusammen  nur 
ein  vierfaches  unglück.  Das  vorbild  dazu  gab  unserm  Se- 
her Jöremjä,  sofern  er  ''schwort  und  hunger  und  pest**  be- 
stfindig als  die  böse  dreiheit  göttlicher  strafen  verbindet  ^) 
und  wirklich  aus  krieg  leicht  hungersnoth  aus  dieser  leicht 
Seuchen  aller  art  entstehen ;  diese  böse  dreiheit  konnte  sich 
leicht  auf  mannichfache  weise  zu  einer  noch  böseren  vier- 
heit  ergfinzen '] ,  was  Ifingst  vor  unserm  seher  geschehen 
war  und  welchem  vorbilde  er  sich  ebenfalls  fügt,  nur  daß 
er  dabei  zugleich  etwas  ganz  neues  einführt  was  ihm  al- 
lein die  nfichste  gegenwart  anrieth  und  nur  in  ihr  seinen 
vollen  sinn  hatte.  Sollte  hier  aber  einmahl  eine  vierheit 
göttlicher  unglücksschlfige  folgen,  so  konnte  jeder  wie 
durch  einen  schnellen  reiter  vom  göttlichen  willen  und  be- 
fehle aus  hin  in  die  weit  getragen  angeschauet  werden: 
der  schnelle  reiter  ist  dann  der  Engel  dieses  göttlichen 
willens,  die  unsichtbare  göttliche  macht  der  sache.  Die 
vier  schlfige  sollen  die  ganze  weit  treffen  soweit  sie  rei- 
chen können:  aber  sollen  sie  vom  göttlichen  hochsize  aus 
neben  welchem  eben  der  seher  ist  in  die  weit  getragen 
werden,  so  können  die  reiter  ein  jeder  von  ^iner  der  vier 
Seiten  desselben  in  die  weit  fahren:  und  stehen  die  vier 
Wesen   wie   eben  c.  4  f.   so   bestimmt  geschildert  ist  dem 


1)  Jer.  5,  12  anfangend,  Tollendet  14,  12  ff.  21,  7.  24,  10.  29, 
17.  34,  17.  44,  13  and  sonst;  ihm  folgt  freier  Hezeqiel  5,  I  ff.  12. 
6,  11  f.  12,  16.  14,  21  und  sonst;  aber  das  früheste  Torbild  auch 
for  JöremjA  lag  wohl  in  Deut  32,  24.  2)  nach  Deal.  32, 

24  f.  Tgl.  Lev.  26,  22  ff.  fägt  Hei.  14,  21  die  endlich  alles  noeh 
obrige  yerheerenden  wilden  thiere  hinzu,  and  diese  Tierzahl  oimMt 
danach  aach  Johannes  inm  leiten  Schlüsse  t.  8  aaf ;  andere  Tier^ 
%Mca  der  art  hat  Sirachs    39,  29  f. 
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hochsize  am  nficbsten,  so  kann  im  aogenblicke  wo  ein  rei- 
fer dahinfährl  stets  das  Leiienswesen  dieser  weltgegend 
den  seher  rufen  her  nach  dieser  seite  zu  kommen  um  ihn 
in  seiner  besondem  art  zu  schauen;  denn  je  nach  dem 
was  er  in  die  weit  bringen  soll  muß  der  reiter  andere 
vollmacht  empfangen  und  mit  anderen  Werkzeugen  oder 
merkmalen  dahinfahren^  ja  schon  das  roß  auf  welchem  er 
dahin  filhrt  kann  eine  seinem  besondern  wesen  und  auf- 
trage entsprechende  besondre  färbe  haben  ^).  In  solcher 
weise  also  führt  Johannes  dieses  hier  durch,  und  der  wun- 
derbarkeit und  eile  der  sache  entspricht  seine  fliegend  ra- 
sche aber  scharfe  bestimmte  darstellung.  Doch  das  un- 
erwartetste und  überraschendste  dieser  vier  zeichen  ist 

1.  sogleich  das  erste  v.  1  f.:  Und  ich  sah  da  das 
lämmlein  öffnete  eins  (d.  i.  nach  Hebräischer  weise  das 
erste)  ton  den  sieben  siegeln  ich  war  dabei  und  sah  es  da 
das  geschah:  aber  nicht  wie  das  so  gelöste  blatt  Zukunft 
gelesen  und  die  ausführung  seines  Inhaltes  eingeleitet^  son- 
dern allein  was  darauf  als  göttlicher  wille  und  theil  der 
entwickelung  der  Zukunft  erfolgte  ist  hier  wie  überall  die 
hauptsache;  sodaß  es  sogleich  weiter  heißt  und  ich  härte 
«an  einem  d.  i.  dem  ersten  der  Wesen  sagen  wie  donner^^ 
stimme  d.  i.  ganz  Hebräischartig  als  würde  ein  donner  laut 
*^kommr  und  siehe ,  wie  sich  vonselbst  versteht  ^).  Und 
ebenso   leicht   versteht  sich   daß  er  dem  gewaltigen  rufe 


1)  iofofeme  faod  Johannes  ein  Torbild  an  den  abends  Ton  den 
Tier  weltgegenden  zur  himmlischen  bnrg  laruckkehrenden  und 
morgens  Ton  da  io  sie  wieder  abfahrenden  reitern  auf  Terschieden- 
farbigen  rossen  Zakh.  1,  8  ff.  6,  1  ff. :  aber  mehr  als  ein  entfern- 
tes Torbild  konnte  das  nnserm  Johannes  nicht  seyn,  weil  er  hier 
etwas  gani  anderes  danustellen  hat.  2)  dieser  znsaz  und 

siehe  findet  sich  wirklich  in  fielen  alten  Urkunden  an  allen  Tier 
stellen  t.  1.  3.  5.  7:  allein  er  ist  in  der  überhaupt  so  kurzen 
spräche  des  buches  überflüssig  obwohl  nicht  unpassend,  zumabl  im 
munde  dieser  Wesen.  Denn  der  godaoke  jedes  Wesen  habe  mit 
dem  komm!  den  reiter  selbst  wie  herbeigerufen,  ist  nicht  ernstlich 
durchzuführen. 


A 
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des  bimmliscben  thronhüters  sogleich  folgend  nach  jener 
gegend  hinging,  und  siehe  ein  weißes  roß,  und  der  amf  ihm 
sviende  einen  bogen  das  große  zeichen  von  Schlacht  and 
sieg  habend^  und  es  ward  ihm  als  Siegeszeichen  em  kram 
gegeben:  and  aof  den  ersten  blick  scheint  es  sehr  zwei- 
felhaft wer  unter  diesem  Sieger  zu  verstehen  sei.  Da  Chri- 
stas selbst  unten  19,  11  auf  weißem  rosse  zum  leiten  ge- 
richte  erscheint,  so  könnte  man  vermuthen  auch  hier  sei 
kein  anderer  als  Er  gemeint,  und  dieses  gesiebt  solle  an 
der  spize  aller  entwickelung  der  zukunn  versinnlichen  wie 
gewin  Er  schon  jezt  zu  anfange  wie  ebenso  am  «ende  der 
wahre  sieger  seyn  werde.  Allein  ein  solcher  gedanke 
wird  hier  nirgends  klar  ausgedrückt,  und  er  wäre  sogar 
unrichtig  weil  die  sache  Christus'  nicht  erst  von  diesem 
augenblicke  an  siegt.  Aber  der  bogen  dieses  zeichen  des 
wilden  krieges  paiU  auch  überhaupt  nicht  für  Christus, 
dem  unten  19,  tl  ff.  kaum  ein  kriegsschwert  zugeschrie- 
ben wird ;  und  dieser .  erste  reiter  darf  ja  den  folgenden 
dreien  nicht  so  gänzlich  ungleich  seyn,  sondern  muß  ir- 
gendwie die  reihe  dieser  Unglücksschläge  eröffnen.  Da  nun 
der  bogen  sonst  im  Alterthume  recht  das  zeichen  der  Par- 
ther ist,  so  könnte  man  weiter  vermuthen  die  reihe  aller 
Unglücksschläge  solle  von  einem  großen  Parthischen  kriege 
und  siege  über  die  Römer  ausgehen:  diese  ahnung  wäre, 
wie  damals  die  Verhältnisse  in  der  großen  weit  längst  stan- 
den, sehr  wohl  denkbar;  und  eine  solche  annähme  würde 
sich  sehr  dadurch  empfehlen  daß  ein  Parthischer  einfall 
und  krieg  sowohl  in  der  zweiten  reihe  der  Vorzeichen  9, 
13  ff.  als  auch  ebenso  in  der  dritten  16,  12  erscheint; 
man  könnte  also  sagen  da  das  eingreifen  der  Parthischen 
mächte  in  die  Römischen  überhaupt  nach  der  läge  der  da- 
maligen weit  von  der  größten  Wichtigkeit  sei  und  wie  den 
kämpf  aller  weitmächte  darstelle,  so  zieme  es  sich  ausneh- 
mend daß  es  auch  schon  in  der  ersten  reihe  der  Vorzei- 
chen ja  an  ihrer  spize  selbst  erscheine.  Allein  mit  aus- 
nähme des  bogens  würde  doch  hier  nichts  auf  den  Par- 
ther hinweisen,  ganz  anders  als  9,  13  ff.  16,  12:  der  ho- 
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gen  erscheint  aber  nicht  etwa  unten  bei  den  Parthern  wie- 
^^^  sondern  wird  in  dem  ganzen  buche  bloL\  hier  erwähnt, 
und  kann  ja   auch    ein  allgemeines    zeichen    eines   wilden 
Kriegers  und  siegers  seyn.     Wir   denken    daher  hier  bea«- 
^®>*  an  d^n  krieger  und  sieger  an  welchen    man  in  jenem 
Kreise  und  in  jener  zeit  allgemein  zunächst  denken  muUtei 
^n  den  Römer:  und  dafür  spricht  inderthat  sogar  schon  die 
Stellung  des  ersten  Thronhüters.     Diesen  muU  man  sich  im 
Osten  gestellt  denken:  und  wenn  man  von  dieser  seite  ei- 
nen   reiter   dahinfahren   sieht,   so  weist  das  vonselbst  auf 
den   zug    der  Römer   von  westen    nach  osten  d.  i.  in  den 
^^^*^t  hin  >).    Dann   aber   kann  zu  d6r  zeit   wo  Johannes 
^*^^™^^mit  nur  der  zug  der  Römer  gegen  das  aufstän- 
«Anifo^jn  iäa  gemeint  seyn,  und  dieses  ist  allen  umständen 
''''  n  passend.     Denn  sehr  lange  war  im  Morgenlande 

ieden  gewesen:  von  dem  aufstände  in  Judäa  und 
nothwendigen  zuge  eines  großen  Römischen  hee- 
:i    es   mußte   überhaupt   eine   große   wendung  in 
ichte  der  damaligen  weit  ausgehen ;  und  daß  un- 
des  zu  einer  zeit   wo  der  sieg   der  Römer  noch 
"elhaft  war  ihn  dennoch  schon  so    sicher  ahnete, 
'eringes  merkmahl   seiner  prophetische^   tüchtig- 
»    wenig  aber  dieser  Römische  sieg  damals  schon 
^ar,    zeigen  auch  die  lezten  werte  und  er  fuhr 
•^   wie  es    sich    für  Römer  schickt  und  damit  er 
ii   der  größte  sieg  den  er  erringen  wollte  noch- 
Angen   war.     Ein   weißes  roß  aber  ist  auch  bei 
fn    das   zeichen    des   Siegers  *).     An  die  Parther 
e  Ursache  so  großer  geschicke  konnte  übrigens 
^  CT^        auch  deswegen  nicht  wohl  denken    weil  sie  ge- 


RffBMt) 


I  kann   man  entsprechend  den  zweiten  nach  aüden,  den 

Westen   und  den   yierten    nach    norden    gerichtet  sich 

1  wirklich  kommt  nach  altem  glauben  der  Tod  Ton  sä- 

istoria  Josephi  fabri  c.  21   in  ThiUtt  C.  A.  p.  38),    wie 

bei  den   Indern  Januu  im  snden  wohnt  und  Ton  suden  kommt 

2)  Verg.  Aen.  3,  537  Tgl.  Senec.  de  ira  3,  21.  Herod.  9,  63. 

Sil.  It-  ^'  '^^^' 
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rede  in  jenen  jähren  vielmehr  aufTallend  ruhig  gegen  Rom 
waren  und  sogar  dem  aufständischen  Judfia  nichl  helfen 
wollten:  sodail  eben  deswegen  unten  9,  14  ihre  kriegs- 
wuth  erst  gelöst  werden  muß. 

2.  Doch  es  gibt  im  anfange  großer  Weltbewegungen 
prachtvolle  züge  sieggewohnter  beere  und  selbst  siege 
welche  so  wenig  zu  einem  wahren  frieden  führen  daß  ans 
ihnen  vielmehr  eine  steigende  menge  immer  Ärgerer  Abel 
keimt:  das  zeigt  sich  hier,  und  nun  erst  folgen  auf  diesen 
scheinbar  so  schön  und  herrlich  dahinfahrenden  reiter  drei 
andre  mit  drei  oder  vier  immer  ärgeren  Übeln.  Der  zweite 
empfangt  die  vollmacht  den  frieden  ton  der  erde  «ti  neh- 
men sodaß  ein  allgemeiner  krieg  entsteht,  und  dafür  za 
sorgen  daß  He  sieh  einander  schlachten:  zum  zeichen  da- 
von reitet  er  auf  feuerfarbigem  rosse,  und  empHlngt  als 
sein  Werkzeug  ein  großes  schwert,  —  Aber  wüthet  erst 
ein  allgemeinerer  krieg,  so  entwickelt  sich  aus  ihm  leicht 
3.  eine  drückendste  theuerung  gerade  der  für  den  gemei- 
nen mann  nothwendigsten  bedürfnisse.  So  erscheint  denn 
der  dritte  reiter  mit  einer  wage  in  seiner  hand  (ähnlich  wie 
Hez.  4,  16],  als  sollte  er  der  große  markimeister  Gottes 
für  die  ganze  weit  seyn,  und  zugerufen  wird  ihm  toie^) 
von  einer  stimme  aus  der  mitte  der  eier^Wesen  also  wie 
vom  himmlischen  hochsize  und  damit  von  Gott  selbst  (nur 
daß  dieser  auch  hier  und  hier  besonders  aus  zu  tiefer 
scheu  nicht  genannt  wird)  wie  theuer  jezt  waizen  und  gerste 
seyn  sollen:  wenn  ein  Chönix  d.  i.  ein  kleinmaß  toauea 
oder  soviel  als  kaum  zur  Sättigung  eines  menschen  für  den 
tag  hinreicht  einen  D6nar  (oder  eigentlich  noch  weniger 
als  einen  leichten  halbgulden)  kosten  soll  d.  i.  soviel  ab 
ein  tagelöhncr  mindestens  verdiente  ^] ,  und  entsprechend 
drei  kleinmaße  gerste  ebensoviel,  während  sonst  ein  klein- 


1)  nach   der   richtigen   lesart   t.  6  t&i  q^<ovr,v;  ebeaio   ist  t.  7 
gewiß  die  urspröngliche  lesart  ^xovca  tftoy^y  lov  ....  kiyovcay, 

2)  8*    aber  diese  Terhiltoisae    die    bemerkungen    io    Herod. 
7,  187.  Xenopb.  Aoab.  7:  3,  23.  Aelian.  t.  b.  1,  26. 
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maß  gerste  nur  etwa  zwei  pfenoige  kostete  M,  so  muß  die 
theorang  schon    so  groß  seyn  dall   der  arbeiter  bei  allem 
fleiße  sein  haus  nicbtmehr   erhalten  kann.    Allerdings  soll 
nun   die  theuerung   nur  auf  diese  nothwendigsten  bedürf- 
nisse  beschränkt  werden :   und    wie  im   gleichen  jähre  fast 
nie  alle  garten-  und  feldfrüchte  mißrathen,  so  soll  um  jene 
zeit  öl  und  wein  desto  besser  gedeihen^    sodaß  dem  reiter 
noch  die  beschränkung  nachgerufen   wird    und  das  öl  und 
den  foein  sollst  du  nicht  beschädigen!   sondern   desto   bes- 
ser wachsen  lassen^    daß  sie   sehr  wohlfeil  werden:   denn 
noch   ist  dies  ja  nur  die   anfangszeit  der  leiden    und    der 
wunderzeichen.   Aber  durch  den  Überfluß  bei  den  Reicheren 
wird  die  noth  bei   der  großen  Volksmenge  nur  umso  drü- 
ckender. —    Und   so   gesellt   sich  zu   diesen    zwei  übeln 
sogleich    weiter  4.  noch   ein    doppeltes   hinzu:   indem  die 
Pest  hinzutritt  und  endlich  die  wilden  thiere  in  dem  verö- 
deten lande  desto  ungestörter  hausen^  fallen  die  menschen 
außer  durch   das  kriegsschwert  und   die  hungersnoth  auch 
durch  die  pest  und  die  wilden  thiere^  sodaß  als  vierter  rei- 
ter zwar   der  Tod  d.  i.   nach  2 ,  22   die  Pest   ausgesandt 
wird,   aber  ihm  folgend^)    zugleich    auch    der  Hades  oder 
der   Höllenengel    selbst    welcher    unten   9,    11    Hebräisch 
Abaddon  heißt  um  alle  durch  alle  diese   vier  übel  fallen- 
den  in  seinen    weiten   abgrund   hinabzuziehen«     Also  vier 
todesübel  und  vier  todesengeP),    nur  daß   der  vierte    als 

1}  Diog.  L.  6, 35. 8,  18;  —  Matth.  20,  2.  9.  2)  eben  deshalb  ist 
die  lesart  dxokov&fi  för  ijxokov&(t  gewiß  besser,  da  sie  so  (reffend  das 
gleichzeitige  ausdruckt.  3)  man  kann  nicht  genug  festhal- 

ten daß  unser  Johannes  so  die  Tierheit  dieser  übel  ala  Hingst  ge- 
geben Torfand  und  nur  seinen  ersten  reiter  t.  1  f.  Tonselbst  hier 
einfohrle.  Daß  Tod  und  Hadii  als  zwei  gleiche  gewalten  neben 
einander  erscheinen  köonen,  ergibt  sich  auch  aus  d^m  was  Jo- 
hannes unten  20,  13  f.  beschreiben  wird;  und  dieselben  Tier  übel 
welche  Johannes  hier  offenbar  nach  früheren  Torbildem  zusam- 
menstellt, erscheinen  auch  in  dem  anhange  zum  4  Ezra  c.  15,  5 
nach  Lateinischer  ubersezung  als  gladiui  fames  mors  et  tnfertlu#,  das 
lezte  aus  Abaddon.  Dieser  anhang  ist  wahrrcheinlioh  aus  der  zeit 
der  Trajanisch-Arahischen  kriege,   s.  die  Gesehiehie  VII   s.  76  und 

S^kMMMt'utkt  tckriftea  II.  12 
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der  sie  alle  wieder  zosammenfassende  sogleich  hinter  dea 
Pestengel  hergesandt  und  lAm  ^)  die  toUmachi  gegeben  wird 
mii  Schwerte  und  mii  Hunger  und  mit  Tod  (pest)  mut  durch 
die  wilden  thiere  tu  tödlen.  Doch  weil  hier  erst  die  an- 
fiEInge  aller  solcher  leiden  sind^  wird  ihm  Ähnlich  wie  dea 
vorigen  v.  6  noch  eine  beschrfinkung  auferlegt  und  iha 
diese  vollmacht  nur  Mer  das  viertel  der  erde  eingeriunl, 
wahrend  bei  den  wehen  zweiter  stufe  8,  7--12  schon  en 
drittel  von  allem  getroffen  werden  wird. 

Daß  der  vierte  dieser  reiter  ebenso  wie  sein  hinter- 
mann  nicht  so  wie  jeder  der  drei  ersten  ein  Sinnbild  oder 
ein  zeichen  seiner  machtvollkommenheit  empnngt,  ist  nicht 
auffallend  :  wird  er  doch  dafOr  sogleich  mit  dem  rechten 
namen  ausgezeichnet  und  hat  einen  nachmann  wie  kein 
anderer.  Aber  auffallend  ist  allerdings  dall  der  dritte  ¥.  5 
ein  schwar%ei,  der  vierte  v.  7  ein  fahles  roß  reitet.  Das 
fahle  ist  aber  besser  die  färbe  des  hungers,  das  schwane 
die  des  todes ;  und  auf  der  leiter  vom  weißen  rosse  herab 
ist  das  schwarze  richtiger  das  lezte.  Da  nun  die  Apoka- 
lypse auch  nach  andern  merkmahlen  von  anfang  an  nickt 
das  sorgfältigste  wortgefüge  hatte,  so  liegt  die  vermuthung 
hier  sehr  nahe  daß  die  beiden  färben  nur  durch  ein  ver- 
sehen ihre  jezige  Stellung  haben. 

ni.  B.  4-  14.  17.  _  Cap,  6,  9-11. 

■  as  «esieht  des  fuaften  Siegels 

ist  verhältnißmäßig  kurz,  aber  seinem  Inhalte  nach  ebenso 
schauerlich  auf  das  jüngste  gericht  vorbereitend  wie  ge- 
wichtig im  fortgange  der  ganzen  entwickelung.  Es  sind 
nicht  bloß  wirkliche  Unglücksschläge  von    oben  welche  ab 

die  ergfiniung  daia  in  den  JakrU,  der  Bibl,  toiss.  X  f.  223  f. ;  aber 
diß  seio  Terfaster  diese  Tiere  aas  der  Apokaljpse  nahm  liBt  sieh 
nicht  beweisen.  1)   nach  dieser  richügen  aoffaaanng  das 

Garnen  yersteht  sieh  Tonselbst  daß  t.  8  nicht  avtok  sondern  oM 
die  richtige  lesart  ist 
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seichen  und  Vorbedeutungen  des  lezten  gerichtes  gelten 
können :  lasten  ungesühnte  große  verbrechen ,  seit  langen 
Zeiten  zu  immer  schwererer  wucht  aufgehäuft,  auf  einer 
ganzen  zeit,  regen  sich  dann  nicht  auch  umgekehrt  von 
unten  die  geister  der  räche?  hört  man  nicht  wie  aus  der 
schauerlichen  tiefe  die  unheimlichsten  stimmen  nach  ge- 
rechtigkeit  seufzen?  geräth  die  geweihete  erde  nicht  wie 
in  ein  immer  ärgeres  schwanken  und  zittern  und  beben, 
etwa  wie  es  im  B.  Jesaja  c.  24  geschildert  wird?  Was 
nun  die  Heiden  von  den  geistern  der  räche  und  den  un- 
heimlichen stimmen  aus  der  tiefe  redeten,  das  entspricht 
zwar  wenig  den  grundgedanken  der  Biblischen  religion : 
daß  aber  die  unschuldig  gefallenen  solange  ihnen  kein 
recht  geworden  nicht  ruhen  können ,  sagt  auch  das  AT. 
Gen.  4,  10  Ijob  c.  16  und  c.  19.  B.  Jes.  26,  21  vgl.  He- 
nökh  22,  5  ff.  4  Ezr.  15,  8  f.  Testam.  XII  patr.  Levi  c.  3 
und  anderes;  nirgends  tritt  dies  alles  so  stark  hervor  als 
im  B.  Henökh.  Aber  wieder  mit  ganz  neuer  gewaltiger 
stärke  geht  dieses  gefühl  durch  unser  ganzes  buch:  und 
so  erblickt  der  seher  hier  unterhalb  des  Altares  eines  der  himm- 
lischen nämlich  von  welchen  unten  8,  3—5.  9,  13.  14,  18. 
16,  7  weiter  die  rede  ist,  die  seelen  derer  die  geschlachtet 
wurden  (d.  i.  wie  Christus  fielen  nach  5,  5.  9)  wegen  des 
wertes  Gottes  und  wegen  des  Zeugnisses  (oder  des  Evange- 
liums) welches  sie  hatten  ^)  wie  oben  s.  105  f.  erläutert  ist: 
aber  wie  wenig  ihr  blut  vergeblich  vergossen  sei,  erhellet 
schon  daraus  daß  es,  wie  das  blut  der  opferthiere  zu  des 
Altares  fußen  vergossen  wird^),  so  gleichsam  an  keinem 
geringeren  orte  ruhet  als  unter  dem  himmlischen  Altare, 
von  wo  ihre  seelen  schrieen  lauter  stimme^)  wie  Johannes 
sie  jezt  hörte,  sagend:  bis  wann  endlich,  du  heiliger  kein 
unrecht  ertragender  und  wahrhafter  die  Versicherung  sei- 


1)  dt-r  zutaz  "das    leugniß  des  Lämmleint**  in   Welen  arkaodeo 
trifTt  den  sinn  gut,  iit  aber  nach  ».   105  f.  nicht  nölhig, 

2)  s.  die  AUerlhümer  s.  49  ff.  3)  nach  der  Hebriisch- 
artigeren  und  darum  bessern  lesart  ^cüv^v  fuydhiu» 

12» 
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ner  gerechtigkeit  stets  haltender  herrscher  oder  Allmächti- 
ger, richtest  und  rächest  du  nicht  unser  blui  an  dem  mtf 
der  erde  wohnenden  (s.  148]"?  So  lebhaft  ruren  sie  das 
jüngste  gericht  herbei:  auch  kann  ihnen  dieses  nicht  ge- 
weigert werden.  Aber  weil  es  nach  dem  göttlichen  willen 
jezt  nochnicht  sogleich  folgen  darf,  so  ward  ihnen  einem 
jeden  ')  ein  weißes  ehrenkleid  gegeben  zum  vollen  zeichen 
der  göttlichen  anerkennung  ihrer  Unschuld  nach  3 ,  4  f., 
zum  Vorgeschmäcke  ihrer  künftigen  theilnahme  an  der  Voll- 
endung, und  nicht  zum  wenigsten  auch  eben  in  diesem 
zusammenhange  zum  merkmale  daß  ihre  bitte  vom  Hern 
wohlaufgenommen  sei,  wie  es  an  königshöfen  sitte  ist  de- 
nen deren  erscheinen  und  bitten  dem  Herrn  lieb  ist  und 
die  von  schwerer  anklage  freigesprochen  werden  ehren- 
gewdnder  zu  reichen  \  Und  gesagt  wurde  ihnen  dazu 
auch  ausdrücklich  daß  sie  ausruhen  sollten  eine  kurze  *eii% 
bis  sie  ergänaen  oder  ihre  zahl  vollmachen  ^)  würden  auch 
ihre  mitdiener  d.  i.  mitChristen  und  ihre  brüder  brüder  auch 
im  leiden ,  die  nämlich  geiödtet  werden  wiirden  wie  auch 
sie.  Wann  aber  ihre  zahl  voll  seyn  werde,  erhellet  unten 
c.  14.  15. 

So  ergänzt  denn  dieses  Gesicht  zugleich  was  oben  5, 
8  nur  beiläuGg  und  zu  kurz  berührt  ist:  aber  seitdem  hö- 
ren nun  diese  '^gebete  der  Heiligen"  nie  wieder  auf  und 
werden  nach  8,  3—5  in  der  zweiten  reihe  der  ganzen  enl- 
wickelung  immer  dringender.     In  dieser  ersten   reihe  sind 


1)  ebenfalls  nach  der  bessern  lesart  ttvioig  ixa(rT^. 

2)  nach  Gen.  45,  22  ond  den  Jes.  3,  7.  Zakh.  3,  3  ff.  und 
sonst  erwfihnfen  fätlen.  3)  die  lesart  fnxqoy  ^Qovor  wie 
20,  3  ist  gewiß  ursprünglicher  als  die  andern. 

4i  so  läßt  sich  die  lesart  nXfjQwfnaa^y  beibehalten:  ihr  nX^qmfta 
ist  nochnicht  da,  ähnlich  wie  es  Rom.  1 1 ,  12  und  auch  15,  19. 
Kol.  1  ,  25  zu  fassen  ist;  denn  hier  ist  das  EvangeUum  erffätum 
soTiel  als  es  da  ausbreiten  wo  es  nochnicht  war  wohin  es  aber 
doch  kommen  muß,  was  ich  schon  1827  hier  bemerkte  jeit  aber 
zu  den  Paulustendschrciben  ergänze.  Dann  geben  hier  die  worte 
0*  fÄtlXoMTis  —  iüs  xai  avroi  nur  die  erklärung  des  nXifQovtf, 
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die  himmlischen  unglücksschläge^  selbst  wie  an  stfirke  so 
auch  an  zahl  noch  schwächer:  jene  vierzahl  erschöpft 
sie  noch,  und  nachdem  sie  durch  diese  seufzer  von  un- 
ten unterbrochen  sind,  schließt  sich  zwar  mit 

ffl.  B.  5.  15.  18.  —  Cap.  6,  12—17 

■  eM  Sesiehte  des  seehsten  Siegels 

ein  neuer  der  weit  fühlbarer  Unglücksschlag  an  jene  vier 
ersten  an,  welcher  schon  viel  furchtbarer  ist  als  sie  alle, 
aber  dennoch  eine  gewisse  ähnlichkeit  auch  mit  der  vori- 
gen schaurigen  erscbeinung  hat  und  nicht  so  unvorberei- 
tet auf  sie  folgt.  Aus  den  geheimnillvollen  tiefen  der  erde 
kommen  plözlich  stärkere  bewegungen  als  könnte  die  erde 
selbst  nichtmehr  ruhen ;  sie  theilen  sich  dem  himmel  mit 
und  die  ganze  weit  geräth  in  zittern  und  beben  als  wolle 
sie  schon  jezt  vergehen.  Denn  wo  die  gerechtigkeit  selbst 
so  schwer  leidet  und  die  geister  der  unschuldig  erschlage- 
nen so  ruhelos  zu  Gott  um  gerechtigkeit  rufen  wie  das 
vorige  Gesicht  zeigte,  wie  kann  da  die  erde  und  die  weit 
selbst  noch  ruhen,  wie  muß  sie  zittern  und  schaudern  als 
könnte  sie  sich  selbst  nichtmehr  halten  ('Amos  8,  9.  Hez. 
32,  7]  I  Wie  der  seher  jezt  sah,  tcard  ein  großes  erdbehen^ 
und  alle  die  furchtbaren  erscheinungen  welche  man  wohl 
früher  schon  bei  einem  solchen  erlebte  ']  sah  er  hier  nur 
noch  gesteigert,  die  sonne  toard  schtoarz  wie  ein  härenes 
trauertuch  ^)  und  der  ganze  mond  toard  wie  blut  zugleich 
wie  zur  erfüllung  der  alten  Weissagung  Joel  3,  3  f.,  und 
die  Sterne  des  Himmels  fielen  auf  die  erde  wie  ein  feigen^ 
bäum  seine  spätfeigen  abwirft  wenn  von  großem  winde  er- 
schüttert  fast  wörtlich  nach  B.  Jes.  13,  10.  34,  4.  Nah.  3, 
12,  und  der  himmel  welcher  über  der  erde  wie  eine  un- 
geheure  buchrolle    ausgebreitet    scheint']   ward   an   einer 


i)  Tgl.  besooders  Plin.  epist.  6,  16.  20.  2)  ein  Sack, 

aus  schwarzen  haaren  grob  gewebt  und  als  trauerkleid  angelegt. 

3)  was  irgendwo  sehr  treffend  aasgeföhrt  sejn  konnte ,  indem 
die  Sternbilder  als  die  große  bunte  schrlfl  dieser  buehrolle  galteo. 
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stelle  abgerissen  toie  ein  zu  einer  rolle  sich  wieder 
menwickelndes  buch  nach  dem  bilde  B.  Jes.  34,  4 ;  und  um 
auf  die  erde  zurückzukommen  jeder  berg  und  eilamd^  sk 
wurden  aus  ihren  stellen  gerüttelt,  wie  unser  Johannes  ab 
an  wohner  des  großen  inselmeeres  auch  16,  20  die  inseln 
als  die  meeresberge  mit  den  andern  verbindet  Da  sah 
nun  der  seher  wohl  weiter  wie  alle  die  menschen  der  erde 
ohne  ausnähme  oben  von  den  königen  und  großfürsten  und 
kriegsobersten  und  Reichen  an  ^)  augenblicklich  von  entsez- 
liebster  angst  durchzittert  werden,  sich  in  die  höhlen  und 
f eisen  der  berge  verbergen  und  zu  ihnen  nach  Hos.  10,  8 
(Luk.  23,  30]  sagen  fallet  auf  uns  und  berget  uns!  aber 
da  sie  wohl  merken  weswegen  Gott  zürne,  nichtmehr  bloß 
so  einst  wie  dort  Jes.  2,  10.  19.  21  'Wor  der  furcht  des 
Herrn  und  vor  seiner  hehren  allmachtT  sondern  sogleich 
wie  es  diese  zeit  fordert  bestimmter  vor  dem  auf  dem 
Stuhle  Sii^nden  und  vor  dem  zome  des  Lämmleins"  nach 
c.  4  f.,  alsob  sie  dann  in  der  noth  sogar  die  rein  christ- 
lichen Worte  und  gedanken  sich  aneignen  wollten ,  **u>eU 
wie  sie  wohl  fühlen  und  erläuternd  noch  hinzufügen,  der 
im  AT.  schon  so  oft  erwähnte  ^roiffc;  tag  seines  zomes  kam^ 
und  wer  kann  vor  dem  bestehen?''  (nach  'Amos  7,  2.  Nah. 
1,  6).  Allein  wenn  sie  auch  so  vor  den  augenscheinlichen 
Vorzeichen  des  jüngsten  gerichtes  augenblicklich  erzittern 
und  sich  bekehren  zu  wollen  scheinen,  so  zeigt  doch  so- 
gleich der  weitere  erfolg  wie  wenig  sie  das  tbun  sobald 
nur  der  erste  schrecken  vorüber  ist. 

So  bleibt  denn  auch  dies  nur  erst  ein  entferntes  Vor- 
zeichen der  ankunfl  des  lezten  gerichtes,  und  hält  sich 
noch  ganz  innerhalb  der  Matth.  24 ,  6  f.  bemerkten  gren- 
zen.    Auch  wird  nicht  erwähnt   daß  von   diesem  erdbeben 


1)  zusammen  erscheinen  In  der  reihe  ?.  15  wieder  sieben: 
doch  erhellel  aus  der  fast  entsprechenden  stelle  19,  18  daß  Jo- 
hannes darauf  kein  gewicht  legt.  Man  ersieht  aber  aua  19  ,  18 
besonders  auch  daß  die  Ic^vgoi  den  0^*7^^^  ^^^  ^^.^  ^^?^  (auch 
in  den  LXX  wie  Jos.  10,  '2.  t  Kön.  11,  28;  1  Sana.  31,  12)  die 
eigentlichen  krieger  sind. 
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und  sonstigen  Welterschütterungen  schon  menschen  dahin- 
gerafft worden^  und  auch  insoferne  schließt  sich  dies  Vor- 
zeichen nur  an  das  vorige  an.  Aber  an  augenblicklichem 
schrecken,  an  der  kraft  zu  warnen  wer  sich  warnen  las- 
sen will,  und  an  der  augenscheinlichkeit  des  hinweisens 
auf  ein  entsprechendes  drohendes  ende  welches  dann  16, 
18—21  folgt,  übertrifil  dieses  Vorzeichen  alle  die  vorigen, 
und  schließt  so  treffend  die  ganze  erste  reihe  der  gerade 
auf  das  große  nothwendige  lezte  Ende  hinlaufenden  ent- 
wickelung  der  Zukunft.  Auch  die  lezten  werte  hier  v.  17 
weisen  nachdrücklich  genug  auf  dies  lezte  Ende  hin,  wie 
es  kommen  will  und  von  welcher  art  es  sei.  Auch  hätte 
hier  zum  Schlüsse  nach  v.  17  kurz  noch  [ebenso  wie  am 
ende  der  beiden  entsprechenden  folgenden  großen  Wen- 
dungen 9,  20  f.  16,  21  ausdrücklich  gesagt  werden  kön- 
nen wie  wenig  bleibenden  eindruck  auf  die  verstockten 
menschen  sogar  dieser  lezte  schlag  machte,  wenn  sich  das 
nicht  fast  von  selbst  verstände. 

ffl.  a  —  Cap.  7. 

Die  beiden  Nebengesichte  dieser  stufe. 

Die  reibe  dieser  unglücksschläge  nun  wie  sie  seit,  dem 
eröffnen  des  ersten  Siegels  schon  rasch  genug  auf  einan- 
der folgten,  trifft  die  menschen  überhaupt;  und  wäre  nicht 
bei  dem  fünften  von  den  seelen  der  ersten  Blutzeugen  die 
rede  gewesen,  so  würde  sonst  von  den  Christen  gar  nicht 
mehr  gesprochen  seyn  und  was  ihr  zustand  bei  der  ent- 
wickelung  dieser  immer  ärgeren  schlage  sei  würde  man 
nicht  wissen.  Und  schon  will  nach  7,  1  vgl.  mit  8,  7  eine 
neue  reihe  noch  schwererer  schlage  sich  über  die  erde  zu 
ergießen  beginnen,  als  sich  dem  seher,  wie  zugleich  aus 
mitleid  mit  ihm  damit  er  um  das  geschieh  der  Christen 
beim  hereinstürzen  aller  dieser  immer  steigenden  erdschläge 
nicht  zu  unruhig  werde,  während  des  Stillstandes  der  ge- 
raden weiterentwickelung  der  großen  sache  der  blick  in 
ganz  andre  erscheinungen  eröffnet  welche  ihn  darüber  voll- 
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kommen  berohigen  können.  So  folgen  hier  am  schlösse 
des  ersten  großen  Siebends  die  zwei  nebengesichte  welche 
rein  dazu  bestimmt  sind  den  blick  in  die  besondern  ge^ 
schicke  der  Sehten  Christen  während  der  folgenden  großea 
entwickelang  bis  zum  endgerichtc  hin  zu  richten  und  za 
zeigen  wie  neben  den  immer  steigenden  verwirmngen  ond 
ungifickseligkeiten  der  großen  weit  das  bSuflein  treuer  be- 
kenner  Christas'  sich  bildet  and  sich  erhfilt  als  kern  and 
hoffnong  der  gemeinde  Gottes  in  der  vollendang  der  dinge. 
Nun  aber  sind  die  geschicke  dieser  kernChristen  im  allge- 
meinen doppelter  art.  Viele  von  ihnen  bleiben  tros  aller 
leiden  und  schwersten  kSmpfe  mit  den  mfichten  der  weh 
dennoch  wie  von  ihnen  unverwundbar  und  anzerstörbar, 
and  gehen  so  wie  eine  heilige  ^chaar  gesund  und  kraft- 
voll in  die  zeit  der  Vollendung  über:  das  sind  die  iliuer- 
wählten y  wie  sie  Christus  selbst  nennt  Matth.  24,  22.  24. 
31 ;  ja  es  ^  sind  wesentlich  dieselben  welche  schon  Jesaja 
und  die  andern  großen  Propheten  zu  ihrer  zeit  das  wie 
durch  alle  auch  die  schwersten  Versuchungen  und  leiden 
unzerstörbare  Überbleibsel  IsraeFs  genannt  hatten,  welches 
als  kern  einer  vollendeten  gemeinde  in  die  zeit  der  Voll- 
endung übergehen  werde.  Andere  ebenso  treue  und  ebenso 
herrliche  fallen  irdisch  unter  den  immer  steigenden  kfim- 
pfen  und  Verfolgungen  der  weit,  aber  gehen  damit  nor 
desto  früher  in  die  himmlische  gemeinde  der  Vollendeten 
ein,  um  in  dieser  auf  den  tag  des  großen  gerichtes  und 
der  allgemeinen  Vollendang  zu  warten:  und  kaum  Isßt 
sich  sagen,  welche  von  beiden  glücklicher  zu  nennen  seien, 
diese  oder  jene.  Allein  unterschieden  müssen  diese  bei- 
den hälßen  werden;  und  je  verschiedener  äußerlich  be- 
trachtet das  geschick  beider  ist,  desto  richtiger  eröflnen 
sich  hier  zwei  schauungen  in  die  Zukunft  der  einen  und 
der  andern.  Das  sind  diese  zwei  nebengesichte,  welche 
hier  gerade  in  diesem  zusammenhange  so  treffend  stehen 
und  beide,  so  verschieden  sie  sind,  doch  üne  höhere  ein- 
heit  bilden.    Aber  vor  allem  muß  jezt  in 
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in.  C.  6-  16,  J9.    -  Cap-  7,  1—8 

dem  Sesiehte  der  iesiegelnng 
der  blick  auf  die  heilige  schaar  der  Erwfihlten  gerichtet 
werden,  da  diese  so  stark  in  die  folgende  entwickelang 
eingreifen  wird.  Und  es  ist  als  müßte  ihretwegen  die  ent* 
wickelang  der  dinge  der  großen  weit,  da  sie  eben  am  ra- 
schesten sich  fortbewegen  will,  wie  auf  aasdrflcklichen  wiK 
len  Gottes  vorläufig  gehemmt  werden:  so  nothwendig  mttD 
sich  diese  heilige  schaar  bilden,  wie  der  seher  das  vor 
seinen  eignen  äugen  sieht.  Schon  sieht  er  nach  v.  1  zwar 
vier  Engel  stehend  an  den  vier  winkeln  der  erde  wie  sie 
die  tier  hvLUfXtoinde  der  erde  festhalten  oder  zurückhalten, 
damit  kein  wind  wehe  über  die  erde  noch  über  das  meer 
noch  irgendeinen  bäum ,  als  sollte  jezt  in  6iner  fortlaufen- 
den reihe  rasch  als  ein  neuer  und  noch  schwererer  erd- 
schlag die  große  dCtrre  kommen  welche  nach  8,  7  f.  die 
zahl  der  folgenden  eröffnet '].  Da  sieht  er  v.  2  einen  an- 
dern Engel  von  einer  ganz  andern  gegend  her  kommen 
diesen  vorläufig  aufzuhalten  :  er  steigt  tom  Sonnenaufgänge 
auf  als  hatte  er  im  göttlichen  auftrage  eben  auch  der  sonne 
befohlen  jezt  nochnicht  so  Qberheiß  zu  scheinen  sondern 
ihre  glut  aufzusparen  (vgl.  v.  16]  und  hat  ein  sieget  des 
lebendigen  Gottes  als  wolle  er  es  irgendwo  aufdrücken, 
ruft  als  ein  noch  stärkerer  mit  gewaltiger  stimme  jenen 
vier  Engeln  denen  gegeben  war  das  land  und  das  meer 
nach  8,  7  f.  durch  hize  «ti  beschädigen  %ü  dieses  nicht  zu 
thun  bis  wir  (denn  da  sich  sogleich  zeigt  wie  ungeheuer 
vielen  das  Siegel  aufzudrücken  ist,  so  muß  er  wohl  viele 
gehülfen  haben]  die  diener  unsres  Gottes  des  wahren  Got- 
tes wie  er  seit  Christus  erkannt  werden  kann,  also  die 
Christen  besiegeln  auf  ihren  stimen.  Das  vorbild  zu  die- 
sem bilde  war  unserm  seher  im  AT.  gegeben :  jeder  berr 
hat  das  recht  sein  eigenthum  mit  seinem  zeichen,  seinem 
namen  oder  sonst  seinem  merkzeichen  zu  bezeichnen  oder 


1)  denn  dies  ist  gewiß  der  richtige  sinn  dieser  worte. 
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ihm  seinen  Stempel  (sein  Siegel]  aorzudrQcken ,  vonOgFieh 
auch  seinen  sklaven ;  und  ist  der  berr  ein  in  der  weit  hoch- 
geachteter oder  geförchteter,  so  sind  auch  seine  so  von 
ihm  gezeichneten  diener  desto  höher  geachtet;  aber  so 
zieren  sich  auch  die  Verehrer  eines  Gottes  gerne  mit  sei- 
nem namen,  rizen  ihn  in  die  stirn-  oder  handhaal,  and 
fahlen  sich  damit  unter  seiner  besondem  obhut  Wie  bii- 
der  davon  entlehnt  durch  das  ganze  Alterthum  and  vor- 
züglich auch  durch  das  Morgenland  gehen,  so  spricht  das 
AT.  nicht  selten  von  zeichen  der  Sicherheit  welche  Gott 
denen  gebe  die  er  in  seinen  besondren  schuz  Dehmeo 
wolle  ^] ;  und  wer  nähme  nicht  gerne  Seinen  Stempel  (oder 
sein  Siegel)  auf  seine  stirne  gedrückt?  So  sollen  denn 
jezt  alle  die  Erwählten  besiegelt  werden:  der  Stempel  oder 
das  Siegel  besteht  nach  14,  l  vgl.  2,  17  gewiß  in  dem 
doppelnamen  Gottes  und  Christus*  oder  den  geheimnißvol- 
len  zeichen  welche  dafür  gelten,  ähnlich  wie  später  auch 
der  Antichrist  den  Seinigen  seinen  namenszag  aufdrücken 
lälU  13,  16  —  18.  14,  9.  11.  16,  2.  19,  20.  20,  4:  aber 
nur  das  hier  anzuwendende  Siegel  ist  das  ''des  lebendi* 
gen"  und  daher  auch  stets  neues  leben  gebenden  und  in 
der  lezten  noth  die  Seinigen  nicht  verlassenden  Gottes. 
Und  schon  hört  auch  der  seher  toieviele  so  besiegelt  wer- 
den sollen:   es  ist  eine  so   ungeheure   menge   daU  es  viel 


1)  dif  lltefte  und  in  gewissem  tinoe  einfachste  beispiel  ist 
dät  Ex.  12,  7  ff.;  feiner  schon  ist  das  bei  Qiiin  Gen.  4,  15  ge- 
meinte; aber  ammeisten  entsprechend  ist  dän  bei  Hex.  9,  4  ff.  Bei 
Hezeqiel  ist  das  leichen  das  kreui  D,  ähnlich  wie  bei  den  Ae- 
gjptern  und  andern  das  henkelkreui  als  das  lebenszeicheo  galt  und 
so   oft  bildlich    dargestellt    wird    (Raoul-Rochette    in  den  Mhmoirtt 

d^VacademieWW^  2  p.  377  ff.)  Wie  sehr  das  ^«.^a^  und  dat  ,^ 
altArabische  sitte  war,  erhellet  zb.  aus  Lebtd's  Moaüaqa  t.  9.  Ta- 
bart*B  kiit.  I.  p.  232  antep  234,  3;  Wejers  ad  Ihn-Kkaqan  p.  147. 
Sonst  s.  auch  die  AUerthümer  des  v,  I.  s.  188.  265,  und  ?gl.  3  Makk. 
2,  29.  Philo  de  monarckia  Opp.  II.  p.  221.  Herod.  2,  113.  Aaimtk 
lUsearehes  VII  p.  281  ff.  XVI  p.  12.  14.  16.  32  ff.  43.  103,  106 
vnmcrk. 
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zu  langweilig  wire  wenn  er  sehen  sollte  wie  sie  alle  ein* 
zeln  besiegelt  werden;  wie  unten  9,  16  ähnliches  wieder- 
kehrt. Aber  keiner  aus  der  ganzen  zahl  der  Erwählten 
soll  verloren  gehen ,  wie  einst  schon  Jesaja  27,  12  f.  nor 
mit  andern  bildern  dasselbe  ausgedrückt  hatte. 

Allein  eben  deswegen  weil  dies  die  heilige  schaar 
seyn  soll  die  den  in  seiner  herrlichkeil  kommenden  Chri* 
stus  umgibt  14,  1 — 5  vgl.  9,  4,  müssen  sie  eine  geschlos- 
sene zahl  und  wie  eine  wohlgeordnete  gemeinde  von  kämpf* 
nhigen  beiden  bilden.  Wird  so  die  Vorstellung  einer  eng- 
geschlossenen schaar  oder  einer  gemeinde  hier  die  haupt- 
sacbe,  so  drängt  sich  dem  seher  die  ahnung  Auf  daß  sie 
eben  das  ächte  Israel  bilden  würden  mit  seiner  uralten 
unvergänglichen  heiligkeit  und  seiner  ewigen  boiTnung,  wie 
es  im  Christenthume  neu  auflebte  und  nur  in  ihm  seine 
Verklärung  finden  könne.  Denn  die  Judäer  nennen  sich  ja 
nach  2,  9.  3,  9  grundlos  so,  während  Israel  Sion  14,  1 
und  Jerusalem  c.  21  auch  im  Christenthume  eine  ewige 
bedeutung  haben  und  erst  in  ihm  ihre  Verklärung  finden. 
Diese  ganze  ewige  gemeinde  besteht  aber  aus  ihren  12 
Stämmen  nach  altheiliger  unwandelbarer  bedeutung,  welche 
auch  im  Christenthume  nach  21,  12.  Matth.  19,  28  (Luk. 
22,  30).  Jak.  1,  1.  1  Petr.  1,  1  ihre  vorbildliche  kraft  be- 
hält: nur  eine  in  ihren  nothwendigen  theiien  bestehende 
gemeinde  ist  eine  wohlgeordnete,  und  an  allen  diesen  ih- 
ren theiien  darf  zur  Vollständigkeit  nichts  fehlen;  ganz 
ebenso  erscheinen  die  Zwölfe  als  die  ächte  volle  christ- 
liche gemeinde  bildend  auch  12,  1.  21,  12.  So  schauet 
denn  der  seher  wie  gerade  12000  von  jedem  der  12  stamme 
erhalten  werden  sollen,  zusammen  144,000:  die  zahl  ist 
selbst  wie  eine  geschlossene  heilige;  und  dies  beer  ist 
nicht  zu  groß,  aber  als  kern  der  unvergänglichen  gemeinde 
hinreichend,  da  außerdem  auf  die  große  zahl  nichts  an- 
kommt. Und  so  wird  in  diesen  großen  göttlichen  Verhält- 
nissen hier  alles  genau  bestimmt:  zuerst  die  gesammtzahl 
V.  4,  dann  ihre  gleichmäßige  theilung  durch  alle  zwölf 
Stämme  v.  5 — 8^  während  das  besiegelt   bei  jedem  wieder 
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ab  hauptsache  zulezt  erschallet  ').  —  Die  reihe  aber  ia 
welcher  die  12  hier  vorgeffihrt  werden,  hat  etwas  sehr 
auffallendes  dadurch  daß  der  stamm  Dan  ganz  fehlt  und 
Manasse  daför  ▼.  6  an  einer  stelle  erscheint  wo  man  ihn 
nicht  erwartet,  während  er  in  Josef  y.  8  voUstftndig  schon 
mitenthalten  ist  ^).  Denn  die  allgemeine  reihe  welche  hier 
eingehalten  wird,  ist  offenbar  die  daß  die  12  vor  allem  in 
2  gleiche  hälßen  zerfallen»  an  der  spize  der  ersten  Jnda 
und  Rüben  stehen  und  dann  die  4  söhne  der  kebsweiber 
folgen  (deren  reihe  unter  einander  im  AT.  nicht  immer  si 
wie  Gen.  c.  30  festgehalten  wird),  an  der  spize  der  zwei- 
ten die  übrigen  von  Simeon  an  ganz  in  ihrer  altherkömm- 
lichen folge  erscheinen:  eine  solche  allgemeine  anreihong 
läßt  sich  denken,  und  stände  in  ihr  Din  an  Manasse's  stelle, 
80  wäre  alles  wie  man  es  erwartet.  Hätte  nun  Johannes 
etwa  absichtlich  Manasse'n  für  Dan  gesezt,  so  müßte  man 
denken  er  hätte  diesen  vermieden  weil  er  ihn  etwa  für 
seiner  hohen  stelle  völlig  unwürdig  erachtete:  wie  wir  in 
späteren  zelten  bei  den  Jüdischen  Gelehrten  die  meinung 
finden  Dan  sei  schon  zu  Mose*s  zeit  ein  rein  gözendiene- 
rischer  stamm  gewesen^  und  der  Antichrist  werde  aus 
ihm  kommen  ^).  Allein  ob  dieses  böse  vorurtheil  schon  zu 
Johannes'  zeit  geherrscht  und  auch  auf  ihn  so  schwer  ein- 


t)  das  /tf^^ff^MjJUfVo*  stand  gewiß  orspronglich  hinter  jedem 
12000 ,  und  wurde  nur  tod  gewissen  abtcbreibern  als  äberflästig 
scheineüd  ausgelassen:  allein  das  wort  in  wiederholen  ist  oicht 
nor  alterthorolicb  sondern  hier  auch  besonders  treffend. 

2)  allerdings  wird  bisweilen  Josef  wohl  für  Efriim  oder  als 
Manasse'n  gleichbedeutend  (Num.  13,  11)  geseit,  doch  ist  dies  ioD« 
mer  ausnähme.  3)  wie  im  J6nathan'-Targikm  au  Ex.  17,  8- 

Num.  11,  1.  22,  41.  Deut  25,  18  dieser  aberwia  sich  einmischt: 
die  gescbicbtliche  auffassung  Dln*s  als  eines  ''sundera  Ton  aofang 
an**  war  wohl  loerst  in  dem  Geickiehte  I.  s.  490  f.  bemerkten  werke 
aus  dem  zweiten  jahrb.  Tor  Gb.  aufgestellt,  allein  sie  konnte  sich 
Ton  jeher  nur  auf  die  Termischnng  der  Stadt  Diu  (RichL  c.  17  f. 
f,  die  OeieüehU  11.  8.  452  f.  III.  s.  438)  mit  dem  stamme  ttägent 

4)  wie  sphon  Theodordtos  fuae$i.  111  in  Nom. 
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gewirkt  habe,  ist  doch  sehr  zweireihafl:  unten  beim  Anti- 
christ erwähnt  er  nichts  davon.  Sicherer  ist  es  auch  diese 
stelle  zu  den  andern  zu  zählen  welche  auf  ein  von  anfang 
an  nicht  genug  reines  wortgefüge  dieses  buches  hinrüh« 
ren  ^).  Für  die  sache  selbst  ist  dieses  auffallende  unbe- 
deutend. 

III.  C.  7.  17.  20.  —  Cap.  7,  9—17. 

Bas  Clesicht  der  llatieagen 

schlielU  sich  nun  alsbald  wie  zur  ergänzung  des  vorigen 
hier  an,  obgleich  das  was  es  enthält  der  zeit  der  gesamm- 
ten  entwickelung  der  dinge  nach  erst  viel  später  möglich 
wird.  Jene  ersten  Blutzeugen  deren  bild  der  sehcr  früher 
sah  6, 9 — 11,  wurden  darauf  vertröstet  noch  ruhig  zu  blei- 
ben bis  auch  ihre  mitbrüder  im  christlichen  kämpfen  und 
christlichen  sterben  sich  zu  ihnen  gesellen  würden :  diese 
kann  der  seher  jezt  schon  hier  schauen,  und  es  sind  weit 
mehere  als  dort;  aber  sie  finden  nach  v.  14  ihren  blutzeu- 
gentod  besonders  erst  in  der  zeit  ''der  großen  trübsal** 
welche  nach  der  sache  selbst  ebenso  wie  na*Sch  Christus* 
Weissagung  Hatlh.  24,  21.  29  erst  in  der  allerlezten  zeit 
vor  der  großen  entscheidung  kommen  kann:  sowie  auch 
unten  8,  3.  13,  7.  16.  14,  12  f.  15,  2  wiederholt  auf  dies 
stetige  anwachsen  aller  übel  und  der  schwersten  leiden  der 
Treuen  hingewiesen  werden  wird.  Docl^  unser  seher  darf 
diese  dann  fallenden  schon  hier  so  schauen  wie  sie  statt 
in  trauer  und  schmerz  vielmehr  in  höherer  freude  als  Sie- 
ger geschmückt  und  Gott  mit  dem  Lämmlein  lobend  im 
himmel  anlangen,  während  ihre  ankunft  für  alle  die  Himm*> 
tischen  selbst  ein  fest  wird  und  die  in  ihren  kreis  eintre- 
tenden schon  jezt  den  Vorgeschmack  der  wonne  der  ewi- 
gen   Vollendung   theilen.     Es   war   nach   v.  9  eine  große 


\)  1.  die  Jahrhb.  der  Bihh  uAst,  VIII  8.  98  f.  Sonst  ist  was 
D^d's  erwihnoog  in  der  Chronik  belrifit  auch  das  in  den  Jahrhb, 
der  BibU  wUm.  VI  s.  99  erörterte  wohl  au  beachten. 
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tchaar,  die  da  keiner  zählen  kannte,  und  zwar  aus  jedem 
Volke  und  stammen  und  Völkerschaften  und  zungen  wie  sich 
▼onselbst  versteht   wenn  sie  Christen    sind    und   wie   dies 
schon  5,  9  hinreichend   angedeutet   war^   während   sie  als 
bintzeugen  keineswegs   so   wie  jene  eben  zuvor  beschrie- 
bene heilige  schaar  streng  wohl  gereihet  und   wie  in  ge- 
rüsteten schaaren    zu    kommen   brauchen;    und    es   ist   als 
habe  Johannes  selbst  den  irrthum   welcher  sich   an  jenen 
namen  Israel  leicht  hängen  könnte,  nun  sogleich  desto  be* 
stimmter  auch  durch  diese  bemerkung  v.  9  Tür  solche  leser 
zerstreuen  wollen  die  etwa  garzu  oberflächlich   alles  lesen 
und  unrichtig   verstehen   würden.     Diese  nun   schauet  der 
seher  jezt  stehen  9or  dem  Hochsize  und  vor  dem  Lämmlein 
als  eben  ankommend   sich   dem  Herrn  ihres   neuen  hauses 
ehrerbietig  darstellend,   aber  schon    wie    sich   bei   solcher 
festlichen  Vorstellung  gebürt   umkleidet  mit  weißen  gewäm^ 
dem  weil  sie  in  den   himmel   kommend    nun   sogleich  ap 
der  jenen  ersten  blutzeugen  6,  11    gegebenen  ehre  theil- 
nehmen  dürfen  und  palmen  in  ihren  händen  als    schmuck 
der  Sieger  ^j.     Demgemäß  ist   auch    ihr  festlicher  gesang 
V.  10:  denn  obwohl  durch  die  tiefsten  leiden  ja  durch  den 
tod  gegangen  jubeln  sie  ^^das  Aet/ist  unserm  Gatte!*'  nach 
dem  grundworto    ip.  3,  9,    als  hätten  sie  nur  heil  erfahren 
und  wülUcn  ebenso  sicher  wem  sie  dafür  allein  zu  danken 
haben:  und  sofort  stimmen  alle   die  zu  dem  feste  versam- 
melten   himmelsbewohner   ähnlich    wie   dort   5,    1 1  f.   und 
fast  mit  denselben  werten   in   diese   huldigung  und   diesen 
lobgesang    bestätigend   ein   v.   11   f.   —     Allein    noch    hat 
Johannes  dies  neue  wunderbarste  Schauspiel  bloß  wie  stau- 
nend und  verwundert  angeblickt  ohne  zu  wissen  wer  diese 
neuen  ankömmlinge  seien:   und    als   einer  jener  24  Aelte- 
sten  c.  4  f.    der   ihm   zunächst   steht   seine   Verwunderung 
bemerkend  ihn  versuchend  fragt  wer  und  woher  diese  weiß* 


1)  sie  sind  lunlcbst  festlicher  schmuck  oberbaopt,  wie  tnck 
Job.  12,  17  wo  das  wort  lufüllig  im  NT.  allein  wiederkehrt,  Lcf* 
23,  40  LXXy  hier  aber  mehr  nach  Griechischer  art  das  leicbeo 
des  Sieges, 
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gekleideten  seien,  er  aber  mit  den  werten  mein  herrl  di 
weifst  e$l  (nicht  ich)  bescheiden  seinen  wünsch  selbst  von 
ihm  darober  unterrichtet  zu  werden  bekannt  hat  (alles  nach 
dem  vorbilde  von  Hez.  37,  3],  so  erfolgt  die  erkiftrung: 
dies  nud  die  welche  aus  der  großen  triibtal  kommen  durch 
sie  blutig  gefallen,  aber  obwohl  sie  so  eigentlich  blutig 
erscheinen  sollten  wie  das  Lfimmlein  5,  6,  so  wuschen  sie 
ihre  ehrenkleider  und  bleichten  sie  im  blute  des  Lämmleins 
erhielten  als  treue  blutzeugen  schon  jezt  durch  den  ver* 
söhnungstod  ihres  Herrn  vielmehr  die  göttlichen  zeichen 
des  Sieges  und  der  freude :  hier  ist  ein  blut  das  auch  alles 
blut  und  allen  schmerz  abwaschen  und  ob  eben  noch  tiefe 
trauer  war  freude  und  wonne  schaiTen  kann!  Darum  sind 
sie  jezt  festlich  vor  dem  hochsiie  Gottes  unmittelbar  in  sein 
anschauen  und  seinen  dienst  versunken,  und  dienen  ihm 
heilig  als  ächte  priester  tag  und  nachts  *)  in  seinem  tempel 
dem  himmel,  und  (indem  die  rede  unvermerkt  in  die  schil* 
derung  der  ewigen  Seligkeit  übergeht  welche  sie  wie  alle 
ihrer  art  nach  c.  21  erwartet)  der  auf  dem  Hochsi^e  si^ende 
wird  selten  über  ihnen  mit  seinem  zelte  (hier  wie  13,  6. 
15,  5  vgl.  12,  12  und  besonders  21,  3  dem  altheiligen 
Mosaischen  namen  für  das  Heiligthum,  s.  oben  I.  s.  128)  sie 
überdecken  und  schttzen;  sie  werden  nicht  weiter  hungern 
noch  dürsten  f  noch  soll  auf  sie  fallen  die  sonne  noch  tr- 
gend  hi%e  was  hier  umso  passender  steht  da  es  wie  zum- 
voraus  auf  das  nächste  große  leiden  8,  7  f.  anspielt,  aber 
zugleich  fast  wörtlich  aus  B.  Jes.  49,  10  entlehnt,  sowie 
auch  das  folgende  wo  es  nur  sogleich  vorne  statt  ''ihr 
erbarmer'*  christlicher  lautet  weil  das  Lämmlein  das  an 
der  mitte  des  Eochsi%es  das  mit  auf  dem  Hochsize  sizen 
muß  ihm  nach  5, 6  schon  jezt  am  nächsten  steht  und  end- 
lich nach  12,  5.  22,  3  ganz  auf  ihm  mitsizen  wird  sie  wei^ 
det  und  »u  wasserquellen  um  es  ganz  christlich  zu  sagen 
ton  Leben  ')  nach  22,  1  f.  sie  leitet      Und  zum  Schlüsse 


1)  dai  ift  hier  und  4,  8  eine   anfpielong   auf  das  ^"^ttn   dea 
ATs,  a.  die  AUtrthamtr  a.  129  ff.  2)  allein  die  leaart  twiag 


192  Des  Propheten  JoliaDoes 

wird,  am  in  aller  kürze  auch  auf  ihr  irdisches  todesleiden 
anzuspielen,  aus  B.  Jes.  25,  8  noch  hinzugefügt  und  otit- 
löschen  wird  Gott  jede  ihräne  aus  ihren  äugen ,  was  auch 
bei  der  grollen  Schlußschilderung  aller  Vollendung  21,  4 
im  sinne  unsres  ganzen  buches  sich  so  nachdrücklich  wie- 
derholt. 

0  wie  ganz  anders  endigt  dieses  stück,  das  lezte  die- 
ses grölten  Siebends ,  als  jenes  fünfte  am  ende  von  c.  6! 
Hier  schon  ein  voller  blick  in  alle  Seligkeit,  als  könnte 
sich  unmittelbar  daran  das  lezte  ende  c.  21  f.  schließen: 
dort  in  der  großen  weit  eine  noch  unabsehbare  kette  von 
Verblendungen  Verstocktheiten  und  Unglücksschlägen  aller 
arti  Aber  zuvor  muß  diese  sich  weiter  ziehen;  und  wie 
weit  es  noch  bis  zum  wirklichen  lezten  ende  sei,  das  zeigt 
sich  jezt  bald  in 


IV.     (Cap.  8,  1  —  11,  14) 

Den  sieben  (üesichten  bis  znr  siebenten 

Posanne, 

welche  die  entwickelung  dennoch  nur  erst  bis  dihin  füh< 
ren  wo  endlich  die  lezte  entscheidung  keine  bloße  ankün- 
digung  mehr  bleiben  kann.     Denn  in 

IV.  A.  —  C.  8,  1-6. 
Den  beiden  himmlischen  corspielen 

wird  zwar  jezt  vor  allem  weitern  durch 


Hl  lebendigem  oder  ewig  sprudelnden  Kaiserquellen  ist  gamicLt  so 
verwerflich,  da  sie  dichterisch  sehr  gut  paßt  und  unser  Johaoaes 
sieb  mit  diesem  erkl&renden  lusaze  wohl  begnügen  konnte.  Die 
lesart  l^iutig  scheint  gut  zu  22,  1—17  zu  stimmen,  klingt  aber  inder- 
thal  mehr  als  aus  diesen  slelien  und  den  scbriften  des  Apostels 
entlehnt. 


Enthüll.  IV.  A.  1.  18.  21  —  C.  8,  1.  193 

IV.  Ä.  1.   18.  21.    —  Cap.  8,  1 

Bes  siebeaten  Siegels  los»g 

zwar  die  lezle  und  größte  rolle  frei  deren  inhalt  nun  gelesen 
werden  kann :  aber  eben  dieser  ihr  inhalt  ist  als  die  ganze 
entWickelung  aller  zukunfl  der  großen  weit  umfassend  so 
wunderbar  lang  und  so  sogar  die  himmlischen  mächte  überra- 
schend daÜ  eine  stille  im  himmel  entstand  etwa  eine  halbe 
stunde  lang:  denn  wie  könnten  sogar  auch  die  Himmlischen 
alles  bis  22^  5  folgende  wennauch  im  göttlichen  buche  nur  kurz 
angedeutete  ebenso  schnell  lesen  und  ausführen  wie  das  vo- 
rige ?  Und  wenn  zunächst  noch  immer  Traurigeres  geschehen 
soll :  wer  verstummt  nicht  in  trauer  und  entsezen  auf  den  ersten 
augenblick  wo  er  die  sichere  nachricht  von  einem  grollen 
schlage  empßngt?  hier  aber  soll  der  entseziichste  schlag  folgen 
welcher  möglich  (Cap.  16 — 18):  und  auch  wer  ohne  eigne 
einsieht  nur  dies  plözliche  schweigen  sieht,  muß  ahnen  daß 
es  sich  von  einem  entseziichen  schlage  handle.  Diese 
geheimnißvolle  stille  also  vor  dem  stürme  und  dieses  lange 
bange  erwarten  wie  es  den  seher  treiTen  muß,  füllt  das 
ganze  gegenwärtige  glied  der  großen  handlung:  alles 
schweigt ,  alles  stockt,  auch  das  schweigen  wird  beredt, 
kein  neues  gesiebt  will  sich  dem  seher  weiter  öffnen,  und 
was  sonst  nie  im  verlaufe  aller  dieser  gesiebte  geschieht 
muß  er  hier  erfahren.  Bis  endlich  die  lange  schwüle  stille 
vorübergeht,  und  mit 

IV.   A.  2.  19-  22.  —  Cap.  8,  2-  6 

des  Clesichte   der  f«rbereit»g   der   stärkeren 

ferstraf en 

die  handlung  sich  wieder  anknüpft  und  fortschreitet,  alsob 
auch  die  Himmlischen  sich  von  dem  ersten  entsezen  wie- 
der ermannten  und  noch  zeitig  ihre  pflicht  thäten.  Schon 
sollen  die  posaunen  des  jüngsten  gerichtes  erschallen :  und 
sowie  die  lezte  erschallet,  muß  dieses  selbst  beginnen. 
Denn  das  jüngste  gericht  ist  ein  großer  festlicher  tag,  ja 
der  größte   welcher    in   der   geschichte    denkbar;   und  er 

JoUBMcUelk«  »ekriftea  II-  13 
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läßt  sich  noch  am  leichtesten  mit  dem  altheiligen  Mosai- 
schen Jubelfeste  vergleichen,  sodaß  es  fast  scheinen  konnte 
je  länger  dieses  nichtmehr  gehalten  wurde  und  je  höber 
sich  so  die  Ungleichheiten  und  Ungerechtigkeiten  im  laufe 
der  Jahrhunderte  aufbäuflen ,  desto  nothwendiger  werde 
ein  lezter  göttlicher  tag  der  allgemeinen  ausgleichung  und 
Wiederherstellung  des  rechtes  ').  Wie  nun  die  posaunen 
nach  altheiliger  sitte  die  gemeinde  zu  jedem  feste  zusam- 
menriefen und  am  stärksten  zum  Jubeljahre  erschallen  soll- 
ten ^j,  wie  dann  die  ankunft  Gottes  zum  tage  der  Gesez- 
gebung  am  Sinai  als  dem  höchsten  des  Alterthumes  als 
durch  himmlische  posaunen  angekündigt  geschildert  war  ')| 
so  sprach  schon  Jesaja  von  der  posaune  des  jüngsten 
gerichtes^);  woneben  die  posaune  dann  auch  leicht  als  die 
kriegsposaune  an  der  spize  des  zuges  des  Messias  selbst 
erschallend  gedacht  werden  konnte^).  So  hatte  man  längst 
vor  unserm  Johannes  die  posaune  aufs  mannichfaltigste  in 
die  Schilderung  der  Hessianischen  hoffnungen  gemischt; 
und  die  s.  109  erwähnten  sieben  höchsten  Engel  konnten 
leicht  einzeln  oder  alle  als  sie  erschallen  lassend  gedacht 
werden  ^),  da  ihr  spiel  schon  von  anfang  an  in  der  Mosai- 
schen gemeinde  als  nur  den  höheren  Priestern  zustehend 
galt  ^).  Nun  schauet  unser  Johannes  zwar  alle  diese  sieben 
Engel  diese  Posaunen  spielen :   und   in  diesem  augenblicke 


1)  dies  der  sino  der  worte  B.  Jes.  61,  2  Tgl.  mit  den  AUerikü^ 
mem  ■•  426  der  2ten  aaig.  2)  s.   die   AUerthütmer  b.  41 7. 

3}  Ex.  19,  13—19    Tgl.   die   GeschichU    II.  8.  136  f.  4)  B. 

Jes.  27,  13.  5)  wie  besonders  aus  1  Thess.  4,  16  f.   erbel- 

let,  s.  die  Paulustendtchreiben  s.  47;  Tgl.   B.  Zakb.  9,  14. 

6)  daraus  erklirt  sich  auch  am  leichtcsteD  wie  man  mehere 
posaunenstöße  dieser  arl  oach  einander  sich  denken  konnte:  die 
Uue  posaune  erwähnt  schon  Paulus  1  Kor.  15,  52;  die  dritte  fin- 
det sich  4  Ezr.  5,  3  wenigstens  in  der  altLaL  (nicht  aber  in  der 
Aetbiopischen)  nbersezung  Tgl.  6,  23  ;  und  ibniiches  wird  Malth. 
24,  31  Torausgesezt.  Man  braucht  daher  nicht  anzunehmen  unser 
Johannes  habe  zum  ersleomahle  sieben  aufeinander  folgende  po- 
saunenstöße eingeführt,  deren  uraltes  Torbild  man  außerdem  in 
Jos    6,  3  ff.  finden  konnte.  7)  s.  die  Alierthümer  8.  330. 
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gerade  sieht  er  wie  sie  sich  dazu  rüsten  und  ihnen  tieben 
posaunen  gegeben  umrden  v.  2.  Aber  wenn  nicht  weniger 
als  sieben  posaunen  die  nähe  des  jüngsten  gerichtes  an- 
kündigend nach  einander  erschallen  sollten,  so  konnte  ihren 
sieben  hohen  trftgern  zugleich  auch  das  verhängen  der 
stärkeren  göttlichen  Vorstrafen  übertragen  gedacht  werden 
welche  dem  tage  der  ankunfl  des  Messias  zum  jüngsten 
gerichte  vorausgehen  müssen,  ob  die  menschen  vielleicht 
durch  sie  noch  sich  warnen  lassen  wollen.  So  wird  jede 
dieser  posaunen  in  langer  immer  furchtbarer  werdenden 
reihe  nach  einander  die  nahe  ankunfl  des  himmlischen 
Messias  ankündigen,  und  zugleich  wie  aus  ihrem  ehernen 
horno  die  stärkeren  Züchtigungen  schütten  welche  nach 
dem  göttlichen  willen  jezt  verhängt  werden  müssen:  so 
aber  erinnern  diese  posaunenstöfle  zugleich  wie  an  die 
forchtbaren  die  ganze  erde  durchzitternden  schalle  welche 
wie  gellende  posaunenstöße  aus  den  feuerspeienden  bergen 
hervor  grauenvoll  die  weit  durcheilen  und  wie  das  nahe 
ende  der  zitternden  erde  verkünden  ^). 

Aber  daß  jezt  die  rechte  zeit  dazu  sei,  das  schauet 
der  Seher  zuvor  noch  besonders  in  diesem  so  eben  wieder 
anfangenden  Gesichte,  Noch  immer  dauern  ja  bei  der  im- 
mer ärgeren  entartung  der  großen  weit  die  schon  oben 
5, 8  zu  anfange  der  vorigen  wendung  erwähnten  gebete 
aller  Heiligen  fort:  doch  jezt  ist  die  günstige  zeit  ihrer 
annähme  y  wie  der  seher  weiter  erzählt  was  er  schauete: 
Und  ein  anderer  Engel  kam  und  stelUe  $ich  an  den  Altar 
habend  ein  goldenes  Weihrauch  faß :  dieser  Altar  ist  eben 
als  der  nächste  der  schon  6,  9  gemeinte  äußere  oder  der 
brandopferaltar,  welcher  im  himmel  eben  nach  6,  9  nur 
dazu  dient  das  gebetopfer  der  unschuldig  gemordeten  und 
leidenden  aller  art  anzunehmen;  aber  wie  im  wirklichen 
Tempel  von  diesem  der  den  feinen  Weihrauch  aufnehmende 
goldene  Altar  im  inneren  Heiligthume  ganz  verschieden 
ist  ^] ,  so  muß  dieser  Engel  zwar  zunächst  an  jenen  bluti- 


1)  f.  Dio  Cattiot  hUt  66,  22 L  2)  s.  die  AUerthümer  8.  370'ff. 

13  • 
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gen  treten  wie  um  zu  sehen  wieviel  blatgebete  schon  ge- 
fallen seien,  aber  es  wurden  ihm  hier  eiele  weihrauchspem" 
den  gegeben  damit  er  sie  für  die  gebete  aller  der  Heiligen 
auf  den  goldenen  Altar  gebe  der  vor  dem  Bocksize  iet  und 
durch  den  diese  gebete  erst  angenommen  werden  können. 
So  thut  der  Engel  dies:  und  aufstieg  der  rauch  der  räu- 
cherspenden  die  für  die  gebete  der  Heiligen  aus  der  hand 
des  Engels  gegeben  wurden  eor  Gott  zum  zeichen  der 
wohlannahme  dieser  spenden  und  dieser  gebete.  Aber  der 
Engel  weiß  auch  was  die  nächste  folge  davon  seyn  müsse, 
und  gibt  nun  schnell  genug  selbst  das  göttliche  zeichen; 
und  genommen  hat  der  Engel  (d.  i.  plözlich  sieht  man  wie 
er  das  mit  Wunderbarster  eile  schon  gethan)  das  rauchfaB 
welches  er  nach  v.  3  als  Priesterengel  zu  diesem  zwecke 
bereit  hielt ,  und  füllte  es  aus  dem  zum  zeichen  des  gött- 
lichen Wohlgefallens  fröhlich  aufsteigenden  feuer  de»  gol- 
denen Altares  und  warf  eben  dieses  feuer  des  durch  die 
gebete  der  ächten  Christen  aller  arten  und  aller  orten  an- 
gefachten göttlichen  Zornes  über  die  steigende  gottlosigkeit 
der  menschen  auf  die  erde,  wie  Johannes  hier  auch  nach 
dem  vorbilde  von  Hez.  10,  1 — 8  schildert:  und  es  wurden 
donner  und  bli:^  und  stimmen  und  erdbeben  als  Vorzeichen 
der  sogleich  folgenden  gerechten  strafen;  und  schon  sind 
auch  diese  Vorzeichen  ärger  als  jene  welche  man  im  an- 
fange der  ersten  Wendung  schauen  konnte  4,  5.  Also  nun 
erst  auf  dieses  große  öffentliche  zeichen  hin  bereiteten  sitA 
die  sieben  Engel  daß  sie  posaunten  v.  6  ^) ;  und  es  folgen  in 

IV.  B.  —  Cap.  8,  7  -  9,  21 

Den  drei  mittleren  Gesichten 
mit  den  einzelnen  PosaunenstöHen  ebenso  viele  sich  immer 


Es  Terslebt  sich  also  aus  dem  genaueren  Terstandoisse  der  worte 
T.  3—5  und  der  sache  selbst  daß  man  hier  diese  iwei  Aliare  wokl 
unterscheiden  muß.  Der  goldene  Ailar  wird  aucb  9,  13  genaa 
unterschieden,  und  muß  dem  sinne  zufolge  auch  14,  18.  16,7  Ter- 
standen  werden;  während  11»  1  der  iußere  gemeint  ist. 

1)  hieraus   ergibt   sich   wie    gewiß   ?.  6    noch   zu   diesem   Ge- 
sichte gehöre:  t.  6  entspricht  auch  erst  dem  aBfauge  t.  7. 
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höher  sleigerode  stärkere  mahnungen  an  das  mit  dem  lez- 
ien  stoße  wirklich  kommende  lezte  Gericht.  Dies  zeigt 
sich  nun  sofort.  Denn  indem  die  Züchtigung  der  weit  jezt  di 
wieder  anhebt  wo  sie  im  geraden  fortschritte  schon  7,  1 
sich  fortsezen  wollte,  zeigt  sich  doch  alsbald  im  einzelnen 
daß  alle  die  schlage  auf  dieser  stufe  schon  viel  ärger  sind 
als  auf  jener  ersten  6,  1—8;  auch  folgten  sich  die  schlage 
dort  nur  in  den  ersten  vier  gangen  ununterbrochen  auf 
einander,  hier  aber  gehen  sie  in  fortwährender  Steigerung 
durch  alle  sieben  fort.  Waren  jene  schlage  6, 1 — 8.  12 — 17 
mehr  nur  auch  sonst  wohl  schon  früher  nicht  ganz  unähn- 
lich erlebte  schlage  und  trugen  daher  mehr  das  bloße 
wesen  von  zeichen  an  sich ,  so  sind  die  hier  folgenden 
ganz  ungewöhnliche,  nie  so  erlebte,  immer  drängender 
und  unmittelbarer  an  das  lezte  Gericht  ja  an  das  irdische 
Ende  selbst  erinnernde,  welche  alle  zur  reue  bringen  müs- 
sen die  nochnicht  völlig  verstockt  sind.  Sollten  also  des 
Sehers  geiste  auch  hier  Vorbilder  entgegengekommen  seyn, 
so  konnten  es  keine  andre  seyn  als  die  Aegyptiscben  un- 

• 

glücksschläge ,  die  furchtbarsten  in  6iner  sich  immer  stei- 
gernden reihe  folgenden  von  welchen  das  AT.  zu  erzählen 
weiß,  und  welche  dennoch  zulezt  ebenso  zu  einer  großen 
lezten  hohen  entscheidung  erlösung  und  neugestaltung  hin- 
führten wie  allerdings  in  ungleich  höherer  stufe  die  ist 
welche  auf  diese  posaunenstöße  folgen  soll.  Wirklich  aber 
kann  man  nicht  zweifeln  daLl  im  wesentlichen  nur  jene 
Aegyptiscben  schlage  hier  das  vorbild  geben:  und  sie  ge- 
stalten sich  vor  dem  geistesauge  unsres  sehers  nur  inso- 
ferne  um  als  theils  die  zukunft  doch  wieder  eine  von  jener 
Aegyptiscben  Vergangenheit  ziemlich  verschiedene  zeit  seyn 
muß,  theils  auch  die  einmahl  feststehende  anläge  des  Gan- 
zen folgerichtig  eine  solche  Umgestaltung  verlangt.  Jene 
Aegyptiscben  landschläge  schlössen  sich  in  einem  kreise 
Yon  zehn  ab:  schon  diese  zahl  war  hier  nicht  zu  verwen- 
den, da  der  posaunenstöße  nur  sieben  seyn  können.  So 
verringert  sich  jene  zehnzahl  zwar  hier  entsprechend  ge- 
nug in  die   fünfzahl,    um   zugleich   bei   den   beiden  lezten 
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posaanen  für  dis  raom  zu  lassen  was  in  dieser  sokonfl 
doch  gänzlich  anders  sich  gestalten  muß  als  einst  in  Ae- 
gypten.  Aber  es  ist  alswenn  damit  die  wucht  dieser  alt- 
heiligen zehn  schlftge  sich  auf  dieser  stufe  nur  deswegen 
in  der  mitte  theile  um  unten  auf  der  noch  übrigen  leiten 
stufe  c.  16  erst  mit  ihrer  zweiten  noch  schwereren  hilfke 
sich  ganz  zu  vollenden.  Und  auch  die  ersten  fünfe  dieser 
schlage  brauchten  keineswegs  bloß  so  gedacht  zu  werden 
alsob  etwa  gerade  die  ersten  5  jener  10  oder  gar  inmer 
zwei  jener  zehn  in  einen  doppelschlag  zusammengehen 
müßten :  dies  würde  keine  treffende  bilder  gegeben  haben, 
und  dazu  dachte  man  sich  auch  in  jenen  Jahrhunderten  die 
reihe  der  zehn  Aegyptischen  landschläge  nicht  immer  in 
derselben  folge  ^);  auch  kann  ja  die  zukunfl  keine  bloße 
Wiederholung  der  einstigen  Aegyptischen  dinge  bringen. 
Freier  also  gestaltet  sich  auch  insofeme  dies  alles  Yor  des 
schauenden  äuge  des  Sehers ,  und  nur  aus  einigen  grölten 
merkmalen  erkennt  man  daß  es  bis  zum  fünften  gange  wie 
Aegyptische  schlage  sind  die  hier  wie  sie  müssen  ver- 
größert und  verallgemeinert  wiederkehren  sollen.  —  Aber 
vor  allem  treten  auch  in  dieser  zweiten  reihe  in 

IV.    B.   3.   20.   23-26    —    Cap.    8,    7—13 

des  Clesichte  der  fier  ersten  Pesannen 

die  vier  ersten  schlage  wie  zu  6inem  einzigen  großen  vier- 
fachen schlage  zusammen  v.  7 — 12.  Die  vier  großen  theile 
der  sichtbaren  wie  um  den  menschen  sich  drehenden  weit 
welche  hier  und  14,  7.  16,  2—9  auf  eine  an  die  Zara- 
thustrische  anschauung  erinnernde  weise  unterschieden 
werden,  sollen  ein  jeder  von  einem  besondern  schlage  ge- 
troffen, da9  festland  mit  seiner  zierde  von  bäumen  und 
grünem  grase  ^  das  meer  mit  seinen  lebendigen  betcohnem 
und  schiffen  wobei  das  zu  6,  14  bemerkte  ebenfalls  gilt, 
alles  Süßwasser  der  flüsse  und  quellen   die  zum  leben  der 


1)  f.  die  GetchichU  11.  f.  80  f.) 
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menschen  so  unentbehrlich  sind,  und  endlich  sogar  die 
gestime:  ein  drittel  von  allen  diesen  soll  durch  die  schlage 
getroffen^  werden ,  also  aus  vielen  Ursachen  schon  weit 
mehr  als  jenes  viertel  in  der  ersten  reihe  6,  8,  aber  noch 
nicht  alles  wie  spftter  in  der  dritten  und  lezten  reihe  16, 
8.  Ueberall  ist  hier  ein  sich  steigern  in  der  Furchtbarkeit, 
sogar  auch  in  dem  bloßen  ansehen  der  art  wie  die  schlage 
sich  vollziehen.  Denn  die  drei  ersten  schlSge  vollziehen 
sich  zwar  am  mächtigsten  durch  eine  plözliche  wie  feuer 
brennende  hize,  und  das  ist  das  neue  nicbtAegyptische 
welches  hier  kommt  ^).  Aber  der  schlag  auf  das  Festland 
bei  der  er$ten  posaune  erfolgt  doch  bloß  durch  hagel  und 
feuer  gemischt  mit  bluty  indem  der  hagel  als  einer  der  lez- 
ten und  furchtbarsten  Aegyptischen  schlage  Ex.  9,  22  ff. 
hier  vorantritt  und  das  blut  als  mit  dem  ersten  Aegyp- 
tischen schlage  Ex.  7,  19  ff.  verwandt  sich  hinten  an- 
schließt, wie  das  blut  als  nach  dem  geFtihle  der  Alten  wo 
es  am  unrechten  orte  offen  erscheint  das  entseziichste  ding 
auch  sogleich  hier  bei  dem  meere  v.  8  und  in  der  dritten 
reihe  16,  3.  4  bei  allem  meer-  nnd  flußwasser  wieder- 
kehrt. Aber  daß  dennoch  zwischen  diesen  beiden  dingen 
das  feuer  v.  7  das  stärkste  sei  zeigt  sich  im  erfolge:  das 
drittel  der  erde  wurde  verbrannt  mit  dem  gleichen  drittel 
der  bäume  und  des  grünen  grases  ^).  Allein  bei  der  «toei- 
ten  posaune  sah  man  schon  weit  furchtbarer  wie  einen 
großen  feurig  brennenden  berg  ^)   ins  meer  geworfen  und 


\)  und  insoferne  ist  diese  scbildeniDg  sehr  denkwärdig,  da  sie 
tchoD  ein  anfang  lo  der  2  Pelr.  3,  12  erwähnten  Torsteliang  Ton 
dem  Tergehen  der  weit  durch  Feoer  ist,  oder  (wie  man  auch  sa- 
gen kann]  wie  eine  anspielung  darauf;  denn  sie  allein  hitte  der 
•eher  in  seinen  Gesichten  nicht  wohl  anwenden  können« 

2)  hier  werden  also  nur  dieselben  iwei  theile  aller  gewIchse 
unterschieden  die  nach  der  richtigen  erkllrung  auch  Gen.  c.  1 
ontertchieden  werden.  —  Uebrigens  ist  kein  grund  t.  7  das  wort 
£yytlog  mit  gewissen  Urkunden  ausaulassen.  3)  das  bild 

unstreitig  Ton  feuerspeienden  bergen  entlehnt,  Tgl.  Plin.  epist.  6s 
16,  13.  20,  9. 
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das  drittel  des  meeres  wie  blut  werdend  nicht  bloß  vor 
entseziicher  röthe  wie  in  blut  verwandelt  sondern  auch  als 
sollte  sich  hier  jene  Aegyptische  Verwandlung  des  wassers 
in  blut  in  so  ungeheucrm  manstabe  wiederholen.  Bei  der 
dritten  fiel  gar  ein  wie  eine  fackel  brennender  großer  siem 
sich  vertheilend  auf  alles  säüwasser,  aber  nicht  um  es  aus* 
zutrocknen  sondern  bloß  um  es  (was  ebenso  schlimm)  wie 
wermuth  bitter  und  untrinkbar  zu  machen,  daß  die  men- 
schen davon  nicht  bloß  so  wie  dort  in  Aegypten  Ex.  7, 
21 — 24  nicht  trinken  konnten  sondern  auch  starben.  Nun 
aber  ist  es  nach  solchem  göttlichen  befehle  wie  ein  gei* 
stiges  wesen  das  den  befehl  ausführt  sich  so  gestaltend: 
so  empfängt  dieser  brennende  stern  selbst  den  namen  der 
Wermuth  ^).  Und  doch  ist  endlich  viertens  wieder  furcht- 
barer die  Verfinsterung  aller  gestirne  um  ein  drittel,  sodaB 
auch  tag  und  nacht  entsprechend  um  ein  drittel  finsterer 
werden :  sowie  auch  unter  den  Aegyptischen  schlagen  fin- 
sterniß  der  vorlezte  ist  Ex.  10^  21  AT. 

Aber  kaum  hat  der  seher  dieses  vierfache  Gesicht  ge- 
habt, so  hört  er  V.  13  einen  (wie  sich  vonselbsl  versteht) 
in  einen  im  mittelhimmel  fliegenden  adler  verwandelten  En- 
gel laut  ein  dreifaches  Wehe  Aber  alle  menschen  rufen 
wegen  der  drei  noch  folgenden  Vorstrafen:  so  bestimmt 
soll  man  diese  ersten  viere  von  jeder  der  drei  folgenden 
unterscheiden,  als  wären  sie  alle  an  furchtbarkeit  doch  nur 
der  einen  oder  andern  der  folgenden  gleich ;  und  so  straff 
wird  die  aufmerksamkeit  auf  die  weitere  entwickeiung 
neu  gespannt.  Der  Engel  der  dieses  noch  entsezli- 
chere  was  folgen  werde  verkünden  soll,  hat  sich  In  ei- 
nen adler  verwandelt  wie  um  schneller  die  ganze  erde 
zu  überfliegen;  und  die  stimmen  mancher  vögel  galten 
leicht   als  Unglücksstimmen'):   aber  er   fliegt  im  mittelhim- 


i)  nach  o  dtn^g  koonte  deshalb  der  seher  auch  6  ä^u^&of  far 
ly  ß^.  neu  lu  sagen  wagen.  2)  etwa   ebenso  wie  ja  auch 

B.  Jes.  13,  21  ood  noch  mehr  34,  14  Iholich  Ton  thiereo  nach 
der  Tolksmeinung  geredet  wird:  daß  aber  der  seher  selbsl  die 
Tolksmeinuog   im  groben  sinne  theile,    folgt   daraus   ebenso  wenic 
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mel  1)  am  desto  leichter  von  den  menschen  verstanden  zu 
werden. 

IV.  B.  4.  21.   27.  _  Cap.  9,  1  —  12 

Bas  Besicht  der  fünften  Posanne 

bringt  nun  noch  einen  von  den  Aegyptiscben  schlftgen  wel- 
cher nach  Ex.  10,  4  ff.  auch  dort  einer  der  lezten  und 
schwersten  war,  heuschrecken :  aber  diese  in  einer  furcht- 
barkeit  welche  weit  über  jene  geschichtlich  geschilderten 
hinausgeht  und  sie  allein  schon  zu  einem  viel  ärgeren 
schlage  macht  als  der  ganze  vorige  vierfache  schlag  war, 
obgleich  auch  jene  Aegyptische  henschreckenverheerung 
eine  noch  nie  so  schwer  erlebte  war.  Blickte  der  seher 
in  jene  heuschrecken  wie  sie  dieser  lezten  zeit  entspre- 
chend seyn  müßten,  so  kam  ihm  besonders  auch  das  über^ 
aus  lebhafte  bild  der  heuschrecken  entgegen  welches  Joel 
einst  c.  1  und  c.  2  entworfen  hatte  und  welches  jezt  mit 
dem  Gottestage  selbst  den  er  geweissagt  hatte  erst  in  der 
Zukunft  erfüllbar  scheinen  konnte.  Aber  auch  von  andern 
nahe  verwandten  troz  ihrer  kleinheit  leicht  aufs  entsez- 
liebste  quälenden  thieren  fand  er  im  AT.  Vorbilder,  theils 
im  kreise  jener  zehn  Aegyptiscben  schlage,  theils  sonst  wie 
Ex.  23,  28.  Deut.  7,  20.  Jos.  24,  12;  Deut.  1,  44.  V-  118, 
12;  und  einmahl  Deut.  8,  15  (vgl.  Hez.  2,  6)  ist  auch  der 
Skorpion  dahin  gerechnet.  Nur  dieser  schien  unserm  se- 
her sich  mit  den  heuschrecken  wie  zu  ^iner  jener  künf- 
tigen furchtbarkeit  entsprechenden  doppelgestalt  leicht  ver- 
einigen zu  können:  und  indem  sein  geist  dieses  entseziiche 
doppelwesen  auch  sonst  noch  weit  über  das  maß  der  ge- 
meinen heuschrecken  hinausdenkt,  entwirft  er  hier  ein  Ge- 
sicht von   ihnen  dem  an   grausigkeit   nichts    gleichkommen 


all  daB  er  einem  bloßen  adler  in  ernste  menichliche  worie  lage- 
•ehrieben  bitte.  1)  fjuaovQdmifAa   kann  hier  und  14,  6.  19« 

17  nicht  den  niiltlern  himmel  nach  aeiner  höbe  oder  länge  sondern 
BOT  naeb  aeiner  breite  beseicbnen,  ala  den  ort  Tonwo  man  daa  ge* 
sagte  auf  der  erde  leichter  hOreo  kann,  . 
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Zu  können  scheint.  Ja  es  ist  ihm  als  mdsse  nil  diesen 
grausigen  gestalten  zahlloser  menge  schon  der  Arst  der 
Hölle  selbst  über  die  erde  kommen,  wie  man  einst  so 
Joel's  zeit  in  einer  farchtbaren  heaschreckenyenrtlstQng 
ein  grausiges  Vorzeichen  des  lezten  Gerichtstages  empfand. 
Und  da  schon  die  gewöhnlichen  heuschreckenschwSrme  zu- 
gleich wie  aus  finstem  geheimnißvollen  erdstellen  empor- 
zukommen scheinen  ')  um  plözlich  das  land  zu  aberziehen, 
so  kann  der  seher  die  ankunfl  und  wie  die  heimath  die- 
ser grausigsten  wesen  nur  in  Verbindung  mit  den  tiefen 
der  Hölle  selbst  sich  denken  wo  sie  wie  andre  schreckens- 
gestalten  der  art  so  lange  verborgen  und  wie  verschlossen 
seyn  müssen  bis  die  stunde  schldgt  wo  sie  aus  ihren 
Schlünde  hervorstfirzen  können.  Also  sieht  er  jezi  \)  v. 
1  «—3  einen  stem  aus  dem  himmel  auf  die  erde  gefaUeti 
einen  mfichtigen  Engel  ndmlich  der  plözlich  auf  die  erde 
sich  herabgelassen  als  wfire  er  ein  auf  sie  gefallener  sten, 
wie  solche  Engel  ja  oft  mit  den  Sternen  verglichen  wer- 
den ') ,  und  es  ward  ihm  der  Schlüssel  des  brumt^efu  des 
Abgrundes  gegeben  oder  der  Unterwelt  welche  oben  wie 
den  engen  Schlund  eines  auf  der  Oberfläche  kaum  sicht- 
baren brunnens  zu  haben  scheint^;  und  nicht  umsonst  hat 
er  die  vollmacht  erbalten,  er  öffnete  den  brunnen  des  jih^ 
grundes.  Was  aus  diesem  emporkam,  ^ird  nun  ebenfalls 
in  drei  großen  sSzen  beschrieben :  Und  aufstieg  dampf  aus 
dem    brunnen  wie  rauch  eines  großen  brennenden  ofens% 


1]  aach  nach  dem  bilde  bei  Muhammed  Sor.  54,  7. 

2)  die  TergleichuDg  guter  und  böser  Engel  mit  itemen  iitgaoi 
gewöhnlich,  Henökh  18,  13  ff.  21,  3  ff.  86,  1  ff.  90,  2t;  ja  onten 
20,  I  erscheint  bei  onserm  seher  derselbe  stern  mit  diesem  schlöi- 
sei  schlechthin  als  Engel ;  und  sicher  erklären  sich  auch  darauf 
solche  gesiebte  wie  die  eben  su?or  beschriebenen  8,  10.  13. 

3)  entlehnt  aus  dem  ^'13  ^.  30,  10.  B.  Jes.  14,  15  vgl  ait 
Jes.  5,  14.  Henökh  18,  11.  56,  8.  5]  daa  xa-fU^^t  ni 
sicher  nur  aus  flächtigkeit  in  Tielen  Urkunden  aasgelaasen ,  aber 
ein  anserm  Johannes  beliebtes  wort  4,  5.  8,  8.  10.  19,  20.  21,  8. 
Dil  bild  ans  Qen.  19,  28, 
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tnu/  eerfinsteri  ward  die  sonne  und  die  luft  f>on  dem  rancke 
des  brunnens:  und  aus  dem  rauche  kamen  Heuschrecken 
herear  auf  die  erde,  noch  ganz  anders  als  einst  die  Ae- 
gyptischen  heoschrecken  die  erde  verfinsterten  Ex.  10,  15 
Tgl.  Joel  2,  2.  10.  —  Aber  sowie  sie  etwas  nfiher  kom- 
men, wird  deutlich  daß  sie  vielmehr  wie  böse  Skorpione 
für  die  menschen  seyn  sollen:  es  wunde  ihnen  eine  solche 
vollmachi  wie  sie  haben  die  Skorpionen  der  erde  die  den 
menschen  hinreichend  bekannten  kriechthiere,  und  wurde 
ihnen  auch  ausdrücklich  gesagt  daß  sie  nicht  wie  gewöhn- 
liche heuschrecken  and  auch  einst  die  Aegyptischen  Ex. 
10,  15  das  gras  der  erde  noch  irgend  grünes  noch  irgend^ 
einen  bäum  beschädigten,  sondern  nur  dte  menschen  welche 
nach  7,  1 — 8  das  sieget  Gottes  auf  ihrer  stime  nicht  ha^ 
ben,  aber  auch  diese  sollten  sie  nicht  tödten  sondern  wie 
rechte  höllengeister  bloß  bestfindig  foltern  ^)  wie  es  v.  6 
heißt  f&irf  monate  lang  wie  die  heuschrecken  gewöhnlich 
nur  die  fünf  bis  sechs  Sommermonate  lang  wfithen  ') :  aber 
kaum  ist  dies  wieder  nach  art  der  heuschrecken  gesagt, 
so  heißt  es  weiter  und  ihre  folter  ist  wie  Skorpion's  folter 
unmn  er  schmerzlich  genug  einen  menschen  sticht.  Da 
wird  die  rede  anwillkOrlich  zur  reinen  Weissagung  Aber 
die  furchtbaren  quälen  welche  dann  die  menschen  der  eben 
bezeichneten  art  dulden  werden  v.  6:  und  zum  ersten 
mahle  erschallt  hier  das  bei  den  ATlichen  propheten  so 
bezeichnende  in  jenen  tagen;  die  redensarten  aber  sie 
werden  den  tod  suchen  und  sollen  ihn  nicht  ßnden,  und 
werden  %u  sterben  wünschen  und  der  tod  fliehet  vor  ihnen 
sind  wie  Jer.  8,  3.  —  Aber  nun  kommen  sie  nfiher  und 
können  vom  seher  nfiher  betrachtet  werden:   welche  wun- 


1]  wie  Jädische  schrifien  wkklicb  die  Hölle  Torzäglich  auch 
▼OD  Skorpionen  toII  lejD  lasseo,  i.  Eisenmenger^s  entd.  Jadenth. 
II.  1.  345.  2)  der  TolkigUobe  icheint  lie  fönf  monate  in 

der  tiefe  ichlafend  (PHn  h.  n.  9 ,  50  iaieni  qmm$  wtimbm)  and 
fänfe  wöthend  gedacht  za  haben.  Die  zahl  5  seibat  iat  hier  frei- 
lich ebenso  rund  wie  die  *ehn  2,  tO.  12»  3  ff. 
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derbar  grausige  gestalten!     Und  die  ähmUckkeiiem  der  hem- 
schrecken  sind   ähnlich  9um  kriege  gerüsteten  raeeen  was 
stark  Hebrdisch  gesagt  ^)  nur  bedeutet  dall  sie  sieb  \m  lau- 
fen und  rauschen  den  kriegsrossen  vergleichen  lassen,  wie 
schon -Joel  2,  4  und  der  Dichter  Ijob  39,  20  gesagt  hat- 
ten und   wie  sogar  ihr  Deutscher  name  "heapferd**   zeigt 
Nach   dieser    allgemeinen    beschreibung    ihres    aussehens 
folgt  nun  die  besondere  (wie  gewöhnlich  in  solchen  fiBilen) 
von  oben  nach  unten :  %md  auf  ihren  köpfen  sind  wie  gol- 
dene aussehende  kränze  so  glänzen   ihre  fuhlfaden  als  wä- 
ren es  Siegerkronen  (6,  2.  3,  11],  da  schon  Joe!  2,  7 — 9 
sie  mit  sturrolaufenden    kriegshelden  verglichen  hatte;   und 
ihre  gesichte   mit   den  gewaltigen   klugen    äugen   sind  wie 
menschengesichte  zumahl  sie  nach  v.  4  f.  auch  menschliche 
unterscheidungskraft  haben  müssen;   und  sie  hatten  haare 
wie  frauenhaare   wie  schon    viele   gewöhnliche   heuschre- 
cken  eine  borstige  haarige  haut  haben  ') ;   und  ihre  nähne 
waren  wie  löwemähne  gefräßig,  wie  schon  Joe!  1,6  ge- 
sagt hatte;    und  hatten   panzer   wie  eiserne  panzer   gaas 
kriegerisch,  sowie  schon  die  gewöhnlichen  eine  sehr  starke 
brüst  haben;  und  die  stimme  ihrer  flügel  ist  wie  die  stinme 
vieler  wagen  von  rossen  die  in  den  krieg  rennen  wie  Joel 
2,  5  ähnliches  gesagt  hatte,   nur  daü  unser  seher  mit  dea 
wagen  die  nach  Ijob  39,  25  in  den  krieg  rennenden  rosse 
vor  ihnen  umsomebr  verbindet   da  er  ja   die  heuschreckea 
von  vorne  an  v,  7  mit  diesen  verglichen  hatte.     Aber  in- 
dem die  beschreibung  endlich  v.  10  bis   auf  die  schwänie 
herabkommt,  kann  sie  zugleich  zu  den  von  anfang  an  mit 
diesen  heuscbrecken  verknüpften  Skorpionen  zurückkehren: 


1)  nämlich    nach  der  redeoiart  ....  23    t^^fZl  Hei.   1,  26.  8, 


>>-- 


2  gebildet;  ähnlich  ofl  im  QorAne  ....  XSuS   —  xi^* 

2)  iowie  eine  art  von  bcuschrecken  selbst  ^730  &or<li^  heiOt 
B.  Jer.  51,  27.  Es  fersteht  sich  daß  alle  diese  achüderuDgen  ober 
daa  maB  der  gewöhnlichen  heuscbrecken  hinausgeben,  da  auch  dii 
dichlcrischeo  ib.  die  in  dem  kleinen  gedicbie  dt  locusia  hinter 
Ciaadian*!  werken  nicht  aoweit  geheut  .  , 
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Und  sie  haben  schwänze  gleich  Skorpionen  und  stacheln 
(Hebrdischartig  fOr  ''mit  stacheln"),  und  in  ihren  schwänzen 
mit  diesen  stacheln  liegt  ihre  vollmacht  die  menschen  zu 
quälen  fünf  monate  lang  nach  v.  4  f.  Und  endlich  kehrt 
die  lange  Schilderung  ganz  zu  ihrem  ersten  anfange  v.  1  f. 
wie  im  kreise  zurück  indem  noch  bemerkt  wird  v.  11: 
sodaß  sie  zum  könige  über  sich  haben  einen  Engel  des  Ab^ 
grundes  der  mit  ihnen  aus  diesem  hervorgesprungen,  Aet- 
ßend  Hebräisch  Abaddfm  worüber  schon  s.  177  bei  6,  8 
geredet  ist;  und  allerdings  hfltte  Johannes  diesen  auch  hier 
wie  oben  kurz  auf  Griechisch  Had^s  nennen  können^  allein 
um  ihn  als  den  rechten  könig  dieser  solches  entsezliche 
verderben  anrichtenden  wesen  zu  bezeichnen,  nennt  er  ihn 
lieber  mit  seinem  flehten  Hebrflischen  namen  weil  dieser 
''verderben"  bedeutet,  übersezt  ihn  nun  aber  auf  Griechisch 
lieber  Verderber  als  "verderben",  da  jenes  deutlicher  ist 
und  ihn  besser  als  forsten  bezeichnet. 

Damit  ist  nun,  wie  v.  12  ausdrücklich  gemeldet  wird, 
das  erste  der  drei  8,  13  erwflhnten  Wehe  vorüber:  und 
sogleich  schließt  sich  daran  mit 

IV.  B.  5.  22.  28.  _  Cap.  9,  13-21 

Atm  (iesichte  der  secksteM  PosanMe 

ein  neuer  schlag  welcher  von  ganz  anderer  art  ist  und 
alle  jene  mehr  als  Aegyptischen  schlage  noch  an  furcht- 
harkeit  wiederum  weit  übertrifft.  Er  ist  schon  wie  der 
rechte  anfang  des  wirklichen  endes:  und  da  dieses  sich 
an  seinem  orte  (c.  16  ff.)  nach  seiner  finstern  seite  hin  als 
ein  durch  die  Zeitgeschichte  genau  bestimmtes  ganz  be- 
sonderes ergeben  wird,  so  ist  nicht  auffallend  daß  auch 
der  inhalt  dieses  Gesichtes  schon  ganz  genau  geschicht- 
lich darauf  vorbereitet  und  wie  die  brücke  dazu  bahnt. 
Alle  die  bloßen  Wiederholungen  und  Steigerungen  Aegyp- 
tischer  oder  anderer  sonst  schon  erlebter  schlflge  genügen 
am  ende  ^nicht:  denn  alles  muß  auf  einen  damals  ge- 
schichtlich  gegebenen    zustand  hinaus    gehen ,   diesen    zu 


206  Des  Propheten  JohanBes 

treffen  wie  er  verdient,  and  die  beslimmten  nngeheaem 
Schwierigkeiten  zu  entfernen  welche  nach  dem  gescUcht- 
iicben  gesichtskreise  des  sehers  und  den  klaren  bedfirfnis- 
sen  seiner  zeit  dem  siege  des  Gottesreiches  entgegen- 
standen ;  das  zeigt  sich  hier  wiederum  ebenso  wie  es  nach 
6,  1  f.  sogleich  zu  anfange  und  wie  es  in  dem  ersten 
gliede  der  langen  vielfachen  kette  der  ganzen  entwickelong 
zu  ahnen  gegeben  wurde.  Und  darum  ist  dieses  stflck  nach 
jenem  kleinen  ersten  welches  an  der  spize  des  Ganzen  sc 
rftthselhail  und  doch  für  den  nachdenkenden  so  klar 
steht  6,  1  f.,  das  erste  welches  wie  geschichtlich  klingt 
und  schon  bestimmter  ahnen  läßt  worauf  alle  solche  vor- 
läufige schlage  allgemeinerer  art  hinauswollen. 

Geht  nämlich  (um  dies  hier  vorauszunehmen)  alles  nach 
seiner  finstern  seite  hin  auf  den  stürz  Rom*s  hinaus,  so 
konnte  der  in  dessen  zukunft  frei  hinausschaoende  blick 
das  verhältniß  derPartber  zu  den  Römern  nicht  übersehen; 
und  so  gewiß  als  ein  christlicher  ja  auch  überhaupt  ein 
erleuchteter  seher  jener  zeit  nicht  von  den  Parthem  des 
eigentlichen  stürz  Roms  erwarten  konnte,  so  mußte  er  doch 
ahnen  daß  neue  einfalle  und  kriege  derselben  diesem  stürze 
wie  vorspiele  voraufgeben  und  auch  sonst  viel  dazu  mit- 
wirken würden.  Dieses  lag  in  der  sache  selbst :  aber  auch 
wenn  ein  christlicher  seher  sich  damals  nach  ATlichen  Vor- 
bildern umsehen  wollte,  konnte  er  nicht  irren.  Denn  wie 
oft  hatten  die  großen  propheten  des  ATs  die  fremden  gro- 
ßen zu  ihrer  zeit  herrschenden  Völker ,  und  zwar  gerade 
auch  die  in  denselben  östlichen  gebieten  wo  jezt  die  Par- 
ther herrschenden,  als  zuchtmittel  in  Gottes  band  darge- 
stellt und  in  ihre  Weissagungen  verflochten!  Auf  die  Par« 
ther  namentlich  hatte  aber  in  der  Schilderung  der  entwi- 
ckelung  aller  zukunft  auch  das  B.  Henökh  56,  5 — 7  hin- 
gewiesen, und  dabei  ebenso  wie  unser  Johannes  ihrer  rosse 
erwähnt  als  des  besondern  Zeichens  woran  man  sie  er- 
kennen könne. 

Johannes  nennt  sie  nicht:  dies  wäre  gegen  die  kunst- 
volle anläge  seiner  schrift,  wie  sie  sich  durch  alle  Gesichte 
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biodurch  gleichbleibt.  Aber  man  kann  nicht  im  geringsten 
sweifeln  daß  er  sie  hier  meine,  da  mit  den  unzweideutig- 
sten merkmalen  auf  sie  hingewiesen  wird.  Es  kommt  dazu 
daß  sowie  er  sie  hier  bei  der  sechsten  Posaune  als  das 
lezte  Vorspiel  des  Gerichtes  aufführt,  er  sie  unten  16,  12  ff. 
ganz  entsprechend  bei  der  sechsten  stufe  des  strafenden 
Gerichtes  einführt,  und  dort  noch  in  viel  deutlicherer  Be- 
ziehung auf  das  Römische  reich :  das  sich  entsprechen  kann 
nach  allen  Seiten  hin  nicht  größer  seyn,  das  eine  Gesiebt 
erläutert  das  ihm  entsprechende  andere,  und  schon  die 
kunstvolle  anläge  und  Verkettung  der  Gesichte  unter  ein- 
ander muß  jedes  gesunde  äuge  beidemahle  auf  dieselbe 
einsieht  und  gewißheit  hinführen ;  denn  auch  das  jedesmahl 
folgende  Gesicht  kommt  auf  dasselbe  zurück. 

Allein  daraus  folgt  nicht  daß  der  seher  hier  wo  er 
die  Parthischen  reiterschaaren  als  zu  einem  lezten  vor- 
spiele des  kommenden  Strafgerichts  dienend  anschauet,  sie 
bloß  so  schildern  sollte  wie  sie  in  der  bisher  erlebten  ge- 
schichte  wirklich  waren.  Alles  steigert  sich  ja  hier  zu 
den  grausigsten  gestalten;  und  an  furchtbarkeit  muß  diese 
lezte  Vorstrafe  sogar  die  vorige  noch  übertreffen:  wenn 
es  aber  unschön  war  hätte  des  sehers  geist  die  Parther  als 
menschen  zu  einem  zerrbilde  gesteigert,  so  stand  ihm  doch 
frei  ihre  rosse  wie  sie  zu  diesem  zwecke  seyn  müßten  in 
einem  jener  lezten  zeit  entsprechenden  grausigsten  gestalt 
zu  denken.  Denn  thiergestalten  auf  die  vielfachste  weise 
zusammenzusezen  und  auch  zu  den  entseziichsten  gestalten 
umzubilden  hat  sich  die  einbildung  von  jeher  leichter  er- 
lauben können  ^).  Hatte  also  der  seher  schon  im  vorigen 
Gesichte  die  heuschrecken  auf  d^r  stufe  der  entwickelung 
der  ganzen  großen  handlung  wohin  sie  gehören  und  zu 
d^m  zwecke  wozu  sie  dann  dienen  müssen  zu  einer  grau- 
sigen   doppelgestalt    umgebildet  geschauet,   so  konnte   er 


1)  diesen  anterscbied  sollte  man  bei  der  ganieo  kanstge* 
schichte  nie  nberseben:  man  würde  dann  namentlich  ober  Tielea 
BiorgenUndiscbe  ricbtiger  nrtbeilen. 
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leicht  auch  diese  rosse  in  noch  grausigeren  geitaUen 
schauen.  Doch  vor  allem  mußte  die  Schilderung  hier  was 
eigentlich  gemeint  sei  deutlich  genug  durchleuchten  lassen: 
und  je  mehr  hier  von  vorne  an  bei  der  sich  stets  stei- 
gernden grausen  Wichtigkeit  dieser  dinge  doch  vorsQglich 
auch  daß  hier  etwas  nicht  bloß  größeres  sondern  ancb 
wesentlich  neues  folgen  solle  hervorzuheben  war,  desto 
leichter  konnte  das  hier  treiTendste  bild  vor  des  Sehers 
äuge  treten.  Während  die  fünf  vorigen  Engel  mitten  in 
posaunen  auch  sofort  ausführen  können  was  sie  anzukün- 
digen haben,  wird  hier  erst  eine  stimme  au$  den  vier  kär^ 
nem^)  des  goldenen  Altares  welcher  unmittelbar  tor  G^ 
steht  laut  diesem  Engel  das  große  neue  tu  befehlen  Was 
er  tbun  solle.  Es  ist  also  alsob  mitten  aus  dem  feurigea 
gischte  jenes  Altares  in  dessen  geheimnißvollem  achoße 
eben  jezt  nach  8,  3 — 5  das  Teuer  der  göttlichen  voratrafini 
so  heiß  brennt  9  ein  neuer  machtvollster  anstoO  und  wille 
laut  würde  dieses  neue  auszuführen  welches  noch  viel  ein- 
greifender und  gewichtiger  ist  als  alles  vorige;  und  etwM 
fibnliches  nur  noch  kürzer  erzählt  folgt  unten  16,  7.  So 
sicher  liegt  eine  innere  nothwendigkeit  göttlicher  strafe  sa 
ihrer  zeit  vor  welche  durch  nichts  zu  hindern  oder  zo 
vereiteln  ist,  ammeisten  auch  bei  den  stärksten  nillenl 
Was  aber  die  grause  stimme  diesem  Engel  zuruft  ist  das 
seltsame  wort  löse  die  eier  Engel  welche  am  großen  ströme 
Ephrät^)  gebunden  sind!^^  was  sofort  geschieht.  Dieser 
nach  Gen.  15,  18  wörtlich  so  genannte  ström  ist  der  Grie- 
chische Euphrät,  wie  dem  Schriflkundigen   leser  zu  rathea 


1)  8.  die  AUerthümer  8.  371  ;  die  lahl  tier  hier  mit  eiaig«o  ir- 
kuodeo  ausiula88en  liegt  garkein  gruod  Tor,  da  sie  Tielmehr  dick* 
terisch  besser  ist.  2)  sowohl  hier  als  an  der  entsprechea- 

den  stelle  16,  12  ist  mit  B.  ^EtfQÜrri  für  Kvtfgdrp  lu  lesen,  weil 
diese  ausspräche  stall  der  gewöholicheo  Griechisch  umgebildelea 
hier  ofTeobar  orsprüuglich  uud  absichllich  ist;  und  aua  demaelbea 
gründe  ist   16,  12   mil   B.   das   roy  yot 'Etf^gäiiiv  lu   atreichen:  dai 

ganie  sollte  so  HebrÜach  als  möglich  die  worte  n*^!)  bi*Ta  •!  ^TtlTi 
wiedergeben. 
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Oberlassen  bleibt:  der  Eophrdt  aber  weist  vonselbst  aof  die 
Parther  hin,  welche  damals  noch  bis  zu  ihm  herrschten. 
Gerade  damals  hielten  die  Parther  nach  s.  175  f.  frieden  mit 
den  Römern:  allein  die  grausen  mächte  und  triebe  der 
ewigen  Parthisch-Römischen  kriege  ruheten  nur  wie  zeitig 
gebunden  um  jeden  augenblick  wieder  zu  heftigerer  wuth 
zu  erwachen,  die  bösen  Engel  am  EuphrAt  waren  nur  wie 
gefesselt  ^)  um  zur  rechten  zeit  gelöst  zu  werden.  Daß 
es  ihrer  hier  viere  sind  und  nicht  etwa  einer  wie  eben 
zuvor  noch  bei  den  heuschrecken  welche  doch  wesentlich 
alle  dieselben  gegenden  überschwemmen  sollen  9,  11,  weist 
auf  die  gar  vielerlei  Völker  hin  welche  in  einem  Parthischen 
beere  kriegsdienste  thun  mußten  ^).  Aber  diese  bösen 
mächte  liegen  hier  längst  nach  göttlichem  willen  bereii 
und  wie  ihrer  grimmigen  lust  nach  sehnsüchtig  wartend 
auf  die  stunde  und  lag  und  monal  und  jähr  also  auf  eben 
diesen  allerwichtigsten  augenblick  damit  sie  wie  ächte  to- 
desengel  das  drittel  der  menschen  tödten^  ebenso  wie  die 
vier  ersten  Posaunen  8,  7 — 12  den  schlag  des  dritteis  al- 
ler theile  der  weit  brachten  ') ,  nur  daü  erst  dieser  schlag 
sogar  von  den  menschen  das  drittel  wegraffen  soll.  Und 
weiter  ist  in  der  fliegenden  rede  nichts  zu  sagen  als  daß 
der  reiterei  (eigentlich  nur  ''des  rosses")  nicht  weniger 
waren  als  200,000,000,  wie  der  seher  etwa  von  ihrem  füh- 
rer  oder  vielmehr  nach  7,  13  f.  von  einem  Aeltesten  hörte 
(ebenso  wie  7,  4).  —     Aber  näher  ist  noch  die  ganze  ari 

1)  eben  dieser  begriff  des  gebundenen  weist  oach  den  damals 
herrschenden  Torsiellangen  auf  böse  geister  Lin,  and  besonders 
seit  dem  B.  Henökh  sprach  man  bestindig  so.  Aehnliches  kehrt 
20,  3.  7.  18,  2  wieder,  Tgl.  T6btt  8,  3.  Matth.  12,  43-45. 

2)  bei  Epiphan.  Panar.  51,  34  wird  nicht  übel  an  die  Assyrer 
Babjlonier  lleder  und  Perser  gedacht.  Das  alte  Torbild  daiu  sind 
Dan.  7,  6  die  fierköpfe  des  drilten  thieres  d.  i.  des  Parlhiacben 
reiches.  3)  man  kann  hier  fragen  warum  nicht  auch  bei 
dem  mittleren  Gesichte  too  den  heuschrecken  9,  1  — It  deren  ge- 
walt  auf  das  drittel  der  menschen  beschrinkt  werde:  allein  jene 
haben  9,  4  schon  eine  andre  beschränkung,  und  empfangen  außer-* 
dem  den  auftrag  bloß  in  qoalen. 


210  BtB  Prophctea  Joluuwes 

dieses  eniseziichen  kriegsheeres  ra  beschraben  t.  17—19, 
wie  der  scher  es  wi  GendUe  9  schaute.  Und  da  siad  es 
besonders  drei  höllendinge  (auch  selbst  sMäge  geaanl 
▼.  18)  in  dem  beere  welche  dem  drittel  der  menschea  so- 
wohl dorch  ihr  wesen  als  dnrch  ihr  graaeovolles  aosaehea 
tödlich  werdea:  feuer  rameh  aad  schwefele  wie  sehweftl 
nnd  feoer  bei  Sodöm  Gen.  19 ,  24  denen  sich  der  schon 
nach  9,  2  f.  nicht  minder  auf  die  hölle  hinweisende  raoch  *) 
einmischt  Die  reiter  tragen  swar  nur  hamiscke  mit  die- 
sen höUen-  nnd  todesfarben:  femige  dumkeWIame  sdhosf- 
lige^)j  aber  die  rosse  speien  feuer  raoch  und  scbwefel 
sogar  aus  Huren  mäulerm.  Aber  diese  rosse  haben  data 
nicht  bloß  lawenköpfe  ähnlich  wie  jene  heoschrecken  ▼.  8 
iOwenzähne,  sondern  auch  doppelte  mfiuler,  da  ihre  Mckwäme 
9cUangenartig  auf  köpfe  und  mSuler  auslaufen  aus  welchen 
sie  wie  schlangen  ganz  besonders  ihren  tödtenden  höllen- 
gischt  ausströmen;  sodaß  es  wie  zurerkidrung  auf  welche 
art  denn  rosse  so  tödlich  wirken  können  noch  besoaden 
heißt  ▼.  19:  detm  die  eoUmackl  der  rosse  zu  tödten  ist 
oder  liegt  tu  ihrem  maule  und  m  tAren  sckwänzen.  Und 
kaum  hätte  dem  seher  ein  solches  grauses  bild  sich  anf- 
drfingen  können  wenn  die  Alten  nicht  wirklich  von  gifi- 
schlangen  erzählt  hätten  die  nach  vorne  und  nach  hintee 
sich  willkürlich  bewegten  (daher  Amphisbänen  genannt) 
weil  sie  vorne  und  hinten  einen  köpf  hätten  ^).  Das  ist 
die  beschreibung  dieses  heeres,  in  welcher  das  grausige 
bild  der  rosse  sich  sogleich  von  vorne  v.  17  so  mächtig 
vordrängen  will  daß  von  den  menschen  fast  nur  wie  von 
einem  anhängsei  derselben  die  rede  ist  ^). 


i)  ganz  wie  l'^THa,  Tgl.  oben  s.  32.  2)  Tgl.  die  ahn- 

lichea    scbilderungea  Verg.  Geor.  2,   140.  3,  85.   Orid.  Metam.  7, 
104  ff.  Sil.  It.  6,  232.  17,  133.  Claudiao.  1,  5.  3)  schon 

bei  Ephiphan.  Panar,  51,   34  a.  e.    wird    dieses    als   färbe    richtif 
durch  fAfihyo^  sehmuMg-gelb  erklärt.  4)  a.  Plin.  h.  n.  8,  35. 

Lucao.  Phara.  9,  719.  5)  es  kaon  kein  iweifel  aejn  da6 

das  i/oviag  ?.  17   bloß  auf  die  reiter  gehen  soll,    da  aachher  der 
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Hier  aber  bei  der  legten  und  gewalUgsten  Vorstrafe 
maß  nothwendig  gesagt  werden  ob  die  menschen  welche 
sie  und  alle  yorigen  so  als  Vorstrafen  empfinden  sollten 
durch  sie  gebessert  seien  oder  nicht.  Allein  höchst  be- 
deutsam heiiU  es  v.  2Q  f.:  Und  die  übrigen  der  menschen 
welche  durch  diese  schlage  nicht  getödlet  wurden  sodaß  sie 
wenn  sie  wollten  ihr  tiefverdorbenes  leichtsinniges  leben 
fortsezen  konnten,  harnen  nicht  einmaU  ')  zur  reue  ob  der 
werke  ihrer  hände  d.  i.  nach  dem  häufigen  ausdrucke  der 
großen  Propheten  wie  Jes.  2,  20.  17,  8  der  gözen,  sodaiV 
es  sogleich  weiter  und  bestimmter  heißt  daß  sie  nicht  hui'* 
digten  wie  sie  bisjezt  gethan  den  Dämonen  (d.  i.  eben  nach 
dem  glauben  dieser  zeit  vorzüglich  den  nicht  abgebildeten 
gözen,  vgl.  die  LXX  Deut.  32,  17;  1  Kor.  10,  20  f.)  und 
den  bildgö*en  aller  art  welche  nach  tp.  115,  5 — B.  Dan.  5, 
23  u.  a.  weder  sehen  noch  hören  noch  wandeln  können^ 
Wenn  sie  aber  nicht  einmahl  von  diesen  Sünden  abließen 
am  dem  allein  wahren  Gotte  sich  zuzuwenden,  so  versteht 
sich  leicht  daß  sie  noch  weniger  von  den  andern  sich  ab- 
kehrten :  und  kamen  %u  keiner  reue  über  ihre  mordthaten 
noch  über  ihre  Zauberkünste  noch  über  ihre  hurerei  noch 
über  ihre  diebstähle,  indem  sich  zu  den  drei  bekannten 
Sünden  welche  die  zweite  hälfte  des  Zehngebotes  so  streng 
verbietet  auch  die  überall  im  AT.  so  schwer  bestrafte  Zau- 
berei gesellet  vgl.  Gal.  5,  20. 

IV.  C.  -  Cap.  10,   1     11,  13  f. 

Die  beiden  Nebengesichte. 

Da  die  große  weit  sich  also  nicht  bessert,  so  muß 
zwar  mit  der  siebenten  Posaune  das  lezte  gericht  selbst 
beginnen:    allein  wie   dort  die  öfi'nung  des  siebenten  Sie- 


dentlichkeit  wegen  die  rosse  aaidröcklich  wiederholt  werden  mos- 
len.    Ein  äholiches  schoelles  zusammenrassen  war  schon  oben  5, 8« 
1)  die  lesarc  weniger    Urkunden    ovdi  ▼.  20  für  od  ist  gewiß 
die  ursprünglichste  und  gibt  einen  haltbaren  sinn. 

14* 
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gels,  so  zi^ht  sich  auch  das  erschallen  dieser  lezlm  Po- 
saune mit  ihren  folgen  unerwartet  Iftnger  hin;  and  noch- 
nicht  kann  daher  auch  Ähnlich  wie  9,  12  das  vorüberge«^ 
hen  des  zweiten  Wehe's  gemeldet  werden  weil  auf  die 
zeit  wo  dieses  völlig  vorüber  und  die  unverbesserlielikeil 
der  großen  weit  unifiugbar  seyn  wird  sogleich  die  nena 
zeit  der  siebenten  Posaune  folgen  muß  (11^  14  f.).  So 
zieht  sich  die  ankunft  der  lezten  Vollendung  der  dinge 
ebenso  wie  ja  schon  im  laufe  der  geschichte  oft  die  der 
vollen  gerechten  strafe  des  herrschend  gewordenen  gro- 
ßen Verbrechens  wider  alles  menschliche  erwarten  immer 
länger  hin^  und  vergeblich  scheint  die  Sehnsucht  und  das 
gebet  auch  der  Treuesten  sie  herbeizurufen.  Und  während 
alles  wieder  in  der  folgerichtigen  raschen  entwickelang  n 
stocken  scheint  und  die  Spannung  auf  den  lezten  erfolg 
unbefriedigt  bleibt ,  schiebt  sich  an  dieser  stelle  vielmehr 
etwas  scheinbar  sehr  räthselhaftes  und  fremdartigea  ein, 
was  sich  aber  dennoch  bald  genug  als  etwas  zom  gnten 
fortschritte  und  zum  ganzen  umkreise  der  vollen  entwich»» 
lung  der  zukunft  sehr  wesentliches  ergibt 

Die  gerade  fortschreitende  entwickelung  der  zuknnfts- 
ereignisse  mit  ihren  drei  abschnitten  betrifft  nimlich  immer 
nur  die  große  weit:  aber  neben  dieser  bestehen  noch  an«> 
dre  kreise  welche  nicht  Übersehen  werden  dürfen  und  de* 
ren.  eingreifen  in  den  großen  hauptkreis  endlich  von  der 
größten  Wichtigkeit  werden  muß.  Wie  nun  vor  dem  ende 
des  ersten  abschnittes  c.  7  ein  Seitenblick  in  die  zostinde 
und  hoffnungen  der  Christenheit  sich  auflhat,  ebenso  er- 
öffnet sich  hier  ein  solcher  nebenblick  in  die  zukunft  des 
Judfierthumes  der  an  Wichtigkeit  jenem  nicht  nachsteht. 
Was  wird  aus  Jerusalem  und  dem  Tempel^  was  aus  des 
ganzen  mit  diesen  beiden  heiligthümern  unzertrennlich  zu* 
sammenhangenden  Judfierthume  werden  ?  Diese  frage  war 
noch  immer  eine  des  lebens  des  jungeu  Christenthumesi 
und  sie  wurde  gerade  damals  als  dies  buch  entworfen 
wurde  von  einer  auch  in  die  ganze  große  Weltgeschichte 
eingreifenden    Wichtigkeit.     Denn  gerade    in  jenen   jähren 
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wurde  Jerusalem  der  wunderbare  miUelort  um  welchen 
sich  sowohl  die  zukunfl  des  Christenthumes  als  die  des 
ganzen  Römischen  reiches  zu  drehen  schien:  und  hfttten 
die  Judäer  damals  vom  Tempel  und  von  Jerusalem  aus 
gesief^t^  so  wflre  allerdings  das  geschick  sowohl  des  Rö- 
mischen reiches  in  jener  zeit  als  dis  des  noch  so  jungen 
zarten  Christenthumes  ein  ganz  anderes  geworden.  Nun 
konnte  zwar  langst  niehtmehr  zweifelhaft  seyn  wie  ein  äch- 
ter Christ  überhaupt  in  die  zukunfl  des  damaligen  Jerusa- 
lems und  des  Tempels  ebenso  wie  des  ganzen  Judfterthu- 
mes  zu  blicken  habe,  da  Christus  selbst  nach  Hatth.  c.  24 
so  bestimmt  das  nahe  ende  von  ihm  geweissagt  hatte. 
Allein  jene  so  allgemeine  Weissagung  konnte  jezt  nicht 
leicht  mehr  in  jener  ihrer  ersten  gestalt  zu  genügen  schei- 
nen, nachdem  sich  seitdem  alles  in  so  wunderbarer  eile 
schon  weit  bestimmter  entwickelt  hatte.  Jezt  wo  der  Ju- 
dftisch-Römische  krieg  schon  völlig  entbrannt  war  und  die 
Judder  sogar  über  das  Römische  reich  siegen  zu  können 
schienen,  war  es  zwar  von  der  gröUten  bedeutung  und 
das  zeichen  eines  ächten  propheten  daß  unser  Johannes 
dennoch  die  völlige  niederlage  der  Judäer  und  die  erobe- 
rnng  Jerusalem's  so  gewiU  erwartete  und  als  seher  öffent- 
lich verkündigte.  Allein  die  frage  was  aus  dem  zu  ero- 
bernden und  nothwendig  ganz  wie  es  verdiente  aufs  tiefste 
zu  züchtigenden  Jerusalem  und  aus  seinem  Tempel  dann 
weiter  werden  solle,  war  nun  in  aller  strengen  nähe  an 
das  forschende  äuge  herangetreten.  Hätte  nun  Johannes 
die  Verklärung  aller  dinge  wie  er  sie  am  ende  c.  21  f. 
beschreibt  schon  für  näher  gehalten,  so  hätte  er  einfach 
die  eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  etwa  mit  dem 
lezten  gerichte  selbst  und  der  Umbildung  der  ganzen  weit 
in  jene  engere  Verbindung  sezen  können  welche  aus  den 
werten  Matth.  24,  15 — 31  hervorleuchtet:  allein  jezt  wo 
man  schon  erkannt  haben  konnte  dal\  diese  lezte  Verklä- 
rung aller  dinge  nochnicht  so  bald  kommen  könne  weil 
das  Christenthum  selbst  nochnicht  so  bald  über  des  Römi- 
schen reiches  grenzen  hinaus  zu  den  völkero  der  ganzen 
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erde  durchgedrungen  seyn  werde,  vrrniochte  unser  Jo- 
hannes sich  eine  so  baldige  völlige  aufhebung  des  irdisch«! 
und  errichtung  des  himmlischen  Jerusalems  nicht  zu  den- 
ken, sondern  er  ahnet  ja  nach  c.  20  -ein  dazwischenliegen- 
des 'lOOOjShriges  Christusreich  noch  auf  dieser  erde. 
Darum  drftngt  sich  denn  folgerichtig  ein  bild  der  zukunff 
Jerusalem's  vor  seine  äugen  wie  es  bisdahin  noch  nie  ge- 
schauet war:  er  schauet  Jerusalem  zu  einer  chrislIicheD 
Stadt  und  zu  dem  möglichen  mittelorte  des  Christenthumes 
selbst  werdend  wennauch  erst  nach  den  fiußersten  Züchti- 
gungen theils  durch  die  grfiuel  der  heidnischen  eroberung 
theils  wegen  der  noch  weit  größeren  grfiuel  der  eignen 
nnbuRfertigkeit  und  verstockung.  Ist  doch  di  wo  der  un- 
erschütterliche grund  wahrer  religion  einmahl  gegeben  ist, 
immer  besserung  zu  hoffen'):  und  wie  viele ATliche  Weis- 
sagungen und  Vorbilder  konnten  dem  seher  hier  bestftti- 
gend  entgegenkommen  wenn  einmahl  eine  solche  gani 
neue  hoffnung  vor  seinen  äugen  aufging! 

So  wird  in  diesen  seitengesichten  genug  Aber  das  kflnf- 
tige  geschick  Jerusalems  gesagt  um,  wfihrend  nachher  der 
gerade  faden  an  der  entwickelung  der  geschicke  der  groheo 
weit  fortläuft,  nicht  wieder  tiber  es  etwas  sagen  zu  mOs- 
sen  bis  am  ende  der  ganzen  irdischen  zukunft  20,9.  Hfitte 
freilich  der  seher  die  absiebt  gehabt  diese  ausbildung  einer 
so  wunderbaren  zukunft  Jerusalems  ausführlicher  in  aller 
lebendigkeit  vorzuführen,  so  würde  sich  ihm  hier  leicht 
eine  lange  reibe  von  Gesichten  aufgedrängt  haben:  denn 
sieht  man  näher  zu ,  wie  vieler  mannichfaltigster  Schickun- 
gen bedarf  es  damit  Jerusalem  am  ende  zu  dieser  seiner 
christlichen  bestimmung  gelange,  und  wie  hätte  sich  dieses 
alles  in  einer  langen  folge  der  verschiedenartigsten  und 
doch  stets  lebendigsten  gemälde  ausführen  lassen!  Allein 
nach  der  anläge  des  ganzen  buches  mußte  dies  alles  hier 
so  kurz  als   möglich   zusammengedrängt  werden;   und  für 


1]  sogar  Paulus  Rom.  11,  25  ff.  sagt  Ton  der  zaknnft  der  ia- 
dier  wesentlich  dasselbe. 
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einen  ftchten  Christen  jener  zeit  und  noch  daza  in  einer 
Schrift  welche  mitten  in  den  Heidenländem  erschien  be- 
durfte es  auch  keiner  weiteren  rücksicht  auf  Jerusalem. 
Aber  weil  der  seher  hier  sovieles  und  sosehr  verschie- 
denes in  den  möglich  engsten  räum  zusammendrängen 
mußte  und  nur  zwei  Gesichte  frei  hatte  dies  alles  zu  sa- 
gen und  es  zugleich  der  kunsi  des  Ganzen  entsprechend 
hier  auf  die  treffendste  weise  einzuschalten ,  so  dient  ihm 
das  erste  dieser  beiden  seitengesichte, 

IV.  C.  6.  23.  29.  —  C.  10. 

das  tesickt  des  Engels  Mit  dem  kickleiM 

nur  dazu  um  so  wie  es  in  diesem  zusammenhange  auf  das 
treffendste  geht,  den  Übergang  von  jenen  ganz  verschie- 
denen gebieten  zu  diesem  nebenfelde  zu  bahnen.  Und  ich 
sah  einen  andern  gewaltigen  Engel  herabkommend  aus  dem 
himmely  da  er  sogar  zugleich  zwei  sehr  hohe  auftrage  über 
dinge  der  erde  hat  welche  jezt  auf  ihr  ausgeführt  werden 
sollen.  Denn  von  der  einen  seile  sollte  ja  jezt  eben  end- 
lich die  lezte  posaune  erschallen  und  das  große  Gericht 
beginnen:  kann  das  aber  doch  nochnicht  so  bald  beginnen, 
so  hat  doch  dieser  hohe  Engel  wie  für  die  gebete  der 
wartenden  Sehnsucht  wenigstens  einen  göttlichen  auflrag 
empfangen  der  sich  auf  das  gespannt  erwartete  heiß  er- 
sehnte aber  immer  nochnicht  kommen  wollende  bezieht. 
Von  der  andern  hat  er  ebensowohl  einen  auflrag  in  bezng 
auf  ein  anderes  großes  geheimniß,  das  über  Jerusalems 
künftige  geschicke.  So  erscheint  er  denn  auch  dieser  sei- 
ner hohen  würde  gemäß  wie  einer  der  höchsten  Engel  und 
dazu  strahlend  von  den  besondern  ihm  eben  übertragenen 
wichtigsten  geschäften:  umgeben  von  einer  walke  fast  wie 
Christus  selbst  vom  himmel  herabkommend  1,  7  vgl.  14, 14 
(Hör.  Od.  1  :2,  31]  und  der  regenbogen  über  seinem  haupte 
ähnlich  wie  4>  3,  und  sein  angesicht  wie  die  sonne  frei 
und  machtvoll  aus  der  wölke  strahlend  und  seine  fuße  wie 
feuersäulen  in  beiden  also  ebenfalls  wie  Christus  nach  I, 
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15  f.  vgl  auch  HL.  5,  15;  und  habend  im  teiner  kand  ei 
bücUem  geöffnet  nicht  geschlossen  noch  weniger  Teme- 
gelt  wie  jenes  groUe  schicksalsbuch  5,  1,  sondern  ao  iab 
sollte  es  sogleich  gelesen  oder  sonst  genossen  werden. 
Es  zeigt  sich  aber  alsdann  bald  v.  8  ff.  was  dies  kleine 
buch  enthalte,  daß  es  nämlich  nichts  als  das  besondre  ge- 
schick  der  zukanft  enthalte  wie  dieses  von  Gott  vorans- 
bestimmt  sei  und  dem  seher  mitgetheilt  werden  solle;  wo- 
her es  auch  nur  ein  büchlein  ist.  —  Doch  bevor  deutlich 
werden  kann  was  dieses  büchlein  solle,  hat  der  hohe  En- 
gel etwas  näher  liegendes  zu  thun :  und  se*ie  seinen  reok- 
ien  fuß  auf  das  meer  den  Unken  aber  auf  das  land  weO 
sogleich  erhellen  wird  daß  er  göttliche  vollmacht  hat  über 
das  geschick  des  Römischen  reiches  selbst  und  damit  wie 
der  ganzen  damaligen  gebildeten  erde  das  göttliche  uriheil 
zu  verkündigen  welches  nie  vergeblich  laut  wird :  ond  da 
man  ihn  von  osten  aus  sich  erhebend  denken  muß,  so 
sezle  er  also  seinen  rechten  d.  i.  den  ersten  fuß  aufs 
(Mittelländische)  meer,  den  linken  alsdann  auf  das  land  d.  L 
Italien  und  Rom,  sodaß  schon  dieses  zeichen  seiner  allge- 
walt  über  die  erde  doch  insbesondre  auf  Rom  hinweist, 
ähnlich  wie  12,  18  f.  das  meer.  So  machtvoll  über  die 
erde  schreitend  und  gebietend  schrie  er  laut  wie  ein  löwe 
brüllt  (vgl.  B.  Jes.  21,8)  mit  einer  macht  über  welche  auch 
nach  dem  ganzen  buche  sonst  nichts  weitergeht:  was  aber 
schrie  er  so?  Es  scheint  daß  wir  es  nicht  wissen  können, 
weil  es  der  seher,  wie  er  sogleich  erzählt,  selbst  nickt 
sagen  soll:  allein  das  kann  doch  nur  dän  sinn  haben  es 
solle  nur  aus  besonderer  Ursache  jezt  nicht  laut  in  der 
weit  gesagt  werden,  da  daß  etwas  dem  prophelen  von  Gott 
geoffenbart  werde  was  nie  Andern  milzulheilen  sei,  gegen 
das  wesen  der  ächten  prophetie  ja  gegen  alle  wahre  reli- 
gion  seyn  würde  *).     Es   würde    freilich  der  weit  ja  auch 


1)  aueb  die  ibniichen  stellen  4  Eir.  6,  13  ff.  und  besonder! 
im  Hermas  1:1,3  können  nicht  beweisen  daß  was  Johannes  hier 
hörte  nie  öflenUieh  werden  solltek 
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den  meisten  Christen  gefährlich  seyn  wenn  sie  das  noch 
geheimnißvolle  göttliche  wort  schon  an  dieser  stelle  erfuh- 
ren und  laut  verkündigen  könnten:  sowie  es  inderthat  in 
gewissen  zeiten  gefährlich  seyn  kann  die  erst  wenigen  und 
auch  diesen  oft  erst  kaum  vollkommen  genug  einleuchtende 
Wahrheit  ttber  eine  dunkle  frage  der  zukunft  sogleich  laut 
auszurufen.  Aber  was  an  dieser  stelle  nochnicht  laut  ge- 
sagt werden  soll,  wird  unten  im  verlaufe  der  ganzen  großen 
handlung  zu  seiner  zeit  deutlich  genug  werden :  ja  fOr 
feinere  ohren  kann  es  auch  aus  allem  schon  bisjezt  gesag- 
ten wohl  geahnet  werden.  Wir  können  nämlich  nicht  zwei- 
feln daß  der  Engel  als  mit  Gottes  beschlüssen  nächst  Chri- 
stus am  nächsten  vertraut  nichts  anderes  ausrief  als  ''Rom, 
du  Allst r*  etwa  mit  dem  zusaze  ''so  sagt  Gott!":  nur  ein 
solches  wort  erwarten  wir  nach  dem  fortschritte  der  gan- 
zen großen  entwickelung  der  einmahl  angeknüpften  gött- 
lichen gescbicke  hier;  und  wenn  ein  solcher  Engel  im  him- 
mel  das  furchtbare  ausruft  was  der  höchste  wille  Gottes 
über  ein  geschieh  der  ganzen  erde  ist,  so  erklärt  sich  daß 
als  er  das  geschrienj  die  sieben  danner  ihre  stimmen  re- 
deten der  ganze  himmel  also  nach  seinen  sieben  theilen 
von  oben  bis  unten  in  immer  stärkeren  donnern  das  wort 
wiederhallte:  denn  ist  der  donner  im  AT.  überhaupt  so  oft 
wie  der  wiederhall  eines  wertes  Gottes,  so  ist  er  es  noch 
mehr  bei  einem  so  furchtbaren  und  doch  so  nothwendigen 
werte  göttlichen  gerichtes  über  das  geschieh  der  ganzen 
weit  nach  welchem  sich  alle  Treuen  sehnen  ^);  aber  so  ist 
der  donner  auch  zugleich  die  himmlische  bestäligung  die- 
ses Engelwoites.    Allein  so   gewiß    dieser  beschluß  über 


1)  wie  ihnlich  y^.  50,  6.  Allerdings  gibt  es  oaeb  Ijob  26,  14 
auch  furchtbare  donoeritimnien  welche  kein  mensch  recht  ferste- 
lien  kann:  allein  Yon  solchen  ist  hier  keine  rede,  da  Johannes  so- 
wohl des  Engels  worte  als  deren  siebenfachen  donnerwiederhall 
sehr  wohl  Terstanden  hat.  —  Daß  aber  auf  die  sieben  himmel 
(Test.  XII  Patriarch.  Lefi  c.  3.  Asc.  Jes.  e.  7  f.)  ond  den  Ton 
oben  bis  unten  immer  lauter  durch  sie  hindorchaehallenden  dooaer 
hingewiesen  werde  ist  deutlich  genof. 
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das  geschick  der  weit  jezt  bei  Gott  steht,  in  der  weit  wOrde 
dies  wort  noch  zu  früh  laut:  sobald  also  der  seher  «oofc- 
dem  die  donner  geredet  es  niederschreiben  wollte^  hörte  er 
eine  stimme  aus  dem  himmel  nämlich  von  seinem  Engel- 
genossen nach  s.  31  sagend  ^^tersiegele  d.  i.  veröffentliche 
nicht  was  die  sieben  donner  redeten  und  schreibe  es  nickt 
an  die  sieben  Gemeinden  und  damit  überhaupt  in  die  öf- 
fentlichkeit!  ')  —  Allein  soll  das  wort  selbst  nochnichl  io 
der  weh  laut  werden  weil  es  für  sie  noch  zu  früh  wftre, 
so  steht  dem  hohen  Engel  doch  noch  ein  anderes  frei:  er 
kann  zum  tröste  aller  sehnsüchtig  harrenden  Treuen  in 
wesentlichen  dasselbe  nur  ohne  Rom's  namen  laut  aas- 
sprechen ja  beschwören,  mögen  sie  dann  das  siemlidi 
offene  rftthsel  errathenl  So  hört  der  seher  ihn  schwören 
bei  dem  in  alle  ewigkeiten  lebenden  Schöpfer  von  Alten  des- 
sen eigentlicher  name  nur  hier  wie  in  allen  ähnlichen  stel- 
len nicht  ausgesprochen  wird ,  daß  keine  zeit  mehr  segn 
werde  das  bewußte  sich  nicht  lange  mehr  hinziehen  werde, 
sondern  tu  den  tagen  des  siebenten  Engels  wann  er  po^ 
saunen  werde  wann  endlich  die  lezte  posaune  erschalle  da 
werde  bald  genug  vollendet  seyn^)  das  geheimniß  Gottes 
der  längst  bei  ihm  schon  im  geheimen  gefaßte  beschloß 
so  wie  er  die  frohbotschaft  darüber  gab  seinen  dienern  den 
Propheten:  denn  daU  die  gottlose  weitmacht  fallen  werde, 
weissagten  schon  alle  die  ATlichen  propheten,  und  ihr  wort 
soll  auch  den  heuligen  Christen  noch  eine  frohbotschaft 
für  ihre  zeit  seyn,  umsomehr  da  alle  das  hohe  und  herr- 
liche was  jene  weissagten  sich  bisjezt  nochnicht  ganz  er- 
füllt hat  sondern  wie  ein  geheimniß  Gottes  noch  näher  und 
voller  zu  erfüllen  bleibt ;  nun  rathe  man  welche  weitmacht 


1)  als  Yorbilder  dienteo  hier  dem  seher  die  stelleu  Dan.  8,26. 
t2,  4.  9,  obgleich  der  sino  hier  im  zusammenhange  ein  etwas  an- 
derer wird.  Ebenso  schwebt  dem  seher  bei  dem  so  feirrlicheB 
schwüre  des  Engels  bei  Gott  ?•  6  die  stelle  Dan.  12,  7  Tor. 

2)  das  xttl  iulia^  i.  7  ist  sehr  stark  Hebriisch  b^^*l,  wal- 
chet  nimlich  selbst  wieder  nach  LB.  343<f  mit  nngewöhnlieh  star- 
ker bedeutung  fär  «^^^^  stehen  kann. 


BothiÜl.  IV.  C.  6.  23.  29.  —  C  10,  4— 10.         219 

jezt  fallen  werde !  Inderthat  hatte  man  sich  ja  damals  schon 
gewöhnt  die  Weissagungen  des  B.  Daniel  auch  auf  das 
Römische  reich  auszudehnen. 

So  spielt  auch  in  diesem  abschnitte  fthnlich  wie  im 
ersten  7,  1 — 3  die  rede  aus  dem  ende  der  fortlaufenden 
haupthandlung  lieblich  in  den  anfang  der  nebenhandlung 
ein;  und  der  stillstand  jener  wird  aufs  treffendste  begrün- 
det sowohl  als  känstlerisch  bennzt  Allein  es  ist  zeit  daß 
gezeigt  werde  wozu  jenes  bQchlein  dienen  solle  t.  8—11. 
und  die  sHmme  die  ich  nach  .▼.  4  aus  dem  Himmel  hörte 
von  dem  Engelgenossen,  redet  toiederum  mit  mir  und  sagt  ^) 
**gehe  hin  nimm  das  büchlein  welches  geöffnet  ist  in  der 
hand  des  hohen  Engels!"  Es  zeigt  sich  also  daß  sein 
Inhalt  rein  für  den  seher  ist:  doch  sobald  er  es  sich  von 
ihm  erbittet,  sagt  ihm  dör  "nimm  und  verschlinge  es!" 
nicht  oberflächlich  soll  er  es  bloß  lesen  wie  man  gewöhn- 
lich ziemlich  gleichgültig  etwas  liest,  sondern  wie  ein  äch- 
ter prophet  Gottes  wort  erst  in  sich  selbst  haben  muß  wie 
er  es  begeistert  verkünden  soll ,  so  soll  er  seinen  Inhalt 
ganz  in  sich  und  wie  in  sein  fleisch  und  blut  aufnehmen, 
soll  es  sogleich  völlig  verschlingen  um  augenblicklich  recht 
fähig  zu  werden  seinen  ganzen  weiten  und  mannichfaltigen 
weissagerischen  Inhalt  wieder  von  sich  zu  geben.  Und 
wie  dieser  sei,  wird  sogleich  im  allgemeinen  angedeutet: 
und  bitter  wird  es  deinen  leib  machen  ^  aber  in  deinem 
munde  süß  wie  honig  seyn:  denn  vor  allem  mu(^  es  doch 
ihm  wie  jedem  Christen  das  angenehmste  was  nur  möglich 
seyn  zu  hören  daß  Jerusalem  eine  christliche  Stadt  wer- 
den wird,  aber  freilich  unter  welchen  noch  bevorstehen- 
den grauenvollsten  geschicken  wenn  man  näher  zusieht! 
und  sind  diese  nicht  auch  das  bitterste  was  namentlich 
auch  Johannes  selbst  empfinden  konnte  wenn  er  obwohl 
längst  Christ  doch  auch  wie  Paulus  ein  achtes  kind  Israels 
selbst  war?  So  schwebt  dem  seher  auch  hier  das  Vorbild 
bei  Hez.  2,  8  —  3,  3  vgl.  Jer.  15,  16  vor,  obgleich  dieses 


1)  aber  die  aoffallende  wortferbindang  s.  o1>mi  s.  53. 


220  Des  Propheten  Johaones 

auch  hier  anter  seinem  geiste  ein  ganz  anderes  geprige 
empfftngt.  —  Und  kaum  hat  er  nun  des  bflchleins  iabalt 
so  wie  in  sein  eignes  Innerstes  aufgenommen,  so  schallt 
es  ihm  von  jenem  seinem  Engelgenossen  schon  wieder 
entgegen  ')  ^'du  mußt  toiederum  (denn  ähnliches  kam  schon 
sogar  was  könige  betrifft  6,  15,  was  kriegsvOlker  9,  16 
und  sonst  vor)  weissagen  über  viele  Völker  usui  Völker' 
Schäften  und  zungen  und  könige I^^  wie  sich  dieses  sogleich 
seigen  wird  11,  2.  7.  9,  und  wie  es  ganz  ähnlich  voa 
J^remj&'s  reden  heißt  die  doch  vorzüglich  ebenfalls  aar 
Jerusalem  betrafen  1,  5.  15.  Um  Jerusalem  drehele  sich 
damals  der  kämpf  aller  Völker,  auch  viele  könige  waren  ia 
den  gegen  es  aufgebotenen  beeren,  während  man  die  Rö» 
mischen  oberfeldherrn  nicht  minder  könige  nennen  konnte: 
und  darüber  weissagen  zu  müssen  mag  einem  chrisiliohea 
seher  schwer  fallen,  er  muß  es  aber  doch  wenn  Gott  ea  will 

IV.  C.  7.  24.  30.  —  Cap.  11,  1—13  f. 

Bas  flesicht  über  Jernsaleni. 

Wie  absichtlich  und  wie  kunstvoll  das  ganze  buch  in 
seine  festen  49  kleineren  theile  gegliedert  sei,  kann  man 
vorzüglich  klar  auch  bei  diesem  stücke  erkennen.  Denn 
wenn  der  hohe  Engel  mit  dem  vom  seher  zu  verschlingen- 
den büchlein  erschien,  so  war  das  wie  oben  gesagt  nur 
weil  dieser  alle  die  vielfachen  Zukunftsgeschicke  Jerusa- 
lems nicht  in  einer  reihe  von  Gesichten  schauen ,  sondern 
in  einfacher  kurzer  rede  bloß  weissagen  sollte,  wie  eben 
10,  1 1  noch  deutlich  gesagt  ist.  Er  soll  sie  weissagen  wie 
aus  einem  buche :  so  fertig  in  6iner  reihe  alles  nachein- 
ander. Folglich  könnte  nun  diese  einfache  Weissagung  so- 
gleich hinter  10,  11  beginnen,  und  sich  eng  an  diese  worte 


1)  mit  kiyovcty  man  Magi  mir  ?.  11  ist  nSmlich  gewiß  nicht  dar 
hohe  Engel  soodern  der  Engelgeaosse  gemeint:  und  das  •onsl  so 
wie  17,  15.  19,  9  f.  21,  5.  22,  9  f.  gebrauchte  Uytt  ist  wohl  bloß 
hier  fermieden  weil  es  eben  xuTor  y.  9  Ton  dem  hohen  £agd 
stand,  damit  man  an  diesen  nicht  wieder  bei  t.  11  denke. 
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anscUießen.  Allein  einmahl  muß  hier  noch  ein  beson- 
deres stück  folgen^  um  die  reihe  dieses  großen  Siebends 
za  füllen;  and  zweitens  muß  jedes  slück  in  der  fortitu- 
fenden  reihe  ein  wirkliches  Gesicht  seyn,  wenigstens  voll- 
kommen als  ein  solches  anfangen. 

1.  So  beginnt  denn  auch  dieses  stück  völlig  wie  ein 
Gesicht  v.  1  f.,  und  gerade  der  ganze  erste  große  abschnitt 
der  geschicke  Jerusalems,  seine  eroberung  durch  die  Hei- 
den d.  i.  die  Römer  kleidet  sich  in  ein  solches  ein»  wel- 
ches indessen  auch  selbst  wieder  so  kurz  als  möglich  sich 
vollendet,  weil  das  ganze  slück  sonst  zu  groß  werden 
wüide.  So  heißt  es  bloß:  Und  gegeben  wurde  mir  sicher 
von  demselben  Engel  der  eben  10,  II  gemeint  war  em 
röhr  d.  i.  ein  maßwerkzeug  ähnlich  einer  ruthe  ^) ,  wobei 
dem  seher  ebenso  wie  unten  21,  15  das  große  vorbild 
Hezeqiers  c.  40  CT.  (vgl.  auch  Zakh.  1,  16.  2,  5  f.)  vor- 
schwebt, nur  daß  hier  der  zweck  des  messens  ein  ganz 
anderer  seyn  soll,  da  dieser  Engel  im  namen  Christus' 
$agt:  „auf  und  miß  das  Tempelhaus  Gottes  und  den  Altar 
welcher  also  nicht  der  im  eigentlichen  Tempel  stehende 
sondern  der  große  allgemeine  Altar  seyn  muß,  wie  auch 
aus  dem  zusaze  erhellet  und  die  bei  ihm  huldigenden  wel- 
che nur  in  dem  inneren  vorhofe  um  den  großen  Altar 
stehend  zu  denken  sind,  weil  das  Tempelhaus  selbst  viel 
zu  wenig  geräumig  war  um  eine  große  gemeinde  zu  fas- 
sen ;  daher  es  sogleich  weiter  heißt  ')  und  den  äußeren 
eorhof  des  Tempels  wirf  hinaus  und  miß  ihn  nicht  I  Denn 
wie  was  der  Zerstörung  übergeben  werden  soll  wie  von 
Gott  selbst  gemessen  wird,  damit  es  keinen  zoll  breit  wei- 


1)  duB  röhr  Sl^iP  ist  dai  maßwerkieog  leinem  sloffe  nach,  die 
mf&a  dem  maße  nach ,  was  auch  lo  der  eDtspreoheDden  stelle 
21,  15  paßt.  2}  daß  dies  der  richtige  sinn  der  werte  sei| 

habe  ich  noch  neulich  in  den  Göit.  Gel,  An»,  1861  s.  1013  f.  ge- 
zeigt: doch  muß  man  sich  dabei  den  Tempel  denken  wie  er  ur- 
spränglicb  nur  zwei  Torböfe  hatte,  da  der  spfiter  biniogekommene 
dritte  Yonselbst  weniger  in  betracbt  kommt ;  der  hier  gemeinte  Altar 
stand  im  inneren. 
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ter  zerstört  werde  als  Gott  will  <) ,  ebenso  das  waf  gerate 
tet  werden  soll  damit  es  von  d^m  der  aerstöruog  gewei- 
heten   streng   geschieden    werde:   und   hier   soll   nur  dar 
äaUere  vorhof  wie   aas   dem    Heiligthume   hinausgeworfea 
werden   toeil  er  den  Heiden  gegeben  ward  die  ihn  wie  sie 
wollen  entweihen  mögen  bei   und  nach  der  eroberung  Je- 
msalams.  —   Die  Vorstellung  selbst  welche  sich  in  diesem 
Gesichte   ausdrückt,   ist  also   wesentlich   dieselbe    welcka 
einst  den   seheraugen    eines  Jesaja   und   des  ungenannten 
Propheten   B.   Zakh.    c.  12—14    vorschwebte,    dad  nftm« 
lich,  wenn  der  grund  der   gemeinde   der  wahren  religtoa 
nnzerstörlich  unct  der  Tempel   deren   mittelort  ist,   dieser 
etwas  von  aller  menschlichen   willkür  und  zorstörungslost 
unantastbares    habe   und  wohl  mit  der  h.  Stadt   8elt)st  bis 
dicht  an  sein  innerstes   heiiigthum  erschüttert  und  entwei* 
het  werden  könne,   dieses  aber  unentweiht  bleiben  werde. 
Und  gerade  weil  unserm  alle  die  vielen   ATlichen  weissa- 
gangen  möglichst  zusammenfassenden  seher  solche  ATiicbe 
Vorbilder  in  fülle  entgegenkamen,  konnte  er  jenes  bild  desto 
fester  halten.     Wiederholte    sich    diese    hoffnung  jezt  im 
Christenthume,  so  ist  freilich   einleuchtend   daß  damit    nur 
der   grandgedanke   sich    ausdrückte  wie  unzerstörbar  das 
heiiigthum  aller  wahren  religion  sei,   und    daß  die  Heidea 
höchstens  das  Aeußere  derselben   zerstören   können:    aber 
doch   hoffte   unser   Johannes  auf  Jerusalem    auch   als  die 
künftige    christliche   stadl  20,  9.     Weiter    darf   man   dies 
nicht  verfolgen  wollen,  noch  ängstlich  fragen  ob  die  in  des 
Tempels  innerstem  heiligthume  huldigenden  und  durch  iha 
zu  rettenden  Judäer  oder  Christen  seyn  werden:  denn  daß 
die  ganze  Stadt  christlich  werden  werde,  ist  ja  der  tiefste 
grund  der  ganzen  anschauung.  —  Und  wiesehr  hier  ATliche 
Vorbilder  herrschen,    zeigt    sich  noch  weiter  sogleich  zum 
Schlüsse :  und  die  heilige  Stadt  ioerden  sie  die  Heiden,  nach- 
dem sie  dieselbe  erobert,   42  monate   lang  zertreten  also 
nur  für  eine   vorherbestimmte   verhöllnißmäßig   kurze   fristj 


1)  wie  Arnos  7,  7  f.  fi   Jes.  34,  11. 
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jene  hftlfle  der  sieben  jähre  nämlich  welche  durch  das  B. 
Daniel  c.  7—12  und  seit  ihm  als  die  einmahl  Teststehende 
frisl  der  äunersteo  bedrängung  und  Verwirrung  der  dinge 
unmittelbar  vor  des  himmlischen  Messias  ankunft  gilt  und 
die  unser  Johannes  hier  und  13,  5  auf  eine  neue  art  als 
42  monate,  11,  3  aber  und  12,  6  nach  tagen,  und  12,  14 
sogar  wörtlich  nach  den  Danielischen  ausdrücken  bezeichnet. 

2.  Ist  es  nun  so  tröstlich  daß  troz  aller  kriegsver- 
wttstungen  und  siege  der  Heiden  dennoch  ein  völlig  unan- 
tastbarer räum  für  die  wahre  religion  und  ihre  diener  blei- 
ben soll  (und  nichts  als  dies  liegt  eigentlich  in  jener  ahnung 
schon  der  alten  Propheten,  wie  vielmehr  also  unseres  Jo- 
hannes), so  sollte  doch  diese  eroberung  Jerusalem's  und 
diese  völlige  entwürdigung  der  Judäer  durch  die  Römer, 
wenn  sie  eintriiTt,  die  Judäer  endlich  zur  büße  und  rech- 
ten erkenntniß  führen;  und  ist  die  ganze  zeit  seit  Christus' 
kreuzigung  für  sie  nur  wie  eine  leztc  gnadenfrist,  so  sollte 
doch  vor  allem  wieder  jene  lezte  kurze  frisl  sie  endlich 
zum  bessern  leiten.  Aber  wie  wenig  das  der  fall  seyn 
werde,  wie  sich  vielmehr  in  jener  lezten  frist  wo  alles 
zum  äußersten  kommt  auch  die  Verstocktheit  der  Judäer 
noch  bis  zum  äußersten  steigern  und  dadurch  erst  das 
lezte  geschick  Jerusalems  herbeigeführt  werden  werde^ 
ahnet  Johannes  nur  zu  sicher;  und  manche  längst  festste- 
hende zerstreute  ahnungen  kamen  seinem  kühn  die  schleier 
der  Zukunft  durchdringenden  seherblicke  leitend   entgegen. 

Seit  vielen  Jahrhunderten  schon  erwartete  man  eine 
rückkehr  Elia^s  *) :  iind  durch  die  thätigkeit  des  Täufers 
konnte  man,  sobald  man  sie  vollkommner  überblickte,  diese 
hoffnung  ebenso  wenig  vollständig  erfüllt  halten  als  den 
ganzen  umfang   der    Messianischen    hoffnungen   durch   die 


1)  s.  die  Geichichie  IV  s.  201  f.  V.  s.  110.  353.  Nachdem  die 
durch  den  DeuteroDomiker  18»  15  aosgesprocbeoe  boffnung  auch 
um  die  aofänge  des  oeaen  Jerusalem's  nicht  erfüllt  war,  muß  ir* 
gendeio  prophet  wohl  ooch  Yor  MaPakhl  bealimmter  auf  den  £li« 
als  sicher  wiederkehrend  in  einem  itüeke  hingewiesen  haben  wei- 
chet uns  nichtmehr  erhallen  ist. 
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irdische  thätigkeit  Christus'.  Sobald  man  daher  im  ohrist- 
lichen  kreise  auf  eine  zukünftige  ankunft  Christas'  in  berr« 
lichkeit  fest  hoffte^  kehrte  auch  die  anschauung  leicht  wie- 
der daß  sie  nicht  erfolgen  könne  bevor  nicht  Elia  noeh 
ganz  anders  als  im  Täufer  wiederkehre  und  das  lezleyer- 
suche  was  in  der  weit  noch  vor  dem  lezten  Gerichte  zu 
ihrer  Warnung  im  christlichen  geiste  gethan  werden  könne; 
und  ein  emsiges  bemühen  ging  in  diesen  kreisen  nun  auch 
dArauf  die  zeitgrenze  bis  zu  welcher  und  die  bedingongea 
unter  welchen  Elia  wiedererscheinen  werde  genauer  ti 
erforschen  ').  Elia'n  konnte  man  jedoch  vorzüglich  seit- 
dem die  bücher  unter  Honökh's  namen  vielgelesen  waree, 
auch  den  ihm  dem  wesen  nach  ursprünglich  so  ähnlichen 
Henökh  beigesellen :  etwas  neues  war  es  aber  als  man  ihm 
Mose'  beigesellte,  was  vorzüglich  erst  in  christlicher  ao- 
schauung  geschah  um  so  zugleich  das  wichtige  verhftltoiß 
Mose's  zu  Christus  sich  desto  klarer  denken  zu  können, 
aber  in  christlicher  anschauung  sich  sehr  früh  festsezte  *). 
Unser  Johannes  denkt  hier  nun  offenbar  an  diese  zwei:  er 


1)  wir  ersehen  dies  jeit  beionderi  ans  den  ansich  so  dunkela 
worlen  2  Thess.  ?,  6  f.  nach  ihrer  richtigen  erkUrung,  s.  die  Send^ 
ickreiben  des  Ap.  Patdus  8.  27  f.  Jahrbb.  der  Bibl.  wis§,   X  ••  243. 

2)  nimlich  wie  wir  noch  beslimmt  genug  sehen  können,  schon 
durch  die  eriShIung  des  ältesten  Eyaogeliums  Mark.  9,  2  ff.  Frei- 
lich zog  man  um  Mal'akht's  seit  die  Hoffnung  auf  Elia  folgerichtig 
nur  aus  Deut.  18,  18  f.  nach  der  richtigen  erklirung  dieser  atells 
(s.  darüber  noch  sulezt  Gott,  Gel.  An%,  1861  s.  1414  ff.):  ood  aa 
£lia  schließt  sich  unstreitig  zunächst  Menökh.  Aber  dem  jungea 
Christenthume  schien  mit  recht  Mose  in  solchem  Zusammenhang« 
bedeutungsToller  als  dieser:  am  meisten  nachdem  das  jezt  wieder 
theilweise  aufgefundene  B.  der  Himmelfahrt  Mose's  (s.  Gott,  Oei.  An$, 
1862  s.  4  ff.)  viel  gelesen  war.  Merkwürdig  findet  sich  die  ganz« 
ansieht  über  Elia's  ^iedererscheinen  sogar  schon  wieder  weiter 
ausgeführt  als  bei  Johannes  im  Sider'Olam  R.  c.  17,  obwohl  nur 
ganz  kurz  angedeutet.  —  (Jobrigens  ist  es  heute  kaum  noch  der 
muhe  werth  die  Tielen  und  schweren  irrthümer  welche  in  neiieni 
Zeiten  über  diese  st^et  Trugen  entstanden,  ausfuhrlich  zu  widerlegeo: 
wihrend  sich  sogar  bei  den  KW.  noch  manche  richtige  zuräcker- 
innerung  an  ihre  hier  absichtlich  ausgelassene  namen  erhalten  hatia« 
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nennt  sie  nicht,  doch  das  gehört  bloß  zur  kunst  seiner 
ganzen  darstellung,  sowie  er  hier  auch  den  namen  Jerusa- 
lem Termeidet  und  ihn  auf  c.  21  aufspart;  aber  er  bezeich- 
net sie  deutlich  genug  als  die  Moei  jedem  guten  Christen 
Iftngst  bekannten  neugen  Christus'  welche  an  würde  und 
einziger  kraft  alle  andern  unvergleichlich  übertreffen,  und 
beschreibt  sie  auch  nach  andern  merkmalen  unverkennbar. 
Und  war  längst  das  sehnsuchtsvolle  sinnen  sovieler  Chri- 
sten darauf  gerichtet  wann  wohl  endlich  diese  beiden  lez- 
ten  Vorläufer  des  Messias  der  herrlichkeit  erscheinen  und 
wie  ihr  geschick  seyn  würde,  so  schauet  unser  Johannes 
das  alles  hier  in  dem  genauen  zusammenhange  worin  jezt 
die  ganze  groUe  entwickelung  aller  zukunflsdinge  vor  sei- 
nen geist  tritt  in  einem  neuen  hellen  lichte.  Daß  sie  nur 
erscheinen  würden  wenn  alle  die  mächte  des  Guten  auf 
der  erde  erschöpft  seien  und  sie  im  himmel  vor  dem  göti- 
lichen  Uochsize  mit  ihren  gebeten  für  die  dämpfung  der 
mächte  des  Bösen  und  den  schuz  der  gemeinde  der  wah- 
ren religion  auf  erden  gleichsam  nichtsmehr  würden  aus- 
richten können,  war  längst  feststehende  ansieht:  aber  mit 
d£r  Steigerung  aller  Verwirrung  der  menschlichen  dinge 
deren  stufe  der  seher  hier  beschreibt  und  mit  d6r  zertre- 
tung der  h.  Stadt  durch  die  Römer  welche  er  hier  schil- 
dert, werde  (so  schauet  er)  der  augenblick  ihrer  ankunft 
gegeben  seyn;  und  daß  sie  dann  furchtlos  mitten  unter 
der  Heidenherrschaft  am  h.  Orte  zunächst  wie  die  Heiden 
80  vorzüglich  auch  die  Judäer  selbst  durch  ihre  bußreden 
endlich  noch  zur  rechten  zeit  zur  besserung  zu  führen 
suchen  würden,  war  dann  nur  die  weitere  folgerichtige  an- 
schauung.  Aber  wie  unser  Johannes  die  halsstarrigkeit 
der  menschen  seiner  zeit  sowohl  der  Römer  als  der  Judäer 
zu  gut  kannte,  so  ahnete  er  weiter  daß  die  Zwei,  geheim- 
nißvoll  wie  einst  der  irdische  Christus  gekommen  und  mit 
seiner  kraft  wirkend,  auch  mit  ihm  am  h.  Orte  dasselbe 
geschick  theilen,  und  daß  dieses  entseziichste  und  äußerste 
was  hier  gar  zum  zweiten  mahle  geschehe  dann  nothwen- 
dig  zu  einer  göttlichen  wendung  führen  werde  welche  über 

J*hBanei»rlKi  »ckriAca  II.  Id 


226  Des  Propheten  JohaoneA 

das  geschick  Jerusalems   schon    vor  dem  großen  Gerichts- 
tage die  lezte  entscheidung  bringen  müsse. 

Indem  sich  also  an  die  lezten  worte  v.  2  leicht  die 
weitere  bloß  weissagende  rede  anschließt,  heißt  es  v.  3—6 
zur  Schilderung  wer  diese  dann  erscheinenden  Zweie  seien: 
Und  ich  (sagt  Christus  durch  denselben  Cbristusengel]  werde 
meinen  »toei  Zeugen  (vgl.  v.  7)  es  geben  und  sie  werdet^ 
weissagen  (was  stark  Hebräisch  klingt  für  ''ich  werde  sie 
weissagen  lassen")  1260  läge  lang  '],  gekleidet  m  trauer^ 
gewänder  wie  es  sich  nach  den  ATlichen  Vorbildern  Jos. 
20,  2.  B.  Zakharja  13,  4  und  auch  nach  des  Täufers  neu- 
lichem  vorgange  Matth.  3,  4  ziemt.  Diese  sind,  wie  so- 
gleich zu  noch  größerer  deutlichkeit  hinzugefügt  wird,  die 
zwei  öhweige  und  die  zwei  leuchter  welche  vor  dem  Herrn 
der  erde  stehen  d.  i.  nach  der  alten  redensart  von  Elia 
1  Kön.  17,  1  ff.  ihm  unmittelbar  dienen  und  daher  auch  als 
seine  nächsten  diener  von  ihm  wunderbar  ausgerüstet  sind, 
wie  es  dann  v.  5  f.  weiter  beschrieben  wird«  Wie  sie  so 
im  himmel  vor  dem  göttlichen  hochsize  nach  s.  159  dienen, 
so  jezt  auf  erden:  aber  wie  im  irdischen  Tempel  außer 
Ölbäumen  ^)  vor  dem  innersten  heiligthume  der  vielarmige 
leuchter  steht  und  wie  Zakharja  c.  4  die  zwei  wie  gesalb- 
ten und  geweiheten  großen  diener  Gottes  seiner  zeit  mit 
zwei  um  einen  leuchter  schön  stehenden  Ölzweigen  ver- 
glichen hatte  '),  so  nennt  Johannes  hier  diese  beiden  nach 
einem  so  berühmten  vorbilde  die  zwei  Ölzweige  und  leuch- 
ter vor  Gott  zugleich,  da  sie  mit  ihrer  heiligen  weihe  und 


I)  dfese  1260  tage  hat  Johanocs  hier  und  ebenso  12,  6  gans 
nach  eigner  bercchnung  der  4?  monate  t.  2  zu  je  30  tagen  geseit, 
während  bei  Dan.  12,  11  Tielroehr  V290  also  dieselben  tage  ob 
einen  monat  mehr  berechnet  werden;  aber  auch  die  berechnnog 
Ton  gerade  42  monaten  ist  bei  ihm  neu,  und  hängt  bei  ihm  gewiß 
mit  der  beiligkeit  der  Siebeniahl  zusammen ,  als  würen  es  6  mal 
7  monate  worauf  dann  ein  entsprechender  Sabbat  Yon  7  monaten 
etwa  so  folgen    könne  wie    c.  16   beschrieben    wird.  2)   Tgl. 

tp.  52,  10  und  die  AÜerikümer  s.  377.  3)  so  lilU  sich  dieses 

bild  am  leichtesten  denken. 
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Frachtbaren  glftnzenden  krafi  von  diesem  heiligthutne  aus 
wie  darcb  die  ganze  erde  ieachlen,  noch  weit  mehr  als 
jene  steme  1,  16.  So  wirken  sie  demnach  dann  auf  er» 
den:  und  wenn  sie  Jemand  eerlezen  unllj  so  fährt  feuer 
aus  ihrem  munde  und  verzehrt  ihre  feinde  ganz  nach  Elia'a 
vorbilde  in  der  erzfthlang  2  Kön.  1,  10—14  vgl.  Sir.  48, 
1 — 3.  4Ezr.  13,  4.  10  und  fthnlicbes  schon  oben  9,  17  f.; 
sodaß  des  alten  wunderbaren  vieles  sich  noch  einmahl  wie- 
derholt (wie  es  sich  schon  bei  Christus  wiederholt  hatto), 
Mild  wenn  sie  jemand  eerlezen  will ,  so  wie  eben  gesagt 
muß  er  getödtet  werden  weil  sie  einmahl  diese  unvergleich- 
lich heiligen  und  unantastbaren  sind.  Aber  noch  mehr: 
Diese  haben  sogar  den  himmel  vollmacht  sti  schließen,  daß 
kein  regen  komme  die  tage  ihrer  Weissagung  ebenfalls  ganz 
nach  Elia's  einstigem  vorbilde  1  Kön.  17,  1  (T. ;  und  toll^ 
macht  haben  sie  über  die  wasser  sie  in  blut  %u  verwandeln 
nach  Mose's  einstigem  vorbilde  Ex.  7,  19  IT.,  und  die  erde 
%u  schlagen  sogar  mehr  als  einst  Elia  und  Hose  mit  jedem 
schlage  sooft  sie  etwa  wollen. 

Was  aber  endlich  oder  wie  rs  hier  heißt  wann  sie 
ihr  aeugniß  ihr  furchtloses  bekenntnif)  der  christlichen 
Wahrheit  vor  aller  weit  vollenden  werden  ihr  irdisches  ge- 
schick  seyn  werde,  beschreibt  der  seher  v.  7 — 10.  Frei- 
lich ^t  ihr  erscheinen  selbst  schon  ein  vcrhängnifl  der 
frflheren  immer  größer  gewordenen  Verkehrtheiten  und 
frevel  der  menschen :  haben  diese  auch  nach  Christus'  kreu- 
zigung  noch  bei  stets  steigender  Verkehrtheit  alle  die  größ- 
ten zeugen  der  Wahrheit,  Paulus'  und  die  andern  Apostel 
und  Christushelden  getödtet,  so  müssen  am  ende,  da  Chri- 
stus selbst  nicht  wieder  so  wie  er  erschien  noch  einmahl 
erscheinen  kann,  sogar  die  möglich  lezten  und  wunder- 
barsten Zeugen  kommen  welche  wie  aus  dem  tiefsten  ge- 
heimsten schoße  der  himmlischen  mächte  und  der  göttli- 
chen Verhängnisse  auftauchen  können  und  wovon  die  weit 
dann  nicht  weiß  ob  sie  die  furchtbarsten  gcspenster  sind 
welche  aus  dem  Alterthume  wie  aus  den  Todten  zurück- 
kehren oder  rein  himmlische  geister.    Allein  sind  sie  ein- 

15* 
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mahl  da  und  wirken  wie  sie  müssen  je  farchtbarer  das 
verderben  ist  durch  die  waiTe  der  reinen  Wahrheit  desto 
furchtloser  und  gewaltiger  dagegen,  so  fühlt  sich  die  wek 
ihrerseits  durch  sie  leicht  nur  so  empfindlich  und  onaof- 
börlich  gequält  wie  es  v.  10  am  ende  heißt,  daß  sie  sieh 
ihrer  dennoch  nur  wieder  wie  bei  Christus  durch  die  ro- 
heste  gewalt  zu  entledigen  weiß  und  sie  sogar  noch  ir^ 
ger  behandelt  als  einst  Christus'.  Denn  das  aus  dem  Ab^ 
gründe  aufsteigende  Thier  selbst  ^)  welches  erst  unten  IS, 
1  ff.  weiter  beschrieben  werden  kann,  d.  i.  der  Antichrist 
selbst  welcher  dann  in  gestalt  eines  Römischen  Cfisars  Je- 
rusalem besizen  wird,  tcird  (weil  kein  anderer  sie  besiegea 
kann)  krieg  mit  ihnen  machen  und  sie  besiegen  und  sie 
tödten:  und  wie  werden  gar  die  unzähligen  kleineren  gei- 
ster  sich  gegen  sie  stellen  I  Dies  schildert  der  seher  nur 
durch  ün  merkmahl  welches  sich  an  diesen  mord  anmitF- 
telbar  anschließt:  und  ihre  leichname  ')  welche  weil  sie 
öffentlich  hingerichtet  werden  auf  dem  markte  der  großen 
Stadt  (Jerusalem)  liegen  werden  —  ja  heißt  es  in  hocher- 
regter rede  ')  aus  den  tölkem  und  stammen  und  »ungen 
und  Völkerschaften  also  allen  möglichen  Völkern  werden  so 
viele    als   möglich  ihre   leichen  drei  und  einen   halben  tag 


1)  wie  man  aus  dem  xusaie  fo  rhaQtoy  in  A,  siebt,  erkanntaa 
alle  leser  ganz  richtig  daß  dieses  tbier,  sofern  man  es  nberbaapt 
den  Danielischen  tbieren  fergleichen  kann,  dem  dortigen  viertel 
ammeisten  entspreche:  allein  in  den  Zusammenhang  der  rede  paßt 
dieses  wort  nicht.  —  Den  fall  des  Messias  Josefs  aohnes  schil- 
dem  spatere  Jüdische  sagen  fibnlich,  aber  daß  Jobannes  ihrem  bei- 
spiele  folgte  ist  durchaus  unwahrscheinlich ;  s.  Gott.  GeL  An*.  1861 
s.  1158  f.  2)  tb  nnS/Lia  wird  t.  8  f.  die  beiden  ersten 

mahle  merkwürdig  eben  so  wie  ^^^.3  nach  LB.  $.  179  c  allgeraeta 
gebraucht,  und  tritt  erst  zum  drillen  mahle  in  die  mebrheitsbil- 
düng  nnifAicra:  so  wenigstens  nach  den  besten  Urkunden. 

3)  man  muß  nämlich  die  worle  ro  ntCüfia  avtvii^  ini  .... 
Y.  8  für  einen  abgerissenen  sazlbeil  ballen  welcher  dann  ganz  He- 
briiscbartig  ?.  9  durch  das  einem  Vav  der  folge  entsprechende  mu 
wiederaufgenommen  und  nun  erst  vollendet  wird :  dies  ist  mit  der 
ganzen  baltung  der  worte  v.  8  f.  ein  zeichen  hochaufgeregter  reds. 
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begehauen  und  —  sie  erlauben  nicht  daß  ihre  leichen  in 
ein  grabmahl  beigesett  werden!  Gibt  es  nach  allen  ge- 
fühlen  des  Alterthumes  eine  ärgere  rohheit  and  einen  ent-^ 
seziicheren  haß  als  diesen  in  welchem  sogar  die  leute  aus 
allen  Völkern  in  dem  dann  eroberten  und  aufs  tiefste  ge- 
sunkenen Jerusalem  sich  einander  überbieten  werden?  ^) 
Das  ist  sogar  noch  ärger  als  alles  was  einst  bei  Christus' 
kreuzigung  geschah,  wie  sich  ja  hier  alles  bis  zum  äußer- 
sten steigern  wird^).  Viertehalb  tage  ist  wahrlich  eine 
überlange  zeit,  da  man  sie  dann  nur  des  faulen  geruches 
wegen  wegschafft:  und  doch  wie  wunderbar  entspricht  sie 
den  viertehalb  jähren  ihres  öfl^entlichen  wirkens  an  diesem 
selben  schauplaze,  und  wie  kehrt  so  auch  hier  bei  diesem 
äußersten  aller  gräuel  die  seit  dem  B.  Daniel  bei  allem 
diese  lezten  Zeiten  betreffenden  so  nothwendige  heilige 
zahl  der  geheimnißvollen  halben  woche  wieder  I  jDoch 
weil  die  ganze  tiefe  entarlung  Jerusalems  hier  wie  in  ih- 
rer spize  sich  zeigt,  so  wird  es  v.  8  gerade  hier  mit  we- 
nigen schärfsten  worteiv  genauer  bezeichnet  als  die  große 
Stadt  die  da  geistig  d.  i.  nach  damaligem  sprachgebrauche 
auch  unsinnlich  oder  nach  dem  tieferen  göttlichen  sinne 
und  sprachgebrauche,  also  uneigentlich  und  bildlich  oder 
nach  damaliger  schulsprache  allegorisch  heißt  Sodöm  und 
Aegypien ,  sodaß  man  alles  was  das  AT.  im  eigentlichen 
sinne  von  Sodoms  und  Aegyptens  tiefer  gottlosigkeit  sagt 
geistig  ebensogut  von  Jerusalem  verstehen  kann  und  dieses 
im  bildlichen  sinne  selbst  so  nennen  könnte,  wie  wirklich 
schon  die  großen  Propheten  es  bisweilen  schlechthin  So- 
döm nannten  Jes.  1,  9  f.  Hez.  16,  46—49  vgl.  Jer.  23,14; 


1)  Dach  solchen  deutlichen  xeicben  wie  1  Ron.  13,  22.  B.  Jes. 
14,  18  f.  53,  9.  T6bit  1,  17  f.  2)  nur  dieses  Uß(  sich  sa- 

gen :  völlig  unrichtig  und  ungerecht  w£re  es  aber  wenn  man  sagen 
wollte  Johannes  trage  hier  was  auch  bei  Christus*  tode  sich  er- 
eignet habe  nur  auf  diese  zwei  zeugen  über,  da  wir  doch  über 
diesen  viel  besser  unterrichtet  sind.  Vielmehr  steigert  ^ich  ja 
nach  dem  sinne  der  ganzen  ahnung  alles  schreckliche  hier  zu  ei- 
oer  stufe  welche  sogar  bei  Gbrialus'  kreuzigung  noch  nicht  dawar. 
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oder  sollte  diese  bezeichnang  nochnichi  deutlich  geoog 
seyn,  so  wird  noch  am  alles  mit  iinem  za  sagen  hinza- 
gesezt  uw  auch  ihr  herr  den  sie  hätten  als  ihren  Herrn 
über  alles  hoch  und  theoer  halten  müssen ')  von  ihnen  ge^ 
kreuügt  umrdel  Und  damit  man  endlich  nicht  etwa  meine 
das  unsäglich  entartete  mischvolk  wie  es  dann  in  Jerusa- 
lem seyn  wird  werde  das  einzige  seyn  welches  sich  Aber 
den  fall  der  zwei  Zeuge  so  viehisch  freue,  wird  ▼•  10 
hinzugefügt  wie  auch  die  auf  der  erde  wohnendem  d.  L 
nach  s.  148  die  menschen  überhaupt  und  Yorzüglich  die 
Heiden  sieh  über  sie  daß  sie  nun  todt  und  ihnen  nickt 
länger  so  unbequem  seien  hoch  freuen  und  sich  einander 
geschenhe  sehichen  wie  man  pflegt  seine  hohe  öSentticke 
freude  zu  bezeugen  und  den  tag  als  einen  festtag  aoszn- 
zeichncn  Neh.  8,  10.  12.  Esther  9,  19.  23.  So  gewiß 
wirkt  man  von  diesem  mittelorte  aus  immer  zugleich  auf 
die  ganze  erdel 

3.  Aber  diese  halbe  woche,  der  gipfel  und  der  schloß 
der  halben  jahreswoche  höchster  entwttrdigung  und  ent- 
artung  Jerusalems,  wird  auch  hier  nur  zu  dem  kurzen  ao- 
genblicke  äußerster  Spannung  wo  der  bogen  reißt  und 
plözlich  sein  einer  flügel  den  Treuen  die  wunderbarste  ret- 
tung  und  sein  andrer  den  Verstockten  die  verdiente  strafe 
bringt:  und  wie  sich  hier  plözlich  alles  wendet,  so  ver- 
wandelt sich  V.  U — 13  auch  die  darstellung  wieder  s6 
daß  die  bisherige  weissagungsrede  in  die  erzählung  der 
so  wunderbarsten  Verwandlung  übergeht,  als  schlösse  doch 
das  ganze  stück  besser  wie  es  anfing  mit  einem  Gesichte 
wenn  auchnur  im  kurzen  erzählen.  Fuhr  schon  der  alte 
Elia  nach  2  Kön.  c.  2  zum  himmel ,  wie  sollte  sich  das- 
selbe nicht  viel  mehr  jezl  nach  dem  eben  gegebenen  noch 
gröl^ern  beispiele  Christus'  selbst  an  diesen  beiden  welche 
überhaupt  nur  wie  Fremdlinge  auf  die  erde  zurückkehrten 
wiederholen !  und  ganz  ähnlich  wie  bei  Christus  fuhr  in 
demselben  augenblicke  wo  die  menschen  sie  ganz  vernich- 


i )  80  maß  man  die  werte  ferstehen  nach  der  ricbtigereo  leiart« 
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tet  ja  wo  möglich  mehr  als  vernichtet  meinten ,  ein  hauch 
lebens  au$  Gott  in  sie  wie  Gen.  2,  7  tmd  sie  standen  oder 
stellten  sich  auf  ihre  fuße  wie  in  dem  ähnlichen  falle  2 
Kön.  13,  21 ;  und  große  furcht  fiel  auf  die  sie  anschauen-^ 
den^  nachdem  sie  eben  noch  so  schadenfroh  auf  sie  hin- 
geblickt halten.  Aber  noch  mehrl  Und  sie  härten  eine 
laufe  summe  aus  dem  himmel  ihnen  sagen  ^^ steiget  hierher» 
aufr  9  tf^  9ie  stiegen  auch  dem  göttlichen  willen  'ent- 
sprechend duf  in  den  himmel  mit  den  wölken  ruhig  und  fried- 
lich, fthnlich  wie  AG.  1 ,  9  und  etwas  anders  als  dort  bei 
dem  alten  Elia  2  Kön.  2,  1 1 ;  und  es  schaueten  sie  plözlich 
sehr  erstaunt  und  still  geworden  ihre  feinde.  So  wenig 
kann  alle  wuth  und  feindschaft  der  menschen  das  Göttliche 
vernichten:  aber  die  gerechte  strafe  bleibt  deshalb  nicht 
aus:  und  erzfthlte  man  schon  bei  des  alten  Elia  dahinfah- 
ren  2  Kön.  c.  2  von  einem  gewaltigen  stürme  der  ihn  ent- 
rafft, und  bei  Christus'  kreuzigung  Hatth.  27,  51.  28,  2 
und  auferstehung  von  einem  gewaltigen  erzittern  der  erde, 
so  ward  auch  tu  jener  stunde  wie  der  seher  sie  schauet 
ein  großes  erdbeben  welches  nach  dem  strengen  strafrechte 
unstreitig  die  ganze  große  Stadt  hätte  zerstören  können, 
wennnicht  gerade  über  diesem  boden  die  göttliche  liebe 
noch  besonders  wachte.  So  fiel  nur  der  lehnte  theü  der 
Stadt  was  verglichen  mit  jenem  viertel  6,  8  und  drittel  8, 
7  ff.  sehr  gnädig  ist  und  getödtet  wurden  in  dem  erdbeben 
10,000  menschenleben^) ;  und  die  übrigen  wurden  auf  die- 
sem boden  alter  tiefer  frömmigkeit  voll  furcht  wie  der 
mensch   sie   Gott  gegenüber  haben   muß   und  gaben  dem 


1)  die  lesart  ich  körie  ist  hier  sehr  ontreffend,  weil  der  seher 
ja  in  aller  kurie  hier  nur  erzählt,  nicht  aber  so  abgerisseD  ein 
eignes  neues  Gesicht  einfähren  kann.  Auch  ist  Ton  einem  solchen 
neuen  Gesichte  hier  nichts  zu  merken,  während  in  der  schlichten 
erzihlung  die  werte  sie  körten  ....  und  sie  stiegen  auf  sich  riel— 
mehr  ganz  richtig  einfach  entsprechen.  Die  unrichtige  lesart  ent- 
stand aus  12,  10  und  den  rielen  andern  ähnlichen  stellen. 

2)  so  läßt  sich  am  kürzesten  das  "namen  (personen)  Ton  men- 
sclien*'  wiedergeben,  Tgl.  3,  4. 
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Gotte  des  himmels  die  ehre  auchwenn  sie  frflher  Heide« 
waren,  da  dem  Gotte  des  Himmels  die  Gözen  entgegen- 
stehen. So  ist  doch  das  lezte  geschielt  Jerusalems  ein 
anderes  als  das  der  oben  9,  20  f.  und  weiter  unten  16, 
9  ff.  beschriebenen  unbußfertigen  großen  weit:  und  wih- 
rend  über  diese  die  geschicke  des  Unterganges  sich  Toll- 
enden, bleibt  Jerusalem  alsdann  auch  nach  20,  9  der  mit- 
telort  und  hört  der  christlichen  gemeinde. 

—  Hier  erst  kann  v.  14  das  ende  des  %weiiem  Wekii 
und  daß  das  dritte  schnell  komme  gemeldet  werden:  dem 
die  lezte  Posaune  will  eben  erklingen ,  und  sie  kann  nur 
das  nichtmehr  aufzuhaltende  lezte  Gericht  selbst  ankündi- 
gen nach  seiner  doppelten  seile,  der  strafenden  und  dor 
belohnenden,  von  denen  jene  eben  dieses  dritte  und  lezte 
Wehe  selbst  ist.  Allein  wie  die  wirkliche  entwickeluog 
der  großen  entscheidungen  und  geschicke  sich  immer  viel 
langsamer  vollendet  als  wohl  die  glühende  hoffnung  und 
Sehnsucht  es  wünscht,  so  wird  es  nach  der  neuen  groUei 
reihe  von  Gesichten  die  sich  nun  beim  beginne  der  lösusf 
des  lezten  geheimnisses  Gottes  10,  7  vor  des  sehers  äuge 
drftngen  auch  dann  seyn:  je  näher  die  größten  ereignisse 
wie  viel  mehr  diese  alle  geschichte  schließenden  zum  rech-- 
ten  ende  kommen  wollen,  desto  unverhüllter  treten  auch 
die  Ungeheuern  Schwierigkeiten  vor  das  äuge  welche  sich 
ihrer  glücklichen  beendigung  entgegenwerfen;  und  je  völ- 
liger der  sieg  des  Guten  endlich  ganz  durchdringen  will, 
desto  ftrger  strengt  auch  das  Böse  sogar  schon  im  ange- 
siebte des  nichtmehr  aufzuhaltenden  lezten  Gerichtes  noch 
alles  an  was  ihm  möglich  sich  zu  behaupten  und  den  sieg 
auf  die  eigne  seite  zu  wenden.  Wie  sich  also  die  dauer 
schon  des  zweiten  Wehe's  weit  länger  hinzieht  als  die  des 
ersten,  so  beginnt  zwar  jezt  alsbald  das  dritte  und  schwerste, 
aber  sein  ende  kommt  erst  weit  später,  wo  sich  dann  frei- 
lich zeigen  wird  daß  es  sogar  selbst  wieder  zu  einem 
-dreifachen  wird  18,  10.  16.  19,  nachdem  es  als  bald  kom- 
mend 12,  12  noch  einmahl  angekündigt  ist. 

Aber  wenn  vor  jeder  großen  entscheidung  die  beiden 
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Seiten  zwischen  welchen  sie  erfolgen  soll  sich  vor  allem 
seihst  aufs  schärfste  scheiden  müssen  nnd  der  gewaltige 
kämpf  je  höher  er  steigt  desto  unerbittlicher  jeden  einzel- 
nen zwingt  rein  auf  der  einen  oder  der  andern  seite  sein 
heil  zu  suchen,  so  muß  ja  auch  das  am  stärksten  hier  vor 
der  lezten  entscheidung  aller  geschicke  der  bisherigen  weit 
eintreffen.  Und  so  kann  auch  deswegen  der  mit  9^  21  ab- 
gebrochene, jezt  mit  dem  erschallen  der  lezten  Posaune 
sich  wieder  herstellende  gerade  rasche  fortschritt  der  gan- 
zen entwickclung  dennoch  nochnicht  sogleich  erfolgen^ 
weil  die  beiden  selten  selbst  zwischen  welchen  der  kämpf 
schwebt  nochnicht  klar  und  vollkommen  genug  geschieden 
insbesondre  auch  in  dieser  ganzen  darstellung  nochnicht 
kenntlich  genug  gezeichnet  sind.  Zwar  welches  die  eine 
der  beiden  großen  kämpfenden  Seiten  sei  und  seyn  müsse, 
kann  durch  alles  bisher  gesagte  und  geschauete  schon  voll- 
kommen deutlich  seyn :  nicht  so  aber  welcher  art  und  wel- 
chen beginnens  die  andre  sei.  Denn  wohl  ist  schon  an 
manchen  unzweideutigen  merkmalen  deutlich  gewo'rden  daß 
die  eine  der  beiden  selten  hier  die  große  weit  d.  i.  das 
Heidenthum  sei;  und  so  eben  11,  7  ist  mit  der  erwähnung 
des  aus  dem  Abgrunde  aufsteigenden  Thieres  ein  vorläu- 
figer wink  gegeben  dessen  bedeutung  wenigstens  den  nach- 
denkenden nicht  entgehen  kann:  allein  wie  diese  finstere 
seite  näher  zu  denken  sei  und  welche  kämpfer  alle  auf  ihr 
stehen,  ist  nochnicht  deutlich  genug  geworden.  Indem 
also  vor  allem  weiteren  großen  raschen  fortschritte  der 
geraden  entwickclung  des  göttlichen  gerichtes  dieser  Iheil 
des  göttlichen  geheimnisses  sich  enthüllen  muß,  geben 


ip*i 


234  Des  Propheleo  Johannes 


V.     (Cap-  11,  15  —  c.  14) 

Die  sieben  ttesiclite  bis  zum  beginne  des 

Strafgerichte 

nur  die  nächste  und  nothwendigste  Vorbereitung  zum  ver- 
stftndnisso  dieses  selbst ,  wann  es  zu  seiner  rechten  zeit 
eintritt  und  sich  dann  in  seiner  raschen  folge  onaufhalt- 
sam  ergießt.  Und  so  kann  ja  muß  nach  dem  höheren 
zusammenhange  der  ganzen  entwickelung  in 

V.  A.  —  C.  11,  15  -   12,  17 

den  beiden  himmlischen  vorspielen 
zwar  das  erste  von  diesen, 

V.A.  1.  25.  81.  —   Cap.  11,  15-19 

dtt  Besicht  des  ersten  blickes  in  die  Vellendnng, 

schon  den  ersten  und  daher  den  frischesten  und  freudig 
bewegtesten  jubel  der  Himmlischen  über  die  nun  in  folge 
des  unmittelbar  kommenden  lezten  Gerichtes  sichere  Voll- 
endung des  Gottesreiches  bringen,  welche  im  himmel  selbst 
sich  nun  schon  fühlbar  und  stark  genug  regt  so  weit  -auch 
die  erde  da  unten  von  ihr  noch  entfernt  ist.  Denn  we- 
nigstens die  höchsten  Himmlischen  welche  dem  Throne  am 
nftchsten  stehen,  ahnen  schon  vollkommen  sicher  wie  jezt 
endlich  die  zeit  dasei  wo  die  ganze  herrlichkeit  des  voll- 
endeten Gottesreiches  wie  es  c.  21  f.  beschrieben  wird 
unaufhaltsam  komme  und  schon  so  gut  wie  da  sei  v.  15 — 
18;  und  schon  mitten  in  der  großen  irdischen  entwicke- 
lung bricht  im  himmel^  sobald  nur  der  rechte  göttliche  an- 
fang  zur  Vollendung  gegeben  ist,  ein  strahl  des  unnenn- 
baren lichtes  dieser  wie  durch  den  himmel  selbst,  alsob 
schon  jezt  dds  himmlische  Jerusalem  sich  mit  allen  seinen 


Enthüll.  V.  A.  1.  25.  31.  —  C.  11,  15.  235 

Ungst  entschwundenen  gutem  wieder  auf  die  erde  herab- 
lassen wolle  V.  19,  ähnlich  wie  einst  dort  bei  dem  ersten 
kommenwollen  des  Messias  Luk.  2,  9.  So  richtig  will  hier 
auf  der  höhe  der  ganzen  entwickelung  schon  dasselbe  rein 
Göttliche  durchdringen  was  zulezt  c.  21  f.  wirklich  sich  voll- 
endet und  sich  so  vollenden  muU  weil  es  im  Himmel  schon 
jezt  so  gut  wie  beginnt;  und  so  trostreich  ist  am  beginne 
der  unter  allen  möglichen  ärgsten  kämpfe  welche  auf  der 
erde  noch  bevorstehen  dieser  blick  in  die  im  Himmel  schon 
sicher  begonnene  Vollendung  und  den  dort  schon  ganz 
sichern  großen  lezten  sieg. 

Die  loMien  siimmen  im  himmel  des  königslobes  da  der 
könig  dies  gericht  haltend  wie  ins  feld  ziehen  will  und 
des  sicher  vorausgeahneten  ja  schon  vorauszupreisenden 
Sieges,  welche  sich  v.  15  zuerst  hören  lassen,  sind  nach 
dem  zusammenhange  der  ganzen  entwickelung  gewiß  bloß 
die  der  vier  Lebenswesen,  weil  ihnen  y.  16 — 18  ebenso 
wie  c.  4  bloß  die  24  Aeltesten  erwidern  und  weil  dieser 
erste  blick  in  die  lezte  Vollendung  überhaupt  nur  den  dem 
Hochsize  am  nächsten  stehenden  zutheil  werden  kann ;  ganz 
anders  ist  es  unten  im  anfange  des  lezten  großen  Sie- 
bends  19,  1—4  und  schon  12,  10—12.  14,  2  f.  Auch 
ist  ihr  Jubelgesang  hier  fast  ebenso  kurz  wie  4,  8  und  be- 
steht nur  aus  den  zwei  gliedern:  1)  Es  wurden  die  herr" 
Mchafien  der  weit  unserm  Herrn  und  seinem  Geiolbten  (uBch 
%ff.  2,  2),  denn  alle  die  herrschaßen  der  weit,  nicht  bloß 
die  Römische  sondern  auch  die  andern  vgl.  16,  12.  20, 
8  *)  sind  jezt  schon  sogutwie  erschüttert  und  vernichte! 
und  gingen  an  den  Messias  über;  woran  sich  also  ganz 
enge  2)   d^r   saz    schließt  und  herrschen  wird  er  in  alle 


I)  80  ergibt  sich  die  lesart  iyiyoyn  ed ßatfUtuu  ▼.  15  als  gani 
richtig,  ebeo  weil  hier  id  eioem  Gesichte  welches  alles  aach  was 
c.  19  f.  geschieht  io  sich  schließt  gar  nicht  bloß  Tom  Römischen 
reiche  die  rede  sejrn  soll.  Auch  wSre  schwer  lu  sagen  wie  die 
mehrheit  hier  hüte  entstehen  können  wenn  die  Urschrift  die  leicht 
▼erstindliche  einheit  gehaht  hStte.  Der  iohalt  der  werte  selbst 
entspricht  übrigens  auch  nqr  der  Weissagung  Dan.  2^  44, 
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ewigkeiten  indem  der  urgedanke  und  die  arhoffbung  der 
wahren  religion  welche  das  ganze  AT.  durchschallt  Ex.  15, 
18.  Dan.  2,  44  sich  jezt  endlich  vollkommen  erfallt.  — 
Aber  den  gebttrenden  dank  dafür  sprechen  so  von  den  vier 
nächsten  Thronhütern  belehrt  am  besten  die  24  Aeltesten 
ans  V.  16  —  18:  sie  danken  dem  Allmftchtigen  Ewigen  daß 
er  seme  große  macht  in  diesem  augenblicke  wo  die  gansa 
weit  ihn  als  den  lezten  richter  fühlen  soll  gleichsam  aoeh 
für  die  weit  nach  außen  hin  sichibar  angenommen  habe  nni 
herrschte  den  menschen  fühlbarer  als  früher  I  Und  sie  fi- 
gen  zur  erkISrung  nur  hinzu:  Und  die  Völker  ertümten 
wollten  in  blinder  wuth  endlich  alles  Göttliche  und  alle 
Treuen  vernichten  und  es  kam  dein  som  der  nach  t/ß,  2 
stets  tausendmahl  mächtiger  ist  als  d^r  der  menschen  nni 
die  ieit  der  Todten,  daß  sie  gerichtet  werden  und  daß  man 
gebe  den  lohn  (Hebräische  Wortverbindung  des  schönea 
wechseis  wegen)  deinen  dienern  den  propheten  und  den 
Heiligen  d.  i.  vollen  Christen  und  allen  übrigen  Christel 
jeglicher  art  nach  c.  20  f.,  und  daß  man  was  freilich  nm 
ebenso  unumgänglich  geworden  und  der  zeit  nach  yorai- 
gehen  muß  verderbe  die  die  erde  verderbenden  nach  c 
15-^18. 

Und  wie  zum  göttlichen  zeichen  wie  wahr  dieser  blick 
in  die  jezt  sofort  kommende  Zukunft  sei  und  wie  zur  Vor- 
bedeutung welche  herrlichkeit  sich  jezt  sicher  aufthun 
wolle  öffnete  sich  der  Tempel  Gottes  im  himmel  als  wolle 
er  alle  seine  nun  nothwendig  gewordenen  lezten  strafea 
ergießen,  aber  auch  alle  seine  auf  erden  längst  verschwun- 
denen höchsten  heiligthümer  und  herrlichkeiten  wieder  er- 
schließen, und  gesehen  ward  die  lade  seines  Bundes  in  sei- 
nem Tempel,  dieses  höchste  aller  heiligthümer  welches 
dem  damaligen  irdischen  Tempel  sogar  dem  Stoffe  und 
bilde  nach  fehlte  ') ,   als  wollte   auch  sie  mit  dem  verbor- 


1)  8.  die  Oeickiehle  111  b.  667.  iV.  b.  194.  Aach  die  Sana- 
nier  halten  die  BundeBlade  far  im  himmel  Terbori^eDy  s.  dt  8maf9 
Notiee  p.  205« 
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giBnen  Hanna  2,  17  schon  jezl  den  menschen  sich  wieder 
als  unverlierbar  und  unverloren  offen  zeigen.  Wie  sich 
dieses  dann  wirklich  erfüllt,  zeigt  c.  21  f.  vgl.  besonders 
21,  22.  Der  himmlische  Tempel  aber  bleibt  mit  seinen 
heiligsten  Altare  nach  14,  15.  17.  15,  5  f.  8.  16,  1.  17 
von  jezt  an  leicht  immer  offen  (ähnlich  wie  bei  den  Rö- 
mern der  Jannstempel  fast  immer  offen  stand)  bis  er  alle 
seine  strafen  ergossen  und  Dör  ankommt  welcher  mehr 
bringt  als  bloße  strafen  c.  19  f. 

Und  noch  ein  anderes  göttliches  Vorzeichen  für  die 
Wahrheit  davon  erschien  zum  Schlüsse :  e$  kamen  bU%e  und 
iUmmen  und  danner  und  erdbeben ')  und  mächtiger  hagel 
weil  das  Gericht  Gottes  wie  es  jezt  unmittelbar  kommen 
will  und  sich  schon  wie  in  bewegung  sezt  eben  zunächst 
nur  ein  strafendes  seyn  kann :  und  nothwendig  werden  seine 
sicheren  Vorzeichen  hier  noch  stärker  als  sie  nach  ihren 
ersten  anfangen  4,  5  schon  8,  5  geworden  waren,  indem 
in  der  sich  unaufhörlich  steigernden  Verwickelung  alles  zur 
lezten  entscheidung  drängt. 

—  Faßt  dieses  Gesicht  wie  es  an  dieser  stelle  muß 
80  schon  die  ganze  folgende  entwickelung  bis  zu  ihrem 
lezten  ende  vorausschauend  zusammen,  so  muß  das  andre 
der  beiden  hier  möglichen  himmlischen  vorspiele 

V.   A.  a.  26.   82.   —   Cap-    12,    1—17 

liatfieticht  der  niehtten  getehieke  der  irdischen 

ChrittnsgeneUde^] 

mit   der  eröffnung  der  aussieht  auf  die  nachten  geschicke 


1)  Dies  wort  ist  nach  der  bessern  lesart  hier  eiDzuschalten, 
weil  et  nach  8,  5  und  16,  18.  21  wie  in  den  ooth wendigen  fort- 
■chritt  der  handlang  gehört.  2)  ich  habe  die  richtige 

ansieht  ober  dieses  schwierige  stück  spater  ergänzt  in  den  rii6tn-> 
gischen  theologischen  Jahrhh,  1842  s.  553  ff.:  hier  seze  ich  nur 
einiges  noch  näher  aas  einander.  Ich  wußte  damals  nicht  daß 
auch  Herder  in  den  werten  ▼.  14—16  eine  anspielong  auf  die 
flacht  nach  Pella   fand;   freilich   unter  hundert   andern    schweren 
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der  irdischen  Christusgemeinde  auch  die  rechte  Vorberei- 
tung auf  das  verständniß  der  gruppen  der  menscblicbea 
([Ampfer  bringen,  wie  sie  alsdann  sogleich  hervorlretei 
werden.  Was  den  leiden  und  Versuchungen  der  xeit  ge- 
genüber der  göttliche  ausgang  der  flehten  glieder  der  chrisl- 
liehen  gemeinde  lebend  oder  sterbend  seyn  werde,  ist  swtr 
schon  oben  in  den  zwei  nebengesichten  c.  7  gezeigt:  hior 
aber  wo  die  läge  der  in  der  großen  weit  mit  einander 
streitenden  mächte  nfther  dargestellt  werden  soll,  komoit 
es  auf  ein  genaues  bild  der  ganzen  damaligen  irdischen 
läge  der  Christusgemeinde  besonders  in  ihren  Verhältnis« 
sen  der  herrschenden  wellmacht  gegenüber  an.  So  scliwach 
und  von  allen  den  mfichten  der  großen  weit  grundver- 
schieden nun  diese  Gemeinde  -auch  seyn  mag ,  so  ist  sie 
dennoch  schon  ein  wesentlichstes  glied  der  ganzen  irdi- 
schen weit  und  ihrer  entwickelung ,  und  mehr  als  von  ir- 
gend etwas  anderem  hfingt  von  ihrem  verhAltnisse  zu  dei 
geistigen  gewaltpn  die  gestaltung  der  geschicke  der  Zu- 
kunft ab.  In  der  damaligen  wirklicbkeit  schien  freilich  dea 
weltlichen  blicke  nichts  trauriger  und  gefährlicher  als  die 
ganze  läge  der  Christenheit  überall  in  den  ländern  der 
erde.  Die  Huttergemeinde  auf  deren  leiden  und  kftmpfe 
immer  noch  die  äugen  der  zerstreuten  Christenheit  sieh 
zunächst  richteten,  hatte  sich  eben  aus  dem  vom  kampfes- 
lärme  wild  umtobten  Jerusalem  über  den  Jordan  wie  in  die 
wüste  und  einöde  flüchten  müssen :  aber  kaum  schien  diese 
wenigstens  in  der  einsamkeit  etwas  vor  dem  wüthendsten 
Sturme  der  tage  sicherer  zu  seyn,  so  brachen  mit  dem  be- 
ginne des  großen  Römisch-Judäischen  Weltkrieges  die  Ver- 
folgungen sowohl  der  Judäer  als  der  Heiden  über  die  zer- 
streuten christlichen  gemeinden  desto  ärger  aus,  gewiß 
vorzüglich  auch  in  Kleinasien,  wie  12,  17  angedeutet  wird 
und   wie    die  Sendschreiben    an   die   einzelnen    gemeinden 


irrthämern.  Da  ich  dies  indeß  Jeit  bemerkt  habe,  will  ich  nicht 
▼ersiumeo  es  hier  zu  melden ,  weil  es  immerhin  beieugen  kann 
wie  nahe  diese  beziehnng  liege. 
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oben  e.  2  f.  davon  beispiele  geben ;  und  noch  weit  ftrgere 
ließen  sich  für  die  znkunfl  befürchten.  Allein  6ine  sichere 
hoffnung  und  aussieht  hatte  sie,  welche  fthig  war  sie  mit 
festem  vertrauen  in  alle  Zukunft  blicken  zu  lassen,  und  die 
sich  hier  auch  vor  des  Sehers  äuge  mit  allgewalt  drängt. 

Denn  lag  sie  wie  in  wehen,  in  dem  schmerzlichsten 
ringen  und  kfimpfen  einer  neuen  zeit,  so  waren  es  doch 
Messiaswehen  an  denen  sie  litt,  und  sie  hatte  die  feste 
hoffnung  daß  der  Messias  der  herrlichkeit  bald  aus  ihr 
geboren  werden  werde.  Hier  gerade  ist  die  einzige  stelle 
wo  unser  seher  das  nach  s.  42  sowohl  im  AT.  längst  ge- 
gebene als  auch  von  Christus  selbst  in  den  Weissagungen 
über  die  Zukunft  gebrauchte  bild  von  den  Wehen  anwendet: 
es  ist  alsob  er  es  sonst  zu  gebrauchen  mit  absieht  gemie- 
den habe,  um  es  innerhalb  des  ganzen  Werkes  nur  an  die- 
ser treffendsten  stelle  desto  entsprechender  anzuwenden. 
Denn  es  ist  doch  eigentlich  nur  die  christliche  gemeinde 
selbst  welche  diese  schmerzlichsten  wehen  dulden  aber 
auch  kühn  und  tapfer  dulden  muß^  wenn  der  Messias  der 
herrlichkeit  aiis  ihr  und  für  sie  geboren  werden  soll :  und 
so  auffallend  es  auf  den*  ersten  blick  scheint,  ebenso  rich- 
tig ist  es  daß  der  Messias  der  herrlichkeit  immer. nur  zu- 
gleich aus  ihr  selbst  geboren  werden  kann,  nämlich  aus 
allen  ihren  göttlichen  mühen  und  kämpfen,  aus  ihren  glü- 
henden gebeten  ebenso  wie  aus  dem  feuer  ihres  eifers  in 
treue  geduld  und  allen  andern  tugenden ,  wie  Johannes 
dieses  ja  selbst  im  großen  c.  2  f.  und  sonst  kürzer  an  man- 
chen einzelnen  stellen  aber  auch  (was  hier  das  wichtigste) 
in  diesem  stücke  selbst  v.  11  berührt.  Wenn  er  bisjezt 
von  c.  5  an  immer  als  schon  im  Himmel  in  seiner  verklär- 
ten herrlichkeit  daseiend  und  nur  auf  den  rechten  augen- 
blick  auch  seiner  irdischen  erscheinung  in  herrlichkeit  war- 
tend beschrieben  ist,  so  widerspricht  dem  nicht  daß  er 
nun  hier  c.  12  als  erst  aus  den  wehen  seiner  gemeinde 
geboren  werdend  angeschauet  wird:  vielmehr  wiederholt 
sich  damit  nur  was  einst  schon  einmahl  geschehen ,  da  er 
obwohl  der  verweltliche  doch  erst  in  der  bestimmten  zeit 
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nicht  ohne  die  glühendste  Sehnsucht  nach  seiner  erschei- 
nung  aus  Israel  geboren  in  die  Sichtbarkeit  trat  '}.  Und 
freilich  soll  er  zum  zweitenmahle  nicht  wie  damals  aino- 
lieh  geboren  werden  und  sinnlich  wachsen:  daher  audi 
diese  seine  geburt  aus  den  wehen  seiner  gemeinde  hier 
nur  in  einem  himmlischen  Gesichte '}  zu  schauen  ist  Allein 
gerade  an  dieser  stelle  in  der  großen  entwickelung  der 
Zukunft,  eben  nach  dem  erschallen  der  lezten  Posaune,  moB 
der  Messias  der  herrlichkeit,  wenn  er  überhaupt  zu  seiner 
zeit  erscheinen  soll,  aus  den  wehen  seiner  gemeinde  ge- 
boren werden:  er  ist  jezt  c.  12  nur  erst  ein  kind,  aber 
dieses  kind  wächst  dann  rasch  und  erscheint  14,  1  schon 
als  Sammler  und  führer  der  Seinigen,  bis  er  19,  11  ff.  mit 
ihnen  sichtbar  zu  der  grollen  Schlacht  anrückt;  in  diesen 
drei  stufen  vollendet  sich  von  jezt  an  seine  erscheinung 
in  herrlichkeit. 

Aber  wie  dort  insbesondre  nach  der  Evangelischen 
darstellung  bei  Lukas  c.  1  f.  schon  die  erste  nähe  und  der 
erste  schritt  des  eintrittes  des  Messias  in  die  sichtbare 
weit  den  ganzen  himmel  bewegt,  so  schauet  auch  hier  der 
Seher  den  Salan  aus  felndschaft  gegen  den  Messias  und 
seine  gemeinde  um  alles  bemühet  die  geburt  dieses  kindes 
zu  hindern  und  die  himmlischen  mächte  zu  bekämpfen  nur 
damit  das  dennoch  geborne  und  wohlgeborgeno  kind  nicht 
groü  werde.  Er  ist  der  erste  und  schwerste  feind  der 
Christusgemeinde  und  Christus'  selbst :  und  indem  der  seher 
hier  sein  bild  einführt,  schauen  wir  in  einen  himmlischen 
Vorgang   welcher   an   der   spize   dieser  stufe    der   ganzen 


1)  wie  bei  der  leichouDg  des  lezten  geBcbickes  der  beiden 
Zeugen  11,  1 — 12,  «o  schwebte  dem  seher  auch  bei  d6r  dieses 
kindes  12,  5  die  Eyangelische  geschiebte  Tor:  und  diese  beschif- 
tigte  seinen  geist  so  lebhaft  und  so  beständig  daß  ihre  bilder  ihn 
unwillkürlich  auch  in  solche  Weissagungen  übergingen.  lieber- 
baupt  kann  man  schon  allein  aus  der  Apokalypse  beweisen  daß 
das  schriftbum  der  ETangelien  damals  längst  hoch  ausgebildet  war. 

2)  man  beachte  auch  hier  den  unterschied  der  rein  himmli- 
schen und  der  übrigen  Gesichte  unseres  sehers  genau! 
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entwickelong  das  geradeste  gegenstOck  zu  jenen  rein  gött- 
lichen Gesichten  an  der  spize  der  ersten  stufe  o.  4  f.  biU 
det.  Aber  indem  so  ein  faden  angeknüpft  wird  die  fort- 
wflhrenden  feindschaften  Satan's  gegen  die  Christnsgemeinde 
and  wie  er  mit  allen  mittein  sie  zu  verfolgen  und  zu  ver- 
nichten suche  zu  schildern,  kann  der  jezige  irdische  zu- 
stand dieser  gemeinde  von  solcher  höhe  der  anschauung 
herab  mit  den  kürzesten  und  treffendsten  Schlaglichtern  vor- 
geführt werden.  Und  die  mannichfaltigkeit  des  hier  über  die 
allgemeine  irdische  läge  der  Christenheit  zu  sagenden  wie  der 
Seher  sie  Iheils  vor  äugen  hatte  theils  als  weiter  in  die 
Zukunft  hineinreichend  sich  dachte,  ist  so  groß  daß  allci 
auch  sehr  wohl  in  mehere  längere  stücke  vertheilt  werden 
könnte,  wenn  nicht  (ähnlich  wie  kurz  zuvor  bei  dem  lezten 
stücke  des  vorigen  Siebends)  nach  der  kunstanlage  des 
Ganzen  6in  stück  hier  genügen  müßte.  Doch  zerfällt  die- 
ses in  drei  gleiche  theile :  der  Satan  wird  auf  die  Christus- 
gemeinde desto  wüthender  je  weniger  er  die  geburt  des 
Messias  der  herrlichkeit  aus  ihr  verhindern  kann  v.  1 — 6: 
und  nun  auch  in  d^m  wünsche  dieses  in  den  himmel  ge- 
rettete kind  dort  vernichten  zu  können  ebenso  wie  in  d^m 
die  indessen  ebenfalls  gerettete  Huttergemeinde  zu  ver- 
nichten bitter  getäuscht  v.  7^12,  wendet  er  sich  mit  dem 
vollesten  ingrimme  gegen  die  übrigen  Christen  v.  13—17, 
was  eben  in  die  reine  zukunft  nach  dem  Standorte  der  da- 
maligen gegenwart  übergeht. 

1.  Und  ein  großei  teiehen  erschien  im  himmei  weil  es 
auf  der  erde  unmöglich  so  zu  schauen  ist,  ein  weib  näm- 
lich umkleidet  mit  der  Manne  und  der  mond  unter  ihren 
pAßeny  und  auf  ihrem  haupie  ein  kran%  9on  UDöif  Sternen: 
einfacher  findet  sich  wesentlich  dasselbe  bild  schon  in  Jo- 
sePs  träumen  Gen.  37,  9,  während  es  hier  und  auf  andre 
aber  weniger  gefällige  weise  im  Testam,  Naft.  c.  5  künst- 
lerisch freier  angewandt  wird ;  denn  was  kann  schöner 
glänzen  als  ein  weib  oben  mit  strahlenden  unten  mit  mat- 
teren färben  und  dazu  über  ihrem  haupte  mit  dem  zwölf- 
sternigon  kränze  geschmückt?    Allein  weist  das  bild  eines. 

J«kaacUck«  «eWiftM  II.  16 
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80  geschmückten  weibes  vonselbst  auf  eine  gemeiode  umi 
zwar  wegen  der  12  Sterne  auf  die  alte  hehre  gemeiode 
Israels  mit  den  12  stftmmen  hin,  so  kann  doch  hier  ebenso 
wie  in  dem  Gesichte  7,  1  — 8  nur  die  fichte  gemeinde  IsraeTs 
d.  i.  die  christliche  verstanden  werden,  wie  sich  bei  eines 
christlichen  seher  vonselbst  versteht;  und  eben  diese  schauel 
der  seher  nach  v.  2.  jezt  in  den  tiefsten  und  schmerzlich- 
sten gebortswehen  wie  um  hülfe  und  erleichterang  rufend. 
—  Aber  was  die  unruhe  und  den  hülferuf  dieses  weibes 
noch  ganz  besonders  erregte,  das  schauet  der  seher  so- 
fort weiter  v.  3  f. :  vor  das  weib  trat  ihr  zu  gebärendes 
kind  sogleich  zu  verschlingen  ein  großer  feuerfarbiger 
blutgesfittigter  und  noch  immer  blutdürstiger  (6,  4)  Drache^ 
habend  7  köpfe  und  iO  hömer  und  auf  seinen  köpfen  7 
königliche  Stirnbänder  wobei  vor  allem  deutlich  ist  daß 
seine  7  gekrönten  köpfe  ihn  nach  5,  6  dem  Messias  als 
seinem  eigentlichen  gegner  gleichstellen  sollen,  da  man 
auch  den  7  höchsten  guten  Engeln  7  böse  gegenüber 
stellte  ']  und  jene  ebenso  Christus'  wie  diese  dem  Satan 
dienen;  das  bild  Satan's  ist  nur  insoferne  hftßlicher  als 
ihm  diese  7  als  köpfe  dienen  müssen  etwa  so  wie  ein  In- 
discher oder  sonst  Heidnischer  Gott  leicht  mit  vielen  köpfen 
dargestellt  wird.  Hörner  hat  er  zwar  auch  wie  Christus 
5,  6:  aber  10  zugleich,  alsob  3  dieser  köpfe  2  hörner 
hätten;  aber  warum  er  gerade  mit  10  hörnern  erscheine, 
begreift  man  erst  wenn  man  erfährt  daß  er  sich  jezt  mit 
dem  Römischen  reiche  sowie  dieses  mit  ihm  aufs  engste 
verbündet  hat  und  dieses  zweite  Thier  dann  nach  13,  1. 
17,  3.  9.  12  ebenso  auftreten  wird;  denn  wie  der  mensch 
sich  nach  seinem  Gotte,  so  richtet  sich  ein  solcher  gott 
auch  wohl  nach  seinem  lieblingsmenschen.  In  diesem  au- 
genblicke  aber  kommt  er  gegen  das  schwache  leidende 
weib  mit  einer  wuth  angerannt  daß  sein  schwane  das  drU- 


i)  B.  besonderB  TesUm.  Xli  patriarcb.  test.  Ruhen  c.  3;  sie 
sind  aUo  auch  hier  t.  7.  9  weoigstena  als  die  michtigaten  helfer 
^atao'a  lo  Terslelien. 
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iel  der  sterme  de$  MmmeU  %errt  und  ne  auf  die  erde  U)wrf 
als  waren  es  sternschnappen;  sowie  man  im  Alterthume 
aaeh  sonst  soviel  von  dem  furchtbaren  seine  feinde  schla- 
genden und  xusammenwickelnden  mächtigen  schweife  der 
Drachen  erzAhlte,  ebenso  wie  von  schlangen  und  drachen 
welche  gerne  die  hoffnungsvollsten  kinder  verzehren  '];  bei 
dem  herab  werfen  der  Sterne  diente  außerdem  Dan.  8,  10 
zum  vorbilde.  —  Doch  der  mäumliche  $ohn  welchen  dies 
weih  endlich  gebiert,  wird  noch  ehe  er  es  merkt  und  ihm 
schaden  kann  sofort  zu  Gott  und  »u  dessen  Stuhle  geraubt 
und  seiner  zerstörungslust  entrissen:  ist  er  doch  derselbe 
welcher  alle  die  Völker  mit  eisendem  Stabe  bald  weiden  wird 
nach  ^.  2,  9;  und  wohl  ist  hier  ebenso  wie  2,  27  ein 
nothwendiger  ort  auch  für  seine  strenge,  wie  sich  dies 
unten  19, 15  erfüllen  wird.  Indem  aber  der  bei  aller  wuth 
und  gerade  wegen  ihrer  dennoch  so  unkluge  Drache  die 
vermessenheit  hat  den  ihm  so  entgangenen  kostbarsten  raub 
(denn  konnte  er  eine  bessere  gelegenheit  ersinnen  als  diese 
den  Messias  der  herrlichkeit  auf  ewig  zu  vernichten?)  in 
jene  heiligsten  gebiete  verfolgt,  wie  erst  in  dem  zweiten 
abschnitte  v.  7  ff.  gut  beschrieben  werden  kann,  verliert  er 
das  sehwache  weib  aus  dem  äuge  (etwa  wie  die  nach  krieg 
mit  Rom  wüthigen  Judäer  in  Jerusalem  die  Huttergemeinde], 
sodaß  diese  vor  seiner  wuth  desto  leichter  tu  die  wüste 
floh  %  wo  sie  nun  hai  einen  x>on  Gott  bereiteten  guten  si- 
chern Zufluchtsort,  der  freilich  auf  alle  Zukunft  nicht  hin- 
reicht aber  ihr  auch  nur  göttlich  bestimmt  ist  damü  man 
sie  dort  erhalte  (nach  der  bekannten  Aramäischen  redens« 
art)  etwa  so  wie  auch  einst  Israel  in   Ähnlicher  läge  nach 


1)  wie  sogar  toq  Nero  enihlt  wurde,  Suet.  Ner.  c.  6. 

2)  o&mlich  ober  den  Jordao  nach  Pella  nicht  weit  Ton  der 
Arabiachen  wöste,  wie  diea  unten  ▼•  14—16  weiter  berührt  wird; 
die  geschickte  selbst  kennen  wir  jeit  sonst  bloß  aus  £u8.  KG.  3,5; 
and  daß  sie  hier  ohne  alle  rucksicht  anf  die  früh  nichtmehr  recht 
Terstandenen  werte  der  Apokalypse  eriihlt  wird,  bestitigt  bei 
beiden  Schriften  nur  desto  mehr  die  geschichtliche  wahrheiL 

16* 
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Ho9.  9,  10.  13,  5   aber  jezl  gerade   nur  die  schon  11,  3 
erwfthnten  zukunftsheiligen  1260  tage  langt). 

2.  Da  zeigt  sich  also  bald  ein  noch  sonderbarere! 
Schauspiel  v.  7 — 12:  Undes  ward  krieg  im  himmel:  Miehaä 
schon  nach  Dan.  10,  21.  12,  1  der  erste  Engelfreund  uiid 
vertheidiger  Isra^rs  und  seine  Engel  mußten  kämpfen  ')  mii 
dem  Drachen  welcher  das  ihm  geraubte  kind  bis  in  du 
innerste  heiligthum  verfolgen  wollte.  Und  der  Draeke 
kämpfte  und  seine  Engel:  und  sie  siegten  nickt,  mocA  i&urdis 
•Ar  ort  nock  im  kknmel  gefunden  ')  nach  Hebräischer  re- 
densart,  sie  konnten  sich  da  nichlmehr  zeigen ;  und  gewar^ 
fen  ward  der  große  Drache  oder  wie  er  nun  erst  nach* 
dem  er  sich  ganz  gezeigt  wie  er  ist  mii  seinen  bekannte- 
sten namcn  bezeichnet  wird  die  alte  Scklange  nach  Gen, 
3,  1  und  endlich  am  allerdeullichsten  der  Teufel  und  Sata^ 
nds  keißl,  der  den  ganzen  erdkreis  verführt  was  hier  zun 
Toraus  auch  wegen  alles  sogleich  folgenden  c.  13 — 20  be- 
merkt wird  —  geworfen  ward  er  mit  seinen  Engeln  auf 
die  erdcj  nach  einem  schon  Luk.  10,  18  sich  findenden 
ähnlichen  bilde  *).  —  Sodaß  auch  hier  ein  freuden  -  und 
Siegesgesang  erschallen  kann  v.  10  f  welcher  aufs  schönste 
zu  dem   im   vorigen    stücke   11.  16 — 18   laut    gewordenen 


1)  wenn  diese  flucht  nach  t.  14 — 16  eben  schon  erlebt  ood 
doch  Jerusalem  nach  c.  11  nochnicbt  erobert  war,  so  könnten  die 
sowohl  hier  als  dort  erwähnten  Tiertehalb  jähre  Schwierigkeiten 
machen.  Allein  man  muß  bedenken  daß  dies  einmahl  nach  dtm 
B.  Daniel  eine  heilige  lahl  war  welche  nichts  als  die  lezten  ici* 
teu  Tor  der  ankunft  des  Messias  bedeutet  und  die  man  eben  des» 
halb  nicht  zu  buchstäblich  bedrängen  darf.  2)   das  ist  top 

noUfAfiüah  nach  LB,  §.  237  c.  3)    die   lesart  er   siegte   nieki 

noch  wurde  etn  ort  ihm  gefunden  könnte  besser  scheinen  wennnicbt 
die  lesart  rSnog  ....  avniy  als  aus  D^^p^  gebildet  zu  gut  He- 
bräisch wäre.  4)  sehr  ähnlich  dieser  darstellung  ist  aneb 
die  des  kampfes  zwischen  Satan  und  Michael  über  Mose'»  leicbe, 
welche  einst  in  einer  sehr  rielgelesenen  erzähluog  gestanden  ha- 
ben muß  und  daraus  in  den  Judasbrief  ▼  9  überging,  TgL  das 
JonathAn'stargi^m  zu  Deut  34,  6  und  die  Oeichiehie  U.  a.294;  fer- 
ner jezt  auch  die  0€tL  OeL  An%.  1862  a.  6. 
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stimmt  und  wie  dessen  ergftnzung  bildet :  aber  angestimmt 
wird  er  (wie  man  aus  der  erwähnung  der  brttder  v.  10 
sieht  und  wie  es  sich  auch  am  nfichsten  geziemt]  nicht  von 
den  Engeln  noch  von  den  Aeltesten  sondern  von  den  nach 
6,  4  — 11.  7,  9  ff.  schon  verkiftrten  blutzeugen-Christen 
im  himmel  Ahnlich  wie  19,  1 — 3:  iVtifi  ward  das  heil  d.  i. 
nach  Hebräischer  redensart ')  auch  soviel  als  der  sieg,  der 
eben  am  nächsten  hieher  gehört  und  die  macht  und  die 
hemchafi  unserm  Gotie  und  die  gewalt  seinem  Gesalbten, 
weil  geworfen  ward  der  verhläger  ')  unerer  brüder  (denn 
der  Teufel  oder  Satan  ist  sogar  seinem  namen  nach  eigent- 
lich der  heimliche  verkläger,  welcher  sich  nur  zu  leicht  an 
das  hftmische  und  nngerechte  verklagen  gewöhnt),  der  sie 
vor  unserm  Gotte  tag  und  nacht  verhlagte:  doch  sie  ie- 
siegten  ihn  ob  des  Mutes  des  lämmleins  nach  1,  6.  6,  9 
und  ob  des  Wortes  ihres  Zeugnisses  nach  s.  105,  weil  diese 
beiden  fOr  sie  mfichiiger  waren  als  die  Verlockungen,  und 
liebten  um  das  größte  zu  sagen  vgl.  7,  14.  2, 10  ihre  seele 
wicht  xogen  sogar  ihr  leben  den  Verlockungen  nicht  vor 
Ms  wum  tode.  Doch  an  den  schiuß  deshalb  freuet  euch  ihr 
himmel  und  die  in  ihnen  geltenden  nach  7,  15!  hängt  sich 
im  vorblicke  in  die  Zukunft  und  zum  schönen  übergange 
zum  folgenden  v.  13  und  besonders  c.  13  ff.  noch  der 
ganz  andre  ausruf  Wehe  dem  lande  und  dem  meere,  daß 
niederging  d.  i.  nach  Aramäischer  redensart  hinabgeworfen 
wurde  der  Teufel  m$  euch  habend  große  wuth ,  um  so  mehr 
weil  er  weiß  daß  er  nur  noch  kur%e  zeit  hail  nach  der 
einmahl  festbestimmten  grenze  der  viertehalb  jähre  v.  6, 
sodaU  dieser  zweite  theil  des  Gesichtes  ebenso  schließt 
wie  der  erste.  Denn  gerade  was  am  ende  dieser  beiden 
ersten  theile  berührt  ist,  muß  nun 


1)  «k  ist  n:j^U?nt7  aus  S^iois.  2)  sehr  oierkwärdig  ge- 

braucht aber  Johaooes  hier  nach  der  richtigen  lesart  xantyn^Q  so- 
gar schon  eine  dem  Rabbinischen  '^III'^Op  ähnliche  Terkürzung 
des  in  der  spräche  der  LXX  sehr  seltenen  xajfjyoQog,  als  wollte 
er  die  leser  allmihlig  an  Hebrliische  laute  gewöhnen;  denn  nach« 
her  oind  er  dieses  Hebriisch  gefirbte  wort  selbst  erklären. 
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3.  sum  schlösse  t.  13 — 17  als  das  wichtigste  woraof 
siinftchst  alles  hinaasliofl  weiter  aasgeführi  werden.  IM 
als  der  Drache  sah  er  sei  amf  die  erde  geworfen  and  kOnae 
dem  Christos  der  herrlichkeit  im  himmel  nichtsmehr  anha- 
ben,  verfolgte  er  das  weib  weldies  den  MännKdken  gebar. 
Doch  so  leicht  worde  ihm  das  aoch  ¥on  anfange  an  nicht: 
denn,  wie  ganz  nach  Hebräischer  ari  in  der  emUnag 
nachzoholen  das  t.  6  gesagte  non  nfther  ersihh  wird,  et 
wurden  dem  weihe  die  uoei  fiügel  des  großen  adlere  gege^ 
ben  jenes  bekannten  adlers  nämlich  durch  dessea  hfilfe 
nach  Ex.  19,  4  die  gemeinde  der  wahren  religion  achoa 
in  ihrer  alten  oneit  ganz  ihnlich  gerettet  war,  wihrend 
der  adler  schon  als  der  edle  ¥0gel  hier  den  besten  gegea- 
saz  zom  fliegenden  drachen  macht,  damit  sie  in  die  wüsk 
flöge  an  ihren  ort  wo  $nan  sie  erhält  eine  frisi  fristen  und 
eine  halbe  frist  vor  der  SeUange  d.  L  wiederum  jene  vierte- 
halb jähre  lang  wovon  v.  6  und  oben  11,  2.  3  schon  so* 
viel  die  rede  war,  wörtlich  so  aus  Dan«  7,  25.  12,  7  wie* 
derholt.  So  kam  also  der  Drache  ans  seiner  himailischea 
veriming  etwas  zo  spftt  zo  dieser  verfolgong:  doch  da  er 
sie  (wie  einst  dort  das  vor  Aegypten  fliehende  Israel  Ex. 
c.  14  f.  vor  dem  Schilfmeere)  noch  vor  dem  ströme  (dem 
Jordan)  findet  ohne  diesen  schon  völlig  überschritten  nnd 
sich  in  die  wüste  gerettet  zo  haben,  so  wollte  er  dennoch 
wie  dort  Pharao  noch  sie  im  ströme  selbst  vernichten  nad 
den  Jordan  plözlich  zo  einem  reißenden  ströme  machen: 
er  warf  aus  seinem  maule  dem  weihe  wasser  wie  eineu 
Strom  nachj  damit  er  sie  vom  Stroms  fortgetragen  maehU: 
doch  wenn  die  erde  nach  Nom.  16,  31  f.  Jes.  5,  13  plöz- 
lich ihren  schlond  aofthon  kann  die  Bösen  zo  verschlingea, 
so  kann  sie  sich  aoch  wohl  ein  solches  Satanswasser  zu 
verschlingen  öffnen,  wie  es  hier  weiter  heißt  und  es  half 
die  erde  selbst  wie  von  mitleid  gerührt  dem  weibe^  und 
öffnete  die  erde  ja  die  erde  ihren  mund  und  versMang 
den  Strom  daß  er  ihr  nicht  schaden  konnte,  ähnlich  wie 
dort  Israel  aos  dem  Schilfmeere  entkam.  So  spielen  diese 
bilder  zwar  deutlich  auf  die  alte  vorbildliche  rettung  Israels 
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an :  aber  wir  wissen  daß  damit  eigentlich  die  errettung  der 
Muttergemeinde  im  j.  66  über  den  Jordan  gemeint  ist ;  und 
die  einzelnen  bilder  selbst  sind  vielzo  ungewöhnlich  und 
eigenthürolich  als  daß  sie  ohne  geschichtliche  reranlassung 
gewfthlt  seyn  könnten.  Zwar  wissen  wir  jezt  aus  Eusebios 
KO.  3|  5  nichts  nftheres  über  eine  schwere  gefahr  welche 
der  fliehenden  Muttergemeinde  am  Jordan  zustieU  noch 
ehe  sie  in  Sicherheit  gekommen  war:  allein  gerade  zu  dte 
zeit  wo  unser  buch  geschrieben  wurde,  muß  viel  davon 
überall  geredet  worden  seyn,  sodaß  man  den  sinn  dieser 
Schilderung  leicht  errathen  konnte;  und  da  im  j.  66  be- 
sonders gegen  den  herbst  und  weiter  hin  das  ganze  land 
in  der  ftußersten  unruhe  war,  so  Iftßt  sich  leicht  denken 
daß  eine  rotte  verwegener  Judäer  der  fliehenden  Mutter- 
gemeinde gerade  am  Jordan  eine  tödliche  gefahr  bereitete 
aus  welcher  sie  kaum  entkam. 

Doch  sie  rettete  sich:  und  desto  wütkender  darüber 
geworden  dall  ihm  auch  dieses  dritte  unternehmen  zur  Ver- 
nichtung der  Christusgemeinde  miUlungen  war,  ging  der  Sa- 
tan nach  V.  17  fort  krieg  »«  machen  mit  den  übrigen  vom 
samen  dieses  weibes,  welche  (damit  man  wohl  begreife  daß 
hier  Christen  gemeint  seien)  die  geböte  Gottes  halten  und 
das  zeugniß  Jisu's  haben  nach  s.  105  f.  Diese  übrigen 
Christen  außer  der  Muttergemeinde  können  eben  nur  die 
io  den  vielen  Heidenländern  zerstreuten  seyn,  vorzüglich 
auch  die  an  welche  unser  buch  zunächst  gerichtet  ist :  und 
hier  hört  dies  Gesicht  plözlich  auf,  weil  die  neueste  läge 
dieser  Christen  in  den  Heidenländern  eben  die  war  daß 
man  für  die  nächste  zukunft  den  ärgsten  Verfolgungen  ent- 
gegenzusehen hatte,  wie  das  lebendige  gefühl  dieser  läge 
ja  durch  unser  ganzes  Weissagungsbuch  hindurchgeht.  So 
bricht  der  faden  hier  nur  rasch  ab  um  bald  zur  rechten 
stelle  auf  alles  das  weiter  zurückzukommen  was  sonst  auch 
hier  noch  gesagt  werden  könnte ,  wie  sogleich  13,  7  ff. 
14  ff.  und  sonst.     Denn  hier  ist  es  zeit  daß  in 
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V.  B.  —  Gap.  12,  18  —  14,   5 

Den  drei  miiüerem  Gesichten 

die  menschlichen  michte  der  von  beiden  seilen  sich  rt- 
gtenden  kfimpfer  vorgefahrt  werden :  und  können  wir  ans 
allem  obigen  schon  |[lar  genug  ahnen  welche  menschliche 
mfichte  auf  der  einen  seile  stehen  werden,  sodaO  xn  ihrer 
beschreibung  das  eine  kurze  stück  14,  1 — 5  hinreicht,  so 
sind  wir  endlich  nun  desto  gespannter  zu  sehen  welche 
bestimmte  menschen  und  welche  menschliche  michte  denn 
auf  d^r  seile  erscheinen  werden  die  der  eben  so  ansffehr* 
Kch  gezeichnete  Satan  vertritt.  So  treten  denn  unter  dea 
drei  Gesichten  welche  nach  der  anläge  des  Ganzen  hier 
freistehen,  in  den  beiden  ersten  zwei  ganz  neue  und  sehr 
bestimmte  menschliche  gestalten  auf,  in  weichen  beiden 
sich  nun  der  Satan  selbst  so  mit  seiner  aus  dem  vorigen 
stocke  deutlich  gewordenen  wuth  und  seinen  piftnen  ge- 
gen die  Christusgemeinde  wie  verleiblicht  und  die  nun  die 
wahren  fOhrer  und  hftupter  aller  feinde  dieser  gemeinde 
werden.  Denn  in  einem  gotte  und  wäre  es  auch  der  Sa- 
tan können  zwar  alle  gewalten  zugleich  seyn:  im  mensch- 
lichen reiche  aber  ja  schon  in  jedem  menschlichen  ge- 
schsne  zerfftllt  die  macht  sofort  in  ihre  zwei  hftiflen ,  die 
Äußere  und  die  innere,  die  des  armes  und  die  des  geistes; 
und  sogar  der  gewaltigste  menschlische  herrscher  kann 
nicht  ohne  eine  geistige  macht  seyn  die  irgendwie  ihm  zur 
Seite  steht  und  ihm  hilft.  Aber  auch  das  Christenthum  je- 
ner zeit  hatte  keineswegs  bloi^  mit  der  Römischen  reicbs- 
macht  als  dem  arme  der  damaligen  weit  zu  kämpfen :  die 
geistige  seite  des  Heidenthumes  regte  sich  allmählig  nicht 
minder  gegen  seine  aufstrebende  macht ;  und  alles  was  ir- 
gendwo und  irgendwie  in  allen  den  unwahren  oder  tief- 
verdorbenen religionen  sich  geistig  regte  und  versuchte, 
wurde  zur  wahren  stüze  des  Heidenthumes  in  dessen 
kämpfe  gegen  es.  Nur  wenn  diese  beiden  menschlichen 
mächte  im  einklange  gegen  das  Christenthum  sich  rüsten 
und  kämpfen,  hat  dieses  das  schlimmste  zu  fürchten:   und 
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da  unser  Johannes  dieses  als  eine  ganz  neoe  erscheinung 
für  seine  zeit  za  befürchten  hatte,  treten  in  den  beiden 
ersten  Gerichten  hier  zwei  verschiedene  menschliche  ge- 
stalten Tor  sein  aoge,  in  welchen  beiden  sich  der  Satan 
erst  Tollkommen  genag  wie  zo  verleiblichen  and  seine 
zwecke  in  menschlicher  geschichte  zu  verfolgen  scheint. 
Aber  es  ist  auch  der  damaligen  läge  der  dinge  ganz  ent- 
sprechend daß  unter  diesen  beiden  in 

V.  B.  3.  27.  88.  —  Cap.  12,  18—13,  10 

dem  fieiiehte  des  königlichen  Thierei 

das  bild  dir  macht  zuerst  erscheint  welche  damals  die  bei 
weitem  furchtbarste  war,  das  ist  die  Römische  oder  Heid- 
nische Cftsarenmacht,  nach  s.  10  ff.  sich  noch  schftrfer  in 
dem  bilde  des  rOckkehrenden  Nero  zusammenfassend.  Dies 
ist  die  macht  welche  in  dem  ganzen  buche  vorzüglich  un- 
ter dem  bilde  eines  Tbieres  erscheint,  weil  bei  ihr  dieses 
bild  zunftchst  liegt.  Denn  auch  der  Satan  wird  zwar  nach 
dem  vorigen  stücke  unter  dem  bilde  eines  grausen  thieres 
erschauet,  und  die  geistige  macht  des  Heidenthumes  tritt 
sogleich  im  folgenden  13,  11  nicht  minder  unter  der  ge- 
stalt  eines  wennauch  weit  kleineren  thieres  auf:  diese  drei 
mftchte  bilden  ja  6ine  höhere  einheit  und  stehen  so  wie 
drei  wenn  auch  sonst  unter  sich  an  gestalt  sehr  verschie- 
dene thiere  neben  einander,  als  wfiren  die  drei  obersten 
mftchte  des  Bösen  am  besten  unmenschlichen  thieren  ^)  zu 
vergleichen,  grauenvollen  und  mißgestalteten  oder  doch 
heuchlerisch  verstellten  wesen;  dem  geraden  gegentheile 
jener  Lebenswesen  die  zunächst  den  Hochsiz  Gottes  um- 
ringen und  deren  seliges  sich  regen  und  thun  oben  c.  4  f. 
beschrieben  ist.  Allein  zunftchst  wird  doch  nach  alter 
Sitte  nur  ein  volks-  oder  ein  weitreich  leicht  nach  dem 
thiere   bezeichnet   dessen    bild  es   in  seinem   banner  trägt 


1)  &iiQi9r  kann  im  ([egensaie  so  (äor  das  wilde  und  ^aatig« 
beieiehaen. 
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oder  welches  sonst  seine  eigenthümUchkeit  aoszadrtckei 
am  geeignetsten  scheint:  ond  wie  das  B.  Daniel  c.  7  die 
verschiedenen  aufeinander  folgenden  weitreiche  anter  des 
bilde  verschiedener  wilder  gewaltiger  thiere,  aber  c  2 
aoch  schon  das  ganze  Heidnische  weitreich  anter  dem  bilde 
ünes  Ungeheuers  der  art  versinnlicht  hatte,  ebenso  er- 
scheint doch  auch  in  unserm  buche  das  Römische  weit- 
reich und  sein  träger  immer  zunichst  als  "das  Thier" ;  sa 
schon  oben  11,  7  beilfiufig  einmabi  zum  vorauSi  ondebensa 
unten  wieder  beständig  von  13,  14  an;  der  Satan  obwohl 
ein  ähnliches  Ungeheuer  nach  dem  vorigen  stücke  wird 
nie  sogenannt'),  und  der  Pseudoprophet  nur  wo  er  xnerrt 
erscheint  13,  11  (nichtmehr  16,  13.  19,  20.  20,  10).  — 
Daß  aber  dieses  Thier  das  Römische  reich  und  insbesondre 
den  wiederkehrenden  Nero  -  auf  seinem  siegeszoge  be- 
zeichne, wird  sogleich  dadurch  angedeutet  daß  der  seher 
nach  V.  18  f.  wie  vom  geiste  des  prophetischen  schaueas 
getrieben  am  den  sand  des  meeres  sich  steUie  ^)  mmd  so 
out  dem  meere  ein  thier  aufsteigen  sah:  denn  alle  solche 
ungeheuer  kommen  zwar  nach  Dan.  7,  3  wie  aus  des 
meere  oder  wie  es  schon  oben  11,7  hieß  aus  dem  zur 
Hölle  hinführenden  abgrunde  in  dessen  geheimnißvollen  tiefea 
alles  schauerliche  wie  zusammen  vereinigt  ist;  allein  so  gewiß 
unserm  seher  jene  Danielische  Schilderung  vorschwebte, 
so  dachte  er  sich  doch  hier  zugleich  noch  etwas  anderes 
dabei,  was  näher  gerade  in  die  gegenwärtige  läge  gehört 
Ist  es  zulezt  der  wiederkehrende  Nero  welcher  hier  ge« 
meint  ist,  so  kommt  er  zunächst  aus  Italien  Obers  meer 
in  das  Morgenland  und  hält  so  seinen  siegeszug:  so 
schauet  denn  der  seher  dieses  thier  an  der  küste  Asiens 
aus  dem  meere  aufsteigen  ganz  ähnlich  wie  er  10,  2  die 
umgekehrte  richtung  gegen  Italien   hin  gezeichnet  hatte']; 


1)  woto  kommt  daß  &tiQioy  wie  fera  und  bMia  aberkaupt 
Dicht  tonächst  ein  wennaDcb  noch  so  graosiges  lofi-  oder  meer- 
thier  bedeutet.  2)  die  letart  er  sUUu  sich  \2^  18  ist  WM- 

lig  sinnlos.  3)  wie  et  sich  mit  der  tchildemag  4  £sr. 


Enthüll.  V.  B.  8.37.33.  —  C.  12,  18  f.  251 

ond  so  sieht  diesem  aus  dem  meere  aufsteigenden  thiere 
das  aus  dem  lande  aufkommende  v.  11  entgegen.  Aber 
für  den  todten  Nero  ist  das  meer  zugleich  wie  der  ab- 
grund  11,  7  aus  dem  er  ins  leben  rerjOngt  surückkehrt.  — 
Kommt  er  indessen  nfiher,  so  findet  der  seher  dreierlei  an 
ihm  zu  schauen  : 

1.  sein  gesammtes  ungeheuerliches  Aeußere  v.  1  f. 
Er  hat  10  kömer  und  7  köpfe^  und  auf  Meinen  hörnern  iO 
Stirnbänder j  also  ganz  Ähnlich  wie  der  Drache  12,  3  und 
doch  genauer  betrachtet  wieder  verschieden  genug  von  ihm, 
die  hömer  zuerst  erscheinend  und  sie  nicht  aber  die  köpfe 
mit  stirnbftndem  geschmückt.  Denn  bei  dem  Drachen  wa-> 
ren  aus  der  dort  angegebenen  Ursache  eben  die  köpfe  die 
hauptsache:  bei  dem  Thiere  aber  ist  die  hauptsache  von 
vorne  an  daß  es  den  ganzen  weiten  kreis  aller  gebildeten 
Ifinder  der  erde  besizt  und  wie  zehn  große  ;königreiche 
zugleich,  wie  unten  17,  3.  12  ff.  nfther  angedeutet  werden 
wird;  die  zahl  von  10  hörnern  aber  kam  dem  seher  dabei 
zugleich  von  dem  vierten  und  lezten  Thiere  Daniel's  7,  7  f. 
entgegen.  Hieraus  ergibt  sich  also  auch  warum  die  stim- 
binder  hier  die  10  hörner  und  nicht  die  7  köpfe  schmfl- 
cken;  und  da  die  7  köpfe  nach  17,  10  f.  die  7  ersten  Ca« 
saren  bezeichnen ,  diese  aber  aus  bekannten  gründen  das 
Diadem  anzulegen  verschmftheten ,  so  würden  sie  auch  zu 
diesen  nicht  einmahl  passen.  Dafür  haben  diese  jedoch 
einen  andern  schmuck:  und  auf  seinen  köpfen  ein  lasier^ 
name ')  da  schon  der  6ine  name  Augustus  Ssßait%6g  den 
jeder  dieser  Cäsaren  wie  auf  seiner  stirne  trug  nach  dör 
bedeutung  welche  er  ursprünglich  im  Heidenthume  hat  und 
in  der  er  damals  wirklich  noch  genommen  wurde  dem  ge- 
schöpfe  göttliche  ehre  beilegte  und  so  den  strengem  be- 
kennem  der  wahren  religion  nicht  grundlos  eine  listerung 
gegen  Gott  zu  enthalten  schien.  —    Aber  kommt  es  wei- 


13,  2  ff.  Terbalte,   Terdient  nihere  onterfuchong :    aber  sehr  ihn* 
lieh  wiewohl  oofehöner  aotgefährt  ist  das  Adlersgetieht  e.  11,  1  ff. 
t)  ao  in  der  einsahl  nach  der  beftern  leaart 
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ter  auf  die  besondere  gestalt  dieses  Thieres  an,  so  sciiiea 
es  dem  seber  t.  2  sogar  außer  jenen  zehn  hömera  des 
vierten  Danielischen  thieres  das  wesentliebe  der  drei  er- 
sten Dan.  7,  4 — 6  so  einer  entseziichen  mißgestalt  xnsam- 
nenzosehlieflen :  wobei  wie  vor  allem  die  zehn  hömer  des 
vierten  thieres  sich  an  ihm  zeigten,  so  die  gestalten  der 
drei  früheren  stufenweise  in  gleicher  aber  umgekehrter 
reihe  an  ihm  hervortraten,  denn  et  «Mir  äkmück  einem 
Pardel  dem  dritten  Danielischen  thiere  und  eeime  fStBe  wie 
ektee  barem  des  zweiten  bei  Daniel  mmd  $em  wnmd  wie  dir 
eimet  Uhoen  des  ersten  dort;  und  wohl  schickt  es  sieh  al- 
lerdings daß  der  beherrscher  der  ganzen  weit  wie  Idwen- 
aMul  und  iOwenstimme  habe.  Und  doch  vollendet  sieh 
dies  Ganze  erst  didurch  daß  ihm  der  Draeke  seine  mtaeki 
mnd  seinen  m  und  große  f>oUmacki  gab ,  ihn  wie  zu  sei- 
nem irdischen  Stellvertreter  ernannte. 

2.  Ganz  nahe  jedoch  betrachtet  zeigt  einer  seiner 
köpfe  V.  3  f.  etwas  wunderbar  eigenthömliches :  er  ist  im 
SM  tode  gescUaehtet  wie  man  an  den  blutigen  spuren  da* 
von  noch  sieht,  ähnlich  also  wie  das  Limmlein  5,  6  aber 
eben  auch  in  dieser  Ähnlichkeit  desto  grauenvoller  je  mehr 
dieser  eine  unter  jenen  Sieben  niemand  ist  als  —  Nero! 
wie  sich  unten  17,  10  f.  weiter  zeigen  wird.  Doch  der 
schlag  seines  todes  d.  i.  nach  Hebräischem  ausdrucke  die 
lodeswunde  die  er  empfangen  ward  gekeili  wie  man  schon 
diran  sieht  daß  er  jezt  (o  wie  grauenvoll  auch  dirin  den 
Lämmlein  ähnlich!)  aus  dem  lode  wiedererstanden  ist  und 
als  Sieger  anrückt.  So  ist  es  denn  auch  nicht  zu  verwun-- 
dem  daß  die  ganze  erde  sich  hinter  dem  Thiere  her  wun^ 
derte  voll  erstaunen  und  bewundening  nach  solchen  wun- 
derbarsten geschicken  ihm  anhängt,  und  daß  nun  alle  so- 
wohl dem  Drachen  weil  er  die  tolimacht  dem  Thiere  geh 
alsauch  diesem  selbst  göttliche  ehre  erweisen  und  es  für 
unbesiegbar  halten,  sagend  ''wer  ist  ähnlich  dem  Thiere?' 
wie  man  nach  dem  AT.  von  Ex.  15,  11  an  nur  von  Gott 
sa^en  und  denken  soll,  '^und  wer  kann  kämpfen  mit  ihm?* 
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das  gegeotheil  ¥0Q  dem  wahren  was  die  eingeschüchterten 
nach  6,  17  einst  in  einer  bessern  stunde  sagten. 

3.    So  ist  die  rede  bis  zu  d6i    ganz   bestimmtem  er- 
scheinung  dieses  Thieres  gekommen  in  welcher   der  seher 
es  in  der  Zukunft  auftretend  erwartete    und   wo  ihm   zu* 
gleich  die  Danielische  Schilderung  des  vierten  thieres  ent- 
gegenkam das  bild  seines  auftretens  in  der  zukunft  wie  er 
es  schattete  weiter  zu  entwerfen  v.  5  —-  7.     Und  es  UHurd 
ihm  gegeben  (denn    ohne   daß   die    göttliche  alimacht   ihn 
eine  Zeitlang  ertrüge  könnte  er  es  nicht)   et»  nnmä  siobes 
und  lästemng  redend   nach  Dan.  7,  8.  20.  25  vgl.  11,  36: 
doch  damit  man  wegen  des  fnrchtbaren  nicht  verzage,  wird 
auch  sogleich  hinzugerttgt   und  ward  ihm  gegeben  42  mo^ 
nate  nach  II,  2  hinzubringen  ^),  nicht  länger;   und  freilich 
ist   er  in   dieser  frist  nicht   faul  seinem    innersten  gelüste 
nach  allen  möglichen  Seiten   hin  zu  folgen:    und  er  öffnete 
seinen  mund  »«  iästerungen  gegen  Gott,  lästernd  seinen  na^ 
men  ihn   selbst   den    hochgelobten   und  sein  %elt  seine   h« 
bimmelswohnung  mit  allen  ihren  geheimnissen  nach  s.  236  f. 
und  die  in  dem  kimmel  »eltenden  Engel  und    andere.     Das 
zweite  was  er  aus   der  gleich   folgenden  stelle  Dan.  7,  21 
entlehnt  ist:  und  es  ward  ihm  nicht  minder  gegeben  krieg 
9U  führen  mit  den  Heiligen  und  sie  wu  besiegen  wovon  das 
irgste  beispiel  mit  denselben  werten   schon    oben   11,  7 
vorgeführt  wurde:  aber  auch  hier  wird  freier  hinzugefügt 
und  ward  ihm  gegeben  eoUmacht  über  jeden  stamm  und 
9olk  und  mmge  und  Völkerschaft  daß  alle  Völker  des  Rö- 
mischen reiches  sich  ihm  unterwerfen  müssen  und  er  dem- 
nach die  Christen  überall  in  seinem   weltgebiete  so  quälen 
kann.     Und  indem  so  ^ie  rede  zu  ende  eilen  will,  fällt  sie 
unwiUkührlich   in    die   Schilderung    der  wirklichen    zukunft 
V.  8:    Und  huldigen  werden  ihm  als  wäre  er  wirklich   der 
Allmächtige  wofür  er  gehalten  seyn  will ,   alle  die  auf  der 


t)  noifjaak  ohne  n6UfAov  nach  der  betsera  lesarl  kann  ebenso 
wie  «TTTD:^  bei  einer  betümmong  der  leit  nichts  weiter  aosstgea, 
Tgl.  Qohl  6,  il  mit  2  Kor.  11,  25.  Jak.  4,  13.  AQ,  18,  23. 
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erde  wohnenden  (s.  1 48),  ja  wessen  name  mchi  in  dem  £e- 
bensbuche  des  geschlackieten  Lämmlems  van  der  eekäpfmf 
der  weit  her  geschrieben  ist:  denn  wie  es  anter  den  Ach- 
ten Christen  nach  7,  1—8  solche  gibt  die  nach  dem  ewi- 
gen göttlichen  willen  unter  allen  leiden  und  Terfoigungea 
der  weit  ihrer  wuth  nicht  unterliegen,  so  auch  solche  die 
im  glauben  an  Christus'  Versöhnung  troz  aller  Terlocknngea 
xum  abfalle  treu  bleiben ,  und  nur  diese  sind's  deren  na- 
men  nach  dem  schon  3,  5  gebrauchten  bilde  im  buche 
derer  stehen  die  Gott  von  ewigkeit  her  zur  Unsterblichkeit 
bestimmt  hat. 

Aber  solchen  entseziichen  Verfolgungen  gegenüber 
wie  sie  hiernach  für  die  Zukunft  drohen  und  ja  auch  schon 
früher  begonnen  haben,  bricht  hier  zum  Schlüsse  noch  plöz« 
lieh  alle  die  gewalt  der  höheren  Wahrheit  und  der  gerech- 
ten drohung  in  einigen  geflügelten  sfizen  durch ,  sodaO  es 
als  redete  Christus  wie  in  jenen  Sendschreiben  c.  2  t 
selbst  heiiU  Wenn  jemand  ohr  hat  so  höre  er!  wie  es  aai 
ende  aller  jener  Sendschreiben  so  streng  hieß.  Hier  matt 
gesagt  werden:  wenn  jemand  in  gefangenschaß ^  so  fäkri 
er  in  gefangenschaft !  wenn  jemand  dwrcKs  schwert  ^  m 
muß  er  durch' s  schwert  getödtet  werden!  und  es  ist  ab 
hielte  plözlicb  eine  Hemmung  von  oben  den  seher  zurück 
den  ersten  saz  beide  mahle  ganz  auszusprechen ;  es  ist  der 
absehen  selbst  vor  solchem  beginnen  bloß  durch  gefangea- 
sezung  und  tödtung  der  unschuldigen  herrschen  zu  wollen, 
und  das  gefühl  nicht  ohne  noth  noch  deutlicher  reden  n 
wollen,  was  den  seher  hier  leitet.  Das  vom  Schwerte  hatte 
außerdem  schon  der  lebende  Christus  gesagt  Matth.  26^ 
52 ;  und  das  hier  von  gefangenschaft  gesagte  erinnert  staik 
an  des  sehers  eigne  erfahrung  1,  9.  Aber  wie  er  dort  1, 
9  an  die  göttliche  geduld  als  eine  stärkste  waffe  der  Treues 
erinnert  hatte ,  so  dringt  auch  hier  das  lezte  wort  durch: 
Bier  ist  die  geduld  und  der  glaube  der  Beiligen  I  wenn  ir- 
gendwo, so  müssen  sich  in  solchen  zeiten  äußerster  Verfol- 
gung alle  die  zum  siege  führenden  lügenden  der  ichtes 
Christen  bewähren,  und  bewähren  sich  in  ihnen  wirklich. 
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ergftuzt  nun  die  andere  hfllfte  der  Satanisch-meoscblichen 
macht:  ond  nach  der  gewöhnlichen  art  der  Gesichte  er- 
scheint ein  den  vorigen  beiden  wenigstens  als  thier  ihn« 
liches  Wesen  welches  sich  dann  näher  betrachtet  und  be- 
schrieben als  ein  Pseudoprophet  ergibt^  auch  weiter  unten 
wo  es  wieder  zu  erwähnen  ist  immer  nur  kurz  ''der  Pseu- 
doprophet" heißt  (16,  13.  19,  20.  20,  10).  Da  es  aber  im- 
mer leicht  sehr  viele  Pseudopropheten  geben  kann  und  jene 
zelten  in  welchen  unser  Johannes  lebte  voll  von  ihnen  wa- 
ren, so  ist  es  nicht  nötbig  dall  wir  uns  bei  diesem  thiere 
ebenso  wie  bei  dem  vorigen  nur  einen  bestimmten  einzel- 
nen menschen  denken  der  damals  so  wie  Nero  gelebt  habe: 
vielmehr  kann  sich  das  ganze  Pseudoprophetenthum  wie  es 
unserm  seher  theils  schon  aus  den  ATlichen  Schilderungen 
theils  aus  seiner  eignen  zeit  sich  darbot  und  wie  er  sein 
noch  weit  geßbrlicberes  anwachsen  für  die  Zukunft  be- 
sorgte, in  diesem  dichten  bilde  ^ines  großen  Pseudopro- 
pheten dargestellt  haben  welcher  in  der  Zukunft  dem  vo- 
rigen Thiere  seine  wege  zu  bereiten  erscheinen  werde, 
etwa  so  wie  in  der  Vergangenheit  der  Täufer  Christus'  sei- 
nen weg  bahnte  und  wie  sogar  auch  jede  äußere  weit- 
macht nicht  gut  durchdringen  kann  wenn  ihr  der  weg  nicht 
schon  irgendwie  geistig  etwas  geebnet  ist.  Alle  die  vielen 
und  höchst  mannichfachen  zauberer  und  gaukler  jener  zeit, 
nachäffer  Christus'  und  Stifter  neuer  religionen,  gelehrte 
Volksverführer,  von  welchen  wir  heute  etwas  wissen  oder 
auch  nicht  wissen,  gaben  sicher  unserm  seher  den  näch- 
sten Stoff  zu  dieser  Schilderung  ebenso  wie  zu  seiner  nicht 
grundlosen  befürchtung  daß  das  treiben  dieser  menschen 
in  der  zukunfl  noch  viel  ärger  und  zerstörerischer  werden 
wQrde;  auch  in  seiner  nähe,  in  dem  für  solche  gaukeleien 
seit  langen  zelten  äußerst  empfänglichen  Kleinasien ,  fehlte 
es  damals  sicher  an  solchen  nicht,  sodaß  er  dieses  thier 


2&6  Bes  Propheten  JoImiwim 

garnicht  wie  das  Torige  weither  und  aus  dem  oieere,  son- 
dern umgekehrt  aus  dem  lande  aufsteigend  scbauete  t.  1 1. 
Vor  allen  andern  uns  jezt  etwas  bekannteren  gauklem  der 
zeit  ist  es  besonders  der  Mager  Simon  an  dessen 
wie  wir  es  sonst  kennen  ^)  viele  züge  dieses  gemftides 
innem  und  an  welchen,  da  er  als  nachiffer  Christus'  böser 
feind  der  Apostel  und  gaukelnder  Schmeichler  der  Cisarea 
bekannt  war,  unser  Johannes  mit  gedacht  haben  kam. 
Allein  aus  allen  solchen  einzelnen  Stoffen  gestaltete  sich 
vor  des  sehers  geiste  erst  dies  ganze  große  angebeoer 
wie  es  die  Zukunft  bringen  werde:  und  so  gewiß  als  er 
nach  11,  3  ff.  die  beiden  großen  Zeugen  als  vorliufer  das 
Christus  der  herrlichkeit  erst  von  der  zukunft  erwartete, 
steht  ihm  dieses  Zerrbild  derselben  als  entsprechender  Vor- 
läufer des  im  vorigen  Gesichte  beschriebenen  Thieres  vor 
äugen,  als  drängten  sich  in  ihm  alle  die  kräfte  der  Pseudo- 
Christus  und  Pseudopropheten  zusammen  von  deren  kom- 
men schon  Christus  selbst  Matth.  T,  15.  24,  5.  24  geweis- 
sagt hatte.  Auch  ist  es  dabei  von  ebenso  großer  Wich- 
tigkeit als  Wahrheit  daß  der  seher  diesen  prophefischea 
vorifturer  nicht  etwa  als  von  jenem  königlichen  Thiere  be- 
sonders angestiftet  und  geschtizt  sein  unheilswerk  begin- 
nend sich  denkt,  sondern  ihn  als  ganz  frei  auftretend  und 
nur  vom  Satan  selbst  getrieben  dem  großen  grausen  welt- 
beherrscher  in  die  hftnde  arbeitend  schildert.  Denn  wenig 
geftihrlich  ist  das  von  der  weitmacht  selbst  angestiftete 
unterhaltene  und  bezahlte  falsche  propheten-  und  schrift- 
stellerthum :  das  schlimmste  ist  zu  allen  zeiten  nur  wena 
solche  geistige  anschauungen  und  bestrebungen  herrschend 
werden  die  durch  ihre  eigne  Verkehrtheit  und  Unwahrheit 
stets  den  Tyrannen  der  erde  in  die  hftnde  arbeiten  und 
am  ende  gar  der  entseziichsten  gräuelvollsten  und  rohesteo 
gewaltherrschaft  den  weg  bahnen:  so  wie  es  damals  ge- 
wiß auch  in  Kleinasien  viele  gab  die  von  einer  Wieder- 
kehr Nero's  alles  heil  erwarteten  und  ihr  vorarbeiteten.  Die 


I)  t.  die  Qesehickie  VI  s.  215  ff.  VU  t.  109  ff. 
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scbilderung    selbst  aber  zerfttlU  ähnlich  wie  die  vorige  in 
folgende  drei  theile: 

1.  Dieses  thier  wie  der  seher  es  schauete  v.  11  f. 
halte  zwei  hörner  allerdings  viel  weniger  als  jenes  vorige 
großffiflchtige  v.  1 ,  auch  nur  ähnlich  einem  lämmlein  wie 
ein  schwaches  lämmlein  sie  hat:  aber  eben  daß  er  doch 
dem  in  der  weit  bekannten  andern  lämmlein  5,  6  sich  sehr 
ähnlich  stellen  und  zeigen  kann  (sowie  der  Mager  Simon 
Christus'  nachäffer  war),  das  vermehrt  nicht  wenig  seine 
gefährlichkeit  auch  für  die  Christen ;  zumahl  er  troz  dieser 
seiner  scheinbaren  christlichkeit  toie  ein  Drache  d.  i.  nach 
c.  12  Satanisch  redete,  mit  dem  christlichen  aussehen  rein 
Satanische  verlockende  gedanken  und  reden  verband.  Aber 
dennoch  obwohl  äul^erlich  betrachtet  und  mit  jenem 
zehnhörnigen  Thiere  verglichen  schwach  genug,  thut 
er  alle  die  vollmacht  des  ersten  Thieres  welche  diesem 
nach  V.  2  der  Satan  gegeben  die  menschen  zu  verleiten 
und  zu  beherrschen  ebenfalls,  jedoch  nur  eor  ihm  her  als 
sein  Vorläufer  und  bahnbrecher;  und  machte  oder  betrieb 
alles  so  daß  die  erde  vnd  die  auf  ihr  wohnenden  huldigen 
sollten  dem  ersten  thiere  dessen  todeswunde  so  wunderbar 
geheilt  war. 

2.  Nach  dieser  ersten  sehr  allgemeinen  Schilderung 
des  kleinen  thieres  müsseu  nun  v.  13—15  am  ausführlich- 
sten die  mittel  beschrieben  werden  deren  es  sich  zu  sei- 
nem zwecke  bedient:  und  hier  erst  erscheint  der  Pseudo- 
prophet  ganz  so  wie  er  auch  nach  Deut.  13,  2  ff.  ist.  Vnd 
er  thut  große  wunders^tcAen,  sodaß  er  auch  [euer  aus  dem 
himmel  herabkommen  lasset  auf  die  erde  angesichts  der 
menschen  nach  Elia's  beispiele  1  Kön.  18,  38.  2  Kön.  1^ 
10  ff.  und  es  jenen  zwei  ächten  Zeugen  11,  5  noch  zu- 
vor thun  wollend ,  wie  man  auch  von  dem  Mager  Simon 
ähnliche  gaukeleien  erzählte  *].     Und  durch    solche  %eichen 


1)  Haec  Magi  per  angelos  refiiga$  et  kodie  faeiuni  bemerkte  lu 
diesen  worlen  fehr  treffend  Victorinaf  PeUbionenais,  a«  Maxima 
bihUotheea  Palrum  III.  p.  420  e. 

J«lMHHCi»cilC    MkriftCH    II.  *  * 


258  Des  PropiMteo  Jdba&ne« 

die  ihm   Ähnlich  wie   dem   großen  Thiere  v.  5—7  gegAm 
wurde  %u  Ihun  tor  ihm  her  als  sein  Torlfiufery  vermißt  er  sich 
gar  die  menschen    so   weil   za  verleiten  daß  er  ihnen  zo- 
lezt  zumalhen   kann  et«  bUdniß  jenem  Thiere    s«  tmadken 
welches  durch  sein  wanderbares  wiederamfid^em  nnd  seine 
sichtbare  alimacht  sogar  Christas'  noch  weit  zu  ttbertreffei 
scheint:  und  hier  schwebten  dem  seher  offenbar  die  erleb- 
nisse  vor  welche  er  unter  Cajus'  herrschaft  wegen  der  for- 
derung  dieses  sein  bild  solle  im  Tempel  uod  sonst  ron  al- 
len angebetet  werden  ')    gewiß  auch  selbst  miterlebt  hatte 
und    deren  Wiederkehr   um   jene   zeit   gar  nicht  unwahr- 
scheinlich war;   in  dieser  frage  aber  ob  man   ein  CSsars- 
bild  göttlich  verehren  solle   oder  nicht  standen    die  ächten 
Christen  stets  mit  den  Judäem  zusammen,  während  solche 
leute  wie  der  Mager  Simon    sich  weit    über  solche  ingst- 
lichkeiten  erhaben  dünkten    und  rein  Heidnisches  einzumi- 
schen sich  kein  bedenken   machten.     Aber  der   mann  weiß 
seiner   Forderung  man   solle   dies   geschöpf  anbeten   auch 
noch   durch  ganz    besondre  kQnste  zu   hülfe  zu  kommen: 
und  es  ward  ihm  gegeben   geist  sn   geben  jenem  bildnisse 
sodaß  es  sogar  redet,  wie  man  im  Heidenthume  soviel  von 
weinenden  lachenden   redenden    gözenbildern   erzählte  und 
wie  den  Päpstlichen  noch  heute    besonders   die  Marienbil- 
der zu  solcher    volkstduschung  dienen  müssen.     Aber  da- 
mit wird  allerdings   erst  der  gipfel    aller  dieser  betrügerei 
erreicht:  kann  das  bildniß  des  abwesenden   und  unsichtba- 
ren Mächtigen    wie   der  betrüger   es   handhabt  reden  oder 
auchnur  irgendwie  winke  geben  als  wäre  hier  die  MajestSt 
selbst  gegenwärtig,   so  kann  der  betrüger  auch  leicht  ma- 
ehen  daß  alle  soviele  es  nicht  atmeten  wollen  als  Majestäts- 
verbrecher   getödtet   werden  ^)^    und     der    Pseudoprophet 


1]  8.  die  Gesckickte  VI  t.  296  ff.  2)  das  xai  noti^ 

beliebt  sich  doch  dem  sinne  zufolge  am  besten  auf  den  belräger 
selbst  zurück:  man  muß  also  annehmen  daß  der  infin.  dovytu  hier 
Hebriischartig  SL.  §.  3506  nach  xai  in  das  fin.  übergehe. 
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herrscht  so  sogar  schon   durch  sein    eignes  gemachte  über 
alle  menschen. 

3.  Darum  kann  der  mann  durch  den  schrecken  den 
er  vor  sich  her  zu  verbreiten  versteht ,  es  denn  auch  da- 
hin bringen  daß  alle  menschen  sich  durch  ein  äußeres 
zeichen  als  anhänger  und  Verehrer  jenes  königlichen  Thie- 
res  bekennen;  und  wie  man  in  solchen  schreckenszeiten 
die  äußern  kennzeichen  unter  denen  man  sich  sicher  hal- 
ten kann  leicht  auch  von  selbst  sehr  stark  in  die  äugen 
springend  macht,  so  bcnuzt  er  den  schrecken  alle  men- 
schen zu  den  augenscheinlichsten  aber  auch  entwürdigend- 
sten öffentlichen  kundgebungen  zu  bringen  v.  16  f.  Wenn 
man  nach  s.  186  sklaven  das  mahl^ichen  ihres  herrn  auf 
die  rechte  hand  oder  auf  die  sHrne  aufdrückt,  so  macht  er 
daß  nicht  bloß  sklaven  sondern  alle  auch  die  sonst  ange- 
sehensten menschen  das  mahlzeichen  jenes  Tyrannen  auf 
ihre  rechte  hand  oder  ihre  stirne  aufdrücken,  weil  ohne 
durch  dies  öffentliche  zeichen  geschüzt  zu  seyn  niemand 
öffentlich  auch  nur  seinen  nothwendigsten  geschäflen  nach- 
zugehen und  seine  nahrung  zu  suchen,  zu  kaufen  oder' zu 
verkaufen  *)  wagen  darf.  Das  mahlzeichen  besteht  in  dem 
vollen  namen  des  Thieres,  oder  als  würde  aus  großer  gnade 
auch  etwas  leichteres  und  scheinbar  unverfänglicheres  er- 
laubt, in  der  zahl  seines  namens  d.  i.  nach  der  bekannten 
kunst  in  einfachen  zahlen  oder  vielmehr  in  buchstaben  de- 
ren zahlenwerth  dem  zahlenwerthe  der  einzelnen  buchsta- 
ben dieses  namens  entspricht. 

Aber  diesen  so  seltsamen  Schluß  v.  16  f.  bringt  der 
Seher  aus  einer  ganz  besondern  Ursache  gerade  in  diese 
fassung.  Der  sache  nach  geschieht  damit  freilich  nur  das 
wahre  gegenstück  zu  der  oben  7,  1 — 8  beschriebenen  und 
14,  1  sogleich  weiter  zu  erwähnenden  Versiegelung  der 
Treuen:  überall  steigern  sich  endlich  die  gegensäze  mit 
oder  ohne   willen   der    einzelnen   menschen  aufs    höchste; 


I)  Dach  einem  hfiufigen    sprich worte,   wie  ibolich  ^t^'    Sor. 
62,  9  und  auch  im  Indischen  s.  MabiibbAr.  Sondöpasonda  2»  23. 

17  • 
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und  es  muß  sich  nun   erst   vollkommen   bewfthren   ob  die 
Treuen  welche  sich  von  einem  andern  wennauch  nur  himm- 
lisch unsichtbaren  merkmale  bezeichnet  wissen  können  dies 
ihr  himmlisches  und  ewiges  gegen  das  augenblicklich  allein 
schuzgebende  vertauschen  wollen  oder  nicht  15,  2.    16,  i, 
19,  20.  20,  4.     Allein  so  vortrefflich  dieses  bild  und  Ge- 
sicht so  in  den  ganzen  groUen  verlauf  der  dinge  fest  ein- 
gewirkt ist,  so  sind  doch  die  einzelnen  werte  hier  v.  16  f. 
zugleich  vor  allem  dirum  so  gewählt  und  so  gestellt  weil 
der  Schriftsteller  so  die  beste  gelegenheit  findet  vermittelst 
der  gelehrten  räthselsprache  den  namen  d6s  weltherrschen 
anzudeuten  den  er  bei  jener  Schilderung  des   königlichen 
Thieres  eigentlich  meinte  aber  nicht  gerne  öffentlich  nennen 
wollte ;    wie   sich  ja  für   ein  weissagungsbuch   nach   den 
gefühle  der   späteren    zelten  ']  auch   räthsel  aller  art  gut 
eignen.     Darum  fügt   er  denn  auch  diesem  Gesichte  v.  18 
ein  nachwort  hinzu  welches  döm  womit  er  das  vorige  v.  10 
schloß  ganz  ähnlich  beginnt  und  alle  die  christlichen  leser 
zum  ernsteren  nachdenken  aufruft,  aber   zulezl    doch   nur 
diesen  gelehrten  zweck  hat;  und  sagt  Hier  ist  die  Weisheit! 
will  jemand    sich    recht   als   weisen    und    weise   gelehrten 
scharfsinnigen  mann  bewähren,  so  thue  er  das  hier!  näm- 
lich icer  den  sinn  hat   den   rechten   feinen   sinn   der   dazu 
gehört  ^],    berechne  die  zahl  des  Thieres  die  zahl    welche 
nach  dem  schon   v.  17   zulezt  angedeuteten  die   einzelnen 
buchstaben   des   namens    des   Thieres   nach  ihren    zahlen- 
werthen  haben  ;  denn  menschemahl  ist  es  nach  den  gewöhn- 
lichen menschlichen  zahlen   zu  nehmen,    nicht   etwa    eines 
himmlischen  oder  höllischen  und  daher  leicht  unerfindlichen 
Wesens  namenszahl  wie  jener  name  2,  17,  sowie  der  seher 
unten  21,  17  eine  ähnliche  erläuterung  gibt;  und  seine  %M 
ist  666.     Und   sicher   konnte  unser  Johannes   meinen  daß 
wenigstens  die  Verständigeren   seiner  zeit   den   gemeinten 
namen    aus   dieser  zahl   leicht  herausfinden  würden :   denn 


1)  Dämlich  erst  der  leiten  nach  JeremjA,  wie  ich  in  den  /Vo- 
pheten  des  ABs  hinreichend  leigte.  2)  nach  der  sicherereo 

lesart:  roy  yovy  ist  wie  Torher  4  coifia. 
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allerdings  können  zwar  leicht  jeder  zahl  die  buchstaben- 
werthe  sehr  verschiedener  namen  entsprechen,  und  das  ist 
reichlich  auch  bei  dieser  zahl  666  der  fall ;  allein  wenn  die 
übrige  beschreibung  eines  solchen  dinges  schon  sehr  deut- 
lich ist  sodaß  man  aus  ihr  welches  ding  gemeint  sei  leicht 
schließen  kann,  so  tritt  dieses  buchstabenräthsel  nur  noch 
wie  eine  lezte  beslfitigung  hinzu ;  wer  aber  unter  jenem 
Thiere  gemeint  sei  konnte  den  wohlunterrichteten  und  et- 
was scharfsinnigen  lescrn  jener  zeit  nach  allem  fiber  es 
gesagten  schon  überhaupt  an  dieser  stelle  nichtmehr  zwei- 
felhaft seyn.  Als  ein  völlig  gleicher  fall  erscheint  ja  in 
unserm  buche  der  name  Rom,  welchen  der  Schriftsteller 
schon  um  nicht  unnöthig  zu  reizen  und  die  besizer  des 
buches  in  gefahr  zu  bringen  nirgends  gebraucht  aber  von 
14,  8  an  besonders  in  c.  16  und  17  in  so  mannichfacher 
künstlich  sinniger  weise  erralhen  läßt  daß  der  aufmerk- 
same wievielmehr  der  gelehrte  scharfsinnige  leser  jener  zeit 
darüber  gar  nicht  zweifeln  konnte;  und  ein  dem  hier  ge-. 
brauchten  buchstabenräthsel  sehr  ähnliches  werden  wir  bei 
ihm  inderthat  16,  16  wiederfinden.  Dazu  enthält  schon  das 
AT.  solche  recht  aus  dem  alten  Babylonien  stammende 
buchstabenkünste  die  anfangs  gewiß  auch  nicht  aus  bloß 
müssigem  spiele  sondern  aus  ähnlichen  Ursachen  angewandt 
wurden^),  wiewohl  sie  in  den  noch  späteren  Zeiten  immer- 
mehr ZU  bloßen  spielen  werden  ^).  Indessen  hat  sich  eine 
zuverlässige  lösung  des  hier  vorliegenden  räthsels  aus  dem 
Alterthume  nicht  erhalten :  und  wiewohl  wir  heute  noch 
leicht  bemerken  können  daß  sich  ein  allgemeines  gefühl 
für  die  richtige  lösung  noch  lange  erhielt,  so  mischten  sich 
doch  auch  sehr  früh  allerlei  störende  Stoffe  ein  welche  die 


1)  Tgl.  die  Propheten  des  AB»  II  s.  492.  2)  s.  die  Ab- 

handlung aber  die  ...  SibyüenbücKer  b.  73  f.  89.  Jakrbb,  der  Bibl, 
wis»,  X  8.  226.  Ueberall  ist  festzahalten  daß  solche  künste  die 
zaleit  unter  der  hand  Ton  tausend  dichtem  zu  bloßen  künsteleicn 
wurden,  anfangs  etwas  sehr  ernstes  hatten  und  nur  am  rechten 
orte  erfunden  und  angewandt  wurden:  wo  aber  hier  dieser  liege, 
können  wir  noch  deutlich  genug  sehen. 
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versuche  einer  lösung  auf  schlimme  irrwege  aller  art  hin- 
führten. Denn  theils  verlor  sich  der  ursprüngliche  sion  des 
buches  überhaupt  nach  dem  unten  noch  weiter  zu  erörtern- 
den sehr  früh  wenigstens  seiner  völligen  klarheit  nach, 
theils  wollten  viele  leser  solange  das  Römische  reich  stand 
in  ihm  nicht  gerne  Weissagungen  auf  dessen  stürz  erblicken. 

Schon  zu  Eirinäos*  Zeiten  gab  es  daher  eine  menge 
ganz  untreffender  lösungen  des  rfithsels  ') :  eine  aber  welche 
er  anführt,  AATEINOC  wie  man  auch  schreiben  konnte 
für  LaHnuSf  zeigt  wie  sich  damals  doch  noch  ein  anden* 
ken  erhallen  hatte  daß  hier  das  Römische  reich  gemeint 
seyn  müsse.  Allein  vollkommen  treffend  ist  doch  die  lö- 
sung  durch  dieses  wort  nicht,  weil  es  das  richtige  viel  za 
allgemein  andeutet:  wir  erwarten  hier  den  namen  eines 
Cäsar,  am  richtigsten  diu  Nero's  selbst.  Man  kann  daher 
fragen  ob  man  nicht  auch  das  Hebräische  Alphabet  zum 
gründe  legen  dürfe :  und  inderthat  spricht  dafür  vieles.  Un* 
ser  buch  ist  ja  nach  s.  50  ff.  überhaupt  nur  wie  ein  He- 
bräisches buch  in  Griechischen  buchstaben  und  Wörtern: 
sein  sinn  ist  überall  Hebräisch ,  das  Hebräische  sezte  Jo- 
hannes als  seinen  genaueren  lesern  bekannt  voraus ,  ja  er 
weist  9,  11.  16,  16  ausdrücklich  darauf  hin;  und  dafl  man 
auch  bei  16, 16  nur  an  Hebräische  buchstaben  denken  kann, 
wird  dort  gezeigt  werden.  Dazu  stammen  alle  diese  buch- 
stabenkünste,  soweit  wir  ihre  spur  verfolgen  können,  aus 
dem  alten  Babylonien,  und  verbreiteten  sich  erst  allmählig 
nach  dem  Westen,  waren  also  auch  in  Hebräischen  buch- 
staben weit  früher  gewöhnlich  als  in  Griechischen.  Legen 
wir  nun  Hebräische  buchstaben  zum  gründe ,  so  geben  die 
buchstaben  ^i'na  ^Dp  den  sinn  Caesar  Nero  oder  Griechisch 
JVJ5:Pi2iVundden  zahlenwerlhl00,60,  200,  50,200,6,  50=666: 
und  das  wunderliche  zusammentreffen  dieser  drei  6  selbst 
konnte  dazu  auch  leicht  entscheidend  ^werden  um  gerade 
diese  zwei  namen  so  zusammengestellt  zu  wählen.  Wir 
wissen  jedoch  aus  Eirönäos'  oben   angeführtem   werke  dal\ 


1)  haer.  5,  29  f. 
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damals  manche  die  zahl  616  als  bessere  lesart  vorzogen: 
auch  dieses  erklärt  sich  danach  leicht.  Denn  nachdem 
man  aufhörte  auf  Nero's  rückkehr  eifrig  zu  rechnen,  konn- 
ten doch  viele  noch  meinen  die  zahl  müsse  wenigstens 
überhaupt  auf  einen  Römischen  Cäsar  gehen :  so  legten  sie 
die  buchstaben  a*)"!  ^O'^p  zu  gründe,  welche  den  sinn 
Cäsar  Rom's  und  den  zahlenwerth  100,  10,  60,  200,  200, 
6,  40  =  616  geben  ^];  und  wohl  mag  dieses  die  meinung 
mancher  zu  Domitian's  oder  Trajan's  zeit  gewesen  seyn. 
Wir  können  uns  demnach  heute  bei  diesen  lösungen  völlig 
beruhigen;  während  die  tausend  anderen  welche  in  alten 
und  neuen  Zeiten  versucht  sind  und  noch  immer  versucht 
werden,  wohl  von  vielem  geduldigen  suchen  aber  auch 
von  großer  thorheit  und  Unüberlegtheit  zeugnil^  geben  '). 
—  Es  hat  sich  nun  aber  im  folgenrichtigen  fortschritte 
der  ganzen  kunstvollen  anläge  des  Werkes  wie  zufällig  und 
doch  sehr  schön  so  getroffen  daU  in  den  drei  lezten  stücken 
nach  einander  die  Anlichristliche  Trinität  fast  ebenso  im 
zusammenhange  hervortrat   wie   die   christliche   in  den  er- 


1)  Diese  lösang  gab  ich  1828:  auch  die  Torige  war  mir  schoo 
damals  gegenwärtig,  ich  stieß  mich  jedoch  voräbergeheod  an  dem 
fehlen  des  ^  in  "^Op,  da  man  ursprönglich  *10'^p  schreiben  sollte 
wie  die  Araber  beständig  f*^t*^  schreiben;  indesseo  bemerkte  ich 
bald  daß  die  Syrer  beständig  ^mD  schreiben  (weil  das  i  in  Tor- 
dersjlben  bei  ihnen  nicht   durch  einen   Tocalbachitab    ausgedräckt 

wird,   Tgl.  XiS  =  l]"»?.    O^^^    Saturn  in    Careton's    spicil.   $yr,] 

und  daß  auch  in  Jüdischen  schririen  sich  wohl  'lOp  neben  'HD'^p 
(Tgl.  Josippön  2,  23  p.  156  f.  Br.)  findet.  So  ist  die  lösang  durch 
^113  *1Dp  bald  nach  dem  erscheinen  meines  Werkes  zuerst  durch 
Andere  Teröffentlicht;  Tgl.  Fritische  in  den  Theol.  Annalen  Ton 
1831.  Hl,  i.  Die  Schreibart  Nero»  findet  sich  Hebräisch  im  Jo- 
8ipp6n.  2]  will   man    einige  der   neuesten  sehen,  so  Tgl. 

man  Tübingische  th,  Jahrhb.  1842  s.  552 ;  die  Jahrbb.  der  Bibl  wiss.  an 
Tielen  stellen,  auch  noch  zulezt  Göit.  Gel.  Am,  1861  s.  1959  f.  — 
Den  ^^^3  "Y^*^  findet  sogar  darin  Reuß  in  den  Ephemerides  exeg. 
ikeol.  Giess.  1824  I.  p.  1 — 14;  und  ein  arithmetisches  tauberaeichen 
Grotefeod  in  den  QöU.  Gel.  Am.  1829  a.  1753. 
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habenen  Gesichten  an  der  spize  c.  4  f. :  denn  was  dort 
Gott  und  Christus  mit  dem  beiden  gemeinsamen  Geiste  in 
der  mitte,  das  ist  hier  der  Satan  das  Thier  und  der  Pseu- 
doprophet,  wie  dieses  kleeblatt  von  jezt  an  auch  unten 
immer  wieder  erscheinen  wird.  So  mulUe  sich  der  Da- 
nielische Antichrist  welchen  noch  Paulus  2  Thess.  c.  2  ein- 
fach festhält,  in  der  weiteren  entwickelung  des  christKcben 
gedankens  immer  mehr  spalten,  wiewohl  auch  bei  unserm 
Seher  das  Thier  noch  der  eigentliche  bauptmann  ist  wel- 
chen der  Satan  nur  unsichtbar  treibt  und  welchem  der 
Pseudoprophet  umgekehrt  hilit.  Eine  viel  weitere  and 
freiere  entwickelung  ist  es  wenn  der  Apostel  Jobannes 
nach  I.  s.  473  ff.  512  lehrt  es  könne  auch  fnnerhalb  der 
Christenheit  mehere  Anlichriste  geben,  was  man  freilich 
erst  allmählig  recht  erkennen  konnte.  —  Aber  allen  diesen 
dreien  mit  ihren  anhängern  tritt  nun  in 

V.  B.  5.  29.  35.  —  Cap.  14,  1—5 

deM  fiesichte  Christus'  und  seiner  ktMpfer 

sogleich  das  schönste  und  trostreichste  gegenbild  gegen- 
über. Er  allein,  auch  nur  als  Lämmlein  erscheinend,  ist 
ewig  allen  jenen  drei  Ungeheuern  gewachsen:  so  schauet 
ihn  der  seher  schon  jezt  voraus  umgeben  von  den  144000 
Seinigen  als  kSmpfern  wie  sie  nach  7,  1 — 8  kommen  soll- 
ten und  wie  sie  sich  nun  mit  einem  ganz  andern  zeichen 
auf  ihren  Stirnen  zeigen  als  die  eben  13,  16  f.  beschrie- 
benen Verehrer  des  Thieres;  stehend  auf  dem  berge  Sion 
dem  heiligen  boden,  wo  auch  nach  14,  20  vgl.  mit  19,  11  ff. 
die  lezte  entscheidungsschlacht  kommen  muß.  Noch  ist 
für  diese  tausende  die  zeit  nicht  da  sichtbar  auf  der  erde 
als  die  heilige  schaar  zu  erscheinen :  aber  da  wo  der  seher 
sie  hier  schauet  sind  sie  schon  jezt  um  Christus  und  mit 
ihm  stehend  sogar  auf  dem  Sion,  obwohl  das  irdische  Je- 
rusalem nach  1 1,  1  ff.  von  den  Heiden  zertreten  seyn  mag: 
und  von  dort  herab  hören  sie  nach  v.  2  f.  schon  jext  ob- 
wohl noch  auf  erden  wallend  himmlische  siegesiieder  sua 
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voraus,  gesungen  um  den  göttlichen  Hochsiz  und  im  himm- 
lischen Tempel  von  jenen  ihren  brüdern  die  ihnen  nach 
7,  9 — 17  als  verklärte  zeugen  vorausgegangen.  Denn  es 
kann  keinen  zweifei  leiden  daß  die  stimmen  aus  dem  him- 
mel  die  der  seher  hier  hörte  wie  stimme  vieler  wasser 
(ly  15)  und  wie  die  stimme  starken  danners y  die  sich  aber 
doch  auch  deutlich  als  neue  vor  dem  Hochsize  mit  seinen 
vier  Lebenswesen  und  den  Aelfesten  gesungene  und  ge^ 
spielte  lieder  vernehmen  ließen,  von  jenen  schon  verklärten 
Christen  erschallen  deren  stimmen  zuerst  12,  10 — 12  laut 
wurden,  hier  schon  auf  erden  lauter  und  vernehmlicher 
werden  und  unten  19,  1  3  am  lautesten  erschallen  können. 
Auf  erden  freilich  können  jezt  (bevor  der  große  sieg  wirk- 
lich errungen  ist,  ähnlich  wie  10,  3  f.)  solche  stimmen  nur 
die  vernehmen  welche  durch  den  theuern  werth  des  blutes 
des  lämmleins  nach  1,  5.  5,  9  ton  der  erde  erkauft  und 
schon  wie  frei  von  der  erde  Gottes  eigenthum  geworden 
sind :  und  sie  werden  ihrem  nothwendigen  wesen  nach  hier 
zum  Schlüsse  v.  4  f.  noch  mit  größtem  nachdrucke  dreifach 
weiter  gezeichnet.  1]  Diese  sindCs  die  mit  weitem  sich 
nicht  beflecken,  denn  Jungfrauen  sogut  wie  Jungfrauen  oder 
jungfräulich  ')  sind  sie  wie  Christus  selbst,  was  indessen 
von  allen  gesagt  (wie  sich  vonselbst  versteht)  nur  in  jenem 
ächtchristlichen  sinne  gemeint  seyn  kann  in  welchem  es 
Christus  selbst  nach  Matth.  19,  10 — 12  und  die  Apostel 
nach  1  Kor.  c.  7  und  2  Kor.  II,  2  verstanden;  wir  haben 
wenigstens  nicht  den  geringsten  grund  es  bei  unserm  Jo- 
hannes ängstlicher  und  beschränkter  zu  verstehen.  Dann  — 
2)  diese  die  dem  Lämmlein  folgen  wohin  es  fahren  mag 
auch  in  schlacht  und  tod,  wie   sich  nun  bald  zeigen  wird^ 


1)  wie  im  Syrischen  und  dem  ihm  enUprechenden  Arabischen 

sogar  QoAs   v3^^   neu  ohne  weibliche  endung   gebildet  wird  auch 

den  JangfrSuHchen  mann  zu  bezeichnen,  Assemani  bibl.  or.  I.  p.  362. 
Gaulmin  de  Tita  et  morte  Mosis  p.  222 — 24  ed.  Fabr.  —  Debrigens 
wire  es  rein  thöricht  den  engen  zasammenhang  dieaea  stqckes  mit 
7,  i — 8  TerkeDoen  so  woHeo,  ^ 
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diese  und  keine  andre  wurden  erkauft  aus  den  menseheM 
daß  sie  mit  ihrer  bösen  gemeinbeit  nichts  mehr  gemein 
haben  als  ein  erstlingsopfer  Gott  und  dem  Lämmlein  nach 
dem  zuerst  von  Paulus  Rom.  8,  23.  11,  16  vgl.  16,  5  dann 
auch  Jak.  1,  18  gebrauchten  ATIichen  bilde;  und  —  3}  tu 
ihrem  munde  ward  keine  läge  gefunden^  sind  sie  doch  über- 
haupt fleckenlos.  So  bringt  der  seher  nach  seiner  belieb- 
ten art  auch  hier  in  fliegender  rede  alles  auf  drei  haupt- 
stücke zurück,  und  nach  ihm  sind  keuschheit  tapferkeit 
und  Wahrheit  die  höchsten  christlichen  tugenden;  was  sich 
der  seher  als  gegensaz  davon  dachte,  kann  man  aus  9,  21 
und  c.  17.  18  erkennen. 

V,  a  —  C.  14,  6-20. 
Die  beiden  Nebengesichte, 

Aber  auch  hier  hängen  sich  zwei  Nebengesichte  an, 
deren  sinn  in  diesem  zusammenhange  auf  den  ersten  blick 
aufi'allend  ist  und  die  dennoch  hier  ganz  richtig  ihre  Stel- 
lung und  ihren  guten  sinn  haben.  Wie  nfimlich  dies  ganze 
Siebend  nach  s.  46  f.  im  gegensaze  zu  den  drei  es  umgebenden 
wie  einen  bloß  himmlischen  stillstand  bildet  wo  der  seher 
in  himmlischen  oder  höllischen  bildern  schauet  was  dann 
später  mehr  in  seiner  nackten  Wirklichkeit  sich  geschicht- 
lich entfaltend  auf  erden  erscheint,  so  bringen  auch  diese 
zwei  Neben-  und  schlußgesichte  rein  himmlische  bilder 
welche  den  ganzen  lezten  ausgang  des  Zusammenstoßes 
der  zwei  jezt  nach  ihrem  innersten  wesen  hinreichend  ge- 
zeichneten Seiten  aufs  deutlichste  ahnen  lassen.  Nicht  frü- 
her kommt  das  allseitige  lezle  göttliche  gericht  als  bis  al- 
les ohne  ausnähme  was  ihm  vorausgehen  muß  vorüber  ist: 
dann  aber  ist  das  feld,  so  groß  und  weit  es  ist,  zur  schnel- 
len ernte  reif;  das  sind  die  zwei  sich  gegenseitig  tragen- 
den grundgedanken  welche  an  dieser  stelle  gerade  nock 
vor  dem  anfange  des  wirklichen  gerichtes  am  treffendsteo 
erklärt  werden,  und  die  sich  zugleich  weil  sie  reine  hö- 
here Wahrheiten  sind  am  besten  durch  rein  himmlische  Ge- 
sichte darstellen   lassen.     Was   aber  dem  lezten  gerichte 
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noch  zeitig  voraasgehen  muü,  ist  nach  Christas'  eig- 
ner Weissagung  Matth.  24,  14  vorzüglich  auch  die  Verkün- 
digung des  Evangeliums  über  alle  Völker  mit  seinen  er- 
mahnnngen  belehrungen  und  Warnungen,  da  niemand  ge- 
richtet werden  darf  der  nicht  zur  rechten  zeit  die  voll- 
kommenste belehrung  über  die  dinge  empfangen  hat  wegen 
derer  er  gerichtet  werden  soll;  aber  nur  nach  den  Evan- 
gelischen Wahrheiten  sollen  sie  alle  gerichtet  werden.  So 
schauet  denn  der  seher  in 

V.  a  6.  30.  36-88.  —  Cap.  14,  6-13 

dem  fiesickte  der   leiten  Evangeliscken  belekring 

wie  allen  Völkern  noch  zeitig  das  Evangelium  in  aller  fülle 
bestimmtheit  und  klarheit  und  mit  allem  nachdrucke  ver- 
kündigt wird.  Engel  selbst  über  die  Iflnder  und  Völker 
fliegend  vollziehen  diese  Verkündigung:  denn  das  Gesicht 
muß  nach  Obigem  ein  rein  himmlisches  seyn:  aber  zu- 
gleich wird  diese.  Verkündigung  ja  auch  so  gewaltig  und 
so  klar  seyn  daU  niemand  sich  später  entschuldigen  könne 
er  habe  sie  nicht  rechtzeitig  vernommen.  Und  da  das 
Evangelium  seinem  einzelnen  Inhalte  nach  vorzüglich  aus 
ermahnung  Weissagung  und  warnung  besieht ,  so  folgen 
hier  drei  Engel  auf  einander,  jeder  mit  seinem  besondern 
auftrage  und  der  eine  immer  die  werte  des  andern  noch 
verstärkend:  ähnlich  wie  jene  Engel  die  stets  in  einer  sie- 
benreihe sich  folgen  c.  6.  9.  16. 

1.  Einen  andern  Engel  sah  der  seher  jezt  tu  hitn- 
melsmitte  der  erde  nicht  zu  ferne  (wie  8,  13)  fliegen  ganz 
ähnlich  wie  je  im  anfange  der  obigen  Nebengesichte  7, 
2.  10,  1  immer  ein  anderer  Engel  erscheint.  Dieser  erste 
nun  hat  die  ewige  Frohboischaft  (d.  i.  das  Evangelium)  sti 
verkündigen  oben  von  seiner  höhe  herab  über  die  auf  der 
erde  noch  ganz  in  ihrer  ruhe  [die  nur  zu  sicheren  I)  »'- 
senden  und  dazu  [was  hier  nicht  nachdrücklich  genug  ge- 
sagt werden  kann]  über  alle  die  verschiedensten  Völker. 
Das  ist  nun  zwar  dasselbe  Evangelium  welches  sonst  be* 


268  De«  Prophteo  Johannes 

kannt  genug  ist  und  hier  so  vorausgesezt  wird  ^) ;  und  ab 
das  ewige  wird  es  bloß  deshalb  hier  bezeichnet  weil  es 
nie  veraltet  (Hebr.  13,  8)  und  auch  in  aller  Zukunft  (wovon 
eben  hier  die  rede  ist)  dasselbe  bleibt,  so  wie  es  nach 
i6m  allgemeinen  inhalte  welcher  hier  aus  ihm  hervorge- 
hoben wird ,  sogar  vor  Christus'  menschwerdung  von  an- 
fang  an  dawar :  allein  hier  soll  doch  zunfichst  nur  sein  er- 
mahnender Inhalt  hervortreten  und  dieser  in  seiner  mög- 
lichsten allgcmeinheit,  wonach  es  nur  den  ATlichen  ruf 
nachdrücklicher  wiederholt  Fürchtet  Gott  und  gebet  ihm 
ehre,  und  huldiget  dem  Schöpfer  statt  den  gözen ;  worin 
sich  freilich  nun  sehr  stark  die  ficht  christliche  begrfin- 
dung  mischt  weil  herankam  die  stunde  seines  gerichtes. 
Die  vierheit  der  sichtbaren  weit  wie  8,  7 — 12. 

2.  Der  zweite  Engel  bringt  v.  8  die  Weissagung  wie 
sie  besonders  in  dieser  zeit  erschallen  muß,  wörtlich  aas 
B.  Jes.  21,  9  vgl.  Jer.  50,  2.  51 ,  8  den  schweren  saz 
wiederholend  Es  fiel  es  fiel  Babel!  so  gewiß  ist  dieser 
Sturz  schon  erschauet.  Aber  indem  hier  neu  hinzugesezt 
wird  die  große  y  liegt  darin  ein  umso  deutlicherer  erster 
wink  daß  unter  Babel  Rom  zu  verstehen  sei  als  das  wirk- 
liche Babel  damals  nach  dem  deutlichen  Zeugnisse  Strab. 
EB.  16:  1,  5  fast  schon  ganz  in  trümmern  lag;  und  bald 
werden  c.  16 — 18  noch  viele  andere  und  stfirkere  winke 
desselben  Sinnes  hinzukommen.  Auch  die  göttliche  Ur- 
sache und  nothwendigkeit  kann  hier  ganz  nach  ATlichen 
Worten  kurz  hinzugefügt  werden :  welche  wie  eine  hure 
männer  verführt  entwürdigt  vernichtet  so  mit  dem  glui- 
weine  ihrer  hurerei  getränkt  hat  alle  die  tölker  nach  re- 
densarten  wie  Jer.  25,  15.  B.  Jes.  51,  17.  21  f.  von  der 
einen  und  Nah.  3,  4.  B.  Jes.  23,  15 — 17    von   der  andern 


I]  daher  steht  das  wort  hier  auch  schon  ohne  Artikel  als  eia 
längst  bekannter  eigenname  seines  eigenthämlichsten  sinnes:  denn 
nnr  dies  kann  der  grund  seiner  auslassung  an  dieser  stelle  sejo, 
und  ein  äbergang  tn  diesem  sprachgebrauche  seigt  sich  achoo 
Rom.  1,  1. 
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Seite  *).  —  Ist  aber  jene  ermabnung  durch  diese  Weissa- 
gung und  belebrung  ober  die  thorheit  des  Vertrauens  auf 
weltliche  gröüe  und  rohe  gewalt  etwa  nochnicht  hinrei- 
chend, so  tritt 

3.  V.  9 — 11  die  ernste  warnung  hinzu,  welche  sich 
nun  nach  dem  c.  13  gesagten  zunächst  so  fassen  mul^: 
wenn  jemand  doi  Thier  anbetet  •  .  .,  aber  die  entspre- 
chende strafe  auch  schon  mit  demselben  eben  v.  8  ge- 
brauchten bilde  vom  glutweine  in  einer  raschen  wenduug 
ausdrücken  kann:  so  wird  auch  6r  ebensowohl  wie  jenes 
groUe  weih  (vgl.  16,  19)  am  dem  glutweine  Gottes  trinken 
der  wie  man  wizig  sagen  kann  ungemischt  gemischt  ist  im 
becher  seines  %omes:  man  mischt  den  wein  sonst  immer 
mit  wasser,  aber  jener  glutwein  den  der  zürnende  und  stra- 
fende Gott  in  seinem  becher  hat  damit  jeden  zu  tränken 
der  es  verdient,  ist  zwar  auch  gemischt  d.  i.  gehörig  vor- 
bereitet aber  so  daß  er  ungemischt  d.  i.  rein  also  ganz 
glühend  ist  und  bleibt^);  nach  den  bildern  tpA\^  6.  75,  9. 
Jer.  c.  25  und  besonders  Hab.  2,  15  f.  wo  das  wechsel- 
seitige ebenso  hervorgehoben  wird  wie  hier.  Aber  im 
blicke  auf  die  ganze  Zukunft  schließt  sich  daran  sogleich 
noch  der  stärkere  saz:  und  wird  gefoltert  werden  in  [euer 
und  Schwefel  nach  dem  vorbilde  Sodöm's ;  sodaß  sich  nun 
von  demselben  aus  der  gedanke  noch  cinmahl  stärker  und 
allgemeiner  erhebt:   und  der  rauch  ihrer  folter  steigt  ewig 


1]  es  ist  unbegreiflich  wie  de  Weite  an  eineo  somicetn  den- 
ken will  als  ließe  sich  der  auch  nur  denken  und  als  würde  0^7 
nicht  sowohl  hier  als  16,  19.  19,  15  ausdrücklich  too  &vf4üs  un- 
terschieden. Dieses  ^vfioc  welches  die  LXX  Deut.  32 ,  33.  Ijob 
20,  16.  Arnos  6,  12  sogar  für  gift  sezen,  kann  wie  HTSTl  beim 
weine  nichts  als  glui  bedeuten ;  und  nur  wo  der  kürie  wegen  statt 
glututrn  bloß  glut  gesagt  wird  wie  14,  19  Tgl.  19,  15  und  16,  1 
▼ersteht  sich  die  bedeutung  der  strafe  leicht.  2)  wie  die 

LXX  \ff,  75,  9  axQmog  geradem  für  IDTl,  aber  offenbar  auch  bloß 
desselben  wizes  wegen  sezen ,  weil  es  heißt  äxQOJov  nXfjQtg  x«- 
QÄ<tfiecTog;  hier  ist  also  gewiß  die  quelle  des  wizwortes  in  unserm 
werke;  Tgl.  auch  die  Sibjllische  zeile  bei  Theophiloa  an  Autolj- 
kos  2,  52  p.  172  ed.  Otto. 
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auf  nach  B.  Jas.  34,  9  f. ,  und  sie  haben  keine  ruke  tagi 
und  nachts  wie  B.  Jes.  66 ,  24  und  wie  besonders  das  B. 
Henökh  voll  dieser  bilder  ist:  aber  hier  ist  dies  zugleich 
der  geradeste  gegensaz  zu  jener  seligen  ruhelosigkeit  5^  8, 
während  die  strafe  umso  empfindlicher  gefühlt  wird  als  die 
an  ihr  leidenden  vor  den  Engeln  und  dem  Lämmlein  so 
leiden  müssen  ohne  von  ihnen  noch  hülfe  erwarten  zu 
können,  wie  Luk.  16,  23  —  26  und  ähnlich  schon  B.  Jes. 
66,  24. 

Hier  aber  beim  andenken  an  diese  ewigkeit  und  diese 
sichere  lezte  entscheidung  über  alles  vermag  sich  die  be- 
geisterung  nicht  zu  halten,  sodall  hier  ähnlich  wie  kurz 
zuvor  13,  106  der  ausruf  v.  12  laut  wirdiETier  ist  die  ge^ 
duld  der  Heiligen,  nämlich  der  ächten  Christen  die  Gottes 
geböte  halten  und  den  glauben  an  Jesu!  nach  s.  105  f.:  sind 
sie  ächte  Christen,  so  mögen  sie  troz  aller  leiden  und  zei- 
tigen Verfolgungen  nur  die  geduld  bewahren  und  hier  se« 
hen  wie  sie  einst  belohnt  werde  I  Wie  ist  da  selbst  der 
zeugentod  zu  fürchten?  und  noch  höher  steigt  da  sofort 
die  begeisterung  v.  13,  als  hörte  der  seher  unmittelbar 
aus  dem  himmel  von  Christus  selbst  vermittelst  seines  Chri- 
stusengels den  trostreichsten  spruch  zugleich  mit  dim  be- 
fehle sich  zugerufen  ihn  sofort  zur  ewigen  erinnerung  nie^ 
derzuschreiben  (was  nachher  nur  noch  zweimahl  wieder- 
kehrt 19,  9.  21,  5):  selig  sind  die  Todten  jedoch  nur  die 
in  dem  Herrn  sterben,  selig  sind  und  sollen  sie  seyn  nicht 
erst  in  weiter  Zukunft  sondern  von  jezt  an  sogleich !  wie 
dieses  schon  6,  9—11  und  7,  9 — 17  dargestellt  war  und 
hier  nur  von  der  höchsten  heiligen  stimme  aus  so  unmit- 
telbar als  möglich  neu  versichert  wird.  Und  ruhiger  läßt 
sich  nun  zum  Schlüsse  die  begeisterung  auch  wieder  herab, 
als  fügte  der  Geist  (welcher  wie  auch  sonst  in  diesem  buche 
2,  7  fr..  22,  17  wie  der  mildere  nachhall  einer  gewaltige- 
ren Christusstimme    ist)    hinzu  Ja  I    ausruhen   sollen  sie  ') 


1)  das  bedeutet  fya  io  Bolcheo  fftllen,  Tgl.  Gal.  2,  10.  Eph.  5, 
33  und  sonst. 
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sterbend  von  ihren  schweren  mühen!  ihre  toerke  aber  ge- 
hen so  wenig  durch  ihren  tod  verloren  daß  sie  ihnen  in 
die  ewigkeit  folgen  und  auch  selbst  ihrerseits  unvergäng- 
lichen Segen  stiften. 

V.  C.  7.  31.  39  f.  —  Cap.  14,  14—20 

its  liesicht  der  doppelten  ernte 

zeigt  nun  an  einigen  großen  bildern  nicht  bloß  wie  ge- 
wiß das  Christusgericht  komme  wenn  alles  wie  zeilig  und 
reif  sei  und  auch  das  lezte  geschehen  sei  was  vorher  ge- 
schehen seyn  müsse,  sondern  auch  daß  es  die  ganze  erde 
sei  welche  von  ihm  gelroflfen  werde.  Aber  die  ganze  erde 
zerfällt  vom  christlichen  Standorte  aus  in  zwei  wennauch 
dem  äußern  umfange  nach  sehr  ungleiche  doch  nach  ihrer 
bedeutung  in  der  großen  sache  der  religion  und  also  auch 
des  lezten  gerichles  sich  gleich  stehende  theile :  von  der 
ganzen  fibrigen  erde  sondert  sich  das  h.  Land  als  der  er- 
habene mittelort  und  das  vielgesuchte  und  vielbestrittene 
gebiet,  von  dessen  unvergleichlicher  Wichtigkeit  schon  im 
lezten  Gesichte  des  vorigen  Siebends  11,  1—13  soviel  die 
rede  war  und  welches  ja  gerade  auch  zur  zeit  der  ent- 
stehung  unseres  werkes  so  viel  umstritten  war.  Darum 
zerfällt  denn  auch  dies  Gesicht  sofort  in  zwei  kleinere, 
die  man  wohl  unterscheiden  muß  obgleich  sie  zusammen 
eine  unzertrennliche  höhere  einheit  bilden.  Aber  der  Zeit- 
folge nach  trifft  das  gericht  Christus' 

zuerst  V.  14—16  die  ganze  große  erde:  wozu  sich 
schön  das  bild  eines  großen  weilen  Saatfeldes  eignet,  an 
welches  nur  die  sichel  gelegt  zu  werden  braucht  weil  es 
überreif  ist  Fällt  wenigstens  das  über  eine  unzählbare 
menge  zu  haltende  gericht  wie  hier  mit  ihrer  nothwendi- 
gen  bestrafung  und  Vertilgung  zusammen,  so  ist  dieses  das 
treffendste  bild,  und  schon  Joel  4,9  0.  hatte  es  ausge- 
führt :  aber  während  dieser  noch  das  ganze  gebesserte  volk 
an  solcher  ernte  zu  ihrer  zeit  theilzunehmen  aufgefordert 
hatte,  wiesen    schon  'Am6s  8,  1  ff.  und  Jes.  17,  5  ff*.  18, 
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5  f.  darauf  hin  daß  es  nur  Gotl  sei  dessen  aroi  so  emteii 
könne  und  zur  rechten  zeit  werde.  So  schauet  dena  der 
Seher  hier  zwar  nochnicht  Christus  selbst  (denn  hier  ist 
nur  erst  das  reine  himmlische  bild  der  ganzen  großen  sache, 
und  erst  unten  zu  seiner  zeit  wird  Chrislus^  wie  er  ist  zum 
gerichte  erscheinen  19,  11  ff.),  aber  doch  seinen  ihn  ganz 
vertretenden  und  ihm  sprechend  ähnlichen  höchsten  Engel 
eilte  scharfe  sichel  haltend  ^  "dXs  wolle  er  schneiden  und 
ernten:  und  wer  er  sei  kann  nicht  zweifelhaft  seyn,  da  er 
ganz  nach  1,  1  auf  weißer  wölke  sizend  kommt,  einem  men- 
tchensohne  ähnlich  sich  zeigt  wie  1^  13  und  auf  setiiem 
haupte  goldenen  kram  trägt  ganz  wie  der  könig.  Doch 
auch  Er  kann  und  will  nichts  ohne  Gott  thun:  aber  sofort 
irai  jezt  auch  ein  anderer  Engel  aus  dem  seit  11,  19  d.  i. 
seit  dem  beginne  dieser  ganzen  lezten  Wendung  offen  ste- 
henden himmlischen  Tempel^  jenem  laut  zurufend  ^^Ug  d» 
deine  sichel  und  ernte  I  kam  doch  die  stunde  zu  emieuj 
ward  doch  schon  trocken  oder  überreif  die  ernte  der  — 
erdeT*  mit  werten  welche  nur  das  Joel  4,  13  gesagte  hier 
sogleich  näher  anwenden.  Und  so  schauete  der  seher  wie 
6in  werfen  der  sichel  von  ihm  auf  die  erde  hinreicht  die 
ganze  erde  abzuernten  und  abzurichten  v.  16. 

Aber  sofort  eröffnet  sich  v.  17 — 20  ein  anderes  und 
doch  sehr  ähnliches  Gesicht:  und  diesmahl  geht  ein  andc' 
rer  Engel  ebenfalls  mit  scharfer  sichel  als  wolle  er  ernten 
und  schneiden  aus  dem  himmlischen  Tempel  selbst  heraus, 
unmittelbar  von  Gott  als  wäre  hier  doch  wo  möglich  et- 
was noch  näher  Gott  selbst  und  sein  gebiet  betreffendes 
im  werke,  wie  sich  dies  auch  bald  so  bewähren  wird. 
Ja  er  muß  bevor  er  die  sichel  wirklich  fahren  lasset  wie 
sie  will,  erst  noch  von  einem  andern  Engel  dazu  wie  defl 
allerlezten  unwiederruflichen  befehl  empfangen,  welcher  wie 
mitten  aus  dem  seit  8,  3—5  nichtmehr  erwähnten  goldenen 
Allare  hervorgeht ')  und  am  besten   weiß  wann    dieser  Al- 


1)  da  das  worl  iJ^^X&iy  nur  der  scheiobareo  Schwierigkeit  we* 
gen  in  einigen  allen  Urkunden  ausgelaasen  iat,  ao  mäaaen  wir  frri- 
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tar  s6  glöhet  daß  auch  das  lezte  Feuer  des  göttlichen  straf- 
zornes  nichtmehr  zurückzuhalten  ist  und  der  volimacht  hat 
über  das  [euer  das  unauslöschlich   glühende    tiefste   aber 
zur  rechten  zeit  auch  überströmende  feuer    dieses  Altares. 
—  Aber  indem  dieser  endlich  die  sichel  wie  sie  will  fah- 
ren   zu   lassen  erlaubt,    nennt  er  ihm  ein    ganz   anderes 
erntefeld  was  freilich  auch  nur  in  einer   weit  späteren  zeU 
des  Jahres  reif  wird:    schneide   die  beeren  des  weinstockes 
der  erde,   toeil  »ur  lese  kam  die  traube  ')   der  erde!    In- 
derthat   hatten    schon   die   alten  Propheten   ihre  bilder  der 
ernte  welche  Gott  am  ende  halten    werde  auch  vom  able-» 
sen    des   Weinberges   entlehnt  Jes.  17,  10  f.  18,  5  f.  vgl. 
Obadja  v.  5;   und  das  bild  des  zertretens  der  trauben  bei 
der  lese  und  des  strömens  ihres  saftes   in  die  kufe  führte 
leicht  weiter  zu  solchen  stärkeren  Schilderungen  der  lezten 
blutigen  strafe  wie  B.  Jes.  63,  1 — 4.     Aber  wie  unser  Se- 
her überhaupt  auch  wo  er  die  ATlichen    bilder  und  werte 
wiederholt  alles   neu   belebt   und  oit  zu  ganz   neuen  an- 
schauungen  und  Wahrheiten  unmerklich  umbiegt,   so  ist  es 
vorzüglich    auch    hier.     Die  Weintraube ,    schon    seit  alten 
Zeiten  leicht  ein  Sinnbild  und  merkmahl  Palästina's,  galt  so 
besonders  in  diesen   späteren  zeiten  ^) :   und   kein  bild  war 
im  Alterthume   wirklich   treffender  wenigstens  für  die  an- 
schauung  und  darstellung  tauglicher  als   dieses.     So    wird 
unserm  seher   denn  hier  ''der   weinstock  der  erde"   oder 
auch    die   "traube  der   erde"   geradezu  eine   prophetische 
andeutung  des  h.  Landes;  und   was  er    mit   diesem  wein- 


lich aach  dArauB  erkeDoeo  wie  ungemein  frei  diese  Toritellungen 
and  bilder  sind.  Ist  hier  zulett  alles  nur  gesiebt,  auch  jener  Altar 
wie  ihn  des  sehers  feuriger  sinn  erschauet,  so  kann  man  sehr  wohl 
denken  wie  mitten  aus  diesem  der  geist  der  notbwendigen  Gottes- 
itrafe  unhemmbar  berTorspringt  und  der  entsprechende  Engel  aus 
ihm  henrorgeht.  Gant  ähnlich  schallt  15,  7  eine  lante  klare  stimme 
aoa  dem  Altare  herTor.  1)  so  in  der  einbeit  nach  der 

bessern  lesart:  aber  auch  zu  dem  letten  sinne  paßt  das  einheits- 
wort  besser.  2]  s.  die  Geschichie  IV  s.  450.  491 ;  auch 

die  münzen  beweisen  dasselbe. 

J«kMaetaclM  •ehriftca  II.  18 
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stocke  und  dieser  traube  der  der  erde  meine ,  Iftßt  er  ja 
schon  durch  ihre  trennung  von  aller  übrigen  ernte  ahnen. 
Aber  er  deutet  es  dann  in  der  miltleren  Schilderung  auch 
noch  besimmter  an  v.  19  f.:  er  schnitt  den  ioeimtock  der  erd$ 
und  warf  es  was  er  geschnitten  in  die  große  keUer  der 
glut  d.  i.  der  glühenden  strafe  Oottes  wörtlich  anklingend 
an  B.  Jes.  63,  3:  und  getreten  ward  die  heiter  außerkalb 
der  Stadt  was  hier  nur  übrigens  auch  nach  schon  ftlterem 
sprachgebrauche  ^)  Jerusalem  seyn  kann ,  und  austrat  blut 
von  den  trauben  nach  Deut.  32,  14  aber  hier  von  diesen 
trauben  d.  i.  diesen  in  der  lezlen  entscheidungsschlacht 
fallenden  und  von  der  göttlichen  gerechten  strafe  ereilten 
unverbesserlichen  feinden  bis  xu  den  zügeln  der  rosse '], 
ein  nun  sehr  klarer  wink,  was  gemeint  sei;  oder  ahnet 
man  nochnicht  wo?  nun  so  höre  man  endlich  1600  Sta^ 
dien  weit  also  so  weit  als  das  h.  Land  sich  in  seiner  gan- 
zen länge  dehnt  und  noch  darüber  I  ')  Damit  ist  genug 
angedeutet:  und  wie  wir  aus  11,  7  wissen  daß  der  Anti- 
christ am  ende  der  ihm  gesezten  frist  in  Jerusalem  seinen 
siz  haben  und  von  dort  aus  über  die  erde  wüthen  werde, 


1)  wie  man  ihn  jezt  wieder  klar  erkennen  kann,  Tgl.  die  JahM. 
der  Bibl  ufiMs.  VIII  s.  35.  XI  m.  202.  2)  wie  wenig 

dieses   bild   dichterisch  tu  stark  sei,   zeigen  aoch    stellen    wie  Sil. 
Ital.  3,  704.  3)  daß  die  zahl  dieser  Sudien  (etwa  40 

deutsche  Meilen  betragend)  die  ganze  länge  des  h.  Landes  in  sei- 
ner weitesten  aasdehnung  füllen  soll,  ist  so  einleuchtend  als  mög- 
lich :  wenn  aber  die  gesammtlinge  des  landes  in  der  Wirklichkeit 
etwas  geringer  war  als  diene  große  runde  zahl ,  so  ändert  das  den 
sinn  der  werte  nicht.  Denn  einmahl  stand  eine  ganz  genaue  aus« 
dehnnog  der  länge  des  landes  nie  fest  genug,  und  ein  beständig 
wiederholtes  maß  daTon  ßnden  wir  im  Alterthume  nicht:  aber  auch 
wenn  man  sich  nur  an  die  worte  Gen.  15,  18  hielt,  war  dies 
höchste  maß  nicht  ohne  berechtigung ;  und  dann  kann  ja  dieses 
große  runde  maß  auch  nur  so  allgemein  rerstanden  werden  wie  es 
im  sinne  des  propheten  gemeint  ist.  Es  wurde  also  höchst  thö- 
richl  seyn  deswegen  zu  rerkennen  oder  zu  läugnen  daß  hier  das 
h.  Land  gemeint  sei.  —  Ueber  das  dno  als  die  länge  anzeigend 
s.  oben  s.  62. 
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so  wird  19^  II  ff.  erhellen  wann  er  so  als  dessen  besie- 
ger wirklich  erscheinen  werde. 

—  So  ist  denn  die  große  weite  Zeichnung  der  ent- 
wickelang der  Zukunft  mit  diesem  lozten  stücke  eben  da- 
hin wieder  gelangt  wo  sie  am  ende  des  vorigen  und  im 
anfange  dieses  Siebends  abgebrochen  wurde,  und  der  fa- 
den des  geraden  fortschrittes  dieser  entwickelung  ihrer  Zeit- 
folge nach  kann  erst  hier  wieder  aufgenommen  werden 
nachdem  er  seit  dem  ende  von  c.  9  und  dann  seit  11, 
14—19  wie  abgerissen  war.  Aber  auch  das  arbeiten  und 
glühen  des  inneren  Altares  in  dem  jezt  weitaufstehenden 
Tempel  Gottes  hat  sich  auf  ebenso  überraschende  als  rich- 
tige weise  so  eben  14,  18  wieder  vor  das  äuge  gedrängt, 
nachdem  seit  8,  3 — 5  und  9,  13  keine  weitere  rede  mehr 
von  ihm  war ;  und  jezt  endlich  ist  d^r  augenblick  wo  sich 
aufs  deutlichste  zeigen  muß  wie  wenig  dieses  feuer  je 
schlafe. 

Allein  je  näher  und  unaufschiebbarer  das  herankommt 
was  Matth.  24,  13  f.  kurz  ''das  Ende''  genannt  wird,  desto 
klarer  wird  es  auch  daß  es  doch  nicht  so  wie  es  nach 
dem  lezten  Gesichte  14,  14 — 20  leicht  scheinen  könnte  in 
der  vollen  Wirklichkeit  bloß  aus  Einern  schlage  und  öinem 
^  augenblicke  bestehe.  Auch  schon  diese  eben  erschauete 
'  ernte  theilte  sich  unwillkürlich  in  zwei  doch  wieder  unter 
sich  sehr  verschiedene  theile  die  sich  der  zeit  nach  auf 
einander  folgten :  wieviel  mehr  muß  die  volle  Wirklichkeit 
dennoch  nur  stufenweise  die  strafen  bringen  welche  aller- 
dings nichtmehr  bloße  Vorstrafen  odergar  bloße  Vorzei- 
chen und  entfernte  Warnungen  seyn  sollen  !  Hört  denn  wie 
das  glühen  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  so  auch  das 
seines  mitleids  und  erbarmens  je  auf,  und  entbrennt  es 
nicht  noch  im  lezten  augenblicke  am  stärksten,  sodaß  nur 
wer  es  bis  zum  äußersten  zurückweist  völlig  verloren 
ist?  Also  vertheilt  sich  doch  wieder  auch  der  ausbruch 
der  lezten  strafe;  und  sobald  sie  erscheint,  zerfällt  sie 
vonselbst  wieder  in  eine  menge  einzelner  und  verschiede-^ 
ner^  welche  auf  einander  folgen  aber  soferne  sie  ihres  zie- 

18  • 
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les  Terfehlen  (ond  wie  sie  es  leider  TeifeUen,  ist  sekoi 
dorch  die  beiden  lesten  Gesichte  klar  gewordei)  in  ihrer 
geraden  folge  selbst  sich  fortwährend  steigern.  Allein  daß 
der  Messias  der  herrKchkeit  erscheinend  selbst  alle  diese 
▼erschiedenen  strafen  wie  unmittelbar  verhänge,  ziemt  sich 
för  seine  einzige  erhabenheit  nicht:  nach  ihr  kann  er  als 
der  rechte  könig  nnr  erscheinen  om  wirklich  in  öinem  an- 
genblicke  durch  seine  gewalt  and  seinen  sieg  alles  ohne 
unterschied  cur  lezten  entscheidung  su  bringen  und  ebea 
damit  auch  das  bessere  Neue  zu  begründen  welches  ei- 
gentlich unter  allen  diesen  wehen  und  durch  alle  diese 
schlSge  allein  als  das  göttliche  und  nothwendige  durch- 
dringen will  und  durch  der  menschen  thöriehten  wider- 
stand und  verhärtete  sfinde  nur  aufgehalten  wird.  So  zieht 
sich  also  das  ISngst  ersehnte  und  erwartete  Ende  mitten 
indem  es  sicher  beginnt  und  nicht  wieder  zurückzuhaltea 
ist  dennoch  wieder  durch  verschiedene  stufen  seiner  eat- 
Wickelung  hin;  und  in  den  folgenden 


VI.     (Cap.  15  —  18) 

Sieben  Besichten  bis  zum  erscheinen  des 

Christas'  der  herrlichkeift 

geht  die  entwickeiung  noch  nicht  einmahi  so  weit  ak  sie 
am  ende  des  vorigen  Stückes  14,  17 — 20  schon  zum  vorans 
in  einem  ersten  sichern  blicke  erschauet  ist,  weil  sogleich 
diese  erste  große  stufe  so  wichtiges  und  so  schweres  ent- 
hfilt  dall  alles  einzelne  was  zu  ihr  gehört  kaum  hell  und 
sicher  genug  erschauet  werden  kann.  Aber  auch  hier  muß 
in  den 

VI.  A.    -    Cap.    16,    1  —  16,  1 
beiden  himmlischen  vorspielen 

das  auf  eben  dieser  stufe  der  geraden  fortentwickelung 
der  Zukunft  unmittelbar  folgende  was  die  erde  treffen  soll| 
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erst  würdig  vorbereitet  und  eingeleitet  werden.  Das  lezte 
Wehe  soll  nach  11,  14  jezt  endlich  ohne  aufenthalt  folgen : 
und  das  feuer  des  innersten  himmlischen  Altars  war  eben 
noch  14,  18  als  immer  glahender  werdend  berührt.  Die 
göttliche  strafe  wo  sie  nothwendig  geworden  besteht  nun 
am  einfachsten  aber  auch  am  beständigsten  darin  daß  das 
böse  and  das  verderben  das  der  böse  angerichtet  hat  ihm 
von  oben  zurückgegeben  ^  daß  der  glühende  gischt  des 
göttlichen  zornes  den  er  gereizt  auf  ihn  ,,aasgegossen" 
wird  wie  es  im  AT.  so  oft  heißt  ^)y  oder  wie  es  schon 
oben  14^  10  hieß  daß  er  aus  dem  becher  des  mit  dem 
glühenden  zorne  Gottes  gemischten  giflweines  trinken  muß 
der  ihm  gereicht  wird.  Aliein  solche  bilder  und  redens- 
arten  reichen  wohl  hin  wo  von  einzelnen  menschen  oder 
Völkern  gesprochen  wird:  hier  aber  wo  das  äußerste  und 
lezte  geschildert  werden  soll  was  von  göttlicher  strafe  sich 
denken  Ifißt^  schauet  der  seher  nach  neuen  höheren  ge- 
stalten sich  um,  und  leicht  kommen  sie  seinem  suchenden 
äuge  entgegen.  Jenes  gläserne  meer  welches  sich  vor  dem 
göttlichen  Hochsize  nach  4,  6  her  zieht  und  das  schon 
ansich  jeden  unheiligen  fuß  weit  entfernt  hält,  ist  jezt 
nach  V.  2  mit  feuer  gemischt,  dem  feuer  gewiß  jenes  vom 
zorne  Gottes  glühenden  Altares:  und  dadurch  ist  hier  ein 
unnennbarer  kochender  gischt  entstanden  der  augenblick- 
lich alles  ersticken  muß  worauf  er  von  jener  höhe  herab- 
gegossen wird;  und  wo  ist  eine  erschöpfung  dieser  feuer- 
brühe welche,  ergießt  sie  sich  einmahl,  noch  ganz  anders 
alles  wie  dumpf  versengen  und  ersticken  muß  als  jene 
nach  s.  196  schon  bei  den  Vorstrafen  sich  schauerlich  re- 
genden feuerhaufen.  Dies  bild  findet  sich,  soviel  wir  sehen, 
bei  unserm  seher  ganz  neu.  Slrafeugel  aber  welche  die 
göttlichen  strafen  ausführen  und  solche  glut  über  die  schul- 
digen wie  ausgießen,  waren  längst  denkbar;  und  sogar 
ihre  siebenzahl  ist  hier  nicht  neu  ^].     So  kommt  denn  un- 


1)  wie  Hos.  5,  10.  Jer.  10,  25.  14,  16.  Uex.  7,  8.  9, 10.  14, 19. 
22,  31.  36,  18.  tff.  79,  6  und  soott.  2)  sie  finden  sich  in 

dieser  zahl  schon  bei  Hex.  c.  9;  sonst  ist  Ton  vielen  soleher  gei- 
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scnn  «eher  hier  zwar  das  himmlische  bild  sieben  hoher 
Strafengel  entgegen  welchen  sieben  schalen  toU  des  giidi- 
tes  dieser  öberwallenden  höchsten  zomesglul  Gottes  anver- 
trant  werden  können:  und  wie  in  diesen  Torspleiett,  so 
muß  sich  leider  nun  der  ganze  haoptinhalt  dieses  neoen 
großen  Siebends  Ton  Gesichten  mit  den  bildem  dieser 
schauerlichsten  lezten  schUge  und  ihrer  nichsten  folgea 
fiUlen.  Umso  erquickender  und  erhebender  isl  das  biid 
welches  sich  daneben  wenigstens  vorne  in 

VL  A.  1.  32.  41.  —  C.  15,  1—4 

dem  fiesichle  der  Peierhesieger 

aufthut.  Denn  hier  schauet  der  seher  zwar  t.  1  schon  als 
ein  großes  und  wunderbares  reichen  im  himmel  sieben  En- 
gel denen  man  es  leicht  ansehen  kann  daß  sie  strafengei 
sind  und  welche  daher  hier  sogleich  beschrieben  werden 
als  die  sieben  legten  schlage  habend  entgegengesezt  jenen 
▼orlezten  schlfigen  c.  8  und  9  und  ihren  trigern,  weil  wui 
ihnen  vollendet  wurde  die  glut  d.  i.  die  gerechte  strafe 
Gottes  in  ihrer  unaufhaltsamkeit,  als  wollte  die  rede  des 
Sehers  nach  soyielen  andern  bildem  nun  destomehr  eilen 
dies  ''Ende"  zu  schildern.  Aber  während  diese  sieben  nach 
V.  5  in  den  himmlischen  Tempel  eintreten  wie  um  dort  die 
näheren  befehle  Ober  ihr  thun  zu  empfangen  und  sich  völ- 
lig zu  rüsten,  stellt  sich  dem  seher  v.  2  ein  ganz  anderes 
Schauspiel  vor  die  äugen :  auf  demselben  scheinbar  gläser- 
nen aber  jezt  mit  jenem  feuer  gemischten  meere  aus  des- 
sen  schauerlichem  gründe  nach  v.  7  bald  der  gifUge  giscbt 
in  7  schalen  den  Strafengeln  gereicht  werden  soll,  jenem 
meere  unmittelbar  vor  dem  göttlichen  Hochsize  welches 
kein  unheiliger  fuß  berühren  noch  weniger  durchwaten 
kann,  stehen  ruhig  ja  freudig  und  selig  alle  die  welche 
weil  sie  mitten  im  schwersten  kämpfe  von  jener  Satani- 
schen Trinitat  sich  fern  gehalten  vor   welcher    noch  zulest 


•ler  oder  Engel  die  rede  Sir.  39,  28—30    and  besondert    Wel  im 
B.  Uendkh  wie  1^,  3.  55,  3.  62,  11.  63,  1.  66,  1  Tgl.  17,  13. 
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14,  9  80  deutlich  gewarnt  war  als  Mger  über  das  Thier 
umd  über  sein  büdniß  und  über  die  iahl  seines  namens  nach 
13,  18  oder  über  alle  Satanische  Versuchung  forderung  und 
gewaitthat  auch  wie  besieger  der  Hölle  selbst  und  dieses 
giftigen  feuermeeres  sind,  etwa  so  wie  es  in  ▼ielen  andern 
bildern  tp.  91,  3  ff.  geschildert  wird.  So  wenig  können 
solchen  Siegern  alle  die  folgenden  schlage  schaden  welche 
wie  aus  der  grausigen  tiefe  dieses  feuermeeres  geschöpft 
nun  alsbald  über  die  erde  sich  ergießen :  und  waren  diese 
kämpfer  schon  oben  14,  1 — 5  mit  ihrem  rechten  führer 
vereint  zu  schauen,  so  zeigen  sie  sich  hier  während  des 
wttthens  der  lezten  schlfige  die  die  erde  treffen  müssen 
als  unberührbar  von  ihnen.  Ja  sie  können  schon  jezt  als 
Sieger  Gottes  ihn  mit  Cithem  Gottes  d.  i.  mit  heiligen  laut 
loben:  und  fthnlich  wie  tfß.  19,  1  f.  9  das  lob  Gottes  in 
seiner  nächsten  nähe  erschallet  während  er  nach  unten 
hin  über  die  erde  den  stürm  und  das  weiter  brausen  Ifis- 
set,  erschallen  hier  von  diesen  über  das  Feuer  siegreichen 
ihm  die  frohen  lob-  und  danklieder  während  unten  das 
feuer  wüthet.  Und  wütheten  früher  nach  8,  9  ff.  wie  die 
Aegyptischen  schlage  in  ihrer  höchsten  Steigerung  ohne  sie 
zu  treffen,  so  können  sie  jezt  während  wie  ein  meer  von 
feuer  die  Satanischen  erstickt  vielmehr  wie  dort  Israel  Ex. 
c.  14  f.  auf  diesem  noch  mehr  als  Aegyptischen  meere 
sicher  stehend  ')  jenen  urgesang  der  geretteten  gemeinde 
der  wahren  religion  anstimmen  welcher  nach  Ex.  15,  1 
Mosers  des  dieners  Gottes  gesang  zu  nennen  ist  ^)  aber  in 
den  auch  das  Lämmlein  und  alle  ächten  Christen  mitein- 
stimmen können,  sodaU  er  hier  kurz   ''der  gesang  Mose's 


1)  diese  beziehuog  auf  dts  Rothe  Meer  bitte  allerdiogs  hier 
bestimmter  autgefübrl  werden  könoen,  Terstiode  sie  sich  nach 
c.  8  f.  nicht  fasi  Tonselbst  und  wire  die  spräche  unseres  bucbes 
nicht  überhaupt  nur  wie  im  fluge  alles  andeutend:  aber  in  der 
ausdrücklichen  erwihnung  des  Uedes  Motens  liegt  schon  alles. 

2)  und  welcher,  was  man  hier  nicht  übersehen  darf,  in  jenen 
Jahrhunderten  beständig  mit  diesem  kurzen  namen  ausgezeichnet 
wurde. 
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und  der  gesang  des  LSmmleins"  heißt  ^).  Doch  ist  des- 
wegen nicht  nöthig  daß  dieser  gesang  wie  er  v.  3  f.  kars 
erwfihnt  wird,  wörtlich  mit  dem  liede  Ex.  c.  15  fiberetn- 
stimme,  da  alle  dank-  und  siegeslieder  des  ATs  nor  wie 
sein  nachhält  sind.  Und  so  schallen  hier  die  worte  OraB 
und  umnderbar  sind  deine  werke  aus  stellen  wie  Ex.  15,  II. 
1//.  106,  21  f.  111,  2.  139,  14  wieder;  gerecki  und  wahr- 
haft  9ind  deine  wege  aas  Deut.  32,  4.  tp.  119,75.  145,  17 
u.  a.  Aber  weil  hier  besonders  die  Strafgerechtigkeit  u 
loben  ist  welche  sich  an  den  Verächtern  aller  wahren 
religion  oder  an  den  Heiden  bewfibrt,  so  lenkt  der  ge- 
sang dann  auf  die  worte  Jer.  10,  7  ein,  sodaß  es  nach 
ihnen  und  nach  einigen  andern  ATlichen  stellen  wie  $fß.  86, 
8—10.  Hos.  6,  5  heißt  Du  könig  der  Völker  1^)  wer  soUle 
nicht  fürchten  und  wird  nicht  verherrlichen  deinen  fuunen 
insbesondre  in  rttcksicht  auf  das  dreifache  was  nun  xum 
Schlüsse  so  gewaltig  und  gerade  hier  so  bedeutsam  her- 
vorgehoben wird  wie  du  allein  heilig  I  wie  aUe  die  Völker 
kommen  und  vor  dir  huldigen  werden  (was  schon  3,  9  er- 
wfihnt war]  I  wie  was  endlich  am  nächsten  hieher  gehört 
deine  rechisthaten  sich  offenbarten!  —  Aber  es  ist  seit  daß 
die  V.  1  erwähnten  hohen  Engel  ihr  geschfift  beginnen: 
und  wie  dieses  sei  und  welche  zeit  nun  über  die  erde 
kommen  müsse,  zeigt  nfiher 

VI.  A.  2.  33.  42.  —  Cap.  15,  5  -   16,  1 

Bas  Sesicht  der  sieben  Strafengel. 
Der  Tempel  welcher  das  alte  Mosaische  Zelt  des  Zeug-- 


1)  dies  ist  so  nur  ein  oeaer  beleg  for  die  art  wie  unser  scher 
sich  den  engen  Zusammenhang  zwischen  A.  und  NT.  denkt. 

2]  nach  der  richtigen  lesart  Da  dem  seher  hier  die  worte 
Jörerojii*s  so  genau  vorschweben,  so  muß  man  die  anrede  4m  käm§ 
der  Völker  besser  zum  folgenden  ziehen,  was  auch  zum  sinne  nnd 
zum  baue  der  dicbterzeilen  besser  paßt.  Dagegen  liBt  man  das 
folgende  xvgn  lieher  mit  einigen  Urkunden  ans  weil  ea  wedtr 
bei  Jöremja  steht  noch   gut  in  den  bau    der  Zeilen   sich  einfigt; 
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nisses  ^)  noch  besser  als  einst  der  Salomonische  im  hitn- 
mel  umschließt,  in  welchen  die  sieben  Strarengel  nach  ih- 
rem ersten  erscheinen  15^1  eingetreten  waren  und  wo  sie 
im  geheimen  ihre  näheren  auftrage  empfingen,  öffnete  sich 
und  sie  traten  hereor  (wie  der  seher  sie  jezt  nfiher  betrach- 
ten konnte)  bekleidet  mit  reinem  glänzendem  linnen  also 
ganz  wie  die  Mosaischen  priester  in  amtsgeschfiflen  ^]  und 
wie  auch  Hezeqiel  9,  3  an  dem  Obersten  dieser  Sieben 
das  Priestergewand  geschauet  hatte  (sind  doch  die  diener 
der  Gerechtigkeit  wenn  sie  die  wahren  sind  ihre  priester) 
und  umgürtet  um  die  brüste  mit  goldenen  gürtein  also  als 
sehr  hohe  und  troz  ihres  strafauftrages  unschuldige  ja  hier 
insbesondre  die  stelle  Christus'  selbst  nach  14,  14  vertre- 
tende Engel  auch  in  ihrem  AeuUem  der  Christuserschei- 
nung nach  1,  13  sehr  ähnliche  wesen.  So  nun  gibt  ihnen 
erst  jezt  eins  der  tier  Lebenswesen  weil  einer  der  Thron- 
diener und  dazu  gerade  jenem  feuermeere  v.  2  am  näch- 
sten stehend  sieben  goldene  schalen  voll  von  der  glut  d6s 
Gottes  der  in  alle  ewigkeiten  lebt  und  alle  geschaffenen 
wesen  überdauert  ja  sie  vernichten  muß  wie  sich  hier 
zeigt  wenn  sie  ihm  hartnäckig  widerstreben.  Woraus  aber 
die  schalen  mit  ihrem  Stoffe  gefüllt  werden,  kann  schon 
aus  V.  2  hinreichend  deutlich  seyn.  —  Aber  in  diesem 
augenblicke  wo  jener  feueraltar  glühet  wie  noch  nie,  füllte 
sich  der  Tempel  wie  der  seher  ihn  schauete  mit  dem  rauche 
welcher  schon  oben  vor  dem  anfange  der  vorlezten  strafen 


auch  16,  5  haben  es  fiele  Urkunden  ohne  noth  und  offenbar  nur 
lur  weiteren  ausführung  des  gedankens  eingeschaltet. 

1]  80  nach  den  LXX  für  IZ^'O   bilH  ^  a.  darüber   die  Aker^ 
iküwur  8.  142.  2)  8.  die  Alierthütner  8.  318.     Daa  lipoy  iat 

alao  nach  1,  13.  19,  8.  14  einerlei  mit  ßi^^yov;  die  leaart  U^qp 
stet»  ist  gänzlich  gegen  diese  entsprechenden  stellen  1,  13.  19,8.14 
und  gegen  das  deckbare  selbst,  da  die  LXX  iwar  nach  ihrer  aber- 
seiung  Ton  Hez.  28,  13  sich  einen  Engel  mit  **  allerlei  koetbarem 
geeieine  bekleidet**  denken  konnten,  nicht  aber  schlechthin  mit  stein; 
«och  der  gedanke  oben  2,  28  gehört  nicht  hieher;  ja  schon  das 
worl  rein  weist  auf  teag  nicht  aaf  stein  hin. 
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8^  4  bemerkt  wurde  und  der^  wie  sich  hier  am  deutlich- 
sten erweist,  doch  nur  aus  der  herrlichkeit  Gotie»  wadam 
seiner  macht  also  daher  kam  daß  Gott  eben  in  aller  seiner 
k1)niglichen  herrlichkeit  als  richter  der  ungerechten  sich 
so  wie  es  hier  nach  14,  9  f.  nöthig  bewähren  wolltOi  auch 
zum  zeichen  der  wohlannahme  der  nach  8,  3  f.  und  den 
eben  im  vorigen  Gesichte  15,  2 — 4  gesagten  glühendsten 
gebete  ').  und  zu  ende  war  nun  auch  alles  bitten  und 
wirken  und  streben  dagegen  welches  etwa  versucht  wer- 
den würde,  dumpf  und  grausig  in  diesen  rauch  eingehüllt 
blieb  alles,  niemand  konnte  in  den  Tempel  hineingehen  bii 
die  7  schlage  der  7  Engel  sich  vollendeten  v.  8.  SodaÜ 
sich  zwar  auch  hier  etwas  wiederholt  dessen  vorbild  der 
Seher  in  Ex«  40,  35  fand:  aber  unter  welcher  ganz  ande- 
ren läge  und  zu  welchem  zwecke  I  —  Und  jezt  bedarf  es 
nach  16,  1  nur  noch  des  iezten  gewaltigen  wertes  (von 
diesem  Altare  her^)  nach  8,  5.  14,  18.  16,  6)  um  die  ho- 
hen Engel  zu  ihrem  geschäfle  in  bewegung  zu  sezen :  denn 
jezt  genügt  es  nichtmehr  wie  dort  vor  dem  ausbruche  der 
vorlezten  strafen  8,  5  daß  von  diesem  feuer  nur  ein  ein- 
zelner gewaltiger  wurf  auf  die  erde  geschleudert  werde, 
das  ganze  feuer  dieses  Altares  muß  ausbrechen  und  dahin 
fahren  wohin  es  jezt  gehört. 

VI.  B.  —  Cap.  16,  2—21 

Die  drei  mittleren  Gesichte 

bringen  nun  in  einer  folge  welche  nicht  rascher  sich  fort- 
bewegen kann  die  sieben  schlage  die  nach  der  hier  15,  1 


1)  deno  unstreilig  wird  hier  zugleich  auf  die  wohlang« 
meoea  gebete  und  lobgesäoge  hingeblickt,  wie  sogar  in  der  for- 
bildlichen  stelle  Jes.  6,  4  der  frei  und  froh  aufsteigende  rauch  dei 
opferfeuers  nur  als  folge  des  tou  GoU  nach  seinem  gewaltiges 
rufe  wohl!  genug!  woblangenommenen  lobgesanges  t.  3  erscbeiat 
(denn  so  ist  jene  stelle  su  Terstehen).  2)  nicht  anmittelbsr 

Ton  Gott,  was  zu  Jes.  6,  4.  8  paßt,   aber  nichtmehr   m  den  Tor- 
aassezungen  und  anschaanngan  unseres  sehera. 
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so  eben  wieder  gegebenen  Versicherung  die  lezten  seyn 
sollen,  und  die  auch  wirklich  zur  gerechten  bestrafung  der 
weit  alles  thun  was  in  dieser  hinsieht  möglich  ist  ohne 
daß  Christus  selbst  unmittelbar  dabei  mitwirkt;  denn  daß 
dieses  noch  etwas  anderes  sei,  wird  sich  dann  weiter  er- 
geben müssen.  Aber  indem  jezt  die  weit  wie  sie  bisher 
ist  von  den  verdienten  todesschlfigen  nach  einander  und 
immer  völliger  getroffen  werden  soll ,  zeigt  sich  hier  als- 
bald noch  deutlicher  als  bei  den  beiden  reihen  der  vori- 
gen schlage  c.  6  und  c.  8,  7  —  9,  21  daß  diese  ganze 
weit  sich  doch  wie  in  zwei  Äußerlich  ungleiche  halflen 
zertheilt,  die  große  weite  und  daher  vorzüglich  nur  be- 
herrschte weit  und  die  über  sie  herrschende  engere  weit 
d.  i.  die  Römische  herrschafl  um  hier  sogleich  das  vom 
seher  nirgends  offen  gebrauchte  wort  anzuwenden.  Wenn 
auch  die  große  weite  beherrschte  weit  in  den  lezten  schla- 
gen untergehen  will,  was  bekümmert  das  viel  die  herr- 
schende? Aber  auch  sie  müssen  die  schlage  treffen,  wenn 
die  lezten  doch  nur  desto  ärger,  um  ihre  hartnackigste 
verlaugnung  Gottes  wie  sie  verdient  zu  bestrafen;  und  wenn 
unter  den  ersten  schlagen  c.  6  die  könige  nur  erst  wie  bei- 
läufig aber  doch  nachdrücklich  genug  bei  dem  lezten  6, 15 
erwähnt  wurden,  dann  unter  den  vorlezten  schlagen  c.  8  f. 
nur  erst  die  lezte  welche  dort  möglich  war  nämlich  der 
sechste  9,  13 — 21  das  bestehende  reich  unmittelbarer  traf, 
so  sind  es  hier  die  drei  lezten  zugleich  welche  die  her- 
reo  der  weit  in  immer  höher  steigender  heßigkeit  und  im- 
mer allgemeinerer  Zerstörung  treffen  v.  10 — 21.  Denn  frei- 
lich sind  alle  diese  sieben  lezten  schlage  nur  wie  der  ein- 
zige lezte  schlag  der  dort  c.  8  f.  noch  übrig  war  und  den 
die  lezte  Posaune  ankündigte:  und  traf  der  lezte  der  vor- 
schlage 9,  13—21  schon  unmittelbarer  das  Römische  reich, 
so  ist  folgerichtig  nichts  weiter  zu  erwarten  als  daß  der 
mit  der  lezten  Posaune  angekündigte  dieses  vollkommen 
treffe;  und  so  können  Etile  diese  sieben  lezten  schlage  wie 
sie  nun  in  der  vorgerückten  Wirklichkeit  aus  dem  6inen 
dort  angekündigten  lezten  sich  spalten,  scboo  danach  zwar 
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nichts  weiter  bringen  [als  die  Vernichtung  des  Römischeii 
reiches;  was  sich  in  seiner  großen  bedeutung  unten  an 
seinem  orte  20,  7 — 10  weiter  zeigen  wird.  Allein  das 
Römische  reich  war  doch  für  jene  zeit  so  gut  wie  die 
weit :  und  so  treffen  hier  die  vier  ersten  schlage  nur  erst 
die  ganze  weit  und  breit  von  dieser  herrschafl  abhängige 
weit,  die  drei  lezten  immer  nfiher  und  unausweichlicher 
sie  selbst. 

Aber  fragen  wir  welche  bilder  der  einzelnen  straf- 
mittel  sich  diesem  in  jene  Zukunft  ausschauenden  äuge 
aufdrfinglen,  so  sehen  wir  daß  es  doch  auch  hier  gröD- 
tentheils  nur  ATliche  Vorbilder  sind  die  diesem  suchenden 
äuge  begegneten  um  die  nothwendigen  rfiume  mil  be- 
stimmteren gestalten  zu  füllen.  Da  aber  waren  es  doch 
wieder  die  Aegypiischen  schlage  deren  Vorbildern  die  mäch- 
tigste kraft  einwohnte  und  deren  bedeutung  auch  durch 
ihre  frühere  anwendung  bei  den  Vorstrafen  c.  8  f.  noch 
nicht  erschöpft  ist,  schon  weil  einzelne  der  zehn  dort  noch 
gar  nicht  zur  anwendung  gekommen  waren,  andere  eine 
neue  noch  stärkere  anwendung  und  Verallgemeinerung  er- 
laubten. So  ziehen  sich  diese  Vorbilder  auch  hier  ebenso 
wie  dort  durch  die  fünf  ersten  schlage  hin,  wenn  auch  in 
noch  freierer  anwendung  als  dort ,  wie  unserm  seher  ja 
das  ganze  AT.  ein  solches  freieres  gebiet  ist:  doch  ist 
immerhin  denkwürdig  daß  auf  diese  art  zu  jenen  5  Ae- 
gyptischen  Vorstrafen  hier  die  5  lezten  strafen  hinzukom- 
men, zusammen  also  doch  wieder  10  erscheinen.  Erst 
der  sechste  schlag  ist  hier  wie  dort  aus  ganz  anderer 
quelle  und  von  ganz  anderer  art;  nochmehr  so  der  lezte, 
wie  man  schon  aus  d^m  schließen  kann  was  zuvor  über 
alle  die  drei  lezten  dieser  reihe  bemerkt  ist. 

Unübertrefflich  ist  überhaupt  die  Zeichnung  der  in  den 
drei  stufen  sich  immer  stärker  nachdrücklicher  und  ent- 
scheidender entwickelnden  äußerungen  des  richtenden  Got- 
tes. Auf  jeder  dieser  stufen  schon  ist  ein  entsprechender 
fortschritt  von  einer  äußerung  zur  andern ;  und  weit  stär- 
ker als  die  vier  ersten  sind  immer  die   folgenden  der  sie- 
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ben.    Aof  der  ersten  stufe  c.  6  sind    es  nur   erst  wenn- 
aach  bald  sehr  fühlbare  doch  nur  entfernte  Vorzeichen  des 
lezten  göttlichen  Strafgerichtes;  auf  der  zweiten  schon  viel 
nähere  Vorzeichen  und  wie  sehr  fühlbare  Vorstrafen  selbst; 
auf  der  lezten  reine  strafen.     Auf  der  ersten  sind  es  übel 
wie  sie  wennauch  wohl  in  milderer  weise  auch  sonst  leicht 
vielfach   und    überall  schon    vorgekommen  sind:    aof  der 
zweiten    fangen  5  der    ärgsten  und    gesteigertsten  Aegyp- 
tischen  schlage  an,   und  ihre  zehnzahl  scheint  hier  in  der 
mitte  nur  abzubrechen    um   auf  der  dritten  sich    mit  noch 
immer  furchtbareren  5  zu  ergänzen.    Auf  der  ersten  bricht 
sich  noch  der  unaufhaltsame  ström  der   zeichen  des  rich- 
tenden Gottes  wie  in  der  mitte,  wennauch  nur  so  daß  auf 
die  ersten  4  bewegungen  und  schlage  welche  wie  von  oben 
aus  über  die  weit  kommen  6,  1—8   dann   andre  nur  noch 
unheimlichere  wie    von   den   tiefen    des  himmels   und  der 
erde  ausgehen  6,  9 — 17,  bis    die  menschen  in  der  mitte 
wie   von  oben  und  unten  her  keine   ruhe  mehr  finden  ^): 
auf  der  zweiten  gehen  nur  die  4  ersten  zwar  ebenso  noch 
unmittelbar  bloß  vom  himmel  c.  8,  die  folgenden  von  den 
unheimlichen  tiefen  aus  c.  9,   aber  schon    dehnt  sich  der 
gerade    ström   der  schlage   bis   zu   5  aus;   auf  der  dritten 
c.  16  haben  alle  7  nur  einen  einzigen  unaufhaltsamen  ge- 
raden Strom  vom  himmel  selbst  aus.     Auf  der  ersten  ge- 
hen die  4  ersten  nur  vom   göttlichen   mittelorte   aus  nach 
allen  den  4  weltgegenden  6,  1 — 8:  auf  der  zweiten  und 
dritten  treffen  sie  die  wett  schärfer  nach  allen  ihren  4  Za- 
rathustrischen  bestandtheilen  8,  9 — 12.  16,  1 — 9.    Auf  der 
ersten  sollen  die  4  ersten  schlage  nur  ein  viertel  der  erde 
treffen  6,   8:    auf  der   zweiten   schon  das  drittel  der  be- 
standtheile   der  weit   8,  9—12;  auf  der  dritten  16,  1~ 9 
tritt  eine  solche  beschränkung  gar  nichtmehr  ein.    Auf  der 
ersten   raffen    die  beiden  grauenvollen   bewegungen    nach 
den  4  ersten  doch  keine  menschen  fort  6,  9 — 17:  auf  der 
zweiten  quälen  und  tödten  dieselben  schon  eine  große  zahl 


1)  Tgl.  Qor.  Sur.  29,  55. 


286  Des  Propheten  JobaoDe« 

dieser  9,  4.  18.    Auf  der  ersten   ist   kaum  aus    der  rith- 
selhaften  ersten   bewegung  6,  2  und   aus  der  erwähnung 
der  könige  am  ende  6,  15  zu    errathen  um  wen  sich  zu- 
lezt  die  gOtlliche  Züchtigung  ganz  besonders  drehen  werde: 
auf  der  zweiten   weist   das  iezte  Gesicht  9,  13 — 21  schon 
näher  auf  das  Römische   reich  hin,  auf  der  dritten  weisen 
alle  drei   lezten  am   deutlichsten  auf  dasselbe  16,  10 — 21. 
Auf  den  beiden  ersten  hemmt  sich  der  strömende  fluR  der 
göttlichen  strafen   gerade    bei  je    der  siebenten  unerwartet 
länger,  bis  diese  endlich  sich  in  eine  neue  noch  ärgere  reihe 
von  sieben  theilt :  auf  der  lezten  kann  diese  siebente  selbst 
auch  keinen   augenblick   länger  zögern   weil   endlich    alles 
sich  vollenden  muß  was  in  der  ganzen  groUen  entwicke- 
lung  ihren  3  stufen  nach  folgerichtig  liegt,  der  stürz  Rom's. 
Aber  unaufhaltsam  je  zu   ihrer    rechten   zeit  steigern 
sich  alle  diese  äußerungen   des  richtenden  gottes  nur  so- 
fern die  menschen    sich  durch   sie    nicht   bekehren  lassen 
und  nur  je  wie  die    menschen   statt  sich    dadurch  warnen 
zu  lassen  sich  immer  unheilbarer  gegen  die  Wahrheit  ver* 
stocken;  wie  man  am  ende  von  c.  6   ahnen  kann  und  wie 
es  am  ende  der  zweiten  stufe  9,  20  f.  auch  schon  bestimmt 
genug  erläutert  wird.    Und  wenn  der  schaden  der  schlage 
der  ersten  stufe  alle  menschen  ohne  unterschied  trifft,    so 
trifft  er  schon  auf  der  zweiten  nach  7,  1 — 8.  9,  4  nur  die 
sich    verstockenden.     Aber  auch   alle   die    schlage   dieser 
lezten  stufe  fallen  nach  dem  göttlichen  willen  nicht  so  daß 
ihre   wuth  und  ihre   Steigerung  sich    nicht  sofort   mildern 
könnte   wenn  sie   bei   den   getroffenen   die   göttliche   reue 
bewirkten  und  sich  bei  ihnen  jene   verstockung   nicht  im- 
mer noch    steigerte  die  schon   am  ende  der  Vorstrafen  9, 
21    so   schwer    bemerkt  wurde.     Allein    des   Sehers    äuge 
kann  in    dem  Heidenthume  auch   in  allen  seinen  spätesten 
Wandelungen   und  gestallungen  keine  besserung   erspähen: 
die  vier   ersten  dieser    lezten   strafen   verlaufen   v.  9  ohne 
sie,  auch  die  fünfte  obwohl  diese  von  ganz   neuer  art  ist 
und  schon   das  herz   der  weit  weit  näher  trifft  v.  II  ;    nur 
ihre  wuth    gegen    den    wahren  Gott  sieht  er  mit  der  wuth 
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ihrer  strafen  sich  steigern,  auch  dies  nach  dem  vorbilde 
Pharao's  Ex.  7,  23.  8,  1 1  ff.  So  zerfällt  ihm  denn  beson- 
ders auch  nach  dieser  hier  immer  wichtiger  werdenden 
hauptsache  der  ganze  verlauf  der  sieben  schlfige  wieder 
in  drei  besondre  stufen,  ganz  fthniich  wie  in  den  beiden 
vorigen  großen  stufen  aller  zukunflsentwickelung  c.  6  und 
0.  8  f.,  wennauch  das  siebente  und  lezte  glied  hier  nicht 
unmittelbar  in  etwas  neues  überführen  kann,  weil  hier  mit 
dem  Schlüsse  der  kette  der  dreimahl  sieben  glieder  wirk- 
lich ein  volles  ende  seyn  muU. 

VI.  B.  3.  34.  43—46.  —  Cap.  16,  2—9. 

Bas  Sesicht  der  rier  ersten  schlage 

zeigt  wie  die  weit  nach  allen  ihren  vier  sichtbaren  haupt- 
theilen  nun  nichtmehr  wie  auf  der  vorigen  stufe  um  ein 
drittel  sondern  ganz  getroffen  wird,  wiewohl  zu  dieser  well 
jezt  nach  dem  oben  14,  1 — 5.  9.  15,  2—4  gesagten  aber 
auch  hier  v.  2  noch  einmahl  ausdrücklich  wiederholten  die 
Treuen  garnicht  mehr  gehören.  Alle  vier  schlage  bringen 
feuer,  doch  nicht  so  daß  alle  menschen  sogleich  davon 
sterben  müßten :  sondern  im  rechten  fortschritte  bringt  der 
erste  v.  2  der  d€U  land  treffen  muß,  nur  jenes  böse  und 
»chKmme  geschwür  welches  die  haut  der  menschen  wie  mit 
Teuer  sengt;  und  gerade  dieser  schlag  ist  in  der  reihe  der 
alten  Aegyptischen  nach  Ex.  9,  8 — 11  der  sechste,  steht 
also  auch  dort  an  der  spize  der  zweiten  hälfte  der  zehn. 
Aber  dieses  wahrhaft  Aegyptische  übel  das  sich  bis  zu  der 
schmerzlichsten  und  tödlichsten  erfahrung  steigern  kann, 
wird  auch  im  Pentateuche  schon  als  drohung  schwerster 
göttlicher  strafe  für  den  ungehorsam  gegen  Gott  so  schwer 
erwShnt  Deut.  28,  27.  35.  —  Der  »weite  und  der  dritte 
schlag  V.  3  f.  wandelt  alles  salzige  wie  süße  wasser  in 
blut  wie  eines  Todten ,  daß  das  wasser  in  meer  und  Aus- 
sen und  bftchen  wie  todt  aussah,  und  im  meere  schon  alle 
Seele  lebens  starb.  So  kehrt  nun  sogar  bei  diesen  beiden 
hftiflen  alles  wassers   noch  ärger  als  auf  der  vorigen  stufe 
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8,  8 — 1 1  das  blot  als  das  grauenvollste  aus  den  ersten  der 
Aegyptischen  schlage  zurück:  aber  hier  tritt  aoch  die  ge- 
heimniiWolie  Ursache  davon  aus  ihrer  tiefe  ans  volle  licht 
V.  5  —  7.  Denn  der  Engel  aller  WMser  selbst  statt  über 
die  trübung  seines  gebietes  zu  klagen  ^),  ruft  vielmehr  ge- 
rade nach  dem  dritten  schlage  aus  Gerecht  bist  du  der  Ut 
und  der  Wart  (die  zukunft  braucht  hier  nicht  wie  1 ,  4. 
4,  8  erwähnt  zu  werden)  heilig^  daß  du  dieses  richieiest^ 
solche  gerichte  ausführtest!  und  fügt  zur  erklfirung  hinin: 
Weil  sie  das  blut  ton  Heiligen  und  Propheten  vergossen 
wie  oben  schon  oft  gesagt,  so  gabst  du  entsprechend  auch 
blut  ihnen  zu  trinken:  werth  sind  sie'sl  Und  dazu  das 
Am^n  sagend  hört  man  nun  wie  aus  dem  Altare  selbst  io 
seiner  höchsten  glut  die  werte  hervorschallen  (ähnlich  wie 
14,  18)  Ja  HerrI  allmächtiger  Gottl  wahrhaft  und  gereckt 
sind  deine  gerichte  I  —  So  treten  auch  hier  wieder  theib 
durch  ihr  gebiet  (denn  alle  diese  drei  schlage  treffen  die 
erde)  theils  durch  diese  eben  v.  5 — 7  laut  gewordenes 
Zwischenrufe  die  drei  ersten  in  der  reihe  nfther  zusammen: 
und  der  eierte  schlag  sollte  zwar  wie  auf  der  vorigen 
stufe  8,  12  dem  vorlezten  Aegyptischen  entsprechend  fin- 
sterniß  bringen,  da  er  die  sonne  triiR:  allein  indem  er 
diese  allein  tridt,  bringt  er  da  das  feuer  hier  überall  das 
mächtigste,  die  enlsezlichere  quäl  großer  hiie  für  die  men- 
schen, daß  sie  wie  tu  feuer  glühen;  sodaß  die  volle  Ae- 
gyptische  finsterniß  vielmehr  für  den  folgenden  schlag  noch 
vorbehalten  bleibt. 

Denn  zum  ersten  mahle  muß  nun  nach  diesen  vier 
schlagen  v.  9  bemerkt  werden  daß  die  menschen  statt  remg 
Gotte  auch  als  dem  strafenden  ehre  vu  geben^  vielmehr  den 
namen  und  die  ganze  herrlichkeit  Gottes  lästerten  obgleich 
sie  doch  nicht  läugnen  und  es  nicht  ändern  konnten  daii 
er  die  tolle  macht  über  diese  und  alle  etwa  noch  folgen- 
den schlage  habe.     So  folgt  denn  in 


1)   wie    der   fluß   Xaothos    bei   Homer,   oder  aoch    das  meer 
Hab.  3,  iO.  2)  so  sind   die  worle   nach   der  richügcB 

lesart  lu  Tertheilen,  um  dem  gliederbaue  tu  eotapreehen. 
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VI.  B.  4.  85.  47.  —  Cap.  16,  10  f. 

iem  Sesiehte  des  fuiften  ichlages 

gleichsam  eine  entseziiche  Verbindung  des  vorlezten  und 
des  lezten  Aegyptischen  Schlages:  denn  dieser  lezte  rüt- 
telte durch  den  tod  wie  aller  erstgeburt  so  auch  des  Erst- 
gebornen des  königs  Ex.  11,5  schon  an  dem  Throne  des 
königs  selbst.  Dieses  selbe  bild  war  zwar  damals  nach  des 
kinderlosen  Nero  untergange  am  wenigsten  wörtlich  auf 
das  Römische  reich  anwendbar:  aber  nur  umso  schreck- 
licheres geschieht  hier  indem  der  fünfte  Engel  seine  schale 
auf  den  Thron  des  Thieres  c.  13  gießt  und  infolge  davon 
sein  reich  verfinstert  wird  I  Kann  deutlicher  als  mit  diesen 
paar  großen  worten  die  läge  des  Römischen  reiches  an- 
gedeutet werden  wie  sie  zur  zeit  der  entstehung  des  Wer- 
kes schon  war  und  weiter  sich  zu  entwickeln  drohcte,  als 
mit  Nero's  untergange  das  reich  mit  seiner  spize  selbst 
wie  völlig  finster  und  ralhlos  geworden  und  dasselbe  sich 
an  ihm  erfüllte  was  einst  Jesaja  19,  II  vom  Aegyptischen 
geweissagt  hatte?  —  Aber  anstatt  auch  nur  dadurch  sich 
endlich  warnen  zu  lassen,  fühlten  die  leute  (wie  es  v.  10  f. 
zum  Schlüsse  heißt)  nichts  als  wuth  und  raserei  über  alle 
solche  zusammenstoßende  und  in  ihren  entseziichen  folgen 
noch  immer  fortdauernde  schlage,  bissen  ihre  jungen  ^  ob 
des  leidens  und  lästerten  Gott  ob  ihrer  leiden  und  schwär- 
ren,  fühlten  aber  keine  reue  ob  ihrer  werke.  So  bleibt 
nichts  übrig,  wie 

VI.  R  5.  36.  48  f.  —  Cap.  16,  12—21 

das  Sesicht  der  beiden  leiten  schlage 

zeigt,  als  daß  der  große  lezte  schlag  nun  wirklich  erfolge 
welcher  von  anfang  an  drohete  und  dessen  unabwendbares 


1)  Tor  obnmichliger  wuth  UDd  iDgrimro,  nach  der  bekannten 
redenaart;  fiattcac^tu  ist  uraprünglich  mit  dem  Lat.  maudere,  moii- 
ducare  dasselbe,  sowie  dieses  mit  mordere  zusammeohängt. 

JoluiBacUekc   bckriAea   II.  'v 
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kommen  die  Himmlischen  nach  II,  15 — 19  so  sicher  for- 
aassahen.  Dieser  lezte  schlag  ist  die  völlige  zerstöning 
Roms  als  des  großen  festen  mittelortes  des  ganzen  rei- 
ches :  aber  dieser  schlag  ist  so  groß  daß  er  vonselbst  wie- 
der in  zwei  auf  einander  folgende  zerfallen  maß,  wie  die 
beiden  hier  zusammengedrängten  Gesiebte  zeigen. 

1.    Der    völlige  stürz   Roms   erschien    anserro  seher 
aach  mitten  unter  den   eben    zuvor  v.  10  schon  angedeu- 
teten steigenden  trostlosen  inneren  wirren    des  reiches  mit 
recht  als  eine  so  ungeheure  sacbe  daß  er  klar  einsah  diese 
furchtbare  wucht  werde    dennoch   nicht  bloß  durch  innere 
kriege   zerfallen  sondern   ein    anstoß   von  außen  und   ein 
mitwirken  wie  der  ganzen  erde  müsse  zugleich  hinzukom- 
men um  sie  zu  stürzen  (wie  es  denn  auch    wirklich  zulezt 
so    gekommen    ist).     Eine  etwas  größere  und  noch  selb- 
ständigere macht  der  erde  welche   dazu   mitwirken  könne, 
erblickte  der  seher  im  kreise   der  damals   gebildeten  weit 
nur  in  dem  ihm   außerdem   am  besten  bekannten  Morgen- 
lande oder  im  kreise  der  altPersischen  herrschaft :  hier  gab 
es  altberühmle    hochgebildete    Völker   welche  schon   oft  in 
die  geschicke    der  westlichen    weit   tief  eingewirkt  hatten; 
und  wennauch  die  Parther  gerade   damals  unter  Nero  sich 
unerwartet   schwach    und   unterwürfig   gezeigt   hatten ,    so 
wußte  man  doch  im  Westen  sehr  wohl  wie  viele  halb  oder 
garnicht    den   Römern    unterworfene   beutelustige    und  den 
Römern  wenig  holde  Völker  noch  immer  im  Osten  wie  auf 
die  gelegenheit  warteten  sich   an  Rom  zu  rächen.     Gerade 
damals  als  unser  seher  schrieb,  schien   nun   dazu  die  ver- 
lockende   gelegenheit   zu    kommen:    nach  s.  10  ff.  konnte 
man  befürchten  der  wiedererstandene  Nero  werde  sich  mit 
den   Parthern    und    andern   Horgenländischen  Völkern    und 
machthabern    (wie   von  Armenien,  Commagene,   Adiabene) 
verbünden  um  an  seinen   feinden  und    wäre  es  auch  durch 
Roms  Zerstörung  seine  räche  zu  nehmen.     Wie  etwas  derart 
geschehen  und    wie  Rom   so   durch  die    thörichte  verbün- 
dung  seines   eignen   obersten  machthabers    mit  den  feind- 
lichen Völkern  am  andern  ende  der  gebildeten  weit  und  mit 


Eotholl.  Yl.  B.  5.  36.  4a  —  C.  16,  12  f.         291 

Statthaltern  der  großen  Provinzen  in  die  gefahr  völligen 
Unterganges  fallen  könne,  das  schauet  der  seher  und  be- 
schreibt es  so  kurz  als  möglich  an  dieser  stelle  in  einem 
ersten  Gesichte  v.  12 — 16,  um  später  an  einer  anderen 
etwas  bestimmter  darauf  zurückzukommen  17,  12  — 17. 
Schon  auf  der  vorigen  stufe  beim  erschallen  der  sechsten 
Posaune  9,  13  —  21  regen  sich  wieder  die  Parther  am 
EuphrAt:  ganz  entsprechend  trifft  nun  auf  dieser  lezten 
stufe  der  sechste  schlag  den  Euphrdt,  nur  mit  dör  ganz 
neuen  unerwarteten  wendung  daß  die  im  Römischen  reiche 
Ifingst  thätigen  bösen  mächte  sie  zu  ihren  eignen  zwecken 
zu  verleiten  die  kunst  verstehen.  Und  indem  dem  seher 
auch  hier  ATliche  Vorbilder  leicht  entgegenkommen,  sagt 
er  V.  12 :  Der  sechste  goß  seine  schale  auf  den  großen  fluß 
EphrAi  (Euphrät)  diesen  zu  demüthigen,  wie  die  alten  Pro- 
pheten weissagten:  und  wirklich  ward  trocken  sein  wasser 
wie  Jes.  11,  15  f.  weissagte,  aber  nicht  um  etwa  den  weit 
im  Osten  zerstreuten  Zehn  Stämmen  die  rückkehr  zu  bah- 
nen *)  sondern  ganz  überraschend  damit  bereitet  würde  der 
weg  der  könige  derer  eon  den  Sonnenaufgängen  d.  i.  den 
Morgenländischen  reichen  her:  und  wohin  ihr  zug  dann 
gehe  ist  leicht  deutlich. 

Aber  wozu?  und  wie  fährt  schnell  in  sie  solche  neue 
kühnheit?  Da  erblickt  der  seher  plözlich^erst  das  wun- 
derbarste V.  13  f.:  und  ich  sah  aus  dem  munde  aller  dreier 
c.  12  f.  beschriebener  Antichriste  auf  ^inmahl  drei  unreine 
geister  wie  frösche:  jezt  also  erst  strengen  sich  diese  drei 
Antichriste  aufs  höchste  an  ihre  zwecke  zu  erreichen,  zu- 
nächst die  könige  der  erde  alle  auf  ihre  seitc  zu  bringen 
um  das  schuldvolle  Rom  zu  zerstören  und  dann  die  Christus- 
gemeinde ;  und  da  sie  als  die  Satanischen  mächte  doch 
nur  durch  entsprechende  künste  wirken  können,  so  wollen 


t)  wie  4  Ezr.  13,  44  IT.:  diesee  stock  der  MespianiBchen  hoff- 
DODgea  fällt  Tielmehr  aus  dem  cbristlichcn  kreise  unsres  sehers 
gant  aus ,  weil  es  in  ihm  keine  rechte  aDwendang  mehr  fin- 
den kann. 

19* 
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gie  jezt  die  Morgeniftndiscben  and  dann  auch  die  andern 
känige  des  ganzen  erdkreises  durch  Zauberei  verfOkren, 
woso  aoeh  der  Pseodoprophet  13,  11  —  18  wieder  ganx 
besonders  seine  dienste  leisten  muß.  Aber  welche  geister 
sind  das  sobald  sie  auchnur  ausfahren  und  wirken  wollen? 
wohl  die  sUrksten  und  dicksten  welche  möglich^  aber  grau- 
sig und  mißgestaltet ,  in  beider  hinsieht  fröschen  ftbniich ; 
als  wollte  jener  Aegyptische  schlag  Ex.  7,  27  IT.  noch  be- 
sonders hier  hinzukommen,  um  auch  seinerseits  nicht  za 
fehlen  da  er  hier  bis  dahin  fehlte;  und  damit  niemand  wei- 
ter zweifle  welche  mißgestaltige  unreine  geister  die  eben 
erwähnten  seien,  die  wohl  gewaltige  wunder  thun  und  Völ- 
ker und  könige  verleiten  können  immer  aber  ungöttliche 
bleiben,  schaltet  die  rede  zuvor  erläuterend  ein  sind  es 
dock  umnderihuende  Dämonengeister  von  keinem  aodera 
wesen  als  vom  Dämonenwesen  'j,  und  zum  ersten  und  au- 
ßer 18,  2  einzigen  mahle  erwähnt  unser  seher  hier  die 
Dämonen.  Doch  nun  ist  es  zeit  zu  sagen  was  diese  gei- 
sler wollen  wie  der  seher  sie  sah :  auszufahren  auf  die 
könige  des  ganzen  erdkreiseSy  sie  alle  in  besiz  zu  nehmen 
wie  Dämonengeister  thun;  denn  die  Morgenländischen  las- 
sen sich  zwar  zuerst  bethören,  aber  die  Anlichriste  be- 
greifen daß  sie  um  ihre  zwecke  zu  erreichen  alle  verfüh- 
ren müssen,  wie  unten  17,  12—17  weiter  zu  sagen  ist; 
was  wieder  nur  den  zweck  hat  sie  zusammenzubringen  zmm 
kriege  jenes  großen  tages  des  Allmächtigen  also  zur  lezten 
großen  entscheidungsschlacht,  die  zwar  vorläufig  auch  17, 
14  erwähnt  wird  aber  in  ihrer  reihe  erst  19,  17  ff.  näher 
beschrieben  werden  kann.  —  Doch  hier  bei  der  ersten 
näheren  erwähnung  jener  lezten  entscheidungsschlacht  wo 
nach  dem  ATlichen  ausdrucke  am  großen  Gottestage  der 
Messias  selbst  erscheinen  wird,  wallet  der  grundgedanke 
der  christlichen  hoffnung  wie  in  plözlicher  entzückung  un- 
aufhaltsam   höher  auf,    sodaß   das    gewaltige    Christus worl 


1)  80  sind  diese  worle  nimlich  tu  Terstohea,    wie  der  lutam- 
menhang  der  ganien  rede  et  beweist. 
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bindorchschallet  Siehe  ich  komme  wie  ein  dieb:  selig  wer 
wacht  mitten  in  der  nacht  dieda  kommt  und  seine  kleider 
hütet  daß  er  nicht  plözlich  nackt  wandle  und  man  seilte 
schände  sehet  nach  worten  und  bildern  welche  oben  in 
den  Sendschreiben  3,  3.  18  schon  vorkamen  und  ans  ih- 
nen deutlich  sind,  sowie  Oberhaupt  von  jezt  an  je  näher 
die  leste  entscheidung  und  die  Vollendung  rückt  die  zu- 
rückbeziehungen  auf  jene  ersten  glühenden  anfangsworte 
und  auf  die  einstigen  Evangelischen  werte  Christus'  selbst 
immer  häufiger  werden. 

Allein  die  nähere  erinnerung  an  jene  lezie  entscheid 
düng  konnte  sich  wohl  so  hier  v.  14  f.  zum  ersten  mahle 
eindrängen,  diese  selbst  aber  gehört  nochnicht  in  den  vor- 
liegenden ring  der  langen  kette  der  zukunftsereignisse. 
So  zieht  sich  die  rede  v.  16  schnell  wieder  zusammen, 
am  am  ende  dieses  Gesichtes  noch  die  hauptsache  zu  er^ 
wähnen  welche  gerade  hieher  gehört :  Und  er  der  Drache 
oder  Satan  welcher  eben  v.  13  gerade  in  diesem  zusam* 
menhange  mit  recht  an  der  spize  der  gegenchristlichen 
dreieinheit  v.  13  hervorgehoben  war  *)  brachte  sie  diese 
könige  zusammen  zu  dem  orte  den  man  Hebräisch  Har^ 
magedon  nennt.  Daß  mit  diesem  orte  Rom  angedeutet 
werde  ,  kann  im  zusammenhange  aller  Gesichte  nicht  im 
mindesten  bezweifelt  werden:   denn   wozu   die    Satanische 


1)  man  köoate  auch  an  dtu  Thier  all  deo  handelDdeo  denken, 
da  dieses  nach  s.  248  IT.  doch  im  Sichtbaren  überall  an  die  spiie 
tritl,  auch  in  der  entsprechenden  stelle  unten  19,  19  bei  der  wirk« 
liehen  schlacbt  ohne  den  Satan  genannt  wird:  der  unterschied 
wire  in  der  saebe  ohne  bedeutung,  doch  ist  eben  hier  t.  13  der 
Drache  lu  stark  berrorgehoben,  und  auch  unten  19,  19  kann  man 
ihn  als  den  leiten  ibiter  denken.  Möglich  scheint  es  auch  das 
mtvftyayk¥  '.auf  die  drei  nvivfivna  xu  belieben,  wie  t.  14  die  ge- 
wöhnliche lesart  a,  ixnoQivtrat  lautet ,  wofür  jedoch  andere  Urkun- 
den ixnoQivorrat  haben  was  tum  spracbgebraoche  de»  bncbes  und  xur 
erwihnung  von  Geistern  nach  5,  6  noch  besser  passen  würde. 
Allein  t.  14  ist  die  bessere  lesart  Tielmehr  ixnoQivic^tu ,  und  die 
beliebung  des  t.  16  bändelnden  aof  den  hauptbaudelnden  triflTt 
Doch  besser  lu. 
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macht  die  erwähnten  könige  gegen  Rom  zusammenbringe! 
wissen  wir  theils  (wenn  sonst  aus  nichts,  doch  wenigstens) 
ans  14,  8  sicher  genug,  theils  wird  es  im  folgenden  iwil- 
lingsgesichte  sofort  noch  deutlicher  werden,  auch  abgese- 
hen von  17,  16  f.  wo  es  endlich  zum  dritten  mahle  nur 
für  fast  blinde  äugen  nichtmehr  unklar  bleiben  kann.  Auch 
wissen  wir  aus  Obigem  warum  der  seher  Rom  nicht  so 
nackt  nennen  wollte.  Nun  aber  sagt  der  seher  hier  aus- 
drücklich der  ort  heiße  nur  Hebrfiisch  so,  wfihrend  eia 
sehr  bekannter  und  gewöhnlicher  name  dieses  Schalles  sich 
nicht  einmahl  vorfindet:  aber  er  hat  bei  dem  ähnlichen  falle 

13,  18  auch  schon  gesagt  man  möge  nachrechnen,  was 
wir  auch  hier  umso  leichter  thun  können  da  der  aeher 
überall  nur  wie  winke  hinwirft  und  den  vollen  sinn  sehr 
oft  aus  zwei  bis  drei  stellen  erst  schließen  läßt.  Geben 
nun  die  buchstaben  ^i^A^nM  den  zahlenwerth  304  (gleich- 
sam als  etwas  weniger  als  jene  366),  und  gibt  das  dop- 
pelwort  nbi^An  n»i^  Rom  die  Große  denselben,  so  kann 
jeder  gute  denker  und  rechner  aufs  genaueste  wissen  wel- 
cher ort  wirklich  gemeint  sei  ^) :  die  lösung  des  räthsels 
gibt  nur  die  sichere  bestätigung  für  dis  was  außerdem 
aus  vielen  winken  und  zeichen  schon  völlig  einleuchtend 
seyn  kann;    und   wem  etwa  der   name  Babyion  die  Große 

14,  8.  16,  19.  17,  5  vgl.  V.  18  nochnicht  klar  ist,  der  kann 
hier  mit  einiger  klugheit  das  17,  5  erwähnte  gekeimniß 
sogar  mit  buchstaben  gelöst  sehen.  Inderlhat  können  wir 
nicht  einmahl  sagen  ob  unser  seher  den  räthselnamen  Ar- 
magedon  in  diesem  sinne  erfunden  habe  so  wie  jenen  13, 18: 
er  konnte  in  diesem  sinne  schon  von  andern  schriflstellem 


1)  ähnlich  wie  manche  Rabbinen  in  den  beiden  worten  ^7*^0)  Wl^ 
Gen.  49,  10  weil  ihr  lahlenwerlh  358  ist  den  gleichwerthigeD  na- 
nen  n'^TDt)  Messias  fanden;  und  wie  man  damals  an  solchen  He- 
bräischen bucbstabenspielen  nnd  solcher  **Geometrie**  soTielen  ge- 
schmack  fand.  Uebrigens  konnte  man  in  ]i^A73^M  den  namea 
MTSI*^  auch  durch  das  andere  spiel  finden  daß  man  diese  vier 
buchstaben  als   in  ihm  mitenthalteo   auslas    und  lusammenstellte: 

Dimiicb  ]lnaDnM. 
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gebraucht  seyn,  und  umso  leichter  erkiftrt  sich  dann  wie 
andere  den  aus  Jüdischen  Schriften  bekannten  namen  Armi- 
lus  zur  bezeichnung  des  Antichrists  aus  Romulus  (Roinylos) 
umsezen  konnten.  Eine  andere  frage  ist  wie  man  auf  den 
namen  jtiQfkaysdoay  selbst  gekommen  sei ,  ob  er  ganz  will- 
kürlich so  gebildet  oder  schon  früher  irgendwo  vorhanden 
war :  und  diese  leztere  möglichkeit  läßt  sich  nicht  Idugnen* 
Der  name  kann  zulezt  aus  ]ina73  nn  Megiddo's  berg  ent- 
standen und  in  einer  jezt  verlorenen  Schrift  gebraucht  seyn 
wo  eine  solche  entscheidungsschlacht  auf  die  örtlichkeii 
Palästina's  verlegt  war  welche  wenigstens  für  die  alten  zel- 
ten das  eigentliche  große  Schlachtfeld  war  ^) ;  in  einer  sol- 
chen wohl  prophetischen  schrift  konnte  irgendwie  von  Me- 
giddo's  berge  die  rede  seyn,  obgleich  ein  solcher  name  im 
AT.  sich  nicht  findet,  denn  dieses  redet  nur  von  dem  thale 
und  dem  flüßchen  Megiddo's*),  während  ein  schriftsteiler 
in  prophetischer  rede  allerdings  auch  wohl  den  Täbör  als 
den  hohen  berg  zu  dessen  füllen  sich  das  weite  feld  der 
entscheidungsschlacht  erstreckt  von  der  auch  durch  Richi. 
5,  19  allberühmt  gewordenen  großen  Stadt  Magedon' s  berg 
nennen  konnte.  So  erklärt  sich  allerdings  umso  leichter 
wie  der  name,  wenn  man  bemerkte  was  er  nach  seiner 
Griechischen  ausspräche  Hebräisch  geschrieben  insgeheim 
bedeuten  könne,  wie  zu  einer  geheimschrift  für  Rom  wurde. 
Allein  daß  er  bei  unserm  seher  nichts  weiter  andeuten 
solle  ist  so  sicher  als  möglich. 

2.  Der  Satan  aber  bleibt  troz  aller  seiner  klügsten 
Verzauberungen  und  erfolge  doch  eigentlich  immer  dumm 
genug:  da  er  alle  mächte  der  weit  seinem  tiefsten  lezten 
zwecke  nach  gegen  die  Christusgemeinde  vereinigen  will, 
führt  er  sie  jezt  vielmehr  vorläufig  gegen  Rom,  dieselbe 
Welthauptstadt  also  welche  schon  die  schlimmste  feindin 
der  Christen  ist,  alsob  deren  Zerstörung  ihm  nüzen  könnte  1 


1)  8.  die  Geschichte  II.  8.  490  f.  499.  III.  8.  526  ff  708  und  8on8U 

2)  oaeh  Rieht.  5,  19.  B.  Zakh.  12,  11  vgl.  Jos.  12,  21.   Rieht 
1,  27.  1  Kön.  4,  12.  9,  15.  2  Kön.  9,  27.  23,  29  f.  3  £ira  1,  29. 


296  Des  Proplieten  Johannes 

Doch  der  seher  schauet  wie  er  so  vorlSufig  gegen  das 
wüthet  was  doch  eigentlich  nur  sein  eignes  reich  ist  (Hatth. 
12,  26);  und  u>ie  nun  Rom  zerstört  werde,  das  schauet  er 
sogleich  weiter  im  folgenden  Gesichte,  aber  welcher  an- 
blick  bietet  sich  da  darf  Der  stürz  Roms  war  damals  fast 
soviel  wie  der  stürz  der  weit  schon  wie  diese  in  jener 
zeit  zunfichst  bestand  und  wirkte:  vom  besize  dieser  Stadt 
hing  noch  immer  der  besiz  der  damaligen  weit  ab;  und  da 
der  kämpf  welcher  sich  zwischen  der  durch  Nero  versinn- 
lichten  gewalt  der  entarteten  könige  und  kriegsschaarea 
ond  zwischen  dem  Senate  und  volke  in  Rom  entspinnen 
kann  doch  zugleich  ein  kämpf  zwischen  Monarchie  und  der 
sogenannten  Republik  ist,  so  müssen  durch  den  sieg  jener 
nicht  bloß  Rom  sondern  auch  leicht  alle  ähnlichen  groUea 
freien  stfidte  fallen.  Eine  so  große  wandelung  der  weit 
herbeizuführen  würde  die  macht  jener  drei  Antichriste 
allerdings  für  sich  allein  nicht  ausreichen,  wenn  Rom  mit 
allen  ihm  gleichgesinnten  sondermfichten  nicht  schon  durch 
die  eigne  längst  zu  schwer  gewordene  schuld  fallen  müßte: 
nur  dadurch  wird  sein  fall  der  furchtbare  schlag  vom  him* 
mel  welcher  nun  als  der  lezte  dieser  ganzen  reihe  in  ihn 
auch  die  ganze  jezige  weit  trifTt  und  gegen  dessen  entsei- 
lichkeit  alle  früheren  schlage  wie  verschwinden.  Und  in- 
dem nun  das  dieser  höchsten  göttlichen  Wahrheit  entspre- 
chende bild  vor  des  sohers  äuge  tritt,  schauet  er  wie  der 
siebente  Engel  seine  schale  nicht  etwa  bloß  auf  die  ein- 
zelne wennauch  noch  so  große  Stadt  Rom  sondern  aufdk 
ganze  die  erde  überdeckende  untere  luft  goß,  wie  wenn 
von  dieser  aus  der  ganze  wirkliche  schlag  sich  wie  mit 
einem  niegehörten  donner  über  die  erde  entwickeln  und 
verbreiten  sollte ,  während  der  seher  im  himmel  zugleich 
vom  Tempel  ja  vom  Hochsi^e  aus  das  grauenvolle  todes- 
wort  Es  ist  geschehen!  wie  im  gewaltigsten  donner  er- 
schallen hörte,  ein  wort  das  von  dieser  stelle  aus  nock 
nie  laut  wurde !  Und  sogleich  kamen  auch  nach  unten  hin 
bliie  und  stimtnen  und  donner  nicht  bloß  so  wie  sie  von 
4^5  an  immer  ärger  der  erde  drobeten  sondern  auch  erd* 
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beben  nicht  bloß  so  M^ie  am  ende  der  ersten  wende  6,  12 
oder  am  ende  der  zweiten  und  im  anfange  der  dritten  8,  5. 
11,  19  sondern  so  groß  wie  keines  kam  seitdem  ein  mensch 
auf  die  erde  kam.  So  wird  vor  allem  weiter  v.  19  der 
wirkliche  erfolg  gemeldet:  Und  die  große  Stadt  wurde  tu 
drei  tkeile  d.  i.  zerbarst  wie  dort  B.  Zakh.  14,  4;  und  die 
Ähnlichen  städte  der  Völker  sanken.  Doch  was  sind  diese 
übrigen  stftdte  gegen  Rom  selbst  I  So  beginnt  troz  aller 
fliegender  rede  die  Schilderung  aafsneae,  um  wenigstens 
kurz  die  schuld  anzudeuten :  Und  Babel  die  Große  wurde 
gerade  in  diesem  augenblicke  eor  Gott  erwähnt  wie?  wis- 
sen wir  schon  seit  6,  9—11  ihr  sti  geben  Hebrflischartig 
für:  daß  man  ihr  gebe  oder  daß  ihr  gegeben  würde  der 
becher  des  glutweines  seines  zomes  nach  14,  10  f.:  und 
mit  ihr  wankten  im  erdbeben  wie  die  Säulen  der  erde,  je^ 
des  eiland  floh  vor  diesem  ausbruche  seines  zornes  als 
wolle  es  vergehen  und  berge  wurden  nicht  gefunden  waren 
wie  verschwunden,  unvergleichlich  firger  als  oben  bei  dem 
vorerdbeben  6,  14;  großer  hagel  wie  pfundschwer  (um  so 
fiör  das  sprichwörtliche  'Halentschwer"  zu  sagen)  fällt  vom 
Himmel  herab  auf  die  menschen  unendlich  schwerer  als  dort 
bei  der  ersten  Vorstrafe  8,  7  und  schwerer  auch  als  im 
anfange  dieser  wende  11,  19,  sodaß  dieser  Aegyptische 
schlag  wie  er  auch  sonst  im  AT.  geschichtlich  Jos.  10,  11 
erwähnt  wird  erst  jezt  sich  mit  aller  gewalt  so  erfüllt  wie 
die  alten  Propheten  von  ihm  weissagten  Jes.  28,  2.  17. 
30,  30.  32,  19, 

Aber  daß  auch  von  einem  solchen  furchtbarsten  hagel- 
schlage die  einmahl  verstockten  menschen  doch  nicht  sich 
bessern  lassen  muß  hier  schließlich  v.  21  zum  dritten  mahle 
bemerkt  werden:  woraus  was  weiter  folge,  unten  erhellen 
wird.  Denn  hier  bei  diesem  großen  ''  Ende  "  wo  gerade 
mit  dem  nach  der  weiteren  reihe  der  Gesichte  als  das 
4$Ste  zu  zählenden  stücke  Rom  fällt,  verweilt  die  band- 
lung  ehe  sie  sich  in  ihrer  folgerichtigkeit  weiter  entwickeln 
kann,  in 
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den  beiden  Nebengesichien 

zwar  länger,  wie  es  fast  nothweodig  isl  daß  auf  eine  so 
forehtbar  rasche  enKwickciang  alles  des  AeaUerslen  und 
ein  solches  mehr  als  alles  fiberraschendes  ende  ein  Ua- 
gerer  stillstand  folge  wie  eine  ruhe  nach  dem  rasendsten 
Sturme.  Nichts  kommt  endlich  rascher  und  öberraschender 
als  das  so  lange  wie  es  scheint  vergeblich  befärchteta  und 
vergeblich  ersehnte  große  ende  selbst;  und  das  göttliche 
ende  wie  jedes  vergfingiichen  dinges  so  auch  der  gansea 
gegenwärtigen  weltgestaltung  kommt  immer  noch  schnell 
genug,  und  vollzieht  sich  dann  desto  unaufhaltsamer:  aber 
als  müßte  sogar  der  blick  und  die  spräche  dieses  noch 
genug  rasche  kommen  und  sich  vollziehen  des  Endes  dar 
jezigen  weltgestaltung  mit  gleicher  raschheit  begleiten,  so 
war  die  entwickelung  des  geraden  fortschrittes  der  dinge 
auf  keiner  der  beiden  früheren  stufen  in  solcher  fliegendes 
eile  unaufhaltsam  sogar  durch  alle  sieben  glieder  hindurch 
gegeben  als  auf  dieser  dritten  und  lezten  stufe  wo  zugleich 
auch  das  siebente  und  lezte  glied  sich  enge  anschlieftea 
mulS  und  das  im  ganzen  verlaufe  49ste  stück  mit  seinen 
großen  runden  abschlusse  von  7  X  '^  seinen  rechten  ort 
hat  c.  16.  Das  denkbar  äußerste  und  furchtbarste  selbst, 
der  Sturz  Roms,  ist  so  schnell  und  so  unerbittlich  gekom- 
men: aber  desto  nothwendiger  tritt  hier  nun  ein  längerer 
stillstand  ein  theils  um  die  Ursache  dieses  Sturzes  und 
manches  sonst  dabei  noch  nicht  hinreichend  erklärte  in 
höherer  ruhe  vollständiger  zu  erläutern  als  es  oben  ge* 
schoben  konnte,  theils  um  von  diesem  großen  abschnitte 
aller  zeit  aus  gesammelter  auf  die  Vergangenheit  Roms  za- 
rückzublicken  und  die  ganze  bedeutung  seines  Sturzes  vol- 
ler zu  übersehen.  So  geben  die  zwei  Nebengesichte  hier 
fast  ganz  schon  einen  rückblick  auf  das  vorige,  während 
sie  in  den  vorigen  drei  Siebenden  vielmehr  immer  noch 
in  vieles  künftig  sich  erfüllende  zum  voraus  hinblickea 
ließen.    Zuerst  also  wird  in 


Eothöll.  VI.  C.  6.  37.  50.  —  C.  17,  1—3.         299 

VI.  C.  6.  37.  50.  —  Cap.  17 

iem  flesichte  R«»'«  mui  selser  herrschaft 

die  volle  erkifirung  dieser  grauenvollen  erscheinung  gege- 
ben ,  alsob  zu  dem  erstaunten  seher  wie  sich  erbarmend 
einer  der  7  Strafengelf  etwa  einer  der  3  lezten  welche 
das  Ungeheuer  am  besten  kennen  mußten  gekommen  und 
mit  ihm  so  geredet  habe:  komm!  ich  toill  dir  %eigen  doi 
verbrechen  (warum  sie  diese  äußerste  strafe  verdient]  der 
großen  hure  nach  dem  schon  14,  8  von  Rom  gebrauchten 
bilde  dessen  voller  sinn  aber  erst  hier  ganz  auseinander- 
gesezt  wird  welche  auf  den  vielen  waseem  siU  d.  i.  die 
vielen  Völker  beherrscht  wie  es  aus  der  rede  über  Babel 
B.  Jer.  51,  13  vgl.  Nah.  2,  9  entlehnt  ist  und  wie  es  un- 
ten V.  15  erklärt  werden  wird,  mit  welcher  die  könige  der 
erde  hurten  denn  mehr  oder  weniger  von  ihr  abhangig 
sind  alle,  und  sie  haben  sich  nicht  ungerne  von  ihr  zu  der 
gleiehen  Ungerechtigkeit  verrühren  und  gegen  geschenke 
sich  von  ihr  darin  bestätigen  lassen,  und  von  deren  huren^ 
weine  ebenso  sehr  auch  die  eben  schon  erwähnten  erden^ 
bewohner  d.i.  die  Völker  /rtin/ren trurden durch  eigne  schuld 
nicht  minder  als  die  könige  sich  von  ihr  zu  ungöttlichem 
aller  art  verleiten  lassend.  —  So  fühlte  der  seher  v.  3 
sich  von  ihm  im  geiste  also  wie  11,8  nicht  leiblich  und 
sinnlich  sondern  wie  es  9,  17  in  einer  ähnlichen  neben- 
bemerkung  heißt  ''im  Gesichte'*  in  eine  wüste  geführt^  weil 
Rom  auf  dieser  stufe  der  ganzen  entwickelung  wie  sie  der 
seher  schauet  nach  dem  vorigen  Gesichte  schon  verwüstet 
ist,  also  wie  ein  in  der  wüste  sizendes  weih  ist :  auf  diese 
beiden  sich  hier  v.  1—3  häufenden  starken  bilder  von  den 
wassern  und  der  wüste  mag  der  seher  durch  die  anfangs- 
worte  der  Weissagung  über  Babel  wie  sie  sich  jezt  B.  Jes. 
21,  1  finden  hingeleitet  seyn*];   denn   gerade  weil  sie  an- 


1)  was  die  worte  in  der  äbertchrift  D^  ^3^^  B.  Jes.  21 ,  1 
orspruDglich  bedeuten,  ist  dabei  eine  gant  aodere  frage,  die  nicht 
näher  hieher  gehört. 
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sich  etwas  stark  und  schwerer  verständlich  sind,  werden  sie 
am  ende  des  Stückes  v.  15  f.  beide  zugleich  vom  seher 
noch  besonders  erklärt.  Hier  sah  er  nun  ein  weib  Mwend 
auf  einem  scharlachenen  thiere  demselben  welches  13,  1 
gemeint  war,  wie  auch  die  weitere  beschreibung  dieses 
thieres  zeigt  das  toll  ist  der  namen  der  Uulerung  dersel- 
ben nämlich  welche  schon  13,  1  gemeint  waren ,  wiewoM 
sich  nun  bei  näherer  betrachtung  zeigt  daU  sie  nichtbloi) 
an  seinen  häuptern  angeschrieben  sind  sondern  das  ganze 
ihier  von  ihnen  voll  ist  und  sie  überall  bei  ihm  nur  zu  of- 
fen zu  schauen  sind,  mit  7  häuptern  und  iO  hörnern.  Ron 
als  die  welthauptstadt  sizt  wie  auf  dem  Rdmischen  reiche: 
dies  war  damals  richtig  so  zu  denken,  schon  weil  niemand 
dies  reich  ohne  sie  besizen  und  wirklich  beherrschen  konnte. 
Ist  nun  dieses  Thier  schon  ^^scharlachen"  nämlich  nach  13^ 
7.  10.  15  blutgierig  und  vom  vergossenen  unschnidigeo 
blute  ganz  geröthet,  so  schauete  der  seher  jezt  auch  des 
weUf  V.  4  f.  vor  allem  purpurn  und  Scharlach  bekleidet  wiX 
dem  königlichen  Purpur  angethan  wie  Mark.  15,  17.  Job. 
19,  2  nur  daß  dieser  Purpur  wie  lauter  blut  aussah!  Per* 
ncr  aber  schauete  er  sie  als  vergoldet  mit  gold  und  edel- 
stein  und  perlen  denn  wer  kennt  nicht  den  im  folgenden 
stücke  c.  18  weiter  geschilderten  weltreichthum  Rom's! 
nur  daU  sie  sich  damit  wie  eine  hure  geschmückt  hat  da 
sie,  um  nach  v.  2  die  Völker  und  könige  der  erde  zu  ver- 
führen ,  wie  eine  hure  zugleich  einen  goldenen  becher  ts 
ihrer  hand  hat  voll  von  abscheuen  und  alles  des  tinreucs 
der  hurerei  ^)  d.  i.  des  gözendienstes  und  aller  übriges 
unsittlicbkeit  der  erde  nach  den  bekannten  ATlichen  bildero 
wie  B.  Jer.  51,  7.  Hez.  lö,  22;  etwa  wie  eine  vornehme 
hure  durch  künstlich  gemischten  zaubertrank  ihre  zwecke 
zu  erreichen  sucht,  und  mit  welchen  niedrigsten  und  ent- 
ehrendsten mittein  suchte  nicht  Rom    immer   seine  zwecke 


I)  um  auf  diese  art  deo  nach  üebriitcher  art  weoiftteiif  in 
diokteritcher  rede  oft  beliebten  Wechsel  der  wonTerbiodaaf  ia 
Deutscheu  nachiuahüjeo« 
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ZD  erreichen  I  So  kann  es  denn  auch  nicht  auffallen  daß 
sie  wie  eine  längst  ganz  unverschSmt  gewordene  hure  ih- 
ren eigentlichen  namen  etwas  verschleiert  (xuf  ihre  stime 
gesehrieben  trfigt:  er  lautet,  doch  da  er  nicht  so  ganz  of- 
fen der  eigentliche  ist  thut  man  wohl  zuvor  zu  bemerken 
hier  sei  ein  geheimniß  vgl.  v.  7  oder  ein  räthsel  das  man 
erst  recht  lösen  mtisse  wenn  man  den  etwas  versteckten 
namen  richtig  verstehen  wolle:  Babel  die  Große,  die  nitfl- 
ier  der  huren^)  d.  i.  der  andern  schon  16,  19  erwähnten 
großen  Heidenstädte  ähnlichen  geistes  und  der  abscheue 
der  erde  und  hier  können  diese  nicht  wie  kurz  zuvor  v.  4 
abscheuliche  Stoffe  und  mittel  scyn  sondern  sind  neben  den 
huren  die  hurer  selbst  '),  also  die  v.  2  erwähnten  könige, 
sodaß  dies  nur  zwei  hier  zum  zusammenhange  passende 
bezeichnungen  der  Völker  und  der  könige  sind.  So  stimmt 
diese  schamlose  stirnaufschrifl  ganz  wohl  zu  der  bekann- 
ten Offenheit  der  Römischen  anmaßungen  und  forderungen 
jener  Zeiten ,  auch  zu  jenen  offenen  bezeichnungen  und 
bekenntnissen  auf  stirn  und  band  welche  der  Pseudopro- 
phet  nach  13,  16—18  von  den  Seinigen  fordert:  hier  ist 
nur  die  höchste  macht  aller  falschen  religion  vereinigt  so- 
weit eine  welthauptstadt  sie  tragen  und  ausbreiten  kannt 
—  Allein  dieses  weih  ist  keineswegs  so  ruhig  und  hat  sich 
nicht  bloß  äußerlich  so  geschmückt,  wie  eshienach  schei- 
nen könnte:  der  seher  sah  sie  nach  v.  6  auch  in  ihrer 
vollen  lust  und  bewegung,  trunken  werdend  com  blute  der 
Heiligen  d.  i.  der  ächten  Christen  überhaupt  und  insbesondre 
der  %eugen  Jisu's  die  auch  laut  vor  der  weit  ihn  beken- 
nen (wie  besonders  Propheten  und  Apostel  seyn  müssen) '), 


1)  Dach  der  bcstereo  lesart  nogytiy:    die  kleineren  lUdte  liod 
die  tdehter,  wie  ^.  48,   12.  2)  wie  y^pttJ,  na^Hn,  n?lC")T3 

2  Chr.  24,  7,  r\^\p^'Q  (s.  die  Geschichie  III  s.  468)  und  snTiele 
ihnliche  diogoamen  auch  das  sichtbare  wirkliche  ding  und  dea 
tiQielnen  meoscheD   selbst  beieichnea  könoen.  3)  dies  ist 

iDsofeme  eine  wichtige  stelle,  da  man  daraas  das  ▼crhiltniß  der 
in  diesem  backe  so  oft  erwihateo  äyto*  aod  fiäQTvQig  ta  einander 
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worauf  noch  zulezt  16,  5   so   nachdrOcklich   hingewieset 

war. Da  nun  der  seher  aberwfilligt  and  wie  ver^ 

wirrt  von  dem  entseslichen  anblicke  dessen  was  er  hier 
so  nahe  so  dicht  and  so  noch  weit  schrecklicher  ab  er 
geahnet  schauen  muß  vor  Verwunderung  kaum  weiß  wm 
er  sagen  soll,  so  kommt  ihm  der  Engel  v.  6  f.  noch  näher 
mit  seinen  erlfiuterungen  entgegen:  und  stufenweise  folgt 
nun  die  volle  erlauterung  v.  8-- 18,  soweit  sie  überhaupt 
noch  nöthig  zu  seyn  scheint. 

1.  Der  Engel  will  da$  geheimniß  des  Weibes  und  des 
sie  tragenden  Tkieres  lösen  :  aber  da  drängt  sich  doch  so- 
gleich das  des  Thieres  als  das  weit  größere  und  am  ende 
auch  wichtigere  so  stark  hervor  daß  die  rede  dabei  zaerst 
und  in  aller  ausführlichkeit  allein  verweilt  v.  8-— 14.  So 
heißt  es  denn  hier  zunächst  v.  8,  wie  um  das  an  diesen 
Thiere  wunderbarste,  auch  oben  13,  3  f.  schon  in  anderer 
weise  angedeutete  hervorzuheben:  Das  Thier  welches  de 
sähest  war  und  ist  nicht  was  ansich  offenbar  nicht  ohne 
absieht  etwa  nur  wie  das  gerade  gegentheil  von  T>6m  klingt 
welcher  nach  11,  17.  16,  5  ''ist  und  war",  der  sich  gleiche 
ewige  Gott  welcher  jezt  ist  wie  er  immer  war  *];  aber  die- 
ses Thier  wird  doch  auch  bald  aus  dem  Abgrunde  wieder 
aufsteigen  wie  schon  II,  7.  13,  I  gesagt  war,  scheint  also 
doch  wie  nach  i ,  4.  7  f.  4 ,  8  auch  der  ''KQnßige**  und 
insofern  Ewige  werden  zu  können  wie  Christus,  müßte  nor 
nicht  gleich  hinzugefügt  werden  und  ins  Verderben  in  die 
Hölle  nach  9,  11  fährt  er  hin!  Also  ist  es  das  vollkom- 
menste Zerrbild  von  Christus,  wie  er  auch  schon  oben  13, 
3.  12  mit  seiner  geheilten  todeswunde  ganz  ähnlich  als 
dessen  Zerrbild  erschien :  doch  kehrt   er  so  scheinbar  wie 


80  klar  erkenoeo  kann:  denn  Töllig  unter  aich  gleich  aind  dif 
iwei  hier  ao  wenig  wie  II,  18  die  drei.  1)   hieraaa  er- 

kürt aich  auch  am  beaten  warum  der  1,  4.  8.  4,  8  gebrancbla 
▼olle  Dame  "Der  Ist  uad  der  War  und  der  Kommende'*  11,  17. 
16,  5  ao  um  daa  leite  glied  Terkurit  wurde:  obwohl  II,  17  viele 
Urkunden  dieaea  als  rermeintlich  notbweodig  hiniufugten. 
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Christus  selbst  und  wie  der  Ewige  wieder,  so  werden  sich 
freilich  toundem  und  vor  staunen  nach  13,  4.  12.  15  ihn 
anbeten  die  auf  der  erde  wohnenden  obwohl  freilich  (wie 
unverweilt  beschrfinkend  mitbemerkt  werden  muß)  nur  die 
deren  name  nicht  auf  das  Lebensbuch  eingeschrieben  ist 
foon  der  weltschöpfung  her  wie  ebenfalls  schon  13,  8  be* 
merkt  war,  wenn  sie  schauen  das  Thier  in  dieser  seiner 
ganzen  wunderbarkeit,  wie  es  war  und  nicht  ist  und  da^ 
seyn  wird  ^].  Allein  ist  durch  diesen  anfang  einer  erklft- 
rung  des  Thieres  vielmehr  erst  seine  ganze  Wunderlichkeit 
erklärt  und  die  aufmerksamkeit  dadurch  nur  noch  immer 
höher  gesteigert,  so  kann  nun  erst  v.  9—11  die  volle  er- 
klärung  desto  faniicher  und  kürzer  nachfolgen ,  nachdem 
jedoch  zuvor  wiederholt  darauf  daß  jezt  die  nächste  er- 
klärung  folgen  werde  mit  d^n  nachdrücklichen  werten  hin- 
gewiesen ist  Hier  ist  (wie  13,  10.  18.  14,  12,  hier  kann 
man  sehen  und  sehe  man]  der  sinn  dieses  räthsels ,  wer 
Weisheit  hat  wie  ihn  jeder  fassen  und  erkennen  muU  der 
nicht  ohne  die  hier  zur  lösung  erforderliche  feinere  ein- 
sieht ist,  wie  ähnlich  oben  13,  18  gesagt  war^j. 

Wir  werden  also  um  diesen  eben  erst  recht  geschlun- 
genen räthselknoten  zu  lösen  auf  die  bis  v.  II  folgenden 
Worte  verwiesen,  und  müssen  diese  demnach  zuvor  ver- 
stehen: es  triOt  sich  aber  gewiß  nicht  bloß  hier  daß  die 
tiefste  Schürzung  des  knotens  in  geistigen  dingen  am  leich- 
testen zur  richtigen  lösung  hinführt.  Daher  kann  diese  nun 
auch  sehr  kurz  gegeben  werden  und  lautet:  Die  7  häupter 
des  Thieres  v.  3.  7.  13,  1  sind  7  berge  worauf  das  von 
dem  Thiere  getragene  Weib  (Roma  septicollis)  si*t  oder 
siedelt,  wohnt,  was  ihren  nächsten  sinn  betriflTt;  doch  da 
dasselbe   zeichen    auch    sehr   wohl  meheres  an  demselben 


1)  8o  gibi  die  bessere  lesart  nägtcta»  eioen  richügeo  sion. 

2)  wollte  inaa  diese  worte  enger  ▼erbiodeo  der  nnn  mii  to«ti- 
heiif  was  etwa  sejo  müßte  der  weise  treffende  tinn,  so  bliebe  das 
doch  sehr  dunkel  gesagt  Nach  13,  18  erwarten  wir  iwei  siie, 
and  verstehen  o  j^oii^  ffofiar  nach  LB.  $.  341  c  und  nach  dem  6 
MxtiP  o2^  2,  7  ff. 
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dinge  zusammenireOendes  bezeichnen  kann,  so  heißl  es  so- 
fort weiter  und  7  könige  sind's^  Cftsaren  nfimlich  welcbe 
man  im  Griechischen  sogar  insgemein  (1  Pelr.  2,  17)  so 
nennen  konnte,  sowie  später  die  Byzantiner  sogar  ihre  ei- 
genen Cäsaren  so  nannten.  Das  reich  hat  also  wie  von- 
selbst  nur  7  Cäsaren:  diese  bei  unserm  seber  so  wichtige 
zahl  hat  auch  hier  ihre  hohe  bedeutung ;  und  gibt  es  nach 
5,  6  bei  Christus  nur  7  höchste  geister,  so  scheinen  auch 
bei  diesem  seinem  zerrbilde  dem  Thiere  nur  7  ähnliche 
häupter  seyn  zu  können.  Aber  wie  es  sich  mit  dieses 
sieben  im  einzelnen  verhalte,  ist  erst  das  wichtigste:  und 
darüber  heißt  es:  Die  fünfe  fielen,  versteht  sich  die  ersten 
fünfe  von  diesen  sieben ,  und  zwar  (da  Cäsar  noch  nicht 
Augustus  war,  außerdem  nicht  wie  die  von  Augustus  an 
unmittelbar  über  Jerusalem  herrschte)  von  Augustus  an, 
Augustus,  Tiberius,  Cajus,  Claudius  und  Nero  :  diese  5  fie- 
len schon,  herrschen  nichtmehr:  der  eine  i$i  also  der 
sechste,  Galba  herrscht  jezt,  der  andere  der  siebente  kam 
nocknichi,  daß  er  aber  wohl  bald  kommen  würde  lieU  sich 
bei  dem  schwanken  aller  damaligen  Römischen  Verhältnisse 
leicht  ahnen;  und  wann  er  kommt  dieser  eigentlich  lezte 
von  der  bestimmten  Siebenzahl,  muß  er  nach  dem  göttli- 
chen willen  nur  kurze  zeit  bleiben;  und  das  Thier  welches 
nach  V.  8  war  und  nicht  ist^  ist  sowohl  selbst  achler  kommt 
wunderbarer  weise  noch  nach  der  einmahl  in  sich  ge- 
schlossenen Siebenzahl  als  wäre  hier  ein  achter  möglich 
als  aus  den  sieben  einer,  also  sofern  er  einer  aus  den  sie- 
ben ist  kehrt  er  bloß  wie  aus  den  Todten  wieder  und  ist 
doch  nicht  in  wahrem  sinne  ein  achter:  doch  er  kehrt 
wieder  wie  schon  v.  8  weiter  gesagt  ist,  und  fährt  nach- 
dem er  so  zurückgekehrt  ins  verderben  dahin  ebenfalls  wie 
schon  V.  8  gesagt.  Wäre  hier  statt  ''aus  den  sieben"  so- 
gleich gesagt  ''der  fünfte"  oder  der  lezte  der  bisjezt  schon 
gefallenen,  so  wäre  an  Nero  zu  denken  inderthat  zu  leicht: 
etwas  zu  rathen  muß  dem  leser  eines  solchen  buches 
bleiben;  aber  dal^  man  nur  an  Nero  denken  kann  ist  ja 
auch  schon  durch   das   andre    merkmahl   des  Thi^es   daß 
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fleim  todcfiwiiDde  wieder  heil  werde  13,  3.  14  für  ver«- 
Mtafidige  leser  ahgedevtei.  Ist  nira  dieser  leite  der  bis«- 
jest  gefalleneii  als  der  leate  vom  Augustiscben  hause  als 
•der  wunderbar  Wiederkehrende  und  als  der  Antichrist  selbst 
ae  einsig  bedentsam  wie  er  von  €•  1 1  an  hier  ttberall  er* 
aobeint,  und  sttüllt  ebensowohl  6\n  Cisar  zumahl  der  seHir 
aamate  und*  achreoklichste  aller  wie  ihre  ganze  reihe  die 
Römisohe  herrsehaft  deutlich  genug  dar  *),  so  versteht  sich 
wie  auch  das  TUer  sowohl  dori.c.  13  als  hier  je  nach 
dem  zusammenhange  der  rede  bald  den  Cäsar  schlechthin 
d.  i.  Nero  bald  die  Römische  herrsehaft  überhaupt  bedeu- 
ten kann.  Aber  zunftchst  ist  in  diesem  buche  von  c.  11 
an  flberall  eben  der  6ine  zu  verstehen,  wie  der  sinn  leicht 
aeigt:  während  die  ganze  reihe  oder  vielmehr  die  herr- 
achaft  wie  sie  ansich  ist  nur  hie  und  da  unter  dem  bilde 
des  Thieres  sich  zeigt ,  nämlich  nur  einmahl  im  anfange 
der  ersten  längern  Schilderung  13,  I  f.  und  wieder  im  an«- 
fenge  dieser  zweiten  v.  3.  7.  Dieser  Wechsel  ist  sehr 
durchsichtig,  und  legt  dem  richtigen  Verständnisse  keine 
aehwierigheit  in  den  weg.  Und  so  sind  nun  auch  jene 
ersten  ansich  so  seltsamen  werte  v.  8  hinreichend  klar  ^). 
Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  nun  v.  12 — 14 
folgenden  andeutung  über  die  iO  Homer.  Diese  bezeich- 
nen ansich  zwar,  wie  bei  13,  1  bemerkt,  die  großen  Rö- 
Miiacben  Provinzen  oder  königreiche,  wie  sie  seit  Augustus 
Wesentlich  ebenso  waren:  allein  in  der  besondern  anwen«» 
dang  auf  diese  bestimmte  zeit  von  welcher  hier  die  rede 
tot,  werden  es  aeAn  Könige  welche  zwar  königsmackt  noch'- 


'        1)   ikolicb   wird    Nabokodfoßor   sehr    früh    das   bild    und  die 
«iabeit  aller  Cbaldiischeo  köaige  B.  Jer.  51,  34.  B.  Jes.  23,  15. 

.  2)  «ina  sehr  ibnliche  rithselschurxuog  und  (so  weit  es  nölbig 
jpnd  xilblich)  ritbsellösuog  gibt  (abgesehen  Ton  den  BB.  Daniel 
und  Henökb)  die  Ezraapokaljpse  c.  11  f.,  tgl.  die  Geschichte  Vit 
8.  69  ff.  Dieses  Eirabucb  macht  Julias  Cäsar  lam  ersten  Herr«- 
y^er,  ebenso  wie  Sueton:  allein  aucb  Tacitas  stellt  im  anfange 
leiäer  b«iciea  gl-oßen  geachichtawerke  viel  riobtiger  erat  Augaatna 
ÜB-^e .  ipize  d^r  Ptimeipe»» 
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nicht  annahmen  weil  sie  bisjezt  etwa  Bor  Proconndet 
Praesides  Rectores  proTinciarum  md,  aber  neUmaeki  wie 
könige  auf  eine  stunde  (denn  lange  wird  ja  das  Neronisehe 
Antichristenthum  Aberhaopt  nach  11,  2  f.  13,  5  nicht  wik» 
ren!)  nehmen  mii  dem  Thiere,  Denn  dieses  wird  als  Nero 
swar  nach  16,  VI  anfangs  nur  mit  den  Partbischen  nad 
andern  Morgeniändischen  königen  sich  verbflndea  und  sieg- 
reich ins  Römische  reich  einfallen,  dann  aber  werden  leicht 
anch  alle  die  großen  Römischen  heerfflbrer  soviele  de« 
Senatus  Populosque  Romanos  feindlich  sind  and  lieber 
selbst  könige  seyn  wollen  seinem  söge  sich  anschließea 
und  von  ihm  sich  zu  königen  machen  lass^i ;  wie  es  wet* 
ter  heißt  v.  13:  diese  haben  üne  meinung  die  Neronisch« 
Satanische  nttmlich,  und  geben  ihre  maehi  und  gewalt  dem 
Thiere  als  dem  könige  dieser  könige ;  aber,  heißt  es  v.  14 
hier  nun  auch  sogleich  am  einen  großen  schritt  weiter, 
diese  werden  mit  dem  Lämmlein  kämpfen  und  das  Lamm* 
lein  wird  sie  besiegen  weil  es  herr  der  herren  und  käm§ 
der  könige  ist  ganz  anders  als  wie  Nero,  und  die  mii  ihm 
nach  14,  1 — 5  ziehenden  Berufenen  und  Erwählten  und 
Treuen,  womit  plözlich  weissagend  ein  neuer  klarer  blick 
in  die  weitere  zukunfl  geworfen  wird  welche  doch  erst 
unten  19,  17  ff.  näher  beschrieben  werden  kann. 

2.  Haben  aber  die  Völker  dabei  keine  schuld  ?  Schoa 
V.  2  und  V.  5  sind  sie  in  ihrem  Verhältnisse  zu  Rom  de« 
königen  gleichgestellt :  und  was  könnten  auch  diese  Ihoa 
ohne  sie?  Indem  nun  die  rede  das  oben  v«  1  von  den 
vielen  wassern  so  räthselhaft  gesagte  doch  auch  erklfirea 
muß,  kommt  sie  v.  12  zwar  auf  deren  erklär ung,  aber  um 
weiter  nichts  über  sie  zu  sagen  als  daß  sie  eben  daseien 
und  von  solchen  Satanischen  mächten  sich  leiten  und  ver- 
leiten lassen.  Denn  noch  ist  v.  16  f.  von  den  thaten  die- 
ser zur  erläuterung  alles  obigen  nachzuholen  daß  eben  die 
Zehne  die  Hure  um  auf  den  anfang  der  ganzen  rede  v.  1  f. 
zurückzukehren  hassen^  ja  verwüstet  wie  schon  v.  3  im 
biMe  angedeutet  und  nackt  alles  ihres  schmuckes  v.  4  be- 
raubt nach  dem  starken    bilde  von  Babel  B.  Jes.  47,  1—3 
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«Mkrtoi,  ihr  fleisch  freßsen  im  furchtbaren  kriege  und  rie 
im  feuer  eerbrtnnen  werden^  sodaß  hier  zum  Schlüsse  auch 
das  c.  16  herrschende  bild  vom  Teuer  wiederkehrt.  Denn^ 
um  alles  eu  sagen,  GoU  selbst  gab  in  ihre  her%en  was  das 
Thier  meinie  %u  thun  ^)  (ein  seltener  fall,  so  große  einheit 
des  wolleRs  und  thuns  der  Weltmächte  I),  und  iine  meinung 
m^  haben  ganz  unter  sich  übereinzustimmen  und  ihre  hin 
wigemacht  dem  Thiere  (dem  aus  der  Hölle  zurückkehren- 
den!) %u  geben  y  bis  die  schon  im  AT.  zu  lesenden  warte 
Goiies  vollführt  würden:  und  da  wird  sich  zeigen  wicent- 
sezlich  sie  sich  alle  gegen  Ihn  verrechnet  haben  I 

3«  Zur  erklflrung  des  Weibes  endlich  die  nach  v.  7 
allerdings  auch  noch  folgen  muß,  ist  nach  alle  dem  kaum 
B»eii  etwas  zu  sagen:  sollte  aber  jemand  was  v.  18  noch 
fast  wie  überflüssig  über  sie  gesagt  wird  nicht  verstehen 
trozdem  daß  allerdings  auch  hier  Rom  nicht  mit  buchsta- 
ben  niedergeschrieben  wird,  so  ist  der  überhaupt  kein  le- 
8er  des  buches. 

VI.  C.  7.  38.  51— Ö6.        Cap.  18. 
las  fieslcht  des  fielfachen  Wehes  Aber  Babel 

gestattet  endlich  den  ruhigsten  und  weitesten  rückblick  auf 
den  Sturz  Roms  und  dessen  gründe.  Ist  eine  große  Stadt 
^er  ein  reich  gefallen,  so  erheben  sich  erst  die  theils 
Uagenden  theils  verurtheilenden  und  weiter  in  alle  Zeiten 
binausblickenden  stimmen  über  sie  mit  aller  freiheit:  aber 
«ttch  hier  kann  die  prophetische  stimme  das  richtigste 
-sagen,  und  nicht  wenige  ATliche  stücke  geben  so  sehr 
weit  und  kunstvoll  ausgeführte  prophetische  klagstimmen 
über  eine  gefallene  oder  sicher  bald  fallende  große  der 
Weltmacht ,    wie   Jes.  c.  23.  Hez.  27.    32   und    besonders 


1)  da  yyi6ftti  oach  NTl icher  spräche  Dicht  sowohl  tod  gÖU* 
lieber  als  tod  oieoschlicher  Dneiauog  gesagt  wird,  so  ist  das  avjov 
V.  17  auf  das  t.  16  onr  oebeobei  sogleich  xum  voraus  geoaDote 
Thier  xa  beziehoD. 

20» 
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Qber. Babel  B  Jes.  14^  4 — 28  und  B.  Jer.  €.  BOT«:  leHerei 
Stack  schwebte  rniserm  selier  als  irorbild  besonder«  iror^ 
Doch  im  zosammenhange  der  ganzen  anläge  «eines  Wer- 
kes kommen  onserm  seher  hier  '  solche  stimmen  voai  hin- 
mei  entgegen :  es  sind  nicht  weniger  al»  drei  mrscMedene 
Engelsslimmen  welche  vom  himmel  her  warum  Rom  einen 
solchen  Untergang  verdiene  richtend  klagend  erzUblend 
warnend  laut  verkOndigen,  und  die^  eine  stimme  steigeH 
immer  die  andre:  aber  indem  der  seher  mitten  unter  ihaien 
auch  drei  stimmen  großer  menschenmengen  von  Uirea 
Standorte  aus  ein  dreiraches  Wehe  über  Rom  ausrufen  Mrt, 
vollendet  sich  erst  die  allseitige  klage.  Doch  ist  essuerst 
der  blick  auf  das  wenigstens  vor  Gott  schon  sogul  wie  ge« 
fallene  und  oben  in  diesem  sinne  erschauete  Rom  wekber 
diese  stimmen  wie  von  einet  wirklichen  Vergangenheit  re-i 
den  Iftssetj  so  tritt  je  weiter  sie  sich  in  ruhe  ergieOeo  dock 
auch  desto  unaufhaltsamer  hervor  daft  dieser  stürz  ki  der 
wirklichen  geschichte  noch  bevorstehe  und  hier  QberaH 
nur  seine  göttliche  gewißheit  unhemmbar  hervortrete.  Aber 
je  mehr  geriechte  wahre  slimmen  hier. laut  werden,  desto 
voller  kommt  die  wahrheil  über  Rom  an  den  tag.  Und  so 
zerfällt  dieses  schlunsiück,  das  längste  aller  bisherigen, 
vonselbst  wieder  in  sechs  kleinere : 

1.  Zuerst  wird  v.  1 — 3  die  stimme  eines,  hachmäci^ 
Hgen  und  daher  auch  mit  macht  ^)  sein  göttliches  wori  in 
die  well  hineinrufenden  Engels  laut:  er  der  hier  beginnti 
muß  ein  mächtigster  und  glanzvollster  seyn,  ähnlich  wie 
dort  jener  im  Nebengesichte  der  zweiten  stufe  10,  1  ff«| 
sodaß  von  seinem  glänze  nach  v.  1  selbst  die  erde  erleuck' 
tet  ward,  da  sie  .das  ohnehin  wenigstens  durch  sein  gött- 
liches wort  sollte.  Denn  es  ist  als  wäre  er  ein  gerichts* 
böte  der  nach  vollbrachter  gerechter  strafe  wie  sie  an  ei- 
ner hohen  irdischen  macht  geübt  werden  muIUe   nur  eben 


1)  nach  der  bessern  lesart  ir  ^<^v^  Auch  aach  LXX   ffir   nbs 
>.  ^9,  4,  wozu  spfiter  iv  i^^X^Q^  9^^p    hloB  erklärend    tiiotogefogt 
wurde. 

t 
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diiBKies  daß  sie  vollzogen  sei  der  ganzen  weit  anzukündi- 
gen :|iat:  und  ao  ruft  er  jenes  E$  fiel  es  fiel  Babel  weiches 
ein  anderer  Engel  14,8  schon  zumvoraus  verkündigt  hatte, 
jeit  mit  noch  grüUerejn  nachdrucke  aus,  und  kann  jezt 
aebon  hinaufflgen  und  wurde  woknari  eon  Dämonen  ^  und 
btmnori  jedes  unreinen  geistes  und  bannort  jedes  dhnlicheo 
üQgels  als  erfüllle  sich  hier  das  Ssephanja  2,  14.  B.  Jeg. 
13,  tl  f.  34,  11— 15.  B.  Jan  50,  39.  51,37  gedroheie  erst 
völlig.  Aher  er  schließt  auch  mit  der  klarsten  angäbe  des 
grondes  v.  .3 :  «m/  vom  gluiweine  ihrer  hurerei  getrunkeu 
haben  aUe  die  Völker  wie  ebenso  schon  14,  8  gesagt  war^ 
jezt  aber  wird  dies  vervollständigt  mit  den  werten  und  die 
könige,  der  erde  mit  ihr  hurien  nach  17, 2  £f.,  und  die  kauf" 
herren  der  erde  aus  der  macht  ihrer  ü^fpigkeit  weil  ihre 
flppigkeil  so  maßlos  war  sich  bereicherten:  und  lezteres 
»rOffnet  eine  neue  weite  betrachtung  welche  von  den  bei«> 
den  folgenden  stimmen  wie  sie  verdient  ausgeführt  wird. 
i^  Wie  dadurch  hervorgerufen  wird  v.  4  —  8  eine 
a$^dre  stimme  aus  dem  himmel  laut,  warnend  nach  der  einen 
Seite  und  richtend  nach  der  andern  bin.  Vor  allem  v.  4f. 
richtet  sie  sich  warnend  an  die  überall  zerstreuten  Treuen 
oait  der  aufforderung  wie  dort  bei  Löt  Gen.  19,  12  ff.  aber 
auch  ähnlich  wie  Matth.  24,  15  ff.  nach  Chrislas'  eignem 
Worte :  zieht  aus  ihr  fort ,  mein  volk  I  wie  hier  aus  B.  Jes. 
48,  20.  ß.  Jen  50,  8.  51,  6.  9.  45  wiederholt  wird,  damit 
ihr  an  ihren  siinden  vielleicht  arg  dazu  gezwungen  nicht 
teilnehmet  und  daß  ihr  also  auch  von  ihren  schlagen  nicht 
ßmpfanget:  weil  ihre  Sünden  stracks  bis  »um  himmel.  reich" 
iem  wörtlich  nach  B.  Jen  51,  9  vgh  Gen.  18,  2a  4,  IQ. 
Jona  .1).  2  und  GoU  ihrer  Ungerechtigkeiten  gedachte  wie 
1^0,  19.  Aber  sofort  wendet  sich  die  rede  v.  6  —  8  auch 
rifd^tend  wie  an  die  einzelnen  strafgeister ,  sodaß  sie  vorne 
zwar  ganz  nach  B.  Jen  50,  15  ausruft  Bezahlt  ihr  wie 
aueh  ^e  betsahltel  nach  dem  ewigen  geseze  der  göttlichen 
ausgileichung  aller  dinge:  aber  es  ist  als  habe  der  seher 
hier  auch  zugleich  von  vorne  6n  die  werte  B.  Jes.  47,  7 — 9 
dTib  6r  nachher  frei  anwendet  vor  äugen  und  (irtlieiie  alsop 
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d(e  strafen  welche  nach  jener  stelle  einst  das  wirkliohe 
Babel  treffen  sollten  fOr  dies  zweite  und  viel  Ärgere  Babel 
noch  zu  gering  seien,  sodaß  die  rede  fortfthrl  mul  gebei 
das  doppelte  von  dem  was  sonst  ein  solches  welb  als  ge* 
rechte  strafe  von  Gott  empffingt,  davon  gebt  ihr  das  dop* 
pelte,  jedoch  nur  nach  ihren  werken,  wie  sie  dies  doppelte 
maU  verdient  hat ;  oder  nach  dem  noch  so  eben  t.  3  ge* 
brauchten  bilde  t»  (Mfi  becher  teorm  rie  ihre  lödlichea 
Zaubermittel  zur  Verführung  von  Völkern  and  köaigea 
mischte^  mischei  ihr  doppeltes t  daß  sie  (wie  sie  verdient) 
desto  schneller  ende;  oder  (um  deutlicher  zu  reden),  saoiel 
sie  sich  herrlich  und  üppig .  (nach  v.  8  und  dann  weiter  za 
erklären  v.  9  ffl)  machte,  gebt  ihr  folter  und  trauer!  Dies 
lezte  wort  ist  schon  ganz  aus  d6r  längeren  ATliehen  stelle 
geflossen  welche  wie  gesagt  der  rede  hier  vomekmb'ch 
zum  vorbilde  dient  und  nach  welcher  es  nun,  wie  am  dies 
alles  hinreichend  zu  begründen  in  freier  anwendung  heißt: 
Weil  sie  in  ihrem  her%en  sagt  ^^ich  ttae  oder  throne  als 
königin  (Roma  regina  orbis  terrarum)  und  u>iHoe  ohne  herra 
und  beschflzer  d.  i.  ohne  einen  Cäsar  bin  ich  nicht  ^  und 
trauer  um  den  tod  der  söhne  d.  i.  der  Römischen  krieger 
in  der  schlacht  mag  ich  nicht  sehen'%  also  gerade  weil  sie 
sich  für  so  völlig  sicher  und  unerschütterlich  in  ihrer  herr- 
Schaft  hält:  ddrum  werden  an  iinem  tage  ihre  göttlichen 
schlage  kommen  wie  schon  c.  16  beschrieben  ist,  und  zwar 
nicht  bloß  jene  B.  Jes.  47,  9  genannten  einfach  entspre- 
chenden, Verlust  des  beschüzers  »=  gatten  und  die  der 
streitbaren  kinder,  sondern  auf  einmahl  die  drei  tod  d.  L 
pest  und  trauer  ^)  und  hunger  ähnlich  wie  oben  6,  8,  nur 
daß  hier  als  vierter  schlag  etwas  viel  ärgeres  als  dort  hin- 
zukommt die  dreiheit  zu  krönen ,  das  lezte  ende  in  der 
völligen  Zerstörung  selbst:  und  mit  feuer  wird  sie  ver- 
brannt werden  nach  16,  17  ff.  und  17,  16.  Welche  dro- 
hung  sich  hier  ähnlich  wie  am  ende  der  ATliehen  ans- 
sprüche   der  Propheten    mit  dem  kurzen   werte    bestätigt: 

*1)  niy^s  auch  in  dea  LXX  für    ^M  loduMage  (Teo.  27,  41. 
Amol  8,  10.  Qoh.  7,  2. 
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weit  gewalliff  ist  der  Herr  Gott,  der  ne  nach  c.  16  schoi 
riektete. 

3—5  V.  9 — 19.  Mitten  in  solche  von  oben  her  hier 
Mäs  richtig  aossprechende  stimmen  mischen  sich  nun  ewar, 
wie  der  seher  hört  und  sieht ,  auch  Ton  unten  her  ganz 
andre,  menschliche  nftrolich  und  ganz  aufrichtig  klagende. 
Denn  sie  kommen  von  solchen  menschenmengen  der  gan-» 
seil  erde  welche  durch  den  verkehr  jeder  art  mit  Rom 
ammeisten>  gewannen  und  sich  durch  ihn  befriedigt  und 
gMckiich  oder  bereichert  oder  wenigstens  in  ihrem  lebens- 
unterhaite  unterstttzt  sehen:  o  welche  menschen  und  wie 
viele  müssen  Ober  diese  nun  dahinsinkende  herrlichkeit  und 
macht  Roms  bitter  klagen  1  Und  hier  gerade  erhebt  sich 
4ie  rede  wie  im  Wetteifer  mit  dem  ATlichen  vorbilde  bei 
Tyrus'  falle  Hez.  c.  27  zu  einem  längeren  wie  dichteri- 
schen ergusse,  und  ein  wirkliches  traueriied  entwickelt  sich 
4o  drei  bis  vier  wenden ,  soweit  das  Dichterische  bei  der 
eigenthümlichkeit  unsres  propheten  -  Schriftstellers  durch*« 
dringen  kann.  Es  sind  gerade  drei  arten  von  menschen- 
mengen, oben  von  den  königen  und  Großen  der  erde  an 
bis  herab  zu  denen  die  durch  mühevolle  arbeit  ihr  täg- 
liches brod  suchen  müssen ,  welche  so  ein  tiefes  Wehe 
Wehe!  der  Stadt  nachrufen ;  während  daß  diese  ganze 
kerrliohkeit  in  Hner  stunde  dahin  schwindet ,  dreimahl  der 
aus  der  ATlichen  stelle  v.  8  sich  wiederholende.  Schluß 
dieses  dreifachen  Wehe's  ist  v.  10.  16.  19.  Aber  indem 
doch  auch  die  drei  Engelsstimmen  welche  hier  lauter  wer- 
den von  oben  wesentlich  in  dieses  dreifache  menschliche 
Wehe  einstimmen,  erfüllt  sich  erst  hier  das  11,  14  ange- 
kündigte lezte  und  gröIUe  Wehe  noch  weit  schrecklicher 
alg  es  dort  zu  ahnen,  war :  während  sogar  was  die  eignen 
freunde  und  gönner  Roms  hier  im  rückblicke  auf  die  ge- 
fallene große  mit  ihren  so  ^aufrichtigen  klagliedem  sagen, 
keineswegs  zur  rechtfertigung  Roms  dienen  kann. 

Vor  allen  müssen  die  könige  der  erde  bitter  klagen 
Xt  9  ^  ^gi*  U^2*  ^^;  ^^'  ^'®  welche  als  machthaber  der 
j)bersten  mi^chVam  nächsten  standen  und  ihre  üb?ln  Sitten 
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theilten  oder  wie  es  nach  v«  3  beint  mtl  ihr 
Üppigkeit  trieben^  empfinden  auch  am  bfildesteo  die  bOaea 
folgen  dieses  Sturzes ,  sogar  auch  wenn  sie  nach  17,  16 
mit  dazn  beigetragen  haben.  Doch  da  von  ihneti  schoa 
oben  Tiel  geredet,  heißt  es  hier  kürzer  sie  wflrden^  «mmi 
sie  den  rauch  ihres  brandee  sehem^  troz  alle  deoi  nnr  furcht» 
sam  um  nicht  ähnlich  gefoltert  mi  werdem  (aber  wie  baM 
werden  sie  das  nach  19;  19 — 21  dennochl)  umforme  als« 
hend  ihre  klage  anstimmen.  —  An  sie  schließen  sich  die 
großen  kaußerren  der  erde  an,  zu  spftt  wahrnebmend  we^ 
ishen  empfindlichsten  rerlust  dieser  stürz  der  Weltstadt  ik*» 
rem  biQhendsten  handel  bringt:  und  hier  erst  entwirft  dit 
rede  nach  dem  muster  von  Hez.  c.  27  ein  so  reiches  g^ 
mfllde  des  unermeßlichen  Römischen  aufwandes  und  die 
spräche  selbst  findet  hier  so  schwer  räum  diese  unmftAig- 
keit  und  Üppigkeit  nach  allen  Seiten  hin  au.sohildem,  daß 
das  lied  vonselbst  in  zwei  wenden  zerfiiUt  ehe  der  •nge*' 
langene  gedenke  sich  schließen  kann  v.  11 — 13  and  ?. 
15  f.  1).  Die  lange  aufzählung  der  waaren  v.  12  f.  findet 
in  Hez.  c.  27  einen  Vorgang:  aber  alsob  der  schriftstellar 
selbst  merkte  wie  undichterisch  sie  sei,  sucht  er  das  li- 
stige wenigstens  dadurch  zu  mindern  daß  er  auch  hier 
gerade  sieben  reihen  unterscheidet.  Diese  zahl  läßt  sich 
nämlich  nicht  verkennen  wenn  man  theils  auf  das  nach 
dem  sinne  selbst  näher  zusammengehörende  theils  anf  dea 
offenbar  absichtlichen  Wechsel  der  Wortverbindung  ')  aorg* 


1)  die  Worte  t.  14  Btören  aber  hier  allen  zuiammenhaog  oad 
fortschritt  der  rede  ebenso  wie  allen  bau  der  wenden,  wie  ich 
schon  1827  sah  und  dann  bemerkte  daß  schon  Tor  mir  eioige  der 
besseren  aosleger  aa  ihnen  anstoß  genommen  hatten  (io  dem  C^üm. 
p.  281  ist  z.  4  a.  Ateei  in  lesen  für  de§9i),  Ist  die  leile  nicht  aas 
einem  gaax  andern  buche  hieher  y^rsch lagen  (wm  wir  hisjeU  nicht 
nachweisen  können)  und  muß  man  «a  eine  rersexung  iniierhalh 
dieses  Stuckes  selbst  denken,  so  denkt  man  sie  sich  am  besteB 
als  ursprunglich  in  die  mitte  von  t.  23  gehörend,  wo  anten  weiter 
über  sie  zu  reden  ist  2)  die  namen   stehen  entweder   Ui 

Genitife  als  abhängig  von  yd^iw  r.  11  f.,  od^r  im  Aeensatite  wie 
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nitig  icbtet  Danach  aber  reihet  sich  alles  ehtspreehend 
und  >8ob6n  eö:  1)  waare  von  gotd  und  iUber  und  edelsUim 
und  perlen^  vier  vonselbst  näher  ausammeHgehOrende  dinge 
die  passend  an  der  Spize  stehen;  2)  und  tmn  BffUuH&u§ 
9md  purpur  und  seide  und  seharlach  wieder  Tiere,  kleider 
betreffend ;  3)  und  attes  Thfffahoh  und  aUe$  elfenbeinenie 
geräihe  und  alles  geräthe  am  kastbarsiem  hoUe  und  cnä 
wnd  eJaen  und  marmor  drei  ond  vier  Sachen  größeren  haus- 
aehmuokes  ^  worunter  aber  der  von  Thyjabotee  als  iem 
duftigsten  und  kostbarsten  voran  steht');  4)  und  KimumAn 
und  Am6m  und  räuehenoerke  und  salbe  und  weikrauek 
die  verschiedensten  wohigerüche ;  5)  und  u>ein  und  öl  und 
fernstes  mekl  und  waiaen  und  tiek  und  sckafe  zum  essen; 
6)  und  v(m  rossen  und  prachiwagen  und  leibern;  7)  und 
mensckenseelen  d.  i.  Sklavinnen.  Die  lange  aufzählung  hört 
«Iso  mit  ihrem  6ten  und  7ten  gliede  stufenweise  wie  vor 
ermattung  ruhiger  auf;  und  es  versteht  sich  aus  dieser 
gUederung  selbst  daß  die  "  leiber"  als  das  damals  sehr  ge* 
brftucMiche  wort  Sklaven  überhaupt  ^),  hingegen  ''menschen- 
eeeien"  obgleich  nach  altem  sprachgebrauche  Gen.  12,  5. 
36,  6  Hez.  27,  13  ebenfalls  alle  sklaven  bezeichnend  doch 
hier  nur  die  aus  Üppigkeit  unterhaltenen  weiblichen  seyn 
sollen.  Es  ist  aber  alsob  auch  diese  7  zeichen  der  dama- 
ligen Üppigkeit  den  7  hörnern  dieses  weibes  17,  3  ent« 
sprechen  könnten:  sowie  nach  der  wiederaufnähme,  des 
^und wertes  in  einer  2ten  wende  v.  15  Rom  v.  16  noch 
einmahl  und  hier  sehr  treffend  ihrem  AeuUern  nach  ebenso 
beschrieben  wird  wie  dort  17,  4.  —    An  die  großen  kauf* 


..  ■  ■  ■  * 


diesei  lelbit :  beidei  Ui  mftglich ,  aber  die  abweohtelaDf  ist  ab- 
üiehtlieh,  f  leicht  ihnlicheo  wechaeln  der  sprachfarbeD  lon  bau« 
jder  HebriiflcheD  rerigliedery  und  itioht  hier  Torzöglich  an  eode 
mit  ihrer  ganzen  knostlicbkeit  kerror.  1)  für  das  Seht  Grie- 

chische 9via  d.  i.  duflig  gebrauchten  die  Lateiner  deo  namen  dtnu 
(und  bezogen  das  holi  aua  Mauritanien,  ygl.  MawutUui  p&ndera 
UUm  siiri  Martial.  12  t  66,  6.  2)  dies  gebt  soweit  daß  die  L\X 

Gen.  a^,  6  fw  nnU)Ba  cdftam  seien;  Tgl.  au^h  Tob.  10,  11. 
2  Makk.  8,  11.  \.  ,,v.   ,,./,, 
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herren  sebließeB  sieb  bub  zwar  ib  dritter  reihe  r.  17—19 
gfui  nach  dem  rorbilde  der  hier  fast  wörtKch  wiederholteo 
bilder  Hez.  27,  25—36  alle  die  verschiedensten  arten  von 
wMffem  an  welche  durch  die  verschiflfung  aller  dieser  oa» 
ermefUichen  waaren  nach  Rom  ihren  unterhalt  yerdienlen: 
doch  ist  schon  s*  182  bemerkt  wiesehr  gerade  aueb  diese 
Wer  mit  rorliebe  aufgenommene  Schilderung  auf  die  bei- 
matsstadt  unsres  Johannes  zurückweist.  Diese  firmeren 
menschen  bleiben  zwar  ebenso  wie  jene  zwei  arten  der 
Mfichtigen  und  Reichen  aus  furcht  ferne  stehen ,  drücken 
aber  ihre  klage  über  den  stürz  der  UnoergleiMi^em  GroBe^ 
Siadi  tiel  tiefer  aus ,  werfen  s/aii6  auf  ihre  häupier  nach 
Ijob  2,  22,  und  können  der  klage  kein  ende  finden  ').  Und 
#wenn  die  rede  in  den  drei  vorigen  wenden  schon  ganz  ia 
die  Zukunft  überging,  so  stellt  sie  sich  in  dieser  leztea 
doch  auch  noch  einmahl  in  der  erzfihlungsart   wieder  her« 

Wie  jedoch  am  ende  eines  Gesichtes  nicht  selten  das 
reine  tiefste  geföhl  des  Sehers  sich  freier  luft  macht,  und 
dis  was  hier  den  menschen  aller  dieser  arten  treuer  macht 
<len  höhern  geistern  doch  nur  freude  machen  soll,  so  biegt 
die  rede  am  schlösse  v.  20  piözlich  noch  zu  einem  kurzen 
auQaucheen  gerechter  freude  um  mit  der  auObrderung  an 
den  himmel  und  die  Heiligen  und  Apostel  und  Propheten 
sich  dankend  über  dies  größte  zeichen  göttlicher  gerechtigkeit 
zu  freuen ,  kehrt  zu  ihrem  rechten  himmlischen  anfange  v.  4 
zurück,  und  gleicht  so  im  aufhören  ganz  jener  himmeb- 
stimme  im  anfange  dieser  ganzen  hier  sich  völlig  schließen- 
den entwickeiung  dritter  stufe  12,  12.  Daß  die  Apostel 
welche  hier  zum  ersten  mahle  erwähnt  werden  nicht  bloU 
die  Zwölfe  sind,  wird  unten  21,  14  noch  klarer:  aber  daß 
hier  und  nicht  minder  gewichtig  zum  Schlüsse  des  ganzen 
Stückes  V   24  nach  16,  6  zum  ersten  mahle  auch  der  Pro- 


1)  was  sich  hier  durch  den  doppelten  liedanfang  t.  t8  und 
▼.  19  aosdrückt:  ond  die  werte  t.  tS  tig  hfioia  tp  n,  t,  /$,  laotea 
nach  Hez.  27,  32  nur  Hehrfiiacbartig  ao  für  unser  a  am  rnnverglmek^ 
Uehe  $kuUt 
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pheten  als  einer  besondern  art  vtfh  Christen  so  naobdrttok^ 
Höh  ^dacht  wird,  ist  sehr  bezeichnend :  gerade  unser  Jo« 
hannes  gehörte  In  diese  reihe;  und  je  nfiher  sein  prophe-^ 
tisches  bncb  jezt  zu  ende  geht,  desto  stärlter  ffttlt  nril  recht 
auch  die  bedeotong  des  christlich  prophetischen  ins  ge^ 
wicht,  wie  sich  unten  22,  6. 1>.  18  f.  noch  mehr  zeigen  wird. 
6.  Nach  diesem  langen  gesange  folgt  aber  endlich 
▼•  21 — 24  zvm  wahren  Schlüsse  noch  desto  treffender  ein 
dritter  and  zwar  wieder  ein  gewaltiger  Engel  etwa  wie 
der  erste  v.  1—3,  um  nach  dem  vorbilde  von  B.  Jer.  51, 
63  f.  vgl.  Ex.  15,  5  durch  den  gewaltigen  wwrfeme$  großen 
mMbteines  ins  meer  das  göttliche  Schlußzeichen  zu  geben 
daß  ebenso  Rom  mit  seiner  ganzen  wucht  in  den  abgrund 
fi>0rsinken  solle  wohin  es  gehöre,  und  noch  einmahl  mit 
krftfligstem  werte  zu  versichern  daß  es  seiner  großen  sün* 
den  wegen  völlig  zur  wttste  werden  müsse :  aber  auch 
noch  zu  diesem  lezten  Schlußworte  über  Rom  drängt  sich 
ein  wahrer  schlußkranz  von  auserwfthlten  ATlich-propheti- 
sehen  Sprüchen  besonders  aus  Jer.  25,  10.  7,  34.  16,  9. 
33,  11.  Hez.  26,  13.  Amos  6,  5—7.  B.  Jos.  24,  8—10  zu* 
saaimen,  alsob  diese  wie  sie  von  den  alten  Propheten  ge- 
sprochen doch  hier  erst  ihre  große  erfüllung  haben  könn«^ 
ten«  Weder  tags  noch  nachts  soll  Terner  irgend  ein  laut 
oder  sonstiges  zeichen  der  freude  und  des  fröhlichen  ar- 
beitens  und  Zusammenlebens  von  menschen  in  dieser  Stadt 
vernommen  und  gesehen  werden:  am  tage  v.  22  nicht 
f)  der  laut  von  Cithertpielem  und  Musikern  d.  i.  sfingern 
und  Flöten^  und  Hambläsem  d.  i.  aller  möglichen  lustsdn- 
ger  und  Spieler;  2)  ein  künsiler  und  handwerker  irgend-* 
einer  art  mit  seiner  fröhlichen  lauten  arbeit;  3]  der  laui 
einer  müMe  mit  ihren  schaaren  bei  der  arbeit  singender 
mtthlenmttgde  ^) ;  bei  nacht  v.  23  nicht  4)  irgend  eine  leuchie, 
und  5)  insbesondre  kein  froher  schall  von  bräutigam  und 


t)  10  noch  in  der  vorbildlichen  stelle  Jer.  25,  10  Tgl.  die 
Oetckhhie  II.  i.  264;  man  kann  wenigstena  in  lOiammenbange  der 
reda  auch  hier  am  nichiten  an  diese  berAhnMaa  gMöga  daakafli 
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it^ma  bei  den  auch  ans  Hatth.  25,  l-^U  bekflnaleii  hoch« 
seillichen  uiDsflgen.  Und  ebenso  werden  die  vergehen  der 
Stadt  noch  zolezt  in  drei  hauptarten  stüfenweiae  iauMr 
höheren  grfiaels  zosamnengedrfingt  ▼.  S^  f.:  1)  ipetf  deim 
kaufherren  waren  dik  QroBen  der  eiYfe  dnrob  deine  flppig» 
keitssacht  oneronellKok  reich  aber  nicht  besser  wurden,  was 
ih  diesem  ansdmcite  bloß  aus  Jes.  93,  8  wiedcifholt  aber 
hier  vorangestellt  wird  theils  als  auf  des  «och  salest  % 
11^16  so  aosfiEIhriich  gesagte  sich  xufflckbeaiehend  %theib 
als  die  leichteste  dieser  drei  schulden;  2)  toeil  durch  dem 
giftmiickyng  verkiiei  wurden  alle  die  Vätker  nach  den  oben 
so  oft  und  noch  aulezt  v.  3  gebrauchten  bildem;  und  3\ 
Was  das  schlimmste ,  auch  hier  zum  Schlüsse  nichtaiehr  ia 
der  anrede  ausgesprochen  wird ,  weil  in  ihr  bluimorde  («ai 
so  zu  reden)  ven  propheien  und  HeUigen  vgl.  v..  20.  17,  6 
gefunden  wurden^  wie  es  nun  hier  heißt  im  gegenaeze  sa 
dem  so  eben  v.  21 — 23  stets  wiederhallenden  ^'soU  nloht 
mehr  gefunden  werden  1"  Und  doch  dringt  schon  mittea 
im  aufhören  der  rede  auch  die  groUe  wahrheil  durch  wie 
grausam  Rom  auch  stets  gegen  NichtChristen  war,  sodaß 
noch  hinzugefügt  wird  und  aller  der  auf  der  erde  ge* 
ieUachteten, 

Der  sinn  der  werte  v.  14  ist:  Und  der  herbei  d.  i. 
das  Obst  ^)  deiner  seelenlust  ^)  das  schöne  seltene  obst  aU 
ler  arten  woran  du  zum  nachtische  soviel  vergnfigen  fan- 
dest wich  ton  dir  ging  dir  nun  ein-  für  allemahl  verloren, 
wie  es  weiter  heißt  und  allee  da$  schmeckende  und  eehmü' 
ekende  um  so  das  Griecliische  Wortspiel  auszudrucken,  al- 
les was  bei  tisch  und  sonst  fett  und  glfinzend  ist  ging  dir 
verloren  und  soU$t  e$  nimmer  ßnden!  Sofern  hier  von  dea 
köstlichen  fruchten    des    nachtisches  die  rede  ist^   scheint 

da^  zu   dem  5ten   giiede    der   siebenreihe :  v.  12  f.  gut  sa 

i  -■         — .~— — 

1)  etwa  ebenso  wie  'J^'^jP  Am6s  8,  1  f.,  wofür  e%  auch  die  LXX 
seien  Jer.  40,  10.  12.  2)  ist  stark  Hebriisch  "pj}» 

x{^D2  ril  Kn  als  wäre  dies  die  öbersexong  eines  HcbrliicbeD  Sto- 
ckes; und  wirklich  findet  sich  das  wort  inkd-vfuu  sonst  in  naaem 
hnehe.oicht»  imdpfmr  jdiu  9,  6.     .  ,  ,     , 
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piMM;  und^gewifli  war  dies  die  Ursache  wanmi  eine  iezie 
hand  die  werte  gerade  hieher  statte.  Allein  jene  siebeoH 
reihe  ist  i»  sich  gesehtossen,  and  diese  worle  würden  wie 
nachhinken.  Man  könnte  also  höchstens  «leinen  alle  die 
Worte  T.  14  soltien  einen  eingeschalteteti  gedanken^  ent-^ 
baflten^  welcher  sieh  mitten  in  den  engen  zasammenhang 
der  werte  v;  12  f.  nnd  r.  15  eindränge:  allein  diese  ein«« 
icbaitmg  wäre  hier  nicht  bloß  sehr  mlissig  und  flberfiüs- 
sig,  sie  stört  auch  völlig  den  fortschritt  und  die  klarbiHt 
4er  rede  und  verlezt  den  bau  der  wenden.  Denkt  man 
die  werte  aber  als  mitten  in  v.  23  gehörend,  sa  geben  sie 
hier  wenigstens  im  susammenhange  der  fe-ede  einen  er^ 
triglieken  sinn;  ja  man  kann  sagen  sie  bahnen  hier  sogar 
einen  sehr  leichten  tibergang  zu  (ler  wiederholten  erwftb- 
nnng  der  kanfherren ;  und  das  ^^sollst  du  nichtmebr  finden' 
p9ißt  vol  den  6mahl  wiederholten  ^'soU  nichtmehr  gefunden 
werden'*  hier  so  vortrefflich  daß  man  nun  auch  hier  noch 
ein  siebenfaches  Schlußwort  wie  ein  lextes  sirenges^  Oot- 
teswort  Ober  Rom  finden  kann.  Freilich  wftre  die  einklei-t 
düng  der  worte  v.  14  eine  etAvas  andere  als  die  der  sechs 
vorigen  säze:  doch  ist  das  gerade  bei  dem  siebenten  i als 
dem  schwersten  saze  leichter  erträglich.  Man  wird  wenig- 
stens nirgends  einen  ort  finden  wo  die  worte  eher  ihren 
gvten  plaz  hätten  als  hier. 

Aber  besteht  so  dies  große  Schlußgesicht  e.  18  aus 
sechs  kleineren,  so  erwarten  wir  nach  dem  grundgesezo 
des  battes  des  ganzen  Werkes  doch  vielmehr  7  solcher 
kleineren  Gesichte  in  die  es  zerfalle.  Man  bedenke  auch 
daß  diese  6  kleinen  Gesichte  sonst  ganz  nach  dem  muster 
eines  großen  Siebends  gebauet  sind:  2  vorne  himmlischen 
einganges,  die  3  mittleren  dagegen  irdischen  Schlages,  das 
6te  wieder  anderer  art  und  wie  mit  einem  7ten  erst  den 
Schluß  machen  wollend.  Und  gewiß  würde  der  seher  die 
reihe  hier  leicht  bis  zu  einem  siebenten  haben  ausdehnen 
iKönqen,  wenn  er  nicht  offenbar  absichtlich  auch  durch  des- 
sen auslassung  andeuten  woUte  daß  noch  etwas  fehle  was 
eben  nun  der  folgende  große  tbeil  ergänzt.    Damm  wie*» 


818      .   '   .  Pen  rPropbBtea  iohiniiefl  ;  ^     i:  .i 

derftolt  sich  hier  im  kleinen  was  dort  bei  den  beiden  er* 
Sien  hsupUheilen  im  großen  sich  zeigte:  wie  das  7te  Sie- 
gel und  die  7te  Posaune  als  in  ihren  iheilen  keinen  plu 
mehr  findend  immer  den  Übergang  zum  folgenden  Iheile 
bildete  9  ebenso  fehlt  hier  ein  7tes  Gesicht  und  ein  7tes 
Wehe  über  Rom,  un  im  folgenden  theile  sich  wieder  auf 
eine  ganz  andere  neue  überraschende  weise  zu  ergänzen  ^)» 

•^  Hier  aber  von  Rom  nun  genug:  und  nicht  amsomt 
ist  sein  stürz  welcher  mit  d6m  des  Römischen  reiches  wie 
es  bisher  war  im  wesentlichen  zusammenfallen  muß,  tos 
anfange  dieses  großen  Siebends  an  15 ,  1  immer  als  das 
große  "Ende"  bezeichnet;  nicht  umsonst  haben  sich  nach 
c»  16  alle  die  sieben  lezten  scblftge  so  einzig  uro  ihn  ge* 
drehet  daß  auch  noch  der  lezte  dieser  sieben  uöthig  war 
Rom  ganz  xu  treffen.  Das  Römische  reich  mit  diesem  sei- 
nem großen  festen  mittelorte  war  damals  noch  eine  za 
gewaltige  weitmacht  als  daß  es  nicht  schon  das  größte 
gewesen  wfire  wenn  zumabl  ein  Christ  jener  zeit  seinen 
Sturz  und  zwar  nicht  durch  Judftische  sondern  durch  ChrisU 
liehe  mfichte  so  bestimmt  voraussagte  und  als  Göttliche 
Wahrheit  erwies  wie  es  unser  Johannes  that. 

Allein  über  die  einstigen  weissagungsworte  des  irdi- 
schen Christus  Halth.  c.  24  f.  war  unser  seber  an  nftherer 
beslimmtheit  damit  schon  weit  hinausgegangen,  da  jene 
werte  sich  nicht  zunächst  auf  den  so  eigenthümlichen  be- 
sondern zustand  der  öffentlichen  dinge  bezogen  welchen 
Johannes  vorfand  und  weder  des  Römischen  reiches  noch 
vorzüglich  Roms  erwähnt  oder  auch  nur  irgend  wie  durch 
ein  zeichen  darauf  hingedeutet  hatten.  Erst  der  himmlische 
Christus  hatte  umserm    seher  nun   dieses  alles  in  solcher 


1)  ich  habe  so  die  gliederung  too  c,  IB  noch  etwas  folgerich- 
tiger Dach  der  kuost  des  baues  des  ganzen  werkes  und  ^wai  immer 
damit  zusammenbfingt)  auch  noch  passender  tu  aeinem  elgneo 
sinne  aufgeieigt  als  in  den  Jahrbb.  der  ßihl.  wu$»  Vill  a.  82:  und 
oian  kann  dieses  aus  manchen  orsaohen  ao  schwierige  stick  nni 
«rat  aas  asohersten  iiad  Tollkemmeaaten  Terstehea» 


BotküU.  VL  VU.,^  €L  18  ff.  819 

iiiiererbetfimmtheit  Yor  die  aogen  gestellt,  aber  er  halte 
ihn  nicht  etwa  so  in  die  zakunft  bh'cken  lassen  alsob  ndt 
den  >8tQrze  Roms  als  dem  großen  Ende  der  bestehenden 
w^ltmacbl  auch  schon  die  lezle  Vollendung  kommen  werde 
in  welcher  er  selbst  unmittelbar  in  sefner  ganzen  herrlich«» 
keiV  und  macht  als  richter  erscheine  und  so  alles  sich  er- 
fttUe  was  er  einst  im  irdischen  leben  vorausgesagt.  In«* 
^derlhat  mnnte  wie  wenig  Christus  so  bald  als  dieser  lezte 
riebter  wiedererscheinend  die  Vollendung  der  ganzen 
menschlichen  geschichte  herbeifähren  könne  wie  die  menseh- 
äehe  Sehnsucht  es  wttnschte,  einem  icht  christliob-prophe- 
tischen  sinne  schon  wahrend  der  wenigen  jahrzebende  im- 
mer klarer  geworden  seyn  welche  jest  seit  Christus*  Ver- 
klärung verflossen  waren.  Denn  so  wunderbar  rasch  sich 
binnen  dieser  jahrzebende  das  Christenthum  ausgebreitet 
hatte  I  so  war  doch  nun  desto  deutlicher  geworden  wie 
wenig  es  so  schnell  auch  zu  allen  den  entferntesten  Völ- 
kern der  erde  durchdringen  könne  welche  außerhalb  des 
weiten  kreises  der  Römischen  weit  lagen;  ja  es  schien 
nur  deshalb  jezt  bis  an  die  grenzen  dieses  weiten  reiches 
Yorgedrungen  zu  seyn  um  desto  offenbarer  zu  erkennen 
wie  weit  diese  Äußersten  Völker  noch  von  aller  berühping 
«Ht  der  gesammten  höhern  bildung  der  weit  und  daher 
auch  mit  dem  Chrislenthume  entfernt  seien  und  wie  dort 
tiocb  noch  wie  eine  ganz  verschiedene  zweite  menschliche 
weit  verborgen  liege.  Auch  diese  wollte  und  sollte  es 
•einer  bestimmung  nach  durchdringen:  aber  wie  schwer 
-das  sei  und  wie  wenig  hier  ein  rasches  Ende  kommen 
'Werde^  das  drängte  sich  unserm  seher  je  schärfer  und  je 
feuriger  er  in  alle  weilen  der  Zukunft  zu  blicken  wagte 
desto  bestimmter  als  neue  göttliche  Wahrheit  vor  das 
eohanende  äuge.  Aber  auch  für  alle  die  länder  des  wei- 
4en  Römischen  gebietes  konnte  er  wohl  ein  solches  Ende 
wie  er  es  eben  beschrieb  aber  damit  noch  keine  wahre 
Vollendung  vorausschauen:  und  daß  er  auch  dieses  weU 
ches  für  die  nähere  Zukunft  das  wichtigste  werden  mußte 
so  sicher  voraussah  y  ist  hier  von  der  größten  wiphtigkeit 
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ttnd  iiNili  seiner  ganzen  bedeiilang  nach  hier  snvor  ricklif 
dfkannt  werden. 

Denn  der  slurs  juch  des  mAehtigsten  weilreiehes  Mig 
noehto  nolhMrendig  und  riaoh  der  göUlicken  vorbcorbestin* 
mung  nnaosbleiblich  seyn,  wie    usser  «eher  ihn  bei -den 
damaligen  Römischen  reiche  so  bestimnil  und  so  fest  t<»v 
aasscbaat:    aber  keiner  verwüstoag   entblAhet   eis  unüil* 
telbarer  segen;    und  jeder  schwere  unglttckssoldag  treib! 
wohl:  einzelne  zam    tieferen  nachdenken   and   zu  ernsier 
reue,  er  empirt  Terslockt  und  verfinstert  aber  leiohl  •»*• 
dere  desto  mehr,  ja  bestärkt  sie  leicht  in  ihrer  gewoholet 
verkennung  des  Göttlichen  und  reizt  sie  zun  noch  ftrgerei 
wQthen  gegen  dieses,  zumahl  wo  das  Heidenthua  in  ieinea 
Volke  und  reiche  Oberhaupt  noch  so  vorherrschend  ist  wis 
damals  im  Römischen.    Damm   hat  unser  seher  «uch  voa 
vorne  an   bis  zum  ende  16,  21  durch  alle  stofen  hiodcroh 
so  tinttbertrefflich   wahr  geschildert  wie  er.  auf  46t  seile 
wo  noch  kein  grund  zu  einer  wahren  besserung  gelegt  ist 
iiftt  den  sich  sieigemden  wirren  and  schlflgen  als  götilichea 
strafen   nur    die  verstockung  und    Iftsterung    steigen   sah, 
Ähnlich  wie  das  im  AB.  das  große  Aegyptisch-Pharaoniscbe 
Vorbild  Ex.  c.  3-— 14  lehrt.    Allein   auch   die  innerste  und 
daher  die  wahrhaft  gefährlichste  macht  und  kraft  des  Bösei 
wird  durch  alle  solche  äuUere    strafen   nicht   wirklich  ge* 
brochen  und  getödtet:   sogar  Rom  und  mit   ihm   sogutwie 
das  ganze  Römische  reich  wie  es  bisher  war   kann  fallen, 
und    doch   lebt  jene  Antichristliche  Dreieinigkeit   noch,  ja 
fühlt  sich  durch  allen  einsturz  des  bisher  festesten  und  alle 
die    unzähligen  leiden    der  einzelnen   menschen    in    ihren 
iBwecken  nicht  erschüttert,    meint  vielmehr   auf  den  trönn 
mern  alles  bisher  bestehenden    am  leichtesten  ihren  lezten 
zweck  erreichen  zu  können,   und  findet  in  jener  steigen- 
den Verzweiflung  ja  in  jener  höchsten  verstociuing  «nd  ver* 
finsterung  der  menschen  ihres  Sinnes  eine   neue  und  noch 
viel   mächtigere    hülfe.     Nur  der   volle  Christus   im  seiner 
ganzen  macht  und  herrlichkeit  kann  auch  öi§  bebiegen  und 
vernichten  was  in  allem  Antichristlichen  das  geAhriiohste 
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und  verderblichste  ebenso  wie  das  langwierigste  und  schein- 
bar unsterbliche  ist,  das  Geistige:  das  ist  die  große  lehFe 
welche  sich  hier  am  ende  am  deutlichsten  auHhut,  und  die 
auch  allen  diesen  Hessianischen  aussiebten  und  hoffnungen 
wie  sie  sich  im  Christenthume  neu  gestalten  mußten  zu 
gründe  liegt,  hier  aber  sogar  schon  in  den  hellesten  und 
Tarbigsten  bildern  sich  in  das  ganze  große  gemälde  der 
Hessianischen  ahnungen  einfügt.  Darum  vollzieht  sich 
hier  sogar  das  ende  Roms  und  damit  das  ende  des  ge- 
sammten  damaligen  bestandes  der  öffentlichen  dinge,  ohne 
daß  Er  selbst  der  stets  nahe  und  stets  zu  erhoffende  wirk- 
lich so  erschien  wie  er  am  lezten  ende  wiederzuerschei- 
nen  verheißen  hat:  noch  für  etwas  höheres  ist  er  zurück, 
und  ein  klarer  abstand  trennt  noch  Seine  ankunft  in  himm- 
lischer herrlichkeit  von  einem  solchen  stürze  auch  des 
machtvollesten  weitreiches;  sodaß  sich  am  ende  zeigt  wie 
es  doch  nur  einzelne  himmlische  diener  waren  welche 
solche  zur  göttlichen  strafe  der  menschen  nothwendige 
schlage  vollführten.  Aber  darum  eröffnet  sich  dem  seher 
auch  nun  mit 


vn.     (Cap.  19,  1—22,  5) 

Den  lezten  Sieben   Gesichten 

oder  dem  siebenten  Siebend  zwar  nach  allem  Obigen  und 
zulezt  noch  nach  den  immer  deutlicheren  winken  16,  14  f. 
17,  14  nicht  unerwartet  aber  doch  in  ihrer  art  wieder  eine 
ganz  neue  aussieht  in  die  ferneren  und  fernsten  gebiete 
aller  Zukunft,  welche  noch  so  unendlich  vieles  ja  noch  viel 
größeres  als  alles  bisdahin  erlebte  umfassen  müssen  aber 
ihrer  entlegenheit  wegen  nur  wie  in  den  größten  umrissen 
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klarer  geschaoet  werden  können,  und  wo  der  seherbliek 
nur  bei  den  beiden  enden  aber  bei  ihnen  endlich  aach  in 
aller  befriedigung  verweilt,  weil  ihm  beide  schon  von  vorne 
an  das  gewisseste  und  seligste  sind:  bei  der  erscheinang 
Christus'  in  seiner  herrlichkeit,  und  bei  der  lezten  Vollen« 
düng  aller  dinge.  Und  indem  dem  seher  am  diese  weiten 
fernen  räume  der  Zukunft  zu  fällen  auch  hier  auller  den 
oben  erläuterten  inneren  nothwendigkeiten  der  sache  ATiiche 
Vorbilder  und  ähnliches  leicht  entgegenkamen,  zerfiKlIt  ihm 
wie  das  ganze  Messianische  Ende  was  man  so  nennen 
kann  in  drei  große  Enden  von  Zerstörung  and  Untergang 
steigender  gröüe,  so  auch  alle  Messianische  Wirksamkeit 
zur  Wiederherstellung  und  Verherrlichung  in  drei  immer 
höhere  stufen,  von  welchen  eben  die  beiden  lezten  hier 
noch  bevorstehen.  Wir  müssen  dieses  hier  zuvor  in  sei- 
nem großen  zusammenhange  richtig  erkennen. 

1.  Unstreitig  ist  es  die  richtigste  Vorstellung  daß  das 
ende  jedes  großen  irdischen  bestandes,  wenn  es  durch 
dessen  eigne  immer  höher  gestiegene  Verkehrtheiten  und 
Sünden  göttlich  nothwendig  wird,  doch  zunächst  nur  trau* 
rige  Zerstörungen  bringt  welche  ewig  dauern  würden  wenn 
die  göttliche  heilskrafl  nicht  mächtiger  wäre  und  sich  im- 
mer regte  alles  der  im  lezten  göttlichen  willen  liegenden 
Vollendung  entgegenzuführen.  Womit  die  andere  Wahrheit 
zusammenhängt  daü  diese  heilskraft  sich  in  den  langsamen 
entwjckelungen  der  menschlichen  dinge  zu  Zeiten  auch 
desto  machtvoller  mitten  aus  den  trümmern  das  auf  der 
bestimmten  stufe  nothwendige  Neue  schaffend  regt  je  hef- 
tiger sie  durch  das  ihr  entgegenstehende  Böse  gehemmt 
und  aufgehalten  wird,  als  müßten  kurze  augenblicke  die 
lange  Sehnsucht  von  Jahrhunderten  stillen  und  als  ließe 
sich  auch  für  alle  die  denkbaren  weitesten  räume  der  Zu- 
kunft ein  entsprechender  fortschritt  auf  immer  weiteren 
gebieten  und  stufen  bis  zur  lezten  Vollendung  ebenso  si- 
cher erschauen  wie  man  ihn  schon  wenigstens  für  gerin- 
gere Verhältnisse  auch  in  der  Vergangenheit  erlebt  hat. 
Sodait  danach  der  große   Vorgang  auf  jeder  stufe  in  drei 
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einzelne  zerffillt,  die  man  wohl  unterscheiden  kann:  I)  das 
nahende  wennaoch  vielleicht  erst  durch  viele  zwischenbe- 
wegungen  kommende  ende  mit  der  auflösung  des  bisheri* 
gen  bestandes ;  2)  die  lezte  und  furchtbarste  bewegung  des 
Bösen  sich  gegen  das  mit  neuer  schwellender  macht  em- 
porkommende Bessere  zu  behaupten,  welche  vernichtet  eben 
3)  auf  den  trümmern  des  bisher  bestandenen  zu  dem  völ- 
ligen siege  des  neuen  Besseren  hinführt.  —  Man  kann 
dieses  zusammen  auch  das  doppelseitige  göttliche  Gericht 
nennen  welches  über  das  bisherige  ergeht,  strafend  und 
vernichtend  die  hier  thätigen  bösen  handlungen  und  band- 
ler,  erhaltend  und  belohnend  die  guten. 

Nun  aber  ist  es  wie  überhaupt  die  christliche  an- 
schauung  und  ahnung  so  insbesondre  die  unsres  sehers 
daß  nur  Christus  auf  den  trümmern  der  irrthümer  und 
Verkehrtheiten  der  bisherigen  weit  neues  heil  schaffen 
könne,  dali  er  es  schon  geschaffen  habe  und  künftig  in  im- 
mer weiteren  grenzen  und  höheren  stufen  schaffen  werde 
bis  die  lezte  Vollendung  komme.  Und  verfolgen  wir  im 
Großen  wie  dieses  alles  vor  unsres  sehers  äugen  in  be- 
stimmteren umrissen  schwebte  in  bezug  sowohl  auf  die 
Vergangenheit  als  auf  die  zukunft,  so  erblicken  wir  alles 
nach  den  oben  unterschiedenen  drei  vergangen  in  drei 
stufen  sich  so  entwickelnd :  Auf  die  tiuflösung  und  das 
ende  des  ABs  folgte  einst  Christus  in  der  bescbränkung 
irdischen  lebens  und  wirkens  und  doch  das  Neue  Voll- 
kommne  schon  in  unvergänglichem  keime  weckend^  und 
auch  damals  durch  sein  leben  wie  durch  seinen  tod  die 
weit  richtend:  aber  nichts  geringeres  als  seine  Kreuzigung 
mulUe  hier  den  sieg  herbeiführen;  und  nun  herrscht  er 
wenigstens  unsichtbar  in  den  Seinigen.  —  Wird  dieses 
Neue  jezt  durch  die  Römische  Weltmacht  bedrängt,  und 
muß  nun  der  stürz  Roms  das  nächste  große  ende  heri)ei- 
fflhren,  so  kann  nur  Er  als  der  Verklärte  vom  himmel  wie- 
dererscheinend und  die  Antichristliche  dreieinigkeit  dieser 
zeit  besiegend  auf  diesen  trümmern  Sein  sichtbares  reich 
in  diesen  weiten  grenzen  neu  aufrichten  und  den  Seinigen 

21* 
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ein  höheres  heil  sichern.  —  Löst  sich  endlich  nach  die- 
ser schon  so  weite  große  herrliche  bestand  durch  den  eio- 
bruch  der  entferntesten  Völker  der  erde  auf  und  kommt  so 
zum  dritten  mahle  ein  großes  Ende,  so  muß  auch  Seine 
Wiederherstellung  und  Verherrlichung  erst  die  größte  wer- 
den, sodaß  dann  nichts  als  die  Vollendung  aller  dinge  fol- 
gen kann.  Das  wird  nun  die  weiter  ausgebildete  aussieht 
unsres  sehers:  und  so  schreitet  vor  seinem  äuge  nicht  nur 
die  auflösung  sondern  auch  das  Gericht  und  die  Neue  be- 
lebung  in  immer  weitern  kreisen  fort,  bis  endlich  alles  er- 
reicht ist  was  im  göttlichen  willen  und  zwecke  liegt 

2.  Von  diesen  drei  stufen  christlicher  entwickelung 
sind  nun  die  zwei  lezten  noch  rein  zukünftig,  ja  schon  ih- 
rer ersten  möglichkeit  nach  erst  hinter  Roms  stürze  denk- 
bar. Kommt  es  nun  aber  darauf  an  wie  diese  entfernten 
rium^  noch  näher  zu  denken  seien ,  so  kam  da  unserm 
Seher  eine  ganz  besondre  Vorstellung  entgegen  welche  ihoi 
die  geeignetste  schien  ihre  weite  ausdehnung  nach  einem 
göttlichen  maße  zu  bestimmen.  Das  ist  die  Vorstellung  von 
einem  der  lezten  Vollendung  vorangehenden  Jahrtausende, 
welches  verklärter  und  seliger  seyn  werde  als  die  gegen- 
wart  aber  nochnicht  die  zeit  der  Vollendung  selbst  sei. 
Die  hoffnung  auf  ein  solches  Jahrtausend  ist  nun  ansich 
eine  sehr  wichtige;  und  gewährt,  wennnicht  zu  sklavisch 
verstanden,  auch  eine  sehr  wahre  anschauung.  Denn  sie  ver- 
sinnlicht  nur  die  große  Wahrheit  daß  die  lezte  Vollendung 
aller  menschlichen  dinge  doch  nicht  so  rasch  kommen  kann 
als  es  die  glühende  hoffnung  oft  wünscht,  und  daß  sie  so- 
gar von  einem  einmahl  gewonnenen  und  nicht  wieder  wan- 
kenden bessern  anfange  aus  nur  stufenweise  fortschreitend 
kommen  werde.  Es  ist  daher  ganz  entsprechend  und  ganz 
gut  daß  diese  hoffnung  von  unserm  seher  in  den  ganzen 
großen  Zusammenhang  aller  christlichen  hoffnungen  mit 
aufgenommen  und  in  dies  gewebe  so  eng  als  möglich  ver- 
flochten ist ,  wie  oben  schon  bemerkt.  Als  unser  seher 
den  Sturz  Roms  und  des  ganzen  damaligen  Römischen 
reiches  und  den   sieg  des  Christenthumes  über  die  gebil- 
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dete  weit  jener  zeit  so  sicher  voraussah ,  da  war  es  nur 
ein  zeichen  von  besonnenheit  und  Weisheit  des  blickes  in 
alle  Zukunft  daß  er  dennoch  die  lezte  Vollendung  nicht 
als  sobald  darauf  folgend  schauen  konnte^  sondern  sie  in 
anbetracht  der  vielen  nochnicht  mit  dem  Christenthume  in 
irgendeine  nähere  berührung  gekommenen  fernen  Völker  in 
die  weiteren  fernen  zurückschob.  Allein  wollte  man  dar- 
aus schließen  unserm  seher  sei  diese  hoffnung  in  der  be- 
stimmten gestalt  in  welcher  er  sie  schauet  zuerst  aufge- 
gangen, so  würde  man  doch  sich  wohl  sehr  irren.  Wir 
finden  sie  zwar  jezt  so  bestimmt  ausgesprochen  in  keiner 
früheren  schrift  als  in  unserer:  allein  in  dieser  erscheint 
sie  fühlbar  genug  schon  als  eine  gegebene,  feststehende, 
und  sich  fast  vonselbst  verstehende,  während  sie  doch 
vielmehr  eine  höchst  eigenthümliche  und  höchst  gewichtige 
ist,  welche  nicht  gleichsam  so  nebenbei  sich  in  den  ganzen 
kreis  solcher  hoffnungen  eindrängen  konnte.  Hätte  unser 
seher  diese  schauung  zuerst  gehabt  etwa  so  wie  die  über 
Rom  und  Christus,  wie  würde  er  sie  als  etwas  ganz  neu 
von  Gott  oder  Christus  den  menscben  gezeigtes  stärker 
hervorheben  und  ihre  innere  nothwendigkeit  weiter  be- 
gründen! Aber  sie  erscheint  hier  nur  wie  etwas  gegebe- 
nes und  bekanntes,  was  man  nebenbei  zu  berühren  für 
hinreichend  hält,  und  was  nur  wie  mit  christlicher  färbe 
überzogen  wird.  Ja  die  ursprüngliche  lebendigkeit  und 
heiße  Sehnsucht  der  allgemeinen  christlichen  hoffnung  ist 
hier  noch  so  groß  daß  man  beinahe  erstaunt  wie  die  braut 
welche  sich  nach  19,  7  f.  vgl.  v.  14  zum  empfange  ih- 
res Ersehnten  schmückt,  dann  nach  21,  2  doch  erst  nach 
1000  Jahren  wirklich  ihre  höchste  freude  erlebt.  Allein 
auch  wenn  man  näher  nach  dem  Ursprünge  und  sinne  die- 
ses Jahrtausends  fragt,  kommt  man  auf  dasselbe  ergebniß. 
Denn  es  sollte  doch  sicher  ursprünglich  das  siebente  als 
das  lezte  Jahrtausend  der  jezigen  Schöpfung  bedeuten,  wo 
Gott  seinem  volke  in  einem  Sabbatjahrtausende  eine  hö- 
here ruhe  bereiten  werde:  als  wäre  die  schöpfungswoche 
Gen.  1 ,  1  —  2,3   das  muster  aller  zeit  dieser  schöpfung 
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selbst  and  als  könne  Er  nach  ^.  90,  4  aas  einem  Sab- 
batstage leicht  ein  Sabbatsjahrtausend  schaffen.  Auf  diese 
besondre  bedeutung  wird  aber  hier  bei  unserm  seher  gar- 
nicht  hingewiesen;  und  der  Sabbat  selbst  mit  allem  was  an 
ihm  hängt  verlor  ja  im  Christenthume ,  auch  bei  onserm 
seher  nach  1^  10,  alle  seine  nächste  bedeutung.  Wissen 
wir  daher  auch  nicht  in  welcher  schrifl  die  ganze  Vorstel- 
lung von  diesem  Jahrtausende  zuerst  verkündet  und  weit 
verbreitet  wurde  '),  so  können  wir  doch  sicher  annehmen 
daU  sie  längst  fest  stand  als  unser  seher  sie  in  ein  christ- 
liches gewand  gekleidet  hier  aufnahm:  wie  sie  denn  auch 
nach  anderen  spuren  ^]  dem  frtihesten  Christenthume  nicht 
fremd  blieb. 

In  der  anwendung  aber  auf  seinen  eignen  kreis  von 
neuen  anschauungen  und  ahnungen  wird  dieses  Jahrtau- 
send unserm  seher  zu  der  schönen  Zwischenzeit  wo  wenig- 
stens auf  dem  weiten  gebiete  des  Römischen  reiches  und 
auf  dessen  trümmern  ein  irdisches  Christusreich  herrschen 
werde  mit  dem  gebesserten  irdischen  Jerusalem  als  seinem 
mittelorte,  wo  also  unter  dem  starken  schirme  des  den 
Seinigen  wiedergegebenen  verklärten  Christus  das  reich 
der  Verklärten  in  kleinerem  umfange  und  als  verspiel  der 
allgemeinen   und    ewigen    Verklärung    beginnt:    und   leicht 


1)  das  B.  Henökh  hat  sie  nocbnicbt,  es  leigt  uds  aber  durch 
die  Terachiedenen  rersuche  alle  leiten  la  beatimmen  welche  ea  in 
sich  achließt  (a.  die  Abhandl.  über  das  B.  Henökh  Götüngen  1854 
8.  35  ff.  48  ff.)  wie  leicht  aich  die  roratellung  too  einem  Sabbat- 
jabrtauaende  bilden  konnte.  Da  nun  daa  apitere  B.  der  Jabillen 
aogar  schon  alle  Tergangenbeit  aufs  gcnaueate  nach  Sabbatkreiaen 
eintheilt,  ao  war  die  yorstellung  Tom  Sabbatjabrtauaende  wahr- 
acheinlich  in  einer  iwiacben  das  B.  Henökh  und  daa  B.  der  Ja- 
bilicn  fallenden  einst  yielgelesanen  acbrift  schöpferisch  aufgestellt 
und  ausführlich  geieichoet.  Daß  auch  die  Judier  an  daa  Tau- 
aendjährige  reich  glaubten,  aagt  kurz  Aroroonioa  in  der  bei  A.  Mai 
Scriptorum  Vet.  noTa  collect.  I.  2  p.  207  gedruckten  atelle. 

2)  worauf  ich  achon  in  den  Sendschreiben  des  Ap.  Pamlms  8.211 
hinwies. 
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kamen  da  des  sehers  aage  genug  Vorbilder  aus  dem  AT. 
entgegen.  Von  einem  veritlärten  irdischen  Jerusalem  ist 
ja  im  AT.  so  oft  die  rede :  vor  allem  aber  gab  Hezeqiel's 
Gesicht  von  der  Auferstehung  Israels  37,  1 — 14  das  groHe 
Vorbild.  Denn  wie  dort  Israel  neu  ersteht,  so  sollen  durch 
dieses  gericht  und  diese  Verklärung  nur  erst  die  ächten 
Christen,  die  todten  wie  die  lebenden,  neu  verklärt  und  in 
ihrer  Verklärung  versammelt  werden  um  mit  Christus  zu 
herrschen  und  diesen  theil  der  ATlichen  hoffnungen  zu 
errüllen. 

3.  Hieraus  ergibt  sich  nun  freilich  wie  enge  die  er- 
scheinung  Christus'  in  seiner  herrlichkeit  welche  hier  als 
der  anfang  aller  weiteren  Verklärung  an  der  spize  der 
neuen  entwickelung  steht,  auch  rückwärts  mit  allem  vori- 
gen sich  verknüpft:  sie  ist  nur  die  völlige  Überwindung 
auch  des  tiefsten  geistigen  Verderbens  der  vorigen  zeit, 
das  abschließende  gericht  über  diese  Vergangenheit ,  und 
die  starke  gründung  des  siegreich  werdenden  Bessern  auf 
deren  weiten  trümmern;  darum  auch  die  nothwendige  er- 
gänzung  des  bloüen  Sturzes  Roms ,  wie  oben  immer  hier- 
auf hingewiesen  wurde;  sie  kann  aber  nicht  das  lezte 
ende  beschließen  noch  das  lezte  heil  und  die  Vollendung 
selbst  gründen,  weil  Rom  genauer  betrachtet  nicht  alle  Völ- 
ker der  erde  beherrschte  und  noch  vieles  des  mensch- 
lichen außerhalb  dieses  weiten  kreises  bleibt.  Allein  ein 
ungeheurer  fortschritt  vom  bloßen  stürze  Roms  ist  sie  doch 
ebenso  gewiß  wie  sie  der  anfang  zu  jeder  weiteren  Ver- 
klärung ist.  Daher  kann  sie  auch  nur  scheinbar  so  wie 
vonselbst  kommen:  wie  man  allerdings  leicht  meinen  könnte 
wenn  man  bloß  c.  19  liest.  Vielmehr  wie  gegen  das  ein- 
stige ende  des  irdischen  Christus  die  Kreuzigung  als  das 
entseziichste  hinzukommen  mußte  um  das  volle  ende  jener 
zeit  und  den  Umschwung  zu  der  neuen  zeit  der  Auferste- 
hung und  Verklärung  Christus*  herbeizuführen,  ebenso  liegt 
zwischen  dem  stürze  Roms  und  der  erscheinung  des  Ver- 
klärten als  Siegers  über  die  Satanische  dreieinigkeit  und 
deren  freunde  noch  ein  großes  ereigniß  entsezlichster  art 
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in  der  mitte,  welches  hier  berOhrt  werden  müßte ,  weoB 
nicht  beiläufig  schon  im  vorigen  soviel  davon  erwähnt  wflre 
^daß  die  rede  in  dem  begeisterten  finge  zur  lezten  yollen« 
düng  worin  sie  jezt  von  dem  neuen  anfange  an  begriffen 
ist  es  übergehen  könnte.  Wir  müssen  es  jedoch  deutlich 
erkennen,  und  können  darüber  nicht  zweifeln.  Der  oben 
bezeichnete  Antichrist  wird  mit  den  Seinigen  zwar  von 
Osten  her  Rom  überfallen  und  zerstören  und  dadurch  mei- 
nen die  ganze  weitmacht  so  völlig  sich  unterthinig  ge- 
macht zu  haben  daß  er  mit  ihr  nun  erst  d^n  schlag  aus- 
führen will  welchen  er  von  anfang  an  im  sinne  hatte:  er 
wird  dann  von  Rom  aus  gegen  Jerusalem  ziehen^  nicht  um 
dieses  zu  zerstören  (denn  es  wird  dann  Ifingst  zerstört 
seyn],  sondern  um  nach  dem  morde  der  beiden  höchsten 
zeugen  Gottes  und  Christus*  dieses  heiligthnm  selbst  mit 
allem  Christentbume  zu  vernichten  (11,1—13.  14,  14 — 30): 
aber  wenn  so  das  sich  erfüllt  haben  wird  wovon  Matth. 
24,  15  und  2  Thess.  2,  3—10  die  rede  ist,  dann  ist  der 
augenblick  der  erscheinung  Christus'  in  seiner  herrlichkeit 
da.  Aber  statt  dieses  hier  noch  einmahl  zu  berühren, 
drängen  sich  dem  blicke  des  sehers  in 

VIL  A,  —  Cap.  19,  1—16 

den  beiden  himmlischen  vorspielen 

lieber  sogleich  die  bilder  des  großen  sichern  anfanges  aller 
Vollendung  selbst  auf,  indem  auch  hier  zuerst  in 

VIT.  A.  1.  39.  57.  —  C.  19,  1—10 

dem  Gesichte  der  Himnielsfrende 

die  reine  hohe  freude  erschauet  wird  Welche  das  bevor- 
stehende ereigniß  als  die  endliche  erfüllung  aller  Sehnsucht 
der  irdischen  wie  der  himmlischen  diener  Gottes  im  him- 
mel  hervorlockt  noch  bevor  es  auf  der  erde  in  die  Sicht- 
barkeit tritt ;  und  soviele  lieder  schon  früher  im  himmel 
oft  erschalleten ,   eine   solche   reine   hohe  freude  wie  hier 
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und  dazu  vorzugsweise  von  christlichen  stimmen  sei  es 
frei  oder  nach  Christus*  ermunterung  selbst  wie  hier  wurde 
doch  früher  noch  nie  laut.  Hier  erschallt  ein  doppeltes 
d.  i.  wie  stets  wiederholtes  Halleluja  sogleich  vorne  v.  1 — 3 
foie  laute  stimmen  vielen  Volkes:  aber  diese  vielen  sind 
gewill  wie  12^  10 — 12  von  den  verklärten  Blutzeugen: 
denn  ausgehend  von  dem  eben  vollbrachten  stürze  Roms 
loben  sie  Gott  insbesondre  auch  daß  er  die  große  hure 
richtete  toelche  die  erde  verdarb   durch  ihre   hurerei  nach 

17,  1  ff.,  und  das  blut  seiner  diener  an  ihr  rächte  rechen- 
Schaft  von  ihr  fordernd  die  sie  nicht  geben  konnte.  Und 
wiederschallt*s  in  einer  zweiten  wende  nur  wie  in  fortge- 
sezter  rede  wie  nun  ewig  ihr  rauch  der  höllenrauch  ihrer 
Verwüstung  als  zeichen  ihrer  strafe  aufsteigt,  nach  14,11. 

18,  9.  18;  welches  dann  die  nächsten  Himmlischen  um 
den  Hochsiz  selbst  auch  durch  ihr  Halleluja  bekräftigen 
V.  4.  —  Aber  vorwärts  in  die  Zukunft  blickend  fordert  nun 
eine  stimme  vom  Hochsi%e  d.  i.  Christus  selbst  alle  die  Sei- 
nigen ohne  ausnähme  soviele  nur  im  himmel  versammelt 
sind  zu  einem  Halleluja  auf  v.  5 :  und  folgend  diesem  rufe 
lobet  unsem  Gott!  hört  man  nun  v.  6  nicht  bloü  wie  v.  1 
stimme  vieles  Volkes  sondern  auch  stimme  vieler  wasser 
und  starker  donner  wie  14,2  darüber  Gott  loben  was  frü- 
her schon  nach  11,  15 — 17  beim  ersten  anfange  der  sich 
jezt  erfüllenden  zeit  die  höchste  freude  der  nächsten  Thron- 
diener erregt  halte.  Doch  jezt  können  alle  auch  offen  froh- 
locken und  Gotte  dafür  danken  daß  des  Lämmleins  hoch- 
zeit  kam  und  sein  weib  (so  heißt  aber  alterthümlich  auch 
wohl  die  braut,  wie  Gen.  29,21;  unten  aber  21,2.  22,17 
heißt  sie  richtig  auch  braut)  sich  bereitete  sich  schmückte 
ihn  zu  empfangen :  das  alte  bild  von  der  endlichen  ankunfl 
Christus*  als  bräutigams  bei  seiner  gemeinde  als  keuschen 
reinen  braut,  um  sich  mit  ihr  zu  vereinigen  und  sie  dann 
nie  wieder  zu  verlassen ;  ein  bild  welches  besonders  erst 
durch  die  Verklärung  des  Hohenliedes  sich  festsezte,  freier 
aber  angewandt  auch  schon  Matth.  25,  1  ff.  sich  findet. 
Wie  sie  aber  sich  schmückte  ihn  hochzeitlich  zu  empfan- 
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gen,  wird  sogleich  noch  nfiher  erläutert:  mmd^ikr  gegebe^^ 
wurde  sich  mit  glänzendem  reinem  Bgsswtgewande  9U  im- 
kleiden  9  was  nach  6,  9—11.  7,  9  den  Terklfirten  schon 
früher  erlaubt  wurde ,  aber  jezt  kann  sich  die  ganze  ge- 
meinde so  schmücken  wie  sich  v.  14  weiter  zeigt;  was  das 
aber  in  solchem  zusammenhange  bedeute,  wird  sogleich 
noch  durch  den  lezten  saz  erläutert:  is^  (/ocA  duf  priester- 
liche (15,  6]  Byssusgeioand  wie  es  jezt  alle  ächte  Christen 
empfangen  sollen  die  gerechUprechung  der  HeiUgem  dai 
zeichen  und  mittel  dali  sie  von  Gott  gerecht  gesprochen, 
als  Gerechte  anerkannt  sind.  —  Wie  sich  nun  das  worüber 
als  sogleich  sicher  kommend  die  Himmlischen  schon  jubeln 
in  der  Wirklichkeit  erfüllen  wird,  zeigt  sich  v.  11  ff.  uhd 
noch  mehr  21,  2ff. :  hier  aber  beim  ersten  sichern  hin- 
blicke  auf  diese  nun  so  nahe  erfüllung  aller  Sehnsucht  fühlt 
sich  der  seher  plözlich  vom  entzücken  so  hingerissen  dafl 
er  V.  9  seinen  Engelbegleiter  ähnlich  wie  14,  13  sich  zu- 
rufen hört  schreibe!  ''selig  sind  die  aum  hock%eiismaUe des 
Lämmleins  berufenen  1^*  als  seien  dies  worie  Gottes  welche 
vor  allem  ewigen  andenkens  und  unverlöschlicher  erinne- 
rung  werth  seien ,  wie  er  sogleich  noch  wie  in  einem  nach- 
halie  von  demselben  hört  dies  sind  die  wahrhaften  worte 
Gottes!  Auf  dieses  freudenmahl  wie  es  auf  jene  Vereini- 
gung V.  7  f.  folgt,  war  schon  3,  20  hingewiesen;  und  wie 
es  sich  vollkommen  erfülle,  wird  erst  21,  2  ff.  klar.  Aber 
will  der  seher  nun  v.  10  vor  diesem  seinem  Engelbegleiter 
der  ihm  solche  trostreichste  Gottesworte  vermittelt  dankend 
niederfallen,  wie  das  wohl  Essäer  und  andre  solche  zu 
ängstliche  männer  trüben  sinnes  in  jenen  Zeiten  thaten  % 
so  wird  er  als  Christ  vielmehr  sogleich  ernstlich  davon 
zurückgehalten  und  nur  auf  Gott  als  dem  allein  huldigung 
gebüre  hingewiesen:  sei  doch  der  Engel  nichts  als  mtl- 
diener  seiner  und  aller  ächten  Christen,  welche  Jis^s  zeug^ 


\)  Tgl.  Über  Rol.  2,  18  die  Sendschreiben  des  Ap.  Paulus  8. 464, 
So  icigt  auch  die  Apokalypse  daß  daa  Sendschreiben  an  die  Ro- 
losiier  wirklich  noch  aus  Paulus'  leiten  seiteu  ist 
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Hiß  d.  i.  nach  s.  105  f.  die  vollkommen  wahre  religion 
haben;  denn  eben  diese  yollkommen  wahre  religion  sei 
der  geist  der  Weissagung,  sodaß  wer  sie  habe  in  ihr  auch 
leicht  den  rechten  prophetischen  sinn  und  trieb  besize,  also 
selbst  prophei  werden  könne.  Dasselbe  wiederholt  sich 
nachdrücklicher  ganz  am  ende  22,  6—8:  und  gibt  es  wohl 
deutlichere  Zeugnisse  wie  unser  seher  die  ganze  propheti- 
sche thätigkeit  und  schrinstellerei  betrachtet  habe  als  diese, 
wie  sie  absichtlich  gegen  das  ende  immer  deutlicher  her- 
vortreten? Nachgeahmt  ist  dies  alles  schon  in  der  Hist. 
de  nativ.  Mariae  et  Inf.  Salv.  c.  3. 

Vn.  A.  2.  AO.  58.   —  Cap.  19,  11-16. 

Bas  (lesicht  der  erscheinnng  Christas^ 

läßt  uns  den  König  der  Könige  nun  sofort  selbst  schauen, 
wie  er  mit  seinen  beeren  wie  sie  schon  14,  I  —  5  bereit 
standen  durch  den  geöffneten  himmel  alles  überwältigend 
herabfahren  will:  weiter  aberreicht  hier  die  schauung  nicht; 
und  so  bleibt  dieses  Gesicht  dennoch  rein  ein  himmlisches^ 
seiner  Stellung  und  bedeutung  nach  völlig  seinem  wahren 
gegenstücke  c.  12  entsprechend.  Aber  er  erscheint  hier 
nun  zum  ersten  mahle  nicht  als  das  Lfimmloin,  was  übel 
bieher  passen  würde,  sondern  wie  der  ächte  kriegsheld  zu 
rosse:  und  das  erste  was  man  bei  ihm  ebenso  wie  bei 
seinen  heerschaaren  v.  14  sieht,  ist  die  weiße  färbe  ihrer 
rosse,  dasselbe  bedeutend  was  jenes  erste  weiße  roß  6,  2 
sagen  wollte,  aber  zu  welchem  ganz  andern  ende!  kann 
man  doch  hier  sogleich  entdecken  daß  der  auf  ihm  sizende 
heißt  Treuer  und  Wahrhafter  wie  sonst  nur  Gott  selbst, 
und  daß  er  mit  gerechtigkeit  richtet  wie  sich  weiter  unten 
zeigen  wird  und  kämpft  wie  sich  zunächst  zeigen  muß. 
Und  kommt  er  näher,  so  sieht  man  wie  zwar  seine  äugen 
eine  lohe  feuers  sind  ganz  so  wie  auch  oben  bei  seinem 
ersten  bloß  prophetischen  erscheinen  1,  14,  wie  aber  jezt 
wo  er   als   könig  der  könige  erscheinen  muß  an  seinem 
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haupie  viele  königliche  sfirnbmden  sind  und  wahrlich  nicht 
wenigere  noch  geringere  als  bei  dem  Satan  ond  dem  Thiera 
12,  3.  13,  ly  sodaß  er  auch  ebenso  wie  das  Thier  13,  1 
viele  königliche  namen  an  seiner  stirne  eingeschrieben  Mgt 
aber  unter  ihnen  einen  namen  den  niemand  kemU  abmtt 
er  selbst  von  welchem  schon  oben  3,  12  a.  e.  die  rede 
war:  es  ist  der  dem  jezt  nach  s.  136  noch  geheimen  an 
tage  der  Vollendung  aber  sich  den  Treuen  offenbarenden 
namen  Gottes  selbst  entsprechende  unter  welchem  der  Mes- 
sias erst  in  der  Vollendung  zu  erkennen  seyn  wird.  Aber 
weiter  ist  nicht  zu  verkennen  daß  er  mit  einem  im  bhi 
getauchten  getoande  erscheint,  so  wie  dort  B.  Jes.  63, 1 — 3: 
allein  wenn  er  so  erscheinend  noch  die  spuren  seines  ein- 
stigen kreuzestodes  trägt,  so  wissen  wir  auch  schon  aas 
14,  14 — 20  was  für  blut  hier  noch  weiter  im  spiele  sei, 
und  bald  19, 19— 21  wird  es  noch  deutlicher  werden.  Denn 
6t  ist  kein  anderer,  wie  es  zum  Schlüsse  v.  13  noch  heißt, 
als  d^r  welcher  seinem  einzigen  wesen  nach  mit  dem  ein- 
zigartigen, unter  menschen  noch  wenig  gebräuchlichen, 
nach  Gott  selbst  höchsten  namen  der  Wort  Gottes  heiUt: 
sowie  wirklich  dies  die  uns  heute  bekannte  früheste  stelle 
ist  wo  dieser  name  schlechthin  auf  Christus  übertragen 
wird.  —  Aber  erscheint  6r  schon  hier  in  jenem  blutigen 
gewande  welches  bald  noch  blutiger  werden  muß,  so  sieht 
der  seher  doch  v.  14  seine  kampfgenossen  vielmehr  nur 
in  jenes  glänzende  reifte  Byssusgewand  gekleidet  welches 
ihnen  nach  dem  vorigen  Gesichte  v.  8  überall  und  ammei- 
sten  für  diesen  hohen  kampfestag  gebürt.  Denn  wohl  mag 
noch  Paulus  2Thess.  1,  7  f.  1  Thess.  4,  16  sich  den  Mes- 
sias nur  mit  den  Erzengeln  und  sonstigen  Engeischaaren 
herabkommend  denken,  wie  dies  sicher  auch  nach  deuBB. 
Daniel  und  Henökh  die  erste  Vorstellung  war:  aber  unsenn 
seher  sind  es  schon  die  verklärten  Christen  selbst  welche 
die  schaaren  ihres  Herrn  auch  hier  bilden,  wie  wir  auch 
aus  14,  1 — 5  wissen  ^).  —  Aber  schon  sieht  man  r.  15  f. 


1)  auch  dies  ist  ein  beweis  daß    die   iwei  Thessalonikerbricfe 


BntfaiUl.  TU.  A.  2.  40.  58.  —  C.  19,  12-16.       333 

wo  möglich  noch  näher  wozu  er  jezt  erscheinen  will: 
Au$  seinem  munde  fährt  ein  scharfes  schtcert  hervor  das- 
selbe von  welchem  schon  1,  16.  2,  12  die  rede  war,  aber 
hier  ist  es  damit  er  damit  schlage  die  Völker  vor  allem  in 
ihren  eignen  kOnigen,  wie  sogleich  erhellen  wird:  und  ir 
springt  nun  die  rede  aus  der  ruhigen  darstellung  in  das 
entzdckte  schauen  dieser  zukunfl  rasch  über  wird  sie  mit 
eisernem  Stabe  weiden  wie  auch  schon  2,  26  f.  gesagt  war, 
und  h*  tritt  die  heiter  des  glutweines  des  %omes  des  All' 
mächtigen  wie  hier  nur  aus  14,  19  f.  kurz  wiederholt  zu 
werden  braucht  um  deutlich  zu  seyn ;  und  hat  auf  seinem 
gewande  und  auf  seiner  hüfte  also  von  oben  bei  der  Schul- 
ter bis  an  die  hüfte  den  langen  gewichtigen  namen  ^)  mit 
großen  leicht  lesbaren  buchstaben  geschrieben  **  König  der 
könige  und  Herr  der  herren":  denn  bald  genug  19,  19  ff. 
wird  sich  zeigen  wie  wahr  das  sei.  So  schließt  jede  der 
zwei  hfilften  dieses  Gesichtes  v.  13.  16  mit  der  offenen 
nennung  eines  der  vielen  namen  die  er  nach  v.  12  trägt: 
jeder  dieser  beiden  ist  ein  ungewöhnlicher  und  wie  durch 
seine  neuheit  überraschender,  obgleich  noch  keiner  jener 
geheimnißvollste  auf  welchen  v.  12  hingewiesen  war,  wäh- 
rend seine  bekannteren  namen  hier  garnicht  erwähnt  zu 
werden  brauchen:  aber  die  that  wird  nun  auch  sogleich 
in  der  vollen  Sichtbarkeit  entscheiden  wiefern  er  solche 
neue  namen  höchster  bedeutung  verdiene.    Denn 

Vn.  B.  —  Cap.  19,   17  —  20,  15 

die   drei  mittleren  Gesichte 

lassen  uns  nun  auch  hier  noch  einmahl  eine  wirkliche  ent- 
Wickelung  großer  thaten  und  entscheidungen  in  der  sicht- 
baren weit  schauen,    in  etwas  anderer  weise  als   dort  bei 


weit  filier  alt  die  Apokalypse  sind ,  nicht  aber  etwa  aus  dieser 
Bchöpfen »  wie  neuerdings  einige  yerdorbeoe  Deutsche  Gelehrte 
meinten    und    beweisen    wollten.  IJ   den  namen  heißt   es 

T.  16  mit  b es tim rotheit,  weil  es  einer  yon  den  ▼.  12  gemeinten  ist; 
ond  gewiß  ist  dies  die  bessere  lesart. 
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den  drei  Siebengliedern  der  bis  zu  Rom's  stürze  fortlau- 
fenden kette  aller  eiitwickelung  c.  6.  8,  7  ff.  c.  16,  denn 
hier  müssen  in  aller  kürze  die  ereignisse  der  fernsten  und 
längsten  Zeiträume  aller  noch  künftigen  entwickelung  d^ 
menschlich-göttlichen  dinge  hervortreten,  und  doch  noch 
ähnlich  genug.  Denn  ergibt  sich  aus  höherer  noihwendig« 
keit  daü  doch  noch  ein  doppeltes  Gericht  bevorstehe,  so 
werden  diese  beiden  an  den  zwei  selten  der  ganzen  vor 
der  Vollendung  noch  zu  erwartenden  zeit  zwar  ihrer  gro- 
ßen bedeutung  wegen  die  eigentlichen  gegenstände  des 
schauens  seyn,  aber  auch  von  der  langen  mitten  zwischen 
ihnen  liegenden  zeit  muß  deutlich  geredet  werden.  Und 
so  zerfällt  dieser  theil  ebenso  wie  die  oben  entsprechen- 
den wieder  in  drei  besondre  stücke :  aber  indem  nun 
zunächst 

VIL  B.  3.  41.  59-62  —  Cap.  19,  17-20,  6 

das   (lesicht  des  ersten  Gerichtes 

sich  aufthut,  zertheilt  sich  dieses  ebenfalls  noch  ähnlich  den 
drei  vorigen  fällen  in  c.  6.  8.  16  sofort  in  vier  kleinere 
Gesichte,  da  dieses  erste  Gericht  an  die  ganze  bisherige 
entwickelung  so  nahe  angrenzt  daß  sein  großer  Vorgang 
nothwendig  näher  zu  schauen  gegeben  werden  muß:  wie- 
wohl auch  so  das  Ganze  in  seinen  vier  einzelnen  schau- 
ungen rasch  genug  vor  dem  äuge  vorüberzieht.  Denn 
wiewohl  hier  auch  die  lezte  entscheidungsschlacht  folgen 
muß  zu  welcher  der  seher  eben  d^n  der  allein  auf  dem 
felde  als  sieger  bleiben  muß  ausziehen  sah ,  so  ist  das 
Ganze  auch  mit  ihr  nur  ein  gericht,  und  dazu  ein  rein  gött- 
liches gericht:  dessen  schritte  und  dessen  thaten  können 
nicht  unsicher  noch  zu  zahlreich  seyn.  Und  so  ist  denn 
1.  19,  17  f.  der  erste  schritt  dazu  nicht  etwa  d^r 
daß  die  herolde  des  gerichls  ausgesandt  und  alle  zu  rich- 
tenden zu  ihm  eingeladen  werden,  denn  diese  herolde  sind 
hier  nach  8,  6  ff.  längst  mit  ihren  posaunen  ausgesandt, 
sondern   daß  vielmehr   sogleich   ein  Engel    bei   der  sonne 
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stehend  also  schon  ziemlich  niedrig  den  m  kimmehmitie 
d.  i.  nach  8,  13  als  raubvögel  noch  immer  hoch  genug  im 
himmei  fliegenden  vögeln  zuruft  sich  iu  dem  großen  Got^ 
tesmahle  zu  versammeln  ^  damit  sie  alle  die  vielen  leiber 
der  alsbald  in  der  großen  schlacht  fallenden  fressen.  Dai^ 
Vorbild  dazu  fand  der  seher  in  Hez.  39^  4—20.  vgl.  Jes. 
18,  6.  (56,  9.)  Jer.  7,  33.  12,  9.  1  Sam.  J7,  46:  nur  die 
hier  überall  miterwähnten  vierfüUigen  raubthiere  paßten 
nicht  wohl  in  dieses  bild  des  im  himmei  zur  eiligsten  sache 
rufenden  Engels,  und  konnten  fehlen.  Denn  sofort  schauet 
der  Seher 

2.  19,  19  —  21  zwar  das  Thier  und  die  könige  der 
^erde  mit  ihren  heeren  wie  wir  sie  noch  zulezt  aus  17,  14. 
16  f.  kennen  den  krieg  den  tängst  von  ihnen  als  den  lez- 
ten  ins  äuge  gefaßten  (und  wir  wissen  nach  s.  273  f.  wo?)  ^) 
beginnen  mit  dem  auf  dem  rosse  sizenden  und  dessen  heere 
(dort  -viele  bunte  heere,  hier  nur  öin  gleichest):  aber  kurz 
ist  nach  v.  20  dieser  kämpf  und  rasch  die  entscheidung ; 
und  wir  fühlen  wie  wohl  es  dem  Zuschauer  und  leser  wird 
daß  er  mit  der  beschrcibung  der  blutigen  räche  nicht  so 
unterhalten  wird  wie  zb.  im  B.  Henökh.  Denn  ein  vor«* 
bild  zur  weiteren  Schilderung  hätte  der  seher  wohl  im  B. 
Zakh.  9,  13 — 16  gefunden;  und  nicht  daß  die  entscheidung 
in  menschlicher  geschichte  überhaupt  in  eine  schlacht  ver* 
legt  wird,  kann  nach  den  ATlicheu  Vorbildern  oder  nach 
dem  getriebe  dieser  bisjezt  erfahrenen  geschichte  selbst 
auffallen:  aber  gerade  nur  soviel  als  der  seher  schauen 
muß  sehen  wir  sich  hier  vor  sein  äuge  drängen.  Wäh- 
rend er  alle  die  gemeinen  krieger  des  Satanischen  heeres 
von  jenem  Schwerte  das  v.  15  sich  zeigte  getödlet  und 
ihre  leiber  ohne  die  ehre  des  begräbnisses  von  jenen  vö- 
geln gefressen  sah    (doch   nur  solche  krieger  welche  nicht 

1)  auf  Jerusalem  als  den  großen  scblachlorl  weist  auch  14,  1 
hin.  Weit  enlfernlcr  liegen  die  erwartungen  der  Messias  werde 
in  Galiläa  erscheinen  (s.  Carmoly's  itinirairet  dela  lerre  sainie  an  rie- 
leo  stellen;  John  Wilson'»  Laneb  of  ihe  Bible  II.  p.  131.  155.  '239  f. 
613  f.)  oder  gar  bei  Rom  (GemAra  Saab,  c    t.  T.  IV  p.  4). 
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etwa  gezwangen  oder  unwissend  sondern  mit  vonem  be- 
woUtseyn  and  willen  dem  Antichriste  folgen,  wie  c.  20  so 
aasdrücklich  mit  zurückverweisang  aaf  c.  13.  16  bemerkt 
wird):  schaaete  er  nar  die  zwei  aas  c.  13  bekaintea 
menschlichen  anführer  lebend  in  den  brennenden  fener-' 
und  schwefelsee  geworfen^  als  sollte  an  den  gemeinen  men- 
schen doch  nochnicbt  jezt  sogleich  erfüllt  werden  was  ih- 
nen 14,  9  f.  so  bestimmt  gedrohet  war,  vollkommen  sich 
aber  erst  unten  20,  13 — 15  beim  lezten  gerichte  erföllei 
kann.  Mitten  im  laufe  der  geschiebte  in  welchem  wir  hier 
noch  stehen,  ist  aber  dieser  unterschied  sehr  groß:  dem 
die  einfach  sterbenden  kommen  eben  nur  in  die  Unterwelt 
um  dort  bis  zum  jüngsten  gerichte  zu  weilen :  die  wenigen, 
aber  welche  nach  dem  alten  vorbilde  Num.  16,  32 — 34 
vgl.  Jes.  5,  14  lebend  vor.  der  erde  verschlungen  in  diese 
Hölle  fahren,  müssen  eben  schon  jezt  auch  bis  zum  jung* 
sten  gerichte  alle  möglichen  quälen  leiden.  Nur  dieses 
kann  der  sinn  dieser  Schilderung  seyn. 

3.  Vom  Satan  als  dem  haupte  der  Anticbristlichea 
dreieinigkeit  war  eben  keine  rede :  denn  er  kann  nicht 
wirklich  so  sichtbar  erscheinen,  so  kämpfen  und  so  den 
Seinigen  helfen  wie  menschen;  aber  verliert  er  die  Seini- 
gen  wennauch  nur  durch  den  tod,  so  ist  er  ohnmächtig, 
und  wird  also  hier  zulezt  ohne  alle  Schwierigkeit  gefan- 
gen. Aber  völlig  vernichtet  kann  er  jezt  nochnichl  so  wie 
seine  beiden  menschlichen  mitherrscher  werden,  weil  die 
menschliche  geschichte  auch  nach  dem  eben  begonnenen 
und  sogleich  zu  vollendenden  gerichte  noch  weiter  laufen 
soll;  und  solange  die  menschheit  im  bestände  der  jezigen 
Schöpfung  fortdauert,  kann  der  Satan  selbst  nach  göttlichen 
wjllen  wohl  besiegt  gedämpft  und  beschränkt  aber  nicht 
vernichtet  werden.  So  wird  er  jezt  20,  1—3  nur  von  ei- 
nem •  Engel  der  den  Schlüssel  des  Abgrundes  hat  und  der 
schon  9,  1  —  11  einmahl  (hätig  war,  mit  einer  großen  kette 
gebunden^  in  den  Abgrund  geworfen  (nur  noch  nicht  wie 
20,  10  in  den  feuersee),  und  sorgfällig  hier  wie  unter 
schloß  und  riegel  versiegelt  d.  i.  (est  aufbewahrt,  damit  er 
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die  Beiden  nicht  femer  verführe  wie  er  das  ganze  Römi- 
sche reich  zur  todesfeindschaft  gegen  das  Christenthum 
verführt  hatte.  Mit  diesem  bannen  in  die  Unterwelt  ge- 
schieht also  dem  Herrn  aller  Dämonen  dann  nur  was  den 
einzelnen  dieser  Dämonen  leicht  immer  geschieht  ^].  — 
Aber  gerade  auf  tausend  jähre  soll  er  nach  v.  2  ff.  so  ge- 
fesselt, nachher  nothwendig  eine  kurze  zeit  gelöit  werden: 
ein  solches  recht  hat  vor  Gott  sogar  auch  der  Satan;  und 
ein  Vorbild  dazu  fand  sich  in  den  werten  B.  Jes.  24,  22. 

4.  Auch  hier  bilden  die  drei  ersten  kleinen  Gesichte 
nur  zusammen  den  grund  für  ein  lezles:  sind  jene  drei 
schritte  zurückgelegt,  so  kann  v.  4 — 6  das  Gericht  folgen 
weiches  man  jezt  nach  Luk.  14,  14  f.  gerne  nannte  die 
'^ Auferstehung  der  Gerechten''  oder  was  unser  seher  v.  5  f. 
die  erste  Auferstehung  im  gegensaze  zu  der  noch  bedeut- 
sameren zweiten  v.  13  f.  nennt.  Daü  es  ein  wirkliches 
Gottesgericht  sei  zu  dem  die  richter  sich  feierlich  auf  ihre 
Stühle  sezen,  wird  sogleich  vorne  nach  Dan.  7,  9  beschrie- 
ben: wer  diese  richter  aber  seien,  läiU  sich  aus  4,  4  und 
Matth.  19,  28  ahnen.  Aber  die  vollmacht  dieser  richter 
geht  nur  dahin  die  ächten  Christen  ins  neue  leben  zu  ru- 
fen, vor  allen  also  die  als  blutzeugen  mit  dem  beile  ent-^ 
haupteten  was  ganz  auf  die  bekannte  Römische  art  der 
todesstrafe  hinweist  wie  sie  vornehmlich  Paulus  erlitten 
hatte  ^],  dann  auch  sotiek  nur  dem  Thiere  in  keiner  der  c. 
13  bezeichneten  weisen  gehuldigt  haUen.  —  Was  aus  den 
sur  zeit  dieser  allergewalligsten  Veränderungen  noch  wirk- 
lich auf  erden  lebenden  ächten  Christen  werde,  wird  in 
der  fliegenden  eile  der  bilder  dieser  kleinen  vier  Gesichte 
Dicht  berührt:  allein  man  kann  es  inderthat  schon  aus  dem 
früher  14,  1— -5.  19,  14.  19  von  Johannes  gesagten  deutlich 
genug  schließen;  und  nachdem  sich  vor  unsers  sehers 
äuge  ein  doppeltes  gericht  so  bestimmt  geschieden  hatte, 
mußte    die  '^aufnähme    der  Lebenden    zum  Herrn*'  welche 


\)  8.  die  Gesehiehte  V.  b.  338  f.  2)  Eut.  KG.  2,  25 

TgL  aus  früherer  leit  Joe.  arch*  15:  1,  2. 
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noch  Paulus  nach  2  Thess.  2,  1.  1  Thess.  4,  17  erst  nich 
der  Auferstehung  der  in  Christus  entschlafenen  ansezi  weil 
ihm  diese  mit  der  entstehung  des  himmlischen  Jerusalems 
zusammenßlllt,  vielmehr  als  vor  dieser  kommend  ersöbeineo, 
da  sie  die  verklärten  mitkfimpfer  Christus'  gegen  die  Anti- 
christliche  dreieinigkeit  werden  müssen    damit  das  irdische 
Jerusalem  erst  werde  was  es  werden  muß.  —     Sonst  wird 
der  zustand  der  Verklärten  in  diesem  zwischenreicbe  zwar 
nur  sehr  kurz  geschildert:    sie  werden  priester  Gottes  md 
Christus'  seyn  als  erfüllte   sich  dann  erst  vollkommen  was 
nach  Ex.  19,  5  f.   schon   seit   den  anfttngen  der  einstigen 
Gottesherrschaft  stattfinden  sollte  und  was  dann  im  B.  Jes. 
61,  9  aufsneue  geweissagt  ist;  und  herrschen  mU  Christus 
statt  unter  jener  Antichristlichen  dreieinigkeit   zu   seufzen, 
wie  im  AT.  so  oft  verheißen  ist.     Dennoch    aber  wird  mit 
recht  sehr  nachdrücklich  auf  den   hohen  forlschritt  hinge- 
gewiesen welcher  in  der  erreichung  dieser  stufe  liegt  v.  6: 
Selig  und  heilig  wer  iheil  hat  an  der  ersten  Auferstehung! 
über  diese  wird  der  tweite  tod  nicht  herrschen,   wie  unten 
V.  13  f.  klar  werden  wird. 

■ 

VlI.  B.  4.  42.  63.  —  Cap.  20,  7—10 

Sie  Weissagung  ran  ende  des  Tansendjahrrelchei 

führt  uns  nun  von  diesem  ersten  Gerichte  rasch  bis  an  den 
rand  des  zweiten ,  indem  nicht  eine  wechselvolle  innere 
geschichte  des  christlichen  Tausendjahrreiches  gezeigt  wird, 
weil  sie  näher  zu  erkennen  und  zu  schauen  fast  unmög- 
lich ist,  sondern  nur  sein  ende  und  dessen  von  außen 
kommende  veranlassung.  Wegen  der  eigenthümlichkdt 
dieses  falles  beginnt  dieses  stück  (das  einzige  in  seiner 
art)  auch  als  bloße  Weissagung  v.  7  f. ,  da  die  lösung  des 
Satans  aus  seinem  bannorte  im  bilde  zu  schauen  nach  den 
eben  zuvor  v.  3  gesagten  ebenso  unnöthig  wie  unlieb  ist; 
und  erst  zulezt  v.  9  f.  stellt  sich  wenigstens  in  der  er- 
Zählung  des   wunderbaren    endes   dieses   reiches    ein  ge- 
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scbaueles  wieder  her.  Der  Satan  muß  noch  einmahl  frei 
werden,  weil  diese  ganze  jezige  schöpfong  noch  besteht; 
weil  er  aber  bei  den  ächten  Christen  und  in  ihrem  reiche 
keine  veranlassong  zo  seinem  beliebten  handeln  findet,  so 
▼erleitet  er  die  Völker  an  den  vier  winkeln  der  erde  ao- 
ßerbalb  der  grenzen  des  jezt  gläubig  gewordenen  und  um 
das  gebesserte  Jerusalem  als  seinen  festen  mittelort  sich 
ausdehnenden  einstigen  Römischen  reiches  zum  kriege  ge- 
gen dieses:  und  schon  uehen  sie  an  über  die  breite  der 
erde  die  schöne  weite  mitte  der  erde  überschwemmend 
und  umzingeln  das  lager  der  Heiligen  und  die  geliebte  Stadt 
die  wir  aus  11,  13  kennen  und  die  nach  der  sitte  unsres 
buches  auch  hier  nur  umschrieben  angedeutet  wird.  Hier 
kam  dem  seher  die  Weissagung  Hezeqiel's  c.  38  f.  umso 
näher  entgegen  da  er  eben  zuvor  die  erste  Auferstehung 
nach  dem  dort  ebenso  vorangehenden  stücke  37,  1 — 14 
entworfen  hatte;  und  nach  jenem  stücke  sind  hier  diese 
Völker  mit  dem  neuen  namen  G6g  und  Magig  beiiBnnK^  wiewohl 
gewiU  nur  nach  einer  damals  schon  eingerissenen  sitte  ^). 
Allein  die  besondre  Ursache  welche  Hezeqiel  zu  seiner  zeit 
hatte  diesen  einbruch  wilder  Völker  so  ausführlich  zu  er-> 
wähnen  und  mit   den    lebendigsten    f&rben  zu  beschreiben, 


1)  ich  habe  schon  im  Comm,  bemerkt  daß  Hezeqiel  den  nameil 
G6g  ala  dön  dea  foraten  erat  achöpferiflch  ans  dem  landeaoamen 
MmgiSg  bildele:  gam  neo  maß  aicb  dann  aber  darch  eines  neuen 
wii  die  zuaammeoatelluog  Gög  und  Ma^ög  för  alle  dieae  Tielen  töI- 
ker  erat  auagebildet  haben;  und  unser  buch  ist  zwar  daa  älteate 
worin  wir  jezt  dieae  in  der  spfitern  aprache  Tollkommen  apricb- 
wörtlich  gewordene  iredensart  Goden,  aicber  aber  iat  unaer  aehe'r 
nicht  der  erfinder  daTon,  da  die  redensart  hier  achon  als  eine  ste- 
hende eraeheint  ond  nnmöglich  die  Juden  aie  ans  unaerer  achrift 
entlehnt  haben  können.  Wir  kommen  alao  auch  hier  auf. ein  be* 
röbmtea  Tielgeleaenea  weisiagungabuch  zurück  welcbea  erat  nach 
dea  BB.  Daqiel  und  Hen6kh  verfaßt  aejn  kann  ,  una  aber  bisjez 
Terloren  ist.  In  Jüdischen  Schriften  findet  sich  AlwlTai  St'yy  sehr  oft, 
fb.  in  den  ChaUaica  Ettheris  p.  138  nach  der  Tübinger  ausgäbe 
TOB  1783.  Ohne  diesen  namen  beschreibt  daa  B.  Henökb  56,  5 — 7 
dieaeibe  aache. 

22* 
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fiel  bei  unserin  seher  vonselbst  weg  ^);  sodaß  er  «ich  mil 
den  kürzesten  werten  hier  begnügen  kann.  Deon  tot  sei-» 
nem  äuge  wird  diese  einmischung  auch  der  testen  Völker 
in  das  christliche  reich  nur  das  zeichen  daß  dann  eadlick 
das  allgemeine  lezte  gericht  gehalten  werden  könne ,  und 
dieser  ihr  siegreicher  angriff  auf  das  fleckenlose  irdische 
Jerusalem  wird  nur  zu  dem  lezten  und  höchsten  gräud 
des  Bösen  und  zu  d^r  wendung  aller  dinge  worauf  nur 
der  lezte  und  ewige  sieg  über  alles  Böse  der  bisherigen 
geschichte  und  daher  die  endliche  Vollendung  aller  Ver- 
klärung folgen  könne.  Was  die  Kreuzigung  in  der  erstes 
der  drei  immer  weiteren  ringe  der  Verklärung  war,  indesi 
aus  ihr  Einer  als  Verklärter  hervorging ;  was  zweitens  der 
angriff  der  Antichristlichen  Römischen  weit  auf  das  ebes 
gebesserte  Jerusalem  ist ,  indem  aus  ihr  nach  s.  323  f.  die 
Verklärung  aller  Christen  um  den  einen  schon  Verklärtes 
hervorgeht:  das  wird  nun  auf  dieser  dritten  stufe  die  as- 
tastung  und  Zerrüttung  dieses  theilreiches  der  Verklärten 
nach  tausendjähriger  dauer;  und  wenn  die  kflbnheii  des 
angriffes  durch  alle  diese  drei  stufen  sich  immer  höber 
steigerte,  so  muß  auch  der  sieg  entsprechend  immer  hö- 
here folgen  mit  sich  führen.  Der  angriff  ging  auf  der  er- 
sten stufe  nur  gegen  den  ^inen,  damit  &r  vernichtet  würde 
und  siehe  er  wurde  verklärt,  er  der  erste  dieser  art  so- 
wohl im  irdischen  leben  als  in  der  Verklärung.  Er  ging 
dann  auf  der  zweiten  stufe  gegen  ihn  den  unsichtbar  ver- 
klärten und  gegen  alle  welche  wie  er  verklärt  werden 
wollten:  und  siehe  Er  mit  allen  den  Seinigen  wurde  noch 
mitten  im  Irdischen  auch  sichtbar  verklärt.  Er  geht  nun 
gegen  diesen  ersten  großen  sichern  anfang  eines  reiches 
von  Verklärten,  sodaß  gelänge  er  alle  bisherigen  fortschritte 
zur  allgemeinen  ewigen  Verklärung  umsonst  wären:  da 
muß  entweder  alles  vernichtet  werden  und  das  volle  Chaos 


1)  diese  onache  ist  in  den  Propheten  des  Alien  Bundes  II.  i. 
348  ff.  so  klar  erwieteo  daß  seitdem  aor  das  oberflicblichste  s«* 
acbwize  sie  Terkennen  uud  liugDen  konnte. 
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surOckkehren  •  oder  alles  verklürt  ond  die  Sehnsucht  nach 
lezter  Vollendung  endlich  erröllt  werden.  Und  der  erfolg 
ist  nichtmehr  zweifelhaft ,  wennaucb  eine  nähere  vorstel- 
long  davon  zu  entwerfen  unmöglich  ist. 

So  heißt  es  denn  zum  schlösse  bloß  weiter :  und  me- 
derjlel  feuer  vom  hmtnel  und  fraß  sie  noch  ganz  anders 
als  oben  c.  Iß,  jedoch  auch  dies  hier  so  kurz  nach  Hez. 
89,  6  vgl.  38y  22  und  was  den  bloßen  schuz  des  wahren 
Heiligthumes  betriflft  schon  nach  Jes.  29 ,  6.  Und  nun 
wird  billig  auch  der  Saian  selbst  zu  seinen  beiden  frühe- 
ren höchsten  genossen  19,  20  f.  hinabgestoßen,  weil  er 
in  der  völlig  verklärten  weit  wie  sie  nun  entstehen  soll 
keinen  sinn  und  keinen  plaz  mehr  hat;  sodaß  seine  be- 
strafung  an  dieser  stelle  schon  den  Übergang  bildet  zu 

Vn.  B.  5.  43.  64.  _  Cap.  20,  11—16 

iem  Cleslehte  Ües  allgenelneB  Weltgerichtes 

als  des  endes  aller  entwickelung  der  bisherigen  Schöpfung 
lu  ihrer  eignen  Verklärung:  und  obgleich  der  Vorgang 
auch  dieses  Weltgerichtes  hier  so  kurz  als  möglich  und 
weil  in  großartigster  kürze  und  würde  auch  viel  herrlicher 
beschrieben  wird  als  es  zb.  im  B.  Henökh  geschehen  war, 
80  wird  es  doch  seiner  einzigen  würde  gemäß  hier  viel 
weiter  und  großartiger  entworfen  als  dort  das  bloß  christ- 
liche theilgericht  v.  4.  Denn  hier  eröffhet  sich  vor  des 
Sehers  äuge  sogleich  ein  großer  weißer  Hochri»:  das  weiße 
weist  auf  jenen  reiter  auf  weißem  rosse  19,  11  zurück, 
nbtr  der  auf  ihm  $uiende  ist  jezt  nichtmehr  entweder  Chri- 
stus altein  oder  Gott,  sondern  aus  beiden  einer  in  völlig- 
ster ungetrenntheit,  wie  dieses  dann  in  der  längeren  sohiU 
derung  der  Vollendung  22,  1  ff.  noch  weiter  erhellen  wird 
und  wie  schon  Paulus  1  Kor.  15,  24 — 28  in  seiner  weise 
dasselbe!  ausdrückte.  So  erklärt  sich  daß  sowie  Er  zu 
diesem  gerichte  erscheint,  vor  ihm  die  erde  und  der  him-^ 
mel  floh  weil  eine  neue  weit  werden  soll  nach  21,1  und 
allea  bisherige   vor  seinem  gerichte  zittern  muß  als  fände 
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et  kernen  räum  mehr  vor  ihm  lu  bleiben.  Aber  vor  allem 
Iriffl  dieses  gericht  alle  die  noch  lodlen  ohne  ausnähme: 
und  schnell  stehen  sie  vor  seinem  rU^ierstmUe,  msd  äis 
bücher  wurden  geöffnet  nach  Dan.  7,  10.  Aber  außer  fe- 
neu  langen  bfichern  worin  die  tbaien  aller  menachen  ver- 
seichnet  stehen,  gibt  es  noch  ein  kleineres  worin  nach  3, 
5  die  namen  derer  stehen  die  von  ewigkeil  her  sur  Ua- 
sterblicbkeit  bestimmt  sind:  auch  dieses  hat  troz  jenes  aa- 
fanges  zur  verkiflrang  beim  vorigen  gerichte  v.  4 — 6  erst 
jezt  seine  volle  bedeutung  und  wird  so  ebenfalls  jezt  ge- 
öffnet: jedoch  ihr  richterspruch  ist  bald  gefallet,  wfthread 
die  Todlen  je  nach  Uiren  thaten  wie  sie  in  jenen  bichera 
verzeichnet  sind  gmichiei  werden  v.  12.  —  Aber  das 
Schauspiel  dieses  gerichtes  über  alle  die  Todten  ist  zu  groB 
als  daU  des  sehers  ange  nicht  noch  länger  bei  ihm  ver- 
weilen sollte  V.  13 — 15.  Auch  das  Meer  gab  seine  Todtea 
zurück,  welche  nach  alter  meinung  als  die  unglücklichsten 
und  verlorensten  aller  Todten  galten  ') ;  und  der  Tod  und 
die  HöUey  der  obere  und  der  unterste  theil  der  Unterwelt| 
die  Ihrigen.  Ja  Tod  und  Hölle  selbst  als  die  nach  dem 
Satan  schlimmsten  bösen  mächte  der  bisherigen  weit,  ha* 
ben  in  der  zu  schaffenden  neuen  keinen  sinn  und  räum 
mehr;  und  wie  sie  erst  geschichtlich  kamen  und  mächtig 
worden,  so  können  sie  in  der  zeit  auch  wieder  verschwin- 
den und  werden  jezt  vor  des  sehers  aoge  dem  Satannach 
jn  den  Feuersee  geworfen^  wie  Paulus  1  Kor.  15,  26  ähn- 
liches sagt.  Wenn  nun  das  was  die  menschen  gewöhnlich 
tod  nennen  selbst  vernichtbar  ist  wie  sich  hier  an  den 
größten  beispielen  zeigt,  so  ist  ja  hier  am  deutlichsten  ge- 
zeigt daß  nicht  er  zu  fürchten  ist  sondern  nur  der  sioeils 
tody  der  ewige  aus  welchem  keine  auferstehuug  möglich, 
und  der  mit  dem  hier  zu  schauenden  feuersee  zusammen- 
fällt: sodaU  die  rede  zum  Schlüsse  nicht  umhin  kann  dar- 
auf mit  nachdruck  hinzuweisen,  sowie  auf  das  damit  za- 
sammenhangende  andere    daß    zwischen    diesem    wahrea 


1)  Tgl.  Odjss.  4,  5t  1.  Horat  od.  1,  38  nod  Hendkk  6i.  5. 
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ewigen  iode  und  dem  ewigen  leben  kein  mittclding  sei, 
alle  also  welche  in  dem  Lebensbuche  nicht  aufgeschrieben 
gefunden  wurden  in  den  feuersee  geworfen  wurden.  —  Das 
Nene  aber  welches  aus  diesem  gerichle  hervorgeht,  die 
Vollendung  und  allgemeine  Verklärung  selbst,  tritt  endlich 
wie  zur  kröne  des  Ganzen  in 

VII.  C.  —  Cap.  21,  1  —  22,  5 

den  beiden  Schlußgesichten 
weil  ausfflhrlicher  und  ganz  so  gewichtig  und  so  bestimmt 
erkennbar  vor  das  schauende  äuge  als  es  der  denkbar 
höchste  inhalt  fordert  weichen  irgendein  Sterblicher  schauen 
nnd  wie  geschauet  darstellen  kann.  Denn  alles  was  das 
AT.  mit  dem  wesentlichsten  seines  reichen  inhaltes  hieher 
gehörendes  in  sich  schließt,  tritt  in  die  christlichen  grund- 
gedanken  getaucht  und  durch  deren  neues  leben  selbst 
neubelebt  ab  die  erfüllung  aller  hoffnung  und  Stillung  aller 
Sehnsucht  endlich  in  seinem  vollen  bilde  und  wie  in  seiner 
reinsten  Wahrheit  in  diesen  beiden  Schlnßgesichten  hervor, 
welche  den  beiden  Nebengesichten  des  vorigen  großen 
Siebends  entsprechen  aber  nicht  um  Rom  und  dessen  reich 
sondern  um  sein  geradestes  gegenbild  in  aller  klarheit 
ronuflihren.  Hin  auf  dieses  höchste  und  strahlendste  bild 
laufen  alle  die  einzelnen  strahlen  der  vorigen  Gesichte  zu- 
sammen; und  alle  die  vom  anfange  der  Gesichte  und  des 
Buches  an  einzeln  und  zerstreut  durchgebrochenen  blizen- 
den  gedanken  und  geheimnißvollen  winke  finden  erst  hier 
ihre  volle  klarheit.  Doch  so  strahlend  dies  ganze  licht 
ist  welches  hier  aufgeht,  und  so  tief  sich  die  endlich  be- 
friedigte Sehnsucht  im  schauen  aller  seiner  strahlen  ver- 
lieren möchte,  so  kann  doch  in  dem  ersten  dieser  zwei 
noch  Obrigen  Gesichte, 

VII.  C.  6.  44.  65.  _  Cap.  21,  1-8 

den  Clesichte  der  VerklariDg 
nur  ein  allgemeiner  einblick  in  daswesen  und  den  bestand 
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dieser  lezlen  Verklärung  sich  öffnen,  ähnlich  wie  dort  in 
dem  entsprechenden  stocke  des  vorigen  Siebends  c  17 
nur  erst  ein  allgemeinerer  einblick  in  Roms  Wesen  sich 
aufthat.  Alles  aber  liegt  schon  enger  zusammengedrängt 
in  den  ersten  Worten :  Ich  sah  neuen  kimmel  und  neue 
erdcy  wie  beide  mit  denselben  worten  schon  B.  Jes.  65,  17. 
66,  22  vgl.  54,  9  verheißen  waren:  denn  der  erste  Mm- 
mel  und  die  erste  erde  gingen  dahin  und  das  meer  ist 
nichimehr  nach  dem  alten  abscbeue  vor  dem  meere  als 
einerlei  mit  dem  abgrunde  und  tode  vgl.  13,  1  mit  11,  7. 
17,  8;  dieser  aber  hört  mit  dem  tode  selbst  nach  dem  20, 
14  eben  gesagten  auf  ^).  Insbesondre  jedoch  sab  der  pro- 
phet  die  heilige  Stadt  Jerusalem  neu  herabkonunen  as^s  dem 
himmel  von  Gott  bei  dem  sie  nach  den  vielen  obigen  Ge- 
sichten im  vorbilde  (wie  einst  das  Mosaische  heiligthom 
nach  Ex.  25,  9)  schon  war,  doch  jezt  wie  eiste  für  ihren 
mann  geschmückte  braut  die  ihrem  gemahl  entgegeogefuhrt 
wird  und  sich  mit  ihm  vereinigen  will,  nach  dem  oben  19, 
7  f.  von  der  Gemeinde  gebrauchten  bilde.  Damit  befrie- 
digt sich  zwar  die  auch  Gal.  4,  26.  Hebr.  11,  10.  16.  12, 
22.  13,  14  ausgesprochene  hoffnung:  aber  fragt  man  was- 
denn  dieses  neue  Jerusalem  wesentlich  sei,  so  hörte  der 
Seher  selbst  eine  laute  stimme  wie  aus  dem  Hochsize  her- 
vorschallend sagen  es  sei  nichts  als  die  erfüllung  aller  der 
höchsten  verheiüungen  des  ATs,  das  teU  Gottes  das  alt- 
Mosaische  aber  in  der  Wirklichkeit  längst  verschwundene, 
als  wäre  das  wieder  mit  den  menschen  und  als  wolle  er 
wieder  mit  ihnen  selten  (2,  17.  11,  19.  15,  5),  sodaU  die  ' 
alles  insich  schlienende  urMosaische  verheillung  und  sie 
werden  sein  tolk  seyn  und  Gott  selbst  wird  mit  ihnen  ihr 
Gott  seyn  ^)  jezt  zur  Wahrheit  wird ,  vorzüglich  auch  mit 
den  besondern  trostreichen  verheiüungen  abwischen  wird 
er  alle    thräne   von   ihren   äugen  und  der   tod  wird  aicht- 


1)  man  sehe  in  Birch*«  Auctarium  cod.  apocr,  iV.  T,  p.  '266— 
274  was  daraus  der  späte  Terfasser  der  Periodi  Johanms  gemacht 
hat!  2)  Tgl.  die  Qe$chichie  II.  i.  177  f. 
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mehr  »egn  beides  zugleich  nach  B.  Jes.  25 ,  8 ,  noch  wird 
iraner  um  den  geliebten  todlen  noch  arge  kltige  *)  wegen 
Ungerechtigkeit  grausamer  menschen  noch  leiden  femer 
seyn,  weil  da$  frühere  eorüber  wie  der  große  Unbekannte 
B.  Jes.  c.  40  ff.  schon  so  nachdrdcklich  gesagt  hatte.  Ja 
der  auf  dem  Stuhle  sizende  Christus  selbst  sagte  mit  dem 
kürzesten  aber  alles  dies  und  unendlich  mehr  in  sich  be- 
greirenden  worte  siehe  neu  mache  ich  alles!  nach  B. 
Jes.  43,  19. 

Hier  aber  kann  zum  Schlüsse  die  von  unendlicher 
freude  über  die  göttliche  gewihheit  aller  dieser  Seligkeit 
überfließende  begeisterung  sich  kaum  fassen,  sodaß  es 
dem  Seher  ist  als  rufe  ihm  sein  Engelgenosse  zu  '^Schreibe 
daß  diese  worte  treu  und  wahrhaft  sindT  und  als  habe 
dieser  dann  ferner  von  Christus  selbst  die  worte  gehört 
Geschehen  isfsl  was  Ähnlich  klingt  wie  dort  bei  Rom  16, 
17,  aber  hier  im  zusammenhange^)  vielmehr  den  gerade 
entgegengesezten  sinn  gibt  ''geschehen  d.  i.  wirklich 
(Factisch)  ist's  I**  Denn  er  ist  ja  selbst  der  Ewige  (wie  I, 
6.  17):  und  er  selbst  verheißt  'Hch  werde  wer  dürstet  — 
ihm  geben  ton  dem  lebenswasser  (7,  16  f.  22,  1)  umsonst 
nach  B.  Jes.  55,  1  ff.;  und  wer  siegt  nach  2,  7  ff.  wird 
dieses  erben  diese  ganze  Seligkeit  nach  dem  ATlichen  aus- 
drucke als  ihm  gebürend  einst  wirklich  empfangen,  und  ich 
werde  ihm  Gott  und  er  mir  söhn  seyn  wie  Christus  selbst. 
Den  Feigen  aber  welche  nicht  in  den  Versuchungen  und 
leiden  der  weit  die  tapferkeit  des  geistes  bewfihren  und 
ungläubigen  welche  den  christlichen  glauben,  verralhen  und 
Verabscheuenswerthen  welche  17,  5  noch  kürzer  ''die  ab- 
scheue der  erde''  hießen  also  die  mfichtigen  beförderer 
der  laster  selbst  sind,    und  nun    nach  diesen  dreien  mehr 


1}  xQavyti  T.  4  ist  ^p^^J^  Ex.  3,  7.  9.  Jes.  5,  6.  19, 20.  tp.  9, 13. 

2)  und  dazu  (was  freilich  im  Deutschen  schwer  ebenso  kurz 
Dachzuabmeu;  durch  eine  kleine  Teränderung  in  der  fassung  des 
Wortes,  yiyorar  facta  iuni  nach  der  richtigen  lesart,  nicht yiyoi^$ 
wie  dort. 
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im  einKolnen  und  mördem  und  hurem  und  giftmisekem  und 
ffö%endienem  (zusammen  bisdabin  sieben  arten)  und  aUen 
den  lügnem  (als  kämen  diese  noch  als  die  ftrgsten  hinza) 
werde  ich  nichtnur  nicht  Gott  seyn,  sondern  ihr  antheil 
iti  an  dem  von  [euer  und  schwefel  brennenden  see^  u>elcke$ 
iii  der  »weite  iod  nach  20,  14  f.  —  Aber  nach  diesen 
so  lebhaft  schließenden  stttcke  allgemeiner  beschreibong 
folgt  nun  in 

VIL  a  7.  45.  66-73,  _  C.  21,  9  —  22,  5 

den  flesichte  des  iieaen  Jerasalens 

eine  desto  ruhigere  und  ausführlichere  des  neuen  Jerusa- 
lems als  des  großen  festen  mittelortes  der  Verklfirung  und 
des  geradesten  gegentheiles  Roms  dieses  mittelortes  der 
gegenwärtigen  verdorbenen  weit.  Hier  sucht  das  nach 
solcher  denkbar  höchsten  Verklärung  alles  menschlichen 
in  einer  neuen  weit  sehnsüchtig  ausblickende  äuge  sogar 
alles  einzelne  und  besondre  wie  es  ihr  entsprechend  seyn 
müsse  in  klaren  bildern  zu  erkennen,  und  wagt  nach  die- 
ser Seite  hin  das  äußerste:  aber  dennoch  kommen  diesem 
suchenden  äuge  außer  einigen  der  höchsten  neuen  christ- 
lichen grundgedanken  nur  die  glänzendsten  bilder  solcher 
verklärter  zustände  aus  dem  AT.  entgegen.  Allein  dieses 
ganze  große  bild  wie  es  hier  vor  des  sehers  äuge  tritt 
und  wie  er  es  nun  sogar  in  allen  den  nolhwendigsten  ein- 
zelnen Zügen  festzuhalten  strebt,  ist  wenigstens  als  gegen- 
slück  Roms  wie  dieses  in  den  beiden  lezten  stücken  des 
vorigen  Siebends  c.  17  f.  näher  zu  erkennen  war,  das 
größte  und  schönste  stück  von  ahnung  und  schauung  wo- 
mit die  reihe  wie  dieses  großen  Siebends  so  aller  zu- 
kunflsgesichte  geschlossen  werden  kann;  und  gibt  erst  die 
rechte  ruhe  alles  schauens  in  die  Zukunft  in  gedanken  und 
bildern  einer  Seligkeit  bei  welcher  der  gcist  ewig  verwei- 
len möchte.  Und  alsob  der  seher  den  wahren  gegensaz 
zu  dieser  Seligkeit  welcher  in   dem  jezt  bestehenden  Rom 


Bnthnll.  VII.  e.  r.  45.  6«.  —  C.  ZI,  9—11.       347 

liegt  und  das  wechselverhältniß  des  schlußsIOckes  dieses 
Siebends  zu  dorn  de8>origen  hier  am  ende  einmahl  recht 
klar  hervorheben  wollte,  ist  es  ihm  alsob  derselbe  Engel 
welcher  ihm  nach  17,  1  ff.  jenes  Rom  zeigte  non  wieder- 
kehrte am  ihm  hier  als  das  viel  schönere  das  weib  du 
brami  des  Lämmleins  ')  welche  im  vorigen  stflcke  v.  2  f. 
zu  kurz  erwShnt  war  sti  »eigen,  und  alsob  er  ihn  im  geiste 
und  insofern  ebenso  wie  17,  3  aber  nicht  wie  dort  in  eine 
wQste  sondern  wie  einst  Hezegiefn  40,  2  als  er  das  ver- 
klärte Jerusalem  schauen  sollte  auf  einen  großen  und  ho-^ 
ken  berg  hinführte,  aber  doch  nur  um  ihm  die  h.  Stadt 
Jerusalem  aus  dem  himmel  ja  (noch  stärker  gesagt  als  v.  2] 
aus  Gott  herabkommend  zu  zeigen ,  wie  sie  nfimlich  die 
herrlichkeit  Gottes  habe,  wie  also  das  höchste  sichtbare 
worin  sich  Gottes  volleste  gegenwarl  denken  läßt  und  was 
nach  dem  AT.  einst  unter  Mose  auf  erden  wirklich  dawar 
aber  seitdem  verschwunden  ist,  in  ihr  so  wiederkehre  wie 
es  im  AT.  besonders  in  dem  Oberhaupt  als  vorbild  ammei- 
aten  hieher  gehörenden  großen  bilde  B.  Jes.  60,  1  ff.  ge- 
hofft war.  Aber  kaum  ist  diese  Herrlichkeit  Gottej  als 
mit  dieser  Stadt  sich  unzertrennKch  verbindend  erwähnt, 
als  die  einzelne  beschreibung  wie  sie  sich  mit  ihr  verbinde 
und  in  welchen  einzelnheiten  sie  sich  zeige  von  v.  1 1 6  an 
sogleich  in  sieben  glieder  zerfällt,  und  so  zum  lezten  mahle 
hier  bei  diesem  höchsten  und  heiligsten  bilde  die  geheim- 
nißvoll  prophetische  grundzahl  des  ganzen  buches  wieder- 
kehrt. Das  7te  stück  des  7ten  großen  Siebends  zerfällt 
so  nach  einem  ersten  kleinen  stttcke  v.  9— IIa  überra- 
schend aber  bei  dem  hochheiligen  gegenstände  zu  welchem 
sie  doch  eigentlich  am  nächsten  sich  eignet  richtig  in  die  große 
beilige  grundzahl ,  alsob  auch  insofern  hier  erst  die  volle 
ruhe  in  der  vollen  heiligkeit  käme.  Und  zugleich  bildet 
diese   siebenfache   herrlichkeit  Gottes   wie    sie    an   dieser 


i)  fto  nach  der  besten  lesart  im  gegeoBaze  zu  jenem  weihe  c. 
17  f.;  anpassend  ial  daher  und  nicht  dureh  |9,  7.  21 ,  2  lu  ren* 
theidig9tt  die  letart  die  brmut  tUu  weib  de§  L 
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tiadi  unenireii\bar  haftet  noch  zolesl  den  beaten  fefenaai 
10  jenen  sieben  todesworten  über  Rom  e.  18w  Ba  aiad 
nämlich  wie  bei  einem  siebenstrabligen  sterne  aiebea  sei- 
ten  nach  welchen  jene  Herrlichkeit  v.  11  hier  wie  ihr  in* 
nerstes  heiligkeit  und  ihre  Seligkeit  ausströmt:  und  diese 
sieben  bilden  zugleich  alle  die  wichtigsten  rücksichten  wor- 
auf es  bei  einer  Stadt  ankommt.    Denn  fragt  man 

l,  nach  dem  inhalte  derselben  oder  nach  ihren  bao- 
stücken  im  Großen  t.  11 — 14 ,  so  hat  sie  vor  allem  emm 
Uchthaller  ähnlich  ho$ibar$iem  gesUme ,  eHoa  einem  Aiy- 
elaüklaren  Jaspissteine:  und  man  merkt  leicht  warum  eis 
solcher  lichlhalter  hier  zuerst  genannt  werde,  da  licht  bei 
dieser  Stadt  die  hauptsacbe  ist  und  die  Herrlichkeit  Gottes 
selbst  sofern  sie  sichtbar  werden  kann  sich  in  ihm  am 
nftchsten  darstellt*  Aber  dieses  licht  strömt  wie  von  ei- 
nem durchsichtigsten  Jaspis  auS|  demselben  welcher  nach 
4|  3  zu  den  Umgebungen  des  göttlichen  Hochsizes  gehört; 
und  eben  dieser  wird  ja  nun  nach  22,  3  in  jener  atadt 
seyn:  doch  merkt  man  zugleich  nur  susehr  wie  die  spräche 
mit  bildern  ringt  um  das  nochnie  gesehene  anszudrOcken. 
Zweitens  hat  sie  eine  große  und  hohe  mauer,  und  drittens 
%wölf  thore:  und  diese  drei  baustücke  *  hervorzuheben  ist 
genug,  da  die  art  der  einzelnen  häuser  sich  schon  nach 
der  art  dieser  drei  hauptstücke  leicht  vonselbst  versteht 
Aber  an  den  thoren  und  der  mauer  ist  wichtiges  lu  l>e- 
merken :  an  jedem  thore  steht  ein  Engel  zum  schuze  und 
wie  zur  ausführung  der  Weissagung  B.  Jes.  60,  17  f.;  es 
sind  ihrer  12,  nach  jeder  der  vier  geraden  selten  3,  ganz 
nach  Hez.  48,  30—34  nur  daß  die  reihe  hier  wieder  von 
Osten  beginnt;  und  wie  die  stadl  als  die  gemeinde  Gottes 
die  12  Stämme  nach  dem  schon  7,  1 — 8  veranschaulichten 
bilde  in  sich  schlieUt,  so  trägt  jedes  der  ihnen  entspre- 
chenden 12  thore  einen  der  12  namen  derselben,  wie  sie 
Hezeqiel  dort  ausdrücklich  genannt  hatte.  Die  mauer  end- 
lich welche  die  12  thore  verbindet,  hat  ebenfalls  12  gründe 
steine^  einen  etwa  in  der  breiten  mitte  jedes  der  12  stücke, 
aber  auf  ihnen    prangen   die   namen  der  12  Apostel  des 
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LämwUems  !■  einer  weise  die   unten  v.  19  f.  noch  nftber 
in  teUldern  ist. 

2.  Das  nächste  was  nun  v.  15 — 17  das  spähende 
äuge  fesselt,  ist  das  äußere  maß  dieser  Stadt  mit  ihren 
thoren  und  ihrer  mauer;  denn  jenen  lichthalter  v.  1 1  mes- 
sen zu  wollen  wäre  wohl  selbst  vermessen.  Und  der  hier 
thätige  Engel  hat  zu  dem  zwecke  selbst  als  maß  ein  (wie 
es  sich  für  die  herrlichkeit  dieses  reiches  ziemt)  goldenes 
rokr,  ähnlich  wie  oben  11,  1  f.  schon  dem  irdischen  Tem* 
pol  ein  göttliches  maß  angelegt  werden  mulUe.  Aber  da 
leigt  sich  das  doppelwunder  einmahl  daß  die  Stadt  eier- 
eckig ist  d.  i.  einen  viereckigen  würfe!  mit  gleicher  länge 
breite  und  höhe  bildet,  was  im  alten  Mosaischen  heilig-» 
Ihume  nur  bei  dem  Allerheillgsten  eintraft);  und  zweitens 
daU  ihr  maß  in  dieser  gestalt  ein  vollkommen  riesiges  ist, 
da  sie  nach  jeder  der  drei  richtungen  hin  nicht  weniger 
als  12,000  Stadien  mißt  ^),  als  wäre  die  Zwölfe  welche  hier 
nach  den  12  Stämmen  als  den  grundbestandtheilen  der  ge-» 
meinde  v.  12  die  grundzahl  ist  vertausendfacht:  und  wenn 
sie  auch  ebenso  hoch  ist,  so  reicht  sie  wie  vonselbst  in 
den  himmel  hinein  und  kann  auch  d^n  Hochsiz  noch  ein- 
schließen welcher  nach  22,  3  ihr  zugehört.  Dagegen  kann 
die  mauer  dieser  Stadt  viel  niedriger  seyn,  da  sie  sicher 
niehtmehr  zur  vertheidigung  gegen  gefährliche  feinde  m 
dienen  hat:  so  mißt  sie  nur  144,000  eilen  an  höhe  indem 
die  Zwölfe  als  grundzahl  auch  hier  in  sich  verdoppelt  und 
dann  verzehnfacht  wird,  wie  ebenso  in  jenem  falle  7,  1 — 8. 
Und  zum  Schlüsse  wird  wie  nachtiäglich  und  doch  nicht 
ftberflüssig  bemerkt  nach  menschen^  das  ist  Engelsmaße^ 
also  nicht  etwa  nach  einem  übermenschlichen  maße  soll 
man' sich  dies  maß  denken  (vgl  oben  13,  18),  obwohl  der 
messende  hier  ein  Engel  ist;  aber  oben  19,  10  ist  ja  auch 


1)  Tgl.  die  AUerikümer  B.  364.  2)  auf  Stadien  ist  toviel 

alt  sogar  6t«  ui  •  .  *  .»  oieht  weaiger  als  .  .  .  .;  Stadien  von  faw- 
9€ndän  kaon  man  aber  Hebriiichartig  io  der  höheren  ipraehe'  naeh 
LB.  §•  286if  eagen. 
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schon  gesagt  was  ein  Engel  nach  cbristUcher  anacharnng 
sei ,  daü  er  nfimlich  nicht  höber  stehe  als  der  «rasch 
sofern  diesen  die  iohte  christliche  begeisterang  treibt :  isl  dies, 
80  braucht  auch  eines  Engels  maß  nicht  mehr  ein  höheres 
EQ  seyn.  ^-  Allein  so  fehlt  hier  das  maß  der  tbore,.wel- 
cbes  doch  nach  v.  15  deutlich  folgen  muß  und  auch  der 
Sache  selbst  nach  nicht  auszulassen  ist  Wir  können  dem- 
nach in  dieser  auslassung  nur  wieder  einen  der  oben  s.  67 
besprochenen  f&lle  sehen,  und  werden  noch  einen  andera 
bald  nachher  22,  3  vorfinden. 

3.  Sieht  man  auf  die  Stoffe  aus  welchen  die  Stadt  in- 
nerhalb dieser  maße  im  Großen  aufgebauet  ist  v.  18— 21, 
so  ist  es  als  wiren  wirklich  nur  dieselben  glinsendstea 
und  wunderbarsten  Stoffe  auf  sie  verwandt  welche  achoa 
der  Seher  im  B.  Jes.  54,  11  f.  weissagte:  unser  seher 
schauet  dies  alles  jezt  nur  in  festeren  gestalten  und  im 
neuen  christlichen  geiste  sofern  dieser  sich  hier  leicht 
Äußern  kann  *),  Der  einbau  der  mauer  d.  i.  der  Stoff  wel- 
cher als  der  hauptstoff  gleichsam  in  sie  eingebaut  oder 
woraus  sie  aufgebauet  ist  %  war  wie  der  seher  es  schauete, 
Jaepii^  dessen  färbe  schon  bei  dem  lichthalter  v.  II  sich 
zeigte;  und  die  ganze  Stadt  v.  18  ebenso  wie  ihr  breit* 
weg  v.  21 ,  also  die  häuser  bis  oben  hin  ebenso  wie  der 
boden  unten  war  reines  gold  wie  durchsichtiges  glaSy  glftn- 
zend  zwar  wie  gold  aber  doch  dem  Stoffe  nach  nicht  ge- 
wöhnliches gold  sondern  zugleich  durchsichtig  wie  glas; 
und  denkt  man  sich  dazu  jedes  thor  aus  ^nem  ungeheuer 
großen  steine  der  wie  eine  perle  war  gebauet'),  so  kann 
das  Ganze  auch  nach  diesem  Wechsel  der  verschiedensten 
Stoffe  und    färben    nur    den    glänzendsten    anblick    bieten. 


1)  Auch  T6btt  13,  16  f.  6ndet  sich  eine  ihnlicbe  Schilderung 
nach  B.  Jes.  54,  11  ff.  entworfen,  allein  man  bemerkt  leicht  daß 
•ie  nicht  das  mindeste  etwa  aus  unterm  buche  schöpflU 

2)  nuT  dies  kann  hier  MofuiCH  bedeuten.  3)  wie 
dia  Alten  sofiele  wunderbar  große  sogen.  MonolUken  io  der  kanst 
anwandten,  forzüglicb  schon  in  frnheateu  zeitea  die  Aefjpter. 
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Aber   da  jede  mauer   nach  v.  14   noch  einen   besondern 
gmndstein    haben   mofl  und   diese    12  grundsteine  den  12 
Aposteln    entsprechen,    so    vermannichfaltigi    sich    dieses 
Ganze  von  Stoffen  und  färben  ungemein  noch  dadurch  daß 
jeder  dieser  12  grundsteine  ein   verschiedener  kostbarster 
edelstein  wird.     Da   nun  der  seher  hierauf  v.  19  f.  offen- 
bar auch  den  größten  nachdruck  legt,  so  kann  man  umso 
weniger  zweifeln  daß  diese   12  edelsteine  d^uen  entspre- 
chen sollen  welche  der  Hohepriester  nach  Ex.  28,  17 — 20. 
39,  10 — 13  auf  seinem  brustschilde  trug,   die  Zwölfe  also 
in    diesem  reiche   an    die  stelle   des  Hohnpriesters  treten 
sollen   soweit  das  im  Christenthume    sinn    hat.    Denn  der 
im  Geseze  vorgeschriebene  Hohepriester  hat  in  diesem  Je- 
rusalem auch  nach  dem  sogleich    nachher  v.  22  über  den 
Tempel  zu  sagenden  keine  stelle  mehr;  Christus' selbst  aber 
mit   ihm  zu   vergleichen    liegt   unserm  Johannes   nicht  so 
nahe  wie  dem  Verfasser  des  Hebrfierbriefes  oder  dem  Apo- 
stel Johannes,   da    er  in  diesem   buche  überall    mehr  als 
wahrer  könig  und  Sieger   erscheint:   so  konnte   sich   der 
glänz  des  einstigen  Hohenpriesters  unserm  seher  mehr  auf 
die  Zwölfe  vertheilt  zu  haben  scheinen,  wenn   doch  alle 
gemeinen  Christen  nach  20,  6.  22,  3  schon  priester  sind. 
Daß  die  namen  der  zwölf  edelsteine  v.  19  f.    unter  denen 
auch  hier  wieder  der  Jaspis  voransteht,  theils  ansich  theils 
ihrer  Stellung  nach  anders  erscheinen  als  bei  den  LXX  Ex. 
38,  17 — 20,  ist  insoferne  unbedeutend  als  unser  seher  sich 
nach  s.  52  überall  nicht  streng  an  die  LXX  hält,  und  wir    , 
jezt  schwer  erkennen  können  warum  er  die  einzelnen  ge- 
rade so  reihete '). 

4.    Nach  diesen  drei  selten  hin  ist  nun  alles  erschöpft 


1)  aber  diese  edeltteine  8.  Braun  de  Tesütu  tacerdolam  p» 
500  ff.  BeUermann  die  ürim  und  Tbummim.  Berlio  1824;  Tgl.  Les- 
siog's  Werke  XiV  t.  140.  Könnte  man  die  färbe  der  einzelnen 
genau  wiederfinden ,  so  wurde  man  auch  wohl  niher  begreifen 
warom  sie  hier  gerade  in  dieser  reihenfolge  genannt  werden;  dem 
äiete  ist  doch  wohl  nicht  willkürlich. 
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was  sich  auf  das  Aeudere  der  stadi  bezieht:  aber  auch 
hier  kommt  zu  den  drei  ersten  der  sieben  glieder  das  vierte 
hinzu  um  jene  dreiheit  erst  recht  abzuschlieUeo.  Wie  auf- 
fallend daß  bei  jenen  drei  rücksichten  weder  von  einen 
Tempel  noch  von  sonne  und  mond  als  licfathältern  die  rede 
war  I  aber  eben  das  mußte  so  seyn  v.  22  f.  Denn  einm 
Tempel  sah  er  in  der  Stadt  nicht:  welche  abweichung  von 
dem  bilde  bei  Hezeqiel  c.  40—481  aber  eben  dies  ist  das 
neue  acht  christliche:  denn  Gott  ist  ihr  Tempel  mit  dem 
Lämmlein  f  weil  er  selbst  hier  nach  22,  3  f.  so  nahe  als 
möglich  in  voUester  gegen  wart  daist,  sodaß  das  Ganze 
vielmehr  der  Tempel  oder  nach  dem  vorigen  Gesichte 
21,  3  das  h.  Zelt  Gottes  zu  nennen  ist.  Daher  hier  auch 
nur  ein  scheinbarer  widersprach  gegen  die  obigen  worte 
3,  12  herrscht:  der  scheinbare  widersprach  löst  sich  hier 
vielmehr  auf  die  überraschendste  weise,  da  das  bloOe  wort 
Tempel  bleiben  kann  aber  nun  eine  ganz  andre  bedeutung 
oder  vielmehr  anwendung  empfängt  als  früher.  Daß  aber 
sonne  und  mond  dann  vor  dem  weit  höheren  glänze  er- 
bleichen würden,  war  schon  B.  Jes.  60,  19  f.  24,  23  ge- 
weissagt :  sodaß  hier  zu  dem  denn  Gottes  Herrlichkeii  er- 
leuchtete  sie  nur  noch  hinzugesezt  zu  werden  braucht  und 
ihr  leuchter  ist  das  Lämmlein. 

3.  So  sondern  sich  denn  auch  hier  die  drei  leztco 
der  7  glieder  von  den  4  ersten :  von  jezt  erst  ist  von  d^m 
die  rede  was  sich  in  dieser  Stadt  lebendig  regt  und  be- 
wegt; und  was  in  ihr  weilen  und  wohnen  oder  sie  betre- 
ten dürfe  oder  nicht,  wird  nun  v.  24 — 27  zuerst  erläutert. 
Jedoch  ist  dabei  vorzüglich  nur  zweierlei  hervorzuheben, 
da  für  wen  diese  Stadt  zunächst  bestimmt  sei  nicht  zwei- 
felhaft ist.  Ist  sie  zunächst  deren  heimath  welche  nach 
c.  7.  14,  I--5  und  c.  19  mit  Christus  einst  litten  und 
kämpften  um  diese  ganze  selige  zeit  herbeizuführen ,  so 
können  außerhalb  von  ihr  noch  die  sogenannten  Völker  mit 
ihren  königen  seyn  wie  das  AT.  bei  solchen  Messianischen 
aussiebten  imiüer  voraussezl ;  und  eine  völlige  einerleiheit 
aller  menschen  und   aller  länder  ist  ja  nie  denkbar;   aber 
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cfftf  Völker  werden  durch  ihr  lieht  wandeln  nach  B.  Jes. 
2,  5  gerne  tn  ihr  und  ihrem  lichte  hinströmend,  sich  von 
ihr  lehren  zu  lassen,  und  die  könige  der  erde  bringen  aus 
dankbarkeii  an  der  spize  ihrer  Völker  ihre  herrlichkeil  in 
sie  nach  B.  Jes.  49,  23.  60,  5—10  und  andern  stellen; 
'allein  wenn  es  dort  B.  Jes.  60,  11  im  anschlusse  an  die- 
sen gedanken  weiter  hieß  die  thore  würden  schon  wegen 
der  strömenden  menge  solcher  wanderer  tags  und  nachts 
offen  stehen,  so  heißt  es  hier  nun  seltsam  ansich  aber  der 
folgerichtigkeit  nach  richtig  ihre  Ihore  werden  tags  nicht 
geschlossen  seyny  weil  dort  wie  sich  nach  dem  eben  v.  23 
vgl.  v.  11.  22,  4  f.  gesagten  vonselbst  versteht  keine  nacht 
seyn  wird;  und  so  wird  man  die  herrlichkeit  und  die  ehre 
der  Völker  alles  was  unter  menschen  als  das  schönste  gilt 
in  sie  tragen.  Das  zweite  aber  ist  daß  umgekehrt  nicht 
in  sie  eintreten  soll  irgend  gemeines  noch  wer  absehen  und 
lüge  treibt  j  wie  am  ende  des  vorigen  Gesichtes  v.  8  wei- 
ter gesagt  war;  sondern  nur  die  im  Lebensbuche  des  Lämm^ 
leins  geschriebenen  nach  20,  12. 

6.  Sieht  man  aber  auf  die  nahrung  ihrer  bewohner, 
so  kehrt  ja  hier  ganz  das  Paradies  mit  seinem  Lebenswas- 
ser und  Lebensbrode  wieder,  worauf  schon  2,  7  hingewie-^ 
sen  war  und  was  dann  auch  mit  jenem  verborgenen  Manna 
2,  17  zusammenfallen  mag.  Aber  hier  schwebt  dem  seher 
noch  besonders  die  wichtige  stelle  Hez.  47,  1  —  12  vor, 
wiewohl  er  vorzflglich  nur  die  ersten  und  die  lezten  werte 
davon  v.  1  und  v.  12  frei  anwendet;  sodaß  es  nun  22,  1  f. 
wie  mit  einem  neuen  anfange  heißt:  Und  er  zeigte  mir 
einen  ström  Lebenswassers  klar  wie  Krystall,  ausfließend 
aus  dem  Hochsiie  Gottes  und  des  Lämmleins  j  was  sich 
schon  bei  Joel  4,  18  und  im  B.  Zakh.  14,  8  ähnlich  findet. 
Aber  rasch  ffthrt  der  blick  von  da  auf  dks  was  noch  wich- 
tiger scheint :  zwischen  ihrem  der  Stadt  breitwege  dem 
schon  21y  21  erwähnten  und  dem  ströme  ist  von  da  und 
von  da  d.  i.  von  beiden  seilen  des  Stromes  Lebensholz 
d.  i.  ein  dichter  wald  solcher  bäume  fruchte  tragend  nach 
dör  Vorstellung  daß  der  ström  breit  in  der  mitte  fließt,  zu 

J«lMiBacitdb«  MkrUlta  n.  23 
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seinen  seilen  der  wald  grünt  und  hinter  diesem  zu  beidei 
Seiten  der  breitweg  sich  hinsieht.  Wie  der  seher  schon 
hier  vieles  bei  Hezeqiel  erneuet ,  so  drückt  er  BezeqiePs 
Worte  noch  stftrker  in  den  folgenden  zwei  dingen  freier 
aus:  einmahl  indem  er  den  bäum  in  jedem  der  12  monate 
wie  öine  groüe  frucht  tragen  lftl\t,  als  müßte  auch  hier  die 
grundzahl  der  h.  Stftmme  aus  21,  12  wiederkehren  und  als 
reichte  öine  dieser  großen  Lebensfrüchte  für  1  Stamm  ein 
ganzes  jähr  hin;  und  zweitens  indem  er  die  bläUer  des 
Lebensbaumes  nicht  bloß  überhaupt  %ur  heilung  sondere 
zu  d^r  der  Völker  dienen  Ifißt,  da  doch  kurz  zuvor  21| 
24 — 26  von  diesen  soviel  die  rede  war.  So  groß  ist  die 
lebenskrafl  dieses  baumes  daß  sogar  seine  bifttter  von  den 
Auswärtigen  zur  heilung  viel  gesucht  und  gerne  gegeben 
werden!  ') 

Die  folgenden  worte  und  irgendein  bann  d.  i.  eine  so 
abscheuliche  sache  oder  that  daß  sie  mit  dem  banne  be- 
legt werden  müßte  wird  dort  nickt  seyn  ^)  sind  hier  völlig 
fremd,  da  sie  weder  zu  v.  1  f.  noch  zu  den  folgenden 
Worten  passen.  Sie  stimmen  aber  zu  dem  ende  des  fünf- 
ten gliedes  hinter  21,27  so  vortrefflich  daß  sie  nur  durch 
ein  versehen  hieher  verschlagen  seyn  könnten,  wenn  sie 
nicht  etwa  aus  dem  ende  des  vorigen  Stückes  bloß  nachlauten 
und  dadurch  auch  hier  die  7  in  4X^X1  zerfallen  sollen. 

7.  Sieht  man  endlich  v.  3 — 5  auf  dis  was  die  hier 
wohnenden  thun,  womit  sie  ihre  zeit  hinbringen  und  was 
ihr  besonderes  geschäft  sei,  so  erhebt  sich  da  erst  wie- 
derum das  wunderbarste.     Denn   hieher  gehört  vor  allem 


1)  TOD  den  biumeo  des  Paradises  findet  sich  aoch  im  B.  He- 
n6kh  yielet ,  wie  24,  4.  31,  3  AT.  Allein  darauf  nimmt  anser  Jo- 
hannes keine  rucksicht,  wie  es  überhaupt  deokwärdig  ist  daß  er 
zwar  einige  in  diesen  Zeiten  einmahl  in  den  christlichen  kreis 
eingedrungene  neuere  yorstellungen  wie  die  fon  den  zwei  zeugen 
11,  3  und  Ton  den  Tausendjahren  20,  5  festhält,  sonst  «her  taf 
die  Apokryphen  keine  rücksicht  nimmt  Auch  darin  ist  er  tio 
anderer  als    der  Apostel. 

2)  nach  der  richtigen  lesart  ixtt  für  ht,  welches  leztere  wohl 
erst  durch  alte  leser  ausden  LXX  Zakh.  14, 11  hieher  getest  wurde. 
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noch  als  das  lazte  nnd  zugleich  höchste  zu  beachten  daß 
der  Hoch$i%  Oottes  und  des  Lämmlems  selbst  in  dieser  Stadt 
seyn  wird:  da  versteht  sich  daß  die  ein  wohner  als  seine 
diener  oder  wie  es  20,  6  hielt  als  priester  ihm  dienen 
und  sein  angesichl  sehen  werden  das  seligste  was  menschen 
zutheil  werden  kann*),  während  nach  7,3.  14,  1  seinname 
auf  ihren  Stirnen  ist  wie  einst  auf  dör  des  Hohepriesters  '). 
Und  dazu  kommt  daß  diese  Seligkeit  ohne  Störung  und 
trübung  ist:  Und  nacht  wird  nicht  seyn,  noch  bedürfniß 
foon  leuchter  und  licht,  weil  der  Herr  Gott  unmittelbar  auf 
sie  leuchten  wird  sodaß  der  Mosaische  urwunsch  Num.  6, 25 
kein  bloßer  wünsch  mehr  bleibt ;  und  herrschen  werden  sie 
so  in  alle  ewigkeiten  ähnlich  wie  dort  20,  6  aber  erst  jezt 
ohne  aufhören,  sowie  auch  dort  in  dem  großen  vorbilde 
B.  Jes.  60,  19  f.  das  ewige  licht  die  lezte  aussieht  ist. 


L  4-  7.    (Cap.  22,  6     21). 

Die  Tier  lezten  stucl^e  des  ersten  Siebends« 

Völlig  zu  ende  mit  seinen  fünf  großen  Siebenden  ist 
nun  alles  was  dem  seher  von  4,  1  an  zu  zeigen  war;  zu 
ende  damit  der  gesammte  hauptgegenstand  dieser  schrifL 
Es  geht  zum  abschiede:  doch  wie  der  hauptgegenstand 
der  Schrift  zu  anfange  erst  durch  mancherlei  eingänge  im- 
mer näher  vorbereitet  wurde,  ebenso  kann  er  hier  zum 
Schlüsse  und  abschiede  erst  durch  ähnliche  ausgänge  stu- 
fenweise immer  völliger  verlassen  werden.  Aber  ähnlich 
ist  es  auch  mit  dem  verlaufe  der  prophetischen  Stimmung. 
Wie  diese  erst  von  stufe  zu  stufe  bis  zu  jenem  höchsten 
Schwünge  kam  wo  ihr  nach  4,  1  der  himmel  sich  dauernd 


1)  t.  die  Jahrbb.  der  ßibl.  wis$.    XI   8.  31   ff.  2)    denn 

darauf  wird  unstreitig  aDgespielt ,  Tgl.  die  Alterikümer  t.  341   f. 

23» 
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öflfhele,  ebenso  kann  sie  sich  zoin  scblosse  erst  sIliniMig 
von  stufe  zu  stufe  wieder  auflösen.  So  folgt  denn  hier  ein 
jenen  anffingen  entsprechender  vierfacher,  von  stofe  zn 
stufe  aus  der  höhe  der  begeisterung  zurückkehrender  und 
immer  mehr  in  ruhe  sich  fassender  schluß|  bis  der  Schrift- 
steller mit  den  lezten  worten  ganz  zu  seinen  ersten  sich 
zurückwendet.  Das  den  inneren  doppelkem  des  werkes 
Äußerlich  umschließende  Siebend  von  stücken  knüpft  sich 
also  nach  seiner  großen  Unterbrechung  bei  dem  dritten  zu 
anfange  hier  mit  dem  vierten  wieder  an  um  auch  zu  sei* 
nem  ende  zu  gelangen ;  und  wie  die  ersten  drei  stücke 
dieses  Siebends  dort  an  umfang  und  schwung  der  rede 
sich  immer  höher  steigerten,  so  nehmen  die  lezten  umgekehrt 
hier  an  ruhe  und  kurzer  fassung  immer  zu ,  bis  das  leste 
als  das  kürzeste  aller  alles  entsprechend  schließt.  So 
folgt  denn  zuerst 

I.  4.  46.  74.  —  Cap.  22,  6—9 

der  sehlnss  der  Sesichte. 

Indem  das  lezte  Gesicht  verschwindet ,  hört  der  seher 
seinen  Engelbegleiter  zum  allgemeinen  schlösse  dasselbe 
was  er  schon  früher  19,  9.  21,  5  einige  mahle  versichert 
hatte,  nun  wie  zum  lezten  abschiede  von  ihm  nur  noch 
stfirker  versichern:  Und  er  sagte  mir  ^^diese  worie  sind 
treu  und  wahrhaft:  und  der  Herr  der  Gott  der  geister  der 
Propheten  derselbe  welcher  alle  die  flehten  propheten  weckt 
und  leitet,  entsandte  auch  hier  seinen  Engel  seinen  dienern 
wu  zeigen  was  in  bälde  geschehen  muß"  was  sich  zunftchst 
auf  4,  I,  entfernter  auch  auf  1,  1 — 3  zurückbezieht  Und 
schnell  geht  auch  hier  die  Engeirede  in  die  Christus'  selbst 
über:  Siehe  ich  komme  baldl  SeHg  wer  bewahrt  nicht  ver- 
gißt und  übersieht  die  worte  der  Weissagung  dieses  buches! 
—  Doch  als  Johannes  noch  ganz  hingerissen  von  diesen 
Worten  und  vom  Inhalte  aller  der  großen  Gesichte  auch 
hier  wieder  huldigend  vor  dem  Engel  niederfallen  will,  muß 
er  sich  zum  zweitenmahle  von  ihm  ebenso  wie  oben  19,10 
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zar  echt  weisen  lassen  t.  Bf.;  nur  kann  hier  weil  es  zum 
schlösse  des  boches  geht,  schon  wieder  ebenso  wie  1,  3 
auch  auf  die  die  toorie  dieses  buehes  bewahrenden  mit  hin- 
gewiesen werden.  So  wichtig  ist  es  dies  verhfiltniß  zwi- 
schen prophet  nnd  Engel  richtig  zu  denken  I 

L  5.  47.  75.  —  Cap.  22,  10—17. 

Ver  schliss  der  weissaging. 

Doch  hört  deswegen  die  stimme  des  Engelbegieiters  noch 
nicht  sogleich  völlig  aur:  noch  ist  sie  in  zu  starken  Schwin- 
gungen, und  noch  hat  sie  im  hinblicke   auf  die  weit  auch 
Ober  den  inhalt  nicht  bloß  der  Gesichte  sondern  auch  der 
ganzen  hier  laut  gewordenen  Weissagung  wichtiges  zu  sa- 
gen; ja  noch  einmahl  steigert  sich  die  prophetische  stimme 
eben  zum  ernsten  abschiede  von  der  Weissagung  selbst  aufs 
höchste,   als  könnte  sie  das  wichtigste  der  ganzen  hier  zu 
ende  gehenden  Weissagung  auch  noch   im  erlöschen  nicht 
stark  genug  in  wenige  werte  zusammendrängen.    Das  stei- 
gen und  sinken  dieser  Schwingungen   kann   man  hier  zum 
Schlüsse  noch  einmahl  so  lebendig  ffihlen   und  so  klar  er- 
kennen.    Schon  will  der  begeisterte  blick  sich  wieder  mehr 
in  die  kalte  weit  wenden :    und   welche   kälte  und  gleich- 
gultigkeit,  welche  unverbesseriichkeit  und  härte  kommt  ihm 
Ton  da  entgegen!  Doch  ruhig  lautet  zuerst^ die  prophetische 
wetsing :    Versiegle  nicht  die  worie  der   toeissagung  dieses 
buckes^   als  solle  es  erst  für  späte  zelten  dienen,  wie  es 
dort  beim  B.Daniel  nach  seinen  äuRerungen  8,26.  12,4.  9 
nöthig  war :    denn  die  frist  ist  nahe  I    die   erfüllung    wird 
bald  genug  beginnen.    Das  kann  unter  allen  niederdrücken- 
den ereignissen  der  gegenwart  stärken  und  aufrichten,  so- 
daß    man   muthig    ausrufen    kann:    der  ungerechte  handle 
noch  ungerecht  und  der  schmuzige  der  unreines  und  böses 
liebt  beschmu^ie  sich  noch,!  und  (da  es  zum  glück  nie  bloß 
solche  böse  gibt]  der  gerechte  übe  noch  gerechtigkeit  und 
der  heilige  (der  ächte  Christ)  heilige  sich  noch  übe  sich  in 
der  heiligkeit  des  lebens  noch   mehrl   (wie   es  auch  dort 
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Dan.  12,  10  heißt)  ist  doch  auch  Christas  noch  da,  er  der 
ausruft  (und  damit  steigert  sich  die  begeistemng  wieder 
zum  höchsten)  sieh  ich  komme  bald  mitbringend  meinen 
lohn  (nach  B.  Jes.  40,  10.  62,  II),  jedem  %u  zahlen  wie 
sein  werk  ist,  ich  der  Ewige  der  noch  immer  früh  genug 
kommt  I  wie  1,  8.  21,  6.  —  Und  mitten  auf  dieser  höhe 
auf  welcher  das  reinste  Christuswort  unwillkfirlich  in  sei- 
ner ganzen  gewalt  wieder  durchgebrochen  ist,  heißt  es 
nun  weiter  in  seUgster  gewißheit  über  die  lezte  zukunft 
V.  14—16:  Selig  die  ihre  kleider  waschen  ')  nach  den  obi- 
gen bildern  3,  4.  7,  14,  damit  sie  die  vollmacht  haben  yoü 
Gott  ihnen  gegeben  iAer  das  Lebenshoh  nach  22,  2  und 
sie  durch  die  thore  eingehen  können  in  die  SiadiJ  nach 
21, 12  ff.  Hinaus  aus  der  gemeinde  nach  21,  27  die  hunde 
d.  i.  die  der  ärgsten  unkeuscbheit  flBhigen  nach  Deut.  23, 19 
und  die  giftmischerl  und  wie  die  aufzfthlung  solcher  un- 
würdigen auch  hier  gerade  wieder  bis  zu  Sieben  weiter 
geht.  Spricht  doch  hier  einer :  ich  Jisü  sandle  meimen  En^ 
gel  euch  dieses  alles  wie  gewiß  die  erlösung  von  der  einen 
V.  4  und  die  bestrafung  von  der  andern  seite  v.  15  sei 
zu  bezeugen f  euch  den  Gemeinden,  womit  die  rede  nun 
folgerichtig  auch  bis  zu  1,4  zurückgeht;  und  wer  ist's  der 
so  redet?  er  der  von  sich  sagen  kann  ich  bin  die  wund 
(wie  5,  5)  und  das  geschlecht  David's  (der  auch  in  sich 
allein  David's  geschlecht  vorstellt,  wie  genus  in  der  hö- 
hern spräche  Verg.  Aen.  4,  12),  der  glänzende  Morgen- 
Stern  wie  2,  28,  nur  daß  er  hier  mit  anspielung  auf  seine 
noch  V.  13  erwähnte  Vorzeitigkeit  bestimmter  heißt  '^der 
glänzende  und  frühe  stern"  ').  —  Und  endlich  v.  17  senkt 
sich  diese  höchste  begeisterung  wieder  zu  größerer  ruhe 
herab  indem  Johannes  wie  den  Geist  den  allen  ächten  Chri- 
sten nahen  heiligen  Geist  selbst  und  die  braut  die  gemeinde 
wie  dem  Ich  komme  Christus'   v.  12   entsprechend  den  tie- 


1)  nach  der  richtigen  lesart;  die'lesarl  d&e  $eine  geboie  kaUm 
paßt  weder  auf  Christut  nach  12,  17.  14,  12,  noch  in  diesen  to- 
aammenhang  wo  Christas  sogut  wie  selbst  redet.  2]  nach  d^r 

lesart  welche  wenigstens  die  bessere  scheint« 
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fen  grundnif  Komm  \  anstimmen  hört  und  jeden  das  hören^ 
den  in  diese  ihre  bitte  Komm!  einzustimmen  auffordert:  so 
in  die  christliche  grundhoffnung  im  glauben  einstimmen 
heißt  nicht  umsonst  allen  den  oben  ausgesprochenen  Ver- 
heißungen Christus'  glauben ;  hier  wird  das  Paradies  ge- 
reicht :  und  der  dürstende  komme,  wer  mll  nehme  Lebens^ 
Wasser  umsonst I  nach  22,  1.  21,  6. 

I.   6.  48.  76.  —  Cap.  22,  18  -  20/ 

•  er  schliss  des  propheten-schriftstellers. 

So  sich  selbst  zurückgegeben  kann  Johannes  als  pro- 
phetischer Schriftsteller  noch  den  dringenden  wünsch  an- 
schließen daß  kein  leser  oder  (wenn  es  in  den  gemeinde- 
Tersammlungen  öffentlich  vorgelesen  wird)  hörer  der  werte 
des  buches  sich  irgendeine  Änderung  bei  ihnen  erlaube  j 
auch  durch  die  geringste  Änderung  kann  der  sinn  von 
Weissagungen  leicht  stark  verändert  und  der  zweck  welchen 
der  Verfasser  bei  dieser  bestimmten  fassung  hat  die  er  ih- 
nen gegeben  empfindlich  vereitelt  werden.  Beispiele  sol- 
cher Willkür  gab  es  damals  genug ;  auch  andre  schriftsteiler 
schließen  mit  ähnlichen  beschwörungen  ') ;  und  dazu  er-^* 
schien  dieses  buch  in  der  gefährlichsten  zeit,  wo  jeder  der 
es  besaß  dem  tode  verfiel  wenn  in  seiner  abschrift  zb. 
auchnur  für  oder  neben  Babel  offen  Rom  gesezt  wurde. 
Indem  nun  dem  schriftsteiler  auch  hier  zugleich  solche 
Vorbilder  wie  Deut.  4,  2.  13,  1  entgegenkommen,  kleidet 
er  die  Bezeugung  oder  beschwörung  so  ein :  wann  jemand 
da  h%n%ufügty  wird  Gott  üim  zufügen  die  hier  zb.  eben  noch 
22,  15  gedroheten  strafen;  und  mit  ähnlichem  gedanken- 
und  Wortspiele  wann  jemand  davon  wegnimmt,  wird  Gott 
ihm  nehmen  seinen  antheil  vom  Lebensbaume  22,  2  und  an 
der  h.  Stadt  21,  2  ff.  Aber  auch  hier  klingt  zum  leztcn 
Schlüsse  noch  einmahl  der  grundlaut   des  ganzen   buches 


1)  wie  10  den    beispielen  NoHees  ei  Ewiraits  IV   p.  123  f.   157 
and  toott  io  vialen. 
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durch :  und  wie  Johannes  Mn  dsr  dieses  alles  was  im  buche 
zur  Stärkung  der  Treuen  und  zum  schrecken  der  Untreuen 
geschrieben  ist  durch  Sein  klares  wort  besteugi  sein  trost- 
reiches Ja  ich  komme  bald!  noch  einmahl  laut  rufen  hört, 
so  entspricht  er  dieser  heiligsten  Versicherung  auch  selbst 
mit  eignem  reinstem  glauben:  AmSn!  komm  Herr  JisiJ  — 
Und  so  bleibt,  da  das  buch  doch  nach  I,  4  ff.  21,  16  zu- 
gleich ein  christliches  Sendschreiben  ist,  nichts  übrig  als 

I.  7.  49.  77.  —  Cap.  22,  21 

der  Briefschlissi 
Die  gnade  des  Herrn  Msü  sei  mit  allen  I ') 


1)  der  lusai  **init  enok  aUen"   wärde  zu  v.  16   wohl  sliniBeB, 
isl  jedoch  wohl  nur  aus  den  aonsligen  großen  des  NTt   enUehot. 


Heber  die  zengnisse  und  meüningeii  der 
Alten  Tom  nrsprangie  der  fünf  Johannei- 

sehen  Schriften. 

Was  wir  nun  aus  dem  vollen  ächten  Verständnisse  der 
fünf  Johanneischen  schritten  Ober  ihren  zeitlichen  Ursprung 
und  ihre  Verfasser  erkannt  haben,  dem  widerstreiten  zwar 
die  spuren  und  Zeugnisse  von  ihrem  daseyn  welche  wir 
im  Alterthume  heute  noch  auffinden  können  nicht  wirklich, 
sobald  man  sie  nur  genau  genug  untersucht:  sowie  auch 
bei  allen  fibrigen  Biblischen  Schriften  die  äußeren  Zeugnisse 
über  sie  immer  vollkommen  genug  mit  dim  übereinstim- 
men was  sich  aus  ihnen  selbst  über  ihren  Ursprung  ergibt 
Allein  bei  ihnen  wie  bei  allen  Biblischen  schritten  sind  es 
nicht  diese  äußeren  sei  es  vollkommnen  Zeugnisse  oder 
auchnur  spuren  und  merkmale  ihres  daseyns  in  den  älte- 
sten Zeiten  von  welchen  man  ausgehen  muß  wenn  man 
über  ihren  Ursprung  zu  einer  sichern  erkenntniß  kommen 
will.  Denn  aus  den  frühesten  Zeiten  wo  .diese  bücher  zwar 
da  waren  aber  noch  keine  höhere  heiligkeit  erlangt  hatten, 
besizen  wir  überhaupt  nur  wenige  spuren  und  Zeugnisse 
von  ihnen,  theils  weil  die  bücher  damals  eben  noch  nicht 
so  allgemein  verbreitet  und  so  hoch  geschäzt  waren  wie 
später  da  sie  allmählig  heilig  wurden;  theils  weil  wir  jezt 
nicht  mehr  die  mittel  besizen  ihre  äußere  geschichte  von 
ihrem  Ursprünge  an  ganz  genau  zu  verfolgen.  Denn  die 
kurzeii  schritten  womit  alles  christliche  schriflthum  begann, 
waren  in  jenen  ersten  zelten  mit  dem  jungen  schwachen 
Christenthume  selbst  allen  feindschaflen  und  Verwüstungen 
der  weit  aufs  schärfste  ausgesezt,  sodaß  schon  zu  Origenes' 
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und  zu '  Eusebios'  Zeiten  sovieles  davon  unwiderbringlich 
verloren  war ;  nachdem  sich  aber  eine  bestimmte  zahl  von 
Schriften  jener  ersten  Zeiten  immer  allgemeiner  als  heilige 
aus  der  großen  menge  aller  ausgesondert  hatte,  wurden 
schon  deswegen  die  etwa  noch  übrigen  bis  in  das  Hittel- 
alter hinein  immer  weniger  beachtet  und  sorgfältig  erhal- 
ten, sodaß  wir  jezt  mit  allen  unsern  mühen  nur  wenige 
von  ihnen  sei  es  ganz  oder  in  bruchstücken  noch  wieder- 
finden. Eine  vollständige  geschichte  dieser  Tfinf  wie  aller 
übrigen  NTiicben  bflcher  Ifißt  sieh  daher  gerade  für  die 
Ältesten  Zeiten  ihres  daseyns  heute  nicht  herstellen:  und 
wäre  es  nicht  schon  ansich  durchaus  nothwendig  bei  der 
gründung  einer  richtigen  erkenntniß  vom  Ursprünge  alter 
Schriften  immer  zunächst  von  ihrem  eignen  sichern  Ver- 
ständnisse auszugehen,  so  müßte  man  bei  den  Jobannei- 
schen wie  bd  allen  NTlichen  schritten  auch  deswegen  allein 
davon  ausgehen  weil  alle  die  äußeren  Zeugnisse  ansich 
nicht  hinreichen  uns  völlig  lückenlose  und  zuverlässige  Vor- 
stellungen darüber  zu  verschaffen.  Wohl  aber  können  wir 
sicher  erkennen  und  beweisen  daß  alle  solche  äußere  spa- 
ren und  Zeugnisse,  je  vollständiger  sie  uns  wieder  erschei- 
nen, desto  weniger  dön  Vorstellungen  auchnur  scheinbar 
widerstreiten  welche  wir  uns  aus  dem  Verständnisse  der 
Schriften  selbst  bilden  können.  Und  zum  glück  können  wir 
heute  solche  beweise  schon  viel  zahlreicher  und  überzeu- 
gender verrühren  als  es  noch  vor  nicht  langer  zeit  mög- 
lich schien. 

Etwas  ganz  anderes  aber  als  diese  frühesten  spuren 
vom  daseyn  dieser  Schriften  und  Zeugnisse  über  ihre  Ver- 
fasser sind  die  meinungen  welche  sich  in  späteren  zelten 
allmählig  über  sie  festsezten  oderauch  bloß  sich  festsezen 
und  herrschend  werden  wollten.  Zur  ausbildung  solcher 
bloßer  meinungen  Späterer  konnten  sehr  vielerlei  den 
Schriften  selbst  ganz  fremdartige  Ursachen  einwirken:  da- 
her diese  bloßen  meinungen  Späterer  auch  vielfach  wech- 
selten und,  wiefern  sie  sich  von  dem  ursprünglich  richti- 
gen verirrten^  doch  nie  leicht  allgemein  herrschend  wurden. 
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Allein  wegen  des  großen  einflusses  welchen  solche  bloße 
meinungen  in  den  langen  folgenden  Zeiten  leicht  gewannen, 
müssen  sie  freilich  besonders  beachtet  und  auf  ihren  grund 
zurückgeführt  werden.  Wir  beginnen  aber  am  besten  mit 
der  frühesten  dieser  Schriften. 

I.    Die  alten  Zeugnisse  Aber  die  Apokalypse 
nnd  die  meinnngen  über  sie« 

1.  So  sicher  es  ist  daß  diese  schrifl  im  j.  68  unter 
Galba  verfaßt  wurde,  ebenso  wenig  will  es  bisjezt  gelin- 
gen nachzuweisen  daß  sie  sofort  in  jenen  ersten  jähren 
und  etwa  bis  in  Domitian's  herrschafl  hinein  vielverbreitet 
und  vielgelesen  wurde.  Wir  besizen  zwar  aus  diesen  er- 
sten 20  bis  30  jähren  nach  ihrer  abfassung  wenige  schrift- 
Kche  Überreste:  doch  müssen  gerade  in  jenen  durch  die 
Zerstörung  Jerusalems  und  deren  folgen  sowie  durch  die 
neuen  Römischen  herrschergeschlechter  äußerst  unruhig 
bewegten  zeiten  sehr  viele  weissagungsschrißen  aller  art 
nnd  aller  abstammung  verbreitet  worden  seyn ,  und  man 
sollte  meinen  auf  solche  müßte  ein  so  wunderbares  buch 
verwandten  inhaltes  wie  die  Apokalypse  ist  einen  einfluU 
gehabt  haben  wenn  sie  damals  schon  weit  verbreitet  ge- 
wesen wfire.  Es  gehört  dabin  wenigstens  theilweise  der 
sogenannte  Bamabasbrief  ^) ,  die  Ezraapokalypse  ^) ,  und 
zwei  verschiedene  Sibyllenbücher ') ;  die  drei  lezten  sind 
freilich  nicht  christlichen  Ursprunges.  Allein  auch  der  Bar- 
nabasbrief  zeigt  keine  spur  daß  die  Apokalypse  damals 
schon  vielgelesen  gewesen  wäre:  noch  weniger  die  drei 
andern  dieser  werke.  Auch  im  Klemensbriefe  ^)  sucht  man 
vergeblich  solche  spuren. 

Das  erste  uns  jezt  bekannte  Schriftwerk  in  welchem 
man  eine  anspielung  auf  die  Apokalypse   finden  kann,   ist 


1)  Tgl.  dio  GeMchichie  VII  8.  137  ff.  und  was  dazu  unten  ergänzt 
wird.  2)  ebenda   8.  62  ff.  3)  Abhandl.  über  die  SUyiien^ 

büeker  8.  44-63.  4}   GeschielUe  VU   8.  265  ff. 
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das  erste  der  beiden  handschreiben  des  Apostels  Johannes 
in  der  Bd.  I.  s.  512  erläuterten  stelle  2  Job.  t.  7.  Deaa 
indem  es  hier  heidt  wer  den  wirklichen  oder  geschicht- 
lichen Christus  läugne  sei  der  Irrtehrer  und  der  Anüehrui 
gleichsam  zugleich,  klingt  das  völlig  wie  eine  anspielung 
auf  die  engverbundenen  bilder  dieser  beiden  welche  die 
Apokalypse  in  den  beiden  Gesichten  c  13  leichnet.  Wären 
diese  beiden  gestalten  des  Antichristen  und  des  Psendo- 
propheten  nicht  längst  in  einer  vielgelesenen  schrift  aufge- 

• 

stellt  gewesen,  nnd  gerade  auch  in  diesem  engen  znsam- 
menhange,  daß  man  auf  sie  wie  auf  zwei  allbekannte  brfl- 
der  hätte  kurz  hinweisen  können,  so  hätte  sich  der  Apo- 
stel in  jenem  handschreiben  nie  so  kurz  ausdrücken  kön- 
nen: wir  wissen  aber  jezt  von  keinem  früheren  werke  we 
das  geschehen  seyn  könnte  ^als  von  der  Apokalypse;  ond 
die  ganz  eigenthttmliche  seltene  art  in  welcher  diese  jene 
Zwillingsgestalten  wie  schöpferisch  bildet  und  unvergefliich 
hinstellt ,  führt  uns  schon  auch  ansich  nothwendig  auf  diese 
spur.  Aber  dann  bedenke  man  auch  genau  was  damns  ii 
bcziehung  auf  den  Ursprung  und  den  Verfasser  der  beider« 
seifigen  Schriften  folge.  Sagt  das  handschreiben  wer  nnt- 
ten  in  der  Christenheit  da  er  Christ  seyn  wolle  dennoch 
die  menschliche  bedeutung  Christus'  leugne,  der  sei  jener 
Irrleiter  und  joner  Gegenchrist  zugleich ,  sei  diesem  längst 
soviel  gefürchteten  schrecklichen  paare  vor  welchem  jed« 
Christ  sich  streng  hüten  müsse  gleich  zu  achten:  so  ver- 
klärt es  durch  eine  neue  geistige  freiheit  jene  frühere  Vor- 
stellung von  der  schrecklichkeit  des  Antichrists  und  seinei 
prophetischen  gehülfen  eigentlich  zu  einem  neuen  höheren 
glauben,  und  zwingt  die  leser  auch  bei  einem  prophetischen 
buche  mehr  auf  den  geist  des  vom  propheten  geschaueten 
und  geschilderten  als  auf  seinen  buchstaben  zu  achten. 
Es  ist  als  habe  man  schon  damals  bloß  vor  dem  kommea 
der  zwei  in  der  Apokalypse  so  lebendig  geschilderten 
großen  feinden  des  Christentliumes  eine  angst  sich  ange- 
bildet, und  sich  leicht  zufrieden  gegeben  wenn  nur  nicht 
diese  selben  zwei  Antichriste  wie  ihr  bild   dort  entworfen 
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wtr  leibhaft  wirklich  erschienen :  da  war  es  gut  dali  das 
handschreiben  einen  solchen  keimenden  aberglauben  ser«- 
slörle  und  mit  kurzem  scharfem  werte  auf  das  aufmerksam 
machte  worauf  es  zu  jeder  zeit  ankomme.  Nun  kann  aller- 
dings wohl  auch  derselbe  Schriftsteller  welcher  früher  als 
prophet  wirkte,  wenn  er  sieht  wie  knechtisch  und  wie 
abergiftubisch-geffthriich  seine  werte  verstanden  werden, 
vor  solchen  mißversländnissen  warnen:  allein  daß  es  hier 
derselbe  Schriftsteller  sei  welcher  seine  eignen  früher  in 
der  Apokalypse  niedergeschriebenen  werte  berücksichtige, 
davon  sehen  wir  kein  anzeichen  noch  weniger  einen  be- 
weis. Vielmehr  ist  es  alsob  ein  völlig  verschiedener  schrift- 
steiler hier  die  Apokalypse  als  ein  seinen  lesern  schon  sehr 
bekanntes  buch  berücksichtige:  und  es  ist  derselbe  alles 
im  reinsten  lichte  und  in  höherer  ruhe  verklärende  geisl 
welcher  wie  überall  in  den  drei  Sendschreiben  und  in  dem 
Evangelium  so  auch  in  bezug  auf  alles  Antichristliche  an 
dieser  und  an  andern  stellen  so  redet;  denn  diese  stelle 
in  dem  ersten  der  beiden  handschreiben  ist  nur  die  haupt- 
stelle unter  Ähnlichen  verwandten  sinnes  ').  Ist  aber  dies 
alles  solcher  art,  so  folgt  auch  aus  allen  diesen  besondern 
erscheinungen  daß  die  Apokalypse  nicht  bloß  viel  ftiter 
als  die  vier  andern  Schriften  sondern  auch  nicht  vom  Apo- 
stel Johannes  geschrieben  zu  denken  ist;  und  keinem  als* 
dem  Apostel  stand  es  auch  so  leicht  in  einreißende  irr- 
thümer  und  drohenden  aberglauben  so  kurz  und  so  schla- 
gend zurechtzuweisen.  Wir  erkennen  Seinen  geist  und 
Sein  gewicht  und  ansehen   auch   hier  vollkommen  wieder. 


1)  denn  auch  die  andern  stellen  wo  der  Apostel  too  Antichri«^ 
sten  redet  1  Job.  2,  18.  22.  4,  3  atbmen  ganz  deoselben  geitt,  ood 
wurden  zwar  aoaich  nicht  nothwendig  auf  den  Antichrist  der  Apo- 
kalypse zurückweisen  wennnicht  die  worte  2  Job.  t.  7  es  wahr- 
acheinlicb  machten  daß  er  dabei  Torzuglich  auch  sie  im  äuge  ge- 
habt habe ,  so  wie  Ja  die  Apokaljpse  seitdem  sie  Tcrbreilet  war 
immer  als  das  hauptbuch  ober  den  Antichrist  gelten  mußte.  — 
Aber  sogar  auch  das  wort  6  nkäyos  2  Job»  t.  7  weist  fast  wörtlich 
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Uebrigens  stimmt  daß  wir  die  Apokalypse  so  suent 
in  des  Apostels  Sendschreiben  berücksichtigt  sehen,  anch 
sonst  gut  zu  allen  uns  bekannten  zeitlichen  und  örUkhea 
Verhältnissen.  Diese  Sendschreiben  sind  sicher  erst  ans 
Domitian's  zeit,  und  wohl  erst  aus  deren  lezter  hftlfle:  da- 
mals mochte  die  Apokalypse  wirklich  schon  verbreitet  seya, 
auchwenn  sie  die  ersten  20  jähre  mehr  zurfickgehaltea 
wurde ;  und  jedenfalls  war  sie  in  Ephesos  und  dessen  ge- 
biet zuerst  allgemein  bekannter,  demselben  welches  auch 
der  Apostel  bei  seinen  scnschreiben  zunächst  im  äuge  hatte. 

Die  ansichten  welche  die  KW.  und  die  andern  Schrift- 
steller jener  Zeiten  über  die  Ursprungszeit  der  Apokalypse 
iluüern,  sind  im  allgemeinen  so  unsicher  widerspruchsvoll 
und  wie  aus  bloßer  vcrmulhung  geschöpft,  daß  man  nicht 
viel  auf  sie  bauen  kann  und  sich  wohl  hüten  muß  aus  ei- 
ner abgerissenen  sage  dieser  art  zuviel  zu  folgern.  Nur 
wenige  stimmen  treffen  noch  wie  unwillkürlich  das  wenig« 
stens  etwas  richtigere  indem  sie  das  buch  als  unler  Nero 
und  dessen  nächsten  nachfolgern  entstanden  oder  wenig- 
stens als  zunächst  auf  jene  Zeiten  sich  beziehend  anneh- 
men ^] :  denn  so  wenig  dies  hinreichend  genau  ist,  so  blizt 
doch  hier  noch  jenes  oben  s.  10  ff.  erwähnte  andenken 
an  Nero  als  einen  hauplgegensland  der  Weissagung  des 
buches  durch.     Sehr  vereinzelt  steht  bei  Epiphanios  ')  die 


auf  Apoc.  13,  14  lurück,  zamahl  nXayaad-at  bei  keioem  ■chnfUtel- 
ier  des  NTi  lo  hSafig  ist  als  bei  dem  Apokaljptilcer  ond  im  MaUh. 

1)  so  bei  der  (spileren)  Syrischen  öberseiuos  welche  £.  «le  Diai 
sa  Lejden  1627  herausgab  (auch  in  der  Londoner  Polyglotte  T.  V); 
und  manche  Tereinzelte  nicht  n&her  bezeichnete  stimmen  in  An- 
dreas' Griechischem  Comroentare  lu  Tcrschiedenen  stellen. 

2)  kaer.  51,  12.  33.  Jener  ganze  abschnitt  33  acheint  mir  bei 
weitem  nicht  so  Terworrcn  und  Terdorben  als  Dion.  PetaTiua  eioii 
meinte;  er  wollte  auch  troz  $.  12  den  namen  Claudius  ganz  her- 
auswerfen und  dafür  den  Domitian  sezen,  was  die  handschrtftea 
nicht  heallligen.  Vielmehr  findet  sich  nach  Oehler's  ausgäbe  ILl 
p.  636  in  einer  handscbrift  gar  die  lesart  iy  XQoyots  Klapdi99 
KaicaQog  xai  dynituKo  sei  der  Apostel  in  Patmoa  gewesen. 
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meinung  das  buch  sei  unter  Claudius'  herrscbafl  erschienen : 
sie  floß  wohl  bloU  aus  der  vermuthung  die  Apok.  6,  6  er- 
wähnte hungersnolh  sei  dieselbe  von  welcher  AG.  ll^  28 
erzählt  wird.  Ebenso  vereinzelt  steht  die  ansieht  das  buch 
sei  erst  unter  Trajan  d.  i.  im  äußersten  tebensalter  des 
Apostels  geschrieben  ^).  Etwas  anders  aber  verhält  es  sich 
mit  Eir^näos*  kurzer  erwähnung^)  die  Apokalypse  sei  nicht 
(etwa  wie  das  B.  Daniel)  vor  langer  zeit  von  ihrem  seher 
niedergeschrieben  ']  sondern  '^  fast  um  unser  Jahrhundert, 
gegen  ende  der  herrschafi  Domilian's",  wie  Eir^näos  noch 
nicht  hundert  jähre  später  schrieb.  Mit  dieser  meinung  die 
wir  so  kurz  und  so  bestimmt  jezt  zuerst  bei  Eir^näos  an- 
treffen ,  stimmen  mit  ausnähme  der  zuvor  genannten  alle 
die  späteren  schriftsteiler  so  allgemein  Oberein  daß  man 
deutlich  sieht  wie  es  früh  eine  sehr  feststehende  war, 
welche  irgendeinen  stärkeren  grund  und  boden  gehabt  ha- 
ben muß. 

Es  ergibt  sich  nämlich  auch  aus  den  oben  s.  67  und  s.  68 
angefahrten  gründen  als  wahrscheinlich  daß  die  Apoka- 
lypse gerade  in  den  ersten  jähren  nach  ihrer  abfassung 
eine  längere  zeit  liegen  blieb  ohne  weiter  verbreitet  zu 
werden.  Wir  wissen  jezt  nicht  die  nächste  veranlassung 
davon:  aber  solche  lassen  sich  leicht  denken.  Ihr  Verfas- 
ser konnte  nach  s.  67  verscheiden  ohne  sie  schon  gan^ 
fertig  für  die  Veröffentlichung  zu  hinterlassen  und  ihre  Ver- 
öffentlichung selbst  ausgeführt  zu  haben :  hatte  er  Christus' 
selbst  wennauch  nicht  als  Apostel  noch  leiblich  gesehen, 
so  war  er  im  j.  68  schon  bejahrt;  und  dazu  waren  eben 
jene  jähre  68 — 70  sicher  auch  in  Ephesos  und  dessen  um- 
gegend  für  einen  Christen  wie  er  unsicher  und  gefahrvoll 
genug.     Oder  das  buch  blieb  liegen  weil  man  bald  erfuhr 


1)  bei  dem  Tjrischeo  bischofe  Dorotheos  in  Bibliolheca  Patrum 
MamwM  III  p.  426  oder  hioler  Fabricius^  ausgäbe  des  buches  Do 
Tita  et  morte  Mosis  p.  470.  2)  haer,   5,  30,   wiederholt  io 

Bus.  KG,  3,  18.  3)  das  ist  etwa  das  itoqddfit  wie  sich  Ei- 

rönlos  da  Gesiebte  io  dem  buche  die  bauplsacbe   sind   oocb   sehr 
ursprünglich  und  richtig  ausdruckt. 
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daß  der  knäoel  der  gronen  weltereignisse  jener  zeit  nicht 
ganz  wörtlicli  sich  so  abwickelte  wie  es  in  der  hauptstelle 
17,  9 — 11  sie  als  in  der  nächsten  zukunfl  kommend  geah- 
net nnd  beschrieben  hatte.  Inderthat  ist  das  immer  leicht 
das  geschieh  solcher  Weissagungen  welche  die  einzelnen 
ereignisse  der  näheren  Zukunft  nach  jähr  und  tag  zu  be- 
stimmen wagen,  daß  sie  für  den  augenblick  etwas  an  be- 
deutung  verlieren  wenn  die  bestimmung  nicht  ganz  wört- 
lich eintriflt:  Christus  hatte  das  in  seiner  Weissagung  nie 
gethan,  was  eben  auch  zu  ihrer  herrlichkeit  und  reiner 
Wahrheit  gehört^);  unser  Johannes  wagte  es,  auf  die  da- 
mals ammeisten  geltenden  ATlichen  Vorbilder  sich  stflzend, 
wie  aus  s.  226  ff.  erhellet;  allein  so  unterlag  auch  sein 
werk  leicht  diesem  geschicke.  Trozdem  bleibt  jedoch  der 
sonstige  hohe  werth  solcher  weissagungsbücher  wie  unsre 
Apokalypse  ist  ungeschmälert,  und  macht  sieh  zu  jeder 
neuen  zeit  ähnlicher  Verwickelungen  und  ähnlicher  bedOrf- 
nisse  nur  immer  stärker  fühlbar.  So  ging  es  gewiß  auch 
unserm  buche  als  die  ersten  Zeiten  wiederkehrten  welche 
denen  seines  Ursprunges  glichen:  das  waren  aber  die  Do- 
mitian's.  Als  unter  dessen  herrschaß  ganz  ähnliche  schre- 
ckenszeiten  über  die  Christen  kamen  wie  einst  zwanzig 
jähre  früher,  da  muß  man  das  buch  mit  ganz  neuem  eifer 
aufgesucht  und  erst  recht  verbreitet  haben:  und  dies  umso 
leichter  da  nach  s.  1 1  unter  Domitian  sogar  auch  ein  neuer 
und  schon  sehr  gefährlicher  Lügennero  die  länder  Asiens 
beunruhigte.  Wie  man  aber  in  solchen  ßllen  manche  werte 
der  Weissagung  auch  leicht  auf  die  neue  zeit  mit  einiger 
kunst  zu  beziehen  wußte,  so  erklärte  man  nun  in  jener 
hauptstelle  17,  9—11  die  werte  ''die  Fünfe  fielen"  gewiß 
so  daß  man  diese  Fünfe  von  der  großen  frist  an  rechnete 
welche  jezt  am  nächsten  rückwärts  lag,  nämlich  dem  ende 
des  Augustischen  hauses.  Dann  war  der  lezte  der  schon 
gefallenen  Fünfe  Titus,  der  damals  lebende  sechste  Demi- 


1}  Tgl.  Jahrbb.  der  BibU  wUm.  XI  B.  62  f. 
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liaD  ').  Freilich  läßt  sich  diese  erklärong  dem  orsinne  der 
ganzen  stelle  nur  gewaltsam  aufdrängen,  und  kein  Ver- 
ständiger wird  sie  heule  billigen.  Allein  in  jenen  zeiten 
begnügte  man  sich  oft  mit  vereinzelt  herausgerissenen  wor- 
teOy  die  man  dann  geschickt  so  zu  deuten  suchte  wie  sie 
ror  die  gegenwart  am  besten  passen  wollten. 

2.  Die  Verbreitung  des  buches  ging  jedenfalls  von 
Ephesos  aus,  von  wo  um  jene  zeit  auch  des  Aposlels  Send- 
schreiben und  dann  sein  Evangelium  in  alle  weit  ausging. 
Aber  sein  Verfasser  der  prophet  Johannes  war  damals  nach 
8.  367  Iftngst  gestorben:  während  der  Apostel  nach  d6m 
kurz  zuvor  s.  364  AT. 'gezeigten  das  buch  selbst  wohl  kannte, 
es  keineswegs  verwarf,  sondern  nur  dem  möglichen  miü- 
brauche  seines  Inhaltes  vorzubeugen  suchte.  Umso  leich- 
ter wurden  alle  die  Schriften  welche  Johannes'  name  ver- 
einigt auch  äußerlich  mit  einander  verbunden:  sie  sind 
gewissen  spuren    nach  ^)  in    den  frühesten   zeiten   oft  alle 

1)  wirklich   ersieht  man  aas    dem  Commentare  Victorio*s  Ton 

Petavio  (Tom  ende   des  dritten  Jahrhunderts,  in  Biblioiheca  Patrum 

maxima  T.  III.    p.  420c)   auch   deutlich   daß   manche  die  worte  so 

Terstanden:  Victorin  aber  konnte  sie  nicht  zunächst  für  seine  zeit 

so  deuten,   entnahm  also  diese  deutung  gewiß  einem  filtern  werke 

aas  Domitian*s    oder   vielmehr   Nerra's  zeit.  — >     Manche    meinten 

aoeh   der  Apostel  habe    erst  ganz    am    ende  seines    lebens  unter 

Trajan  die  Apokalypse  geschrieben:  dann  zählte  man  Ton  Nero  als 

dem    ersten    unter    überspringung   der    drei    kurzherrschenden   bis 

Nerra  als    dem  fünften,  sodaß  Trajan  der  lebende   sechste  wire, 

wie  ich    aus    alten   quellen   zeigte    in    den  Abhandlungen  siir  orienl, 

und  hibl.  LH.  Gott.  1831  s.  IG  f.  2)  wir  kennen  jezt 

iwar  kein  besonderes  buch  dieser  art,  aber  die  sache   ergibt  sich 

theila  aus  dem  Muratorischen  Bruchstücke  wo  die  Apokalypse  we- 

nigsteos  mit  den  Johanneischen  Sendschreiben  zusammenstand,  wie 

dieses  Getchiehle  Vll  s.  464  kurz  gezeigt  ist;    theils   aus  Tertullian 

de  reiurreci.  cami§  c«  37  f.,  wonach  die  Apokalypse  als  imtrumenium 

(nvxog)  Jokannit  nicht  weit    Tom  ETangeliom    desselben    und  vor 

den  insirumenia  apoMtolica  c.  39  stand.     Aus  einer  solchen  Stellung 

der  Apokalypse  erklärt  sich  auch  wohl  wie  Epiphanios  nach  s.  366 

wahrscheinlich  in   einem  älteren  Schriftsteller  die  meinung  von  dem 

sehr  frühen  alter   der  Apokalypse  Bndeo  konnte. 

J«lMMBCMck<  •ckräiica  II.  ^^ 
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lusammengeslellt,  bis  jede  bei  der  festeren  ausbilduog  al- 
ler Iheile  des  NTlichen  Kanon's  ihre  besondre  slellong  im 
ganzen  empfing.  Umso  leichler  konnte  dann  aber  aoch  der 
Johannes  der  Apokalypse  von  den  iesern  allmftlig  mit  den 
berähmteren  Apostel  verwechselt  werden:  es  kftme  nur  dar- 
auf in  näher  zu  erkennen  wann  dieses  zuerst  und  durch 
welche  stufen  es  dann  immer  vollstftndiger  geschehen  ist, 
nachdem  der  zug  der  zeit  einmahl  dahin  ging.  Und  kto» 
non  wir  dies  bei  dem  jezigen  zustande  der  quellen  auch 
nur  sehr  lückenhaft  erkennen,  so  dient  doch  alles  einzelne 
was  wir  hierin  jezt  deutlich  zu  erkennen  vermögen  zun 
klaren  beweise  wie  allmählig  dieses  geschah. 

Betrachten  wir  der  Zeitfolge  gemfiß  zuerst  das  Eer^ 
moibuch  ').  Es  lälU  sich  nicht  verkennen  daß  sein  Ver- 
fasser in  Rom  die  Apokalypse  las  und  hie  und  da  wie  un- 
willkflrlich  aus  ihr  einiges  in  seiner  eignen  rede  durck- 
klingen  läßt  ^j ;  ja  man  kann  mit  recht  sagen  der  Verfasser 
des  Hermasbuches  würde  dieses  prophetische  buch  gar- 
nicht  zu  schreiben  unternommen  haben  wenn  ihm  nicht 
solche  christlich -prophetische  bücher  wie  die  Apokalypse 
schon  zum  muster  und  zur  ermunterung  gedient  hätten. 
Allein  weiter  läßt  sich  hier  nichts  behaupten.  Wie  gani 
anders  würde  er  die  Apokalypse  aber  gebraucht  haben 
hätte  er  gewulU  sie  sei  vom  Apostel  geschrieben!  Aber 
er  führt  sie  nirgends  deutlich  an,  noch  weniger  nennt  er 
ihren  Verfasser. 

Noch  deutlicher  ist  die  Apokalypse  schon  von  dem 
Verfasser  der  Himmelfahrt  Jesaja's  benuzt'):    jedoch  auch 

1)  über  welches  8.  Geschichte  Vi!  8.  302  ff.  und  ober  seine 
Aelhiopische  ubersezuog  Götl.  Gel,  Am.  1860  8.  1401   ff. 

2)  die  stelle  tod  den  erscbreckenden  Orakelworlen  Heraa  l: 
1,  3  crinDert  an  Apok.  10,  3  f.;  die  tod  den  feurigen  heoscbre- 
cken  welche  aas  dem  maule  eines  Ungeheuers  springen  1:  4,  I 
an  Apoc.  9,  1  ff.  16,  13;  die  gleich  darauf  1:4,2  folgende  tob 
der  braut  an  Apoc.  21,  2  ff.;  an  das  hier  beschriebene  neue  Je- 
rusalem die  ganse  beschreibung  3:9,   1  ff. 

3)  8.  aber  das  werk  und  seine  benuzung  der  Apokalypse  die 
GeMchichte  VII  s.  334  f. 
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von  ihm  nur  so  wie  jedes  andre  werk,  nicht  als  wäre  es 
des  Apostels  werk.  Man  kann  wenigstens  aus  ihm  nicht 
beweisen  daß  sie  schon  damals  für  ein  werk  des  Apostels 
gehalten  wurde. 

Die  Kleinasiatischen  bischöfe  PapioM  und  Polykarpot 
von  denen  jeder  sich  rühmte  in  seiner  Jugend  den  Apostel 
noch  gekannt  zu  haben,  haben  sicher  ebensowohl  wie  alle 
aus  jenem  kreise  hervorgegangene  gelehrte  Christen  die 
Apokalypse  gut  gekannt.  Wir  haben  keinen  grund  dies 
auch  bei  Polykarpos  zu  läugnen:  von  Papias  wird  es  uns 
aber  noch  ausdrücklich  gemeldet  *)•    Allein  weder  aus  d6m 


1)  was  wir  aus  seinen  Terloren  gegangenen  Schriften  jezt  über 
lein  Terhaften  lar  Apokalypse  wissen ,  fließt  aus  zwei  sehr  Ter- 
schiedenen  quellen.  Einmahl  erwähnt  Eusebiot,  welcher  sonst  in 
der  KO,  mit  allem  fleiße  nach  den  ältesten  Zeugnissen  uher  die 
Apokalypse  forscht  und  das  dazu  gehörende  anmerkt,  weder  sonst 
wo  noch  in  der  haupt^telle  wo  er  Ton  Papias'  bächern  und  seinem 
Terbiltnisse  zum  Apostel  und  tum  Ghiliasmiis  redet  3:  39,  11  —  17 
irgendetwas  d^ron  daß  Pappias  die  Apokalypse  für  des  Apostels 
Schrift  gehalten  hahe ,  sagt  yielmehr  ausdrücklich  Pappias  berufe 
sich  in  seinen  Schriften  nur  auf  des  Apostels  Sendschreiben  (wor- 
aber  8.  unten),  nnd  erwähnt  dieser  einstige  zuhörer  des  Apostels 
berufe  sich  zu  gunsten  des  Ghiliasmui  nur  But  ungeschriebene  uber- 
kommnisse.  Dies  zeugniß  kann  gar  nicht  deutlicher  und  sicherer 
aejm ,  solange  wir  wenigstens  Papias'  bächer  selbst  nicht  haben 
am  sie  mit  einem  so  klaren  berichte  aber  sie  yergleichen  zu 
können.  —  Zweitens  behauptet  zwar  der  Kappadokischc  bischof 
Andreas  am  ende  der  Torrede  zu  seinem  Commentare  die  alten 
Viter  Pappias  Eir^nios  Methodios  und  Hippoljtos  hätten  schon 
lange  Tor  dem  Nazianzener  Grögorios  und  dem  Alexandrinischen 
Kyrillos  die  Theopneustie  der  Apokalypse  gebilligt,  sowie  er  sie 
selbst  für  dos  Apostels  werk  hält:  allein  wiewohl  er  einmahl  bei 
c.  34  (er  hat  24  große  und  72  kleine  abschnitte]  zu  Apoc.  12,  7 
iwei  kleine  stellen  anfährt  wo  Pappias  Tom  stürze  der  urweltlichen 
Engel  spricht,  -so  folgt  doch  daraus  höchstens  daß  dieser  in  sei- 
ner Schrift  einmahl  auf  diese  stelle  Apoc.  12 ,  7  rücksicht  nahm 
and  sie  in  seiner  weise  zu  erläutern  suchte ;  nicht  aber  daß  er 
den  Apostel  fär  den  Terfasser  der  Apokalypse  hielt  In  den  Scho- 
llen dei  OekumenioB  und  Arethas  wie  sie  J.  A.  Cramer  zu  Oxford 

24* 
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was  wir  von  Polykarpos  noch  schrifUiches  besizen  nock 
aas  den  zerstreuten  und  etwas  kargen  nacbricbtea  die  wir 
Ober  Papias'  kenntniß  und  gebraucb  der  Apokalypse  be- 
sizen,  geht  hervor  daß  der  eine  oder  der  andre  sie  fillr 
vom  Apostel  geschrieben  hielt:  sie  konnten  sie  omso  ho- 
her ehren  und  gerne  berücksichtigen  (wie  wir  dies  wenig- 
stens von  Pappias  wissen),  wenn  sie  wußten  daß  der  Apo- 
stel sie  gekannt  und  nicht  gemißbiiligt  habe,  aber  wiegaas 
anders  würden  sie  dieselbe  gebrauchen  wenn  sie  gewußt 
hatten  sie  sei  ein  unmittelbares  werk  des  Apostels!  Be- 
denkt man  nun  dagegen  daß  sie  (wie  unten  zu  zeigen  ist) 
die  wirklichen  Schriften  des  Apostels  nicht  nur  stets  unter 
seinem  namen  anführen  wo  es  ihnen  irgend  am  orte  zo 
seyn  deuchte,  sondern  auch  völlig  so  ehren  und  so  ge- 
brauchen wie  es  ihnen  sein  name  mit  größtem  rechte  za 
erfordern  schien:  so  begreift  man  vollkommen  wie  wenig 
diese  beiden  Apostolischen  männer  die  abkunft  der  Apo- 
kalypse unmittelbar  vom  Apostel  uns  beweisen  könneo, 
und  wie  lange  sich  noch  ein  hinreichend  sicheres  gef&U 
des  genaueren  geschichtlichen  Verhältnisses  in  dieser  sacke 
erhielt. 

Nach  allem  was  wir  jezt  wissen  können,  war  es  dem- 
nach zuerst  der  Martyr  Justinos  welcher  in  seinem  Ge- 
spräche ')  die  Apokalypse,  als  wäre  das  eine  kurz  zu  meU 


1840  herausgab,  werden  p.  360  diese  worle  des  Pappias  trozdea 
daß  er  hier  sogar  der  Dschfolger  des  Apostels  beißt  nur  noch  sehr 
Terkürst  aogefnbrU  Vergleicht  man  nun  dagegen  wie  die  acbrifiea 
des  £ir^n£os  des  Methodios  und  des  Hippoljtos  in  den  erklirnngt- 
bächern  sowohl  des  Andreas  als  der  spateren  Griechiacheo  Schrift- 
steller lor  eriluterung  der  Apokalypse  angeführt  werden ,  so  kaoa 
man  auch  danach  leicht  schäzen  wie  der  fall  mit  Pappias  ein  gans 
Terschiedener  war.  Auch  was  Uieronjrmus  oft  über  Pappias*  Chi- 
liasmus  und  seine  erkllrung  der  Apokalypse  erwähnt ,  gebt  aber 
solche  allgemeine  worte  nicht  hinaus.  —  Ob  der  anhang  lum  4 
£zr.  B.  die  Apokalypse  gebrauchte,  darüber  Tgl.  oben  s.   177  f. 

1)  Gespräch  mit  Tryphon  c.  81.     Justinos  will  sich  hier  auf  das 
Apoc.  c.  20  geweissagte  berufen :  auf  dasselbe  c.  70  und  auf  c.  U 
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dende  zuverlässige  sache,  dem  Apostel  zuschrieb.  Die 
vrichtigkeit  dieses  Zeugnisses  scheint  didurch  zu  wachsen 
daß  es  nach  einem  alten  Schriftsteller ')  gerade  Ephesos 
war  wo  der  Jude  Tryphon  mit  welchem  er  das  Gespräch 
hielt  ansässig  war^  und  wo  demzufolge  auch  Justinos  eine 
längere  zeit  sich  aufgehalten  hätte:  man  könnte  danach 
denken  er  habe  doch  eben  in  Ephesos  am  leichtesten  das 
wahre  verhältniß  des  Ursprunges  dieser  wennauch  vom 
Apostel  später  gekannten  und  nicht  verworfenen  doch  von 
ihm  nicht  verfallen  schrifl  erfahren  können.  Allein  zwi- 
schen d6r  zeit  wo  die  Apokalypse  geschrieben  wurde  und 
ihr  ursprünglicher  Verfasser  noch  lebte  und  d£r  wo  Ju- 
stinos dieses  Gespräch  niederschrieb,  liegt  ein  räum  von 
über  70  jähren :  welcher  lange  Zeitraum  gerade  für  jene 
leiten  wo  alles  Christliche  in  der  weit  noch  in  den  äul^er- 
8(en  Unsicherheiten  und  wechseln  schwebte,  und  wie  über 
alles  übrige  so  auch  über  alles  christliche  schriflthum  sich 
noch  sehr  wenig  eine  allgemeine  festere  erkenntniß  aus- 
gebildet hatte!  Justinos  gehörte  schon  zu  einem  vierten 
christlichen  geschlechte ,  und  kann  männern  wie  Pappias 
und  Polykarpos  welche  den  greisen  Apostel  wenigstens  in 
ihrer  ersten  Jugend  noch  gesehen  hatten  keineswegs  gleich- 
gestellt werden.  Er  war  auch  nicht  entfernt  in  Kleinasien 
weder  sonst  gebildet  noch  zum  Christenthume  bekehrt;  und 
mochte  sich  nachdem  er  in  Palästina  selbst  bekehrt  war 
und  sich  in  das  dort  ammeisten  geltende  christliche  schrifl- 
thum eingelebt  hatte,  auch  in  Ephesos  eine  zeit  lang  auf- 
halten; obgleich  die  meinung  daß  er  sich  in  Ephesos  auf- 
gehalten und  dort  jenes  gespräch  mit  Tryphon  gehalten 
oder  dort  sein  großes  werk  über  es  geschrieben  habci 
keineswegs  als  geschichtlich  feststehend  angenommen  wer- 
den kann^),  und  damit  dieser  ganze  besondre  grund  unsi- 


spielt  er  auch  c.  45  and  Apol.  I.  c.  28.  gani  kurs  an ,  and  dies 
lind  wohl  die  einiigen  stellen  wo  er  auf  worte  der  Apokalypse 
anspielt  1]  Eus.  KQ.  4  :  18,  6.  2)  wer  nSm- 

licb  den  ganien  eiogang  lum  Gesffräelu  mit  Trffphon  genau  et^igt, 
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eher  wird.  Allein  die  große  hauptsache  ist  hier  daß  Ju- 
stinos  zwar  als  Philosoph  ausgezeichnet  ond  als  ftchier 
Christ  über  alles  lob  erhaben  ist,  als  kenner  aber  ond 
beurtheiler  des  älteren  sei  es  christlichen  oder  nichtchrist- 
lichen schriflthumes  sich  nirgends  bewfthrt.  Auf  diese  be- 
sondre Seite  eines  tüchtigen  Schriftstellers  und  guten  Phi- 
losophen hatte  er  sich«  allen  den  deutlichsten  kennzeichen 
zufolge  wie  sie  aus  seinen  schriflen  uns  entgegenleuchten, 
nie  gehörig  vorbereitet ,  machte  ftlr  sie  keine  aosprOche, 
konnte  auch  allen  den  bedärfnissen  und  erfordernissen  sei- 
ner zeit  gemäß  sie  noch  leicht  vernachlässigen.  Wie  er 
also  sonst  mit  der  größten  einfachheit  und  Unbefangenheit 
Schriften  benuzt  über  deren  Ursprung  er  wenig  nachge- 
dacht hatte,  so  sprach  er  auch  hier  eine  ansieht  über  die 
abkunft  der  Apokalypse  ins  welche  damals  allerdings  wie 
in  der  christlichen  zeitluß  lag  und  die  er  von  ihm  glaub- 
würdig scheinenden  männern  gehört  haben  mochte,  über 
die  er  aber  weder  selbst  eigne  forschungen  angestellt  hatte 
noch  solche  für  nothwendig  hielt. 

Allein  der  Martyr  Justinos  erwarb  sich  früh  sowohl 
durch  seine  vielgelesene  schriflen  als  durch  das  herriiehe 
ende  seines  lebens  das  weiteste  ansehen :  und  kein  schrift- 
steiler hat  sicher  zur  begründung  der  meinung  vom  Apo- 
stel als  dem  Verfasser  der  Apokalypse  soviel  beigetragen 
als  6r  durch  die  wenigen  werte  welche  er  darüber  gans 
beiläufig  niedergeschrieben  hatte.  Man  warf  nun  wie  das 
buch  so  auch  dessen  Verfasser  immer  allgemeiner  mit  den 
büchern  und  dem  namen  des  Apostels  zusammen,  und  trug 
die  1,9  erwähnte  Verbannung  des  propheten  auf  das  ei- 
land   Patmos   auf   den   Apostel   über,    lezteres    soviel   wir 


der  kann  nicht  iweifeln  daß  Justinoi  nicht  etwa  Eplieaos  oder  eioa 
andre  Stadt  sondern  nur  Rorinth  als  die  Stadt  darstellen  wollte 
wo  das  gesprich  sich  angeknöpft  nnd  wo  er  alsdann  selbst  dies 
buch  geschrieben  habe.  Solange  wir  daher  nicht  wissen  wober 
Ensebios  seine  nachricht  Ton  Ephesos  habe,  ist  es  am  sichertten 
anzunehmen  der  eine  name  sei  bei  ihm  ein  bloßer  ichreibfehler 
für  den  anderot 
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beute  sehen  können  nicht  etwa  weil  auch  der  Apostel  dort- 
hin einmahl  Ähnlich  verbannt  war,  was  wir  aus  älteren 
Zeugnissen  nicht  beweisen  können.  Der  erste  schririsleller 
bei  dem  wir  heute  eine  solche  völlige  gleichstellung  des 
Propheten  mit  dem  Apostel  durchgeführt  finden,  ist  Eir6- 
nflos  gegen  das  ende  des  zweiten  Jahrhunderts :  vorzüglich 
an  einer  stelle  wo  er  vom  Antichrist  und  von  der  zahl 
666  Apoc.  13,  18  redet  ^),  aber  auch  an  anderen^.  An 
jener  hauptstelle  beruft  er  sich  zu  gunsten  der  richtigkeil 
der  lesart  666  statt  616  auch  auf  solche  Christen  welche 
den  Apostel  selbst  noch  von  angesicht  gekannt  bitten: 
und  wirklich  mochte  er  die  eine  oder  die  andre  band-* 
schrifl  der  Apokalypse  besizen  welche  einst  den  jüngeren 
freunden  des  Apostels  gehört  hatte.  Mehr  aber  als  dies 
folgt  nicht  daraus.  Denn  Eir^näos  war  zwar  in  Asien  ge- 
boren und  erzogen,  und  hatte  dort  in  seiner  frühen  Jugend 
solche  männer  noch  gesehen :  allein  solche  männer  konnten 
ihm  sehr  wohl  gesagt  haben  das  buch  sei  unter  Domitian 
erst  recht  verbreitet  worden  (wie  oben  s.  367  f.  erörtert 
ist) ;  daß  sie  ihm  aber  bestimmt  und  gegen  schon  entstan- 
dene zweifei  versichert  hätten  es  sei  vom  Apostel  und  von 
keinem  andern  Johannes  verfaßt,  deutet  er  nirgends  an.  — 
Wenn  nun  Eusebios  oder  sonst  ein  Alter  von  solchen 
schrittstellem  deren  thätigkeit  in  die  jahrzehende  zwischen 
dem  Martyr  Justinos  und  Eirönäos  fällt  mit  bestimmten 
Worten  meldet  er  habe  bei  dem  einen  oder  dem  andern 
spuren  des  gebrauches  der  Apokalypse  gefunden  '],  so  kön- 


1)  haer.  5  :  28,  2.  29,  2  und  beionden  30,  1—4;  wiederholt 
in  Ena.  KG.  5  :  8,  5  f.  2)  haer.  1  :  23.  4:  25.  1.  30,  1. 

31,  5.  34,  11  und  sonst.  3)  dsbin  gehört  Torzüglich  der 

Sardische  biscbof  Meliion  welcher  nach  Eusebios  KG,  4  :  26 ,  2  ein 
bneb  über  den  Teufel  und  Johannes'  Apokalypse  schrieb ,  also  gewiß 
mit  TOrzöglicher  rücksiebt  auf  Apoc.  c.  t2  und  20  wie  nach  s.  371 
früher  Papias:  auffallend  ist  nor  daß  Andreas  an  der  oben  a.  371 
erläuterten  stelle  seines  erklärungsbnchei  ihn  gamicht  nennt;  er 
konnte  es  also  nicbtmehr  benuien.  —  Nach  Eus.  KG.  4  :  24  be- 
diente sich   auch   der  Antiochenische  biscbof  TheopkUos  in  feiner 
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nen  wir  immerhin  annehmen  daß  solche  schriflsteller  sie 
fdr  des  Apostels  werk  hielten  oder  wenigstens  dieser  an- 
nähme nicht  widersprachen:  allein  wir  können  da  nichts 
sehen  als  daß  eine  meinung  die  im  entstehen  war  sich 
auf  solche  art  durch  den  yerlaof  der  zeit  selbst  mmer 
mehr  zu  befestigen  begann;  denn  daß  sie  aber  die  ganze 
frage  von  dem  Ursprünge  ond  Zeitalter  des  bQches  sehe« 
wieder  besondere  erforschongen  angefangen  oder  auchnor 
für  liöthig  gehalten  hätten,  zeigt  sich  bei  ihnen  ebenso 
wenig  wie  bei  Eirönäos.  Und  auch  in  diesen  jahnsehen- 
den bewährt  sich  aufs  neue  daß  das  buch  besonders  in 
solchen  zelten  und  augenblicken  aufs  eifrigste  henrorge« 
sucht  und  seiner  ganzen  Wichtigkeit  nach  geschftzt  wurde 
wo  neue  schwerste  bedrängnisse  über  die  Christen  kamen: 
wir  sehen  das  hier  an  dem  Sendschreiben  der  gemeinden 
zu  Vienna  und  Lugdunum  in  Gallien  an  die  von  Asien  und 
Phrygien  *). 

Daß  die  gegenden  Asiens  wo  die  Apokalypse  ihren 
Ursprung  nahm  noch  immer  in  diesen  Zeiten  wie  der  le- 
bendigste mittelort  alles  Christlichen  wirkens  war,  bestätigt 
sich  nun  zwar  auch  durch  alle  solche  merkmale.  Man 
könnte  sich  daher  wohl  gar  denken  wenn  der  Johannes 
der  Apokalypse  nach  d6m  was  sein  eignes  buch  vorne 
c.  1  zu  sagen  scheint  sogleich  beim  abfassen  desselben 
je  6ine  abschrift  an  jede  der  Sieben  Gemeinden  Asiens 
gesandt  habe ,   so  werde  doch  jede  dieser  gemeinden  ihre 

jest  TerloreneD  schrift  gegen  Hermogenei*  anhinger  der  Johan- 
neiscben  Apokalypse :  und  wirklich  ersehen  wir  aus  seinen  böcbera 
an  Antoljkos  2,  '28  (p.  136  nach  OUo*s  ausgäbe  1861)  daß  ihm 
wenigstens  die  spräche  der  Apokalypse  (ebenfalls  den  Drachen 
c.  12  betreffend)  sehr  geläuGg  war.  —  Nicht  Tiel  später  benutte 
nach  Eus.  KG,  5  :  18,  14  auch  ein  Rleinasia tischer  RirchenichriA- 
steller  ApoUonioi  "die  Apokalypse  Johannes":  aber  etwas  oShercs 
darüber  konnte  Eusebios  nicht  mittbeilen.  1)  in  Eni.  KO. 

5:1  ff.;  besonders  denkwürdig  ist  daß  die  worte  Apoc*  22,  11 
(nlmlich  nicht  in  der  färbe  welche  sie  in  der  Torbildlichen  ateUe 
Dan.  12,  10  tragen)  schon  als  9  ygccff-tj  «ngofuhrt  werden  5:1, 
58  t  doch  bestitigt  sich  daraus  nur  dai  schon  oben  s.  368  bemerkla. 


Tom  arsprunge  der  fünf  Johanneischen  Schriften.      377 

Urschrift  aufs  sorgsamste  bewahrt  haben,  und  schon  daraus 
habe  sich  doch  in  jenem  kreise  eine  feste  herkömmliche 
ansieht  Aber  die  fichte  abkunfl  des  buches  bilden  müssen. 
Allein  beim  näheren  betrachten  der  sache  muß  man  eine 
solche  vermuthung  gänzlich  aufgeben.  Denn  obwohl  die 
.  Apokalypse  wie  ein  Sendschreiben  eingekleidet  ist,  so  war 
sie  doch  von  anfang  an  kraft  ihres  ungewöhnlichen  In- 
haltes und  ihrer  ebenso  ungewöhnlichen  kunst  keineswegs 
bestimmt  wie  eins  der  gemeinen  Sendschreiben  bloß  an  die 
sieben  gemeinden  ihrer  Zuschrift  oder  an  jede  einzelne 
derselben  in  besonderer  abschrift  abgesandt  zu  werden: 
sondern  sie  sollte  gewiß  so  frei  als  möglich  in  die  ge- 
sammte  christliche  weit  ausgehen.  Aber  nach  dem  s.  67  f. 
bemerkten  wurde  wahrscheinlich  nicht  einmahl  eine  urab« 
Schrift  von  ihr  bis  zur  reinschrift  vollendet,  wie  viel  we- 
niger an  eine  oder  gar  versiebenfacht  an  jede  der  sieben 
gemeinden  abgesandt;  wie  denn  auch  nie  sogar  in  der 
bloßen  sage  von  einer  solchen  urabschrifl  von  ihr  die  rede 
war,  von  welcher  doch  nach  I.  s.  59  bei  des  Apostels 
Evangelium  einst  viel  gesprochen  wurde.  Hätte  man  also 
auch  wirklich  früh  bei  den  Sieben  Gemeinden  eine  ge- 
naue rundfrage  nach  der  Urgeschichte  des  buches  ansteU 
len  wollen,  so  würde  man  bei  ihnen  sicher  keinerlei  Ur- 
kunden oder  nachrichten  und  erinnerungen  angetroffen  ha- 
ben worauf  man  sich  zum  beweise  daß  es  vom  Apostel 
sei  hätte  stüzen  können.  Die  meinung  daß  es  vom  Apo- 
stel sei,  nahm  vielmehr  bei  ihm  etwa  ebenso  allmählig  und 
wie  unvermerkt  überhand  wie  die  bei  dem  sogen.  Hebräer- 
briefe daß  er  vom  Apostel  Paulus  sei.  Und  nachdem  sie 
im  verlaufe  des  zweiten  Jahrhunderts  einmahl  soweit  um 
sich  gegriffen  und  in  vielen  gegenden  so  stark  sich  fest- 
gesezt  hatte,  ist  es  kein  wunder  daß  sie  auch  im  dritten 
Jahrhunderte  noch  bei  manchen  Griechischen  Schriftstellern 
sich  als  eine  selbstverständliche  erhielt.  Der  Alexandrini- 
sche  Kiemen»  *]  sezt  sie  einfach  voraus,   und  ist  der  erste 


1)  paed.  2,  10.  11.  »hrom,  6  :  13  (106). 
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ans  bekannte  welcher  auch  die  Verbannung  nach  PaUnoa 
nach  ihr  vom  Apostel  erzfthlt ') ;  ebenso  wenig  sprechen 
Hippofytos  in  seinen  vielerlei  werken ']  ond  Origenu  ^ 
einen  zweifei  aus.  Ins  Lateinische  wurde  das  buch  frfih 
ebenso  wie  die  andern  NTlichen  flbersezt,  und  wird  von 
TerhUlian  ebenso  wie  von  andern  Lateinischen  schriAsiel- 
lern  des  dritten  Jahrhunderts  einrach  als  des  Apostels  werk 
behandelt. 

3.  Allein  wie  die  meinung  der  Hebrfterbrief  sei  von 
Apostel  Paulus  doch  nie  allgemein  getheilt  wurde  nod  schon 
beim  ersten  ernstlicheren  untersuchen  erschüttert  werden 
mußte,  ebenso  ging  es  diesem  buche:  obgleich  es  nach 
dem  gefühle  der  Alten  viel  leichter  war  zu  erkennen  jener 
sei  nicht  von  Paulus  als  dieses  sei  nicht  vom  Apostel. 
Denn  in  diesem  fand  man  wenigstens  immer  den  namea 
Johannes;  und  es  konnte  nie  leicht  vergessen  oder  ttber- 
selien  werden  daß  es  von  Ephesus  ausgegangen  und  einst 
vom  Apostel  wirklich  gekannt  und  gebraucht  sei:  wfthrend 
man  in  jenem  nirgends  den  namen  des  Paulus  entdeckte 
und  nicht  nachweisen  konnte  daß  er  ihn  genehmigt  und 
gebilligt  habe.  Freilich  aber  konnte  man  bei  der  Apoka- 
lypse ,  wenn  man  einmahl  die  einreißende  meinung  von 
ihrer  Apostolischen  abkunfl  in  zweifei  zog,  leicht  auch 
noch  aus  ganz  besondern  gründen  gegen  sie  eingenommen 
werden  welche  bei  jenem  nicht  galten.  Wir  müssen  jedoch 
hier  vor  allem  die  zeiten  genau  unterscheiden. 

Daß  auch  schon  im  verlaufe  des  zweiten  Jahrhunderts 
die  meinung  das  buch  sei  vom  Apostel  keineswegs  überall 


i)  Tis  6  c<ü(,  c.  42.  2)  wie  in  dem  Deulicb  entdecklen 

haer,  7,  36  der  GöUinger  ausg. ;  ferner  in  den  übrigen,  s.  Hippo- 
Ijli  Romani  quae  feruntur  rec.  P,  A.  de  Lagarde,  Bert.  1858;  Tgl. 
auch  die  austuge  welche  ich  aui  einem  Arabisch -Kopttaohen  er^ 
klimngsbuche  gab  in  den  Abhandlungen  %wr  ötieni.  u,  BibL  liUnOm 
Gdtt.  1831  8.  1—- 11  and  Lagarde*«  Appendix  ad  analeeia  SyrUiea. 
Berl.  1858.  3)  an  meheren  stellen  seiner  werke;  Tgl.  aaeh 

Bus.  KO,  6  :  25,  9. 


vom  urspruDge  der  fanf  Johanneischen  Schriften.     379 

herrschend  wurde  und  sich  wenigstens  zerstreut  noch  vie- 
les von  dem  ursprünglichen  andenken  an  seinen  wirklichen 
Ursprung  erhielt,  darüber  besizen  wir  noch  zwei  sehr  wich- 
tige und  klare  Zeugnisse  allgemeinerer  bedeutung.  Es  kann 
nämlich  hier  zwar  gleichgültig  seyn  daß  Markion  mit  sei» 
nen  anhfingern  die  Apokalypse  aus  seinem  Kanon  aus- 
schloß ') :  er  konnte  das  schon  thun  weil  sie  ihm  zusehr 
nach  dem  Jüdischem  geiste  zu  riechen  schien,  wiewohl  er 
sich  über  alles  dahin  gehörende  völlig  irrte.  Auch  daß  die 
sogenannten  Apostolischen  ConstiiuHonen  sie  vom  Kanon 
ausschließen  *] ,  ja  niemals  werte  und  bilder  aus  ihr  ent- 
lehnen, mag  hier  als  nichtsbeweisend  gelten,  weil  sie  spä- 
terhin sorgfältig  durchgesehen  und  nach  der  seit  dem  drit- 
ten und  vierten  jahrh.  unter  den  Griechen  herrschenden 
meinung  gereinigt  seyn  können.  Aber  von  großer  Wich- 
tigkeit ist  einmahl  wie  das  Uuraiorische  bruchstück  t>om 
Kanon  sich  Ober  das  buch  äußert:  es  rechnet  die  Apoka- 
lypse zwar  einfach  unter  die  Schriften  des  Apostels  und 
sezt  sie  mit  ihnen  sogleich  in  den  anfang  des  Kanons  '), 
kommt  aber  am  ende  noch  einmahl  auf  sie  zurück  und  be- 
merkt da  "die  Apokalypsen  des  Johannes  und  Petrus  neh- 
men wir  nur  insofern  in  als  einige  der  Unsrigen  sie  in 
der  Kirche  vorgelesen  wünschen"^).  Dieser  ausspruch 
findet  sich  hier  mitten  unter  anderen  welche  von  den  we- 
niger allgemein  anerkannten  oder  gar  ganz  zu  verwerfen- 
den  büchern   handeln :    schon   deshalb   ist   er   so   wichtig. 


1)  wie  TertuIIiao  ade,  Marc,  4,  5  kurz  bemcrkU  Vod  dem 
fiholichen  ichulhaopte  Cerdo  bemerkt  dasselbe  das  bei  Tertullian's 
werken  überkommene  buch  contra  haere$ei   c.  6.  2)    ContüU 

2  :  57,  5.  8  :  47,  85.  3)   wenn  Paulos   dem  beispiele  seines 

vorgängerM  Johannes  folgend  gerade  an  7  gemeinden  gef^chrieben 
haben  soll,  so  hat  das  nur  sinn  wenn  die  Apokalypse  in  diesem 
Kanon  Torne  stand,  so  wie  s.  369  bemerkt  wurde;  und  vorne  wo 
die  Schrift  des  bruchstockes  Terstämmelt  ist,  muß  sie  eben  tob 
den  Katholischen  Briefen  und   der  Apokalypse  gehandelt    haben. 

4)  nach  der  Terbesserong  vohni  für  noiuni,  s,  Jmhrbb,  der  BW. 
wi$$.  V  s,  t85. 
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Während  man  also  in  jenen  Römischen  gemeinden  der 
mitte  des  zweiten  jahrh.  deren  urtbeile  aber  den  Kanon 
hier  yorgcftthrt  werden  an  der  abkunfl  des  Evangeliums 
und  des  Sendschreibens  vom  Apostel  nicht  im  mindesten 
zweifelte  (vgl.  unten],  hatte  sich  dort  ein  weonauch  nur 
noch  dunkles  andenken  erhalten  daß  die  zwei  Apokalypsen 
des  Johannes  und  des  Petrus  nicht  von  den  beiden  Apo- 
steln seien ,  da  sich  sicher  nie  auchnur  von  einem  beträcht- 
lichen bruchtheile  jener  gemeinden  ein  anstand  gegen  ihre 
öffentliche  geltung  erhoben  haben  würde  wenn  man  allge- 
mein von  ihrer  Apostolischen  abkunft  überzeugt  gewesen 
wäre.  Dabei  riß  zwar  sofort  eine  gewisse  Unbilligkeit  ge- 
gen unsre  Apokalypse  6in  sofern  man  sie  dör  des  Petrus 
gleichstellte ,  obwohl  man  bei  genauerer  Untersuchung  leicht 
hätte  finden  können  daß  nur  diese  nicht  aber  jene  unter 
dem  bloß  angenommenen  namen  eines  Apostels  geschrie- 
ben sei:  aliein  solche  genauere  erforschungen  stellte  man 
damals  überhaupt  noch  wenig  an,  sodaß  eben  dadurch  ein 
werk  wie  die  Apokalypse  auf  der  einen  seile  weil  man  es 
unmittelbar  für  des  Apostels  schrifl  hielt  leicht  überschäzt, 
auf  der  andern  unterschäzt  und  mit  solchen  die  ihm  keines- 
wegs gleichstehen  zusammengeworfen  wurde.  —  Zweitens 
ist  ebenso  wichtig  daß  etwa  um  dieselbe  zahl  wo  diese 
älteste  Schrift  über  den  Kanon  veröffentlicht  wurde  '),  die 
Syrische  PeschUo  ohne  die  Apokalypse  in  ihren  Kanon  auf- 
zunehmen entstand ,  und  diese  alte  Syrische  Kirchenüber- 
sezung  sie  auch  später  immer  von  sich  ausschloß.  Es  gab 
zwar  immer  einzelne  Syrische  Gelehrte  welche  sie  den 
übrigen  NTlichen  büchern  gleichsezten ,  wie  schon  oben 
s.  375f.  das  beispiel  des  Antiochenischen  Theophilos  lehrt; 
auch  hat  man  aus  späterer   zeit  eine   Syrische  übersezung 


1)  TOD  welcher  art  diese  schrifl  gewesen  sei,  ist  kurz  io  der 
QtMchiehie  Vll  s.  464  sogedeutet:  and  sosehr  ihre  Terstummelang 
besonders  Tome  lu  beklagen  ist ,  so  bat  sich  doch  sÖTiel  Ton  ihr 
erbalten  daß  wir  daraus  auf  ihre  ganse  anläge  sicher  achließea 
kennen» 
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von  ihr:  allein  ihre  gleichstellung  galt  bei  den  Syrern  im« 
mer  als  eine  neuerung,  welche  dazu  nie  recht  durchdrin- 
gen wollte.  Vergeblich  haben  einige  Gelehrte  in  unsern 
Zeiten  sich  eingebildet  die  Apokalypse  sei  aus  dem  Syri- 
schen Kanon  des  NTs  erst  später  wieder  ausgestoRen  ^]: 
vielmehr  steht  ihr  mangel  in  diesem  Syrischen  Kanon  mit 
einigen  anderen  Ähnlichen  erscheinungen  tn  ihm  in  so  voll- 
kommnem  zusammenhange  daU  man  daraus  nur  sieht  wie 
fest  dieser  Kanon  sich  auch  später  immer  auf  seinem  er* 
sten  Stande  zu  erhalten  suchte.  Die  Ursache  des  mangels 
in  diesem  ältesten  NTlichen  Kanon  welcher  sich  ganz  so 
wie  er  ursprünglich  war  auch  später  erhielt^  kann  nur  die 
seyn  daß  man  in  Syrien  zur  zeit  seiner  entstehung  noch 
wohl  wußte  nicht  der  Apostel  sei  der  Verfasser  des  bu- 
ches ;  während  man  auch  dem  inhalte  nach  nicht  ein  so 
großes  bedürfniß  sie  aufzunehmen  fühlte  wie  bei  dem  He- 
bräerbriefe. Denn  so  hohe  Vorzüge  die  Apokalypse  als 
prophetische  schrift  hat,  so  ist  es  doch  wahr  daß  sie  für 
die  eigentliche  christliche  lehre  nicht  die  bedeutung  hat 
welche  noch  dem  Hebräerbriefe  zukommt;  was  aber  den 
rein  prophetischen  inhalt  betriül,  so  gibt  sie  abgesehen  von 
ihrem  nächsten  zwecke  doch  wenig  mehr  als  eine  Zusam- 
menfassung des  sonst  in  der  Bibel  zerstreuten  weissagungs- 
Stoffes ;  sodaß  sie  in  einem  Biblischen  Kanon  allerdings  zur 
noth  auch  wohl  entbehrt  werden  könnte,  wenn  überhaupt 
solche  betrachtungen  über  die  mögliche  entbehrlichkeit  eines 
solchen  buches  nicht  ansich  schon  sehr  verkehrt  wären. 
Das  zulezt  gesagte  leidet  aber  eine  noch  viel  weitere 
anwendung,  sobald  wir  auf  die  wahren  geistigen  mächte 
näher  hinblickeu  welche  in  bezug  auf  den  Kanon  des  NTs 


1)  ich  sprach  schon  in  den  GdiL  Gel  Am,  1851  i.  149  ff.  da- 
gegen. —  Daß  die  Apokaljrpse  in  des  Überschrift  zur  Aethiopischcii 
äbersezung  wie  lie  sich  in  der  Londoner  Polyglotte  T.  V  findet 
auf  den  bischof  von  Constanlinopel  d.  i.  also  auf  Chrjsostomos 
lurückgefuhrt  wird,  wollen  wir  nur  beiläufig  bemerken:  es  wird 
nur  wichtig  sofern  die  Aethiopische  kirche  auch  andern  zeichen 
zufolge  stark  der  Syrischen  Monophjsilischen  folgte. 
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jene  Zeiten  der  lezten  balfie  des  zweilen  jahrhanderts  und 
das  ganze  dritte  und  vierte  vorzüglich  bewegteo  und  be- 
stimmten. Es  ist  bekannt  daß  dieser  Kanon,  obwohl  er 
seinen  wesentlichsten  und  nothwendigsten  bestandtheileo 
nach  nie  im  geringsten  zweifelhaft  weder  seyn  konnte  noch 
wirklich  war,  doch  einzelnen  im  allgemeinen  wenigen  bö- 
ehern  nach  damals  noch  schwankte  und  sich  erst  vollkom- 
men festsezen  mußte:  die  frage  aber  ob  die  Apokalypse 
nothwendig  zu  ihm  gehöre  oder  nicht  ^  konnte  vorzüglicli 
lange  wie  im  unsichern  schwebend  bleiben.  So  mischten 
sich  denn  allmfthlig  auch  sehr  fremdartige  anschauungen 
und  bestrebungen  ein^  bei  keinem  buche  noch  schwanken- 
den ansehens  aber  mehr  als  bei  der  Apokalypse  wegen 
ihres  sehr  eigenthümlichen  Inhaltes.  Denn  dieselben  zwei- 
fei ob  die  Weissagung  des  buches  in  ihrem  allernächsten 
und  gleichsam  leiblichen  sinne  erfüllt  sei  oder  sich  erfüllen 
werde  welche  nach  s.  367  f.  aller  Wahrscheinlichkeit  zufolge 
sich  schon  bei  seinem  ersten  erscheinen  geregt  halten, 
konnten  ja  auch  später  wiederkehren;  und  das  Römische 
reich  dessen  stürz  das  buch  offen  genug  weissagt,  bestand 
ja  noch  immer  fort,  und  schien  im  verlaufe  des  zweiten 
und  bis  in  das  dritte  jahrh.  hinein  vielmehr  oft  neu  zu  er- 
starken; auch  schien  sein  bestehen  in  Asien  meist  immer 
noch  viel  Wünschenswerther  als  die  herrschaft  der  Partber 
und  Perser.  Und  wenn  der  inhalt  der  Apokalypse  -auch 
sonst  ziemlich  ungefährlich  erschien ,  so  konnte  man  doch 
gerade  für  die  beständigen  öffentlichen  Vorlesungen  in  den 
gemeinden  ein  buch  solchen  inhaltes  und  dazu  solcher  oft 
schwer  verständlicher  räthsel  und  bilder  leicht  für  minder 
passend  halten  ^).     Stellte  man  nun  dazu  um  sich  des  über- 


1)  der  Commenlar  too  Victorinus  PatavionensU  freilich  gegen 
ende  des  dritten  jahrh.,  überhaupt  der  älteste  Commeotar  über  die 
Apokalypse  der  sich  erhalten  hat,  spricht  sogar  noch  in  dör  ge- 
italt  in  welcher  er  sich  jezt  erhalten  hat  sehr  frei  über  und  ge- 
gen das  Römische  reich ,  wie  er  überhaupt  noch  so  manche  erin- 
nerung  an  achte  ältere  Torstellungen  enthält:  allein  sein  Verfasser 
endete  auch  noch  als  Martyr  im  j.  303. 
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flutenden  einströmens  von  büchern  welche  höhere  geltung 
beanspruchten  desto  leichter  erwehren  zu  können  d^n 
grundsaz  äur  daß  jedes  buch  welches  öffentliches  ansehen 
Tordere  von  einem  Apostel  oder  wenigstens  einem  allbe- 
kannten Schüler  und  freunde  eines  Apostels  verralU  seyn 
müsse  y  so  war  es  ziemlich  leicht  sich  der  Apokalypse  zu 
enlschlagen.  Aber  zunächst  trat  auch  noch  eine  ganz  be- 
sondre Ursache  dazu  dem  ansehen  des  bucbes  eine  neue 
gefahr  zu  bereiten. 

Denn  gerade  in  Kleinasien  wo  seit  hundert  jähren  der 
glühendste  Teuerherd  des  neuen  christlichen  geistes  sich 
entzündet  hatte  und  nicht  weit  von  d6n  gegenden  aus  wel- 
chen alle  Johanneiscbe  Schriften  ausgegangen  waren  ^  er- 
hüben sich  um  die  mitte  des  zweiten  Jahrb.  die  Montani- 
slen  in  Phrygien  mit  ihrer  Übertreibung  alles  dessen  was 
diese  Johanneischen  Schriften  neues  in  die  weit  gebracht 
hatten  ^  mit  ihren  ansprüchen  den  in  des  Apostels  Schriften 
verheißenen  Geistes-Parakl^t  zu  besizen  und  mit  ihrer  nach- 
älTung  Apokalyptischer  Gesichte.  Wie  hundert  jähre  früher 
von  dem  Mager  Simon  und  andern  ein  solches  nachäffen 
Christus'  selbst  versucht  war,  so  waren  jezt  die  gedanken 
der  Schriften  des  Apostels  mit  den  gewaltigen  bildern  der 
Apokalypse  kaum  tief  genug  in  das  allgemeine  denken  und 
streben  der  menschen  übergegangen  als  in  jenem  alten 
feuerherde  des  glühendsten  Christenthumes  ein  gewaltsames 
bestreben  das  ende  aller  christlichen  dinge  herbeizuziehen 
sich  ausbildete^  welches  doch  nur  eine  Verzerrung  und  Zer- 
störung alles  fleht  prophetischen  geistes  werden  konnte. 
Aber  bei  dem  unvollendeten  schwankenden  zustande  in 
welchem  damals  alles  Christliche  in  der  weit  noch  sich 
befand,  erregte  dies  gewaltsame  herbeisehnen  und  herbei- 
ziehen des  endes  der  christlichen  dinge  dennoch  solche 
heftige  bewegungen  und  Störungen  daß  nun  in  Kleinasien 
selbst  manche  Christen  in  die  ebenso  große  thorheit  ver- 
fielen das  ansehen  und  die  geltung  d6r  Schriften  selbst 
wankend  zu  machen  auf  welche  sich  die  Montanisten  am 
liebsten  beriefen,  besonders  des  Evangeliums  Johannes*  und 
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der  Apokalypse.  Eine  eigentliche  schule  solcher  ansicher- 
macher  scheint  jedoch  nie  gestiftet  zu  seyn :  es  war  wohl 
in  Kleinasien  nur  von  einem  ungenannten  Verfasser  eine 
schrifl  dieses  sinnes  erschienen  welche  noch  dem  Epipha- 
nios  in  die  hände  fiel  und  woraus  er  seine  kezerei  der 
Aloger  machte  ^).  Was  von  dieser  seite  gegen  die  Apo- 
kalypse vorgebracht  wurde  *) ,  war  freilich  höchst  unver- 
ständig und  gezwungen.  Ob  der  Apostel  sie  verfaßt  habe 
oder  nicht,  wurde  hier  gamicht  erforscht:  so  unbedeuleod 
schien  diese  frage  noch.  Man  wandte  nur  i\n  die  Apoka- 
lypse enthalte  soviele  theils  wenig  ersprießliche  Iheib 
schwerverständliche  bilder  von  Engeln  Posaunen  u.  fi.,  daß 
sie  zu  lesen  und  besonders  in  Öffentlichen  Vorlesungen  zo 
hOren  wenig  erbauung  bringe.  Außerdem  warf  man  6in 
es  gebe  ja  in  Thyateira  keine  christliche  gemeinde ,  wäh- 
rend, die  Apokalypse  2,  18  AT.  ein  Sendschreiben  an  sie 
enthalte:  allein  wir  kennen  heute  die  geschichte  dieser 
Stadt  in  jenen  zeiten  zu  wenig  um  einen  solchen  einwarf 
wtirdigen  zu  können;  und  sollte  auch  um  die  mitte  des 
zweiten  jahrh.  dort  keine  des  namens  wertho  christliche 
gemeinde  geblühet  haben  wie  Epiphanios  in  gewissem  sinne 
zugibt ,  so  folgt  doch  daraus  nicht  daß  eine  solche  um  das 
j.  68  n.  Chr.  dort  nicht  gewesen  sei.  So  thöricht  war 
dieser  ganze  streit  gegen  das  ansehen  und  den  guten  sinn 
der  Apokalypse. 

Allein  die  so  einmahl  an  jenem  feuerherde  entzOnde- 
ten  Streitigkeiten  über  die  geltung  der  Apokalypse  zogen 
sich    nun    allmählig   viel   weiter   in    der   christlichen    well 


I)  ia  dem  langen  abschoitie  kaer,  51.  Da  Epiphanioi  selbst 
sagt  daß  die  Aloger  kurze  zeit  nach  den  Montanisten  kaer.  48  f. 
aufstanden  ,  so  icheint  er  näheres  Ton  ihnen  in  wissen :  allein  er 
gibt  zu  daß  er  den  namen  Anoiten  oder  Aloger  selbst  erat  bilde, 
und  weiß  keinen  einzigen  mann  anzugeben  der  ihre  meinungen 
▼ertrat  oder  noch  Tertrele.  Zu  grundlos  ja  geradezu  unrichtig 
wäre  es  aber  zu  Termulhen  er  meine  hier  bloß  etwa  die  schritt 
des  Cajus  gegen  Pruklos,  Ton  welcher  Eusebios  redet  wie  bald  la 
sagen  ist.  2)  haer.  5f,  3.  32—35. 
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beram:  vorztiglich  suchten  die  Montanisten  auch  in  Rom 
sich  auszubreiten  und  sich  zu  vertheidigen ,  fanden  aber 
dort  gegen  das  ende  des  zweiten  jahrh.  in  dem  Presbyter 
Caju$  einen  äußerst  streitbaren  gegner.  Aus  seiner  schrift 
gegen  Proklos  hat  uns  Eusebios  ein  bruchstück  aufbewahrt  ^) 
welches  uns  ein  trauriges  zeugniß  gibt  wie  leicht  ein  ein- 
mahl aufgeworfener  wennauch  grundloser  verdacht  auch 
scharfsinnigere  männer  in  der  hize  des  Streites  verleiten 
kann.  Cajus  war  gelehrt  und  scharfsinnig  genug  um  zu 
begreifen  und  offen  duszusprechen  daß  der  Hebräerbrief 
nicht  von  Paulus  geschrieben  seyn  könne  ^):  und  eben  so 
war  er,  da  man  zu  seiner  zeit  auch  schon  tiber  die  Apo- 
kalypse stritt,  fähig  genug  wohl  zu  erkennen  daß  diese 
nicht  vom  Apostel  verfaßt  seyn  konnte.  In  jener  Klein- 
asiatischen schrift  aber  welche  die  Montanisten  auf  so  thö- 
richte  weise  bekämpfte,  war  wie  scherzweise  die  vermu- 
thung  ausgesprochen  Evangelium  und  Apokalypse  seien 
wohl  eher  von  Kärinthos  dem  bekannten  gegner  des  Apo- 
stels als  von  diesem  verfaßt  ^):  eine  vermuthung  die  ebenso 
grundlos  ja  albern  war  wie  alles  was  diese  schritt  sonst 
sowohl  gegen  das  Evangelium  (worüber  s.  unten)  als  gegen 
die   Apokalypse   einwandte.     Allein   so  eingenommen   war 


1)  KQ.  3  :  28,  2  Tgl.  2 :  25,  6.  3  :  31,  4.  6  :  20,  3.  Die  neae- 
iten8  bekannt  gewordene  schrift  Hippoljtos*  ober  die  Hfiresen  gibt 
8,  19  nur  einen  kunen  bericht  über  die  Montanisten,  enthält  aber 
aber  die  sogenannten  Aloger  ebenso  wie  über  des  Römischen 
Cajus  Terfahren  nichts.  2}  Eus.  KG.  6 :  20,  3. 

3)  nach  dem  sinne  der  worle  bei  Epiphan.  haerm  51,  3  schob 
jene  abhandlung  beide  bticher  zugleich,  das  ETangelium  und  die 
Apokalypse  dem  Körintbos  zu,  äberging  aber  die  frage  aber  die 
Sendschreiben  äberbaupl :  und  obwohl  Epiphanios  unten  §.  32—35 
auf  die  frage  über  Körinthos  als  schon  $.  2  f.  erledigt  nicht  noch 
einmahl  zurückkommt,  so  leidet  es  doch  keinen  zweifei  daß  sie 
auch  die  Apokaljpse  ron  K^riathos  ableitete.  —  Ueber  Körinthos 
selbst  8.  die  Geschickte  Vll  s.  176  ff.  Wenn  Theodor^tos  haer. 
2,  3  behauptet  Körinthos  habe  wirklich  Enthüllungen  geschriebeo, 
so  zieht  er  das  bloß  aus  einer  oberflächlichen  lesung  der  worte 
bei  Eusebios. 

JokMaeUch«  Mkriftea  II.  2^ 


d86       Üdber  <lie  %tmgnim%  und  aeiaioftt  der  Altai 

Cajus  nun  einmahl  gegen  diese  geworden  daß  er  eine  so 
völlig  leere  ja  man  weiß  nicht  ob  boshafte  oder  sehen- 
hafte  vermuthong  von  Körinthos  als  Verfasser  swar  bei 
leibe  nicht  auf  das  Evangelium  wohl  aber  auf  die  Apoka- 
lypse übertrug  und  nun  sogleich  als  sicher  ersihlle  ^'K^ 
rintbos  habe  in  Enthölluogen  ')  als  wftren  sie  von  einen 
großen  Apostel  geschrieben  und  als  wfiren  sie  ihm  von 
Engeln  gezeigt  allerlei  wunderliche  dinge  über  ein  irdi- 
sches reich  Christus*  dargestellt'*.  So  arg  ließ  er  sich  tfio- 
schen :  aber  es  bedarf  für  uns  heut6  nur  der  richtigen  ein- 
sieht in  den  Ursprung  dieser  tftoschong  um  uns  nicht  eben- 
falls noch  immer  von  ihr  verleiten  zu  lassen. 

Auf  diese  art  waren  schon  um  den  anfang  des  dritten 
Jahrb.  die  verschiedensten  urtheile  über  unser  buch  laut 
geworden,  wie  es  leicht  jedem  buche  auch  einem  bereits 
heilig  gewordenen  geht  daß  es  zu  Zeiten  wieder  desto  tie- 
fer verachtet  und  verdächtigt  wird  jemehr  allmihlig  die 
meisten  es  zu  überschftzen  angefangen  haben.  Wie  aber 
die  Zeiten  finsterer  Verfolgung  und  Verwirrung  immer  die 
sind  in  welchen  ein  buch  wie  die  Apokalypse  am  eifrig- 
sten aufgesucht  und  am  einseitigsten  überschäzl  wird,  so 
kehrten  solche  zelten  für  die  Christen  im  Römischen  reiche 
auch  im  verlaufe  des  dritten  jahrh.  häufig  genug  wieder; 
und  um  dessen  mitte  hatte  der  Aegyptische  bischof  Nepos 
die  schwärmerische  erwarlong  einer  baldigen  Vollendung 
aller  christlichen   dinge  zu   einem  irdischen  Christusreichc 


1)  Schon  vor  Euiebios  KO,3:2S,2  halte  der  alibald  lo  * 
DenneDde  Dionjsiof  in  seiner  fchrift  gewiß  vorzüglich  den  C»ja> 
im  äuge  wenn  er  (nach  £u8.  KG.  3  :  28,  3—5  und  TollsUndiger 
7  :  25,  1—3)  sagte  einige  schriftflleller  Tor  seiner  zeit  hitteo  die 
Apokalypse  dem  Apostel  ab  und  dem  Körinthos  zugesprochen. 
Wenn  Cajus  selbst  in  seiner  schrift  das  buch  in  der  mehrzahl 
dnoxaXv^f^f  nannte,  so  war  das  treffend  sofern  fast  jedes  stock  der 
Apokalypse  eine  besondre  Apokalypse  heißen  kann;  und  man  sieht 
daraus  nur  daß  der  gewöhnlich  gewordene  name  des  bockes  da- 
mals nochnicbt  allein  gebriuchlich  war.  Dieselbe  mehrzahl  findet 
sich  auch  bei  Dionysios  in  Eus.  KQ,  7  :  25,  13. 
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darcb  das  hinweisen  auf  die  Apokalypse  als  das  werk  des 
liebsten  Jüngers  Christus*  bis  zu  einer  gefährlichen  höhe 
aufs  neue  entzündet.  In  der  schule  des  Origenes  und  an- 
derer Allögoristen  wollte  man  den  Chiliasmus  umdeuten 
welchen  die  Apokalypse  lehrt:  Nepos  schrieb  dagegen  nicht 
ohne  eine  gewisse  berecbtigung  seine  ''Widerlegung  der 
Altögoristen",  fehlte  aber  seinerseits  darin  daß  er  die  bloßen 
werte  einer  solchen  prophetischen  schrift  wie  die  Apoka- 
lypse ist  zu  ängstlich  festhalten  wollte  und  dadurch  viele 
Aegyptische  gemeinden  in  eine  zu  heftige  unruhe  Tersezte. 
Diese  stürmischen  erwartungen  zu  stillen  gab  sich  dann 
der  herrliche  Alexandrinische  bischof  DumyHos  welcher 
den  ganzen  christlichen  eifer  seines  lehrers  Origenes  ohne 
dessen  Unklarheiten  theilte  die  redlichste  mühe,  und  schrieb 
nachdem  er  in  dieser  richtung  nicht  erfolglos  gewirkt  hatte 
wie  zu  seiner  rechtfertigung  zwei  werke  über  die  ganze 
angelegenheit  von  welchen  das  zweite  bloß  die  Apokalypse 
beurtheilt.  Dieses  urtheil  von  dem  ebenso  wohlwollenden 
als  scharfsinnigen  Dionysios  ^)  ist  inderthat  das  beste  wel- 
ches uns  aus  jenen  Jahrhunderten  erhalten  ist,  obgleich 
man  auch  ihm  ansieht  wie  schwer  es  damals  überhaupt 
schon  war  zu  einer  ganz  sichern  ansieht  zu  gelangen.  Er 
ist  weit  entfernt  von  den  anschauungen  und  bestrebungen 
jener  leute  welche  wie  oben  gezeigt  die  Apokalypse  zu 
entwürdigen  damals  schon  genug  angefangen  hatten:  er 
leitet  sie  nicht  von  Körinthos  ab,  und  hält  sie  überhaupt 
nicht  für  ein  unwürdiges  oder  unheiliges  buch.  Er  be- 
hauptet nur  der  Apostel  könne  sie  nicht  geschrieben  haben, 
theils  weil  dieser  sich  in  seinen  wirklichen  Schriften  nicht 
selbst  als  Verfasser  zu  nennen  pflege,  theils  weil  die  spräche 
und  die  färbe  der  rede  und  der  gedanken  der  Apokalypse 


1)  wir  keoDeo  et  jeit  nur  ans  den  lehr  ausfährliehen  berich- 
ten auch  über  Nepoi  und  die  ganie  Streitsache  in  Eus.  KG,  7  :  24— 25; 
selten  gibt  Eusebios  in  der  KQ.  so  genügende  auszöge,  er  nahm 
aber  hier  auch  noch  einen  besonderen  antbeil  daran  wie  unten 
erbellen  wird. 

25* 
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von  dar  des  Evangeliums  und  des  Sendschreibens  zu  ver- 
schieden sei;  und  indem  er  forscht  welcher  Johannes  sie 
wahrscheinlich  verfalU  habe,  kommt  er  unter  vermeidang 
des  aus  der  AG.  bekannten  Johannes  Markus  sehr  richtig 
auf  den  Presbyter  Johannes  (s.  oben  s.  66).  Allein  leider 
vollendet  er  nicht  was  er  so  gut  beginnt.  Er  bfilt  die 
spräche  der  Apokalypse  bloß  für  eine  Barbarische:  wie 
wenig  kann  er  sie  danach  gerecht  schfisen ,  und  wie  öiT- 
nei  er  damit  doch  wieder  ihren  Verächtern  ein  thor!  Und 
die  hohen  bilder  und  räthsei  des  buches  möchte  er  wohl 
bewundern,  bekennt  sich  aber  für  unfähig  sie  su  verste- 
hen, und  versucht  auch  garnicht  sie  wirklich  zu  verstehen. 
Das  ist  freilich  nicht  der  weg  einem  Schriftwerke  seine 
volle  ehre  zu  geben:  allein  wir  sehen  hier  die  un Vollkom- 
menheiten aller  geschichtlichen  forschung  von  welchen  sich 
die  Alten  so  schwer  befreien  konnten.  Auch  die  nächste 
etwas  ausführliche  schrifl  über  die  Apokalypse,  die  s.  382 
erwähnte  des  Pannonischen  Victorinus,  zeigt  wie  wenig 
mühe  man  sich  im  dritten  jahrh.  um  ein  genaues  verständ- 
niß  des  buches  gab  und  wie  sein  geschichtlicher  sinn  für 
jene  Zeiten  fast  unrettbar  unterging. 

Die  Apokalypse  blieb  nun  leider  seitdem  ebenso  wie 
die  Propheten  des  ABs  das  seinem  tiefsten  gründe  und 
ächten  Ursprünge  nach  unverstandene  buch,  welches  wie 
zufällig  die  einen  aufs  höchste  bewunderten  und  für  ihre 
besondern  zwecke  zu  verwerthen  suchten,  die  andern  als 
unverständlich  und  schwer  anwendbar  links  liegen  ließen 
und  höchstens  ihm  seine  herkömmliche  ehre  bewahrten. 
Als  das  Cbristentbum  dazu  im  Römischen  reiche  zum  siege 
gelangt  und  damit  das  irdische  Christusreich  so  weit  es 
möglich  war  wirklich  in  erföllüng  getreten  schien  aber 
freilich  doch  auch  ganz  anders  als  es  in  der  Apokalypse 
geweissagt  war,  mochten  manche  ein  buch  nicht  gerne  er- 
tragen welches  zu  diesen  zuständen  wenig  passen  wollte; 
und  leicht  erklärt  ist  warum  man  im  Morgenlande  wo  das 
Römische  reich  länger  in  ansehen  und  macht  blieb ,  dem 
buche  viel  abgünstiger  wurde  als  im  Abendlande. 


Yoa  «rspruDge  der  fünf  Johanoeischen  Schriften.      389 

Die  anSicherheit  Ober  die  öffentliche  geltang  des  bu- 
ches  welche  endlich  durch  dies  alles  sich  ausbildete,  sieht 
man  am  deutlichsten  aus  Eusebios'  verfahren.  Er  selbst 
ist  seinem  bestreben  nach  ihm  nicht  entfernt  abgeneigt, 
gebraucht  es  auch  gelegentlich  wohl  als  h.  Schrift  eben- 
sowohl wie  die  ATlichen  Prophetenbücher.  Aber  als  ge- 
scfaichtschreiber  kann  er  nicht  verhehlen  daß  seine  geltung 
bei  den  meisten  zweifelhaft  sei  ^);  und  indem  er  dem  zwei-< 
deutigen  grundsaze  folgt  daß  eine  schrifl  welche  einem 
Apostel  nicht  sicher  genug  zugeschrieben  werde  lieber 
unter  die  unäekten  bflcher  zu  stellen  sei,  ftlhrt  er  es  wo 
er  vom  Kanon  de^  NTs  redet  wirklich  in  dieser  für  es 
völlig  unpassenden  und  ihm  ungerechten  reihe  auf,  dabei 
bemerkend  daß  einige  es  verwerfen  andere  es  als  Aposto- 
lische Schrift  anerkennen  ').  Daneben  bemerkt  er  gerne 
flberall  wer  von  den  älteren  Gelehrten  dieses  buch  als 
ein  Apostolisches  gebraucht  habe  oder  nicht,  und  fahrt  ab- 
sichtlich die  urtheile  des  Cajus  und  des  Dionysios  so  be- 
stimmt an. 

Allein  die  eigentlichen  forschungen  Ober  des  buches 
Ursprung  und  abkunft  hören  von  jezt  an  überhaupt  in  der 
Alten  Kirche  auf:  und  indem  die  urtheile  Ober  es  bisdahin 
nicht  genug  von  allerlei  vorurtheilen  sich  befreiet  hatten, 
war  es  fast  zufällig  ob  es  an  dem  einen  oder  andern  orte 
höhere  geltung  empfing  oder  nicht.  Im  äußersten  Osten 
behielten  die  Syrer  vorherrschend  ihre  abneigung  vor  dem 
buche,  und  suchten  diese  später  auch  wohl  durch  unrich- 
tige gründe  zu  vertheidigen.  In  den  Griechisch  redenden 
ländern  neigte  sich  der  gebrauch  mehr  gegen  als  für  die 
öffentliche  geltung  des  buches,  bis  die  schweren  leiden 
welche  seit  den  großen  siegen  des  Isläm's  und  den  Kreuz- 
zOgen  über  sie  kamen  die  Stimmung  immer  mehr  wieder 
für  das  buch  umänderten.  Im  Abendlande  dagegen  fiel  es 
seit  TertuUian's  tagen  nie  in  der  allgemeinen  achtung,  und 
Cajus*  feindseligkeit   blieb  hier   ganz  vereinzelt:  aber  die 


1)  KG.  3 :  24,  18.  2)  KQ.  3  :  25,  2.  4  Tgl.  3 :  39,  5. 
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eigne  forschang  ging  hier  auch^nie  sehr  weil,  und  das 
Yorartheil  Tom  Apostel  als  Verfasser  sexte  sich  nur  hier 
so  fest.  Allein  alles  das  hat  Ar  ans  nach  dem  swecke 
des  Torliegenden  werkes  keine  weitere  bedentong.  Die 
sichere  ansiebt  von  der  abkunfl  des  buches  und  die  ge- 
rechte schftznng  seines  werthes  ist  erst  henie  möglich. 

Aber  hier  kann  man  zum  Schlüsse  beim  flberblicke 
aller  jener  frtthen  meinungen  und  urtheile  über  die  Apoka- 
lypse sie  auch  noch  einmahl  am  richtigsten  ihrem  wahren 
wesen  und  Ursprünge  nach  scbfizen.  Daß  weissagungs- 
bacher  ihren  ursprangUchen  beziehungen  und  andeatungen 
nach  den  Späteren  leicht  etwas  dunkler  werden ,  läOt  sich 
nicht  vermeiden:  und  in  demselben  fortschritte  wird  stets 
auch  ihre  gerechte  schäzung  und  ihre  nttzliche  anwendung 
unsicherer  werden  bis  man  sich  endlich  entschließt  sie 
wieder  ganz  nach  ihrem  ewigen  flehten  sinne  richlig  zu 
verstehen  und  diesen  zuverlftssig  zu  erforscbeo  keine  mOke 
scheuet.  Allein  daß  die  Apokalypse  schon  so  frOh  und 
bald  so  allgemein  den  Christen  als  ein  halb  fremdartiges 
seinem  ursprünglichen  Verfasser  obwohl  dieser  sich  in  ihr 
so  einfach  und  aufrichtig  nennt  ebenso  wie  seiner  geburts- 
zeit  und  seinem  ursinne  nach  dunkles  buch  gegenüber  trat^  aber 
troz  aller  dieser  so  früh  einreißenden  Verdunkelung  welche 
bei  vielen  zur  verkennung  und  Verachtung  wurde  dennoch 
sich  ihrem  unvergänglichen  werthe  immer  wieder  behauptete 
ja  oft  nur  zu  unweise  über  alles  hochgeschäzt  wurde:  das 
alles  war  nur  dadurch  möglich  daß  sie  zwar  wirklich  noch 
rein  der  ersten  und  gewaltigsten  fülle  und  dem  gedrängte- 
sten blütbenkerne  des  jungen  Christenthumes  entsproßte, 
aber  in  der  ganz  ungewöhnlichen  hocherregten  Schlußzeit 
jenes  ersten  christlichen  menschenalters  auf  deren  heftigste 
bewegungen  sofort  eine  ganz  andersgeartete  zeit  unter 
tausendfachen  großen  wechseln  und  unter  einer  reihe  schon 
sehr  verschiedener  christlicher  gescblechter  folgte.  Man 
gehe  also  einfach  und  richtig  zurück  in  ihre  wahre  ge- 
burtsstätte  und  ihre  ursprüngliche  klarheit  und  herrlichkeit: 
und  da  wird  man  sie  zwar  nicht  als  das  werk  des  lezten 
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großett  Apostels  wiederfinden ,  aber  in  ihr  einer  fülle  des 
ursprünglichsten  christlichen  geistes  begegnen  deren  un- 
auslöschliche gluth  auch  uns  noch  immer  treiben  kann. 


2.    Die  alten  leignisse  uil  meiBugen  Jiber  ilie 

Arei  Seniisclirabei« 

Aus  ganz  andern  Ursachen  gerieth  das  öfi*entliche  urtheil 
über  des  Apostels  drei  Sendschreiben,  besonders  die  bei- 
den kleineren^  in  den  ersten  Jahrhunderten  fast  in  ein 
ebenso  großes  schM(anken  wie  bei  der  Apokalypse.  Das 
scheint  auf  den  ersten  blick  sehr  seltsam  und  kaum  mög- 
lich. Denn  nach  Bd.  I  s.  429  ff.  ist  doch  nichts  gewisser 
als  daß  das  große  Sendschreiben  von  dem  Evangelisten 
ist  an  dessen  einerleiheit  mit  dem  Apostel  (wie  unten  zu 
zeigen)  das  Allerthum  nie  zweifelte;  die  beiden  kleinen 
Handschreiben  aber  sind  nach  I  s.  503  ff.  ebenso  sicher 
von  demselben  welcher  das  Sendschreiben  verfaßte,  und 
stehen  mit  diesem  zeitlich  und  örtlich  in  einem  so  nahen 
zusammenhange  daß  man  sie  offenbar  frühe  ihm  anhängte, 
wie  es.  denn  nur  zu  sichtbar  ist  daß  sie  sich  bei  ihrer  ge- 
ringfügigkeit  kaum  erhalten  hätten  wenn  sie  nicht  theils 
als  aus  der  band  eines  mannes  wie  der  Apostel  gekom- 
men sorgfältiger  aufbewahrung  werther  geschienen  hätten, 
theils  als  dem  Sendschreiben  früh  angehängt  sich  leichter 
hätten  erhalten  können.  Allein  während  der  Kanon  des 
NTs  sich  recht  fest  ausbilden  wollte,  rissen  auch  ganz  neue 
rücksichten  und  Forderungen  6in  welche  seine  ganz  ruhige 
ausbildung  nicht  wenig  aufhielten  und  störten,  bis  sie  auf 
die  eine  oder  andre  weise  zur  ruhe  kamen. 

Solche  forderungen  waren  besonders  die  zwei:  1) 
daß  nur  solche  schriflen  im  Kanon  bleiben  sollten  welche 
sich  zum  öffentlichen  vorlesen  in  den  gemeinden  eigneten, 
was  bei  Sendschreiben  dtoen  einen  entschiedenen  vorzug 
bewirken  mußte  welche  selbst  an  gemeinden  gerichtet  wa- 
ren;  und  2]  daß   nur    solche    Schriften   zuzulassen   seien 
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welche  sich  als  von  Aposteln  geschrieben  oder  dodi  von 
ihnen  gebilligt  ergaben.  Und  solange  solche  sciuiften 
welche  anf  die  ehre  der  öffentlichen  geltong  ansproch  n 
machen  schienen  in  zu  reicher  fülle  in  die  Kirchen  ein- 
strömten und  ein  wilder  wüst  von  ihnen  sich  an  bilden 
drohete,  mochten  solche  beschrankende  ond  zurfickhaltende 
grundsäze  nach  manchen  selten  hin  gol  wirken:  wiewohl 
sie  zu  ängstlich  gefaßt  waren  und  der  Kanon  sich  doch 
zulezt  nicht  bloß  nach  ihrem  willen  festseite.  Allein  auf 
die  reihe  der  sogenannten  Katholischen  und  daher  auch 
der  Johanneischen  Sendschreiben  mußten  solche  gnindsize 
allmfihlig  einen  mehr  schfidlichen  als  nfizlichen  einfluß  üben« 

1.  Denn  daß  wenigstens  der  grund  einer  Sammlung 
der  sogenannten  Katholischen  Briefe  mit  dem  Petrosbriefe 
den  beiden  der  bröder  Jakobos  und  Judas  und  den  drei 
Johanneischen  verhfiltnißmäflig  sehr  frflh  geschaffen  und 
nur  der  zweite  Petrusbrief  etwas  spiter  hinzukam,  leidet 
gar  keinen  zweifei.  Bei  der  anläge  dieser  Sammlung 
herrschten  aber  jene  zwei  grundsäze  durchaus  nochnicht 
vor^  sondern  offenbar  wollte  man  nur  die  ihres  Inhaltes 
oder  ihres  Verfassers  wegen  wichtigsten  Sendschreiben 
außer  dänen  des  Apostels  Paulus  zusammenstellen :  die  bei- 
den kleinen  handschreiben  des  Apostels  mußten  schon  ih- 
res absenders  und  Verfassers  wegen  wichtig  genug  schei- 
nen; und  daß  Jakobos  und  Judas  keine  Apostel  gewesen, 
wußte  man  in  der  frühesten  zeit  gpwiß  zuverlässig  genug. 
Wir  können  aber  heute  noch  hinreichend  nachweisen  daß 
die  drei  Johanneischen  Sendschreiben  im  verlaufe  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  noch  immer  sehr  unbefangen  als  Schriften 
des  Apostels  galten,  und  zwar  gerade  auch  bei  solchen 
Schriftstellern  welche  däm  kreise  aus  dem  sie  hervorge- 
gangen waren  sehr  nahe  standen. 

Wir  wissen  noch  genau  daß  Pappias  in  seiner  schrift 
auf  das  Sendschreiben  sich  berufen  und  es  als  ein  werk  des 
Apostels  ausdrücklich  bezeichnet  hatte:  ist  diese  schrift 
jezt  zwar    verloren,   so  bemerkt  doch  Eusebios  ^)  zu  be- 

mm  ■  — 

1)  KO,  3:  39,  17;  nach   diesen  Worten    bette   eich  Peppies 
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Stimmt  daß  er  dies  in  ihr  gefunden  habe  als  daß  wir  dar- 
über zweifeln  könnten ;  welche  Ursache  aber  Eusebios  hatte 
dieses  und  alles  der  art  so  absichtlich  hervorzuheben,  wird 
unten  erhellen.  Da  nun  die  Sendschreiben  um  30  jähre 
später  verfaßt  sind  als  die  Apokalypse^  so  leuchtet  6in  um- 
wieviel  wichtiger  diese  bezeugung  derselben  von  einem 
manne  ist  der  wenigstens  als  knabe  den  Apostel  noch  ge- 
sehen hatte. 

Die  meisten  schriftsteiler  jenes  Jahrhunderts  hatten 
aber  nicht  immer  einen  besondern  grund  werte  oder  ge- 
denken aus  diesen  Sendschreiben  ausdrücklich  als  vom  Apo- 
stel niedergeschrieben  anzuführen:  weit  häufiger  drangen 
sie  vielmehr  unvermerkt  in  die  spräche  und  darstellung  so* 
vieler  Schriftsteller  6\n,  je  wie  sie  auf  den  einen  oder  den 
andern  einen  tieferen  eindruck  gemacht  hatten;  und  auch 
so  konnten  sie  bei  dem  einen  nur  ganz  zerstreut  wie  tro- 
pfenweise bei  dem  andern  wie  stromweise  eindringen. 
Ihre  einwirkung  auf  die  folgenden  christlichen  Schriftsteller 
ist  so  hier  leichter  dort  schwerer  zu  verfolgen  ^  wie  dies 
garnicht  anders  seyn  kann;  aber  da  der  Apostel  auch  in 
seinen  Sendschreiben  soviele  neue  gedanken  anschauungen 
und  bestimmungen  in  schöpferischer  spräche  in  bewegung 
sezte,  so  läßt  sich  auch  wohl  an  6inem  einzelnen  werte 
und  gedanken  die  frühe  ausbreitung  und  der  gewaltige  ein- 
flufl  seiner  Schriften  berechnen.  Ein  solches  vielsagendes 
höchst  bedeutsames  wort  ist  nun  vorzüglich  daß  Christus 
''in  fleische  gekommen",  wie  dieser  gedanke  seiner  großen 
scharfen  Wahrheit  nach  vom  Apostel  in  seinen  Sendschrei- 
ben noch  mehr  als  in  seinem  Evangelium  als  so  überaus 
wichtig  hervorgehoben  ist  (I.  s.  434  IST.);  und  man  kann  es 
in  den  verschiedenen  büchem  des  NTs  selbst  genau  ver- 
folgen wie  wenig  diese  redensart  schon  vorher  gebräuch- 
lich war  und  wie  ihr  erst  unser  Apostel  ihre  ganze  Wich- 
tigkeit ja  ihr  scharfes  und  festes  gepräge  gab.    Den  mäch- 


mebere  mahle   auf  das  Sendschreiben  und  ebenso  anf  den  ersten 
Petrasbrief  bezogen. 
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tigen  einfloß  davon  seigt  schon  die  redensarl  ''er  offea- 
barte  sidb  im  fleische"  welche  in  den  ersism  7Vniolletis6rM|f 
3^  16  aufnähme  fand.  Nficbstden  ist  es  aber  nnch  den 
uns  jezt  offen  siehenden  quellen  der  sogenamia  BarmabM»^ 
brief  welcher  theils  durch  die  hfiufige  wiederholnng  dieser 
nun  einmahl  feststehenden  redensart  und  fthnlicher^)  theils 
durch  einige  anderweitige  nachbildungen  und  nachklinge  ^) 
sich  deutlich  genug  als  schon  unter  dem  einflusse  dieser 
Sendschreiben  des  Apostels  stehend  yenUth:  dieee  schrifl 
aber  fftllt  wohl  nicht  frflher  aber  auch  sicher  nichl  später 
als  in  die  ersten  zelten  der  herrschafl  Trajan's'),  bevor 
die  schweren  Judfiischen  unruhen  und  aufstände  unter  Tra- 
Jan  ausbrachen.  Aehnlich  ist  die  obwohl  Torherrschend 
aliein  nach  Paulus  gebildete  spräche  der  ächten  sendschrei- 
ber  des  Ignatios  doch  gerade  in  rttcksicht  auf  solche  re- 
densarten  vom  fleische  Christus'  deutlich  genug  von   dem 


1)  rie  hiufeo  sich  Barn.  e.  5  and  c»  €•  2)  di« 

gleieh  rorne  c.  1  herrorUetende  aaredo  ''ihr  sdhne  ond  Cöchter** 
iit  eine  aeueruDg  welche  der  sendschreiber  der  sich  daio  airgeodt 
all  ein  sehr  bejahrter  mann  kundgibt  sichtbar  erst  nach  dem  Jo- 
hanneischen "kindlein!**  wagte;  und  die  wendong  gerade  am 
schluiie  des  einganges  c.  1  demonsirabo  pauea  per  ^uae  in  phuimit 
laeHores  mUU  (das  jeit  entdeckte  Griechische  liegt  mir  for  diese 
stelle  nochnicht  Tor)  klingt  TÖllig  dem  Schlüsse  des  eiagaoges  i 
Job.  1,  4  nach.  3)  daß  der  sendschreiber  nämlich  durch 

seine  anführuug  der  Danieliscben  weissagungsworte  und  seine  eig- 
nen kurien  bemerkungen  dazu  c.  4  auf  Vespasian  und  den  stnrs 
der  drei  Cfisaren  Tor  ihm  anspiele,  auch  danach  gerade  unter  ei« 
nem  zehntpu  Cäsar  als  leztem  schrieb,  ist  schon  Oesckiekie  VII 
s.  137  erläutert:  jedoch  ist  es  möglich  daß  er  nach  den  fönf  Kai- 
sern Ton  Angustus  bis  Nero  sogleich  die  drei  FlaTier  sählte  und 
so  erst  unter  Trajan  als  dem  zehnten  schrieb »  nachdem  die  drei 
zwischen  Nero  und  Vespasian  nun  im  andenken  schon  soweit  zu- 
rücktraten daß  sie  als  bloße  nebenbuhler  Vespasian*s  gelten  konn- 
ten. Wirklich  scheinen  doch  auch  die  hoffnungen  auf  einen  neuen 
Teropelbau,  obwohl  Ton  den  FlaTiern  nie  gänzlich  nnterdräckt, 
erst  kurze  zeit  nach  ihrem  stürze  eine  solche  neue  krafi  für  die 
Judäer  namentlich  in  Aegjpten  erlangt  zu  haben  daß  unser  send- 
Schreiber  s6  darüber  reden  konnte  wie  er  c«  16  thot. 
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großen  vorgange  unsres  Apostels  abhängig  ^}.  Aber  finden 
wir  hier  die  spräche  unsres  Apostels  nur  wie  iropren-* 
weise  durchdringen  und  sich  mit  den  längst  üblichen  chrisU 
liehen  redensarten  ? ermischen ,  so  sehen  wir  sie  frflh  ge- 
nug stromweise  bei  Polykarp  eindringen ')  welcher  hier 
eine  ebenso  große  bedeutung  hat  wie  jener  Papias;  und 
ist  das  uns  jezt  erhaltene  Sendschreiben  Polykarp's  zu  kurz 
als  daß  dieser  eindringende  fluß  in  ihm  sich  so  weit  er-^ 
gießen  könnte ,  so  erblicken  wir  ihn  endlich  noch  unter 
derselben  herrschafl  Trajans  oder  spätestens  Hadrian's  iu 
das  neue  christliche  sprüchbuch  des  Xystos  schon  in  den 
f  ollesten  strömen  eindringen  ').  Woneben  es  garnicht  auf- 
fallen kann  daß  etwas  später  ein  Schriftsteller  wie  Juslinos 
die  ihm  auch  aus  dieser  christlichen  quelle  zuströmenden 
Worte  und  gedenken  wieder  nur  wie  tropfenweise  auf  sich 
hat  wirken  lassen  ^  zumahl  in  schritten  wo  er  diese  Send- 
schreiben näher  zu  berücksichtigen  keinen  anlaß  hatte: 
doch  finden  sich  sogar  auch  bei  ihm  einzelne  stärker  ein- 
strömende säze  freier  mit  seinen  eignen  werten  sich  mi- 
schend ^j* 


1)  wegen  der  wiederhoUeo  oberarbeiloogeo  der  Ignatiiichen 
teodichreibeD  und  weil  aach  die  drei  ichteo  wie  sie  io  der  Sjr— 
fischen  äberaezuag  lasammeoBteben  Terkärzt  sind  (s.  die  Oeschichie 
VII  8.  281  fr.)  muß  man  hier  freilich  Torsichlig  zu  werke  gehen : 
doch  zweifle  ich  nicht  daß  lich  stellen  der  art  auch  in  den  drei 
ächten  (au  Poljkarp,  an  die  Ephesier  und  an  die  Römer]  fanden. 
—  Aehnlich  dem  I.  s.  506  f.  berührten  so  ungemein  kurzen  ge- 
brauche des  Wortes  der  Name  d.  i.  Christus  sind  die  redensarten 
in  dem  tendschreiben  an  die  £phesier  c.  3.  7  (an  die  Philadelphier 
e.  10):  doch  ist  dieser  gebrauch  dort  schon  wie  ein  durch  Jo- 
hannes' Vorgang  gegebener.  Nach  jenen  frühen  Zeiten  hört  aber 
dieser  ganze  gebrauch  früh  wieder  TöHig  auf.  2)  in  seinem 

Sendschreiben  an  die  Philipper  c.  7;  daß  dieses  sendschreibeo 
aber  acht  ist  und  schon  Tor  120  n.  Gh.  geschrieben  wurde,  ist  io 
der  QesehUskie  VII  s.  276  ff.  gezeigt.  3)  wie  weiter  ge- 

zeigt ist  in  der  GeMchichU  Vi!  s.  321  ff.  Tgl.  oben  I.  a.  441. 

4)  wie  tief  die  ganze  reihe  der  spräche  t  Job«  3,  1 — 8  sich 
des  Martjrs  geiste  eingesenkt  hatte  and  eioselne  siise  dara«a  ibm 
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Wie  dagegen  ein  Schriftsteller  welcher  sich  aof  des 
Apostels  hohes  ansehen  sosdrflckHeh  zv  berufen  durch  ir* 
gend  etwas  veranladt  wird,  werte  ans  den  Sendschreiben 
mit  dem  namen  ihres  Verfassers  anfahrt ,  davon  kann  vns 
noch  ans  dieser  i^it  EirönSos  das  sehr  deutliche  beispid 
geben  ^).  Diese  angaben  des  Gallischen  bischofea  welcher 
in  seiner  frflhesten  jagend  noch  jenen  Polykarp  in  Klein- 
asien selbst  gesehen  hatte ,  sind  ons  sogleich  deswegen 
von  besonderm  werihe  weil  sie  sich  anch  auf  das  erste 
der  beiden  handschreiben  des  Apostels  erstrecken*).  Daß 
diese  beiden  desselben  Verfassers  seien  kann  zwar  nicht 
im  geringsten  besweifelt  werden;  und  daß  beide  unter  sich 
enge  sosammen  gehören ,  ist  I.  s.  503  ff.  hinreichend  ge- 
seigt:  doch  konnte  das  erste  der  beiden  weil  an  eine  ge- 
meinde gerichtet  und  allgemeinere  Wahrheiten  enthaltend 
leicht  mehr  als  das  zweite  gebraucht  werden ;  und  es  trilR 
wenigstens  gut  zu  daß  wir  es  bei  Bir^nSos  so  ansdrttck- 
lieh  angefahrt  fin4en. 

2.  Das  erste  anzeichen  daß  man  dennoch  schon  vor 
der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  wenigstens  in  einigen 
gegenden  die  zwei  handschreiben  nicht  für  einen  noth- 
wendigen  bestandtheil  des  Kanons  zu  halten  anfing,  gibt 
uns  das  Muratorische  brnchstück^  nach  welchem  sie  in  der 


gani  frei  in  die  fedcr  flössen  ohne  daß  er  sie  wie  ATliche  oder 
wie  Ghristusworte  wörtlich  lu  wiederholen  für  nöthig  hielt,  erhellet 
sicher  genug  ans  den  stellen  im  Getpräehe  c.  45.  123  am  ende 
(p.  264.  353) ;  der  augenschein  wird  noch  größer  wenn  man  1  Joh. 
3,2  die  richtige  lesart  s6  wiederherstellt  wie  Bd.  I  geieigt  ist; 
ond  alles  das  Terkennen  lu  wollen  wäre  höchst  eitel  und  un- 
gerecht. 1)  Eir^nlos  sagt  gerne  "Johannes  der  achäler 
des  Herrn  sagt  so*\  wie  er  haer.  3  :  17,  5.  8  stellen  ans  deoii 
Sendschreiben  anfährt;  und  auf  diese  Zeugnisse  aber  das  Send- 
sehreiben wies  auch  Eus.  KG.  5  :  8,  7  hin.  2)  ktter. 
1  :  9,  3  fuhrt  er  2  Joh.  t.  11  an,  und  3  :  17,  8  die  worte  2  Job. 
T.  7  f.,  hier  aber  so  als  machte  das  handschreiben  mit  dem  Send- 
schreiben nur  6in  Ganzes  aus :  und  wirklich  konnte  ja  damals  noch 
jede  nberschnft  Tor  2  Job.  fehlen. 
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Kaiholischen  Kirche  jener  gegend  in  deren  namen  dort  ge- 
redet wird  nur  ''so  betrachtet  werden  wie  die  Weisheit 
(das  Apokryphon)  welche  von  Salomo's  freunden  ihm  zor 
ehre  geschrieben"  and  nach  ihm  benannt  wurde  '),  sodaß 
man  sie  beliebig  öffentlich  gebrauchen  konnte  oder  nicht. 
Das  Sendschreiben  wurde  in  diesem  Kanon  einfach  als 
vom  Apostel  kommend  und  selbstverständlich  der  öffent- 
lichen Vorlesung  würdig  angenommen:  die  beiden  hand*- 
schreiben  standen  auch  in  ihm  und  zwar  so  daß  sie  in 
einer  Überschrift  ausdrücklich  dem  Apostel  beigelegt  wa- 
ren: über  ihre  abkunft  von  diesem  war  also  kein  zweifei. 
Allein  das  zweite  der  handschreiben  als  an  einen  einzelnen 
und  dazu  anberühmten  mann  gerichtet  schien  des  öffent- 
lichen Vortrages  leicht  nicht  würdig;  und  das  erste  fing 
man  leider  früh  genug  ebenfalls  an  so  zu  betrachten^  in- 
dem man  die  werte  Eklekia  Kyria  (I.  s.  510  f.)  an  seiner 
spize  unrichtig  für  den  namen  einer  einzelnen  fraa  hielt  ^). 
Dazu  kam  dann  daß  manche  auch  die  bezeichnung  der 
Äelteste  an  der  spize  beider  handschreiben  mißzuverstehen 
anfingen  und  in  diesem  namen  entweder  den  Verfasser  der 
Apokalypse  oder  irgendeinen  andern  Johannes  finden  woll- 
ten'). Und  so  riß  an  vielen  gegenden  der  zweifei  ein  ob 
die  beiden  in  den  Kanon  gehörten:  in  der  PesMio  wurden 


1)  nach  der  Terbesseroog  ui  für  e/,  die  ich  schon  froher  Tor- 
geschlagen  habe.  2)  wir  sehen  dies  schon  bei  dem  Alexan- 

drinischen  Riemens,  wenn  die  altLateinische  nbersezung  eines  al- 
ten Commentares  ober  die  Sieben  Katholischen  Briefe  (lulezt  ge- 
druckt in  Bonsen*s  Analecla  ArUenieaena  I.  p.  339j  wirklich  unter 
dem  namen  too  AdumbraHones  das  achte  buch  seiner  Hjpotyposen 
kurerllssig  genug  erhahen  bat.  Danach  hielt  er  das  handschrei- 
ben für  an  eine  Jungfrau  {ad  virginmn  wie  gewiß  för  ad  virffines 
EU  lesen  ist)  geschrieben ,  nämlich  an  eine  Babjlonierin  Eklekta. 
DbQ  sie  eine  Babjlonierin  d.  i.  Römerin  war,  schloß  Riemens  wohl 
bloß  aus  dem  falle  in  1  Petr.  5,  13  wo  er  in  Babylon  richtig  Rom 
fand.  Man  weiß  aber  aus  Eus.  KO.  6  :  14,  1  und  aus  Riemens 
selbst  $irom,  2,  15  daß  er  alle  sieben  Ratholische  Briefe  aner- 
kannte. 3)  nach  Eus.  KG,  3  :  25,  3  und  Uieronjmus  de 
scripL  eecles,  c«  9.  18. 
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sie  ebenso  wie  die  Apokalypse  ganx  ausgelassen,  und 

ten   seitdem  in  der  Syrischen  Kirche   das  oben  berflhrte 

geschieh  diesen 

Allein  wenn  man  einmahl  nach  solchen  gmndsiiei 
diese  swei  kleinen  handschreiben  aus  solchen  Ursachen  (ir 
nnsichem  Standes  im  Kanon  hielt,  so  honnten  dieselben  of» 
fenbar  leicht  sich  in  diesem  kreise  noch  viel  weiter  aus- 
dehnen. Es  blieb  bei  vielen  unvergessen  daß  auch  der 
Judasbrief  ja  selbst  der  Jakobosbrief  nicht  von  eigenilichen 
Aposteln  geschrieben  seien:  und  wenigstens  den  scheinbar 
auch  unbedeutenderen  Jndasbrief  ließ  die  Peshtto  aus.  Daß 
der  zweite  Petrusbrief  von  gans  anderer  arl  sei  and  io 
dieser  reihe  Katholischer  briefe  wenigstens  ursprünglichst 
nicht  mit  zu  lesen  war,  davon  erhielt  sich  außerdem  ein 
nie  ganz  verschwindendes  andenken.  War  aber  die  höhere 
geltung  von  fünfen  der  sieben  sogenannten  Katholischen 
Sendschreiben  wankend  geworden,  so  standen  die  zwei 
Qbrigen  bereits  so  einzeln  in  einer  losen  reihe  anderer 
verdächtigter  dA  daß  der  zweifei  sich  nun  ungehemmter 
auch  an  sie  %u  wagen  anfangen  konnte  und  leicht  diese 
ganze  reihe  von  NTlichen  Sendschreiben  neben  der  großen 
festgeschlossenen  prftchtigen  der  Panlussendschreiben  keinen 
rechten  halt  mehr  zu  haben  schien.  Die  alte  Syrische 
Kirche  hatte  wenigstens  in  der  dreiheit  des  Jakobos-  er- 
sten Petrus-  und  ersten  Johannesbriefes  einen  festen  wall 
gegen  solche  Zweifel  an  allen  Sieben  aufzuführen  gemeiat, 
indem  sie  nur  die  drei  beibehielt  an  welche  nach  ihrer 
einsiebt  keine  Verdächtigung  reichen  könne.  Allein  die  vier 
andern  bleiben  dennoch  unvergessen,  wurden  später  auch 
ins  Syrische  übersezt,  und  wollten  sich  immer  wieder  ein- 
drängen. Da  geriethen  Syrische  Gelehrte  auf  den  abweg 
auch  jene  drei   für   des  Kanons   unwürdig  zu  erklären  ^). 


1)  noch  jÖDgst  sind  solche  arthcile  aus  Syrischen  handschrif« 
ten  Teröffentlicht  in  dem  anhange  tu  CUmenHs  Rowuini  eputoUtt  M- 
nae  de  tirginitate  ed.  Beelen  (Löwen  1856)  p.  296 — 312:  aie  lattea 
sich  aber  bis  tu  Theodoros  Ton  Mopsuheslia  hinauf  Terfolgen. 
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Solche  Zweifel  und  solche  Übertreibungen  reglen  sich  aber 
nicht  bloß  in  der  Syrischen  Kirche  bis  mitten  in  das  Mit- 
telalter hinein  :  schon  vor  Eosebios  müssen  sie  sich  auch 
überall  wo  Griechisch  gesprochen  wurde  offen  genug  er- 
hoben haben.  Denn  dieser  bemerkt  nicht  bloß  daß  die 
beiden  handschreiben  keine  feste  stelle  im  Kanon  hatten 
and  von  vielen  nicht  dem  Apostel  zugeschrieben  würden  ^), 
sondern  er  findet  es  auch  für  nüzlich  bei  jeder  günstigen 
stelle  ausdrücklich  anzumerken  wenn  irgendein  glaubwür- 
diger Alter  zb.  Pappias  oder  Eirönftos  sich  auf  den  ersten 
Johannes-  und  den  ersten  Petrusbrief  unter  dem  namen 
der  Apostel  als  Verfasser  derselben  berufen  hatte.  Er 
suchte  also  wenigstens  diese  zwei  Sendschreiben  durch  gute 
alte  Zeugnisse  als  unzweifelhaft  von  den  beiden  Aposteln 
herrührend  auszuweisen;  und  was  er  bei  dem  Evangelium 
unsres  Apostels  gar  nicht  für  nöthig  hält  weil  er  wußte 
daß  nie  irgendjemand  an  seiner  abkunft  von  ihm  ernstlich 
gezweifelt  habe,  dasselbe  scheint  ihm  bei  dem  Sendschrei«> 
ben  sehr  nothwendig  zu  seyn  '). 

3.  So  schwankend  war  also  damals  der  ganze  stand 
dieser  einmahl  aufgeworfenen  frage  geworden:  allein  es 
leuchtet  nun  auch  vonselbst  6in  daß  wenigstens  in  bezug 
auf  alle  die  drei  Johanneischen  Sendschreiben  dazu  kein 
einziger  hinreichender  grund  vorlag  und  dieses  ganze 
schwanken  rein  durch  eine  menge  einreißender  Unklarhei- 
ten und  Verworrenheiten  veranlaßt  war.  Sogar  jener  Un- 
genannte den  Epiphanios  nach  s.  384  zu  einem  ganzen 
häufen  von  Alogern  vergrößert  hatte ,  zog  die  sendschrei- 


1)  KO.  3:24,  17.  25,  3;  damit  stimmte  aocb  schon  Origmet' 
bemerkong  öberein  ,  wie  sie  sich  ia  seioem  Gommeotare  über  das 
JohaDneseTaDgeliom  und  in  Eot.  KO,  6  :  25,  10  erbalten  hat.  Ebenso 
hat  sieb  dann  diese  ansehaaang  bei  manchen  der  bedeutendsten 
Griechischen  schriftsteiler  nach  Eosebios  erhalten.  2)  das  hier 

angedeutete  ist  nimlich  der  einiige  richtige  grund  warum  Eusebios 
sich  hierin  gegen  das  Erangelinm  gani  anders  Terhalt  als  gegen 
die  Sendschreiben  des  Apostels;  und  es  ist  allerdings  gut  sich  alle 
diese  Terhiltnisse  Tollkommen  klar  und  sicher  tu  denken. 
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ben  nicht  in  den  kreis  seiner  Zweifel  '),  obwohl  freilidi 
mehr  aas  onfolgerichtigkeit  und  unkonde  als  mit  absieht; 
ond  derselbe  Dionysios  welcher  nach  s.  387f.  so  acharbiD- 
nig  die  abkanft  der  Apokalypse  vom  Apostel  anzweifelt, 
Irfigt  nicht  das  geringste  bedenken  alle  drei  Sendschreiben 
ihm  Eozoschreiben.  Der  lezte  erfolg  war  daher  auch  hier 
ein  etwas  anderer  als  bei  der  Apokalypse.  Wtonnaochdie 
Syrische  Kirche  bei  ihrer  verwt^rning  der  zwei  handschrei- 
ben  blieb,  so  gab  doch  die  Grieohische  ihre  zweifei  aa 
ihnen  bald  wieder  Töllig  auf;  and  bis  an  das  Sendschrei- 
ben wagte  sich  außerdem  nirgends  ein  gut  begrttndeler 
und  allgemeiner  anerkannter  zweifei. 

3«    Bie  altei  zeigiisse  «ad  mdammgtm 
filier  das  ETugeBi 


Was  hier  aber  endlich  das  Efangelium  betriSt,  so  lißt 
sich  in  der  kürze  nichts  sagen  als  daU  auch  nicht  einmaU 
solche  Schwankungen  wie  nach  dem  eben  erörterten  bei 
den  Sendschreiben  jemals  bei  ihm  wirklich  vorkamen.  Wo 
die  Alten  auf  eine  besondere  erzfihlung  über  es  kommen, 
da  melden  sie  einfach  daß  es  noch  zulezt  von  dem  Apo- 
stel Johannes  geschrieben  sei^);    oder  sie   erzählen  nach 


1)  diei  erhellt  nlmliob  aas  der  gtuen  haltoDg  der  iaogea  tb- 
haadluDg  des  Epipbaoios  aber  ka^r,  51:  aber  es  folgt  aoch  be- 
stimmt aas  der  art  wie  Epiphanioa  §.  34  ober  die  sendscbreibeo 
redet  als  solche  die  sie  ebenso  gat  wie  das  ETSogeliom  and  die 
Apokalypse  Terwerfen  könnten.  2)  wie  Eirönaos  Aaer.  3:1,2; 

ebenso  der  Alexandrinische  Riemens  und  Origenes,  dessen  worte 
darüber  aach  £us.  KO»  6 :  25,  6.  9  herforhebt,  jedoch  nur  beillo- 
fig  und  -nicht  aUob  es  für  das  Efangelium  ebenso  wie  fär  dsi 
Sendschreiben  besonderer  Zeugnisse  der  Alten  bedärfe.  Daraos 
erklärt  sich  auch  warum  Eusebios  KG.  3  :  39,  17  an  d^r  stelle  wo 
er  Pspias*  Zeugnisse  aber  die  ETsngelien  des  Markos  and  des 
llatthaos  anfuhrt,  Ton  döm  des  Johannea  nichts  beiieit,  selbst  wenn 
er  in  Papias'  schrift  elwas  darüber  fand ;  daß  aber  Papias  welcher 
sich  auf  das  Sendschreiben  als  des  Apostels  werk  gerne  berief, 
auch  das  Eyangelium  als  sein  werk  gebrauchte,  Teratebt  eich  ▼onselbst 
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h  8.  49  f.  auch  wohl  noch  von  besondern  umstanden  unter 
welchen  er  es  verraßt  habe^):  sind  dies  aber  nor  dflrftiger 
und  wenig  genügende  erinnerungen ,  so  ist  doch  dabei 
nicht  SU  Qbersehen  daß  wir  Ober  den  Ursprung  der  Send- 
schreiben auch  nicht  einmahi  solche  halbdurchsichtige  er* 
ianerungen  noch  haben.  Denn  die  verhsitnißmflßig  größer« 
wvehtiglieit  welche  man  von  je  auf  dieses  nach  1.  s.  53  i; 
aneb  am  spfttesten  veröffentlichte  werk  des  Apostels  legte, 
erhellet  auch  aus  diesen  merkmalen. 

Was  uns  aber  auch  sonst  von  den  Alten  fiber  des 
Apostels  wesen  und  thun  zerstreut  erztthlt  wird ,  stimmt 
vollkommen  genug  mit  der  abkunft  des  Evangeliums  von 
ihm  zusammen,  ebenso  wie  es  nach  dem  I.  s.  432  ff.  weiter 
erörterten  auch  die  abkunft  der  drei  Sendschreiben  von  ihm 
bestätigt.  Um  hier  noch  nachträglich  einiges  zu  bertlhren, 
so  ist  wohl  nichts  auf  den  ersten  blick  auffallender  und 
schwerverständlicher  als  wie  noch  gegen  das  ende  des 
zweiten  jahrh.  der  damalige  Ephesische  bischof  Pofykraie$ 
sich  mit  kurzen  schlagworten  über  den  Apostel  ausdrttekte 
um  seine  ganze  Wichtigkeit  hervorzuheben  '):  er  bezeichnete 
ihn  als  ^'Johannes  der  an  der  brüst  des  Herrn  ruhete,  der 
ein  Priester  wurde  weicher  das  stirnblech  getragen  und 
zeuge  und  lehrer".  Wirklich  wird  man  hier  das  ansich 
so  abgerissene  und  so  völlig  dunkle  wort  über  unsern  Apo- 
stel als  Priester  mit  dem  stirnbleche  nie  verstehen  können 
als  bis  man  sich  erinnert  wie  schnell  in  jenen  Zeiten  ge«> 
schichtliche  darstellungen  höherer  kunst  und  kühnerer  dich-* 
tnng  entstanden.  Gingen  nun  über  unsern  so  ganz  einzig« 
artigen  Apostel  schon  vor  seinem  tode  solche  sagen  wie 
wir  sie  L  55  f.  420  ff.  beobachteten,  so  konnten  umso  leich- 
ter bald  q^ch  ihm  solche  kunstvolle  erztthlungen  über  ihn 
entstehen  welche  seine  Verklärung  oder  seinen  ganzen  ewi- 


1)  Eine  fihnlicbe  sage  hat  sich  bei  dem  PannonischeD  Victo- 
riaut  PetaTionenata  (io  der  Maxima  Patrum  BihUolheea  III.  p.  41 8c) 
erbaltea:  und  dessen  schrift  ist  auch  aooal  Ton  alten  aagea  voll  die 
hrg«Ddeiiien  guten  grnnd  haben.  2)   die  werte  sind  erfaal- 

ten  in  Eus.  KO.  5:  24,  3  Tgl.  21,  I.  3  :  31,  2. 

J«LaMcitck«  tckriftcii  11.  26 
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gen  höchsten  werth  würdig  zeichneten.  Und  in  emer  sol- 
chen konnte  er  sehr  wohl  dargestellt  werden«  wie  Gott  ihm 
der  nach  L  s.  400  wirklieb  >jnit^  deqn  einstigen  Hohnpriester- 
liehen  geschlechte  verwandt  wajT^frttJb.  über  alle  die  gebor- 
nen  priester  seines  volkes  ^iinijAchleQKoihttprieyster  nutden 
h.  stirnbleche,  erhöbe«  habe  und  ;Wie.%fHr  nen  unter  den 
menschen  deirierde^  inuner  wie  mit  ;di0flker..gi&tUichen  weihe 
an  seinem  hpnpte  als.  der  rotaftte  jünger  pÖhristus*  gewan- 
delt und  gehandelt;^  bilder  die  am  rechten  orlo^  nicht  zu 
hoch,  waren ^  da  sie  solche. wie  die»aa  dßr  Apokalypse  2, 
17.  21|  14  kurz  hingeworfenen  kaum  weit  ütKurtreffeo,  nur 
daß  sionin  dieser  darsteUung.  g#wU)  s^hir?  )iplteUindig  und 
groß  ausgeßlbrt  waren.  Wurde  nun  iOipe  solche  höhere 
verkUreade  darste^ung  seines  yfi^ßus  in  jeiiam.  jnhrb.  viel 
gelesen ,  so  erklärt  sich .  me .  mfin  jauch  diesen  zug  er  sei 
"ein  priester  mit  dem  b.  9U<'i)blechf»  ^  geworden"  kurz  in 
seine  beschreibung  aufnefam0n  kwntew  Dal)  ler  zeii^  Chri- 
stus' geworden  ^  konnie  P^ilykrateft  Awn« .  von  ihm  in  dem- 
selben hohem  ^sinne .  wie  .von  BÜm  j(w.öl(en .  sagen  ^) ;  aber 
daß  er  lehrer  geworden  ünterscheidei  iba  als  den  Verfas- 
ser des  Evangeliums  und  des  Sendschreibens  worin  er  wie 
kein  anderer  der<  2(wölfe  zum  lehrer .  wird  wieder  von  allen 
andern.  Und  so  stimmt  dieses  ganze  kurze,  aber  so  spre- 
chende bild  seines  wesens  und  seiner  erschelnung  voll- 
kommen ztt-  ihm  wiei  wir  iha  auch  ai»  seinen  ächten  Schrif- 
ten kennen.  Wobei  denn  -  noch  ebenso '  wiohtig  ist  daß 
Polykrates  mit  allen  seinen  kurzen  scMagworten  dennoch 
nicht  auf  ihn  als  den  Verfasser  der  Apokalypse  anspielt, 
was  wenn  er, ihn  dafür  gehalten  hätte,  so  leicht  gewesen 
wäre^)  und  die  ganze  Zeichnung  noch  um  einen  glänzen- 
den strahl  verherrlicht  haben  würde* 

Auch  was  wir  noch  weiter  von   ihm  wissen   weil  es 


1)  naeh  I  Petr.  5,  1.  AG.  1«  8.  2)  ami   Tgl.  aar  seiae 

ipitere  Schilderung  als  ^tmiffiiyoc  hto  tov  kwqIov,  ^r  dl*»^  rd  /vr- 
ffv^QHc  dmxdXvtfft  xai  M  vo  ai^oc  avvod  dwin^m  bei  fipipkaoiea 
haer*  51,  3. 
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gegen  die  neige  des  zweiten  jahrh.  immer  wichtiger  wurde 
und  damals  viel  wiederersiblt  war,  daß  er  nftmlich  in 
Ephesos  mit  dor^  dortigen  gemeinde^  den  Jfihriichen  Pascha- 
tag gefeiert  habe  ^^hne'sicfa  an  den  Sonlag  w  liehren  i), 
stimmt  gut -M'nefaMiii'Strang^lianf.^  Denn  w  stellt  zwar  in 
diesem  die  «genauere  ''erinberBOg"  a»  detl  •  tag  des  lezten 
mahlesiQrit'deii:^Jaiigehi^'#ied^ 'her <;  nnd  fiel  diesea  auf 
den  latoiiid^gifi^übliifMiotides^  oder'  den  lag  V^r  dem  Pas- 
chaabende/«so' wird  ja*  daorit  detti  •  14teir' tHlfr-fdem  alten 
Pascbiitage  Jede  besondre  Ghrisiliche  wii^htigkeifgötioromen, 
und  nur  noch  als '  te^tostlig'C^rfBttis'  konnte  er  gefeiert 
werden;  wie  man  diesem  in  Ephes^  und  umgegend  wirk- 
lich tkat^  Aber  Itfdetti  er  wie  absicbtiiish  'retmeidet  von 
dem  Herrnmable  "in  seinefr  gewöhelicben -art  -an  jenem 
abende  viel  zu  reden y«  gibt  er  ztigleteh  kkir*genng  zu  er- 
kennen- wie-  wenig  doch  eulezt  der  großen  ewigen  Wich- 
tigkeit des  rechten  gennsses-  Christus'  selbst  gegenüber  auf 
bloße  feste  tage  -  und '^dtunden  einer  solchen  feier  ankomme. 
Wie  nun  aHes' Af<es  wirsenst  vofn  Apostel  wissen  mit 
seinem  EvangelicHn  •  gtil  ziisatnbienMiinmt,  und  wie  man  die 
spuren  seines-  daeeyne-  und  seiner"  mächtigen  ein  Wirkung 
seit  dem  verkrtofe  des '-i^eitef»  jabrhandeirts  von  früh  an 
hinreichend  Ter((>lgenkaiHl^)ySO*dHhifle  sich  nachdem  es 

1>.  tlleiiMfdieie'dvrcb*  die  Aorbeit.  der/Tfibloger  ickiile  za 
einer  wjiffe  gfgeo.  das^%i|Qge)iiimk  gffpibf hta  .tmellfrag«  Jbexägliche 

habe  icii  «c^n  ,in  4f4.  *^^^r./i^f  ^^1^  f^^o^t  r'*  J^^?  ^v  ^1« 
8.  121  f.  und  andern  stelJan  der  Jahrbb,  so  genau  erörtert  daß 
es  onnüz  wäre  hier  es  wieder  aVinröhren. 

2)  wie  ich  s^hön  JdirB6\  Se^lÜbl.- tiut$:\/)i.'i6i  tt.  k5  tbll- 
aUndig  und  riebtig  äeigte  da0i  ieh  d*a' airits  hier  niehti  Wrederholen 
mag.  Man  braucht  in  diesw  ran^Ieg^nfaeit  heefte  nichtmefir  sc 
ingallich  su  aeju.  .  Qie.  aiielle  MaUton-f  in.  Qurcf^'s  $pi»legium 
syriacum  p.  49,  7  wo  die  Worte  Joh«  19,  34—36  angeführt  werden, 
mag  Ton  einem  späteren  Meliton  seyn,  wie  Ich  schon  in  den  Göll» 
Gel.  An»,  1956  Sw  659  f.  zeigte.  Aber  jede  schirfere  beobachtnog 
und  neue  entdeckung.  in  dieien  felde  heatätigt ,  nur  immer  aufs 
nene  die  richtige  anaiehl  tob  der  abknnll  unarea  Efangeliuma: 
wie  man  daß  sogar  die  RIementiniachen  Recognitionen   ea  gebran* 

26* 
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erschienen  und  weil  verbreitet  war  nar  die  iint  frage  be- 
sonders Aof  wie  es  mit  den  sonstigen  Evangelien  welche 
alle  onter  sich  gleichartiger  waren  leicht  vereinigt  werden 
könne,  da  ^s  in  vieler  hinsieht  von  dem  einmahl  gewöhn- 
lich gewordenen  schlage  solcher  bQcber  so  weit  abwich. 
Wie  es  erschien,  hatte  man  sich  aberall  Jr  iftngst  an  andre 
Evangelien  gewöhnt:  und  so  hoch  un^er  Apostel  bei  sol- 
chen galt  die  ihn  ganz  su  schSzen  wußten,  so  war  doch 
die  gesammte  damalige  Christenheit  weit  di?on  entfernt 
ihn  und  seine  Schriften  überall  wo  si^ '  zerstreut  war  gleich- 
mftnig  hochzuachten  utrd  über  alles  andere  zu  sezen.  Man 
muß  sich  hier  immer  klar  erinnern  dtiß  das  Christenthum 
seit  Christus'  dahingange  au^  der  zeitltchkeit  bis  tief  in  die 
mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  hinein  seinem  allgemeinsten 
bestände  nach  nichts  war  als  der  glaube  an  seine  nahe 
rflckkehr  al6  weltrichter  und  die  dem  entsprechende  ein- 
richtung  des  lebehs:  unter  diesem  weitesten  dadhe  konnten 
gar  vielerlei  geister  der  allerverschiedensten  betrachtungen 
und  bestrefrungen  in  Christus*  hause  zu  wohnen  meinen, 
nur  daß  sich  dabei  allerdings  von  vorne  ah  immer  fragte 
mit  welchem  rechte  der  einzelne  dieses  meine.  Waren 
aber  schon  zu  Paulus'  lebzeilen  die  verschiedensten  Christ- 
liehen  richtungen  ausgebildet,  und  gab  es  schon  damals 
viele  die  auch  den  christlichsten  Apostel  troz  seiner  rei- 
nen thaten  urid  seiner  wahrsten  Schriften  verachteten,  so 
war  ähnliches  jezt  nachdem  sich  alles  viel  weiter  ausge- 
bildet hatte  noch  viel  mehr  der  fall.  Wir  wissen  noch  hin- 
reichend welche  feindschaft  zwischen  dem  greisen  Apostel 
und  K6rinlhos  zu  Ephesos  bestand;  und  seine  eignen 
Schriften  zeigen  uns  nach  I.  s.  504  ff.  ein  anderes  beispiel 
derselben  schlimmen  art.  Wie  sollte  also  auch  sein  Evan- 
gelium, nachdem  es  einmahl  veröffenllicht  war  und  als  man 
dazu  erst  allgemeiner  recht  erkannte  wie  weit  es  von  den 


eben  schon  aus  deo  worteo  3,  52  f.  sicher  genag  erkennen  konnte 
ehe  es  sich  dann  durch  die  handschriftlich  tufgefondene  erginsung 
des  Werkes  weiter  beslSUgte  (Jakrbb.  der  BiU.  wiu.  VI  a.  123). 
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andern  Iftngst  beliebt  gewordenen  abweiche,  sogleich  von 
allen  seinem  wahren  werthe  nach  willig  anerkannt  seyn? 
Es  wurde  nach  i.  s.  53  ff.  verhältnißmftnig  erst  sehr  spät 
veröffentlicht:  und  je  später  es  allgemein  verbreitet  wurde, 
desto  fester  hatte  sich  das  ansehen  und  der  gebrauch  der 
älteren  schon  ausgebildet..  Und  wie  es  beka,nnt  wurde, 
konnten  sehr  viele  schon  djirch  die  aoglpich  auf  den  ersten 
blick  leicht  erkennbaren  abweichnngen  voii  der  ganzen  art 
der  früheren  werke  betroffen  werden.  Es  wollte  ja  auch 
garkein  Evangelium  der  früheren  art  mehr  seyn,  gab  kei- 
nen im  einzelnen  vollständigen  überblick  ()es  Lebeps  Chri- 
stus'y  und  konnte  von  anfang  an  nie.  fürsich  als  ein  aus-;- 
reichendes  evangelisches  werk  gelten.  Aber  wir  wissen 
auch  aus  den  oben,  bemerkten  boi^pielen  daß  ms^nche  die 
mit  der  ganzen  geiatesrichtung  des  greisen  Apostels  nicht 
einverstanden  waren ,  zum  voraus  g^geq  die  d^rin  durch- 
geführte anschauung  von  Christus'  wesen  und  leben  ein- 
genommen waren. 

Unter  diesen  umständen  ist  es  vielmehr  zu  bewundern 
wie  schnell  dies  Evangelium  dennoch  zu  allgemeiner  An- 
erkennung gelangte:  und  nur  zwei  Ursachen  wirkten  zu 
diesem  frühen  glücklichen  ergebnisse  zusammen.  Von  der 
einen  Seite  war  es  siichtbar  die  ejgne  yprtrefflichkeit  ja 
die  alles  überstrahlende  ifvahrheit  und  herrlichkeit  dieses 
Evangeliums  welche  ihm  troz  aller  einzelner  widerstre- 
bungen uoch  früh  genug  die  allgemeinste  acbtung  ja  bald 
bei  vielen  der  besten  die  höchste  Verehrung  zuziehen  und 
dauernd  erhalten  mußte.  Von  der  andern  war  aber  auch 
der  gesammte  geist.  des  Christenthumes  troz  aller  inneren 
Streitigkeiten  dennoch  damals  im  ganzen  noch  gesund  und 
kräftig  genug  um  das  schönste  und  herrlichste  was  ihm  im 
Evangelischen  schrißthume  noch  neu  geboten  werden  konnte 
früh  allgemein  seinem  ächten  werthe  gemäß  zu  f^chäzen. 
Und  so  gibt  der  frühe  sieg  der  werthschäzung  dieses  Evan- 
geliums zugleich  das  beste  zeugniß  sowohl  für  die  eigne 
herrlichkeit  desselben  als  für  die  gute  des  damaligen  Chri- 
stenthumes.   Wir   müssen  jedoch  hinzunehmen  daß  dieser 
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sieg  tros  allen  schweren  bedenken  ja  feindsckafken  elnxel- 
ner  sich  omso  leichter  vollendete  dt  dlis  werk  ja  nicht  ans 
einem  unbekannten  Winkel*  *  emportabdite *  oder  von  einem 
jemals  twelfelhnflen  ^erfassM  war, '^sondern  woti  ekiem  orte 
ans  verbreitet  wardiftwb  man 'den  Afiostel'atoch  nls  men- 
schen so  Wohl  kefAneii  und  so  hocli-^ereht«en>  konnte  und 
sicher  wußte  wie  dieses  ^Mn  werk  ^eMstanden  «(Mrr  mid  wie 
vollkomniei^^es  iinch'Bii  detP  gfMizeh  MgefftUomlichkeit  des 
lebens  und  baAdelrö  tdes-  leisten  der  ZwMfe  -stülmlei 

Allein  'wie  düd  ^eMmmlb  BtahgeMsA«  .«dhrmihnai  da- 
mals wtAr;s6  konnte  'Mt^'Meg  dfeeer^hiftelnen  eehrtft  nicht 
frfiher  'v^ahrhaf^' etttstAifiden^^to^l  f&f  alle'  Mkrnift  sicher 
sbyii'tris  Vis  'hfan!allgtdfnei(ler  >einsah''Mrt^^  dfeft  es  am 
besten  sei ^die^ztfvMriss^tf^tM^  £Vafngei^>  aRi»  'unverkflrsl 
und  nng^isoM^n«i6<iflei«aAMr 'tt^'VteMv^'ll^  sn 

gebnUkchehV  iftid  stfweiieAi^dapß'  tn  j^ieifte>'4reihv''der  auser- 
wMiItefi'  'Evatlgblieii  -  VollsVgtieh'  fläch  'Siebes  jtingste  noch 
mitgehöreti  '  iM9S0.'  'Bevot*  diese' *  IttsadMei^ellnng  der 
Tiere  srbfr  feststblRe^^Vind'  HürMin  ^steb>^nllgeMi<§tMr  entschloll 
auch 'dieses*  sos«^  besondere  ErangeKiim  troz  seiner  gro- 
ßen eigenthQniliöhVeiten  ^und  idbweichuflgen  in  ^ine  reihe 
mit  den  Dreieh  anniariebhien/lanittc  seine  schffzung  fort- 
dauernd sch^nifken*  -und' iAe  schwankte  ancb  sicher  nach 
den  geschichtlichen  merktelilen  die*  l¥ir  noch  heute  auffin- 
den können:  allein  diese  zeit  der  Versuchung  ging  bald 
genug  vorüber.  Markiön  mochte  im  einseitigen  gebrauche 
und  mißbrauche  des  Lukas  unser  Evangelium  wie  alle  an- 
dern verwerfen;  und  umgekehrt  mochten  einzelne  Gnösti- 
sche  schulen  früh  genug  es  überschäzen  und  zu  ihren  eig- 
nen thorheiten  zu  mißbrauchen  beginnen  '):  alle  solche  ein- 
seitigkeiten  stießen  sich  hier  bald  ab.  Der  Martyr  JusH- 
nos  mochte  noch  beständig  ein  großes  Evangelisches  werk 
benuzen  in  welchem  aus   unserm  nur   bruchstücke   aufge- 


1 }  wie  dieses    in  jeoer   abhandlang  Jahrhh»  der  BihU  wUt.  V. 
196  f*  bewiesen  ist 
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nommen  waren  ^) :  auch  von  dieser  beschrfinktheit  machte 
man  sich  noch  früh  genug  los.  Noch  um  jene  seit  wo 
die  Zusammenstellung  der  Viere  schon  immer  mSchtiger 
durchdrang,  wollten  einige  Christen  dem  mißbrauche  wel- 
chen die  Montanisten  mit  diesem  Evangelium  trieben  da- 
durch steuern^  daß  sie  es  ganz  ala  ein  neben  den  früheren 
Evangelien  «overslindUches  und  unwürdiges  verwarfen: 
wir  kennen  dies#  Leute  aus  der  mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts duroh  Eitinäos  %  der  sie  aber  garkeiner  ausftthr* 
liehen  Widerlegung  wOrdigt;  und  wir  kennen  sie  noch  na- 
her aus  einem  werke  worin  zugleich  die^  Apokalypse  nach 
s.  385  ff. verworfen  wurde  dnreh  Epphanios  '].  Dieser  ge- 
schwSzige  mann  hfilt  eine  «ehr  ausführliche  Widerlegung 
ihrer  einwürfe  gegen  die  glaubwflrdigkeit  des  Evangeliums 
für  der  mühe^  werth :;  allein  wir  ersehen  eben  aus  seinen 
werten  sehr  klar  daB  ^ieae  ,  einwürfe  nur  aus  Voreinge- 
nommenheit und.  'miOverstand  emportauchten.  Daß  aber 
der  AposteL  der  Verfasser  des  Evangeliums  sei  stellten 
diese  sogeaanftten  Aloger  nicht  entfernt  in  abrede:  um 
diese  frage  drehete  sich  (der  streit  nicht  im  geringsten; 
und  auch  dieser  -  leule  tborheü  wollte  hier  nicht  verfangen. 
So  dao^le  jene  frist  der  Versuchung  und  des  Schwan- 
kens der  urtheHe  welche  keiner  schrifk  je  erlassen  jst,  bei 
dieser  kürzer  als  leicht  bei  irgendeiner  andern:   aber  ob 


1)  auch  ober  dieies  i.  dort  b.  186  ff.  ^8  ist  aber  sehr  Ter- 
kehrt  wenn  man  liagnet  daß  ODser  ETaDgeliam  oberhaopt  schon 
den  sUrksten  einflaß  aof  die  anschauaDgen  uod  auf  die  spräche 
des  Ifarljrs  aosgeobt  habe.  2)  kaet.  3  :  II,  12;  man 

ersieht  daraas  daß  die  gegner  besonders  ao  dem  MootanistischeD 
mißbrauche  des  ParaklAI'a  «iisloft  nahmen  und  deshalb  ein  buch 
Terwarfen  welches  doch  wie  i.  s.  368  ff.  erliutert  wurde  an  die- 
sem mißbrauche  sehr  unschuldig  ist  3)  haer.  51,  4~3t. 
Leider  ist-  nur  was  der  geschwiiige  Epiphaoios  lur  widerle- 
gnog  der  einwürfe  Torbringt  (obgleich  darunter  manche  uns  in-» 
flllig  sehr  nniliche  geschichtliche  heroerkungen  sieh  finden)  a4 
TÖllig  nntreffend  daß  er  seiner  aache  wenn  sie  nicht  sonst-  schon 
nnwandelbar  fest  stinde  leicht  bitte  sehr  empfindlich  achaden 
können. 
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der  Apostel  ihr  Verfasser  sei  ist  in  ihr,  obglekh  wir  sie 
noch  heil  genug  übersehen  können ,  nie  auchnar  entfernt 
bezweifelt  worden,  sowie  ja  dasu  auch  nicht^inmalil  ein 
denkbarer  anlaß  vorlag.  Was  das  ganse  Altertbam  tue 
besweifeite,  hat  man  erstvin  nnsern  tagen  besweifeln  ja 
hartnäckig  Iftagnen  wollen ,  allein  in  diesem  fa.Ue  vOllig 
grandlos;  am  aber  irgendeinen  scheinbaren  grund  z«  finden 
dem  Apostel  seine  vier  Achten  werke  abzusprechen  ond  in  ir- 
gendeinen dankein  winkel  des  zweitmi  jaltrhonderts  si 
werfen y  hat  man  endlich,  alle  wabrheit  in  ihr  gegentheU 
verwandeln  wollen  durch  die  ibehauptung  die  Apokalypse 
sei  sein  ichtes  und  sein  einziges  werk«  D.oph  ist  sicher 
zu  hoffen  daß  diese  im  namen  der  wiatenschaft  und  freien 
Untersuchung  vorgebrachten  aber  durchaus,  unwissenschaft- 
lichen und  unfreien  wüsten  gedanken,  sqyielsie  auch  schon 
geschadet  haben,  nun  bald-  wieder  viMlig  in  dasr  nichts  zu* 
rücksinken  woraus  sie  sich  ohne  Gott  erheben  wollten  ^). 
Wir  müssen  vielmehr  sagen  kein  einziges  buch  des 
Alterthumes  könne  seiner  abkunft  und  seinem  Verfasser 
nach  besser  bezeugt  seyn  als  es  dieses  ist.  Aus  ihm  selbst 
kann  uns  kein  einziger  wahrer  zweifei  an  seiner  abkunft 
vom  Apostel  entgegenkommen :  denn  daß  ein  Apostel  und 
insbesondre  Johannes  die  irdische  erscheinung  Christos' 
nicht  habe  als  so  wunderbar  auffassen  und  beschreiben 
können  ist  eine  ganz  irrthümiiche  meinung,  wie  ich  Ifingsl 
gezeigt  habe  daß  gerade  die  höchste  auffassung  des  Wun- 
derbaren dieser  erscheinung  bei  den  Aposteln  vielmehr  die 
früheste  und  der  einzige  nächste  grund  ihres  ganzen  Apo- 


1)  ich  wollte  diese  höchst  schädlichen  behauptangen  onserer 
leit  aofangs  hier  viel  weiter  berücksichtigen,  anterlasse  es  aber 
jeit  nach  dem  tode  des  Tubingischen  Baur*s,  da  seine  ganxe  schale 
nun  wohl  leicht  wie  staub  zerfliegen  wird ,  obgleich  jeder  kenaer 
unserer  zeit  wissen  mnß  welches  tiefe  Terderben  sie  in  Oeutach- 
land  noeh  immer  anstiftet  und  befördert.  —  Auch  die  traurige 
terirrung  Credner*s  in  seiner  posthumen  '^Geschichte  des  NTlichen 
Kanon's**  habe  ich  schon  in  den  QöU.  GeL  An».  1860  a.  978  ü 
widerlegt,  weise  aber  hier  ausdrücklich  darauf  zaruck. 
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stolischen  lebens  und  wirkens  seyn  mußle;  dies  zu  iäug- 
nen  ist  thorheit,  ond  nur  wie  es  von  uns  zu  verstehen  sei 
kann  gegenständ  jener  weiteren  Untersuchung  werden 
welche  ich  in  der  Geschichte  des  e.  L  anstellte.  Während 
nun  aus  dem  buche  selbst  sich  kein  einziger  begründeter 
zweifei  gegen  seine  abkunft  von  diesem  Apostel  erheben 
kann,  bestätigt  sie  sich  durch  seinen  ganzen  eigentbümli- 
chen  Inhalt  und  seine  haltung  und  entstehnng  selbst.  Und 
so  müßte  der  Apostel  als  der  Verfasser  gelten  auch  wenn 
wir  sonst  nichts  von  seiner  band  hätten.  Da  wir  aber 
noch  ebenso  sicher  die  Sendschreiben  von  ihm  haben 
welche  nur  von  demselben  Verfasser  kommen  können,  und 
da  alle  übrigen  Zeugnisse  des  Alterthumes  uns  stets  auf 
dieselbe  gewißheit  hinleiten :  so  müssen  wir  behaupten  kein 
Verfasser  einer  scbrift  des  Alterthumes  sei  so  sicher  be* 
glaubigt  als  der  Apogiel  Jobannes  bei  diesem  Evangelium. 


Heber  Jesuiten  im  Jezigen  Dentsciilaiid. 


1862  in  ersten  Bonate. 

•     1.         •        ■••■ 

Daß  Jesuiten  vm  d^r  benachbtrteo.  Presßifchen  greaie 
her  wAhrend  der  Weihnaoblsferien  in.- misrer  Ujuverritils* 
sladi  öffenüicb  aofsutreleB  vad  U  ihrer  bekanalea  weise 
SU  wirken  wagten ,  erfuhr  ich  erst  aachdem  sie  schon  eine 
woche  lang  ihre  zwecke  yerfolgt  hatten,  und  ließ  mich 
zwar  dadurch  ia  den  wichtigeren  arbeiten  nicht  stören  die 
mich  eben  beschAfligten ,  kann  aber  jezt  nickt  umbin  mein 
ebenso  öffentliches  urtheil  zunSchst  vor  meinen  mitbürgem 
dann  vor  der  ganzen  weit  karz  auszusprechen. 

Was  Jesuiten  sind  und  was  sie  unter  allen  umstfinden 
und  unter  allen  Verhüllungen  bezwecken,  weiß  jeder  nicht 
völlig  rohe  Christ  seit  Ifinger  als  300  jähren.  Ebenso  leicht 
ist  einzusehen  was  sie  in  hiesiger  Universitätsstadt  wollten. 
Ob  sie  dem  angestellten  hirten  der  hiesigen  troz  ihres  hun- 
dertjährigen bestandes  sehr  kleinen  Pfipstlichen  gemeinde 
zu  hülfe  kommen  wollten,  mag  dieser  unten  noch  weiter 
zu  erwähnende  hirte  selbst  wissen.  Wollten  sie  ihm  aber 
zu  hülfe  kommen,  so  wollten  sie  es  sicher  nicht  der  weni- 
gen Schafe  wegen  welche  dieser  hirte  seinem  amte  zufolge 
zu  weiden  hat.  Sie  wollten  es  auch  gewiß  nicht  aus 
christlich  barmherzigem  mitleide  mit  den  schafen  der 
Evangelischen  hirten  hiesiger  Stadt  und  Universität,  weil 
sie  etwa  gehört  hätten  daß  es  mit  diesen  so  traurig  be- 
stellt  sei  und  Evangelische  Christen    vom    Christenthume 
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selbst  nnd  dessen  pflichten  hier  nichts  erbauliches  und  be- 
lebendes mehr  vernehmen  könnten:  denn  in  diesem  rufe 
steht  Stadt  und  Universität  nicht.  Auch  jene  beweggründe 
und  aussiebten  welche  diese  fahrenden  erzfeinde  alles  Evan- 
gelischen Christenthumes  zu  Ostern  des  schönen  Jahres  1860 
in  die  hauptstadt  des  königreiches  geführt  haben  mögen, 
trieben  sie  gewiß  Aicbt  hieher.  Sondern  es  war  ohne  zwei- 
fei die  Univefsitfitsstadt  Welche  sie  tm  afoge  hatten;  und 
dazu  diese  Universität  mit  ihrem  sehr  eigenthümlichen  we- 
gen und  allen  den  arbeiten  und  bestrebungen  den  einsich- 
ten  und  den  lehren  welche  von  ihr  in  die  weit  ausgehen. 
Sie  wollen  zeigen  daß  sie  ^^auch  deren  heiligthum  nicht 
achten:  und  können  sie  nicht  sogleich  wie  sie  folgerichtig 
wflnsehen  mtts^eil  von 'den  li^hrstQhlen  dhürer-^  Universität 
besiz  ergreifen/ s^  wollen^  ^iii  ihr  wenigstens  ifis  gedächtniß 
rufen  auch'  sie  selelr  n^h  da  lind  kötinten  wohl  kflnftig 
noch  ganz  anders  wiederkommen. 

Zwar  haben  sie  diese  Universität  seit  ihrer  gründung 
bis  heute  iloch  nie  Metitlicli  tu  betraten  sich  erkfthnt; 
denn  insgeheim  •  wie  verstohlene  hörcher  und  Päpstliche 
auflauerer  gelegentlich  anch-ruheslörer  der  Evangelischen 
gewissen  und  ttberzetigungeii  waren  Ihrer  einzelne  biswei- 
len wohl  hier;  aber  sie  wußten' wie  sie  damit  sogar  die 
geseze  der  weltllcben  Obrigkeit  übertraten.  Und  sogar 
schon  seit  dem  Dreißigjährigen  mordkriege  dessen  Deutsch- 
land bis  auf  den  grnnd  verzehrendes  feuer  nur  die  Jesui- 
ten anzündeten  und  unterhielten,  haben  sie  die  sladt  Göt- 
tingen nachdem  sie  auch  ihr  durch  diesen  krieg  die  tief- 
sten noch  heute  nicht  geheilten  wunden  geschlagen,  nicht 
wieder  öffentlich  zu  betreten  sich  erfrecht;  ich  sage  aus- 
drücklich sich  erfrecht j  weil  sdhon  das  geschichtliche  und 
bürgerliche  gewissen  wenn  es  ihnen  ebenso  wie  jedem 
des  namens  werthen  Christen  einwohnte ,  sie  vor  dieser 
frechheit  hätte  bewahren  mtlssen,  wie  ich  unten  noch  des 
weiteren  zeigen  werde.  Allein  es  ist  alsob  diese  urfeinde 
des  lauteren  Christenthumes  und  diese  Zerstörer  Deutsch- 
lands witterten  daß  sie  jezt  seit  ihrer  Päpstlichen  wieder- 
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hersteliung  1814  Yon  schritt  tu  sehritt  schoo  geaiig  ge* 
wühlt  hfttten  uin  den  Deutschen  boden  für  einen  neuen 
Dreißig-  oder  auch  Hundertjfthrigen  krieg  vorenb^reiten. 
So  wagen  sie  offen  was  sie  seit  Ober  200  jähren  nlcbt- 
mehr  wagten.  Stehen  in  Deutschland  noch  einige  wenige 
stftdte  und  Universitftten  di  die  wir  nochnichl  Tersucht  ha- 
heUi  laßt  uns  in  dieser  schönen  Deutschen  seil  auch  sie 
ganz  offen  überziehen!  wollen  noch  einige  wenige  Deul- 
sche  mfinner  nicht  aufhören  unsern  zweck  offen  zu  be- 
kämpfen,  laßt  uns  sie  nftchtlich  überfallen  um  eines  schönen 
morgens  von  einem  stücke  erde  aus  welches  wir  kraft 
Päpstlicher  herrschaft  als  unser  heiligthum  benuion  können 
unangreifbar  ihnen  ins  gesiebt  zuzurufen  daß  wir  allein 
öffentlich  berechtigt  sind  uns  Christen  zu  nennen  und  alle 
an  den  Papst  und  seine  Maria  und  damit  an  uns  nicht 
glaubenden  als  abtrünnige  Ke^er  zu  brandmarken! 

2. 

Aber  wozu  ist  es  heute  eigentlich  noch  nöthig  die 
Jesuiten  und  ihre  zwecke  weitläufig  zu  beschreiben?  Sind 
denn  die  heuligen  Jesuiten  wie  sie  jezt  auch  Göttingen  in 
ihrer  zügellosigkeit  überziehen  wolleUi  andere  als  die  längst 
allbekannten,  deren  lehren  grundsäze  und  zwecke  das  ge- 
radeste gegentbeil  alles  wahren  Christenthumes  sind  und 
von  deren  land  und  leute  zerstörenden  tbaten  die  bUtter 
aller  neueren  und  neuesten  geschichte  reden?  ist  das  ohr 
der  Deutschen  jezt  taub  geworden  gegen  die  stimme  aller 
langen  erfahrungen?  oder  ihr  auga  blind  weil  sie  die  fei- 
der  der  Deutschen  gauen  heute  nochnicht  wieder  von  dem 
blute  triefen  sehen  dessen  spuren  jene  in  allen  ländem 
zurückließen  wo  sie  je  ihre  absiebten  erreichen  konnten? 
Und  wenn  sie  heute  an  den  noch  etwas  für  sie  bedenk- 
lichen pläzen  versichern  sie  seien  keine  Jesuiten  mehr, 
wie  ich  vernehme  daß  sie  auch  hier  die  stime  hatten  öf- 
fentlich zu  läugnen  sie  seien  die  wohlbekannten  Jesuiten, 
so  weiß  ja  doch  jeder  der  Sachen  kundige  mann  daß  sie 
sich  nicht  ändern  noch  ändern  können  solange  sie  auf  dim 
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gnindc  stehen   auf  welchem  sie   entstanden  und   zu  einer 
der  mächte  dieser  heutigen  erde  ausgewachsen  sind. 

Freilich  nimmt  ja  das  gewächs  auchwenn  es  von  seinem 
boden  sich  nicht  losreißen  kann  unter  verschiedener  lufl 
sehr  verschiedene  gestalt  an:  und  insofern  sind  die  Jesui- 
ten heute  allerdings  nichtmehr  was  sie  noch  vor  hundert 
Jahren  waren.  Der  schwere  schlag  welcher  ihnen  vor  bald 
hundert  jähren  todlich  werden  su  müssen  schien  und  vor 
dessen  nfichsten  folgen  sie  damals  bloß  bei  dem  Preußi«- 
schen  Friedrich  II.  und  dem  Russischen  Zar  schuz  fanden^ 
hat  sie  nach  ihrer  Päpstlichen  Wiederherstellung  im  ange- 
gichte  der  jezigen  weit  wohl  vorsichtiger  nach  zeit  und 
ort  sich  umschauend  gemacht  und  ihre  alte  Schlauheit  nur 
noch  mehr  geschärft:  aber  da  sie  im  wesentlichen  eben 
als  ein  gewächs  ihres  bodens  sich  nicht  ändern  können, 
so  sind  sie  dabei  in  ihrem  tiefsten  Innern  gegen  alles  ih«» 
rem  zwecke  entgegenstehendes  nur  noch  verstockter  und 
verbissener  geworden;  und  wie  sie  in  dieser  alten  Ver- 
stocktheit noch  überall  wo  ort  und  zeit  es  ihnen  zu  ge« 
statten  scheint  auch  ihrer  ganzen  alten  v^wüstungssucht 
den  freiesten  lauf  lassen ,  das  hat  sich  in  den  lezten  jahr- 
zebenden  schon  an  genug  vielen  beispielen  der  verschie«- 
densten  art  aufs  neue  gezeigt.  Da  nun  bei  der  ihnen  ent- 
gegenstehenden Seite  gerade  die  Wissenschaft  seit  diesen 
hundert  jähren  auch  in  solchen  fächern  welche  ihnen  am 
wenigsten  gleichgültig  seyn  können,  die  gewaltigsten  fort- 
scbritte  gemacht  hat  und  noch  täglich  eine  gewißheit  und 
festigkeit  weiter  gewinnt  von  welcher  man  früher  keine 
Vorstellung  hatte :  so  ist  nicht  zu  verwundern  daß  sie  unsre 
heutige  Wissenschaft  und  bidung  wie  die  pest  fliehen  und 
darin  sich  heute  ganz  anders  ausgestaltet  haben  als  sie 
vor  200  jähren  waren.  Damals  wollten  sie  noch  mit  uns 
auch  in  aller  Wissenschaft  offen  wetteifern ,  und  wenigstens 
einige  unter  ihnen  erwarben  sich  noch  wirkliche  Verdienste 
um  einzelne  zweige:  denn  daß  jemals  ein  Grotius  Leibniz 
Newton  auch  unter  jenen  älteren  Jesuiten  aufgestanden 
wäre  ist  zwar  ein  ding  der  Unmöglichkeit,   allein  in  oin* 
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seinen  leichteren  fileheni  leisteten  sie  doch  endgai  gem^ 
gen  nuzen.  Wer  kennt  aber  ihre  wissensdiafUicheB  Yer- 
dienste  seiiithrer  Pi^tiiehen  wiederherstellnng  18147  wo 
wagen  sie  init  ms  nck  mr  TOKfenMfjexisii  fsetteifenf 
In  onsrer  neuesten  zeit  haben  sieh  swar  ia  Ron  ein  Pa- 
tritios  ein  Pessagiia  als«  Jesuten  erhoben-  welehe  die  ehre 
der  Wissenschaft  üär  sich  beanspro€ban;jind  nsem  Deal- 
sehen  Jesoitett  nraU  ja  jener  beim  R^peie.ao  hoch  geehrte 
mann  als  -  hohes  vorbild  gelten-:  allein ibeMe^nnd  mit  ihrer 
Jesoitischen  Wissenschaft  heaite*  nmr^aiifgestandeir  am  den 
angenscheioiichsten  beweis  sa  gebend  daft.  'dea^  heotigea 
JesBite»  jede  wainre  Wissenschaft  ^Tollkommen  munöglich 
ist.  Und  so  sind  4li&;  Jesuiten ,  woida  iman  bUokeo  mag, 
sofern  sie  sich  .Terindem' konnten'  hente.  mat  noch  iamer 
unfthiger  geworden  irgendetwas  •iiziiciiai>  au' onsrer  seil 
so  theo.  "■•"      ' '^      I  ■   y  '-utrof!    i>o .-. 

lieber  die  lesniten  ist  demnach  anter  irgendwie  Ter- 
ständigen  Oberhaupt  nichtmehr  zn  reden.  Etwas  anderes 
aber  was  allerdings  mit  ihnen  aofS' engste  sasammeohiagt, 
maß  heute  endlich  sar  hohe»  seit  «nf  liie  rechte  art  be- 
trachtet werden,  nflmlich  der  grood  selbst  auf  welchen 
die  Jesuiten  sich  erhoben  haben  und  tauf  welchem  sie  ewig 
so  lange  sie  sind  bestehen  mOssen.  Man  bdrt  noch  immer 
in  Deotsehfiand  so  oft  wenn  nur  die  Jesuiten  wieder  wie 
Tor  hundert  Jahren  aufgehoben  oder  dock  von  nnsem  Deut- 
schen ländern  entfernt  wlrden,  so  werde  bald  das  ganze 
verhältniß  zwischen  der  ptpsthcben  nnd  der  Btrangelischea 
kirche  sich  grOadlich^  bessern ;  und  sogar  die  Weisheit  man- 
cher Deutschen  rolksvertreter  erhebt  sich  nicht  höher  als 
bis  zu  diesem  gedanken  und  diesem  wünsche«  Und  doch 
ist  nichts  schwacher  und  nichts  verkehrlor  zu  denken  ab 
dies.  Gibt  man  einmahl  zu  daß  das  Papstthum  wie  es  im 
laufe  von  anderthalb  jahrtansenden  geworden  ist  und  nicht 
anders  seyn  kann  innerhalb  des  Christenthumes  ein  recht 
und  wie  einen  unantastbaren  heiligen  boden  habe,  so  mfls- 
sen  suf  diesem  boden  ebenso  nothwendig  Jesuiten  wach- 
sen wie  haare  auf  der  haut  und  unkraul  auf  wttslem- lande. 
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Das  entstehen  und  wirken  von  Jesuiten  ist  nur  die  folge- 
richtigkeit  des  Papstthumes,  wie  auch  alle  geschichte  lAngsi 
gelehrt  hat:  und  sollte  dieses  vielleicht  einmahl  durch  die 
notb  der  seit  aub  ne«e  geswungen  werden  sie  als  sein 
eignes  fleisch  und  bint  zu  verlingnen^  so  würden  dieselben 
leute  unter  hundert  neuen  gestallen  verfafllU  wiederkehren 
bis  sie  in  irgend  günstiger  zeitiage  ihre  wahre  geslait  doch 
wieder  annehmen  können.  So  verkehrt  ist  es  seinen  eifer 
und  seine  vorsieht  bloß  gegen  die  Jesuiten  kehren  zu  wol- 
len: aber  es  ist  zugleich  auch  feige  und  schwftchlich|  wie 
jede  bestrebung  und  jeder  kämpf  welcher  nicht  gegen  das 
allerdings  wohl  schwerer  zu  bekämpfende  ttbel  selbst  son« 
dem  nur  gegen  vereinzelte  mittel  gerichtet  ist  durch  welche 
es  nur  wie  zufällig  in  einer  bestimmten  zeit  oder  an  die- 
sem und  jenem  orte  wirkt.  Nur  wer  das  Papstlhum  auf 
die  rechte  weise  bekämpft  und  zu  seiner  Vertilgung  aus 
dem  geweiheten  kreise  des  Christenthumes  mitwirkt ,  kann 
auch  gegen  die  Jesuiten  nicht  vergeblich  -wirke«:  eine 
Wahrheit  welche  sogar  ein  Blaise  Pascal  troz  seines  ebenso 
geraden  als  scharfsinnigen  geistes  izu  seiner  zeit  noch 
übersehen  oder  vielmehr  (wie  er  wirklich  that)  lunangerflhrt 
zur  Seite  liegen  lassen  konnte,  die  aber  heute* noch  ver- 
kennen zu  wollen  die  größte  thorheit-selbsA  ist. 

Behauptete  ich  dies  nun  erst  jeat  unter  den  gegen- 
wärtigen aeitläuften  wi»  es  infolge  der  Bonapartisdiyen  amt- 
lichen Umtriebe  und  ktgen  und  der  niederträehligkeit  des 
ehrlosen  Turiner  königs  jedem  schreier  unerwartet,  so  leiehl 
gemacht  ist  gegen  Papst  und  Jesuiten  öiFentlioh  zu  reden, 
so  wäre  ich  wohl  selbst  einer  aus  der  rotte  dieser  heuti- 
gen Kaiserlich-Königlichen  umwälzler  und  selbststtchligen 
Zerstörer.  Allein  jedermann  famn  wissen  wie  ich  in  ganz 
andern  zeiten  über  dio  Päpstliche  kirohe  ganz*  ebenso  ge- 
redet und  demgemäß  gewirkt  'habe  wie  heutOb  Ich  will 
hier  nicht  wiederholen  was  ich  über  diese  Bonaparlisch- 
Turinisch-Päpstliche  sache  schon  früher  zu  guter  frist  ge- 
sagt habe:  und  wir  Evangelischen  haben  uns  in  diese  als 
eine  uns  sofern   es  sich   dort   von  Religion  handelt  ganz 
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fremde  sache  wohl  mit  Bsserai  ortheile  «od,  wera  sie  ge- 
SBcbl  werden  I  mit  ooseni  guten  nlhicliligen ,  aller  sontl 
in  kerner  weise  einzumischen.  Die  [sehuld  tiegl  dorl  seit 
dem  offenen  ansbmche  der  Bonapartiseh-Torinischeii  raab-> 
geMste  Tom  Nenjahrstage  1859  an  rein  auf  Seiten  der  den 
Papste  halb  abtrünnigen  iunder:  und  so  könnten  wir  woU 
gnr  mit  der  schmachvollen  behandlung  welche  der  Papst 
nun  schon  seit  drei  jähren  von  seinen  eignen  kindera  ead 
am  meisten  von  den  Hohen  und  Herrschenden  unter  dieses 
zu  dulden  hat,  ein  tiefes  mitleid  fohlen ,  wie  es  denn  auch 
nur  unsre  schuld  ist  solche  rohbeit  und  solche  iuiam  noth* 
dflrfig  durch  einige  lUgenhafle  redensarten  ein  wenig  ver- 
hallte raubsucht  fiberall  wo  sie  sich  zeigt  auf  das  ernst- 
lichste  zu  tadeln.  Aliein  Päpstliches  Christenthnm  Imoa 
keine  bessere  menschen  ersiehen  als  entweder  Jesuiten 
und  alle  diesen  Ähnliche  geister  oder  Bonapartisch-Tnrinisch 
gesinnte  menschen  d.  L  entweder  leute  die  wirklich  einen 
mehr  oder  weniger  ehrlichen  glauben  an  den  Papst  und 
seine  Vorschriften  haben  oder  doch  durch  ihr  amt  und  ihr 
offenes  bekenntniß  haben  mdssen,  oder  solche  die  bei  voll- 
kommnem  Unglauben  und  freierer  lebensstellung  diesen 
glauben  bloli  vorgeben  weil  und  so  lange  sie  davon  sinn- 
liche vortheile  für  sich  erwarten.  In  diese  zwei  großes 
häufen,  wie  sie  sich  im  bunten  Wechsel  der  Zeiten  auch 
stellen  und  benennen  mögen^  wird  Päpstliches  Christenlhuai 
beständig  seine  Untergebenen  spalten :  der  eine  dieser  bei- 
den häufen  wird  immer  den  andern  bekämpfen ,  und  jeder 
den  Papst  selbst  zu  seinen  zwecken  zu  gebrauchen  über 
alles  streben.  So  gebt  auch  jezt  das  ganze  Bonapartisch- 
Turinische  treiben  dahin  den  Papst  mit  seinem  ganzen 
hause  zwar  auszuplündern  und  gänzlich  hülflos  zu  machen, 
aber  ihm  dennoch  ergebenheit  zu  heucheln  und  eitle  Ver- 
sprechungen zu  machen  um  ihn  auch  dadurch  zu  sich  her- 
über zu  ziehen  und  auch  durch  ihn  desto  leichter  über 
die  menschen  herrschen  zu  können. 

Den  inneren  widerstreit  dieser  zwei  seilen  des  Päpst- 
lichen  Christenthumes   müssen  wir   ihm  selbst  überlassen; 
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auch  ist  er  nichts  neues,  sondern  regte  sich  ab  im  wesen 
dieser  art  tod  Christenthum  gegeben  beständig  in  ihm, 
und  hat  sich  in  unsern  neuesten  Zeiten  nur  jauf  eine  neue 
art  geschärft.  Das  Päpstliche  Christenihum  selbst  aber 
bleibt  seinem  innersten  weben  und  streben  nach  von  die- 
sem zußiilig  heute  so  gestalteten  streite  der  zwei  großen 
Parteien  in  ihm  ganz,  unberöhrt,  weil  es  eben  als  eine  be-> 
sondre  art  vom  Christentbun  iu  der  weit  einmahl  seit  so 
vielen  jahrbundertea  ein  große  macht  geworden  ist  welche 
noch  immer  in  der  heutigen  weit  groß  und  nach  aul^en 
gefürchtet  genug  ist  um  in  ihrem  eignen  schölle  zeitweise 
auch  die  verschiedeasien  .bestrebungen  zu  dulden.  Papst* 
liebes  Christenthum,  höchst  unrichtig  die  Katholische  kirche 
genannt,  ist  niehts  als  die  bequemüchkeit  und  gemächlich- 
keit  und  damit  die  eitelkeit  und  .Verflüchtigung  des  Chri- 
stenihumes  in  eine .  lehenskuiisi  gebracht  und  in  den  schein 
hohen  ansehens  und  alters  ja  der  ursprünglichkeit  und 
ewigen  nothwendigkeit  selbst  gehüllt.  Was  durch  seinen 
Ursprung  das  geistigste  und  allein  durch  den  geist  mäch- 
tigste ist  so  je  in  die  w.elt  kommen  konnte^  soll  zum  rein 
sinnlichsten  und  den  menschlichen  leidensohaften  und  schwä- 
chen schmeichelnden  werden;  was  seinem  willen  und  zwecke 
nach  dem  menschen  in  jedem  augenblicke  zmr  neuen  schär- 
fung und  freien  erhebong.  seines  geistes  dienen  muß,  soll 
ihm  zu  einem  gefügigen  Werkzeuge  gemächlicher  beque* 
mer  schwächlicher  und  unfruchtbarer  religion  werden^  und 
was  seinem  triebe  nach  uns  ewig  vor  allen  alten  und  neuen 
irrthümern  vorurtheilen  und  vergehen  bewahren  will,  soll 
die  mächtigste  hülfe  zur  erhallung  u^nd  Vermehrung  eben 
dieser  geister  unsichtbarer  aber  zulezt  auch  nur  zu  sicht- 
barer Zerstörung  werden.  Es  ist  die  kehrseite  alles  Chri- 
stenthumes  welche  sich  im  langsamen  laufe  der  Jahrhun- 
derte hier  zu  einer  so  festen  so  deutlichen  und  so  mäch- 
tigen gestalt  ausgebildet  hat,  als  hätte  das  Christenihum 
wie  jedes  andre  in  die  sinnliche  weit  übergehende  wesen 
einmahl  auch  seine  eigne  Verkehrtheit  aufs  vollkommenste 
oifenbaren  müssen  damit  sie  nun  endlich  desto  sicherer  und 
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desto  allgemeiner  gemieden  werde  nnd  so  in  das  ewige 
Nichts  zurücksinke  aus  welchem  sie  sich  erhoben.  Allein 
diese  bestimmte  ausgeslaltung  des  Christenthomes  gelÜUl 
nur  zu  leicht  der  groUen  menge ,  da  es  dieser  wie  allen 
andern  die  sich  ihr  fügen  wollen  das  leichte  mittel  gcwihrt 
unter  aller  gemftchlichheit  und  bequemlichkeit  sich  mit  dem 
Christenthume  und  seinen  ernsten  pflichten  abzufinden  und 
als  der  beste  ja  der  einzig  berechtigte  Christ  öffentlich  zu 
gelten  auch  wenn  man  der  unchristlichsle  und  schfidlichst 
wirkende  mann  ist.  Andere  finden  es  dann  aber  auch  für 
sich  höchst  bequem  durch  dieses  so  zur  bloßen  sinnlichen 
kunst  und  auswendig  zu  lernenden  fertigkeit  gewordene 
Christenthum  über  menschen  oder  gar  über  die  groUe 
menge  herrschen  oder  doch  wenigstens  ihren  lebensunter'- 
halt  gewinnen  zu  können.  Und  wenn  jede  unter  menschen 
groß  und  alt  gewordene  macht,  sobald  sie  nur  ein  wenig 
wennauch  des  verkehrtesten  geistes  sich  beigemischt  findet, 
durch  die  zaubermacht  des  geistigen  selbst  (denn  auch 
hier  sehe  man  die  einzige  macht  des  geistes  I)  sich  schon 
als  eine  alte  geschichtliche  geistige  macht  desto  zfiher  er-* 
hält,  so  hat  sich  diese  nun  umso  hartnäckiger  bis  in  unsre 
späten  zelten  hingezogen  und  strengt  sich  so  eben  wieder 
desto  rücksichtsloser  zum  alleinherrschen  an  je  höher  von 
der  einen  seile  das  bestreben  und  die  hoffnung  ist  welche 
sogar  noch  in  dem  verzerrten  Christenthume  liegen  können, 
und  je  mehr  sie  von  der  andern  seite  gerade  jezl  bei  ihren 
feinden  schwäche  und  rathlosigkeit  zu  finden  meint. 

Aber  so  ist  es  endlich  nur  desto  mehr  hohe  zeit  daß 
das  Wahnbild  völlig  verscheucht  werde  mit  welchem  diese 
Päpstliche  religion  die  weit  noch  immer  bethören  und  zer« 
stören  will.  Und  kann  es  wo  so  große  deutliche  verwir-* 
rung  und  Verwüstung  vorliegt  wie  bei  der  Päpstlichen  kirche 
nirgends  schaden  die  volle  Wahrheit  zu  sagen,  da  doch 
jeder  anfang  einer  ernstlichen  heilung  von  ihr  allein  aus- 
geben muß:  so  sollte  man  denken  diese  kirche  müsse  es 
gegenwärtig  selbst  wünschen  daß  jeder  mann  überall  die 
volle  reine  Wahrheit  über  sie  erkenne  und  weiter  beher- 
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sige.  Auch  wird  es  sicher  an  einzelnen  gliedern  dieser 
kirche  zundchst  hier  unter  uns  in  Deutschland  nicht  fehlen 
welchen  es  garnicht  unlieb  ist  daß  diese  Wahrheit  kurz 
und  richtig  gesagt  werde. 

Freilich  aber  gibt  es  in  ihr  noch  immer  viele  tausende 
welche  die  reine  Wahrheit  über  diese  ihre  kirche  nicht  er^ 
tragen  mögen,  ja  sich  schon  durch  das  offene  ruhige  aus- 
sprechen derselben  empfindlich  beleidigt  fühlen  und  sogar 
wo  sie  irgend  können  die  bürgerlichen  strafgeseze  gegen 
das  bloße  offene  wahre  wort  herbeirufen.  Es  gehört  eben 
auch  zu  den  hauptunterschieden  der  beiden  kirchen  daß 
die  Evangelische  jede  Wahrheit  werde  sie  in  oder  außer 
ihr  laut  gerne  hört,  für  keine  einzige  auf  die  dauer  sich 
mit  erfolg  verschließen  kann,  und  keine  einzige  die  sich 
bewährt  auch  wirklich  zu  scheuen  hat,  die  Päpstliche  da- 
gegen  nur  durch  die  einbildung  und  das  vorgeben  die 
einzig  wahre  zu  seyn  weiter  bestehen  kann  und  sogleich 
umzustürzen  fürchten  muß  sobald  sie  diese  ihre  anmaßung 
nicht  aufrecht  erhalten  zu  können  meint.  In  dieser  ein« 
bildung  ist  sie  im  Hittelalter  groß  geworden:  und  durch 
dies  Wahnbild  verleitet  hat  sie  nun  seit  dem  anfange  der 
Deutschen  Reformation  wieder  dies  unendliche  leid  über 
die  menschheit  gebracht..  Um  sich .  davor  zu  schüzen 
schien  unsern  vorfahren  vor  300  jähren  kein  anderes  mit- 
tel helfen  zu  können  als  völlige  trennung  der  beiden  kir-» 
eben  nach  land  und  volk  nach  fürst  und  obrigkeit:  dies 
mittel,  sosehr  es  auch  nur  durch  die  noth  der  zeit  ergrif- 
fen werden  konnte  und  daher  nie  ein  dauerndes  zu  wer- 
den fähig  war,  sicherte  den  Evangelischen  wenigstens  vor- 
läufig innerhalb  einiger  länder  ein  ruhigeres  daseyn  und 
eine  ersprießliche  ausbildung.  Allein  die  Päpstliche  kirche 
konnte  ihrem  wahnbilde  nach  weder  jene  einrichtung  je 
billigen  auchwenn  sie  durch  die  gültigsten  friedensschlüsse 
und  heiligsten  schwüre  oder  wie  in  England  und  Scandi- 
navien  durch  den  willen  des  gesammten  Volkes  geseziich 
geworden,  noch  konnte  diese  einrichtung  auch  ansich  auf 
die  dauer  sich  halten,  weil  die  Wahrheit  und  das  Christen- 
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tbum  sich  nicht  in  irdische  grenzen  bannen  lälU ;  und  wäh- 
rend die  ans  bloßer  noth  der  zeit  aufgerührten  Sperrungen 
von  den  Pfipstlichen  bloß  ihrem  irrwahne  zufolge  beständig 
verworfen  und  verachtet  wurden  ^  konnten  sie  nicht  hin- 
dern daß  das  Christenthum  selbst  als  ein  so  getheiltes  und 
unsicheres  scheinbar  von  der  willkflr  des  Papstes  und  der 
fürsten  oder  sonst  einzelner  zufällig  mächtiger  menschen 
abhängiges  ding  immer  mehr  dem  spotte  und  höhne  der 
weit  zur  beute  wurde.  So  lösten  sich  denn  iminermebr 
wieder  diese  traurigen  Sperrungen :  und  gleichheit  der  bei* 
den  Kirchen  in  den  rechten  des  geselligen  ebenso  wie  des 
wissenschaftlichen  lebens  ward  das  gesez  aller  Länder  wo 
der  Papst  nicht  einseitig  herrschte,  in  Deutschland,  England, 
Frankreich;  was  aber  auch  dabei  von  einzelnen  gefehlt 
und  versäumt  seyn  mag,  welche  üble  schwächen  und  welche 
begehrlichkeiten  bei  der  gesezlichen  einführung  dieses 
grundsazes  in  unsern  ländern  miteingespielt  haben  mögen, 
der  grundsaz  selbst  war  wenigstens  insofern  ein  guter  fort* 
schritt  als  damit  anerkannt  wurde  daß  es  über  diesen  ge- 
gensäzen  noch  ein  Höheres  gebe,  das  lautere  Christenthum 
selbst,  dem  jede  Kirche  sich  zu  fügen  habe  sofern  sie  von 
ihm  abgewichen  oder  ihm  widerstrebe.  Von  der  Evangelischen 
Seite  ist  dieser  fortschritt  ausgegangen,  und  mußte  -von  ih- 
nen ausgehen  weil  sie  in  jener  zeit  der  gegenseitigen  ab- 
sperrung  nicht  umsonst  in  der  erkenntniü  und  handhabung 
des  besseren  Christenthumes  sich  so  weit  gekräftigt  hatten 
daß  sie  den  freiesten  Wetteifer  mit  der  andern  Kirche  nicht 
mehr  fürchten  zu  müssen  meinen  konnten. 

Allein  was  geschieht  nun  von  selten  jener  Kirche  so* 
fern  sie  in  Papst  und  Bischöfen  ihre  einheit  ihre  macht  und 
ihren  willen  hat?  Weil  jenes  Wahnbild  bleibt,  so  benuzt 
man  alle  die  aus  der  aufhebung  jener  Sperrungen  fließen- 
den großen  freiheiten  und  übrigen  vortheile  eifrig,  aber 
nur  um  die  eigne  alle  freibeil  und  allen  frieden  vernich- 
tende anmaUung  desto  zäher  festzuhalten  und  desto  unge- 
störter zu  verbreiten.  Während  man  sich  in  die  allerer- 
sten voraussezungen  und  pflichten  dieser  freiheit  nicht  fia-* 
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den  kann  noch  finden  will,  raubt  man  nur  ihre  rechte  und 
will  auch  durch  sie  die  herrschafl  über  die  weit  wieder- 
gewinnen wo  man  auf  andre  art  sie  für  jezi  erobern  zu 
können  verzweifelt.  Die  besten  Christen  und  die  treuestea 
forscher  nach  Wahrheit  stellt  man  öffentlich  als  Abtrünnige 
als  Kezer  und  eigentlich  Rechtlose  hin,  verwirrt  den  frie- 
den des  hauses  und  stört  die  ruhe  des  grabes,  entheiligt 
die  ehe,  und  verfinstert  den  Unterricht  der  kinder  oder 
wenn  möglich  auch  den  der  Erwachsenen.  Ist  irgendwo 
in  einem  winkel  der  weit  wie  in  Schweden  noch  das  nur 
durch  die  Jesuiten  einst  nothwendig  gewordene  gesez  der 
absperrung  aufrecht,  so  schreiet  man  da(i  der  himmel  ein- 
fallen sollte  über  entziehung  der  freiheit  und  wird  zum  ei-* 
frigsten  freiheitsvertheidiger,  während  man  in  jedem  lande 
wo  man  die  macht  in  der  band  hat  jede  gleichheit  und 
jede  freiheit  aufs  zäheste  verweigert,  ja  als  selbstverständ- 
lich voraussezt  daU  in  Rom  in  Tirol  in  Spanien  und  überall 
sonst  wo  es  der  günstige  augenblick  erlaubt  keine  Evan- 
gelische zu  dulden  seien.  Aber  auch  die  Wissenschaft  will 
man  verfinsterUi  die  ewigen  lehren  der  geschichle  verdun- 
keln, und  dem  lebenden  geschlechte  am  liebsten  aber  dem 
jungen  und  unreifen  das  licht  des  geistigen  auges  blenden. 
Aber  auch  der  Peterspfennig  kommt  schon  wieder  in  ge- 
brauch: und  monatlich  wandert  aus  Deutschland  ein  gro- 
ßer häufen  geld  aus  welcher  zulezt  doch  nur  zur  immer 
weiteren  Verarmung  inneren  auflösung  und  Schwächung  un- 
seres Volkes  dienen  kann. 

Doch  wozu  soll  ich  hier  weiter  fortfahren  da  schon 
das  gesagte  hinreicht  zu  beweisen  wie  nothwendig  es  heute 
ist  jenen  grund  zu  untersuchen  und  klar  zu  erkennen  auf 
welchem  diese  ganze  Päpstliche  kirche  ruhet,  um  damit  zu- 
gleich einzusehen  wie  heute  ein  Evangelischer  mann  sich 
gegen  sie  stellen  müsse.  Hätte  jene  Kirche  nach  dem  wil- 
len und  thun  ihrer  lenker  sich  gewissenhaft  an  die  geseze 
der  jezt  unter  den  gebildeten  Völkern  herrschenden  frei- 
heit und  gleichheit  der  beiden  Kirchen  gehalten,  so  würde 
jedes  wort  gegen  sie  strafbar  seyn :  da  sie  aber  diese  frei- 


422  Ueber  Jesoiten  »  jezigeii  DenttchbuuL 

heU  and  gleichheit  nicht  anerkennt  sondern  noch  immer 
und  jezt  sogar  noch  mehr  als  jemals  früher  ohne  uns  als 
gleichberechtigte  Christen  anzuerkennen  nor  ihrer  eignen 
einbildung  folgen  will,  so  darf  das  rechte  worl  darüber 
nicht  fehlen. 

3. 

Mag  man  nun  den  gmnd  worauf  die  ganze  PflpslUche 
kirche  mhet  ansich  betrachten  oder  zugleich  in  der  langen 
geschichte  bis  auf  den  heutigen  tag  seine  wirkangen  Ter- 
folgen:  das  urtheil  darüber  kann  bei  irgend  kundigen  un- 
befangenen männern  nicht  im  geringsten  zweifelhaft  seyn, 
und  läßt  sich  heute  kurz  genug  zusammenfassen.  Man 
kann  es  in  gewisser  hinsieht  bedauern  daß  es  ansreii  gro- 
ßen Reformatoren  des  16ten  Jahrhunderts  nicht  gelang  ihr 
gutes  werk  ganz  auszuführen  und  noch  ein  SOjfthriger 
Deutscher  krieg  mit  allen  den  übrigen  bekannten  anglück- 
seligsten grSueln  von  Verwüstung  folgen  mußte:  allein  nn- 
ser  urtheil  ist  dadurch  bis  heute  nur  desto  schflrfer  and 
richtiger  geworden.  Eine  weitere  über  300jährige  erfah- 
rung  spricht  nun  für  uns ;  und  was  in  vieler  hinsieht  noch 
wichtiger  ist,  auch  unsre  ganze  Wissenschaft  hat  seitdem 
eine  menge  der  schwierigsten  aufgaben  gelöst,  dunkelhei- 
ten  zertheilt  welche  noch  unsre  Reformatoren  schwer 
durchdringen  konnten,  und  eine  fülle  der  fruchtbarsten  und 
nothwendigsten  Wahrheiten  weiter  gewonnen. 

Der  weite  feste  felsengrund  auf  welchem  diese  kirche 
ruhen  will  ist  der  doppelgedanke :  1)  daß  Christus  einen 
Papst  eingesezt  habe  und  2)  daß  ohne  einen  solchen  das 
Christenthum  in  der  weit  nicht  bestehen  könne.  Wir  sind 
hier  sogleich  so  freigebig  daß  wir  auch  den  zweiten  die- 
ser gedanken  mit  als  den  grund  bildend  aufnehmen,  weil 
der  erste  fürsich  allein  so  völlig  grundlos  ist  daß  er  sich 
nicht  einmahl  anständig  noch  mit  worten  vertheidigen  läßt, 
obwohl  er  ursprünglich  sogar  allein  der  einzige  ist  und 
alles  tragen  soll.  Die  einfache  geschichtliche  und  christ- 
liche Wahrheit  ist  daß  Chrjstus  weder  den  Petrus  oder  sonst 
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irgendjemanden  zu  einem  Papste  eingesezt  hat  noch  dieser 
Petrus  bischof  von  Rom  gewesen  noch,  auchwenn  er  dies 
gewesen  wäre  (was  er  aber  nie  war)  daraus  folgen  würde 
daDauchnnr  sein  nSchster  nachfofger  die  gleiche  Apostoli- 
sche vollmacht  gehabt  hätte.  Der  beweis  für  alles  dieses 
was  hier  als  die  reine  Wahrheit  gelten  muß,  ist  heute  noch 
hundertmahl  besser  gegeben  als  ihn  einst  unsre  Reforma- 
toren gaben;  und  alle  Päpstliche  theologen  und  sonstige 
Gelehrte  haben  nichts  gezeigt  als  ihre  unffthigkeit  die  reine 
Wahrheit  welche  über  alles  das  jezt  immer  vollständiger 
und  sicherer  wieder  aufgegangen  ist  auchnur  nach  ir- 
gendeiner Seite  hin  aufs  neue  zu  widerlegen.  —  Kein  saz 
steht  also  in  aller  Wissenschaft  fester  als  daß  der  zulezt 
einzige  grund  worauf  die  ganze  Päpstliche  anmaßung  be- 
ruhet selbst  völlig  grundlos  ist.  Man  kann  daher  höch- 
stens noch  den  andern  der  beiden  oben  erwähnten  gedan- 
ken  zu  gründe  zu  legen  denken,  und  sagen  wennauch  je- 
ner erste  gedanke  völlig  unrichtig  sei,  so  habe  die  ausbit- 
dung  und  das  lange  bestehen  der  Päpstlichen  kirchc  doch 
nun  einmahl  gezeigt  daß  das  Christenthum  in  der  weit 
nicht  wohl  ohne  eine  solche  im  Papste  sich  darstellende 
strengere  einheit  bestehen  könne:  sowie  dies  denn  wirk- 
lich die  einzige  ansieht  der  sache  ist  welche  heute  den 
nicht  zum  voraus  von  allen  Päpstlichen  irrthümern  befan- 
genen männern  noch  sich  empfehlen  mag.  Allein  auch 
dieser  zweite  grund  ist  völlig  morsch,  sowie  jeder  grund  der 
einen  ersten  ansich  unrichtigen  bloß  stüzen  soll  nie  diesen 
zweck  erreichen  kann.  Er  beruhet  auf  einer  völligen  ver- 
kennung des  Christenthumes  selbst  in  seinem  ewigen  We- 
sen und  seinem  wahren  zwecke.  Ein  einzelnes  volk  findet 
in  der  strengen  ununterbrochenen  einheit  seines  sichtbaren 
königs  leicht  auch  seine  eigne  einheit  und  macht :  das  Chri- 
stenthum hat  von  anfang  an  etwas  ganz  anderes  seyn  wol- 
len, wie  man  heute  des  weiteren  zu  beweisen  gamicht 
mehr  nöthig  hat.  Auch  im  Christenthume  vermag  der  ein- 
zelne mann  sehr  viel  und  kann  zu  zeiten  mehr  thun  und 
mehr   zu  leisten  verheißen   als  alle  andere:   wie  Christas 
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▼on  Petrus  dies  erwartete  und  dieser  dann  auch  in  freie- 
ster  thätigkeit  ohne  im  geringsten  etwas  Papstaittges  so 
seyn  seines  Herrn  hoffnung  von  ihm  nicht  täuschte:  allein 
sowie  aus  dem  Christenthume  wirklich  ein  Papstthum  ge- 
macht wird,  verliert  es  nothwendig  seine  ganse  hoheit  und 
herrlichkeit  ebenso  wie  seinen  ganzen  segen  sogar  auch 
unter  allem  vielleicht  eine  zeit  lang  wachsenden  ftoOerea 
glänze  immer  unrettbarer.  Konnten  nun  hierüber  vor  300 
Jahren  noch  einige  zweifei  obwalten,  so  hat  ja  seitdem  die 
große  geschichte  längst  gelehrt  wie  leicht  und  wie  frocht* 
bar  und  segensreich  dazu  das  Christenthum  ohne  alles 
Papstthum  und  was  diesem  ähnlich  bestehen  kann«  Die 
furcht  daß  das  Christenthum  heute  durch  die  Vertilgung 
des  Papsithumes  irgendetwas  leiden  werde,  ist  völlig  eitel : 
nicht  einmahl  die  lauen  die  leichtsinnigen  und  die  fibelwol- 
lenden gliedet  in  allen  kirchen  werden  dadurch  noch  lauec 
noch  leichtsinniger  und  noch  übelwollender  werden,  viel- 
mehr wird  ihnen  dann  der  mächtigste  vorwand  genommen 
hinter  welchen  sie  sich  bisjezt  bei  ihrer  Unchristlichkeit 
zurückziehen  konnten.  Was  aber  in  dieser  ricblung  der 
Protestant  und  ehemalige  Minister  Guiiot  neulich  in  einer 
besondern  schrifi  zur  vertheidigung  des  Papsithumes  ver- 
öffentlicht hat,  ist  so  völlig  ohne  allen  sinn  und  alle  ein- 
sieht daß  darüber  weiter  zu  reden  sehr  unnöthig  ist. 
Guizot  sollte  als  Staatsmann  als  Geschichtsforscher  und 
als  Protestant  besser  wissen  woher  das  verderben  deriFran» 
zosen  komme:  redet  und  schreibt  er  aber  so  verwirrtes 
in  die  weit  hinein  und  verdunkelt  das  einzelne  richtige  was 
er  als  seine  in  einem  langen  öffentlichen  leben  erworbene 
gute  einsieht  mittheilt  durch  soviel  schwäche  gegen  die 
ofienbarsten  und  schädlichsten  irrthümer,  so  sollte  man  mei- 
nen auch  die  erfahrungen  von  1818  hätten  ihn  sogar  bis 
heute  noch  nicht  weiser  und  nochnicht  tapferer  gemacht. 

Fehlt  es  dem  Papstthume  so  an  jedem  wahren  festen 
gründe  und  ist  es  damit  nichts  als  eine  einbildung  welche 
wenn  sie  gegen  die  offenbare  Wahrheit  festgehalten  wer- 
den soll  zur  lüge,   und    eine   anmaßung   welche  wenn  sie 
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sich  gegen  das  klare  recht  kehrt  soweit  sie  kann  zur  ro- 
hen gewali  werden  muß:  so  frage  man  nur  nicht  wie  es 
denn  so  groß  und  mächtig  werden  und  bis  beute  sich  er- 
halten konnte.  Das  Christenthum  ist  etwas  von  vorne  an 
so  unendlich  wahres  und  so  unendlich  erhabenes  daß  es 
auch  in  den  bösen  fesseln  ja  in  den  mißgestalten  in  welche 
es  die  schuld  der  menschen  wirft  wenigstens  nach  vielen 
Seiten  hin  noctf  lange  seinen  eigenthümlichen  geist  äußert; 
und  alles  rein  Christliche  was  je  unter  Päpstlicher  berr» 
Schaft  in  die  geschiebte  getreten  ist ,  geschah  ohne  ja  oft 
gegen  dön  willen  und  d6n  geist  welcher  dem  Papstthume 
selbst  einwohnt.  Allein  auf  die  dauer  muß  das  Bessere 
hier  nothwendig  immer  mehr  von  dem  Bösen  gehemmt  und 
erstickt  werden  welches  von  dieser  bestimmten  ausgestal- 
tung  des  Christenlhumes  unzertrennlich  ist;  und  ist  auch 
die  lezte  und  äußerste  Reformation  zu  welcher  sich  diese 
kirche  in  Trient  verstehen  mußte  ein  bloßer  schein  ge- 
blieben, sind  alle  eriahrungen  auch  dieser  lezten  300  bis 
500  jähre  für  sie  unnüz  gewesen,  und  strengt  sie  sich  den- 
noch iü  alles  bessere  Christenthum  heute  da  es  uns  am 
unentbehrlichsten  ist  aufs  neue  zu  vertilgen,  so  kann  man 
leicht  schäzen  welche  fruchte  dies  alles  zunächst  für  sie 
selbst  tragen  mußte. 

Die  liebe  zur  Wahrheit  mußte  in  dieser  kirche  immer 
mehr  erkalten,  jede  bessere  Wissenschaft  immer  mehr  ver- 
dächtigt und  gehaßt  gehindert  und  unmöglich  gemacht  wer- 
den, und  alles  wissen  und  alle  kunst  des  geistes  immer 
mehr  nur  zum  verfolgen  solcher  zwecke  eingeübt  werden 
welche  wenigstens  innerhalb  des  Christenlhumes  nie  ver- 
folgt werden  sollten.  Eine  besserung  aber  ist  hierin  in 
jener  kirche  garnicht  möglich,  weil  gerade  die  grundlagen 
dieser  kirche  selbst  sogleich  fallen  müssen  wenn  man  mit 
den  Waffen  der  Wissenschaft  und  der  Wahrheit  ihnen  nahet. 
Darum  zeigt  sich  dennauch  ein  immer  weiteres  zurückge- 
hen und  erschlaffen  aller  Wissenschaft  und  erkenntniß  in 
dieser  kirche.  Vor  zwei  Jahrhunderten  schien  es  noch 
einmahl  so    alsob  Päpstliche   kirche  auch  gerade  im  wett- 
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kämpfe  mit  den  raschen  fortschriUen  welche  die  ETange-i 
lische  in  diesen  ewigen  gOtern  neu  gemacht  hatte  sich  ih- 
rer nicht  weniger  bemflobtigen  wollte,  und  damals  hatte  sie 
noch  einige  des  namens  werthe  wissenschaftliche  Bftoaer: 
wie  völlig  fehlen  ihr  solche  jezt  Itlngst,  und  mfiasen  ihr 
fehlen  weil  wir  auf  unserer  seite  die  mfingel  an  denen  wir 
noch  vor  zweihundert  jähren  litten  immer  volisttindiger  s6 
überwunden  haben  daß  Ton  jener  seite  nicht  einmahl  mehr  eia 
wahrer  Wetteifer  mit  uns  sich  aufthun  kann.  Ja  so  volk 
stfindig  hat  sich  hier  alles  geSndert  daß  die  PSpstlichea 
Gelehrten  wenn  sie  irgendetwas  gescheidtes  Torbringen 
wollen  es  von  uns  entlehnen  oder  auf  onsre  eignen  er- 
kenntnisse  surttckkommen  müssen;  und  in  manchen  dingen 
welche  nicht  den  innersten  sinn  des  Papstthumes  anzutasten 
scheinen  kommen  jene  Gelehrte  je  besser  sie  sind  schon 
desto  näher  uns  entgegen  ^) ;  wSren  nur  nicht  die  gmnd* 
lagen  selbst  jenes  scheinbaren  Felsens  so  lose  und  so 
morsch  daß  keine  band  sie  anrühren  darf.  Wer  wird  heute 
die  Römischen  oder  die  Löwener  theologen,  wer  sogar 
den  Cardinal  Wiseman  für  irgendwie  bedeutende  und  den 
heutigen  anforderungen  der  wissenschaß  genügende  mfln- 
ner  halten?  Aber  auch  in  Deutschland  selbst  wo  man 
von  jener  seite  her  des  bedenklicheren  kampfes  mit  den 
Evangelischen  wegen  immer  wohl  einige  freiheit  mehr  ge- 
stattet hat,  welche  erfabrungen  habe  ich  in  Tübingen  mit 
den  dortigen  Päpstlichen  theologen  gemacht  I  Und  was  für 
ein  in  der  Wissenschaft  gamicht  einmahl  zu  nennender 
mann  ist  dieser  Münchener  Döllinger,  sobald  man  auch 
seine  neuesten  hieber  gehörenden  schriflen  näher  unter- 
sucht und  ihre    völlige    eitelkeit  und  leerheit   bemerkt')! 


1)  wie  in  der  tache  der  Vvlgata,  was  ich  oach  dem  denkwär* 
digen  großen  werke  VercelIone*a  ausföhrlich  nachwies  in  den 
GöU.  Gel.  Anz.  1860  s.  1121  ff.  2)  ich  kann  aber 

Döllinger  hier  so  kurz  reden  weil  ich  die  Töllige  unwissenschafl- 
lichkeil  und  große  Tcrkehrthcit  eines  seiner  neuesten  kieher  ge- 
hörenden starken   bäcker  in  den   Gdtt  Gel.  Am.  1861    s,  1961  ff. 
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Von  solchen  werken  aber  wie  denen  des  Pariser  Grafen 
Montalembert  kann  hier  überhaupt  keine  rede  seyn,  weil 
sie  ohne  alle  eigne  Selbstfindigkeit  sich  nur  mt  die  selbst 
völlig  morschen  stüsen  jener  theologen  verlassen. 

Das  schlimmste  bei  diesem  immer  tieferen  sinken  von 
Wissenschaft  and  erkennlniß  in  jener  kirche  ist  aber  noch 
daß  diese  Gelehrten  selbst  alle  festigkeit  und  gewißheit 
verlieren.  Waä  ist  Wissenschaft  wenn  sie  uns  keine  Si- 
cherheit und  gewißheit  gibt  welche  sofern  sie  auf  der 
ewigen  Wahrheit  ruhet  allem  Wechsel  der  zelten  trozen 
kann  und  in  den  verwirrtesten  kfimpfen  uns  ein  helles 
licht  reicht?  Wie  kann  aber  eine  solche  Wissenschaft  auch 
nur  entstehen  wo  des  mannes  eines  äuge  auf  den  jede 
freiere  regung  derselben  niederschmetternden  Index  pro-' 
hibiiorum^  das  andre  auf  die  weit  wie  sie  doch  noch  im- 
mer auch  außerhalb  dieses  Index  daist  hingerichtet  seyn 
muß?  Aber  wer  heute  mehr  auf  die  gnade  des  Index  als 
auf  die  sonstige  weit  hinzublicken  sich  anstrengt,  der  rich- 
tet morgen  sobald  sonst  etwas  ihn  überraschendes  einffillt 
sein  äuge  desto  furchtsamer  und  unsteter  auch  auf  die 
übrige  weit  hin:  und  die  Passaglia*s  und  Döllinger*s  mit 
ihrer  rein  von  dem  zeitwinde  abhängigen  Wissenschaft  sind 
hier  keine  ausnahmen  sondern  die  folgerichtig  ausgebilde- 
ten mfinner,  die  bloß  deswegen  ausnahmen  scheinen  weil 
sie  bisweilen  etwas  lauter  und  voreiliger  sind  als  die 
anderen. 

Wo  aber  einmahl  auf  diese  art  dem  überwuchern  von 
Unsicherheit  irrthum  und  falschem  denken  sogar  mitten  im 
christlichen  heiligthume  keine  grenze  mehr  gezogen  wer- 
den kann  (denn    daß  der  Index  keine  ziehen  kann  wissen 


bewiesen  habe«  Was  aber  aein  neaeitea  endlich  ober  daa  Papat- 
lliaiii  aelbat  geachriebene  betrifit,  ao  mag  ea  jezt  der  bloßen  nea- 
gierde  wegen  in  vielen  tauaeod  abdrucken  gelesen  werden :  ea 
wird  aber  ala  ein  unglaablich  nichtigea  and  leerea  buch  kooftig 
nor  ala  ein  denkmahi  der  achlechten  bachmacherei  nnaerer  seit 
gelten»    Weiter  lißt  aicb  aber  dieaea  bnch  nichta  aagen. 


428  Ueber  Jesuiteo  im  jezig^ea  OeuUcUaoiL 

wir),  da  können  plözlich  auch  ganz  neae  schwersle  ja  al-- 
les  verwirrende  und  zerstörende  irrthttmer  zur  voUeslea 
herrschafk  gelangen  und  sich  auf  ewige  Zeiten  die  Wahr- 
heit selbst  ersezen  zu  wollen  anmaßen.  Nur  das  neueste 
und  allgemein  einleuchtendste  beispiel  davon  ist  die  Päpst- 
liche Verhunzung  der  christlichen  Trinitäl  durch  die  auf- 
nähme der  Maria  in  dieselbe,  welche  umso  ärger  allen 
auch  den  gemeinsten  und  nothwendigsten  christlichen  Wahr- 
heiten widerspricht  da  sie  eigentlich  nur  die  selbstvergöt- 
terung  der  Päpstlichen  kirche  und  (da  ein  Papst  sie  end- 
lich so  gut  wie  allein  durch  seinen  willen  durchgesezi  bat) 
zugleich  des  Papstes  ist.  Da  nun  aber  dennoch  mit  aus- 
nähme der  in  sich  selbst  unklaren  und  unfolgerichligen 
drei  kleinen  Jansenistisch-Utrechtischen  bischöfe  welche  in 
keiner  weise  hier  in  betracht  kommen  können ,  alle  die 
vielen  hunderte  von  bischöfen  diesem  grundstärzenden 
Dogma  neuesten  gepräges  und  dem  ganzen  damit  zusam- 
menhangenden Antichristenlhume  beigestimmt  habeUi  so  hat 
diese  kirche  schon  damit  sich  für  ewige  Zeilen  ihr  eignes 
todesurtheil  gesprochen,  und  sie  wird  künftig  nicht  einmahl 
d6n  trost  haben  sich  sagen  zu  können  sie  sei  durch  fremde 
gewalt  gefallen.  Selbstvergötterung  welche  sich  sogar  im 
Dogma  und  Cultus  auf  ewige  zelten  erhalten  will,  ist  das 
ende  jeder  irdischen  macht:  während  die  Päpstliche  wenn 
sie  keine  rein  irdische  wäre  schon  den  vorsuch  einer 
Selbstvergötterung  weder  wagen  könnte  noch  seiner  be- 
dürfte. 

Ich  habe  nie  in  das  seit  den  lezten  hundert  jähren 
überhandgcnommene  geschrei  gegen  '^Dogmen"  eingestimmt, 
ein  geschrei  bei  dem  man  nur  darüber  ungewiß  seyn 
kann  ob  der  allerdings  unrichtige  sinn  einzelner  der  vielen 
Dogmen  oder  die  anwcndung  auch  der  richtigen  am  un- 
rechten orte  oder  das  Ungeschick  vieler  Dogmatiker  oder 
der  leicht  unklare  begriff  des  fremdklingenden  wertes  mehr 
dazu  beigetragen  habe.  Allein  was  die  Päpstlichen  Dog- 
men mit  der  ganzen  von  ihnen  abhängigen  art  von  Chri- 
stenthuro  in  der  weit  gewirkt  haben,  das  ist  nun  seit  den 
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lezten  300  jähren  wieder  so  klar  geworden  daß  nur  ein 
sieb  selbst  die  äugen  zuvor  blendender  das  wahre  ver^ 
kennen  kann.  Die  geschichte  aller  länder  zeigt  in  dieser 
Sache  bis  auf  den  heutigen  tag  fiberall  nur  zu  traurige  und 
zu  grelle  bilder.  Kein  einziges  volk  hat  sich  seit  sovielen 
Jahrhunderten  von  dem  geiste  der  Päpstlichen  kirche  ganz 
durchdringen  lassen  ohne  mit  dem  lauteren  Christentbuitie 
zugleich  seine  beste  kraft  wie  sein  gutes  gewissen  selbst 
zu  verlieren ;  solche  Völker  welche  wie  die  Franzosen  Un- 
garn Polen  dem  völligen  siege  dieser  kirche  noch  etwas 
länger  widerstanden,  sanken  erst  seitdem  er  sich  im  sieb- 
zehnten Jahrhunderte  unter  ihnen  vollendete  immer  tiefer; 
und  was  haben  auch  alle  die  übrigen  kleinen  oder  großen 
Völker  leiden  müssen  welche  dem  eindringen  dieses  geistes 
tapferer  widerstanden  1  Wenn  durch  das  Päpstliche  Chri- 
stenthum  irgendein  land  und  volk  glücklich  hätte  werden 
können,  so  mußte  es  doch  wenigstens  Italien  seyn,  wel- 
ches stets  am  ängstlichsten  am  sorgsamsten  und  freilich 
auch  am  gewaltthätigsten  vor  allem  nichtPäpstlichen  abge- 
sperrt wurde  und  wo  Päpstliche  herrschafl  so  lange  aufs 
ungestörteste  alle  geister  leiten  konnte:  und  was  ist  bis 
heute  daraus  geworden?  Auch  nachdem  dieses  volk  nun 
neuerdings  sich  des  tiefen  Verfalles  schämen  zu  wollen 
scheint  in  welchen  es  sich  vom  Päpstlichen  Christenthume 
bat  stürzen  lassen,  wie  sehen  wir  es  denn  nun  sich  auf- 
raffen? Seit  1B20  träumt  dieses  volk  nun  an  seinen  ket- 
ten zu  rütteln :  nämlich  es  wirft  den  schändlichsten  ja  den 
bluttriefendsten  undank  auf  die  Deutschen,  verschwört  sich 
lügt  mordet  raubt  nach  herzenslust,  wirft  sich  solchen  leu- 
fen  wie  den  Bonaparte  den  Turiner  räuberkönigei?  den 
Mazzini  Cavour  und  räuberhauptmann  Garibaldi  zu  fußen, 
stiftet  das  entseziichste  unheil  an   ohne  der  weit   auchnur 

• 

irgendeinen  allgemeinen  nuzen  zu  bringen,  behandelt  sei- 
nen Papst  nur  noch  wie  einen  heidnischen  gözen  vor  dem 
man  sich  in  den  staub  wirft  ihm  zu  schmeicheln  oder  den 
man  ergrimmt  schlägt  und  verhöhnt  wenn  er  einem  nicht 
zu  willen  seyn  will.    Und  wo  hätte  dies  volk  nun  seine  ketten 


430  üebar  Jesutea  un  Jeagea  DeafscUairf. 

sa  brechen  auchnur  den  rechten  anfang  gemacht?  wie 
wttOte  es  auchnur  und  bedfichte  was  seine  kellen  wirkKch 
seien  ?  Vielmehr  ist  es  ja  noch  immer  so  ansiglich  tief 
in  alle  irrthümer  und  hösen  gelQsle  verstrickt  daß  die 
höchste  Weisheit  woeu  es  sich  erheben  will  nur  noch  die 
eines  Gioberli  und  Passaglla  isl,  wonach  der  Pkpsl  sich 
erst  seinen  Tollkommen  albernen  forderungen  unterwerfen 
soll  damit  es  dann  durch  ihn  Ober  die  ganse  weit  lunichst 
aber  und  vor  allen  am  liebsten  Ober  die  Deutschen  herr- 
schen könne! 

So  gflnzlich  verkehrt  und  verderblich  ist  der  grund 
der  Päpstlichen  kirche.  Und  es  ist  als  fohlten  ihre  eignen 
nächsten  liebhaber  und  vertheidiger  selbst  lebhaft  genug 
wie  tödlich  sie  in  ihrem  innersten  herzen  schon  verlezi  sei 
und  wie  man  bald  gänzlich  an  ihr  verzweifeln  müsse  wenn 
man  ihr  aus  der  Fremde  und  vorzOglich  aus  Deutschland 
nicht  neue  kräfle  zufahre.  Italien  ist  schon  ftlr  den  au- 
genblick  verloren,  Spanien  unsicher,  Oesterreich  durch 
nichts  sosehr  als  durch  das  Papstthum  selbst  geschwächt, 
und  Bonaparte  findet  es  nichtmehr  wie  vor  zehn  jähren  an 
der  zeit  ihm  nur  zu  schmeicheln:  so  wirft  man  sich  mit 
maßloser  gier  auf  die  noch  aufrecht  stehenden  Deutschen; 
und  während  diese  wie  sie  jezt  sind  sonst  schon  allen  den 
Fremden  wie  zur  beute  sind,  sollen  sie  auch  noch  diesen 
morschen  bau  Päpstlicher  anmaßung  neu  zu  stözen  dienen! 

4. 

Allein  wenn  irgendwo,  so  muß  hier  sich  alles  wenden : 
und  wenn  ein  Bonaparte  und  ein  Turiner  raubfürst  mit  al- 
len ihnen  gleichgesinnten  und  gleichraublustigen  sowie  mit 
den  Gioberti  und  Passagiia  welchen  bald  alle  die  übrigen 
Jesuiten  folgen  können  das  Papstthum  noch  immer  als  eine 
wirkliche  geistige  macht  betrachten  welche  sie  nur  für  sich 
ausbeuten  und  dann  etwa  gegen  uns  wenden  wollen,  so 
darf  es  keinen  einzigen  Deutschen  weiter  geben  welcher 
noch  zweifeln  könnte  was  hier  zu  thun  sei.  Wir  wollen 
nicht  wie  sie  üble  mittel  ergreifen  um  einen  eingebildeten 
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*  unseligen  zweck  zu  erreichen:  es  kommt  jezt  dirauf  an 
ob  man  endlich  das  Christenthum  als  das  unsäglich  elende 
und  unnttze  ding  betrachten  wolle  zu  welchem  es  das 
Papslthum  in  der  großen  weit  immer  firger  herabgewürdigt 
hat,  oder  ob  man  es  vielmehr  für  das  halten  was  es  wirk- 
lich ist  und  so  anwenden  wolle  wie  es  selbst  angewandt 
werden  will;  und  dazu  haben  wir  nur  6in  mittel  aber  ein 
ebenso  rein  gutes  als  völlig  hinreichendes. 

Die  Pftpstliche  kircbe  wie  sie  jezt  ist  hängt  mit  dem 
Papstthume  selbst  an  einem  einzigen  dünnen  faden  welchen 
man  zum  stärksten  seile  zu  drehen  sich  beflissen  hat  und 
der  dennoch  nur  derselbe  sehr  leicht  völfig  abzuschnei- 
dende faden  ist  der  er  von  vorne  an  war.  Das  ist  der 
wahn  von  dem  besondern  göttlichen  Vorzüge  welchen  der 
Papst  mit  seiner  kirche  habe:  solange  man  ihn  diesen  Un- 
geheuern wahn  hegen  und  verbreiten  lälU^  wird  er  als  le- 
bendiger ewiger  mittelort  dasselbe  unabsehbare  unglück  in 
der  ganzen  weit  anzurichten  welches  wir  kennen  ein  recht 
zu  haben  glauben;  beständig  die  allerersten  geseze  der 
christlichen  bruderliebe  übertreten,  und  einen  tödlichen 
streit  unterhalten  welcher  sich  auf  diesem  seinem  wegc 
nie  lösen  kann.  Er  muß  mit  seiner  kirche  gezwungen 
werden  uns  als  volle  Christen  anzuerkennen  und  damit  das 
billigste  zu  thun  was  man  von  ^ihm  sofern  er  nur  über- 
haupt noch  unter  Christen  als  Christ  gelten  will  erwarten 
ja  mit  allem  ernste  und  aller  entschiedenheit  fordern  muß. 
Alle  die  übrigen  Streitfragen  werden  sich  dann  leicht  lösen, 
und  ein  fruchtbarer  Wetteifer  unter  den  einzelnen  christ- 
lichen kirchen  wird  erst  dann  möglich  seyn.  Waren  aber 
die  Evangelischen  1555  und  dann  1648  in  Deutschland  zu 
schwach  um  die  Päpstliche  kirche  zu  dieser  vollen  Ver- 
wirklichung der  damals  geseziich  gewordenen  gleichheit 
der  beiden  kirchen  zu  zwingen,  so  muß  dieses  endlich  jezt 
nachgeholt  werden :  und  die  frage  ist  nur  wie  man  jene 
kirche  mit  guten  christlichen  mittein  so  zwingen  könne. 
Darauf  erwidre  ich : 

Es  darf  keinen  einzigen  wissenschaftlichen   mann  in 
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Deutschland  noch  geben  der  einq  so  ungeheure  lüge  nicht 
fttr  das  hfilt  und  laut  erklflrt  was  sie  ist.  Daß  hier  nur 
eine  lüge  dasei  ist  jezt  vollkommen  bewiesen  nnd  völlig 
unwiderleglich  geworden:  Wissenschaft  ist  aber  gftnzlicb 
überflüssig  oder  vielmehr  rein  verderblich  wenn  sie  die 
offenbare  lüge  vertheidigt  oder  irgendwie  beschönigt.  Und 
wie  kann  sich  eine  auf  eine  solche  lüge  gebauete  große 
einrichtung  noch  lange  erhalten  sobald  auchnur  die  Wis- 
senschaft ihr  beharrlich  so  entgegentritt  wie  es  ihre 
Pflicht  ist?. 

Jeder  Evangelische  mann  und  wer  sich  sonst  nicht 
umsonst  Christ  nennen  will,  darf  jener  anmaßung  in  keiner 
weise  weder  im  werte  noch  in  der  that  Vorschub  leisten, 
auch  nicht  einmahl  in  den  Pfipstlichen  Vorschriften  über 
ehe  und  kindererziehung.  Inderthat  gibt  es  unter  tausend 
gebildeten  Deutschen  heute  nicht  zwei  welche  solche  Papst* 
liehe  unchristliche  anmaßungen  und  zwangsgeseze  nicht 
im  herzen  vollkommen  mißbilligten:  ist  es  dann  aber  christ- 
lich etwas  was  man  im  herzen  völlig  verwirft  und  was 
man  für  gemeinschädlich  zu  halten  verständig  genug  ist, 
dennoch  aus  bloßer  bequemlichkeit  und  menschenfurcbt 
zu  thun? 

Aber  auch  keine  Deutsche  Obrigkeit  darf  fernerhin  der 
die  innerste  entzweiung  ugd  erniedrigung  Deutschlands  ver- 
ewigenden Pöpstlichcn  anmaßung  günstig  seyn:  und  sind 
Obrigkeiten  an  solche  geseze  gebunden  welche  sie  verewi- 
gen sollen  solange  sie  unglückseliger  weise  noch  bestehen, 
so  dürfen  wenigstens  alle  Deutsche  welche  als  Ständemit- 
glieder oder  sonst  in  irgendeiner  lebcnslage  auf  die  go- 
sezgebung  einwirken  können,  die  erhallung  solcher  geseze 
oder  gar  die  neue  einführung  ähnlicher  in  keiner  weise 
begünstigen.  Sie  fordern  ja  damit  gar  nichts  neues  oder 
irgendwie  bedenkliches:  nur  die  in  Deutschland  seit  1555 
und  1648  und  dann  wieder  noch  mehr  seit  1815  überali 
gesezlich  bestehende  gleichheit  der  beiden  selten  des  ge- 
schichtlich hergebrachten  Christenthumes  muß  ebenso 
aufrichtig  als   fest  durchgeführt,    nur  jede  anmaßung  zu- 
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rflckgewiesen  werden  welche  sie '  muten  indem  sie  gesez- 
lieh  seyn  soll  wieder  zerstört. 

Wir  fallen  damit  nicht  in  dieselben  fehler  welche  von 
Päpstlicher  seile  gehegt  und  gefördert  so  ungeheuer  schäd- 
lich geworden  sind.  Als  Chrislen  wissen  wir  dalt  der 
ächte  glaube  des  menschen  nicht  erzwungen  werden  kann, 
und  daß  es  im  glauben  selbst  sehr  verschiedene  stufen 
gibt :  so  lassen  wir  jedermann  an  den  Papst  und  dessen 
Maria  und  ganze  übrige  religion  glauben,  solange  er  damit 
uns  kein  offenbares  unrecht  thut;  und  da  uns  keine  herrsch- 
sucht  treibt,  so  können  wir  nichteinmahl  in  die  Versuchung 
kommen  durch  böse  mittel  irgendjemanden  zu  jenem  rei* 
neren  glauben  zu  führen  welcher  nichts  ist  wenn  er  nicht 
aus  dem  freiesten  zuge  des  geistes  selbst  hervorgeht.  Al- 
lein es  darf  weder  dem  Papste  selbst  noch  irgendeinem 
seiner  Gläubigen  ferner  erlaubt  seyn  uns  durch  werte  oder 
durcl)  thaten  und  einrichtungen  als  Kezer  und  Unchristen 
zu  bezeichnen.  Und  ist  noch  etwas  gesundes  und  lebens- 
fähiges auf  dieser  andern  seile  des  bisher  geschichtlich 
ausgestalteten  Christenthumes,  so  kann  das  erst  dann  wahr- 
haft heilsam  wirken  wenn  es  ihm  unmöglich  wird  sich  durch 
völlig  unchristliche  mittel  in  seiner  einseitigkeit  zu  erhalten. 
Sodaß  sogar  auch  der  beste  freund  des  Papstes  und  der 
an  ihn  glaubenden  nichts  besseres  thun  kann  als  nach  die- 
ser richtschnur  zu  handeln. 

Alles  dies  aber  was  eben  als  die  nothwendigste  pflicht 
unserer  gegenwart  beschrieben  ist,  hätten  die  Evangeli- 
schen längst  thun  sollen :  und  leider  dürfen  wir  nicht  laug- 
nen  daß,  wenn  in  der  Päpstlichen  kirche  alles  Christliche 
seit  den  lezten  zwei  Jahrhunderten  wieder  so  tief  gesun- 
ken und  dadurch  auch  der  allgemeinen  geltung  und  Wir- 
kung des  Christenthumes  eine  so  schwere  wunde  geschla- 
gen ist,  die  schuld  davon  vorzüglich  auch  an  den  Evange- 
lischen selbst  liegt,  weil  sie  noch  nie  entschlossen  und  fest 
genug  thaten  was  wie  ihre  allgemeine  so  auch  ihre  be- 
sondre pflicht  gegen  diese  kirche  ist.  Die  Päpstliche  kirche 
ist  nun  einmahl  durch   alte  irrthümer  und  vergehen  deren 
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wucht  seit  so  vielen  Jahrhunderten  ja  fast  seit  anderthalb 
Jahrtausenden  immer  schwerer  geworden,  einer  wahren 
besserung  und  jugendlichen  neugeslaltung  völlig  unßhig 
geworden:  und  am  wenigsten  wird  die  neueste  Irrlehre 
eines  Gioberti  und  Passaglia  oder  die  Verworrenheit  eines 
Döllinger  ihre  eingeborncn  gebrechen  heben  können.  Von 
der  christlichen  thellnahme  und  unermüdlichen  aufopferung 
der  Evangelischen  muß  hier  alles  ausgehen:  und  nicht  tief 
genug  können  wir  bedenken  da(i  die  schuld  der  tiberall 
steigenden  Verwirrung  und  Verwüstung  bereits  seit  langer 
zeit  weniger  auf  die  Päpstlichen  selbst  welche  in  Ihrem 
ncze  wie  von  einem  uralten  irrthume  verzaubert  daliegen, 
als  auf  die  Evangelischen  fällt  welche  dieses  selbe  nez  das 
auch  sie  verstricken  will  nicht  kühn  und  entschlossen  auf 
die  rechte  art  zerreißen. 

Ich  rede  der  kürze  wegen  hier  bloß  von  Deutschland, 
muß  aber  leider  sofort  sagen  daß  die  größte  schulet  doch 
hier  die  trifft  welchen  man  sie  am  wenigsten  gerne  bei- 
messen möchte,  die  jezigen  Theologen  und  Geistlichen  in 
der  Evangelischen  kirche.  Niemand  war  gegen  alles  Papst- 
thum  auf  das  unermüdlichste  und  geschickteste  die  ächten 
christlichen  waffen  zu  führen  seit  Luthers  tagen  so  nahe 
und  so  nothwendig  verbunden  als  sie:  allein  wie  wenig 
vom  wahren  geiste  Luther's  gerade  nach  dieser  seite  hin 
ist  jezt  noch  in  den  meisten!  und  gerade  alle  die  welche 
in  der  neuesten  zeit  sich  wiederum  bloß  von  und  nach 
Luther  nennen  wollen,  wie  schlimm  sind  sie  meist  von 
diesem  geiste  so  völlig  abgefallen  I  Ja  wie  sind  eine  menge 
Päpstlicher  grundsäze  anschauungen  und  beslrebungen  un- 
ter ihnen  selbst  herrschend  geworden,  sobald  sie  auch 
nur  völlig  genug  zu  thun  meinen  wenn  sie  die  Lutherische 
lehre  von  der  Rechtfertigung  ewig  wiederholen  und  hinter 
ihr  sich  schüzen  wollen,  oder  mit  dem  glauben  an  alte 
kirchenordnungen  und  lieder  "ernst  zu  machen"  sich  an- 
stellen I  —  Und  wie  haben  von  der  andern  seite  die  lieb- 
hnber  des  Iciclitsinnes  und  der  oberflächlichen  Wissenschaft^ 
die  Roimarus  im  vorigon    und    alle  die  Schüler  des  Tübin- 
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gischen  irrgeisles  in  diesem  Jahrhunderte  nicht  weniger 
der  bequemen  Pfipstlichen  religion  neue  wege  gebahnt,  und 
jeden  tapferen  kämpf  hier  gelähmt  und  selbst  vermieden  I 
—  Und  alle  welche  bloß  aus  weltlicher  furcht  eine  erheo- 
chelte  matte  mitte  zwischen  solchen  gegensSzen  suchen, 
welche  so  weise  seyn  wollen  zu  meinen  Papstthum  und 
Protestantismus  seien  eben  ewige  gegensfize  die  man  las- 
sen mOsse  wie  sie  sind ,  oder  die  noch  weiser  zu  seyn 
glauben  wenn  sie  j^de  irgend  bedenkliche  berührung  mit 
ihm  meiden,  o  wie  sind  sie  schon  ohne  den  namen  davon 
zu  tragen  die  besten  beförderer  des  Päpstlichen  wesens 
geworden ,  und  wie  zittern  sie  wenn  auchnur  von  ferne 
ein  kämpf  drohet!  —  Aber  auch  alle  welche  die  einheit 
der  Evangelischen  kirche  zerreißen  und  wegen  der  unbe- 
deutendsten dinge  ja  oß  nur  von  ihrem  eigensinne  geleitet 
die  Streitigkeiten  und  feindseligkeiten  in  ihr  mehren,  sind 
mitten  in  ihr  die  besten  genossen  und  beförderer  des  Päpst- 
lichen wesens. 

Wären  indessen  in  Deutschland  die  großen  öffentlichen 
dinge  besser  als  sie  sind,  so  würden  gewiß  vielen  dies^ 
Theologen  und  Geistlichen  längst  erhabnere  ziele  vor  den 
äugen  geschwebt  haben,  und  eine  menge  der  bisherigen 
unfruchtbarsten  und  verderblichsten  bestrebungen  unter 
ihnen  wären  unterblieben.  Allein  das  unglQck  Deutschlands 
ist  bis  jezt  daß  gerade  seine  wichtigsten  öffentlichen  ange- 
legenheiten  wie  sie  jezt  sind  das  eindringen  des  Jesuiti- 
schen geistes  aufs  höchste  begünstigen.  Hier  aber  trägt 
keine  der  Deutschen  Obrigkeiten  und  mächte  noch  immer 
eine  solche  schuld  wie  Preußen,  weil  es  noch  immer  dem 
Jesuitischen  gaukelbilde  nachjagt  welches  sein  Friedrich  IL 
aufstellte  und  so  lange  er  lebte  mit  scheinbarem  glücke 
festhielt.  Was  soll  ich  jezt  darüber  hier  sagen  was  ich 
nicht  schon  längst  wiederholt  an  so  vielen  orten  wo  die 
gedenken  es  mit  sich  führten  laut  genug  aussprach?  Aber 
auch  hier  kann  nicht  bestimmt  genug  gesagt  werden  wie 
tief  die  herzen  aller  Besseren  in  ganz  Deutschland  überall 
durch    die   noch    immer   nicht   gründlich  genug  gehobene 
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Jesuitische  Verblendung  Preußens  gebeugt  und  betrfibt 
werden.  Ein  Schleinitz  und  ein  Yinclie  bat  unter  dem  zu- 
jauchzen aller  der  Umwälzler  von  Papier  und  Degen  seine 
rolle  nicht  ausspielen  können :  ein  Bernstorff  will  sie  von 
demselben  Europäischen  gesindel  unterstüzt  neu  beginnen? 
gibt  es  ein  grauenvolleres  bild  in  Deutschland?  und  können 
Papst  und  Jesuiten  ebenso  wie  die  Bonaparte  und  die  Tu- 
riner räuber  sich  bessere  bundesgenossen  wünschen?  Will 
Preußen  endlich  das  Wahnbild  verscheuchen  welches  ihm 
wechselsweise  dieser  oder  jener  feind  Deutschlands  vor- 
hält, endlich  aufhören  die  Deutsche  einheit  und  macht  bloß 
durch  seinen  sondergeist  und  jenes  gaukelbild  verleitet  zu 
zerstören?  Ist  der  könig  von  Preußen  ein  ehrlicher  mann 
wie  jeder  des  namens  werthe  Deutsche  es  seyn  muß,  so 
kann  er  ja  unmöglich  billigen  was  eine  in  Berlin  jezt  wie 
es  scheint  herrschende  rotte  von  ehrgeizigen  bubcn  ver- 
wüstern Deutschlands  und  Zerstörern  alles  Christenthumes 
will :  und  mehr  als  einer  der  Deutschen  fürsten  seyn  zu 
wollen  kann  ihm  doch  nie  einfallen.  Oesterreich  hassen 
und  verfolgen  statt  am  heben  seiner  von  früheren  Zeiten 
her  an  ihm  noch  haftenden  mängel  liebevoll  mitzuarbeiten 
ist  heute  noch  mehr  als  jemals  früher  das  zeichen  der  tief- 
sten Deutschen  feigheit  und  niederträchtigkeit ;  und  die 
Deutsche  einheit  welche  nie  gefehlt  hat  und  immer  noch 
da  ist  dem  Preußischen  Wahnsinne  opfern  ist  bei  Deutschen 
mögen  sie  Preußen  oder  Nichtpreußen  seyn  heute  ein  ver- 
brechen dessen  gleichen  in  aller  Deutschen  geschichte  noch 
nie  dawar,  weil  heute  angesichts  aller  unsrer  Vergangen- 
heit und  drohenden  Zukunft  solche  frevelhafte  versuche  zu 
wagen  oder  vielmehr  bloß  einem  Französisch-Italischen 
gesindel  nachzuahmen  über  alle  frevel  steigt.  Uebrigens 
habe  ich  längst  klar  ausgesprochen  wie  die  Deutsche  ein- 
heit enger  zu  schließen  sei,  und  wie  leicht  sie  so  in  en- 
gere grenzen  zu  bringen  sei  sobald  nur  Preußen  seine 
unchristliche  Selbstsucht  aufgibt  und  nichts  als  Deutsch 
seyn  will. 

Doch  wie  wäre  es  schließlich  möglich   daß  in   diesen 
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oberen    sebiehten   innerhalb    Deutscher   grenzen    noch    so 
maßlos  viel  Verworrenheit  und   selbstsacht  herrschte  wenn 
nicht   bloß   Theologen   und   Geistliche   sondern    auch    alle 
die  unsfthlig  vielen  mftnner  welche  irgendwie  als  leiter  und 
richter  des   volkes   an    seiner    spize   stehen    wollen    ihre 
pflicht   thatenl    Ihre   allererste   pflicht  ist   aber  über   alles 
vollkommen  klar  zu  werden  was  dem  Deutschen  volke  ent- 
weder stets  ärgeres   verderben    oder  ein    mögliches  stets 
größeres  heil  schaffen  kann,  jenes   streng  zu  meiden  und 
nur   dieses   einmOthig  zu   suchen   und  tapfer  festzuhalten. 
Kann  es  denn  wirklich  so  schwer  seyn  dieses  heilbringende 
richtig   zu    suchen   und   richtig    festzuhalten?     Dann  wäre 
alle  Wissenschaft  ebenso  wie  alles  Christenthum  Oberflüssig, 
und  das  Deutsche  volk  hätte  keinen  grund   mehr  auchnur 
die   höheren    Schulen   und    Universitäten   zu    erhalten.     0 
welche  erfahrungen  habe  ich  nun   schon  so  lange  und  in 
den  verschiedensten   fragen    und   lagen    Deutschen   lebens 
hierin  gemacht ,   und  wie  sollte  man  wegen  der  in  diesen 
schichten  noch  immer  herrschenden  gründlichen  Verworren- 
heit und  feigheit  für  ewig  an  einem  Deutschen  heile  völlig 
verzweifeln  dürfte  ein  Christ  überhaupt  an  einem  heile  ver- 
zweifeln!   Nehmen   wir  aber  auchnur  das  neueste  beispiel 
hier  welches  die  Schriften  und  bestrebungen  eines  v.  Sybel 
geben,   so  ist  gewiß  daß  solange  solche  unsäglich  unrich- 
tige gedanken    und   lehren  dem   Deutschen   volke  gereicht 
werden  sollen,   die  Jesuiten  in  ihm  stets  den  fruchtbarsten 
boden  für  ihre  aussaat  finden  werden. 

5. 

Alles  dies  mögen  auch  die  Deutsch  redenden  Jesuiten 
wenn  sie  Christen  und  wenn  sie  Deutsche  seyn  wollen, 
wohl  überiegen,  mögen  in  sich  gehen  und  endlich  aufhören 
so  wie  bisher  zu  wirken.  Wollen  sie  Christen  oder  gar 
lehrer  und  leiter  von  Christen  seyn,  so  müssen  sie  das 
Christenthum  selbst  zuvor  in  seiner  Wahrheit  zu  erkennen 
suchen,  und  um  auchnur  dies  zu  können  erst  sowohl  im 
wissen  als  im  leben  ganz  andre  menschen  werden.  Wollen 
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sie  Deutsche  seyn ,  so  mögen  sie  endlich  Bufbören  ans 
Deutschen  aufs  empfindlichste  zu  schaden  und  ein  werk 
fortzusezen  was  ihnen  dennoch  solange  es  Deutsche  gibt 
nie  wahrhaft  gelingen  kann.  Mögen  sie  lieber,  wenn  sie 
überflüssige  zeit  und  lust  haben,  nach  Turin  gehen  und 
ihren  dortigen  könig  mit  seinem  so  schwer  mißleiteten 
Volke  zu  bessern  suchen :  dies  ziemt  sich  nach  jeder  rück- 
sicht  eher  für  sie,  wie  ich  ihnen  schon  vor  zwei  jähren 
nach  ihrem  ebenso  unentschuldbaren  auftreten  in  der  haopt- 
Stadt  des  hiesigen  königreiches  öffentlich  zurief.  Unter  uns 
sind  sie  nicht  bloß  überflüssig,  sondern  auch  rein  schfidlich. 

Ich  hoffe  demnach  daß  sie  es  nicht  zum  zweiten  mahle 
wagen  werden  hier  aufzutreten :  wozu  ihnen  außerdem,  wie 
ich  schon  oben  bemerkte,  jedes  billige  recht  fehlt  solange 
sie  uns  Evangelische  für  kezer  halten  und  damit  den  bo- 
den  der  freiheit  und  gleichheit  welchen  sie  beanspruchen 
selbst  läugnen. 

Sollten  sie  es  aber  dennoch  wagen  ^  so  hoffe  ich  fest 
daß  kein  einziger  Evangelischer  der  noch  einiges  nach« 
denken  besizt  ihre  PfipstUchen  vortrage  und  eiteln  rede- 
Übungen  auchnur  des  anhörens  würdigen  wird.  Denn  aller- 
dings meine  ich  daß  die  Evangelischen  sich  auch  nach 
dieser  seite  hin  heute  ernstlicher  bedenken  müssen  was  sie 
zu  thun  haben.  Gerade  weil  bei  den  Jesuiten  alles  auf 
den  bloßen  schein  hinauskommt  und  sie  in  ihrem  thörich- 
ten  sinne  sich  einbilden  und  rühmen  könnten  sie  hftttea 
unter  uns  doch  nicht  g^nz  umsonst  gewirkt,  darf  kein 
Evangelischer  Christ  auchnur  dem  bloßen  scheine  dienst- 
bar seyn  und  solche  thörichte  gedanken  befördern  wollen. 
Oder  was  ist  denn  bei  diesen  leuten  zu  hören  und  zu  ler- 
nen? mögen  sie  es  für  anständig  und  vorth'eilhaft  halten 
ein  paar  eingelernte  reden  in  jeder  Stadt  ewig  herzuleiern 
und  damit  wie  Schauspieler  herumzuziehen:  aber  muß  uns 
das  alles  nicht  schon  von  vorne  an  durchaus  widrig  seyn? 
wer  kann  auchnur  an  solchen  künsten  geschmack  finden? 
Und  mögen  Jesuiten  an  solchen  armseligkeiten  ihre  freude 
haben,   zumahl  es  ihnen  ja  heute  ganz   beschwerdelos   ist 
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in  irgend  einer  sladf  die  kanzel  eines  Pfipsilichcn  Gottes- 
hauses zu  betreten  um  von  einem  unantastbar  heiligen  orte 
aus  sehr  bequem  und  ohne  irgendwelchen  Widerspruch 
fürchten  zu  müssen  ihre  bekannten  zwecke  zu  verfolgen: 
so  sollten  wir  doch  ein  gerechtes  bedenken  tragen  ein 
wennauch  dem  unlautern  Christenthume  geweihetes  Gottes-  . 
haus  der  bloUen  neugierde  oder  gar  des  sinnlichen  Ver- 
gnügens wegen  wie  eins  der  heutigen  schauspielhauser  zu 
betreten. 

Ich  war  vorigen  jahres  bei  einem  hiesigen  leichen- 
begfingnisse  gegenwärtig  wo  der  Geistliche  Pfipstlichen 
glaubens  zuerst  im  trauerhause  dann  ganz  öffentlich  am 
grabe  redete:  ich  war  des  Todten  wegen  gekommen,  ge- 
gen den  mir  völlig  unbekannten  Geistlichen  aber  durcbftus 
unbefangen ;  allein  nie  hörte  ich  so  geistloses  taubes  ge- 
rede  verbunden  mit  solcher  eiteln  ruhmsucht  und  lautem 
selbstdünkel  auf  diese  sonderkirche.  Unheimliche  Lateini- 
sche' redensarten  müssen  da  noch  die  stelle  des  Heiligsten 
vertreten:  und  man  wundert  sich  dall  unser  volk  dies  alles 
Hocuspocus  nennt?  männer  welche  als  verstandige  odergar 
als  weise  unter  uns  gelten  wollen  wagen  noch  das  alles 
zu  loben  oder  doch  zu  entschuldigen?  Dieser  Geistliche 
ist  gewiü  weder  besser  noch  schlechter  als  alle  seiner 
kirche ,  wennauch  herumziehende  Jesuiten  mundfertiger 
seyn  mögen :  aber  Deutsche  wollen  mit  solchem  zeuge  sich 
noch  immer  begnügen  und  Peterspfennige   dazu   bezahirn? 
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